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einer wis^nscbaftliclien 

Heg^ruiidiiiigr 

8OW0U 

der allgemeineD Ethnologie 
durcii die Antliropologie 

wie auch der 

Staats- uHd Bechts-Piiilosaphie 
durch die Eihnologie 

oder 

Matloualltät der Tftlker. 



In drei Theiien. 
Dritter mA letster TMl: PoUgnosie und PolOogie. 



H a r b n r 

Elwert'scbe UolYersitats-Bnchhandlung. 
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Polignosie ui Po lllogie 



ederi 



tteneMie uiMt coniitarative Staate- iumI 

Reebts-rbilosophie 



auf 



anthropognostischer , ethnologischer und 
historischer Grimdlage. 



a r Ii u r i^. 

Elwert'sche UnlTer»itllU-Buchbandlung. 
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Opinionutn comincnta delet dies« naluraa 
judicia confirmat. 

» 

Cittero. 
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Zweiter und letzter Kachtrai; zur aUgemeiaen 



chon die für den ersten und zweiten Theii ge- 
brMcklCD T^i- Worte: An(hr^o^ii09h und Ethnagmmie 
sind idtMifbrD nem gennohle, .als dts, was sie bazeicAneii, 
seither unter den Worten Anthropologie und Ethnologie 
mit varstandeu wurde. Wenn nun an dieten beiden neuen 
Worte» aiemaiid Aastoss finden wird, so wird dies 
auch hinsichtlich der beiden neu gebildeten Titel-Worte: 
Poligmme und Foülogie tür diesen dritten Tbeil nickt der 
Fall «eyn« Sie sind nur gewiUt worden, «n flir diesen 
letzten Theil einen eben so kurzen und pracisen Titel zu 
haben wie für die beiden ersten. Dem Genius der 
griechlsaban Sprache sind sio wenigalsiis meU fremder 
als tausend andere, weldie zu gieidien oder ihnlicbeii 
Zweciien von den Bearbeitern sttmmtlicher WissenSiChaften 
06» gebildel worden sind und nocb täglich nen gebildol 
Wiarden, ohne dass jedesmal dabei steht, was man eigent- 
lich darunter zu verstehen habe. 

Mii dem Erscheinen iKeses lotsten. Tfaeils, als des 
eigentttchen Zieles des gmaen Weites, sey es mm erlaabt, 
noch einen Rückblick auf das Ganze zu thun. 
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Gerade dieser dritte Theil wird und muss den Leser 

nun erst recht vollständig überzeugen, wie unerlässlich 
für das wahre Verständniss und die wahre Erkeimtniss 
der Kultur und Civilisation der Uenscben und Völker vor 
Allem die vorgangigre Erforschnngr und Brkennlniss det 
Menschen oder die Anthropognosie war und ist; dass 
diese z|i j^ejr ^ich verhält, wie die Malhesis und die 
microscopischen Beobachtungen und Studien zu sammllichen 
Nalurwissenschaffen. Wer daher kein Interesse für solche 
anthropognostische Studien, mithin auch dergleichen nicht 
gemacht bat, dem fehlt auch von vom herein die notib- 
weudigste Vorkennliiiss, mitliiii dor Schlüssel zur Menschen- 
und Völker-Kunde im Grossen und fUr ihn hat sonach 
auch die genetische und comparattve Metbode gar keinen 
Werth, existirt gar nicht für ihn. So wie er darttber 
lächeln wird, wenn der Naturforscher ihm sagt, dass ganze 
Inseln durch die niicroscopischeAr|>eUdes kleinen Korallenx* 
Ibierchens entstanden sind und entstdien, so wird er anck 
darüber lächeln, wenn er liesst, dass die allniaiige Bildung 
groser Reiche, Bundesstaaten, Staatenbünde und selbst 
Staaten-Systeme im gesunden und freien Zustande weiter 
gar nichts sind als allniiilige Producle des Selhslerhallungs- 
triehes der Einzelnen und nichts anderes bezwecken als 
den Sehuts der ursprilngiidien kleinen bürgerlichen Ge- 
iaellschaftcn oder Gemeinden, damit die Emz^elnc/i darin 
ikr mgehornes concreies Cuilur - Bedürfniss befriisdige» 
mögen (ß. S. 619 diesem dritten Tkeiles) ; wober es denn 
auch kommt, dass diese stille Arbeit und Thätigkeit des 
gesunden Selbsterhaltungatriehes der Einzelnen, ja sogar 
kranken, sofort in eine gewisse Stockung gerith, wenn 
an der änssersten Peripherie eines Staaten-Systems sieh 
etwas ereignet, was diesen Schutz rückwärts in i'iage 
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«taHw kMmte asd . bedroht: IL emBcispi^i in diesem 

driUen Theile S. 782. 

Sodann aber zeigt dieser drille Theil auch^ wie ohne 
eine vorgängige Mnohgiscke ClassÜcaUoii der Völker 

eme comparative Staats- und Rechts-Philosophie geradezu 
unmögiicb war und isl, mii ihrer Gewinnung aber nun 
anch allen «pemUfMceB Staats- and Rechls-Zdeofe» be* 

geglitt is(, in (lein an deren Stelle nun die Poh's^iosie tritt. 

Die iragliche genetische und comparative Methode 
dlirfke sieh aber nicht blos fUr die Anthropognosle, £th- 

uo^rnowjit^ ^ Ethnologie, Polignosie uiul Poliloi^ic als ein 
Schlüssel und Wegweiser bewähren, sondern nacii den 
Theil II gegebenen Andeutungen bei Schiidemrig der vier 
Stufen ganz von selbst auch ftir die genetische und ver- 
gleichende Behandlung der Philoaapbie und der PMlosopMen, 
der Kumi und der KvmUmiwugen^ der Rekgion und der 
BeiS^Mfiefi 9 der Spröda und der Spraxken , der fFeJÜ- 
Geschickie und der einzelnen Völker -GesciUchten als 
folgenreich erweisen; erglebt sieh dech ungesucht und 
unerwartet, dass die Ethnologie sogar der W^t-^GesMekie 
etwas bietet oder an die Hand giebt, woran bis jetzt 
niemand gedacht, nämlich die ckronologkcbeBeihenfolge; 
wenigstens damit, abgesehen von gane unhaltbaren Phan- 
tasien wie z. B. die absolute Perfeclibilität , mancherlei 
Hypothesen und Nothbehelfe wegfallen können, zu denen 
man seither seine Znflndil nahm und nehmen musste, um 
sich dies und jenes zu erklären, B. nur die Hypothese 
des Indo-Germanismus zur £rkläriuig gewisser Sprach- 
Aehttlicbkeiten , so wie zur Rettung seiner IdentilAt die, 
dass das ganze Menschen-Geschlecht aus Asien, ja sogar: 
nur von einem einzigen Paare abstammen könne und die 
Raf en niobt die • autochtonlschen Stufen des Menschen- 

% 
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fiesehleehts, iodieni, troto der mAg0?ritmMiPmmimmM 

seit vier Jahrtausenden, nur zufällige, wechselnde Spiel* 
Arten eines und desselben dagewesenen Ur*Typus seyen, 
wllkrend es «nf der andem Seite dach nodi niemaiideM 
im Ernste eingefallen ist^ aadi die Spraekm bk hm^ 
»u den Wüden für blose Spiel-Arten oder Töchter nur 
eher dagewesenen Ur- Sprache in halten» Genüge ea 
bedarf jener Hypothesen nidit mehr. Des Verfassers 
Stufen-Classiiication (^hergenommen von der menschlich- 
psychischen und geistigen Befähigung, nidit blos von der 
physischen Kdrper-Gestalt) beruht ja gerade auf der 
Identität der menschlichen Species, zu deren Erklärung 
es aber nicht nothwendig ist, das Menschen-Geschlecht 
oder Reich nnr von einem Paare drartammen so lassen. 
Ja liocli gar manche andere unklare Auilassungen, denen 
weder eine Thesis noch üypothesis als Thema zum Grunde 
lag, werden von selbst verschwinden, vrenn man die gleich 
Theil I. §. 34. und 42. etc. ausgesprochenen höchslen 
und dabei höchst einfachen Grund-Wahrheiten anerkennt 
nnd durch Theü II. und IIL auch als bewiesen zugesteht, 
so weit dies einem ersten Vmuehe möglich war; denn 
gleichwie das ganze Welt- All durch den Selbster haUunga- 
trieb d. h. hier durch jenes h<)dist ein£ache Gesets, weldies 
der Schöpfer desselben zu seiner Erhaltung hinein legte 
und in Tüaliffkeit erhält, sich nun scheinbar wie ans 
eigener iüxalt oder von selbst trilgt^ lebt und beweg!;, so 
begabte er auch alles Eünaelne oder Individnelle mit 
diesem Triebe. 

Also noch einmal und nur mit andern Worten: Was 
nnsere neuesten groseen Naturforsdier gittcklich vereinigt, 

»U einem wahren wisscüschafüichcn Ganzen erhoben haben 
(vor Allem A. e. UumboUU durch seinen j^owr^os und Oken 
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analytische Empirie oder empirische Analysls mit der 
bisher blos speculaüve» Natur -Philosophie yerkoüpftea 
d. h. räf dem abalyliselieii Wege alkreirst die hdekrten imd 
letzten Wahrheiten erlassten und nun erst mit Hülfe dieser 
ifcre Natursysterae synthetisch entwickelten, das wurde 
anch Mer kt diesem Werke für das Memeket^^Reiek ei^ 
strebt und versucht (S. Theil I. §. 3). Erst nachdem es 
dem Verfasser gelung en war, von unten heraof eine 3cala 
. «MlGlaawliGalioii das lienscbenreialis äer- md mdmiMm 
(AmU^rüpdhgie^ Ethnologie und Polilogie), konnte er nmi 
auch das als bewiesene und fundamenürte aUgememe 
phüesopiihiclie WahrheileB geben nd. aa die SpÜse des 
Systemes steUaa^ /was' er mit de« Wortos Anthropognogie, 
Ethnoguosie und PoUgnasie belegt bat (ß. übrigens gleidi 
Thea 1. S. 177, Nota o). 

Mit besoDderer Beafiehwg aaf diesen drUim TMÜ 
dtirte der Verfasser schon in der allgemeinen Vorrede 
(TbM 1. S. HU} eine mm Itingal verseboUene und ver- 
grabene Recension der Leipziger Lii ZeltiBDg des Jahres 
1833, No. 156 über «?. EkendahTs allgemeine Staatslehre. 
Er fühlt sich gedrangen, die Einleitung an dieser Recensioa 
jetat Ider abdroeken ao lassaav Beweise, dass man 
schon vor 20 Jahren das Bedürlniss einer andern Be- 
handlung der Staats- und Aechts-Lehre, ^o einer Uoh- 
gestallmig derselben Milte. 

„Wie der Staat eiwm Gegebenes und nichls Erfundenes 
Ist, wie allmaiig Naturtriebe und äussere Umstände^ sich 
vereinigten^ dieses grose Verbttltniss amnknüpfen rnid 
immer inniger zu schliessen, so sind auch alle seine Ein- 
richtungen, selnei Gesetze, die Art seines Wirkens und 
Handelns an geffebene VerfaMlntee, aa gescUehtlidi enl- 
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bundeii. Die Geschichte liefert uns kein beglaubigtes 
Beispiel von einer ursprünglichen, durch einen eitmgm 
Ac^ ^eM^ehmm EmriekUmg einet SkuUea, Wo new 
Formen im Staate eingeffthti wurden, seine Regiemng 
wechselte, seine Verlassung geändert ward, ja wo ein 
neuer Staat, darch Lofroismg von eineai friker«i Var^ 
bände, sieh oufthat^ liberali waren die VmiMinme tcAd» 
gegeben^ die bei der neuen Anordnung zu berücksichtigen, 
ilberali waren die Qnmdimgen 9ckom da, auf denen man 
ivra'ter na bauen halte, üe Kräfte wkrimm, welche die 
Gesetze des neuen Zusammenlebens vorschrieben. Der 
Ge&elageber banie auf die Dimer, welcher die Gebote 
üeeer Kräfte troalieh befolgte, die VerhlOtnisie weise 

Leaciilele, den rorkajideneu Grin^-d mit Umsicht benulzle. 
Eine Gesetzgebung, die von Zeit und Raum sich losriss, 
vermoehte nie xn wuneln ind ward das Spiel der Lüfte» 
Wanm will die Wissenschaft nicht ein solches Verfahre» 
öeQÖadUea? Je mehr man sieb mit dem Wesen des Staats, 
ndt seiner Gescbichla und seinem beutigen Zustande be-* 
sehttftigt, desto tiefer befestigt sich die Uebereeugnng, 
dass er fast kein Element in sich hat, was nicht räumiicb 
and neitUcb bedingt wikre, und dass Alles was uns recht 
und zwedunUsig seheint, nur zu eemer Zeit nnd an setneM^ 
Orte es ist. Die Aul gäbe allgemeiner Staatslehren soUle 
e$ eeyn, eine Phffeiologie dee Staatee ati tiefem, die 
Kräfte, welche in ihm wirken und gewirkt haben, zu 
ergründen und darjsusteüen , aus der Natur des mensch-^ 
äckenWetent und derwecheelnden VerkäUnisee dee Irdische» 
zu eMtre», welches der €Msi der vereeUedenen Staate^ 
Formen sey, unter welchen Umständen jede ihren eigen- 
thttmlifhen Werth habe, welche ihrem ioersciUedme» Principe 
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Mto|»reelieD, w«s ibr» VpMieile, was ihre Naeklheik 

f»yen und welches Schicksal, welchen allmöH^en lieber* 
gang ihoea die durch Erfahrung geleitete bpeculatkm 
wrspreche*^. 

J^fiologie war nicht das rechte Wort iür die zu 
iiefolgende Methode, der Verfasser mdote aber ofieubar 
die genetische und vergleielieode. 

Unter den seitdem in Teutschland erschienenen zahl- 
reichen Staats- und rechts-philosophischen Schriften glaubt 
der Verfesser nnr.Rmtwr (die ProUeme der Staatdiunsl) 
Philosophie und Physik 18^}, Röder (Grundzti^e des 
Naturrechts 1845), Junhte (Neue Politik 1846), so wie 
Mrem (Örgenieehe Staatslehre 1851 .vod Rechte-Pfcilo- 
Sophie 1852} nmieii sn können, welche wohl mit ihin 
eine analoge Grund- Ansicht hatten und haben, aber nichts 
▼en seiner Methode^ worauf gleichwohl Irier alles an- 
konml. Am meisten begrttsste «r BhmtiMP* ellgemefnes 
Staatsrecht, geschichtlich begründet 1852. Derselbe hat 
sich war seinen, ohnehin anf Griechen, lUtaner, Ger- 
manen und Slaven oder Europa schledMweg beschränktoi 
Slüir ebenwohl ganz anders zurechl gelegt, der Geist, 
welcher die ganze DarsteUung durchdringt, iat aber fast 
identisch mit dem dieses dritten Theiles, m$0fem ihm die 
philosophische Erkenntniss des Historischen zum Ver- 
ständniss der practischen Gegenwart nur Mittel zum Zweck 
Ist, dem unterzeichneten Verfasser dagegen pHmdpiäer 

ZiWech und das Historische mir Stoff' und Uclcg für die 
philosophische und vergleicheude Erkenntniss. Daher 
glaubte denn auch der Verfasser noch immer, sein Buch 
den ersten Versuch auf diesem Gebiete hinsichtlich der 
Methode nennen zu dürfen und zu müssen, so reich auch 
der Gedankenschatz ist, den in dieser Hinsicht bereits 
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Aristoteles y Montesquieu, Sahmm Zadmiae und viele 
andere gesammelt habeo imd .we^U» ^ie so im&g aU«gi4 

Eid jeder 9 der einen viekeHigen Stoff m einem 
Gana&en sa verarbeiten gehabt hat, weiss sodann , wie 
forade ein ^^seeoder ek^acker und scklugemler Titel fUr 
das Bucli znletzt am meiaten in Verlegvobeit setzen kann 
Uüd man den ursprünglich beabsichlfgton fallen lässt und 
einen andern wählt So gieug es auch dem Verfasser» 
Das ganze Buch soUle arsprOjigUch den Huupi^IUel: 
,,Organon zur \ \ elt-Geschichie und allgemeine n Meuschcu^ 
kmde" führen und die §§446—462 dieses driUea Theü^ 
nacken dies erklürUch. Da am aber nater allgenMiOMr 
Menschenkunde eine blose Ethnographie hätte verstehen 
lUMuien und der Begrifi des Wertes Weltgeschichte noch 
swr Stunde ein sehr vager ist, Ilm nur wenige ächt piniii- 
aopirisch anigefBast haben, aneh dieser Ausdruck also 
leicht hätte mis verstanden werden können, so wurde der 
gegenwirliga allgemeiae, wenn auch wider WULmi «nh 
«chreibeiide Titel gewühlt 

Schliesslich sey auch^ hiosichtlich der Regler noch 
felgettdea bemerkt 

Jedem emteheu neiie aein eigenes Register beiaur 
geben ) gieng deshalb uichi, weil dann cerwmdle DingOi 



*) tun Tor dem Abdrucke dieser Voirede gelangl der erste Theit von 
Mffi» allgemeinem und teutacliMi SüMiredit,- 4. Auflage Heidelberg 1855 
w des Verfassers Kenntniss. Er konnte nar den aügemdmn oder philo« 

sophisrlion Theil §. 1 — 65 leson , freut sich aber, in diesen den Herrn 
Verfasser in tler Sache mit sirh übereinstimmend ru finden, so nemlicfa, 
dass das s^M'*"^^ärlige Werk ah genetischer und historischer Schlüssel so 
dem dienlich st \ durFie, w&s in den obigen ^ gesagt worden, einerlei, 
welches Werk man zuerst lesen mag.' 
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in dkn dni tht/Sßm teeOrml foi^oaiineiid, f etrennl tmi 

in drei Regfistern häUeii gesucM werden mössen. 

lieber aUe drei Theile aber wiederum nur em Regster 
«ifini8lenen, lelgM^ sieh ebenviroid sadiwldrig) weil dami 
wieder zu disparate Dinge und Namen darin zu lesen 
und zu Blieben gewesen wären, ein Reg^ister aber gleich 
einer Repoaitnr «ir verwamHe Geg ebatindeiiiiftielinieii soll« 
Es empfahl sich daher von selbst die Aufstellung 
von mehreren Registern am. Schluss des ganzen Werks 
ab^ gelfemil liacb Atm verwandten Cle^enstaiiden • i. b* 
dass das Ideale Yom Realen oder däs^lbedretiacb Allgeitneiiie 
vom Concreten oder Besondern zu trennen war, wie es 
Im Bttehe selbst gescbeben ist < 

- Das ersle «mfasst daher Aw^ Iftas in das Gebiet 4et 
Naf/urwUsensckapen gehört, jedoch mit Ausschluss des 

TkA »meile aBes, ^as sich anf die GUW^ ChUieaUoi^ 

die Geschichte und den Schlüssel dazu, die Anthropognosie^ 
im AMgem^neB bezieht, also alles was in das Ibeetetisohe 
Gebiet der AnOntopognon^^ BUmogne^^ PoUgmoeie und 

Welt-Geschickte grehört. 

Das (kitie enthält die Namen der Länder nn^ Völker 
einsdiliefidicii ihret ^rueben, MpMbete^ LiienOmm, 
Culturen und Cküisat Ionen, also alles, was in das Gebiet 
des concret Realen A^ EUmoUifie^ PoUiogie und SpeJsM^ 
QeaehiMe gebürt. 

Das eierte die in allen drei Theilen citirten 8ibr^ 
steiler. 

' Da die im Buche genaimleii '^e%ioiiMM/Ier, SUntht^ 
grmder , ' Ktinige ^ Get^Mr, S^aalmännery berUbmten 

und grossen Weltweisen^ Künstler^ Dichter eio, iüglicher 
weise ntebl lo das Register IV gebraoht wwden konnten. 
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m hMd sieh der Ver£iM0r ,jeboii vorgeiiovimeo, Air sie 
ein eigenes m fomüreiii) fMerÜess dKee aber uii4 Inniehle 

sie in das dritte^ weil sie ja doch and eigentlich nur die 
Praoht-BzeiDple^e und getsügen .£iniiie«9seD der eiiaeliieii 
Nüikmen $\ni^ denen sie angehörten uad mgehl^reD» 'Am 
demselben Grunde sind auch alle im Buche genannten 
heUigen Sekiiflm oder JUUgim9-4ik^4exe ^ mag mea ibre 
Verfasser kenoeo oder nicht, so wie alle berUhniteB 6e- 
setzgebmgen oder Sammlungen im drillen Register zo 
suchen. Bei SchriftsteUern, welche sehr oft und in aUeu 
drei TheUen eitirt smd, ist die SeUem»M gaaa weg- 
gelassen worden. 

Gerade in Folge des im Buelie selbst festgehaltenea 
•ad deshalb auch fttr die Register beibehalteaiBn Principe 
entstand nun aber fQr manche Gegenstände die kritische 
Frage, in welches Register sie zubringen, namentlich da, 
WO Physik and JlietaphysUi. Hand in Hand gehen., %. B« 
nur bei der MalhetnaHk, und dann da, wo die Seheidoog 
oder Unterscheidung des coneret Realen von dem theoreliscl^ 
Allgemeinen oder Idealen zweifelhaft war, z. nnr ob 
AUef, was die Siufe»^ CiasBm' nnd 0rimmf9''Cla89ific€iUm 
oder Formation belrifft, noch zum theoretisch- Allgemeinen 
oder »um concret-Besonderen gehOrt, weil ^ FamaUm 
dieser Ordnungen, Classen und Stufen aus den Zünften 
oder Nationen zwar auf analytischem Wege bewerkstelÜgl 
wurde, die Darslelltmg seihst aber synthetisch ist d. h. 
vom Jfensehe« in abttraeia (obwohl er das letite Er- 
gebniss des analytischen Piocesses isQ als höchstem Satz 
und Schlüssel iür das Ganze ausgeht £s. ist dem Uehei- 
Stande dadurch mOgUchst abgeholfen worden, dasa aar 
a. B.'Ae Hatheaaatik in das erste und zweite Regisler,. 
die eigentliche theoretische ClaaHficaäoUf als etwas unstreitig 
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philosophisches, in das 9weUe und nur die Sdyldenmgett 
alles gans Concrefen und Besonderen in das dfiiie Register 
aufgenommen wurden, so jedoch, dass nur z. B. die 
ethnologischen Ordmm^t-Nanien Siaow^ Oermanen, KeÜen 
nnd Lideiner in das sweUe nnd drUie Register gesetzt 
wurden, die einzelnen dazu gehörenden Völker aber nur 
im dritien Register sn suchen sind. 

Uebrigens feUt, trotz aller den Registern zugewendeten 
Aufmerksamkeit, dennoch manches Schlagwort und mancher 
Name, wie der Verfasser jetzt erst wahrnimmt, wofür 
der Platz nicht zweifelhaft war. Es kommt dies mit 
daher, dass solche Register am besten durch einen dritten 
gefertigt werden, denn der Verfasser selbst, sieht dabei 
in der Regel vor lauter Wald die einzelnen Bäume nicht« 
Doch thul dies iiicliLs , denn das Buch ist ja nicht zum 
Nachschlagen geschrieben, sondern gerade, um als ein 
Games aufgefasst nnd verstanden zu werden. 

Harburg, Ende Mai 1855« 

Dr. Kurl TaUsrair. 
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{Systeul und Inhalts- Yerzeichniss des drillen 

Theiles. 



Einleituriff. f. 1—4. 
Am Theorie der bürgerlichen und poli^ 
tischen Gesellschaften^ ihrer Elemente^ 
ihrer organieclien VerfassuH{fen^ Gewalten 
und RegierungsformeHy so wie ihres Civil-y 
Straf 'y Process- und Völker - Rechtee 
im noch altere-geeunden und freien 
Zustande. 

L Polig enie oder von dem Entstehen ^ dem Zwecke, 
dem Wesen und den Elementen der bürgerlichen 
Gesellschaft md der nach Maasgabe dieser 

Elemente sich heransstellenden Classification der 
bürgerlichen Geselisdmflen, 

tj Von dem ßnigfehen , dem Zwecke j dem Wesen und 
den Eiementen der bürgeriiehen GesetUehaß an und 
für sieh und noch ehe sie sieh eine peiilisch-^siaatHehe 
Orgmisaiian und Begierungs/brm gieöt, $. 5. > 
a) Von der Verbindung sunsehen Mann und Weib und der 

daraus entstehenden Familie* $. 6—9. 
h) Von der Arbeit, dem Besiize und dem Genüsse. $.10,11. 
e) Vom Erb^Eigenihume und dessen Vererbung. §. 12 — 14. 
d) Von dem eigentlichen Gesellschafts-Elemeni oder den per^ 
gönlichen geffenseiligen Bedürfnissen der Eimeinen y deren 
Bi'fricdujung durch dtr AibuLund den gesellschaftlichen Ver^ 
kehr oder die Gegen setttgkeii und dem daraus allererst 
entstehenden eigentlichen inneren bürgerlich-gesellschafl^ 
Uchen Verbände, §. 15-17. 

«# 

1 
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M} Stufen-Classificafion aller bilrgei litjhen Qe9cll9chaffen 
de$ Men sehen reiehB nach JHaatjfaöe dieter rier €hs' 
telltehafii^Elemenle. $. 13. 

a) Ertie Shtfe» Va» deublos eonjugalen Getellsehaften 4er 
noch gant evlturlosen Wilden, $. 19. 

' b) l^meUe Stufe. Yen dem blo$en Sestl»- und Gennst-Geiilh 
' schaßen ha^cuUwirler Nomaden. §. 20. 
e) Dritte Stufe.^ Ven den Erb~ und Eigenthumt-QeeeU» 
Schäften sesshafter Industrie-Völker, %, 81. 

d ) Vittie Stufe. Von den si tt lic It-g cselligen Gesellschaften 
der hochcujtivirten Hum anit äls-Volker, §. 22. 

//, Von dm Voramsetzungen und Bedingungen sowohl 
«tff ersten Bildung wie auch sum Fortbestehen einer 

bürgerlichen Geselhchaß als politiache oder 
Staat, sonach den eigentlichen Fundameulal-Gesetzen 
beider, so wie 9on den wesentlichen vier 
Organismen aUer politischen GeseUschaflen, 

jf) Von den ethnischen , nvmeri»rhen , ökunoinischen und 
Vülfieneclii Hellen Bedinyunyen oder V()raus»e(%unyen Zur 
BUdmiff und %iim Forthc.^tehvn einer bürgerlichen 
Geselhchaft als politische oder Staat, §. 23. 

a} Eine bürg er liehe und politische Getelhehaft kmm 
und darf als solche nur aus Familien und indieiduen einer 
und derselben Naikm bestehen und es darf unler diesen kein 
verschiedener reHgiäser Glaube herrschen, $. 24 «. 25. 

b) Die Zahl der MUglieder einer einfachen bürgerlichen und 
foUlisehen Gesellschaft darf weder ^er ein gewisses 
Maximum hinamgehen^ noch unler ein gewisses Minimum 
hei-abfulUn. §. 2ii — 28. 

e) Der Gesammiheit der bürgerlichen und Staatsgenossen und 
was davon depeudirt, muss eine hinreichetide, sie fassende 
und emdhremde Wahn^ und Gebiets^Fläche entsprechen, 
$ 29. 

d) Eine bergerEehe Gesellsehe^ mues emUieh auch bereUs 
oder noch frei und unabhängig eegn^ um sieh als ^ne 
pölitieehe Gesellschafi organidren wu ktinnen und als 
eolehe von anderen gMehen Gesellsdiaflen angesehen und 
behandelt wu werden, $, 30. 31. 
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VonOen 9iar ufeBeniiichen Organismen uüer pol»- 

ii$eh€nGe9eiliekaflm aOer was »utammm dieStaatP" 

Form mtet. $. 32. • 
a) Wai gehört m Alfyemeinm »wr organischen Verfasnnng 

. einer jeden unabhängigen politischen Geselischafi oder 
siir Staats-Form. §. 33. 

«e)- der staattbürgerliehen Claasificatitm und Orga- 
nistttio» der ' etgentliehtn poHtiseheu eeedbehtrfts" oder 
Staat f-Jf itgUtder mnd ihrer ^ihsonderung von den niekt, 
noeh 99eh*, nitht n»ehr oder gar nicht eu ihnen gehörenden 
Individuen der bnrgerUehen Ge§ell»eht0, §. 34—36. 

ß) f-'om Justiz^ VerwaHangs- OrganiemaM. |. 37. 

r) ^'om Besteurunge- und Finanz-Organismas, f. 88. 

<^ ) f om miliiairisehen Organismus* %, 39. 40. 

bj Von den Stufen dieser Verfassungs^ Organismen oder 

Staatsformen nach Maasgabe der vier Bifop^^CuHiur- und 

^gerHehenGesellsehafls-StufendesMeMehenreiehs. $. 41. 
«X Srsts Stufe, Fmden imcA gen* organieatiemunfähigen, 
mithin noeh gans uuorgamisirten oder formlosen Oe- 

Seilschaften der IViXden, t 42. 48. 
ß) Zweite Stufe. J^on den nur halb-organisirten, 

mithin nur h albpolitisehen GeseUseh^^en oder Staats^ 

Formen der ISomaden. f, 44—46. 
r) Dritte Stufe. Von den ganz organisirten , mithin 

atic/t politischen Gesellschaften ttfJer Staatsformen der 

»esshaften Industrie-Fölk er. §.47—53. 

Er>,tg Cla»s0 Afrikani$ ehe. §. M. 
ßß) ZtPcie Cl at^e. Amerikani s eh e. §6«» 
YY) Dritte €iat sr Europäitehe §. &5. 

•» ^»^«^ Siavitcke. §.56—58. 

ßßß) Zm9it» OrSnmnt. OermamUehe. §. - 

yrr) DrMtc Orilnung. Keltitche. §.65. 
ddd) Yiertt Ordnung. Lateiniiehe. §.66.07. 

VierteClatse. Asiatische. §. Ca 
«CK«) Er tt» Ordnung, hteinaaiatieehe. §.69. 

Or4nm%§, ArmmSisehe. §.'101 : 
frr) Dritt» Ordnung. AntiU-$Tmns$on$eH»«'ho «i» tnda- 
«hiu**i»ehe. §.71. 
Visri* Oi^Snun f. Antik-.ehinssisshw. §.-73. 

9) Vierte Stufe, Fan den hoch-or ganieirten, mithin 
aneh hoeh^pelitisehen OestUsehe^tem^eder Staatitfertsen 
der Bümanitäts-yblher, $, 73-78. 

ua) grs$9Ctass0. Gris^hit^hs. §. TOl 

ßß) Zweite Ciasse. Aethiopische. §.81^86^ 

yy) Dritt e Cltts te. Arische. §.37. 

Vierte das se. Bfaminisehe. §. 8d-82. 
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IJL V<m den Functionen (Irr rier poUUschen Orgck- 
mmnen oder «on der natürlichen öffentlichen 
d. h, Staate'' und Regiervngs-^Gewalt^ so 

wie den natürlichen Rc (jicru n <j s-Formen der 
poUiieclienGeseUsciiaflen oder Klein-SlacUen, §. 93. 

der Öffentlichen o4er .Staate^ und Regie^ 
runjf9'Oewult* 

a) tm Allgemeinen* 
u) If'vdureh witergehtith» fiek Staat 9 and Heg ierungt' 
Gewaii vom «mandcr ttnd wie verAolle» «te nek s» ei'«- 
amdtr? %. 94. 

ccO Was bildet ivsnmmen die Staats-G ewattf tt^lOÜ. 

Von rier Regier nrnge-Getealt. §. 103. 
fy) Wit vtrkattem «tcA jSraolt- «nd Regi»ruHg$-€ewaU tu «iuandtrf 

(. 104. 

fi) H^a» kommt einer jeden dieeer beiden GewaHea im etb- 
sefnen c«? §.'105. 

/n Betreff der vier Grvnd-B§di»tM*§9n Mtor tigttKek»» f^mdä- 

tmental-ßetetBe. f. 106—109. 
ßß) I» Betref d»r «ter F«r/'««*««9«-Orf f. 110->114. 
yy) In Uetreff des gesamml^nCiril-, Straf- vndPr9«0$t-B00ki e s §. tlB- 
4d) /» Bttrtff itr 5l«alf-> «mmI Jl«f tcr«iii9<-fi«««<l mOj«. §. il6. 

6^ Von der Miufenioeis Bunehmenden Maekt^ Aesdehnrng 
und inientim der öffeniUehen oder Slaata - und B0gierungB~ 
Gewalt und wie diete ebeaieokl siufemeeis einander näher 
rOekeHf nach Maasgabe der vierdeiUsaUena^Stufen* $.117. 

et) Fon dem g a nzli c hen Mangel aller öffentlichen oder 
Staaie' rnnd Regierimge^GeBWU aitf der eraten Stttfe oder 
bei dea tfUd^n, |. 118. 

ß) Fen der-halben äffenHUeken oder SUmU- und Regier ungs- 
Gewalt bei dem FliUteru der »weiten Stufe, f. It9. 120. 
Pen der gan»en affenUieken oAr^aate'^ und Regieninge' 
Gewalt bei den f'ölkem der dritten Stufe, $• 121. 122. 

d) Fen der absoluten öffentlichen oder Stnnts - nnd Thf^ic- 
rungs-Gewalt bei dea föikeru der viert en St u f e, 1 23. 1 24. 
e) Von der Regierunge^KunBU $. 125—134. 
d) Yen der YerfuBBungt-'KumBL $• 1^^* 

f> Von den Regierunga^Wormen, $• 136. ' 
' a) im Aägemeinen» 

a) ITedurek uatereeheiden eieh Stuaie' und Hegierunge-Parm 

uen einander? %* 137. 
ß) f'on der Mutter alter Regierunge 'Fornun eder der naiür^ 
iiehen Arietekrutie, g. 138. 
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r) Püm 4tm Vitt Etmnenfür-Iltffkrmigi'fw^mm. §. 130. 

ßß) Die monarchische Arislokroiic / r Rcgi runy.t-Fortn. §. 141. 
jry) Die poUkratitch» Aristokraii» oder arittokratitcke lUgienmgt'Ffrtik . 
tMBeitweg. §. 1^. 

dä) Die pankrattscke Arisiokratit «rf«r di» MyafMlMM« 49m»krmti§tk^ 

R gierunti'ftrm. §. 148* 

f'on den sogenannten ff emis ehten Regier ung»~For men, 

den Ijeben.s- Phasen aller Flee'ierun^s- Forrnpn , ihrer Erblich- 

keil und dem l erhaltniss der Beamten zu den liegierungcn» 

o aa) Von de» sogenannte» gemie ckten Regierungt-Formen. §. 144. 145. 
ßß) Vm i$m L*h»mä-Ph*»»n der BeperunfS-Forme». §. 146., 
yy) V— äer M^enamil«« BrHiekk.»it dtr Rtfhmmgt-GnfeU, |. 147. 

ü) Von dem Unter arhii'rie und Verhältniss der I n h a b tr 49T R^fiBTUItgt- 
Gefpnlt zu den Ittosen Beamten. §. 148. 149. 

Die vier Elementar- HeffierungS" formen entsprechen nun 
auch %uleUt den vier Cullur- und politischen Stufen des 
Menschenreiehs oder den dadurch gegebeneaStaats-iformem, 
§. 150. 

a) f^on der patr iar c halia c hen Regierungs-Form der noch^ 
ganz unpolitischen Gesellschaften der IV il den. §.151.152. 

ß) f'on der rn o Tt a r c h i s c h en j4ristokratie bei den halb sttint' 
liehen Fötkvrn der zweiten Stufe oder den Pomaden, 
§ lö3. 154. 

y) f'on der polykratishen Aristokratie oder schUt hiweg 
aristokratischen Heg ierungs- Form bei den itaalitchea 
oder FbUcern der dritten Stufe. §. 155— 157. 

S) Ven der panhraiitehen Aritiekralk oder demokra- 
tieehen Regier unge- Fortn hei den hoekpaiitiseke» 
Folkem der vierten Stufe, §. 158—162. 

IV,' Von der Entstehung / md dm Wesen des Civil-, 
Straf'' und Proeesi^Recht^ so wie der 

Polizei, als Wirkung und Product des Schutze» 
gehörig onjaitisii ter, sonach auch mit einer Staats- 
und Regierungs-Gewall ausgestaiteler polüisciter 
GeseUschaflen. $. 163. 164. 

ij VomCivH-, S^fra/^ tmd Process-iUfht im Aiige' 

meinen oder in abniracto. 
a^ Vom Rechten ( Rectum ^ jus naturale) und Hechte (Jus 
cirüe) im AUgememenf ihrer ßntsiekmtg und ihrem Ver- 
hält niss zu einander. 

Vom Ucchfcn. §. 165. ' 
Vom Recht, §. 160—170. 



# 
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a) fVie äussert sich der Schutz der öffentlichen oder Staats - 
und lic^ivrungh- Gewalt zunächst in Bezic/iunrr auf die 

vier Doppel- Elemente des Civil-UechteH. §. 171, 

• ««) ^ Btfi«lm»g auf d«$ Kkt^ mnd Pauttie^W$*$n,' §. 17^174. 

fiß) i» BnMmrnt tmf Athtit^ Besin mmd Ei fmthMm, m tn* ituam 

Genvs» «nrf G e b rnu ck. §. 175. 17B. 
yy^ In ßeiiekMng auf die Verer bung und ßfbnahm«. §. tTJ, 
In Buitkmm§ tmi 4*% ^«WfM £*^«»««F«rA«Ar. |. tl& 
^ WiM äuBwrt »ieh der StaaUtehtii» m Bewhung mif tUe 
Privat'Ferträg4 und ihre FtrbimdUehktiU 
$. 179-182. 

|r) Pf^ie äussert sich der Stoatttthutz in Beziehung o»/ da§ 
Str af'Ree hte (Rectum poenale), §. 183—185. 

d) fVie äussert sich der Staatsschutz in Beziehung mtf diu 
Civil - und Straf -Proces»- Rechte, 186. 

«a) Vom Civil-Proceise. §. 187. 
ßß) Vom Straf-Proceate. §.188. 

fi) Wie bilden sixh Citil^, Straf- und frocess" Rechtes' 
und Hecht fort? %. iB9, 
«) Durch und mit der Cultur. §. 190. 
ß) Durch die Gewohnh e i «. §. 191. 
y) Durch den Gericht »'Gebrauch. §.192. 
S) Vnrek mudrüdMeke G«««r«e. §. 193- 194. 
e) Giebi e$ einen Unterschied %wisehen Recht und Moral? 

Wann und wodurch tritt er ein? §. 195 — 199. 
d) Welchen Antbeil und welchen FAnftuss hat die Religion 
oder der Glaube auf Ciril-, Straf- und ProeesS'ReclUeM 
und Recht? §. 200. :^0l. ' 

ß) Von den Stufen deeCivÜ'-^ Strafe undProtegs^Heehfen 
uitd Rechte» nach Maasgabe aUer öiaher eibgehanäelien 
Siußn-^Kmerien. $. 202. 

a) Erste Stufe. Fon dem noch gdiuUdim Mayel alles 
Rechten und Rechts lei ien Wilden, 

,«) f^om Rechten, 
««) UinsichtUek der «jar JUmmiM 4m CMt-SUAim, ' 

«««) Uintiehtlick der Ehe und Familie. §. 203. 

ßßß) -— ä€4 Bemt%ee und Genuese*. §. 204. 

nr) » 4m Br6«$ und der Erifttge. §. 205. 

S<'^S) _ Verkekri u»d «M«»if«» Vtriemätt. S. 900, 

ßß) Hinsichtlich der Verträge, f. 207. 

* yy) mnsicktlich des Straf-Rechten. $. SOS. 

M) Himsitkim rfM Cita- «ml SMif-Pnc§$$'S»dmit. f. 10». 
ß) Fem Recht* $, 210. 
. y} Fm der et a SB e n-FeräehkdenheH, $.211. 

b) Zweite Stufe. Von der Halbheit des Heehm und 
Rechts bei den nur halb organisirten Nomaden, 
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«) f^om Re c kten. 

Uinsichtlicli der vier Elemente det Ciril-Hcrhtfit. 

qua) Hinsichtlich der Fit,' und Familie. S. 2Vi. 213. 

ßßß) — lief Ufsitzei und Genusses. §. 214. 

yyy) — des Fr des und der EthfuUje. 215. 

d&ö) — des Verkehrs und der Geseliigkeit. §. 216. 

ßß) Htnsichtlich der Y er träge. §. 217. 

yy) — des Strii/-H echten. S- 2ia 

dö) — des Civil - und Straf-F r oc e ss e t. S- 219. 

ß) Fom Recht. §. 220. 

y) f'om Rinßuss der Bei igion. §. 22 1. 

J) Pon dtr Cl a s s e 11- f'vi schicdcnheit. § 222. 

c) Dritte Stufe. Von dem Rechten und Recht der 
staatlich organisirten sesshaften Industrie- Völker, 
a) Vom Rechten, 

au) Hiusichttich der vier Element« des Ciril-Rechten. 

anu) Hinsichtlich der Fhe und Familie. S- 223. 224. 

ßßß) — des Besitzes und Genusses. § 225. 

yyy ) — des Erbes und der Erbfolge. §. 226. 227. 

(T(3(f) — des y ei kehr s und der iJeseUtgkeit. $. 228. 

ßß) Htnsichtlich der Ve r t r a ge. § 229. 

yy) ^ des Stntf H echten. § 2^. 

SS) des Ciril - vnd Straf-F roc e * S e s. $. 231. 

jg) rom Rechte. §■ 232. 
y) Fom Einßtisse der Religion. §. 233. 
f^on der C l as s en-yerschiedenheit. §. 234. 
dj Vierte Stufe, Von dem Rechten und absoluten 
Rechte der hochpolitischen und hochorganisirten Huma- 

nüätS'Völker. 
a) rom Rechten. 

««) llintichtlick dtr vier Element« des Citil-IUcluen. 



ßßß) 


— des Vesitzes und Genusses. 


§ 287. 


rvr) 


— des Erbes und der Erbfolge 


§ 288. 



des Verkehrs und der Üeselliykeit. § 239, 

ßß) Huisicktlieh der \ ertrage. S 240. 

yy) — des Straf-R echten. 5.241. • 

SS) ■- des Citil - und Straf-P rocesse». $. 242. 

fi) Forn Recht. §• ^45: 

y) Vom Einflüsse der Religion. $. 244. 

S) ypn der Cl a s s en- rerschiedenficit. §. 245. 
3) Schfus.<-Bi'merknn(/. Gicht es ein allyemeines praktisches 
Aafur-HcrfU? %. 210. 

V, Vom Völker-, Bundes- und Bundesstaats- 
Rechten und Recht so wie den aus kleinen einfacheri 
Ur-Sf aalen msammemjesetüen Gr o ss-Slaalen 
oder Reichen. 
1} im Allgemeinen, §. 247. 
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aj Von den yoraussttzttngen ^ Bedtfigungen oder Requisiten 
eines jeden Vö Iker-Rechien und durch welche Veran- 
staltungen es aUerer$i m$eh ein wirkliches Völker^Reckt 
giebt und geben kann, 

a) Fom Volker- Rechten. §. 248. 

/9) Vom f'olker-Hec ht. §. 249. 

b) Von der tiothweudigkeU des näheren ZusammenhaUens alter 
kleinen Vr~StQalen einer und derselben Zunft oder Völker^ 
Ordnung i um sieh gegen andere Nationen bei ihrer. 
NaUanaHlM^ und FreiheH %u behaupten und auf welche 
verschiedene Weise diesem Bedürfnisse mehr oder weniger 
genügt werden kann (Staaten-Systeme^ Staaten^BündaUse^ 
Bundesstaaten und Reiche). §. 250. 

a) Pom Völker-Re echten im Frieden und Kriege unter den 

Staaten, welche vorerst bim und iavtisch ein Staaten- 

Sff$tem büdtn. §. 251. 252. 
w) Vom ymer-HedUen im Frieden. $ 9S8. 

tUUt) Von i!cr Befugnis» , sich in die innern Verfassungs-Angi lr^icnhi'ite» 

der Staaten de» eoncreten Sgnteme» eineumiseke». 254 
ßßß) Oeher 4t« Mütel vad Wege, da» pelitieehe lfebergewiek$ 
diuslner Skuaen «tew eoncreten Staaten^ftteme MM» ItadukeHc 

aller nr>fieri'n zu rrrhln'lrrn '2üj 

rrr) Vom Gesandttchafts-Hechten. $ 256. 

Von der Art vnd Weiee, wie Staaten wnier •IimnmIN' V^rtrSgc . 

tchlie»sen vnd ihrer Verbindlichkrii, § 257"30O. 
ßß) Vom xmer-liechten im Kriege. $ "^61 262. 

au«) Von den Befugnissen vnd \ er flichtungen der Neutralen, §. 263. 

ßßß) Voi» den Befv$muen dee Sie n e r s. $ 264. 
ß) Von den permanenten Staaten-Bünden und ihrem 

Rechten. §. 265.' 
jf) Fem den Bundesstaaten, ihrem Beshten und Rechte» 
S- 266. 267. 

S) Ven den ^ausammengeseteten Staaten oder freien 
Reichen, |. 268. 260. 269*« 

9) In»beaond0re oder pom Völker 8imiten''Bvnde9H^ 

Bundessraafen- vnd Reirhs- Rechten und Rechte der 

ein%elnen vier Ä/w/t«. §. 270. 

») Vom Völker-Rechten und Recht der noch ganz cultur losen etc. 

Wilden oder Völker der ersten Stufe, §. 271. 272. 
b) Vom Völker* und BundesSechlen und Recht der halbculti- 
Wirten etc* Nomaden oder Völker und Staaten der 
isweitßn Stufe, 273. 274. 
a) Der eretsn Classe {Jäger^Nemaden\, f. 27S. 
Ä Der %weit tn Classe (1^ ei de- Nomaden). ^ 276. 
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y) Der dritttm Gwe (Raub-tfornodm), |. 277. 

d) Dtr vierten Ciam {Erobtr^r-Nomoden), §. 87& 

Vom Völker-^ BundeB-, BundesstaaU^ und Reiekt-Reehfen 

und Recht der eultwirten etc. sesshapen Völker und Siaaien 

der dritten Stufe. §. 279. 280. ' 

a) Der ereten Classe oder aj rik anisc hen Staaten. §281. 

ß) Der »Veiten Clotee oder ntt-mmerikanieeken Stuoten, 
S. 282. 

y) Der dritten Claeee oder europäieohen SfmUen, §. 283 

««) Slavische Ordnunff. §. 284. 

ßß) (iermanitcke Ordnung. §. 28S. 

yy) K»lti»eh0 Ordnung. §. 28G. 

Sö) Latino-itaH»eh0 Oranunf. §.287.288 

d) Der vierten Claeee eder oeiutieeken Staaten. %. 269. 

d) Vom Völker^ 9 Bundes-, Bundesstaate- und Reiehs-Reekten 
und Recht der koekeultimrten etc. Humanitdte-Völker 
und Staaten der vierten Stufe. §. 290. 
a) Der ere^en Claete oder Orieeken, %. 291. 
fi) Der »weiten Claeee oder Aetkiopieehen* 

aa) Erste Ordnumt. E$rutk9r. $.2912. 

ßß) Zweite — Totteken. §.293. 

yy) Dritte — Meroer. §. 294. 

M) Viert» — A9t9pt9r. |. 31». 
f) Der dritten Ctaete. Arier. $. 296«. 
d) Der vierte nCJaeee* Sing» oder Bram in en. $. 295b. n. 295c. 

Theorie der bürgerlichen und politischen 

GeselUchaften^ ihrer organischen Verfas- 
sungen^ üirer Staate^ tmd Regierungen 
Gewalt^ ihrer Regierunys-Formen^ so wie 
Uiree CivU-y Straf-^ Proce^S" und V olker " 
Rechtee im %war noch freien aber alter s^- 
kranken Zustande oder Greisen- und 
Verf alles-- Alter. 

JJ Im Allgemeinen, §. 296. 

i) Von der Bünwirkunff de» Verfalle» mtf die Pier Elemente 
der bürgerliehen Oe»ell»ehoft. $. 297. 

, a) Von dm Erscheinunffen des Verfalles in üezithnug auf 
das conjuyale Verhältniss und die daraus entstehende 
i amilie. $. 29b— 300. 
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b) Von den Wirkungen de» Verfalle» auf Arbeit, Besitz 
vnd Genu»$. $. 301. 

c) Vm dem Emßus»e de» Verfalle» auf Familien- oder Erb- 
Eigenthum und Vererbung. §. 302. 

d) Von den Einwirkungen des Verfalles auf das eigentliche 
GesellschaflS' Element oder die persönlichen gegen sviUueu 
Bedürfnisse^ deren Befriedigung durch die GegemeUt.jkeit 
und das daraus ent stehende eigetUUche gesellschaft- 
liche Band, $. 303. 

9) Von dem Einflüsse des Verfaliea auf die Vormtw- 

setzwiym und Bcdinf/ungen zur ersten Bifdunff und 

zitm Fortbestehen bürgei licher und politischer Oesett-- 
schuften so wie auf die wesentiicUen vier ürga-' 
nismen dersetbm» 

a) Vom Einfhm de» Verfalle» auf die ethnischen, numme^ 
riechen, öconomischen und iBöUterreehtlichen Bedingungen, 

duf die ethni9che, $.304.305. 
ß) Auf die numerisc he. §. 306. 
y) Auf die ökonomisc he. §. 307. 
i) Auf di« völteerreehjliche, 308. 

b) Vom Eh^usse' de» Verfalle» auf die foier weeeniUeken 
Organismen der poUtisehen Geeeüschaflen, % 309. 

«) De» »taatsbür gerliehen Organümnssea, $• 310* 
$[j Dn Jue^i^ yenoalllunge'Qrganimune». $.311, 
yO De» Htaleurüngt'Orgait^m»»»»» und de» Finanmwsen», 
§. 312 

, De» militärieehen Orgoniemu»»»», %> 3i3. 

a) Von dem Einflüsse de» VerfäOeM aiuf die Staate-- und 

Reg iei unys-G ewalt^ so wie die noWrUehen B 
gierungs^Formen. 

a) Auf die Staats- und Regierungs-Gew alL 
«) Auf die Staata-Gewalt. §. 3l4— 3l9. 
ß) Auf dk Regier un ff 8'Gewalt. § 320- 
y) Veher das nunmehrige f erhäliniu» zwischen Staats - und 

lit'iri'e) unffs-Gewalt 321. 
d) Ii US kommt jetzt einer jeden dieser zwei Gewalten im Äftl^ 

st:(n«fi noch zu 7 %. iZZ. ' 
cra) mntidaHeh dw vier Grun4-Bedin9»»§9n. 4- ^ 

" ßß) Hinsichtlich der vier S t a at t-0 r %ani * m e n. §. 324. 
YY) Hinsichtlich des Civil-. S t r a f - und Pr o c e s s-Rechtet. 
äS) Mimtichtück der Staats- und RefieruniS-OmMU M»a. ) m 
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b) Vom Einßituß de$ Verfallet amf ^ Regierungs- 
Formen, $. 327. 338. 

4) Von der Einunrkrmg des Verfalles auf da$ Civil 
Sfi af- und Proces n-Rechf e und Recht.- 

a) Im Allgevxiuen. §. 329. 330. 

o) / ofi c/tm hinßusse der Regierungen auf die vier Poppel- 
J'lemente de» Civil- Rechtes in der Periode des f^er/alles. 
Auf Sh» mmd du» Fitmiljenifstn. $. 881 332 

pß) Auf I.e siit und Genvss. § 333. 

fy) Auf das FamHi»m- »tkr Erk-Eigtnthum tmd dl« V«r»r»««t. 

§ 334 

ii) Anfdtn V9rk9hr. $ 88S. 
fiy^yom Einßutst de* Fer/aUe»^ und der Begierumgm ouf 4fe 
Privat-Ferträg^eundderen Ferbindlie hkeii^ $.836. 

y) Desgleichen auf das Straf-Rec hte und Recht, $, 337. 
<J) Desgleichen auf den Civil- und Straf'Proee$9, $.-338. 

b) Welchen Einfiuss übt der Verfall auf die Fortbildung 
desCiml-y Straf- undProeets-BechtenundReekie», $. 339. 

a) In vyic fern wird das Rechte und Reekt noeh durch uud nut 

der Cultur fortgebildet, %. 340. 
ß) Deftgfeichcn durch die G ew o hn heit, §. 341. 
r) r>esghicficn durch den G e r i c h t s g eb r au c h. 3f2. 
d j Desgleichen d n rch n usdrüc k iic h e Gesetze §. 343. 344, 

c) Wie verhall es sich jet^t hinsichtlich des Untertehieäi 
zwischen Recht und Moral? §. 345. 346. 

d) Welchen Antheil und welchen Einfiuss hat die Religion 
oder der Glaube i» der Periode des Verfalles noeh at^ 
Civil', Straf- und Process-Rechi? $. 347. 

^) Vom mhtfluese des Verfalle» auf das Völker und 
Bunde Rechte und Recht eo wie die ms» ein/hehen 
üretaafen zttsammengesetzten grösseren 'Staaten 0der 
Reiche. $.348.349. 
a) Vom Völker-Rechten im Frieden und Kriege unter den 
Staaten, welche seither ein Moses Staaten-System bil- 
deteti in der Periode des Verfalles, $. 350, 
«) Im Frieden. %. 351. 

tttt) Von dtt Eimmiti^nss-Befufnitt i» 4it g$g9iumU(BHk mn«rn Verfas- 

rf*} Vther die Mittel und Wese . das Vfhercetrickt einzelner Staaten , nun- 
mehr ihrer Re^erun%en, zutn Nachtheile der übrigen tu terhindtm. $.3&3. 
ry) Vom CMmMtwifta/if-JlM*««!». 854. 

oä) Von der Art und WMm iMf jeut V»nrSt9 «ffeMMM« wMf wfiHU iMnriNk 

§ 355. 

ß) Im Kriege $, 356. 357. 

üefugnisnn MUd Verpflichlunsen der neutralen. § 8S8. 
PP) yam de» irf/<f«fiMM» du Sitfßrs. $ 359 
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» Van den Staaien^BUndnissen , Bnndettiaafm und Reicken 
H^ der Periode de$ VerfiMe$. §. 300. 

a) Vom Verfalle tchiM bestehender Biindnitee etc. §. 361. 362. 
ß) t on der Entstehung neuer Bünduieee ete, wäkeend dee F«r«> 
foites. §. 363. 

IL Insbesondere oder eon den Erscheimmgen de» 
Verfalles y wie er sieh nach Maasgabe der wer Stufen 

kund giebt^ so trie der ethnologisch- historischen 
Reihenfolge^ in welcher er bis jetzt eingetreten ist, 
i) Ven den besonderen B^eeheinunffen desVerfuUes nach 

Maasyabe der vier Stufen. $. 364« 
Jf) E(hnologi9ch''historieehe Reihenfolge ^ in wehher der 
Verfoii Ina jei%i eingetreten iet, §. 3^65. 

a) Vom Verfalle der vierten Stufe. §. 366. 

b) Vom Verfalle der dritten Sinfe und zwar 
tt) der vierten Classe und wiederum 

wt) gar «4er t«« OrdiMimg eiur d» ekn^imMittätm, % Wl, 
fifl) ^ dritten - - - Mö-ekinetiMdten, $ 888. 

yy) - iU) e i t en • - - nrmmnischrn. §. 369. 

9S) - ersten - - - phrygo-armenisck«*. $. 370. 

ß) Der dritten Qaeee und wiederum 
ut) ilsr • < »r f « • Ordnmmg iNfor' dtr Uuino-itaNtekan. | 871. 

yy) - dritten - - kiUixchi'». § ^72. 

^ dJ) - «weifet» • - - germanitchea. §. 373. 874. 

C. Theorie der bürgerlichen und politischen 
Gesellschaften^ ihrer orgaifischen Ver^ 
fuss Hilgen^ ihrer Staats - und Regiemngs^ 
Gewalt f Uirer Uegierungs- und Belierr^ 
sch^mgsformen^ so wie ihres Prinfaf- Straf-' 
und Process - Hechten und Rechfes nach 
verlorener Unabhängigkeit oder im 
politisch - unfreien Zus lande. §. 
375-379. 

/, Von den WirhitiHfcn dcft Verlustes der poUfischen 
Freiheit und Uuabhiingigkeit auf die Fu ndament al- 
Bedingungen^dHeVerfassungs^rganismeHy 
die Staats- md Regierungs^Gewalty dieRe^ 
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gierunggformen 90 wie das Clot/^-* Strafe 
und Proces »-Rechte mdReM der unterworfenen 

oder dock abhänffig gewordenen politischen und 
hür g er ticken UeseUscha/ten im Allgemeinen, 
$. 380. 

Von dem Verfuafe der Staat»'' und Re-gierunge-- 

yewalt^ deren Uebergang auf den Sieger ah nunmehrige 

Uerr»rhergewalt und die Folgen , we/rhe <ites für die 
bisth fiii/i' Ii e // iernng »fo r m im günstigen und ungün»figen 
Fade Uat. §. 381—383. 

2) Von der Einwirkung de» Verlunle» der polifi»ehen UnaÖ- 
hängiglteit auf die Her Grund- Bedingungen im 
g&natigen und tmgOnetigen FaUe» $. 384. 

3) Von der Einwirkung de» Verlustes der politischen U n an- 
hängig kei/ au/ die ricr V er fassung s^Or ganismen im 
günstigen und ungünstigen Falle. 

a) Auf den Staatsbürger liehen Organismus, 385. 
bj Auf den Gerichts- Organismus, %, 386, 
e) AufdenBesteverungs-unäPinanz-^gaaismus, §.387« 
d} Auf den Militär -^Orgamismus, $.388. 

4) Von der Eimrirkung des Verlustes der polidschen Freiheit 
auf die bürgerliche Gesethchnft oder da» Privat-^, 
Straf- und Process-üeclUe und Recht» 

a) Im ungünstigen Falle. 

a) Auf die vier Doppet-Elemente des Privat" R»chUa, 

§. 389. 390. 
/?) Auf die f^erträgt. §. 391. 
y) Auf (las Straf-Rec hte und Hecht, §. 392. 
ö) Auf den Civil- und StraJ-Process. §. 393—396. 

b) Im günstigen Fatte^ $. 397—400. 

Van dem^ dem Volker-^ Staaten^Btmde»-^ Bundee^taat»» 
'und Heiehe-Reehten und Recht ana tagen Beekten und 
Recht unter h e rreehen den Staaten oder iadividuetten 
Herrsehern, §. 401. 402. 

a) Vom Friedens- und Knegs- Rechten unter nunmehrigen 
Herrschern eines- htsherigcn Staaten- Syst eins. §. 403. 
a} f'om Rechten unter diesen Reherrscln > n nvd Pürsten im, 
Frieden und wodurch ets sich charaktcrisirt, 404. 
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Vom Sinmaekum§4'R«ehte dieser Beherrscher und Fürsten unter «inandtr 
1« itf« <i»il<n» Vtrfttgnnifs- Angelegenkeiten ihrer Gebiete,. 4U5. 
fiß) IMer die MtUet ««# Iftfe, Am Uti»r§twiekt 0tm»M$r Btrf»eh»r 

Ofirr Familien zum Nachtheilr der iihri,;en 11/ rcthiuilern. ^. 400. 
yy) Gesandtschaft-Rechten unter Uerrtchern und türsten. § 407. 

99) Von der Art und HMm, «vi« «mMr Berro€li«m umd fttraM» F«r(r«f « 

geschlossen und erfüUt werden, § 4it8 

/?) T om Hechten unter diuen Beherwkm umd F&rtUn im 

Kriep:e §. 409. 
««) I'on den Befugnissen und Verpflichtungen der Neutralen. § 410. 
ßß) Fm dtn Btfmfniitom d»» aUfort «01MM f«y«il 4f» t««ie9<en £«l«frjeii«r 
Mür Air«(e» «»#« ««gvii ile«f«i» tt«l«rt9« ünttrütanen. 411. 

^ Von den engern Vereine» solcher Fürsten nnd Herrsehery 
welche mit den Bündnissen , Btmdesstaaten und zusammen" 

gesetzten HeicUeu noch freier Slaaieu Aua ioyie haben. 
§. 412. 

//. Insbesondere oder toh sUk das Völker- Kriegs- 
undSieger-R^eki sowie düeHerrsehaft eersMeden 

küud (jiebl, ckarahtcrisirt und paralysirty je nach der 
Verschiedenheil der Stuf en, Classen, Ordnungen und 
Zunfle der Völker^ toeiche sich gegenseitig bekriegen, 
mierfochen und b^errschen, so dass dadurch ' der ^ 
(günstige undungUnstige Faü ab&rmats modißcirt 
werden, §. 413—415. 

1^ VoA dem Charakfer de» Kriegs- wid Sieger-Rechtes »o wie 
dar Berreehaß bhser Wiiden. S* 416. 

• ■ 

9) Desfffeiehen der Völker der zweiten Stuß und %war 

a) Der ersten y zweiten und drillen Classe» 417. 

Der vierien Classe. 
a) Im vu^tin.sf Ir^en Fatte. §. 418. 
ß) Im günstigen Falle, §. 419 - 422. 

a) Desgleichen der Völker der drillen Stufe, $. 423—426. 
4) DesgMehm der Völker der vierten Shtfe, §* 427. 

D. Theorie der hürgerlichen und politischen 
GesellscJuiflen j Uirer Verfassm^s- Orga- 
nismen^ ihr er Staats undRegierungs-6e' 
walt^ ihrer RegiertingS'Formeny so wie ihres 
CivU'y Straf' j R^ocess- und Völker ^Ueclits 
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während und nach ihrer pt^iti^chen 
Wie derb efreiuuyundRes taurat ion. 
%. 48a 

i. Im Allgemeinen oder von den vier Graden und 
Slufeu der ReaeUon, Wiederbefreimg und Reaiau^ 
ralUm überhaupt. §. 429. 

i) Von der sfillen und aHmaiiym Ht ac/iort. §. 430. 

^} Von der offenen, unmittelbar feindseliffen Henation durch 

Innurrecfion, Revolution, Hebeilion und Eoffrttiition* $.431. 
4) Von den Mittein und Wegen der eiffentHehen paiifi$ehen 

Reifauration oder Mtjferüehen und poHfieohen Reeon- 

Btruetion. $• 433-434 . - 

4) Von den väikerreehiiiehen Miitein ««r Erlangung de» 

Anerkennfnisiteg der reeiawirien Staaten und ihrer 

Sieker lu'it. §. 435. 

'IL Insbesondere oder von dem Charakter der ReacUo» 
nachMtmgabe der vierShtfen des Menschenr-ReickB. 
S. 436. 

/) Voti dem Charakter der Reae/ion bioser H^ilden, §.437. 
9^ Desgleichen nomadischer Völker. 

a) Der drei ersten. Ctatsen. $. 438. 

6) Der vierten Slaste. $. 439. 
a) Desgleichen sesshafter IndUBlrie-Y&lker, $. 440. 

a) Der ersten Classe oder afghanischen, $. 441. 

b) Der zweiten Classe oder amerihanisclten. §. 442. 

c) Der driften Classe oder europäischen. §. 443, 

d) Der rierlen Ciasse oder asiatischen. §. 444. 

4) Desgleichen von Seilen der Völker der vierten Stufe, 
S. 446. 

E. Von der Geschichte der bürgerlichen 

und politischen Gesellschaften^ ihrer Ver^ . 
fasswtgen^ ihrer liegierungs-Formeny sowie 
ihres Civil- y Straf- und Process-Rechtes 
im freien und unfr.eien Zustande. 
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L Im Attgmdnen. $. 446---449. 

1) Was soll in einem Ge schickt swerke darifcaleiU und be- 
urfhfiU irerdenf §. 450. 

a) Von den vter möglichen Perioden oder Jlat^tr-AbschniUen 
ein0t Jeden GesdUchtstcerkes, $. 451. * 

b) Innere und äussere Geschickte fnUssen, als sich gegenseitig 
bedingend, neben einander hergehen, $. 452. 

e) Objeete der inner n Geschiehfe, $.'453. 

d) Objecte der äussern Geschichte, $. 454-^456. 

2) Verhältniss der ein^elm n S ta ats-Geschichfen zur Oe^ 
schichte eine» ganzen Vo/kes oder Volksstammes. §.457. 

//. Insbesondere oder €on dem Charakter derCullur- 
bürgerUehen und poUHschen Oesehichte der Staaten 
und Völker nach Maßgabe dßr Stufen und Ckissen des 
Menschen-Reicks sowie ton der Ar l, wie eine Welt^ 
Geschichte geschrieen werden müsste. 

1) Brste und sweiie Stufig, $. 458. 

2) Drifte Stu/h, $. 459. 

8) Vierte Stuf», $. 460. 461. 

4) Ist eine Welt-Geschichte möglich y und wenn, wie 
mmste sie gesclirieben werden ? §. 4G2. 
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8« hillmi wir 'deiiitf iMti in den tdiden' ersten Thdlen hBdr 

«flen RichlUYig:en hin eine ftslc Grundlage gewonnen und grfifldcl, 
au( welche sich allein eine sichere, wirklich philosophische, d. h. 
naturwahre, gcneiische und vergleichende Theorie des ^esell«^ 
schaHlioben Lebens der Menschen oder der Cirilitaiion^ nacli 
Hrngnbe ihrer Onlhir^ und Rfl9e^9tufeiH>VerschiedenheU auF^ 
Mren-Ume. • ■ ■ 

müsse und dass eine geh^mnissvolte Ouadrupliciiät von 
ürstoflfen, Elementen, Organismen, Processen und Stufen sey, 
wekbe sich im gesammten Leben des Minerai^, Pflanzen-» Thier- 
Mi MewolKAlebens 4iilid febe; ' ' ' 

' DieUnAroii^Mi^ninchle «as^iOBeildMrheit taSi'ä^'MmscheH, 
iii psycbiecheiV >fliniilid»<AyfifMiflf6ii* sillMeliei ^^nnd 'iprachiidie^ 
Wesen htelnnut; welches die Tier -Ricliluiigen sehireT EebeiiiH^* 
Bestrehungen sind, und deutete die vier CüHttr^RägeirtdfeH »de» 
Mensdieii^Iieiobs in den vier Sluien-Grudationen der psychischetv 
Lebens-Energie^odti'tdes^bsterhaltungstriebes an. - 

. ^Dw MMo09&äk «od MmoA^ (xWeil^ TJieU)^ hiei^uF ferl^ 
bdiiond^:>Mrle|^'iodMMi dat^Üentchen^Relcliv ffl^ender-io Wie lai< 
SeilM '4ir NilwforsclMr«' niil den Mindr«! S Vfknm-^ tsn4 
Thierreichen schon auf analoge Grundlage hin geschehen,' nech 
Massgabe dieser vier Grade oder Stufen der Lebens-Energie in 
JSii^/mg Kia$tm.y ^änun^m md Zän/ie und schilderte diese 

I 
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vorzugsweise oder zunächst nach der sich hiernach herausstel- 
lenden CuHuT' und Bofe^ivfenfoi^, 80 dass wir hier allererst 
lernten» was ein VM oder eine N4iiion sey ($. 305). 

In diesem dritten und letzten Theile fahren wir nun endlich 
und eigentlich blos da fort , wo die Ethnologie mit den Zünften 
oder Nationen schliesst (II. §. 475), indem wir diese Nationen 
nunmehr blos noch vom socialen und pofifinchen Standpunkte aus 
lu betrachten haben. Eine Nation im ethnologischen Sinn ist 
nftmlich viel m gross und über ein geographisch viel sn aus- 
gedehntes Gebiet zerslr^, um ndf >Hne odw eine einsige 
MryerHehe Oet^Uehßß bilden xu kdnnen, sondern muss sich 
natumothwendiy und \oierst in viele kleine bürgerliehe und so- 
mit denn auch in ebenso viele kleine politiMche Gesellschaften, 
Elementar-, Ur- oder iiÜ^-i$/flA(4mC4)ä|er6;am«iit</«jigei)annt} 
verthei^eny bis dieselben wahrnehqiettt dass sie in dieser Zer-r. 
q^liltemnga) Gefahr laufen» ihre UnabMiigigloil; . von aqdecn 
Mlfoneiiy somit auch ihre Nütituu^ui in verlieren, wenn eie 
nicht auf politi$ehem, d. h. hier vSlkerreekJlliehem Wege, sieb, 
wiederum zu einem Ganzen vereinigten , so dass denn der 6?ro#*» 
Staat oder das lieicti auf rölkerrechtlichem Wege das wieder 
hersleUty zu einem politiscAen Cmi^ßR uiacht, was die Nalur schon 
in einem eH u n Uß ^ itekm Gffiisen gemaohl» hatte wid awar $himr 
wohl auf etnam ganz natttifichen eder geuetiscbeoWflge» wle.unri 
sehen werden a«). Da aber die bOrgei^eo und folitischen Orga- 
nismen auch allererst das ganze Menschenleben, so wie die Nationen 
in einen sichtbaren Rahmen fassen sie als ttolche xxun Handeln 
befähigen, so ersieht man daraus wie innig CivUisalion und Utitur,. 
Eelitii(,i|ndliatM»naUtäi.sieh gegenseitig, wie zwei Pole, hcdhigeiV 
ag^e^ 'wd .riPflilfm^ «her, noch eilni«li)uaM£}fli»eiMvolil.igaiii 
9^tiprgesets]to|iem. Wege, denpi auch, daSfrWiiiiiaiMohe iiuid' peli«^ 
tiscfa-gesellschaftliche Leben der Völker )lode#>'idltfoft*hting 4er'f 
bürgerlichen und politischen Gesellg^haAen, ikrer Veifassunfi^t n, 
ihrer J^taats- und Regierungfs-Forrtien , ihres Civil- und Strai- 
Rechts im Kleipen und im Grossen, . ist^i im if0»mäen und /reien 
Zustande t^berall nichts kttaslUcheSji leoa der reinen Willkür dtfl 
Mensdien nbMpgifee M^d aosgeheudea^ .«andeiu ein .itoi«* Jlso«. 
dual der Natur oder, der Nuthw^idigWl (wus ja lötBnIßsifkkQi 



Digrtized by Google 



s 



tko Mf ebM Bo absoluten Natttrgfetetzen and concret natfonalen 
Gfondtagwi bmimitf I wie das itme fibiige MenadieDlebeh* Es 
ist liaae WiMdt swar Mne faits neue Behaoptiin^, sondern 
sebön Andm haben sie tot itna ansgresproehenc), sie ist abei* 

bei ihnen jioch mehr eine blose Ahnung* als klar erkannte Wahr- 
heit, mehr noch eine blose Hypothese als bewiesene Thesis, und 
»war so, dass ihnen die Mittel der Beweisführung gfinzlich man- 
geUen^) nd sich nnn eni nicht deutlich der grosse Nutzen 
idgi; wekhen die Natar- und antfaropotogisdhen so wie eHino- 
logisdien Wissanschaflen dem ftoHiitehen und JliwA/^^Pörsdier 
gewähren, wie sie für ihn ein Schema, ein Schlüssel (Organen} 
zur Behandlung und Aurschliessung der verwickeisten Verhältnisse 
des geselligen Lebens und Verkehrs, so wie der Vcrfassungs« 
Organismen , der BtaalS - und Regierungs-Formen sind , so rein 
wMkfirlidi und so entfernt aacb dSese VerbSltnisse von der Natur 
m &Bfm icheintttti 00 «ehr hier alles nnr wfflkQrliche 9brm oder 
regelloser Zufall su seyn s^^iheint , wilhrend diesen Formen und 
dieser Mannrgfaltigk('it absolute Gesetze zum Grunde liegen, deren 
sich jedoch die xMenschen im gewöhnlichen Leben fast eben so 
wenig be9tu»tfi sind wie die Thieree). Ja der Geseliigkeitstrieb 
Oder rIcMiger das B$MrfiiiM der Einzelnen, mit einander in 
ChjfeHsciafl m Mm« ist gar nicht allererst den llfensdien allein 
und •nsBoMiesslieh eigen, sondern findet sieh schon unter Pflancen 
und Thieren, auch eben so abgcstult wie unter den Menschen Q 
und es hat die üngesLifligkeit oder der Mangel jenes Bedürfnisses 
so wie die Geselligkeit bei den Menschen ganz analoge Gründe 
wie das isblMa^ odtpr ungesellige and gesellige Leben der Pflanzt 
und Thierog). Ja wir finden unter in 0§$ell$ekaft UdemUm 
Thiere»' sogar «nns Alt von Verfassungs- und RAgiemlignform 
oder doch Justiz und Polizei b), wogegen dieS" »ÜÄ unter einiäm 
und ixolivt lehendeh Thieren sicher eben so lehll wie unter den 
eigenllicbcn Wüden. Per Mensch ba^ in dieser Hinsicht nur da» 
vor den Thieron voraus ^ dass or sich , seiner selbst und seiner 
Handlungen pMf^ und moralisch bewnsst Ist; im Uebrigen folgt 
er, gleich den Thier^» blos insünklai^tig den NoturgeuHteu^ 
kennt diese aber sowenig wie dIeThiere sie kennen!). So wenig 
wie daher die Thier - Gesellschaften auf auädrücklichem oder 
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wll|kttrliicliem Verlrag i^eniißü^ oder ur^rüfigMch dadwcAi allererst 
gegrüifdei fiM» 80 .wenig weh die meq4Cil4icJMii! firimWfimfi 
kleinm oder Vr^iaaßen k> Bei bdul^p int.eff •leAflUldi das Be^i 
dOrfnisfi, was sie nach bestiinin|eii.NaMif-Qaselieii:8tillfliO* 'Wo- 

jenes bei dea Mensche» so scheint, nämlich dass der Staat auf 
Verlrag beruhe , ist die biirgerlicUe Gesellschaft selbst scj^n. 
längst von Natur wegen yorhandeo und es bandeil sich dabei nichK 
um di^ Gjcündiing 4(j<!M>v .sondern blos um die Fest- «ed.Sicther«*.; 
Stellung der sogenannten Regienngs.- und Yolhs-itoeA/^"»)«^ 
Ausserdem aber sind die Gesetze , ja selbst die. Formr-VeFind<9^1 
rungen der Regienings weise im primittfen elnfaqben freien Ur-«- 
Staate so gut wie im Gros-Staate clc. eben nur die Vermittler 
des unwillkürlichen Bedürfnisses und der Weg, um aus einem 
bisherigen VerhülUiisse m einem durch, verändertes Bedürfnis» 
notbwendig gewordenen neuen ttbersugeheiie},.. so. dass .denn, 
allmrst im mfltHm, ZuBiMnae ,(% 375— 42X) und. im Bestai»». 
rations-Frocesse von Verlr«gen etc. die Rede eeyn kann und ist 
(S. §. 4). Wais also die Cosetze und Vertrage geben und ab- 
schliesscn macht, dazu nöthigl oder hintreibt, die eigentlichen 
inneren Lebenskrisen und Bedürfnisse» sonach wiederum nichts, 
menschlich willkürliches, sondern ein reiner Naturprocesso), nur. 
freilich hier ein alters^gesander» dort ein alters-ttonker» hiar: «tu) 
freier ^xi Qtn ^^h^mmttr,^ weshalb wir..deiinnaeft hSmr ebe»n 
wohl zuerst yo'n den Processen etc. des p9$uitden wk^ ßteim. 
Lebens, dann von denen des kranken, terfoUenden oder • 
benden ^ hierauf von denen des unfreietv Zustandes und endh'ch 
vQKi den Processeo dei;. ,irie<if^6^<Mipif,.iAbgM0flto handein/ 
werden p}. . . . , i-w .:f. .{ ---t i ■ V he.« 

a) IL «: dttabes^eucb Bhmt^kH, ' ^W^iSkl^ g«lllir«iSt'']lfiliteheo" 
t851. I, ^.,38 Ot 39. .i . ... ; i 'i ,A'Vi wmi xis'i»*. «:» '4> i.^ » 

aa) Sill endlich die Staats-« Rocbtffr .fi^ ^a^cliiQbMl^|bf>^..«der 
schlechtweg die politische Societäts-Lehre, die Npturgescbichte des Staats, 
eine« Hebt philosophischen Charakter annehrneit, aus ihrer bisherigi'n vagen 
»nbestimmtea speculativen Ifalttm^r herftusireten , so muss auch sie sieb 
ao die philosophische Aiiihropognosiö und systemaHsche Ethnologie an-- 
schliessen und sich (!t'reri beiderseilige Ergebnisse als Basis dienea lassen, 
wo dann solchergüsiüU aucii eine jede dieser drei Wissenschaften das 
ihr. tUiin Zugehörig« erhält, dagegen aber auch das an dia aad^rert- 
ahgiebt, was .ihr fraoyl ist. . , 
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D^e Ethnologie liat uns an der Unnd i!er Natur (^eleiirt, was eine 
-VMifrichäfl ^ ein Völk oder eioe F^aÜon sey. Die philosophische 
Sodetiti-Lelir« loll UDt ouq endlich lehreo, was eine hürgeriiche ood 
fNÜfl&Klft« aeieilrt^/{,'4»iil<5f(ia/ sey, und Wllft e« wiis«ilksch«ftlich nicht 
Ifkllfe^ 'bNn dai'Wc^en |)oIiüscherctc. C/^^eljscbaflen als solcher »i 
iMSliaiy iondero man aach in der WisscDsdiafl Siie in der Praxis wisseo 
müsse, welchem Volke,, d. h. Welcher Zndfi, Ordnung, Klasse und zu- 
letzt Slufe des Menschen-Rieichs ein'e gfeg^febenc politische etc. G€.sells< haft 
iiiigehört, um daroaeh den Charakter dieses concrelen Staates im Allge- 
genK inen beortheilen 7,u können. Die politische Socieläls-Lehre schiiesst 
sidi daber aticU zunachal an die Zünfte oder Nationen an, womit die 
BihaolDgia schjoss und steigt ei^sC.beinn Vlllkcrreebl wieder aufwärts k« 
de» Or4mmgM,i^, 'denn dia poUHsche« GtsellsdMflett sind- die hMe 
Emiheihnf. d«r. SUnfh, blas, eral lern«& wir gani was eine »MrinsMia 
und zuletzt ein Inditiiämm ist; denn hingt der Charakter ein«r poli- 
tischen GeseUscbafl sunäclist aAch von der Natioiialitüt und Indivi- 
dualität aller Einzelneu ab , so ist auf der anderen Seite der müclitige 
Eioflus«, welcher die hiire^erliche und politische Gesellscliafl ak solch« 
auf den Einzelnen hid , ju nitiit zu Ühersehen. M. s. deslialb bereit« 
Theil L .§. 8G. uud Theil' Ii. §. 303. / 

,iWei)n luao nicht alles weiss, so weiss man nichts recht. Mau 
verslebt w&MAm Sacb«<^bili wUiy.two »««le >asdcr» harkömmc. 

Uatefricbkt.aan gül^obn Velbodel^ Utfdi die Jlatbode, ii*(»her Könnt 

h) ^\ le die Sprache der Total -Ausdruck ui^d der Rahmen des 
ganzen inneren Menschen ist , so ii;t die Geselischalt, der Tolal-Ausdruck 
und RahmeA d^s ganzen A|eu6clienleben$. ... , 

" Alles was Mensclieii aad Völker in i^eseljscbaftljcber, oder tn bilrgerr 
lieber, and ppliliscbar^ Hinslcht| n^cb ^RcM^fi« V^fassnngs r, Staats- und 
Regierongslo'rm .sind/ sind slt».Iedigticb durch ihren Charakter und ihre 
Geistes-Cu^/tir und die politische äussere Form etc. ist onr der Rahmen 
dazu. Die Cullur isjt def Grund der Geselligkeit oder Geffenseiligkeil, 
mithin der Civilisation ; wo deren woni;^ vorhanden ist, ist auch kein 
Bedürfiiiss nach Miltheilun^ und Oeiiiulfe Anderer, wo di'ren viel ist, 
ist auch das Bedürfniss darnach gross. Der Wilden und iSomaden gar 
Btehi ztt gedenken, so ist selbst noch der isohrt lebende Landbauer 
siell selbst M nobb Alles, bedarf also teillair Mtinenscben. noch weni^. 
Of« 6ewefMiM6end«ii Mlirreo etnandfer scbon weit nehr, sie masse« 
aiao schon deshalb eÄgar nusanisenrfickeiir (daher hier er^t das stldtiscbe 
Ltfben} und dies DÖthigt si« 'tn höheren politischen Organismen. Va^ 
so steigt denn mit der Cullur auch die politische Orgai^salioo, wie der 
Verlauf dieses' Biirbpf r.eis-en w'trd. 

Obwohl tVie Civilisiition nur das Mifftl zur Cultur ist (denn die 
Cnilur isl ja der eigentliebe Lebenszweck, iheil 11. §. 6), so gebt sie 
mit dieser doch deshalb ganz parallel, weil ohne sie die Cuftur sofort 
sto«k«n würde , deun wie sich der psycbbcbe Setbstefbaltungstrieb im . 
V«rsM«leel6»t«Mt,' so dioColtnr kuraviOsation und ongekebrt. Wo 
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daher eine hohe CvUnr crwieiCB ist, darf üflch dqt Mb«! CifflMnm 
prSsamirt werden ^ weiw es defttr »acb a« aUea Machrlelrta« lillcii 

fsolJle. 

So sehr Dun aber auch beide sonach Hand in Hand ^ehen, ein« 
(las andere hervorruft, fordert iukJ fördert, so find es doch für die 
Theorie geschiedene Lebens-Verhattniäse , w^a..eiiie k^e ückoiuilattl 
voa ihueu zu Wege (gebracht werden »oll. 

So sehe man nur z. B. Halkr, Restauration der Slaatswissen- 
stluift I. S. 48 und 435 : „Der kUnslhche Soeial-Coiitrakl ist eine falsche, 
lUUttugUchey sich selbst wideräpttchen<lti (irille oder Hypothese'^, eben 
to maiat denalba L fl. 11. aelir riUitigf, wmA Mlb'4ii •SUMMriife»^ 
tcbafl die 7Aeorie ätr guetU^ YetlMmue bamMN»»' bei- iralelief 
Gelefeaheil wir beaMricaa woUen» wie voM iiclili impasieBder 
ieyn Itonale, alt dan man dieae TlKoHe aoeii litto8f tU ^i m mim tB SlMtl9» 
recAf oaante. 

Boulencechy Lehrbuch der phil. Wissenschaften H. 252. s^esteht, 
duss »ich die Veroimfl nicht rühmen könne , Stifleria und Erhalteria 
der biirgti liehen Gesellschaft zu seyn und sagt an einer ««deren Stelle 
desselben Buch^ : ^Alles entwickelt sich aas nothwendigen Gesetzen und 
diese GeieUe sind für die Natar und für dieHenscUieil gleieb unwaDdelbar*'. 

Sodawi aa^l aucli teliM BQtn, de (fMtätf L k e*'4, '$.*^> nci-- 
viia$ ofm nmikrue ^fmme mtriurmk ordme ae e&nteemHime pMmeta esl**; 

Xeo, Nalurlehre des Staates S. 1 und 152: „Dia Nalar des Staat» 
hat eben so bestimmt und gleichmüssig ihren Organismus und örganiBcben 
£ntwickelungsgang wie die Natnr irgend eines Gewöchses", 

Wendt, die Haupt-Perioden der schönen Kunst S. 4: „Religion, 
VVi^5L■nscllaft , Kunst, Staat und Sprache, sind nichts von Einzelnen 
willkürlich Erzeugtes, sondern nur verschiedene and wesentliche Sphären 
dsi eiaea Heaiciieaf alttea*; 

Auch aelia naa liereilf obea Tbeil L S. 173. die dort icboa mikgelkeiHe 
Antieht Goethe's Über die Bitdaag der Geiellscbaft. Diiä' ^echiseliaä 
Philosophen betrachteten den Staat als eine Thataaebe, die keiner Recht- 
fertigunfg bedOrfe, sondern blos eiaer £rlr£dNia^ aad dai ist et » wai' 

aach wir liier veraacbeo woUea. / 

■ i' i' i" • 

d) So bespricht aur a. B. Leo zwar sehr fal dia.glaawata 4ir fiesalh^t 

Schaft, aber aidit^ worin diese selbst wieder ihren psychoIogiscIieaGrMdi 
haheu, oder warum Nomaden die loseste Gesellschaft bilden, tnantm 
Ackerbauer schon solidere Gesellschaften bilden und bei HeHgions-Völkern 
die Elemente und Bande der Gesellscbuft ganz geistiger Art sind und 
bei Gelegenheit einer RecensioD gesteht er selbst, av w den^iatuff^t 
Wissens^bafteo Laie sey. 

Ja wilrea ttberhaapt die bttrgarllebeD aad politisabaa GasaMallaA 
vad ilire Regiemagaformea iai f esoadca aad fraiaa ZaalMMla keiaa 
Natur-Prodakte , so wäre aadi gar kein« Phikisophio darttber aMiglicl^i 
denn nor was die Natur ohne aieaacbiiebe Eingriffe frei aifopgl» iit 
auch einer philosophischen AüfTHssung oder Theorie fühig, was auch 
Leo L c. $. 76. bestütigt oder i>estätigaa au woilea foliaiat* «aon er 
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M^l: „Alles wahrliiti 'Unmittelbare, nicht ert»! durcb oieaschliche fie- 
Htxion VermiUeke, ist auch ein RirhHqes^. ' ■ . .. . 

Bei dieser Gelegenheit kann es detiu aueh «<^ko» j^esagt werden, 
ifUßiiwflt^ wnbr«; :SI^^ .und. HecUmniilMOpbip dufcbau« iii<;b» den 
Zwi^ Üb. mefiM|ileii,9llg:eipiiiH|«f lüilwrrfthl avißimielkm^.,9a9iAm 
MMch 4»%f Uffuni-Mfler. •bllit«rÜGlie» w4 ' v^mukm. Ubw^VwbHil«* 

* i'V> Ji ctf»"!!! ^WH||MiNM"GMHBk, dift die liihfnM* dfer'llMMhei 
Mehr dem Gefühl imd'^deM Instinkte, als der Biesicbt von den WbiM 
dtr-IKoge folg«, t|leiMl'|eiiefc' Gertthl und jener Instinkt hat srhon mancfiee 
SlftBl vom Unterffan^R j^ereltel, der durch dfe mangefbafle Einsicht 
seint^r Lenker verloren gewesen wäre. Man denke nur an FrenUretch. 
Bs wäre langst verloren, weiTO nicht noch im Bürger- und Bauerostande 
ein Kern vorbanden wMr.e, der alier fKlscbeii Theorie Widerstand ge« 
leittel bat. i i- O' 

f) Gewisse Pflanzen \vei;4^n nur in Gesellscliafl mit anderen ang^e- 
trofTefl und gedeihen in dieser;, worin der. w ec^elseiUge Eioiilu»)« auf 
eiuaader.,be^l^htj, weiss n^an noch nicht. 

' \ " tfie'pjeselfigkeit der Thiere bat eben so ibrp. Grade wie die der 
Henscben, von dem einsaiq /nistenden ^aare an bis an den grossen 
Heerden;. ja^ es ist in * der JlenscIienweU wie io,.der.Tblerwe|t|[ desa 
nämlich die "niederen Stufen dazu bestimmt scheiaen, 4ett büherenanroftlllo 
in werden., wie wir <|ieses bereits Tbeil IL nnier der Rnhr^l^ .der 
geislTgen Arisidkratie der höheren Stufen ^^c.. gezeigt haben. 

'g> Dk'4Miy^llBiii<ihrir€Mleee cJlMkaMi jnnd feisMreasciidn 
Wer» 4M nncb Jb 4nr <Rflg«l die raubgierigHei', wHdealeB und unge- 
selligsten,: der ZibeMn^ ani wenigsten fÜlbigeB, and leben allein und 
abgresoodert, und um{rek^brt könnte man wohl sAg-en, diejenigen Tbiere, 
welche in Heerderi leben, sind auch ani leichtesten zahmhar: eben so 
kanu man auch wahrnehtnen^ dass im i'flaBzeqlebea die üittpflaazeu nur 
gauz isolirt v(frkommeu. ' 

Schon Sj^a^fif L 345, wjinscbt» die |<laturf«ricber nAehlen ftni 
iMI»vi(m'($il^ n*^ 'NUtiw ^ ^ gesellige ieben der Thiere. 
Pehlen uwt sidierlfsh, .w||c^,i^ Philosophie der pea» chlk hen.So<let|tST 
Lehre nicbl leer ansgehen. «. . 

h) Han ,hal Ifereits Mohnehlttt , das» in GeaeMschaft «der grossen 
Inardnn: tehende Thier« • daä! ehneioe Indivldnnm stets den Wohle dea 
Banoan anfopfern; Termiten j Ameisen, Bienen, Krtthmit Mrehe, Krt« 

nicbe , wilde Gänse etc. tüdlen die schwachen dem Ganzen unnützen und 
sqbüdiichen Mitglieder ihrer Stnalen und man will bei Kriben und 
Üiörcbea ein förmiiches VerCabren beobadUel haben. 

'{) So wie in der fresämmten Natur das Leben von innen nach 
aussen wirkt, sein Geheimnis^ stets verhüllt und die Süsseren Formen 
nur Produkte der inneren Lej)enskrnrt sind, so sind auch die gesell- 
scbafllicheu Formen, unter deden die Menschen leben, nur tussete Pro- 
dukte ihres inneren Cheriikters. Es ist hierbei anek nUr io so ittü 
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V4M einer jnoralischeo Freiheit die Riüde, j{# HOll M kiftge daiJIeMflMB 
diesem ihren iDoeren Cbaml^Ur geiUllf.i«» hm it^k |WMriMl Ücbt*.gfft 
IMert, nad «Nl,T^W«»dc|».|. . i..-. <i..... i:>>.- i> i.ii 

u'tl k) Die bürgerliche GeMlI'Miid ibd dHr SMil,roM»«M; 1»fef«6ki 
«■Me«t0ti 'Moil' MÜlel smi' »irwk'. Mm «eiMci " ü^ite Eigene 
llMW«lfollMr«a«gMit «M'NlNl»-6eMlilidik<Bit,^ itMlUiP •tidr^rei l^biM 
•ophie «dtr Natarlelirtf', dmt dAn MM nidit glidben moH; di« pHilo«^ 
ffopfaireMle Verounfl sey «s auish, !die «de« Slial. mache » tondern sie 
iumm(' nur als philosophisches Vermögen «eine Gesetze wahr, so, wie 
denn überhaupt die Philosoptii«) Di«bt4.fcUsfll,i! »ondero .«tr daa .Wefeii 
dpr Dinge erlieonen lehrt. 

Ein nackter bioscr Yerircig würde eine bürgerliche und Staalt« 
(teseiUcbaft nur eine kvne Zeit M^titmv www »«hl dftf Bf40rroii» 
ojid di9 wechtels^igieii V«chehri-IiUcfeiff» e».:w«nNH: :W.fd^ 4w Ge^ 
aellschaft too Ionen Hall und Dauer geben, tö data et d«mii«nc|i> 
keines Vertrages bedarf, um einen Staat etc. zu bilden. Ort, Gelegtn- 
heit und ßedürftifjla bilden dergleichen ganz; v^a selbst, gerade wie sieb Mei^ 
ilnd Märkte von selbst bilden und erst lange nachher Markt- und Mess- 
Ordnungen das feststellen, was die Natur der Sache erheischt. Man hat in 
Kord-Amerika willkührliih und an ganz ungeeigneten Orlen und LocalKüteo 
abgesteckt und angelegt. Die FoIäc war, dass es mitunter bei 
drei H^iisern sein Bewenden hatte. Dfe Mameo' dieser SlBd^e'^teheij 
ähj[ä*''d^hnbch 'auf der LandrChairfe. So ' waidg wie die, waiirje nalnrT 
Elle ünf einem yi^ftrage bernb^ ab ^''eÄtg: nnch der widi^e TYattir-Slaal, 
der kleine einrache aowobl 'iti^ der grosse tusammengeselisle; eine Ehe^ 
die blos aaf Vtrtaagfherilhte, wäre eine blose Scbdn^Bhe oder bloses 
CoDCubinat und ein Staat, der blos durch einen Gesellschafts- und 
Unterwerfungs-Verlrag entstonden wäre, eine Zwangs-Anstalt, denn in 
Folge dieses Vertrags könnte ja nun niemand ohne Verletzung des- 
selben einseitig aus dem Staate austreten oder wieder auswandern. ' " 

f) Aus dem bisherigen folgt aber nun schon die wichtige Wahr- 
heit, dass wenn die polUischen Gesellschaften nur Mittel zum Zwecke 
sind, keine StfbdiwMe; ei atelk>>lteuie' Iftaila nnd lledhCtf-Aleafo 
Ifebeir kM,'-eh^ to wenig wie aogettlMÜ yerniMir|i>8lllillleir fliilTer^ 
mill^lledilV- Mm wi» «rfMaM*^- lasMi "M'-idhaNsN^, tfdil Hoclr 
die blosen Mittel zu irgend einem- Zweck. 

Hies^XhfiR Bedürfnisse 0 Eiffenschaften und Vorikeilet «thiche der 
Staat, vor Allem die bürgerliche Gesellschaft, entstehen machen, sind 
auch seine alleinigfip ;Sti)Ue«,.> >^'ÄQMwir bei den : GrttBdf-ßednigiMigen 
sehen werden. ; - .\ 

■^m} Eine jede gewöhnliche Gesellschaft macht sich ihre Statuten; 
d. b. vereinigt sich über dio Mittel zu dem Zwecke, die sie erreichen 
will,, ^ber das erste Zt^qpimenlfeten def Gesellsckaflf also; die. eigent- 
liehe Bnlstebuug dieser bemdit anf der Ident^t dea *JMttfMneai«llar 
2ni> n iti en i y el<?|id<tf». ' Die spilerbiA 2olr|i|(|iiden . Ihnai i«.- aw gliche« 
Bedflrlb|is>,|iHid. mllsaen sich die selipa: vorhaiidenen Statuten gefallen 
IlHMiin^Jliiii SM«. a(s..wif|#;b attt||eii$(|uneBf .^jigMeder Aedi» eriaigl 
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iiabeii, aoC deren zeit^emSsse'Aenderonje^ anzulrageo^ 6era€k so v«rliill 
«ft sicb abch. den polUkch^ii Geseilschafteo. . • A^v« -< • ' t 

„Dum quaeriiur origo ewitaium , omne raHoeikmti0nii mitdiuik 
nuMS «il^ (A4amif de itrigme ewi$alum), so da» wir demi aoch von 
keuem Ur-Mnller-Sliate dea eriten Aofiuig kenncft und erti lange nach 
aeiMr Eatstehniif lernen wir ihn ans seinen Geselscn keimen und fol- 
gern aus ihnen auf sein Qllenrallsi^es^iler. 

Staaten, die wirklich und unwidersprechlich sich durch Vertrü^ 
ursprün^li« h pebitdeC haben j wie i. B. ^efnige Nordamerikanisthe , sind 
ktiine lir-Stuaten oder Ge^elUchaftt^n, sondern blos. neueKrystallisütiooen 
scIiOD; yorliaodener g^esellscbaniicbpr Elemente. Jene amenkunischen 
Staaten wechselten blo^ die Regieruags-Form, als Ge^ielischarien Maren 
ile abfr sebbn'VorWDdbkj lUif 'ftvBiel o6ne poHtftehe^Unäbbängigkeli 
mtki englbdM^reld: :iikikwMMi>edbMc]iiA;''>eti' sind ''dabei^ nur nenirt 
fiflil^flj^ aKS.,;ilteiK.si:k0O: f^nl^neii^tciliHiO , ftfäl^iitfi^n^^lß. fefcrw» 
norfla^erikaoisp^e Freistaaten behielten bekanDlHch ihre alten königUchefi 
Vei'fassungs-Chärten gane utiVeränderr l)ei und' sagten sich blus von der 
tftffli^rl'ien Oherherrs<;bafr lo#V>«iroflMi> ireittei') oiil^o sub Ih äock heiler 

< ^ Sil) JHKd<V Weiler u^iUMTg^tltgt werden , »^lifm es «oMli'eir-kvM 
ti»dieo .Gn^etze bf^8rr ,u^4o>(=«r äie' jlMl^l^ i4fia&^ ß^*m Hlfill>.MlW 

«»••^«\|?f1,.<)"!S^ - h -..u: -i. ,/..!•: n.i/ '.j 

.1 . ^) ßß i j4i«f d?mi t\\v^> »üw ? s- Bi eine i^f rtiw<HW' t .w(iiinrT#iii 
eben narr eine yerlr^ene wäre und es ihr aii defi natürlichen Elemente, 
MÄltön d«ir ieiÄerseitignn ISeigung^ 'körpei'lichen Kraft unil (Gesundheit 
fehhe,' Wirklich nal^'^iiK) Sch^iR>Eb6, Wohl eine Verbiirdutig, tftjek* keine 
eigentliche Ehe wäre. Ein V^rt^feg kann aUo überhaupt nichts ins Leben 
riifen, ,w^s nicht schon seinen £l^ment«Q nach durch die I^atur vor- 
handen ist. Gef^chrtf'herieYerirÄ^h hat ja^aucb überhaupt erst^daa Miss-, 
trauen de*" Menschen nuliii? ^emacTtt.' ^ '"■ • '' '* '"• ' 

^Verfälstht ist alles, was uns. vüü der ^»lu^ trennt^.' (roeCftin 
; Sdion Jnac^rns (flfo(fof,i V«~^.S!**; ^6} sagte: »difj.Natwr 
isi ein Werk Gqttes. du .Geiv^ aber eine Anstalt der Mensclieq und 

es ist gereckter, i^n-Gdltiis iils Wn irlnärh'eii-ISitfMUing^u äclh su hslieb**: 

. 1 ■ . • ■ ., • . 1 
p} Unter sümmtlichen neuem Staats- und Rechls-Thilosophen war 

es, so viel uns bekannt, l)los Zacliariä, Vierzig ßlfcher vom Staate t! 

S. 176 (deriknwmeitang), dcH^ m' dieseffUiillvsvh^lidaMg «itwas M 

^fi^fen.-^se^ie^«, dfenn pr s*g^.e Wen: ,,^ie iJtaalpjvispeiWicl^fft.lilsill.sU;^ 
mit ,der, Heilkunde vergleichen. Sie hat |^re Physiologie und Puthologie, 
sonach auch ihrts Semidlik und politische Diätetik'*. Leider hat er sich 
aber 'hiit ' der' Fälhbl6|»ie ••mcht befassen mö^n und sagt S. 177. a»fs-i 
drUcklicb: „Er woll« nor di« Physiolop'ie fd. ii. den Staat im gesunden 
Zustande) behandeln, die iihni^en Theile liessen sich nur in Beziehung 
auf einen he?Iinim(cii Staat jihhjindüln". Da es aber gar niclit so ganz 
leicht ist, das gesunde vom kranken im Slaatenleben zu unterscheiden, so 
liBft.aneh Za€kaHä gar vieles fUr g^anod hingeaopnMO,j!«iras. bereM 



Digrtized by Google 



kntfk/lH* Ja sctidinl, tiass er das, was wir im Auge hfibco, dit 
Periode des Verfalles, gtr niolifc geneisliiiil^ poMirni aiu' die trMm» 
M»elMn BiiMilMafMi • . x.x.^v 

Ä«'.: ♦ ' ' •■ n •• 

M'us aber vor allem dei uns der Bildung^^ einer g^eläuterten 
Theorie über Gescllschari, Recht, Verfassung, Staats- und Re- 
gierungsform bisher entgegen trat, das war nicht allein die Nicbt* 
^plerschepdung der so eben gi^apliteö vier v6rs4;hie<|eQeA polh 
iMlien Züstande, sondeni Mch . d«r. gflnrfiche H«o|fel- «umt 
flirtliropotogiflobeii Grundliige bder ^raHdlegung, wie iHr si^ 
Theil 1 und II. versucht habeo^ was zur Fol<^^j halle und haben 
B^usste, dass man unsere heutigen, Iheiis schon dem V erlülle an- 
gehörenden, tUeils unfreien, tbeils in der Readion begriffenea 
fOiämkm ZiwUkM^ io des aogmmi9B\iilaimrrecMt^iA»blät^eni 
«idier abfltmirteil Sliirts« md Riediti-TheoHene) fttr aiters^^oiide 
nnd freie hinnahm, sie aber defiiioci wie^ unfreie behandelte, i'ii- 
itm''mm die ^bürgerliche GeselUbcHatt iloireiihr^rvie «tteh'tjen Staat, 
Civil- lind öffentliches Recht nur uiul öios durch willkürlichen 
Verff a(/ aüisitihcn lassen wolUe.h) i und deshalb denn auch den 
Staat für etwas retn moraltsch-WiHkürKches, sonach der Id#^lw 
sifnhg fUhiges hielt and erklärte c)j ausserdem aber aifdb nocU 
in den ääupl-Febler verfiel, swaf geQZ allgcpain.iija reden ..oA^ 
so, als. «ei vom. ganM Menscheoreiche ^e^ Redev 4erSachte^ nach 
aber doch nur bald griechische , bald römische, bald germanische 
Rechls-Sälze, naliirlich ausser allem Zusammenhange, vorzu- 
tragen; kurz, ganz conereie Rechts-Siitze , Gesellschafts^Forinen 
uiid Yerhältnisse . fUr univergeüe ,]!ilati|r->- Wahrheiten ausaogeNo, 
so, als fwenn die ganseMenschcttwell nur eine homogene in alle» 
Besiehungen identische Masse, Oriechdn, Rdihef und Germanen 
aber der Ur-Typus dieser Müsse seyen und sich diese letzlere 
daher pranz nach ihrem Leisten gemodelt habe oder noch zu 
modeln sey «13. Allerdings werden, wie schon gesagt, im noch 
altersgesunden iind freien Zustande durch Vertrüge und Gesetze 
neue Reohts-VerhMtnifse und Norinen im PrivaW und ^aalsleibe« 
der viersdiiedemii ViHkelr unI wMremf desselben in>Fo^ der 
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VüHlitfderin^n, ireldi» die Cuffwr einl^ Volkes wMi^efi«! seines 
Lebenslmires erleldel;^''wodiirpb dcnii aucb das Rechte sicfi modificicl 
lind dieses wiederum des Schutzes der Ges^Usciiaft bedarf, 
sUflet, die hürgerlichön und Siu&is^OcHel/schfiffen selbsi sind nber 
tind müss(*n schon hingst vorhanden seyn , ehe überhaiip| jiur 
Gesetze , g|ü|[ebeti . unfi , Privat ^ Yerl/r^j(e , abgeschlossen . werd^ 
Mnisuyi^JU: . , i. • •-1«:»'. > * * ♦ :» 

Man Hiiis^ «isa be) di^ GeAn^sis der bOrneHieheir otid 'Staals-i 
Gesellschafteii ebe^fwohl dte Gei^eralio origmaria (Ür-Schöpfung, 
L'r-C » ysiüllisolion) wohl trennen von der Genoralio secundaria 
(Geschlechlji-l'ülipilanzung} oder späteren For/pflatizum/ derGe- 
senschafl und des Rechts durch Vertri^ge und Ges,elzeQ. ^ An 
jener ' h]ib^jni die Menschefi keinen rein ui/iitüir(Uf/uint , sovidm 
blos /eiQMuiBSliiictiirligen durdl den MbsterfaaUtmgstiMr. hmer^ 
gerufenen Anlheil , wohl aber an dieser , jedotli ^ch' nur i*ri der 
Maase, irt ivie weil wir bei der Forlpflnnzung des Menschenge- 
schlechts durch ^eugung von reiner VViilknr reden kOnnen, , qdeij 
dürfen, da auch hier der<WiitküC unwiäetMfehfütie IS'afur/rie&ä 
mm <6nmde ^Uegen « .so dast also auch die Vertrüge und ISesetse 
III Ihren Entstehongs- und Bewegiingsgriliideyi , gerade wie die 
Geschlechts- Fortpflanzung, n|^ mn . c^dfr. »bsoluk wfllkttrUeii 
sindg)w • . • i !• u. ..... 

a} Ihre Zahl i^t Legion und man erlüsst uns das abermülige Ab- 
schreibeo ihrer Titel. M. s. sie verzeichnet bei Rüdiger^ Anfang^grü^id^ 
der allg. I^taatstehre^ Halle 1705, so wie in Kretschmanns und. Kö7- 
derniiarfs »laalsyrlW Literalnr. 17)1^5, Sclion Leo ^(agt übrigens „Die 
Literalor der Jfälurlekre dü Staafes, sobald tnaa sie auf, dem lehalte. 
tfach ifci'rMt'cA/dihiD f^ehÖnge Schrirten beschr|inl(t , ist sehr geriiig*^,^ 
Wir tSlileto dahin aamentlich die eoglischen Siaatä-rhilösopheo. Fa<t 
aHe gehen voo aem natürlichen sitllich behcrrsihlen Seihst- Erhaituns^s« 
triebe aus. Ei'ne r.ieiniiih (ibersidilliche ZusaniuM nsielliinjT der Theorien 
der Sta;its-PhiIosO[>hen seil Pla!o bis 1832 i^l enlhyUcn in llaumci's 
geschicliUii her Eiit\\ ickelung der HegrilTc von Herht , Staat und Politik. 
Leipzig 1832. Eine eigeAtlich ^eschicklluhe Eiilwickelung dieser ße- 
grilTe ist bbrigens ia^ d«m Buche ntehl aw aiichen, sondern «s giebt nur! 
die GntndsQge der eincelnen tlfidtnd«iellefi Theorien. Eine attrsera 
Obersichlliche' Crititi dieser Schriften fiadel ' sich auch bei Haller^ Re- , 
stauratiön der Slaats-WisseuscUaft. Einleitung und eine nach dem Vater'* 
lande der Schriftsteller geordnete Uebensicbt giebt auch VoUgraff^ Systeme 
der pnklischen P«liUii m Abeodlaad« Gieaaeo i82a Tkeü Ui. $.170 etc. 
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Mit 4em letxten Viertel des aclUsebiitfii Mrliuwlcwli tebe .mao. micfi 
^iSehhümf Uülsche Staats* und ftechts^tleschichte Theil IV. $. ßH.^uni 

zblctzt iiO(I) Fichte f die pliifosopliischen Lehren von Reelil, 'Slvät'uill^ 
#iUe in TealMhland , FraqkreiciDNQd finglatid. 1850. 

Man sollte übrigens die Sihriflen der Slaat>-Pliilo8oplieo nur da 
aud daun ciltren, wenn man von dein Volke rt <!t f , dessen Mitglieder 
«de wnren , denn ein jeder sieht 'iirde^' Heitel (he Din^^e doch nur durch 
die Bnlie »eines National-Charnklcrs und der diesem entsprechenden 
^taatSpVjerJJis^uqg^; Vonugswds«» \sjk ^ie^ .iiei Ar isloieleS f -^Cicefo und 
deo enirliscJieii.Staats-Pbilosopheji der Fa , 

Alle weitere Verschiedenheit i^er Meinungea Ifter Zweclc uod Nala^ 
des Staates, «i« "sie 'auch BhthtschH I. c. I. S. 2&'>-ä6 ^oti Neü^ni 
di^ebgtfQommen hat , hat ihren Grand io der Mirht^Untersüheidung der 
vier Menschen-Slnfen an sich und dann der vier Zustände,,, >veiche wir 
in diesem drillen Theile völlig von einander trennen werden , so dass 
gar ntant he obiger Meinungf-en , an iln en rec/iteti Ort versel?.! , nuch- 
Ir^ghvh wahr werden, Wührend sie als blose Speculatiooen noch keinen 
\Verlh, halten. i>. ^Nole c. , - 'i ; ; ^ 

Pass sich mit Hülfe des sogenannten bUrgerliclien Verlrag?; 
besonders des sogenannten Uukrvverrnngs-Vertrags, der absoluteste 
Jles^otSsmus rechirertigen lüsi>t, hat zuer»t UoLles ^ dann auch Marlini 
CPnUümwt de i7(m bewiesen. - 

.Av^ 4«r fflscbdSQ, VoMiuiMftiiV9' eiMS' tirs;vibi9iS»cft «btr^dklichc» 
Vereinigttogs-Verlrags (Rousseau) entstand denn auch djei absurde jBer 
bauptung, es entsagten die Menschen bei dem Einlrilte in den Staat 
auf gewisse natürliche Befugnisse oder Rechte, denn die Völker, Lei 
denen allererst und eigentlich von polilisi lien Gescllschüflen die 4iede 
seyn kann, gewinnen ofTenbar durch den Slaals-Verbond und entsagen 
auf keines ihrer ßetlilrfnisse, eben so weni^r i^t auch von einer Ent- 
sagung auf ihre ualürliche Uuabiiau^igkctt die liede, wie Monlesquieu 
XXyi.:15. t»ehaDpte(, ; ■ .... ' ■. 

'Allerdings bemlieo Aft uns ottd-tn ffttsere». Tagen viele . Verfall-^ 
sungen und Repbls-VerhOltoisse auf Veririgen zwiscbi;» Brb-Firs^ nod- 
UAtertbaoen, dies hat aber in etwas gtoa anderem seinen Grund» aSmtich 
in einem bisher statt gehübten feudalen FeA<irrs[cAtin^s-y erhältnisse, von 
dem erst weiter unten suh C. und D. ex professo die n^de seyn wird. 
Nur ein ganz unluindiger Laie könnte aber diese neusten Verfassungs- 
Vertniffe oder Constitutionen für das holten oder uthineo, was unsere 
Th^oteiiker den bürgerlichen Vertrag ueuuen. Der eigenthchc Sluat 
beruht' Vieshaib auriceinem Vertragcy weil, ^r, wie die,Ebcv <if ffalnr-, 
Verein fOr (vejgenwart, Zukunft nod Nacbkomoien ist, so dass deno aiicb 
QÜksöre Parstentbttn»er |^erade deswegen, weil (iereq Yerr^ssongea auf 
Verträgen benihen, Jr^^*»^ wirklidien 5lffii/e» sind, sondern etwas na^ 
erst weiter unten einep Namen erbalten hano. S. eiiystweilea auch. 
ZflcA^irttf I, c. L 65/ ^ " ^ ^ , . . . , . 

• o) ^ir AiAm swaiS sehM Ibeilllii.S; ITft.iibd t9a 'gescigl. 
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worin der Unterschied zwischen Idee und ideal besieht und inss die 
Ideen der Philosophie , die Ideale der Kunstsehäpfung angehöreo es 
durfte aber aicbt überflüssig seyu, hier darftaf aurmerksam zu mnchetr,- 
wie wicbtif diese Wahrheit hi- BMiefanng auf die Theorie der bürger-^' 
IfabM Mi fi9liliMlml toeistlnft m md duti ireradb Ihl' VieAeanM! 
ai0 gröile^Verwirnibt m rfie Slaali*. niii Röibttf-lliiloaopliie; j« 1o da«« 
Leben «eHMt» gebradil hat. Letztere hat' es ilstt^^' t!s Phitosopliie', iib^ 
OBd.ali«« nil-'d^r itfee der biirferlichen Gesetlschnft und des Sliafit^^sil' 
thvn und zwar so, dass dteso als das allen Einzel-Erscheiuangeh ge^ 
meinutme We^enüivke aurh dario stets wieflcr ^efun<!en wird, namertl*** 
lieh ia der stufenwetsen Entwiekelung. Der Staats - Und Reclits-Phi-'' 
losoph verirrt sich daffegen auf ein f^sni anderes Gebiet, wenn er ein' 
Jdtai der bürgeriiclteu uud Staats-GeselUchaft sciiulll und dies sogar 
alf dar ■aaieUudl'Uuteilt» dann in-^iieat fenrirll alle Einzel- 
Bncheiwiii^» ala ooeh iriaageHnifle, nofollkemnleae Naiwr-Prodacia, ea' 
atelll akh ala abaolale Koiistadidprn«;. tf6ar alla eioaarelea Brschaiirangaiif 
es liMt akh aicht hera!) zu den realen Besonderheiten, eben weil sie 
ihm noch etwas NangeUiarte» sind. Dasselbe will- auch ale Alitikel der 
Bihf. univ. de Gevere. 185^^. Jan. S. 16 sajren , wenn es daselbst 
heisst : y^Äu Heu rfV Im die r la n a Iure, si feconde en modelet 
de tous genreSy Cimaginalion de nolre temps pr elend ntahscv 
atec eile f faire m icux, intenler des types super ieurs ^ el S4 
eile echoue dans celte enlreprise temeraire, du moins reussU.elle 
ä eapHter U$ sujfrages d'vne fintfe iouiour$ .midß. d$ inmwmM^». 
Die Idee Aadet äich daseyea ia jeder ErsebaiDoaf; wieder» - weil . und' 
weBD sie Dar das Urbild, die Abslraction ans dem Besonderiiy du aU-v 
gemeine Sprache und Grammatik zu den Slufen-Dialeklen ist. 

Was also die Theorie des pnüozlichen und tbierischen Lebens 
(Phylo-Physiognosie und Zoo-Physiognosie) für alle Pflanzen- undThier- 
stuTen ist, das ist und soll die Idee des bUrgeriicheo und Stautslebe^s 
für alle Meuschen - und Civilisationsslufen seyn. Die einzelnen Völker; 
sind sich aber dieser Idee nicht bewusst ([nur der Fhiioäopb weiss sie 
zu finden), mitbin ist ihnen auch ein Bestreben» sie zn realisiren, gana- 
freBMl DM Dor eine' verirrte Miilösop^e konnte, sich ein Staa^-//i«ii/i 
bilden nnd ab angebUches Stei der.,. Menschheit anfstellen. Ein Bt^apial 
wird dies am Besten erläutern. Die zoXirsia des Aristoteles war v^v^, 
ist die Idee des griechischen Staates. Plato's Republik ist die Schöpfung 
eines Ideals desselfrt^'n und wurde dabor selbst von den Griechen be- 
lächelt , denn auch Piato bägt.eng den Feblör^ es für ausführbar zu , 
halten. ' ' " " ' i^^'^'? - ■ * 

Uebrigens glaubt der A'erfasser, dass durch seine Methode, nämlii h 
die vorangestellte Idee im Besondern stets nachzuweisen allerer.^t auch 
das rmi selbst ]M!rTortrifl, 'tAra^ htn^vergheiehende Rechlnoits^nichafi 
nennl imd forlan*ipodi|Nif0iApe'StaMs - und Rebhis-Philosopye wird nennen,, 
kttnnen. Sie wirias nnn aiiercivi»' ikas aie vergTeldhen sott und warum 
es fleicb ctder nnglaicllf ist. ' * " ' , . 

i) 60 war nur z. B. Routseau ffir die antiken griechiscbeu Ver- 
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faüsuogen beg^eistert und wollte von keinen andern wissen; eben so 
Thomas Morus iu seinem bekannten Utopien; desgleichen der Engländer 
HarringlOH io seiner Oieaaa {1C56}; vor «Uem »ciiwebte aber den 
fnisösisclH!« JikobiMni im JltttaHilU ewer gribcMscWönrfifta Y^a^ 
publik vor Aigto, was . im bektnolUck difd^ dii B e^ i i iJdH li»**<Byrt— 
KtUa^a wolltoik Yom.WMtf^ io - Miien < Nitorrfdrte» Ml io 6m> 
chinesischen Staatsrechte das Muster vor alles at^errn. Raumer will 
i€hl«ebttFdiaf8 alles durch die chrisIlieh-gemMinisthe Brille ao^seheii 
wissen, go wie er denn Überhaupt erst im ^ermaiii^ch-chrisftichen Staate 
den wahren Stual litrfrestellt j^Iaubl, Der ülk rneu.sien Staots-Pbiloaopbeo, 
die das Ikprtit^eiiUiliv-Syäitem uh philüsopliisc he Siuatslehre ihren fiosi- 
tiven Slaals-lVechli»>Lehrbüdiern als Ideal voronsleUen , vollends aicbt 
«1 gedenken. Der Haoplfdikr dtr nelslca teutacbeo Staats- und 
RecbIf-PbilofCfbei bealawl oad botteht iber socb einiMl 4aria» dMt tie 
nameiitlicb daa Priratrecbl teiBMi IobaU# Meb ila elwaa ftat Will- 
klirlicbat iii den Staal bio«bili«geB, während gerade dieses Priralreehl» 
seinen Elementen nach, schon Torbwden ist, ehe noch von Staats- bihI 
Befiernoff-Foriii die Rede la leya briocbl, wie der Yecfolf beweisea 
wird. 

e) „Es giebt ein Recht ausser und Uber dem Vertrage, ein Ur- 

Recht, welches vor jedem Vertrage existirt". Rnffi^rk S. 5G. Ja kann 
man denn ühcrluiupl Verträge schliesscn, ohne liereils eine mit Hechten 
begabte Person zu seyn? Da aber die Ur-fierhfe der Einzelnen erst 
durch den Staat enUleiieu, so setzen alle Verlr^ige, besonders ihre 
Vcrbiadliehkefl« tchoa des SM vomia. Oboe Slut keine Zwangs-' 
YeibiodUcbkdt. 

f) Jo ooch wirkIfiA nreleii efoftebeo Slaatea wird das «ff^allicbe' 
ifod Privalrecbt oicbl dorcb Verträfey aoodera durch Gebraocb» 
Gewobobeil oad Cleaetae 'der Mujoriiäi forlgebiUel, seitgemlss ge-' 
ordnet, gebecsert etc. und erst da, wo blos ein Herrn- undllnlerthao-'^ 
Lehnsherrn- und Vasallen-Verhaltniss vorhanden ist, erst da sind es 
eigentliche Verfrrfge , welche den gegenseitigen Bedürfnissen nMit-lferi, 
Ein Lehnsherr mit seinen Vasallen und TTintersasseo bildet aber auch 
keiaeo Staat, f-ündern blos ein Territorium. 

Verkehrter Sprachgebrauch oder falsche Terminologien waren und 
sind doch }etit\die Quelle vieler frrihUmer. 

g^ So dass, wenn wir unstjru Wiilcu uusseru, wir im Grunde 
genoatmea docb aar ^e« Geactoeo Boaercr ioaereo ibtur folgeQ^. und 
bios elBbil'deo, * dieses Wolleo* sei eio freies, so dass deoo aack 4i« 
Begebeabeileo; ffellicb darch di^ Heoscbea «q St^ode bon^meo, aber 

aacb eben so gint trotz ihrer Bemühungen, sie zu hinderen oder zu 
leoken (M. s. bereits Theil L $. 86. über die Willensfreilteil). Diese 
innere Unfreiheit nennt jedoch der Spracb-Gehrauch nicht Unfreiheit. 
Mur die äussere icillkülir liehe Beschränkung dieses natürlichen notli- 
wendigen Handelns durch unsere Mitmenschen nennt man l'n/reiheit. 
Es giebt aber auch üussere Beschränkungen der sogenuiinten Freiheit, 
die JHckt jFon der WOlkHär dar Xensebea, soodero Mgliek aas ihrem 
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Z«f«minenleben enUteheii «ad diese et, w elche die Selbstsacht oder 
der sittlich uag^c^t^elte Freibeitssian uicht erlragen will, so dasa denqi 
dieser jede Ordn|in^, ieden sittlichen oder rechtlichen Zwang »eyirf 
Bild nil llirt''itehleclil<ir(dM fdordoet,' nkliU aufgebioly oiclils 

vmmütm - giiwillrti ^ ikMk^'üetMmuiei itiif bmI -aitfsgvf iollliBt' «cerdtfi 
' kia«; .Mwl«ni 4it.i«»i i^iy 'i^er^ wiei irir Jl* ollwri: MM werdMy 
•)te Oti)i|9J9pr .wie»ude^..)vjvftr;Wiii j^^m JQIf oa. bipilr«|i|« 

$. 3. . Ii . • 

'fo bedHrfeii Jedöob alierdings die teitherigen iBeirbeiter des 
Mf entimlen KaturrecbC«» dijsiMlb» das« flSe Hr Zfd gttnzlich'veH 
Mdm m i w UeW ' («» deas den« «nclr Hire Ytie^Mrien, so wie aie 

sind , allen Credit verloren haben a) , auch einer Enlschuldigungf 
and zwar eitwiial , weil ihnen der Conipass, die luiliirfiislorische 
genetische Methode b) noch fehlte, sodann aber auch das anlhro- 
pologiscfae, ethnographische und histonacbe Mat^al 01 einef 
anthropologischen, ethnologischen und historischen Fundamentirnng 
witUidi nodi fehlte, wenigstens noch so verstreut war, dass die 
Cilale keine wissenschaftliche Bedeutung haben konnten bhj; end- 
Uch auch o/me eine »olche Orundlaffif es fast unmöglich ist, die 
nur scheinbar wilUiäturüchen Handlungen der Menschen auf ihre 
naiumothwendfgey also unwHIkühriiche Wurzel zurückzuruhfen, 
oder, wie ^hmiM (Vlercig Bücher von Staate IV, X S« 144^ 
sich aiiSfndrMl.hat, „Weil in der Staalahnnst wie in der Physik 
die ImponderabiHen am schwersten zu erforschen sind^, die Wahre 
Theorie der Gesellschaft aber die schwierigste Aufgabe, der 
imponderabelste Gegenstand in der gesammten Metaphysik ist«:}!. 
0S 'daan denn von BkUe bis H^reld} auch aHe europäischen Phi- 
lOsophen* nDch und geiade daran gescheitert sipd vtni 2wat:i weil 
ae blos ^aniffffiirim^ a(ph; .will|^l|ir|ich0 ./i^lMA^ jchnfea, 'Statt 
gim iSmk ^m' fofsehen; rund g/Wti i in fff aft '^stt * '^er fa lw r en «) , endidt' 
haupbach icli und noch einmal aber an eine Untersteht iduiuf eines' 
alfersgesunden und eines allerskranken, so wie ferner eines freien 
mi4 unfreien Zuslaodesi^er Völker auch nicht calfarni dachten fj«. 

Dieses Scheitern aller bisherigen Versuche, wdll' man die' 
reehte jgfen^ffsclie' Methode und Fondamentirung nicht kannte, so, 
wie ier Miscredit des sogenannten NalnisHechtes etCy wsU- «an 
gerade die nächsten uus unmilieibar berührenden VerbSltnisse 
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uncrorlert liess, ist so^ch nunmehr erkHirt , jft ^gar entsdmi- 
digt und kann also keinen Grund trtehr abgeben, von jedem neuen 
Versnrhü abzustehen, vielmehr lag darin eine AufTorderiioi^ für. 
4en VerfiMser, <iie Sache w ..aig»Qtiichea ^m^dm^ yfaMi 
990 t« iMgHiimi, micli4eiiii'4er'-^a «lieiii rieblSgiM 'ntni ZMS 
fttbri&iiden ' Weg odei^ WegweTser,' eine gemjffscfie N)fiitti*foiriiief 
dafüi' gt'fuiulcn zu liaben glaubte g). Sollte es ihm übrigens blos 
gelingen, eben nur bis Hispanibla vorzudringen , su u en]i;n doch 
Andere nac|^ ihut das fes^e.JLand nicht mehr verietden können» 
Yeriiifier will je eben nor den Conipad» deMt ^cUuMet d«iw 
reichen ond gehnuidien kbren>i). übrigens «erst weiter unten 
$. 246, wo wir an seinem Plel«e die V^rege : fitebl .es .ein- allge-. 
meines Nalur-Rech(? noch besonders besprechen und den Unter-^ 
schied zwischen ihm uqd ^inpc äphteu B^chl^l^Uilusophie nacb-r 
we^en werden)*.. ,! '> . f .....'« .... «• 

a) nPurcb iohaUsleere Formeln bot der Kationalismiis in der Rechts- 
WiaMMcbpfl die Welt beinah ein halbes Jahrhundert lang geüfTt und, 
es war kein Wunder, dass die Stunde Hiescr sophistischen Formel- 
Wissenschaft endlich schlagen mnsste; der Ekel nn diesem leeren und 
doch so hochmülhigen Treiben musstc durch<li mgen. Die teutscbe Wis» 
senscbaft ist endUch für immer von der Flachheit jeaes iSatur-Recbte». 
erlö.n , welches oocii Ver eiaeai ^|leiiMhea-Aller aiüJi aar. mit eiaeai 
2tweirel anzutasten eio'ttberant' getelirlNshes Waifslflck geWeatia wSre, 
Sein Mchatar.GrMMlsflli wwti Dar Memcb' «ad Batn«' aiMfefa Mlvidneile 
Veraaoft ist die Quelle der Wahi;b(^it und all«^ Wahrheit und Natur-* 
Geschichte hat Tür den Menschen oor in so fern Werth und (SaJ^taag« 
als er sie Bui seiner besondero Yernulift ' gesetzt and gleichsam' noch 
ehimal pioilucirt hat''. N. N. ^ ' ' < n 

Leber die Verkehrtheil , wpmit soilber das Katur-Kecht behandelt^: 
worden. y sehti inan auch ^chen Wenk.,.ßafi^Q\^j^^ii\Q ^(^ef^^^ch^^ 
senschaflen S.' 21—29. *' ' '* * ' / ' 

Dar etia eiomal' to genaänte Mitiit'-R^r maüiUi' soditth liheh^ milr' 
BecA^. weDa »iMt' gerade ittr .gellh*licb) ddfb'wentaUeat'farsoiiibillaüir.t 
arhlärt ,we^4<in , in so fern es den Leser au sich selbst irre laachli^^ 
da er weder in sich selbst noch iß seiner nächsten Umgebung^ das vor<- 
fand , was gleichwohl in diesen Schriften für iTa/^ir-Heclit ouso-esrt'hen 
wurde, was ahio jeder. fiensch als solohcr ia sich trage und zu fordera 
berechtigt sey. - 

Ueber die schädlichen Folgen der Maturruchts-Theoricu des acht- 
zehnten Jahrhunderts sehe man auch VoUgra/jf L c. Theil Iii. §. 184 ; 
sie hatlM 'eines nicht geringee* Aaliidi in daar, WAs' naa -ttt Anfhog^' 
dat' firaoateiabhee ReTolaMon antdr dm Humn dai .iNcBscbMi-Baclil« 
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proclamirie , wahrend man f^rade dt€se dIeoscbeo-Reebte lo Fraokreicli 
■ater der ueueo VerfasMiiij); mit FüKseu tral. 

Iii wie weit es wifklich allgeiaeiee Reeirti-Walirbeiteti giebt, die 
Ar «He MeeselMa-IUi^ ud SieiM gleieh wiiw «od gttltig siod , de- 
vee erst weiter unten. 

UeMfeot iU et oiebt ao leicht, sich aus einein verworrenen Ideen* 
Netze > woran 2000 Jahre i^eerbeitet worden ist, wieder heran« zu 
wickeln und eine freie ITeber- und Einsicht su gewinnen. Schon das 
Wort iilauty womit mau seit dem 17. Jahrhundert die Fendal-Terntorien 
Europas zu bezeichnen anßeng, war von vorne herein ein Hinderuiss, 
itir eigenUiches Wesen aafzufassen. Faugeo doch fa^t alle ISaturrechte 
■dl den Bteki md dem <rroe-5l(ral m vad fdiliMieii ndt dem 60» 
meimdmf wilireiid gerade umgckelirt TerfabreB werdea nasf. 

Witt neh 4w Steals ^ «ad lledila*PMIosopliie wieder rekabiUtirea» 
wieder ansprechea, 10 aüft^ .was sie sagt, Licht verbreiten, es aiaaa 
Licht werden, so wie sie ^^rieht, denn Ucbl, Principe Idee aad das 
Absolute sind eins. 

b} Dass jetzt für alle Wissenschaften der nalurhistorlsche Gang 
gewählt sey, darOber sehe man teutsche Vjerteljahr-Schrifl 1841. No. 1 
(Gedanken über das Yerhallniss der Nalur-Forschiing zur heuligen Culfur) 
Diid dass dies die einzig richtige Art sey, der Natur der Dinge nach- 
zuforäclieQ und sie zu erfa&seo, s. schon Theil I. $. 3. Unter der 
aalurhislorischea oder genetischea Methode für den Staat ist also eben- 
Wohl dar Ifacii weis des altmiligeaHaraa- aad Heraaswaeliseiis der bOrger- 
Uclhea «ad staallicbea Verbfiflaisse aas dea ente» emfaehm Keimem aa 
Verstehea, aameatUch dass der Staat erst aas der bflrgerUebea Gesellschaft 
Und B«a erst aoch das Recht eatstebL 

bb) Fast bei allen, namentlich auch bei Mfmiuquieuj findet maa, 
dass sie die Belege für ihre Sätze willkuhrlicb ans dem Cbaos aller 
lätaaten . so weil sie ihnen gferade bekannt sind, herausgreifen, ohne 
zu wissen oder darnach zu fragen, zu welcher Slufe jene Staaten ge- 
hören, wahrend die Stufen-Classiflcation den allfiremeinen Ideen erst ihr 
ganzes Licht verleiht und gegen dus Misver^tünduiss derstdben schützt. 

c) Ja ^^erade so, wie uns die alier alilaglichsten rSalur-ürscheinungen 
bis jetzt uocii gan^, unerklärt sind, während wir die LV-Sto£fe aeUist, 
wddM Merbei agirea, Iceaaea; ebea so schwer ist es, gerade das aas 
IM «Nendabst fiegeade, amgebeode «od bcberrtrbeade le erkeaaca, 
weil wir aalteii iaae stohea aad la sehr davoa aftcirt sind mn uns 
Tl^Uig- davon loa «ad frei a« aiachea and einen Stendponkt ausserhalb 
dieser Zustünde zu nehmen. „Gerade an dem, was dss nüerwichtig^ste, 
was die Grundlage des gesammten Ün^eiris bildet, versurlil man sich 
Biit unheriilenen Hünden. In so fem aber diese Bemühungen nicht etwa 
lerstorend wirken, sind sie ganz vergeblieh. Mit dem besten Discurs^ 
iat nichts ausgerichtet. Die Grammatik kann nimmer eine Spräche, die 
Aealbetilr.oicht einmal ela Gediebt, die Politik eher aimmermehr einea 
ilaal betrofbringen^ Rank» historiscb-poHtiscbe Zeitschrift. 1832. 
Heft 4. S. 822, 

2 
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Wi« ttbrigew «nler den Natur-Forschern der eine für diesen, der 
indere fUr jenen Zwei^ besondere Anlageu und das Genie inilbringeo 
moss, um elwas liuna za leisten und der beste Zoolog vieileiciil eia 
schlechter liolauilicr aeyn würde, so erfordert auch dM Stnit- QUi 
Recbls-Pluiosophie ihr besonderes Genie end wem dies feWl, der 
darin nie etwes Aeageteidiiieles leialeo. BegreilliGb also, weett ^pser« 
vortogiveise tof eneoolea Philaso|^ oder Melaphysiker gerade an de^ 
tftoftlf-Pbilosophie aclieilern, wenn sich ihr philosophisches Genie bereits 
Itn den ttbrigea vorenfgelieBdeii Gegenlltodeo der Philosophie er- 
idiöpft bat. 

Es kommen allerdings bei vielen, die nur im Allgemeinen tiber die 
Natur des Staats geschrieben haben, nicht seilen gute und waiire Ge- 
danken vor, es maogelt ihnen aber an der untersten Basis, all dem 
naturhistoriscben Beteeis, und die Veffotier wiiseB sonacb selbsl Dicht» 
warum ihre Gedaokea gut mid wahr sind. Sodann hei eher die bin 
«Cindige Anwendung der gefuidenen allgemeinen Wahrlieiten auf die 
vier Slnfen und Epochen des Menschen-Reichs nnd der einzelnen Völker 
besonders noch das Gute, .da8S der Leser dadurch verhindert wird, 
tllgemeine Wahrheiten, die als solche vielleicht nur der ersten Periode 
anirehören, irriger Weise atif die zweite, dritte oder vierte anzu- 
wenden, genug, jede nlt^renieme Wahrheit wird euf diese Weise aut • 
die Capelle gebracht und geprüft. Artsiuteles sagt schon in seiner Po- 
litik III. 1 1 : „Wenn in den Speisen das', was bioser Ballast ist, mit 
dem eigenllicb Nahrhaften Teranscht ist, so entsteht deraos ein gesun- 
deres Nahrongs-Mittel, als wenn das Nahrhafte allein in eine kleine 
Masse concentrirt und genossen wird**. Wir glauben, dass diese Wahr- 
heit auch auf die geistige Speise anwendbar ist und daher die philo- 
sophischen Bouillon-TaPpl-Suppen nie so schmack - and nahrhaft sind, 
als >venn sie mit concreten Substnn/en versetzt und bereitet sinJ. Man 
sehe auch noch Henke (Oeffeuiliihcs Recht der schweizerischen Eidge- 
nossenschaft nebbt Grundzflgen des allgemeinen Staatsrechts. Aurau 1824. 
S. 125} über die hohe Bedeutong des vergleicbeodea Slaals-RecbleA 
ftr die richtige Brkenntniss des Einseinen. Han weiss ja flberhanpl nur 
das, was man unterscheidet. Daher die Noihweodigkeit, der Staats- und 
Reehts-Philosophie ein etbnologisches Pandäment zu geben, was beson- 
dere noch filr das Viflkerreehi ganz unentbehrlich ist. 

d} Wie schon gesagt, sollte man die Schriften der Staats uod 
Beehts-Philosophen eigentlich- nor dann eittsen, weun ^aum < von dear 
Volke, liaadell, durch dessen Gharakler-Brille sie seHnl die Diofe- sahen | 

der einsige, der von dieser Regel vielleicht eine Ausnahme verdienl, bÄ 
Jlrisloieks , er war aber , auch kein bioser Speculant, me Plalo, sou*» 
dem ein Nalurrorsrher im Weilesten Sione des Wories und kamilfe nicht 
blos die griechische Staulenwelt (^seine 15B Slaats-Schilderungen sind 
bekanntlich veHorcn}, sooderu halle auch über die Verfassungen oicbt- 
griecbischer Staaten geforscht und geschrieben. Damit ist j«doch nicht 
gesagt, dass seine allgemeine PoUlik enmittelbar auf diese Yor-Arbeitetf 
basirt sey. Er selbst sagt IV, 2. aosdraeklich, dass er nnr tU>er uoi 



Dlgrtized by Google 



19 



0 



Mr «• ffMMn^ W«lt Mü» Politik Msytfte. UoliffWi IbUt ie» 
Wwlie, wie wir et besilxeo, 4er iraere ZnnrnmenlHNif , to dtft 4ie 
ryiologeii noch jetai darüber alreilMi, ob die OrdiHuig der Bfldiery !■ 

der sie oos Qberliererf' siod , die walire sey oder eine Verwcrfcseluo;- 
mit ilifleR statt frefnndpn habe. Der lo^^isohen Ordnnn^ gemäss und dass 
der Verfasser vom Königlhnm, der Aristokralie, der Demokratie und 
ilireQ Ausartungen handeln wiii, inttsttea ticii die Bttclier so foigtiur 
L H. III. VII. VIII. IV. VI. V. 

e) Die MehreaM der neueren Slaals-PLilosopheh schnitt geradeso 
aller Forschung den Wepr ab durch die Behaaptung, die Menschen Seyen 
sich Uberall aaf der ganzen Erde gleich und es veranlasse bÖchsteilS' 
Boden nnd Climi «inige Nodiflctttonen. Dieaem fkltebea Vorder^Satio^ 
Iii mm bolPenClicfc dnrch msere BHinotogie begegnet und niemand wfnf 
femer belianplen wollen» die vier Ba^e- nnd Cnltnr-Stnfen Seyen nur 
elwna blos ZufölHges. Hfitte Plalo seinen hoben Beraf fttr Philosophie 
nicht anderwärts begründet, seiner Republik nach so nrtheilen, könnte 
man glauben, er hahe keinen dazu gehahr, so gan« na?tirw?drige nnd 
eine völlige Mensrhen-Unkenntniss verrathende Vorsrhlafre nincht er, in- 
dem er nur z. B. das FamiKenband g-gnslich aufgelöst and die Begattung 
zwischen Männern und Weibern Yüllig freigegeben wissen wollte; er 
venrechsttte offenbar die den grlecbiaehen Staaten eigene gemeinscbaft- 
ndie dflTentRebe Bnfebnng der Knaben mit einer gemeinscImfUieben Br« 
xengnng der Kinder. BekannUidi maehte er sich deslmlb andi biei den 
Atheniensem und bei Aristoieles lächerlich. 

Sodann hatte baraila Fhio mit den meisten neuern Staats-Philo- 
sophen den Irrlhum gemein, dass er den S(aat, wfil er etwns WiH- 
kührliches geyn soll, auch für etwas in allen Momenten Moralisches hielt« 
Dies würde nur dann wahr seyn, wenn man auch alle Handlungen dei 
einzelnen Menschen, die er instinktmassig und aus blossem Selbsterhal- 
lungs-Trieb verrichtet, fi{r moralisch hallen durfte, ütier welche Streit- 
fange wir um bardU im ernte» TbeOe gelwaeil haben* 

HiUe aidi mm bei dec Idealiainmg de» StantMiweekea irenifslami 
noch einige Conaaqnem geneigt , m daat man wenigstens Uber das 
Ideal selbst einig gewesen wäre statt demao itellte aber fast ein jeder 
dem Staate ein anderes Ziel oder einen anderen Zweck und zwar 
1} das Rechls-Geseta , 2} die aüfrempine Wohifului und Glückseligkeit, 
35 die Bevölkerung, 4} den A( ktrlum , ")) die Aufkliirung und Sittlich- 
ke'ity 6) die Humanilüt, 7j das Individuum zur Gattung auszuduhaeu 
und 8} Sicherheit, Wohlsland und Bildung. Aus welcher Meiniings- 
Vertchiedenbeit Uber den Slaatssweck sieb denn ganz deutllcb ergiebt, 
dass man darttber snr Stunde noeh völlig im Unklaren iat. Sfefaon Theil 1 
denleten wir an» daat die eoiferetoCulrttr eines Jeden einzelnen Volkes 
der alieinige Staatszweck sey. 

Aus eile dem geht übricfens von seihst hft-vor . warum dtT Ver- 
fasser von der hisherigen Staats- nnd rcihtspiiilosophiacbeo Literatur SO 
aebf wenig gebrauchen uad ciUreu konnte. ^ 

0 fiarnde diese letile Nidd-Untcrjebeiditnflr war vieUmebl m^ 

2* 
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1^ alle Msher giMftett F^yer die Ursache, waram allt leillMHfirei 

plttloiophisclien Staats * und Recbb-Tlieorien misslio^n mosslrn , dem 
bttten «e , nach unserer Ansicht, g-eliört?]: djsliiipuirl , so hätten sie 
onmöglich unsern »Iterskraokeu und zum Theil aiuii uufreien politischeo 
Zustand für einen aller^g'csnnden und freieo oetimen künnen. Bios bei 
Fe»v?'«<>» C^*^^*"'"*^^'* der bürgerlichen Getellschaft 1767), //o//er(I, 9) 
und Leo I.e. faodeo wir Sporen ener richtigen UnleracKeiduDif obiger Zu- 
stinde, aber Boeh nuklar und ohne come^oelile DtrcMiilhrung. Sowie 
wir aber von der fiesimdheil eigeotlid» nur durch de« Ceg^arats der 
XrtDkheit elwaa wisttn, von der Freiheit durch den Gegensatz der 
Ua-Fmheit, so ist auch die alters - gesunde nnd freie Periode der 
Staaten erst gans verständlich durch den Gegensatz, welcher sich bei 
dem Verfalle der Staatea und dem Verluste ihrer poiilischeu Uoab- 
hängigkeit herausstellt. 

So behandeln nur z. B. die englischen Staats- uuU l^echts-Philo- 
sophen (Hobbes, Locke, tiutcheson, liume, Pailey, Cumberland, 
Shaflesbwy) Mos den gesunden Zustand und basiren ihn gans richtig 
auf den Selbsl-Erhaltaug»-Trieb» vergessen aber» dass die Aagel-Sachsen 
seit der Sehlacbt bei HasÜMgs kwa freies Volk mehr waren, sondern sieh 
die Freiheit erst wieder erobern mussten. 

Die Teutscken wollen dagegen alles aus der Vernunft und Freiheit 
deduciren, vergessen aber dabei, dass letztere bereits alles moraUM^^m 
Balles entbebrt und mit ihr nichts aufzubauen ist. 

Denn über den itnzweifelfiaflen Werth einer achten und wahren 
philosopluM-hen Theorie über das Wesen der politischen (icicllschaften 
ist wohl kein Zweifel und die vöiJige CreditlositTkeit , in welche die 
bisherigen ISatur-Kechti-Theorien verfallen sind, Uiut dem keinen Ein» 
trag , 80 wenig wie dadurch, dass bis jetzt die wahre Philosophie uocli 
■icbt gefunden, und geschrieben wurde, der PUbieophio salbsl Knlra^ 
geschehen isl und diese ihren hohen selbstständigen Werth Terloraa 
bat. Haller I. c. L 12. sagt daher sehr wahr: „Wer du aUgeineiae 
and oatürliche Staats-Recht (soll heissen Staats - und Reehts-Philosophie} 
wohl kennt, der iiat schon Dreivierlel des besonderen oder positiven 
erlernt^. Auch sehe man Uber den ISutzei] einer achten Slaatir-TllCOfio 
bereits Boehmcr^ jus publicum ttnitersale, Pan gen. Kap 4, 

h) Auch erinnern wir noch einmal daran, dass wir uns hier so 
wenig wie im 7>\eüen Theile auf ein eigentliches DeUul concreter Zir- 
stande einlassen können und werden, da es um nur und nur um die 
Aufdeckung der Principien der von uns augedeuteten vier Haupt-Zu- 
sHnde an thon ist. 

$.4 

Der Pfain für das Ganze ist nun aber demnach einfach fol- 
gender. Wir werden zunächst und vor allein den affengenmden 
und freiett Zustand der Völker und Staatea von dem aircrs- 
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kranken und unfteien unterscheiden , um den so eben gerügten 
bisherigen ilau[)tfehler 2U vermeiden«}, so dttnii aiier 

A, Ittr den aUersyemnden und primitif ß'eien Zuslami^ ganz 
80 wie Tbeil I. $. 31^41. die pt^fHUBeken Elemente vor 
allen andern alofenvreifie abgehenden worden sind, so hier 
L die JEfrfli0ii/e*dei b&rgerlichen gcaelligen Hensobenlebena, 
80 wie die Pimiiamenfal»'Bedmffunsren zur Existenz einer 
haltbaren bürgerliehen und polifinehen Gesellschaft, also 
ebenwoht die Aeusserungeu and Bedingungen des bürger-* • 
Hehen und poHHäehm Selb^i-ErkaUunfft^Triebet auf 
genetiacfaem Wege nachweisen und schildern; denn die 
MfyerüeA« Gesellsehaft isl der Kern des ^ait, dieser 
ist ^vr ihrer wegen da und an» ihr gehen auch aUerersI 
die Elemente hervor, aus denen sich 
IL ebenwohl genetisch die vier poKti$ehm oder Staats^ 
OP0mi»men aller politischen oder Staats-^£«elfjeA0/7«i> 
von selbst gestalten nrid dem Siuaie als solchem seine 
Farm geben, so dass. 
HL die StamtB' mA BegkrungB-Qewttitm nor die lebendigen; 

Functionen dieser vier Organismen sindb) und nun erst 
iV. derjenige Zwang möglich ist und Ihtitio wird, welcher 
das Cirsa-, Straf- und Procesi-^Reclu Lüdet. 
Als letztes äu»$eret Complement, als Garantie der ünsserii: 
Unabhängigkeit der einseinen einfachen und xnsammengesetxten 
SlMten (§. 1) wird 

V. du Völker- und Bundet-Rechi ^ 80 wie die vö&erreohl^ 
liehe Entstehunof der Gros-Staaten, den Beschluss dieser 
ersten Abtheiiung machen < 
Nach Abhandlung des aUers-^esunden und freien Zuslandea 

wird 

die Theorie der bürgerlichen und politischen Geselkchaften 
in ihrem aitert^krankm Znstatld oder in ihrem Greisen-^ 

und V^r/Ji//«?*-Aller folgen und zwar Jiach derselben gene- 
tischen Methode, weldie bei A. befolgt wurde. Hieiaut 
€• die Theorie der bürgerlichen und politischen Geseiischaflea 
nach verlorener Unabhängigkeit oder im politisch un/'reien 
Zustande, so wie 
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im Reaclions'j Wiidcrbefreiunga" «nd HeatmtraHoiiW^ 
Processe^} und zwar so, dass die für alle vier Zustande 
aus^eapTWsheue» al^emeinen Wahrbeilen dadurch gleichsam 
erprobl werdet! werden, dass jedesmal sofort gezeigt werden 
wird^ wie «der adl ireklMr Energie ate anf den ^in'Siufm 

Den Beschliiss dea Gassen wird 

E. eine Erörterung über das Wesen der Ueachichte machen, 
was sie leisten soll und an welche Bedtngungen sie ge- 
knüpft iai» 

Bs iai alao, wie amn «iaiM, dea Verfiisaeri Absidit, eine 
fnclM« Staala** «nd Reabtsh-Theorie antealelbn^a), die allen 
Her möffHeken Zuständen,, die et» Volbaleben n durchgehen haben 

kan», gerecht werden soll, sie in ihrer ebenwohl natürlichen 
Reihenfolge in das Auge fassen wird, so, dass er aber such alle 
dieieaigeni welche etwa seinem Buche die £hre erweisen sollten^ 
es nichl au ignoriren, dringend biUen tuuss, atela wnhi in be- 
achten , mttr wHeher der vier Rubriken oder wo er <fies^ oder 
jenen Sala ausgesprochen hal, denn das bal ja, noch einauil, die 
biskerifeStaata- und Recfats-Phtlosophie gerade nm allea Interesse 
und allen Credit gebracht, dass sie stillschweigend fast nur deu 
allers-gesunden und freien Zustand im Auge halle, der Leser 
also aus ihr keine philosophische Belehrung und Aufklärung lür 
Zustände sehöpfen konnte , die leider jehU die Regel bilden 0» 
denn aneh das muas hier noch gana beaondera berrofgehoben 
werden 9 dasa 'nur die polüisehen ZualSnde anb A nnd R den 
beiden im zweiten Theile pfoschilderten Cf/Z/'j/r-Ziii^tanden unfehlbar 
parallel gehen, dagegen die polilischen Zustünde sub C und D 
ebenso gut mit dem alters--gesunden wie mit dem allers-kranken 
C^/^ur-Zualande verbunden aeyn keimen und aind, wobei dann 
fretUch der Zustand der poliüachen VnfrHhH^ den nacktheiligsten 
Snifiusa anf den nook gesunden Culrter-Zualand haben kann, wie 
wir bereits Theil IL $. 480 und 481 angedeutet haben g). 

a) Halter i der diesen Uuterscbied kannle, begieag nur den Fehler» 
erst von den unfreien oder halbfreiea und daaa voa dea freien su 
baudeio. 
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^) Dm Nitar-lebra »nH leHkHt ako in eben to riele Be«- 
ilMdAQile, wie de» iatero NeMclieo und et f agi dakar auch Ahrens 
{Omr9 de droü imlNrel, ou dg pküoiopkie. du droU, faü d*mrH 
tetat de cette science en Allemagne. Paris i840.): „Die WifMBidiaft 

des Rechts gründet sich auf die Erkenntoiss des IfeDscheil» wie er 
seine ioiiero Kräfte im Verhallniss seiner Beziehungen zu den Aqifc»- 
dingen entwickelt und den Zweck seines Lebens erreicht". 

c) Kur durch die Entdeckung und Walirnehinung der einfachstm 
Elemente und Kralic in der Natur ^-elnri^t timii zur Erkenntiiiss det 
groääeji Ganzen. Was daiur die microscopischen Beobachtungen und 
ifie ateirakte Mathematik für den Nalorforscher sind, das ist das Stadium 
dea newdien (die Aettnipogootie) fUr den Staats- und Aechtsforscber. 

Bbe wir begreire«» was eia Bkomkoidai^JhdeeMder (die eckige 
Kiigel) sey , müssen wir die eialadiaB Kryslalüsalioiiaii ersl keiioaa 
(Theil I. S. 33). 

Nur durch Beobachtung der Arbeit des kleinen Korallen-TUarcbaiit 
begreifen wir das Hntstelien einer ganzen Korallen-Insel, 

Weder theorelisch noch praclisch führt man ein neues Haus vom 
Giebel nach unten auf , sondern umgekehrt und durch ^.usammeofügpog 
d^r einzelnen Theile. 

So verbfitt es sioli ouq auch mit dem Gros-Staat oder was man 
jetBt schlechtweg 3taal oeoot» Ohne Gemeinden (kleioa UcrStasten) 
kein Gros-Staat, ohne Familien keine Gemeinden und ohne ^e, keine 
i^aniiieo. Alao mllssen- wir mit der Ehe beginnen, um den Gros^Staal 
zu begreifen , um so mehr als das eigentliche Zusammenleben ja doch 
nur und allein in der Familie und in der Gemeinde statt hat und im 
Gros-Staate nur noch die Gemeinden ^ nicht die ludividuen, zusammen 
leben. Was das Alphabet für die Worte und die Worte für die ganze 
Sprache sind, da:» sind diu Familien für die Gemeinden und die Ge- 
meinden fftr den 6ros<-Slaat Dieser entsteht nicht wie eine nord- 
amerikanisdie Stadt, d. b. dass man ihn abstecke nnd die Gemenden 
kineinbane, sondern er ist die Folge eines Bedarfnisses der Gemeindeoi 
sie verwandeln sieb erst in Theile des Gros-Staates» sind aber frOktr 
vorhanden als er. 

Ganz anders verhält es sich allerdings mit unsern europäischen 
Feuäal-Territoriefi. Da kann man sagen, Slüdte und Hörfer sind nach 
und nach hinein ijebaul worden, deshalb gehören aher auch diese 
lerriloneii niclit unter die Kategorie A, sind keine naturwüchsigen 
Staaten, sondern unter C. und 'wir tadeln es daher nicht, wenn unsere 
Poblieisten erst das Gante nnd dann die Theile besprechen. 

d} Wie schon angedeutet, hat also die Staatswiäsenschaft eben so 
ihren anatomischen, phy.<ioIogischen , pathologischen und therapeutischen 
Tbeil» wie die Medisin. Will man sqdann den gamten möglichen Welttag 
eines Volkes (nicht blos sein Steigen nnd Fallen} mit dem aslrooo« 
mischen Tage vergleichen, so gehört sein gesunder und freier Zustand 
der onfüteigenden Sonne von 6—12 Mittags an, der seines aihnäligeu 
' Sinkens nnd YeriaUes der sinkenden, Sonne von iZ — 6 Abends, der 
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des Verlustes der Freiheit, als meist natürliche Folge des Verfalle?, 
von 0 AbawU bi> i 2 Uhr Nachts und die allenrilisige Witderbdlrfiaog 
der von 12 Uhr Naebts bis 6 Uhr Morgens an, md swar so, dasseii« 
mm Sonne nur sehr seilen für dasselbe wieder anffebt 

e) Wir sagen: auf den vier Stufen des Menicheo-Reicbs , denn 
dfe bttrgerHcheo und polifischen Or^iifttsmeii etc. sind, als btose Bitlei 
mm Zweck, keinesweges so mmmgfalHg wd veneliieden, wie es dio 

aiaielnen Zünfte oder Nationen ihrem Charakter und ihrer Spracke 
nach sind. Eine and dieselbe bürgerlich«; oder, politische Instihiiion 
kann die verschiedcnsfcn »md entgegen gesel7-fen Zwecke haben und 
erreichen, z. ß. nor die vai»^iliche Gewalt bei den Römern und bei den 
Chinesen. Wir werden cil>o bei der Probe nicht immer nölhig haben, 
biä Z.U tieu Ordnungen und Zünßen herabzusteigen. Zugleich hat dies« 
Frobe aber aocb, wfa gesagt, den Zweck, sasnsebeo, obdievorsug^cstelllo 
idee kein Moses Ideal ist und ob sich die allgemeim Idee meb aaf Jnto 
8tnfi» ^wieder erkennen llsst 

r) Dies ist namentlich der Fehler der frantösUchen Staats - and 
Recbts-Pbilosophen des 18. Jahrhooderts (Kanderille, Voltaire, Hth- 
tetius, (TAlembertf Rou$8eau, Mabtjif Diderot eicJ), Abgesehen vott 
dem Materialismus, woran sie fast sümmtlich laboriren , erkennen diese 
Schriftsteller die Framoser} ihrer 7eil zwar schon für verdorben und 
entartet an, sclireihen aber die .Schuld ganz allein den schlechten tie- 
setzen IM , und meinen , es sey nur eine temporäre Krankheit, die sich 
heilen lasse und bei der Angabe der Heilmittel setzen sie eine noch 
ongescbwichle innere Heilkrafl bei der gansen Nation Torans. So 
kommt es denn, dass in allen diesen Scl^ltlen hier und da tief ge- 
dachte grosse Wahrheiten lu finden sind, sie verlieren aber nicht allein 
ihren ganzez Werth, sondern haben ancb sogar höchst verderblicbo 
Wirkungen hervorbringen mflssen , weil sie am unrechten Orte ansge- 
sprochen wurden und daher p-Änrhrh mi^sversfanden werden mnssten. 
Wahrheiten lür noch gesunde hiein-Staaten oder Stödte übertrug man 
auf verfallene Gr os-Sf aalen. Wahrheiten , die nur für freie grosse 
Wahl-ä(ätttea richtig sind , übertrug man auf zusammen eroberte grosse 
Qebi^te eines Herm odtr Brohenrert^ 

Dass die Literatur des politischen Wahnsinai nnperer tage (n. B. 
eines Prmtdhim^ Galtet etc.) keiner Widerlegung bedarf » Terslebl sicfc 
TOB selbst. 

g) Diese Unterscbeidangen ttberheben denn endlidk anch den Ver& 

bier einer kritischen Prüfung der zahllosen Meinungen über den StauU^ 
Zweck, wie man sie bei Haller ^ KÜtber, Zachariä I u. 11, B tun I schli elc, 
finden kann. Viele dieser Meinangen sind an und für sich nicht falsch, 
wenn man sie dahin verweist , wie wir thun werften , y\ o sie bin ge- 
hören , nur gehören sie meistens nicht in eine Kmltitung zum leutscken 
oder germanischen Staats- Recht, wo man statt ihrer eine Charakteristik 
dar germmiiithen VöUser vorausschicken und sich sodann nur und allein 
m dio Geschickte des geirmmmchm Staates baltcs s<dllo. 
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iL Theorie der burgerliclien und polUischen 

GesellscJiaßeny ihrer Elemente y ihrer oryu" 
miechm Vei^fofsunffen, Gewalten und Ber 
gierung sf armen y so wie ihres Civil- ^ Straf 
Processi- und Völker - Rechtes im noch 

alter s-gesunden und freien Zustande. 

> /• Foligenie oder von demEnkkhm^ dmZioecke, den^ 
We$m^ wnd denElemeMien der bürgeriiehen Gesell^ 

Mchajt und der nach iMaassyabe dieser Elemente sich 
heramsleUenden CiasgificeUian der (HirgerliciwH 

GeseUgehaften, 

Vor dem tnMeheny dem Zwecke, dem Weeen und den 
Biemenfen der bürgerlichen Geeetlsdiafl an und für eich 
und noch ehe eie sich eine polit i»ch~9faat liehe Oryanieation 

und Regiermyeform giebL 

% 5. 

INe bttrgerGöben und poKUgchen oder Slaatt-GeDriMU/tai 
der Menschen Inbe« keine andere Veranlassung oder Enlsteiiuni; 
und keinen anderen Zweck als die psychischen, sinnlich-geistigen, 
moralischen, sprachlichen und materiellen, zusammengenomitun 
die C(///ur>Bedürfnisse der Einzelnen besser und leichter zu be- 
ledigen, als wenn letztere isoljrl und vereinzelt lebten , denn 
eben nur durch die gegenseitige AoshttUe und Mitlbeilnng, di« 
sie sieh solcberg««t«H leisten, sind sie allererst im Stande, nicht 
aNein Jene Bedifffnisse ausroiehend zu befriedigen, sondern sieh 
auch mit gemeinsamer Hand gegen äussere Feinde zu ver-r 
Iheidigi'n n). 

Wie aber das Leben der einzelnen Individuen vorzugsweise 
■uf dec breiten Basis des physischen und psychischen Setb$t»Er- 
haltungs-Triebes ruht, ^ gleichsam gar nichts anderes ist aht diu 
ThStigkdt diesei Selbst-Srhaltungs-Triebos (s. deshalb den ganzen 
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mten Tbeil diese« Werkes) , der Verstand aar diefem Sdbst- 

Brlialtun^s-Triebe (Jieitl und die SiUlichkeil im engrern Sinn nur 
der Perpeiidikt^i ial, welcher den Selbst-Erhallungs-Trieb uril>e- 
wusst legell; die Sprache aber das einzige Bliüel isl| durch 
weiclies sieh die Mensoheit «inaider oiiUbeHeii und auf efsander 
(^getseilfg ^frirl^eii; so nihl auch w Aliem and xoaitehst da^ 
blos bür4ftrfieh'^§eiiitelu^iirke Leben, der Menschen als solches 
auf der breiten Basis der nachfolgenden aus dem Selbslerhaltungs- 
triebe hervorgclienden vfer Grund - oder Elementar-Verhälliiisse, 
nämlich der Ehe und Familie, der Arbeit, dem Besitz und Ge- 
nüsse, dem FaRHlicn-Eigrenlhnm und der Vererbung desselben, 
io wie in den petsÖnHclien -gesettigen Bedürfnissen und deni -aili 
deren gegenseitiger Befriedigung entstehenden Innern gesellig 
schafklichen Bande, so jedoch, dass diese Vcrh^tUotsse sSmmilich 
Iheils nur Funclionen des ffedachlen S«'Ibster}iiilturtffslriebes oder 
der Cultur, Iheils blos Mittel zu seiner Befriedigung sind««), aber 
als solche wiederum lieinesweges etw^ willkUhrlich erfunden sind, 
sondern der SeliusterhaUnngstrieb die Menschen dazu insliokt» 
vttsslg bin- oder antreibt , indem sie von der Natur mit solchen 
Mitlein und Kräften aosgerQstet sind, welche unmittelbar zu dieser 
Verwendung auHordcrn t»). 

Diese also an sich absolut nalürliclien und sonach im piiiiu- 
sophischen Sinne auch noch unfreien Verhältnisse <^ ^ welche 
allereral durch die poUfiteh» Gcä^Usehaft als solch« stillschweigend 
oder ansdrÜeUich den Charakter des Hethis annehmen, d» hi 
unter deren Schnis treten und nach Maassgabe des. concrelen 
National- und Cultur-Bedürfnisses nöthigenfalls modiÜcirt werden« 
sind vor allem zu erörtern, denn sie bilden die unterste Basis 
oder den Kern aller politischen Gesellschaften oder Staaten. Kurs 
die Genesis, der Zweck, dasWeneu nnd die Elemente der büri/er^ 
Htkm Gesellschaft, im Gegensatn ;zttr- paHiUehen, welche letztere 
nichts, anderes ist als die Scfaolsanstalt fiir jene'}v sind vor Allem 
nachzuweisen, ehe von dieser oder dem Sfaafe die Rede seyn 
kann; wobei man aber nicht glauben darf, als habe es unter 
euUirirlen Menschen je einen röiiig unpolitischen sogenannten 
Natur-Zustand oder eine bürgerliche Gesellschaft gegeben, die 
nicht zugleich ewe polttisehe gewesen wür») worin jene nntttr«^ 
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Mcktti VerhÜlltiiM lör Üoii allMli ohne poütigdiai Bmi •Min 
Utleii) sondern dio ^mchm GeselliidiaAeii «IswMe, so kld») 
EerstreHt, iwsiAeiirilMir und locker sie steh lin Anfange si^yn 
mochten, waren als nnentbebriiche Mtllel zum Zweck auch sofort 
mrl der gleidizeitigcn Existenz mehrerer Menschen und Fflniilien 
verschiedenen Geschlechtes aber einerlei Slaiutncs und einerlol 
Sprache vorhanden und gegeben, sie wurden nicht erst spftter 
nis etwas lilos rathsames oder nttlsliclies erfunden. Wir ffenkm 
was also diese VerhHItnisse vorerst btos ohne einen fHaUi$e^en 
Organismus und noch ohne einen reehfficheit Charakter oder 
trennen llieorelisch die bürgerIich(^ und polilische Gesellödiari von 
einander, wolle» aber damit düiciiaiis iiiclil gesagt hs*hen, dass 
sie praktisch je gesondert exislirt hätten , denn es wuss, un(^ 
wird uns für unsern Zweck vor allem nnd .i)))erall daqum an Iknn 
aeyn^ das innerste Wesen der -foOrgerlichen und poNttsohen Qe»* 

seNsciiafbn' eo erforschen, den Stoff" und Inhalt von der Mosen 

'i 

Form zu soiulLMti und zu erkennen Q, wir werden die bürg^er-« 
liehe Gesellschaft daher vorerst auch ganz in abstracto als 
Aeusserungeo des Seibsterhallungstriebes schildern, indem erst 
weiirt mien davon die Rede seyti liann^ wie sie durch dcnS/oal 
allererst einen rei^hilieken Charakter erlangt iind welchen vor« 
schiedencn Charakter sie wiederum auf den vier Stufen den 
Menschen-Reichs annimmt g). 

Nur das ist noch im Allgemeinen voraus zu senden. Ehe und 
Familie, Arbeit, Besitz und Genuss, Eigciithum und Erbe, pcr-r 
sdniiches Bedürkiiss und Befriedigung desselben durch gegen- 
seitigen Ansttnseli, verhalten sich ni einander wie Mittel und 
Zweck, oder ergänzen sich gegenseitig. Der Zweck der Ehe isl 
Bildung einer FamiUe oder um diesseits durch unsere Kinder 
fortzudauern (Tlieil I. ^. 34) ; der Zweck der Arbeit und des 
Besitzes isl Gebrauch und Genuss; der letzte Zweck des Eigen- 
tbums ist die Vererbung auf die Kinder; endlich streben die 
pemdnltcben BeUürfuisse nur nach Befriedigung durch gegenseitiges 
Anstnnscb von Arbeit und brauchbaren Dingen gg). Es lassen 
sich daher auch diese vier Doppol-Elemente oder Functionen ganz 
getrennt von einander iibha»delii , jedes i^t auch Rir sich allein 
verständlich, weil es etwas sdhslständiges isthj, alle vier bilden ^ 



Digitized by Google 



28 



aW «mnunaa eiaeli so iniiig fn einunder greltadeii MeiidSgfeii 
iiiid si<l^bed!iig«iMlen Orgf«nisinii8| dtM dleVerleUuiif oder Störung 

nur eines (iiesei viei ülemeiUe soforl das Ganze al&cirli}. 

a) VV tr knüpfen aUo hUair di wieder aü, wo wir TheÜ I. $. 
63. 143, 143 etc. abbrecheo muntoQ, dean $m4t ist allerenl 
der Ort, tu zeig-eo, welche Bedeulung der gesunde , vom Schdpfer in 
de» Meoifllieii gelegte Seüittertiillttagilrieb Air du gu^N^ LÄen der 
Meticlieii bil md welelie Rolle er dibei fpiett 

DtM der ^esinid« S0lhst$^iitmg$lrieb gende ia der GntM$ek0ß 
seine sicbtrsle Stütze fiodet, bedarf woht keines weiteren Beweises, 
dena viele, die ein und dasselbe Lebens-Ziet verfolgen nnd schon durch 
die Nalionaiitdt und gemeinsame Sprache durch die Natur auf einander 
hingewiesen sind, trügen und schützen doch wohl den Einzelnen leichter, 
als wenn dieser ?anz aut Mth selbst gewiesen ist. Die Gesellschaft 
macht aUo den Einzelnen nicht schwacher sondern stürlier und nur der 
MItMidlller oder Egoist acbwiehl sieb dnrüli di« Abionderong aelner 
btereaaea von denen der GeaeHichell (TbeM L $. 04ete.) nnd nur 
SelbstaOebtler, wie i. 6* einige fraosOsische FbiloMphen, haben di« 
obige Behauptung turslelleo Itüanen. 

Schoo oben »agien wir vorlfenfig» daaa der Staat als bloses Mittei 
keiner Ideatisinmg fähig sey. Gesetzt aber auch, ein einzelnes Volk 
strebte wirklicli nach einem Slaats>Ideal in Beziehung auf polHiscite 

Orf^anisalißu etc., so M ürde auch ein solches Slrehen ein Irrlhum seyn> 
da sich ein jedes Volk in eiucm hesütiidi^^en ^ ei v^HiHiUinjrs-Processe 
befludet und zuletzt üoahwei.shcü seiuem moraUscheu Verfalle entgegen 
gebet. 

Dil Menicheugescblecht in seiner Gesammtbeit klinml auch keioea- 
Weges MM einem grossen, idealen, sictiicbea oder slaillicben Ziele empor, 
sondern Jedes eioxeloe Volk macht seinen eigenen Lebenslauf^ ohne 
von jenem Slaals-Ideale aneh nar etwas zn ahnen. 

Der Staat hH endfieh sneh keine nneodlicbe Aafgabo ta lösen, 
sondern sie ist in dem Cullnr-Bedttrioifao eines jeden ehntdfien Volkes 
mit (^rossen Zttgeo deollkh vorgescfarieben und beisst concreies Callur* 

Bedürfniss. 

Aller Ko5mo|)f)IiiiMiius ist etwas krankluifles; kein Volk kann ohne 
den Selhsterbaltunirt-fj leb seiner Nationalität oder die Erhaltung' seiner 
Nalional-Individuaiitat i)estehen, denn ein Volk ist ja gar mchu uuders 
als ein mulliplicirtes grosses Individuum. Theil II. $. 305. 

^Der Zweck aller und jeder üiuuscheu-CieseiUchaft, aller Stufen 
nod Classen^ ist der, nach seiner Webe gltteksefig s« leben. So tieU 
Grade der Glückseligkeit, ao viele wndMdme Lebeos- und Geaeilr 
achalls-Zwecke. Vielen genügt el schon Mos so leben , ohne etwas 
Höheres zu erstreben. Hier besteht schon im bloseo Genuss des Lebens 
die Glückseligkeit''. Aristoteles, PoliUk. lU. 6. 

^Der Zweck des Staates ist, dass die llensclien, wekshe ihn 
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bilden, durch ihn nnd vermöge dessen , was ihneH eigenihümlich tsf, 
&lk glückliches Leben zu fülirt n o:fsicherl sind". Aristofelrs VII. 1. 

Wird DUO aber auch der Meosch darch die Geseliächaft niiht 
schwacher, sondern stiirker, iio ISsst sich auf der aodei^n Seite 'm\c{\ 
sieht laugoen, dass die Gesellschaft gleichzeitig die michligäle Schranke 
Mioet Ma» WilhM isl, mag di«fe FMiheit iacb blos ki der Eiohil- 
Am^ te BimeliMm beslelMii» 4»m wMm wiÄl miclittgw mT den 
BiudMii ew, ab die IBitten and OebMadie eiktf gtatea Volket, be* 
•Olden aber seioer nächsten UngebttHgett^ 

Obwohl Montesquieu im AHgemeioen seine drei Rej^ierang-s-Formen 
EO Selbst-Zwecken gemacht hat, so muss er demiTn^eachtet IV. 10. 
xa^eben und erklären j dass die Caltur der alleinige Zw0ck der Ge^ 
Selze sey. 

H, s. auch noch Wmidl 1. c. S. 143. Würe die Cullur oder die 
Befriedigung dea SelhatarbaUasgilriebea Mab seieea vier Richtungen bio 
6bae Civiliaatioii , ohae bVrgcrticbe asd poliliicbe GesellscbaAao ele. 
arreichbar, to wird» ntm sieb die grouet^ Kott€» md aonstigeA Opfer» 
die sie heischen, granz gewiss ersparen. Wir werde« diei aacb aabr 
bald bei den vier Stufen sehen. Wo keine Cultur ist, febit es aaeil. 
u der bflrgerlicbeii Gesellschaft und am Staate etc. 

na*) Weshalb denn auch die Philosophie oder Wissenschaft und die 
Kunst schöpf ung als hübere Culturleistungen und Selbstzwecke , so wie 
die Religion y ia so weit sie aof dem SedHrfnisf nacb jenseitiger Fort- 
dauer berobt» Her oicbc weiter in Belracbl kommen. £rst bei den 
Pimdamm»UU~Sedä»gmtg€n fllr die b^gerHeke aowobl wie fUr die 
politische Gesellschaft, bei den Staats- Or^antismefi, so >vie endlich beim 
Privat-Beckte, kommen wir aof die Rdigitm nod die iftrcAe and deren 
/bolie fiedeotong auraclc« 

b} Montesquieu sagt in der Vorrede zum Esprit des lois (1. S. 6. 
der Stereoiyp-Ansgabe} : «leb bebe die Memehm geprüft and gbinbo 
geliuMlen an beben, daat ihre venekitdemen Sitten und Gesetse nicbt 
Mos aus ihrer WiUkUhr oder Phantasie hervorgegangen sind". 

Sodann sagt er L S. 2. CO : ^lo dem Selbslerbaltungslriehe der 
Menschen, oder wie er es nennt Conserration de notre efre , wurzelt 
das Natur-Recht** und was er unter Nalur-Kecht eigentlich verstehe, 
erläutert er Buch XXVI. C. 3 — 4. dahin: „Es seye« diejenigen ^e/üA/« 
des Menschen, deren Verletzung man ihnen nie befehlen dürfe oder 
solle". In wie fern man solche Gefühle ii^lur-Recht nennen dürfe;, 
darüber weiter nnten. 

„Der Staat kann aeine tiefere Begründung nor eriangen dnrcb dio 
ErkemUniee der meneehNeken Ifaim''^. BlunttckH L e. I. S. 25. 

Noch einmal sey sodann bier wiederholt, was wir schon Theil 1. 
S. 83. ausgesprochen haben: Das ganze Universum sowohl wie die 
Existenz aller einzelnen Individuen in allen vier Natur-Reichen ist auf 
den Selbßterhüllungstrieb gegründet und die bür^irliche GesellschafI 
verlangt im Grande auch nar, dass der Selbsterhailungslrieb deji Ein-. 
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Keinen Rkli dem Selhslerhaltang^striebe des Ganzen UnterotdWy trtilirit 
dem (jaozeii auch der £iii£elae zu Grund s'ehen würde. 

Zachariä sa^t I. c. I. 157: ^Oie Staaten sind Anstalten für die 
CoUnr und Civili.<aliou des menschiichen Geschlecht»^. Aber sie bilden 
iicb anbewusst durch eine Art Nisus formaHt>u$ und deshalb ist e» 
dtiia meh allcrenl m6glich, die nßtwriiMltH§ekB M^Hotde avT dctt SMc 
wiiiwewtc«. Von eiber mwnHttkm Pßieki sMi Eiolrilt In den Statt eleu 
Ml «ber llierall Ater nocb kerne Rede , dem des wahre reiee gceandtt 
Siltlichkeils-Geruhl kennt noch keiae Pflichten (Theil I. $. 68ete.)« 
Wer da gluuben sollte und wollte, mit Hülfe einer gebotenen Pflichten- 
Lehre bürgerliche Gesellsrhnften und SI«Hten rvi pründen oder rerdorbene 
Gesellscüanen wieder zu beleben, irrt sehr und wir werden sub B det 
Weileren davon reden. Wt-nn sirli übrigens die bürq:erliche Gesellschaft 
Nud der Staat durch den ISisus formahtus dei», Selbalorhaltungätncbes 
VM aelbat gretelteo » ee Hi a«eh ihr Anfang aocb ekeii 89 g ehein im4 
Tcrboife« wie die Scbüpfung uai Zengasg, tie eaMebei» mi enlwioketo 
aick verhlklli ond erst dea aehoo ferüge Irin aichlber Stt Teg«. So 
das« man des« «och nit voHem Reckte dieeea iV«Mr-IV(Miiiel dmNaim^ 
Ztukmd oeaaeii kMK 

c) Ob die Bhe , sun Zweek unserer Fortpflaoznng ; das Begehren 
nd Bestreben JMcb -Beails xnni Zweck dea Geonaaea oder der Brbellttng 
dea Lebena; dea Etgentbum» um dwoit nnaere Kinder nnck «aaerea 
Tode versorgt zu wissen; und die Befriedigong der gegenaeitigen reia 

persönlichen Bedürfnisse ebeuwoht zom Zweck unserer Selbsterhallung 

für sittliche Besfrebunofen gelten können und düiTt^n , Ifisst sich nach 
dem, was wir Theil I. §. 68 etc. über den rHUurbeiligeii Selbslerhpl- 
iungstrieb und sein Yerbäitaijis lur SitlUdUieit gesagt bebei^» uieUt 
weiter bezweifeln. 

d) Denn Alles und Jedes gebürl zur hilrgerlichen Gesellschaft, 
aochl in ihr seine Befi le lipnng, was wir Theil I. §. 3i. als die vier 
Richtungen und Ziele des Selbsterhaltungstriebes bezeichnet bähen. Si^ 
allein ist die Arbeitsstätte aller Cultur-ßestrebnngen ^ nicht der Staat | 
dieaer iat rntr ihr BescMtt^ir, 

e) Dies .sii'^l aiuh bereits Halter 1. c. I. S. 312: „Mit Unrecht 
bat man blos deu äusser-gej»elUgen Zustand den iNulur-Zuälaud genanu| 
vnd dadurck den Irrtkum Teraolasst, als job er der Zeit mach vprber- 
gegangea, miUitn der ursprUoglicbe wäre nnd der geaellscbaftticbe, eral 
binterber darck Verabr^idunf kAtte geatiflet werden müssen^. 

„Indem man dem Staate den Stand der Natur ^ dem Slaata-llecht^ 
das Natur-Recht entgegen setzt, behauptet man nicht, dass die Menschen 
jemni«! im Stande der Natnr rrrlebt haben , sondern der Mensch kann 
sich nur dadurch einen BegrilT von irgend einem Gegenstand bilden, 
dass er diesen mit dessen Ge^enlbeil vergleicbl", Zachariä I. c. I. 50, 
Da» sogenannte Völkerrecht ut nichts anderes aU ein solcher rechlloser 
Nalur-Zustand. 

f) ,^Nan kann die Natur einer Sache oichi besser erforachen, nie 
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weoQ man tie nitar den eigeoeo Angaa «abtehen fleht Und so aiutt 
■Htt aodi htkk SiauUt yrtMaw, to diM naa mit der «mm «ad eia^ 
Mflea VMbiadoiif begiaat aad bif lor lelttea forttcbreitel. DieM 
Verbiadaaf «n sind die Ehe , das Verhfillniss zwischen Herrn iiad Koecll^' 
te Bous oder die Familie , das Dorf und die Stadt"^. AHstotehf I. e. 
L 2. Den (^ros-Slnat i?nnnrt h]pr AnHOteitM ^ weil die dricchta Uber« 
haapt nicblfi von ihm wissen wollten. 

g) Wehn wir hier die vier Doppel-Elemente der GeBelltcbal^ 
weiche zugleich dtn Inhalt d^s ganzen Civil-Rechles bilden, g-ewisser- 
maasen nur erst andeuten werden, so hat dies seinen Gnmd durio, 
dass die eigentliche ausführliche Erörlcruiig^ derselben als IfecA/s-Insti- 
tute allererst unten möglich iüt, wenn wir die Entstehung des Rechtea 
nacbgewiesea babea aad daaseiba aaf den vier Stafea des Menschen-* 
Reicl» ia seiaer tlafeaweisea Balwickeluug veiTolgea werdea, deav 
wo es aa eiaem Recbti-iaila/le oder Stoffe fehlt, feblt es each «ai 
Rechte selbst, und wo der Stoff bervortrilt, bildet sieb eacb Toa selbst 
iai Staate eia Reehl. 

fg) So sagt each Diodor II. 50: ^Dte Nalw lebrt alle lebendea 
Wesen am besten , sich selbst nicht nur, sondern auch ihre Jungen 

erhallen , und indem sie ihnen die Liebe zum Lehen (den Selbslerhal- 
tung.strieb) eiupflaosl, bewahrt sie die Fortdauer der Geschlechter ia 
ewigeo Kreislauf". 

h) Diese Ur-Inslitute verhallen sich ^iir menschlichen Gesell^clisft 
io abstracto wie die Vocale. zu den Cotiso[i;mten , oder das ganze 
Alphabet zur Spradie und Literatur. Es ^md Lir-Ücslandtheile von Ur<- 
Pornen, die neb -bi der WirUliebkeit aad eaf den vier Stufen des 
Heascbea-^Reicbs aaeadlieb aiodificirt rorfittden, dem Aage des Porsebers 
aber aberalt dttrcblenchlea aad erkeaaber siad. Ibre elgeallicbe Zer* 
stOraag aad Verwitterang tritt erst mit dem Verfalle der Völker eia, 
was denn euch an seinem Orte (B.) gezeigt werdea wird. Diese 
vier Eleracnfe entsprechen ührlgens in der Ordnung, wie wir sie ab- 
bandelo werden nnd wodurch sich diese denn auch selbst rechlferligea 
soll, sogar schon den vier Cullur-Slufen des Menschen-Reichs, gerade 
so wie Trieb, Neigung, Begierde und Leidenschaft schon Vor-Audeo- 
toDgen der vier Temperamente siad. Theil I. S. 82. 

Die Ebe aad Feaiilie ist sieb so gaas Selbst-Zweek^ dass sie obaa 
all« Callar bestebea keno. 

Die Erlaagaag aad der BesHa braacbbarer Dinge durch Arbeit iil 
banpits eiae aalbwendige Bedingoog und ma Ifittel zur Caitur. 

Eip^enfburn das MiUjsi^ diese Xttttur f|B erbfltea aafi anf aaseia 

Kinder fortzupnanren. 

' ■ Der geseUige Verkehr aber dns wichtigste und letzte Cultur-MilfeL 
Die Aetiologie des Rechten iat übrigens biafig eiae andere als die 
des Reddes {S. weiter ualen §. 83^ — 87}. .. ; 

Zaletil fiadea wir deaa diese vier Eleiaeate aaeh seboa bei dea 
Tbierea (s. obea $.1. N, f. g. aad b.); sie babea eiae Ebe aa4 
PaarffieBf aibell«iy baiÜMB aad faaieieeiy babea «ia KSgaalbM «a4 
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hinUrlasseD es threo Kindera und eodlich auch individuellfl BedttrUM 
und einen Verkehr damit uuler einander, nlfes durcTi Natur hik! aiig^e- 
bornen nnbewussten Instinkt und das ist das römische jus nalurae, 
quod natura omnia animalta dacuit , nur dms sich die Römer ganz 
falsch ausdrückten, weuu sie dies alles scUoii Jus oder Recht nauuteii^ 
denn t^n Recbt kaim t$ mir «flier meuscblicheo GeseUscbanen geb^ a» 
da« Rechl iat oolbwrendi^ etwaa vdJIif Bemmtit» mä bloi das teAAe^ 
djcr lobatt d«s RecMa, barabi auf d«» bloieii G«filhL Di« aibartAof- 
UariiBg bierttber weiler ualc« $. 83— 87, 

i) Wir laaseo in deo fo^imAem $$. 6—17. d«i Sclbslerballaiff 
trieb, ebento in abfiracio functionirea und die WM m aeiaer Bafrie« 

digunf; auwenden, wie wir Theil I. §.34. die vier Rieh! tiii^reii desselben 
io abstracto hiiustelUen und üuhüUUvn, ohne nach den Stufen der Energie 
desselben tu fragen. Der zweite Theil hat uns die vier HatiplstureQ 
dieser EiiLririL- in Beziehung auf das Cullur-btdurftms kennen lernen, 
80 1 so wii d üiia dieser dritte Theil denn auch mit den vier ent- 
sprechenden Stufen der büryerltchai und politischen Lebens- Energie 
bekaoot macben. 

Sollte d«;m einen oder andern Leser das Nachfolgende noch £ii 
«b.^iract seyn» sollte er wümcbeii, dasselbe durch eiu Beispiel sofort 
belegt, antchaalich gemacbt ud bewieic« si leben, ao darf er aicb 
Mr deo noch tiglicben Botslehmif ••Proceat der CatmHn m uresHicbett 
Mord-Amerika vor Aogeo aebaeo. Wem bier a^hrcre Farmer zum 
•raten BMle-sosammentreleii, um ffemeinsciiaftlich einen Pferde- etc. Diel» 
XU verfolgen nnd, wenn sie ihn erreicht haben, eine Jury bilden, diese 
ibo zum Tod vernrlhcjll iiiul er auch sogleich j^ehenkt wird, so ist 
dies der erste Schritt xur Bildung eiaer bUrgerUcb«a und |»oUtisdiett 
Gemeiode. 



a) Vim dir Verbittdimg unscke» Man» und Weih und der damue 

enlelekenäen FamUie, 

$. 6. 

Die erste, tttitersle und wichtigste, durch den naturheiligen 
und silllichen Stjlbslcrhaltungs- undFortpflanzuiigs-Trieb gebotene, 
natürlich unwilikiihrliche oder inslinktarlige Verbindung unter den 
Menschen ist die, wo sich der Mann^ d. h. hier der erwachsene 
mimiiiche und in der Biütlie stellende Mensch i Yorersl blop auf 
isina Maonheil »ad seine Arbeils^Kraft sioh sitttsend, hier auch 
noch ohne Besitx, Eigenthom nnd Ansprach auf die HtlKe Anderer 
gedacht a), sirh ein Weib sucht, Iheils um sich sclh^l zu (i*- 
ganzen» thcii^ um sich scheue, die$6eiis eüic Forldauer tiurch 
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Kinder zu bereiten, so wie umgekehrt did Weib, von einem 
gleichen Bedürfnisse getrieben , diesem Begehren sich hingiebt b}. 

Schon hier bei dem ersten und unteriiten Elemente des 
BitargeseUigen Monschen-Lebeos ist es also das gegenseitige 
Nalor-Bedürfniss, welches die beiden Geschlechter, llann und 
Weib, Eusammenfilhrt , ein BedArfnlss^ das nicht durch ihre 
Willkühr geschaflen ist, sundcrn Welchem si<?) als einem Natur- 
triebe, folgen unii oreruigen sollen und müssen c}; so dass die, 
welche ihn wirklich gänzlich unterdrücken sollten oder zu be- 
friedigeii gewaltsam gehindert werden, beiderlei Geschlechts, nur 
als Halb-VenscheU, aof Welcher Stufe sie auch stehen mögen, 
das Leben verbringen, so wie sich denn ttberhanpt die Natur 
Wegen jeder Unterdrückung normaler, gesunder, nulursittlicher 
Bedürfnisse selbst rächt (S. Theil L 142}. 

Zwei Meoscheo, die sich heirathen, braochea wirklicli noch 
gar nicht« zu besiUen, siad sie nur ge«uad und kräftig, so küuoea 
m dnreh ArMt aieh oad ihre ßad^r nothdttrnig «raihreo. Eni 
bfthere BedOrfaiiM «rheifehea auch Beuti, Eigeatham und geselligen 
VMehr. Daher sagt deaa aaeh MoHU§fweu oaigekehrt L c. lüOIL 10: 
^Wo Bwei leaKhea haqueai labea kftnaen.» -aalitebt Nalor geeiäM 
aiaa Ehe^ 

Auch Cicero de Off. I. 17, saj»t schon: y^Prima sorietas m 
ipso conjutfW est, proxima in Uberis , deinde una domus, Id 
autem esl principium et q^si teminarium reipublicae*^, 

b) Siebe bereits Theil I. §. 142—113. und daher besteht auch 
wohl bei allen Völkern der Erde die eigenlliche Vollziehung der Fhe 
in dem Beilager und nicht etwa in der Uaterzeicbouiig des Contracts 
oder in der Trauuogs-Ceremonie. 

Liebefrut^ (ß'ie Ehe nach ihrer Idee utid nach ihrer geschichtlichen 
Eotwitkeluug. Berlin 1834.^ definirt sie S. 32 so: j^Sie ist die voll- 
slSadiga Vereinigung eiaei flannes aad eiaei Weibes nach Geist, Seele 
aad Leib, tat iaalgsten Versehmebaag and freiea Yofleadaag ihrer 
gegenaeitigen gescUeehCücheti Besonderheit und tur Darsteflaag dea 
Menschea aad der Meascbbeit in der Vollendung". In letzterer 2weck- 
BestinuDaag aoll dach wöhl aach die Kinder-Zeagoag aiit einbegrUfen 
aeyo. 

Au und für sich scheint die Polygamie auf allen vier Stufen von 
NetOr vte^tn zulüssig, denn der Mann ist ouf ullen Stufen fähig, mit 
tuehreru VVeiberu zugleich Kinder zu Keegen. Dass dem nicht überall 
ao bt, hat fai daai coacret liltliebea Geittbla der Weiber, der biaa- 
lichea Faaulleu*Geielliglc0it, welche bei der Polygam aeaiüglica ial^ 
aad ia de# Caltar aaiaaa &aad, wie wir waltar antaa Mheo wardaa. 

3 
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Diif tb«r lowdi dn Iht nicht durch Verlnff, londtni Ifdiflidi 
dttrch die Liebe f escMonen wird , erf lebC ttcb von selbst Bio« Bbe» 

die wirklich durch «inen blosen Verlraff ^geschlossen würde und blos 
die Befriedigung des physischen Geschlechls-Reizes bezweckte , wäre 
nirhfs anderes als ein Concubinats-Verlrog. Wir werden auf diese Art 
voa Ehen an seinem Orte noch besonders zurückkommen. 

c) Das Wespn der Ehe ist die Liebe, die nichts von Verfraj^ 
weiss, dieser brinnrt jene blos zur äusserlicb bürtrerlichen Erscheinung. 
Sie ist aber auch nicht blos ein Geschlechls-VeriiaJlnKs . sondern weit 
mehr ein psychisches, wovon das physische nur das Complement ist. 
Mann und Mann können sich psychisch so nicht Ueben wie MaoD and 
Weib • weil hier allererst eine Balttrlicbe Polaritit der GeRlhle slalt bat. 
Der Kuss ist die physische IndilTereBsirnDg der psycbiscbeo Pole, s. 
PlatoU Definition vom Kuss. 

^Die Verbiadaatp zwischen Maai oad Weib ist nicht ein Werk 
des Vorsatzes und des Verslandes, sondern des Tn*;linkles, gerade wie 
bei Thieren und Pflanzen, (iie sammdicb einen natUriichea Trieb haben, 
ihres Gleichen zu erzeugen^. Aristoteles I. 2. 

„Wer die Ehe nur nach Aec/i/s-Principieu beurlheilt, hebt eben 
dadurch einen Theil der wichtigsten moralischen Verbiltoiste auf, die 
der Begriir der Ehe in sich schliesst". Bauftrweek t< e. H. 8. IM, 
Daher gestatten denn aaeh die Slaaleo der höheren ll«iischen«>8tnfiH^ 
so wie die alten und modernen vier grassen Well-Relij^ionen , nicht, 
die Ehe als einen blosen Vertrag an betrachten, den beide Theile wUl^ 
ktthrlirh w ieder aufheben könnten , ja der Canon der chnstlich-kfllho- 
lisclien Kirdie, dass die Ehe ein Sacrament sey , ist viel ülter als das 
Christentiium , indem er sich bereits in den indischen Vedas, im ManUy 
in Zoronsier's Religion etc. vorfindet, wovon weiter unten das ^ahe^e, 
and wo auch davon die Rede seyn wird, ob sich der sacramentale 
Charakter der Ahe noch für verdorbene Völker, eigene. 

Die Ehe ist ein Nalor-VerhlÜtoiss nnd das Recht (der Staat) hilt 
nur noch so lange als möglich gewaltsam zusammen, was sidi elgeatüdi 
schon wieder getrennt hat und deshalb tadelt es denn wohl auch 
Montesquieu XXVI. 8. die Ehe als etwas blos spirituelles zu behandeln. 

Alles fii^!i..r Gesagte conceotrirt sich in der Liehe der Elie galten 
und alle untjlückJichen Ehen geben ans dem Mangel dieser Liebe her- 
vor. Nichts hlrailjarer daher aU die Eingehung einer Ehe ohne wahre 
Liebe, Einem Weibe, welches seinen Mann liebt, rullt es nie ein, sich 
ihm an widersetsen oder ihm nicht gehorchen so wollen. Diese Wider- 
selalichkeit, dieser Ungehorsam ist aber die nVcbste Ursache aller 
awistigen Ehen. Dass sonach tiur hei Monogamie eiae wahre Ehe statt 
hat, ergiebt sich von selbst. Polygamie ist bloses Concobinat 

d) Der JuoggeseH nad die alle Jnngfran sinken aveh nothwesfUg 

EU SelbstsUcbtlen herab, dean kein geseUscharUiches VeriiäUiüss nöthigl 
mehr zu gegenseitiger Entsagung oder, AbschleiFung und Ablegnng 

nngeselliger Eigenheiten, als die wahre monogamisrhe Ehe, d. h. WO 
llano uod Frau gleich siadj daher sind deuo ««<^ nicht mit Upre^ 
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•Ite JunggeseHen and atte JuDgfranen in der Regel, d. h. mit Idblicbea 
Attsnahraea, als Soodertiuge oder SeilMUücbtler Ycrtcbrieeai weil Urne« 
dl« Schüfe der Ehe fehlt. 

Von einer noch unverheiraUielcn Person läst sich eiff^nllich noch 
gar iiielit sagen, wes Charakters sie ist, die Ehe. bringt diesen erst aa 
de« Tag oad daher ebeowoht so viele awislige Bbea, weil sieb ia . 
ibaea aUererat die Uaverlrigltcblieit beider Cbaraklere baad giebt. 
Aber aacb diese ÜarerCrIglicbkeiC wird dbreb die wahre Liebe Uber« 
wanden. 

Erst wenn der Mensch das j^eschlechlliche Bediirfniss befriedigt 
and ein Alter erreicht bat, wo er aach böberea Dingen ein Bedürfoisi 
fühlt, mag er Möaeb werden« 

$. 1. 

Die Natur fragt bei dieser von flir selbst gesliflelen ersten 
und untersten Verbindung, als drr Wurzel des ganzen geseiligen 
Lebensbaumes der Menschen oder dem £y« aus weichem die 
bürgeriicbe GeseUscfaaft bervi^rgeht«} , wie^eröm fvonniig«0etxl» 
dass wenigstens der Mann das Weib aas Neigung ond Liebe ge«^ 
tiommen hat und beide fiormal gesund und fehlerfrei siiid^ denn 
die Liebe des Weibes entsteht erst durch die des Mannes , der 
beharrliche Sonnenschein der männlichen Liebe bringt erst die 
Knospe der weiblichen zur Entfallung (Theil L §. 142), wir 
sagen: die Natur fragt nicht darnach ^ ob es der willkübrUche 
Wunsch beider Tbeiie sey, dass aus ihr Kinder hervorgehen 
sollen oder nicht, sondern sie selbst entspricht und zwar wie- 
derum einem unwillkttbrlicfaen Bediirfniss der Eltern« dessen 
Nicht-Befriedigung den Zweck der Ehe aufhebt h) mid die Kinder 
sind sonach abermals eine unwillkulirliche Folge derselben, mag 
der Wunsch nach ihnen auch noch so hciss seyn; ja sie die 
Natur, und nicht die Willkübr der Eitern, insonderheit der Mutter, 
Ist es auch, welche ittr die BrhaHuns der Kinder dadurch sorgi^ 
dass mnichst die Mutter mit dem erforderlichen Nahrungs-StofTe 
fttr sie ausgestattet ist und dann die allmächtige Liebe der Eltern 
dieselbe als ihre eigenen Fortsetzungen in diesem Leben beschützt 
und bewacht cj. 

a) Die Ehe verbMlt sieh sam Baue der gansea büriferUckm aad 
poUtUeken GeseDschaft wie der Kiet snn Sohiff; wird dieser faal und 
schadhaft» so hüll das Ctenaa nicht mebr^ daher» aoch eiaaial» der 

8* 
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2wani;, den die Staaten der höheren Slaten und die höheren Religrionen 
mit Hülfp des Sacramt-nts anwenden, die Ehen zusaminen la halten; 
dnhcr anrh ihre weitere Fürsorg^e, dass keine naturwidrigen Ehen ge- 
schlossen werden dürfen, wohin auch die Ra^je-KreuKun^en gehören, 
nnd zwar nicht bios wegen der Kinder-Zeugung, sondern überhaupt, das» 
die Ehe selbat eine DalargemSsse , gesoode, nntiODsl-reioe Btsit bleib«» 

«Weil untere PoblicuteD von der Familie imd dem Pamilien-Ge« 
fttbl, dem stürkaten tocialen Bande ond der michcigsten Triebfeder in 
der Gesellschaft, gflnzlicb abstrahiren, so haben ihre Theorien auch ^ar 
keinen Werth und man wechsele jetzt CoBftilatioDen wie die Meden'^. 
Michel Chevalier. 

Ohne Kiel erbaut man wohl kleine Boote , aber keine grossen 
Schifte, mit andern Worten, wo noch keine wahre Ehe vorhanden ist, 
giebl e5 auch noch keine wahren politii>chen Gesellschaflen. Die Ehe 
ifl alio die gemeinsame Wnrael des Ciyil- und Staatsrecbles. Hiermil 
stimmt aocb lacharia I. t. ttberein. Er sagt II. S. 422: «Die Wiege 
des Kindes ist die Wiege der menscbhehen Gesellschaft. Der Bund 
zwischen Mann und Frau ist ein Bund mit der Menschheit. Wie sich 
bei einem Volke diese Verhä!(nisse slellen und gestalten, so stellen nnd 
gestalten sich bei ihnen auch die öffentlichen Verhältnisse^. II. S. 133: 
„An das Verhältniss zwischen Mann und Frau schlies$t sich dasjenige 
der Mitglied« einer und derselben Familie an, vermittelt durch die 
gegenseitige Liehe zwischen Eltern nnd Kindern^. S. 76: „Die grö8se<- 
ren geselli|fen Vereine za Staaten sind blos Erweiternngeo oder Fort- 
ailze der von der Natnr unmittelbar f estiaelen Verbindung zwischen 
Mann und Frau, Eltern und Kindern*^. 

In wie weit die Ehe Selbstzweck ist, also noch zur Culiitr ge- 
hdrt» s. schon Theil 1. $. 34. 

b} Kinder-Zeugung ist auf allen Stufen Zweck der Ehe nnd Kinder 
erhöhen daher auch nicht blos das GlUck der Ehe, sondern sind nolh- 
wendig dazu. Eine Ehe, die ohne alle HbffDung kinderlos ist, also 
eigentlich keine Ehe mehr ist, sollte man ohne Anstand, selbst ohne 

Rücksicht auf das Sacrament, auch äusserlich oder dem Rechte nach 
scheiden, denn sie vereitelt die letzten HolTnungen beider Gatten für 

dies - und jenseit Bei den Allen war dem auch so , denn erst durch 
dos Dasein von Kindern wird die Ehe ein natiirheiliges Verhällnis«:, ein 
natürliches Sacrament. Nun erst ist das eigentliche Band vorhanden, 
was seihst zwistige Ehen zusammen hölt. Ellern ohne Kinder iiabea 
nicht allein keine Familie, sondern bilden nach keine. 

c} Unsere Kinder sind unser Futurum ^ während wir selbst, als 

ihre Eltern, nur noch unser Praeterilum, höchstens norh unser Praesens 
sind. Daraus erklärt es auch Montesquieu XXIIl. 7, warum die Fllcrn 
sich in ihren Enkeln selbst wieder erblickten und weshalb INiemaud 
besser die Kinder bei ihrer Verheiruthang berathen könne, als die Eltern. 

Bis zum Ende des JOnglings*Alters ist man noch sein eigenes 
PraeteiiMf ini tfanoes-Aller schon sein imperfectum , im Greisen-Aller 
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•ein Perfeclum and Pluspumperftelum lud «Mere Kinder und finkel 
fiod unser Futurum. 

Ohne Hie Liebe und Fürsorge der Ellern für ihre Kioder gäbe es 
keine bleihenden börg^erHrhen GeseMschnften und Staaten, denn nur 
diene Füräurge schallt, plluu^t, haul uud ^ammeit für die iSachkommen« 
sciltft und Zttkanfl «od daher werdeo wir auch weiter anteD seheo, 
daas eral dann die blirgerliclie Gcsellscbafl uod der Staat aa derWunel 
ÜMiI iai aad abstirbt , weoii diese Liebe Bad Fflrsorge erschlallt, Ehe- 
Scliea usd selbstsüchtige Geousssoehl beide Geschlechter ergreift oder 
die Eltero auch nur anfangen, das was sie für ihre Kinder thun, als 
ein Opfer zu betrschten , denn die nafurheiliire und silliiehe Rltemüebo 
weiss nichts von Opfern, sie empfungl und c^eniessl, indem sie alles 
fUr die Kinder tluit und huigiebt. Woher riilu t es oua , dass die Liebe 
der Kiaiicr liireii EUeru so sehr viel üchwucher ist, als die der 
Eltern SB ihres Kifldern? Weil wir für Bosere Kinder sehoB ein Fr«e-> 
leriteBi sind BBd diese sich noch ib den g IlIcklicheD fraeum befiodeB, 
ja es iBstiBhlartig bb wissea acheine&y dass die BUern ihrer mehr be- 
dürfen, »Is sie dieser. Man mache also rom natursiulichen StendpBBhte 
ans den Kindern Iteinen Vorwurf daraus, dass ihre Liebe ku den Eltern 
nicht so stark i?t, wie die der Ellern 7,11 ihnen. Der Schöpfer selbst 
hat es so anfTeordnet, dass ein Valer leit liter zwölf Kinder erniihrt, 
als zwölf Kiad^r einen Vater, denn Eltern- uiil Kiiicierliebe ruheu üuf 
zwei ganz verschiedeueu MuUfeu. Wie leicUl veracUuierzeu Kiuder den 
Verlost ihrer Eltern und wie nnaBsIdsehlich und unvergessNch ist der 
VerlnaC eines Kindes fttr die Eltern. Eltern ertragen und verseihen 
nnendlich mehr ihren Kindern als Kinder ihren Eltern. Was Eltern für 
ihre Kinder thun, tbon sie Rlr sich selbst, nicht so umgekehrt. So 
wie wir jenseits auch nur als psychische und geistige Metamorphosen 
unseres diesseitigen Daseins ond Wesens forlexistieren werden, so 
dauern wir diesseits durch unsere Kinder fort und dadurch steht die 
£be auch in so naher Beziehung zur Religion. 

Auch Zachariä sagt I. c. iV. 8. 211: ^Die Ehe macht die Men- 
schen £0 bessern Wirthen um der Kinder willen^ und S. 322: „Die 
Liebe der Eltern ist eine feste Borg, die Liebe der Kinder nicht seilen 
■nr eis schwankender Stab*. Rein nnbegreilllch ist es aber sonach, 
wie es mDglich gewesen ist, dass t. B. ein Kant behaupten konnte: 
das Zeugen der Kinder sey ein Eingriff in ihre Persönlichkeit und die 
Ellern luilten deshalb die P flieh ! , *;ie mit dem onfo-edrunj^enen Verlifill- 
oisse zulrieden zu machen. Ja der Cnminalist iHttsltr soll sogar beliau[)tet 
haben, Kinder in die Well zu setzen, scy eiu Verirehen und die Eltern seyen 
daher ex delicto verbunden , für sie zu ^urgeu. Dachten sie dabei 
vielleicht nur an uneheliche Kinder? 

So ist es also ganz allein die heilige Natur, welche die 

Verbindung ^^wischcn Mann und Weib, durcli ddä silllichste aller 
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Mikte und Bedürfnisse ) die piychische Liebe» stiAet» das 
M^mawerden ven Kindern» deniit die Gattong eriiaUen und 
fortg^epflanzl weide » ohne )llljc|aie|il auf die WiUktthr der Eltern 
bewirkt, nnd solchergestalt FamHien HIdet und zusammenhllt u), 

einmal durch das iiberwieorende Bedürfniss der EUern zu einander 
und zu ihren Kindern und dann durch die |lÜl(is|)^(iurfUgkeit und 
die Liebe ^eser ihren EUern. 

Die Familie im engem Sinn verhalt sich zur politiscbeo Ge- 
seliächad wie die Ir-Cryslall-Form lu dea übrigeo »usammengeseMen 
Cryslall-Foraiea» te d«M selbst die versaakeasten Völker aoch durch 
^aMmmea ge|»ltea werden. 
Die Fam^ im loeHer» Sinn, ^ h. wo nicht allein Aaceadenlen 
oad ^Dkel , sondera such Schwiegersöhne und Sebwiegertöchter elc. 
dazu gezählt werden , verhält sich zu der Familie im eogero Sinn wie 
ein zusammengesetzter Crystalt zu enum einfucheo oder wie ein Baum 
mit mehreren Jahresringen zu einer eniJtiUrigen Pflanze (s. Theil I. 
§. 22 a. E.}. Die 1 amilie iip weitem Sinn setzt aber nolhwendig^ das 
primilife Nebeneinander mehrerer Familien im engern Sinne voraus» so 
ditt die Faaiilie im wßitera Siaae schoa ein be^eq^eod erweüsrter 
Natttn-Staat aad Fortschritt anm polilischea Staat« ist, wobei hier be- 
reits benerkt werden kann, dass diese BrweltarnDg nicht Platz greifea 
würde, wenn nickt alle neben einander existirenden Faaulieo im eng^ern 
Sinne zu einer und derselben Nationalität gehörten (s. unten §. 24). 
In Folge alles dessen, was wir Theil I. §. 22 u. 142 elc. und Theil II. 
§. 129. über deü determinireuden Charokter des männlichen Princips 
bei der Zeugung gesagt haben, ergiebt sich nun auch etw^ü qgit Natur- 
apthweodigkeit , ^^ ovon selbst mancher Jurist vielleicht des warum bis 
letzt aoch nicht gekaaat hat, aflnlich dass alla- Catuangmmfäi oder 
J^Aifsfrenadschafl im Jfaiui waraalt und vom ihm mug^, dagegea alle 
Afjßtiiiät oder Schwägerschaß nur von einem Weibe aus darstellbar 
ist, wie die beifolgenden beiden Uebersichten zeigen» welche freilich 
blos dem römischen Rechte entlehnt sind, uns aber» so lange es nicht 
möglich seyn wird, diese beiden Tafeln zu erweitern, als Schema oder 
Haasstab dienen wird, an dem wir auf den vier Stufen die Ausdehnung 
und Verengerung der Verwandtschaften und des Familien-ßaudes messea 
wardaa. 
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IHM lind dU^^flfWMullNlMllbHNMMay wdclM itt« beiden Ego iboen 
geben; wie neooen sich nnn aber diese Verwandten unter einander, 
wenn jeder Einzelne von seinem Platze aus sich zum Ego macht oder 
von sich aus fragt, was ihm die anderen seyen? Es wäre dies eine 
interessante Aofgabe, weoo sie durch alle vier Stufen des JttenfcJieo- 
Beichs verfolgt wttrde. 

§. 9. 

Gui2 irrig isl es, W€bb man das Fanilien-Band in der liier 
festgehaltenen Allgemeinheil, Eugleich als ein naUlrlielies DienU- 

Yerhültoiss des Weibes und der Kinder zum Vater aufgefasst hat. 
Wo ein solches durch die üeberrnachl oder Rohheil des Vaters 
wirklich vorkommt, ist es lediglich die Folge der leizteren. Di« 
FaniUe im engern Sinn bildet vielmehr eine naUIrttch verbundene 
GeseUadiaft aus Penonan mit nngleidien Kräften, die sicli nicht 
gegenseitig me Herr und Diener im engeren Sinn verhalten, 
sondern wie eine nach einem Ziele bin strebende und arbeitende 
Gesellschaft, deren leitendes Obiiiiaupt natürlich der Vater ist 
und welchem Weib und Kinder nicht kraft eines Vertrages, son- 
dern von Natur wegen gehorohenn). 

Dasa ein Vater als Hanaberr auch Bediente und Mägde haben 
kmm , gebdrt aber vollenda gar noch nicht hierher wie Ariilo^ 
teiet thot, sondern allererst zum vierten Element, eineiiei, ob 
die Dienerschait eine keie oder äclaviäche iälbj. 

a} Die vSterlicbe Autorität oed Gewalt ist die voa der Natur 
oder voa Gott eingeietste AutcritM und Gewalt und bildet den Grand- 

Mm der bürgerlichen Ordnung, wie wir bei der politischen Organisatioa 
sehen werden. S. Tbl. I. §. 22. 43. 142 etc. Ohne vaterliche Auto- 
rität keine obrigkeitliche, ohne Gehorsam der Kinder kein politischer 
Gehorsam. 

h") Auch die Vererbuns: JTt'hr)rt noch nicht tum Wf'<;pn der Familie, 
6,} sondern erst sum Erb- oder Farailien-EigenlbuiB , welches 
freilich ohne Familie aichl vorkommen kann. S. $. 12. 

b) Kon der Jktheü^ dem BenUe tmä dem Gemme, 

J. 10. 

Haben sich Mann und Weib beiderseits von dem Slamine, auf 
dem sie gleiclisam gewachsen und aia reife Früchte abgefallen 
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iindf abgeUlsky «id n'ch m jiem Zweeke verbtmdeii » m sich 
psychisch CQ ergfinceii, so etiMeht iiiiil f&r sie ontf eben in Folge 
dessen, dass sie nicht mehr von fhren Etlern ernfihrt werden, 

sondern von Sliiad an ein eigenes Hauswesen bilden sullen und 
wollen «3» ^^^^ zweite natürlich unwiHkührliche Be- 

dürfniss nach dem Besitze solcher Din^e, deren GenuMs und 
Gebrauch geeignet ist, sie beiderseits und ihre noch kommeit« 
sollenden Kinder am Leben m erhalleB. 

Auch Sur Befriedigung dieses Bedttrfnisses gab die Natnr^ 
wenn nicht beiden jjleichmässi^, doch jedenfalls und vorzugsweise 
dem Manne die Ai /n i/s-Kraü und die iMillei, durch deren Aus- 
iibong und Anwendung er sich in den Besitz jener Genussmittel 
seinen kann» darf und soll b), denn dazu sind sie von Natur 
wegen fllr Tbiere und Menschen da. Denlien wir uns idber hier 
vorerst das fragliehe Eltempaar noch als aHein stehend oder so^ 
dass der Mann sich diese Mittel noch nicht dwvh ArbeH ßtr 
Andere von Anderen verschaffen kann, weil nach solcher Arbeil 
noch keine Nachfrage ist oder die Familien noch sehr ti»olirt von 
einander leben , so ist er von Natur wegen auf die Aufsuchung 
und primiiife BeHht^Ergreifung jener Lebens«- und Genuss-« 
Mittel, da wo er sie findet und die AVi/itr sie ihm bietet, hin- 
gewiesen. 

Was und wie viel er nber ergreifen und zu erlangen suchen 
und wie er es tlnui ^\irli, kurz die Art und Energie der Aröei/, 
das hängt von der Stufe seines CuUur-Bedürfnisscs und Selbst- 
erhaltungstriebes ab«) y wie nns dies der iweite Theil bereits 
gezeigt hat. 

Die Arbeit 9 ganz im Allgemeinen definirt, ist aber das po- 
sitive körperh'che und geistige Bestreben, in den Besitz derjenigen 
Dinge zu gelangen, welche zur Befriedigung unserer sämiMllichea 
Bedürfnisse nothwendig sind«l). Sie ist die zweite Säule der 
bürgerlichen Gesellschaft, sie knüpft die Menschen aneinander 
nnd giebt dor <}esellscbaft so wie jedem Einzelnen sittlichen Halt. 

So langte der jiinffe Mensch von seinen KIfern ernährt wird, 
hat er noch kein Bedtirfiiiss nach aiisschliesslirliem Brsilz etc. Dieses 
erwarlil erst mit dem Gelülil der Selbststitndigkeit. Dorh soll damit 
nicht ge&agt sep), .4»S9 mH auch Kinder schon vom zweiteq Jahre 
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•tt waislM, WM MMicbIfeislielier B^nto itt md wckbe AMprOch« der 
HcMch durch den ISnfereo Besits eiaer Saebe cnf diese erwerbe , ja 
es gilt fUr Kioder mehr al» fUr Erwacbseoe die rtoiitdie Rechtsregel: 
Omnis communio odiosa est. Will man niclil heüländig Unfrieden unter 
ihnen slirten , so gehe man ihnen nichts in gemeinschartüchen Besitz 
und Gebrauch. So wie man tiherhanpt am besttn den Menschen im 
Kinde studirl, so kann man aucli von ihm am besten Irrnea, was Besitz 
ist und wirkt , so dass duä Utiihl aus dem ßestlie elwas durtiiaus 
JkMMSekei ist. 

b) Schon Artslöieles I. c. III. 4 sagt : ^Der Hann mass die Tugenden 
babea, welche zum beerben gehören, die Frau die, welche auoi 
Aafbewahrea aad Brlalten gehöreo*'. 

c) Die natürlichen primitiven Et •^^ erhsarteii ( wolii zu sondern voo 
deoeo, welche allererst dut ch den Vci k^hr mii Anderen müglicb werden, 
weaa aoeh diese aoeb aidil la den abgeleitetea sa aSblea siad, wia 
Keaf, Darlebea etc.) siad folgeade: 1) das Aaflesea, das AbpflUckea, 
das Abhauen, das Aasgrabea; 2} die Jagd; 3) das Abweidea dareh 
Weidethiere; 4} der Kaub ; 5) die BroberuDg; 6) der Ackerbau oder 
die Bearbeitung der Erde; 7) das Bauen von Häusern, wodurch nämlich 
der Boden darunter mit er^rifTen wird ; 8} die Umlormiins" der rohen 
Sioile oder ihrer Bearbeitung zu besserem Gebrauch^ 9} die geistige 
Arbeit und endlich 10) der Taus< h. 

Der Erwerb und Verlust von Besitz durch Verjährung oder Er- 
gUzutiff gebArt sehoa ia die Gesellschaft, oder seist seboa aiaea frOher 
Besilteadea voraas, ist aber soast aech eia aol^lteAer aad erbilt aar 
darcb die iwlitische Gesellseblt seiae albere Regolifuag, oder aeter 
velebea Bediagaagea der Staat dea so erworbeaea Besitz scbotaea 
wUL 

Wir müssen hier einer kleinen Schrift rühmlichst «redenken, io 
welcher besser als in manchem Folianten die Natur-Gechichte des Be- 
sitzes und Eigenthnrns eulwickeU ist, nämlich L. Schröter, das Eis^en- 
tbum im Allgemeinen .und das geistige insbesondere, nutur - und rechts- 
gjeschichllich dargestellt, Breslau 1840. Der Verbsser geht alialich 
voB den richtigen Hauplsatxe aas, dass ArbeU der alleieige Gruad 
alles 3esils<-Becbtes aad Bigealbaois sei, aad wir Ibeileo das weseot- 
liebste daraus in Tolgeaden Sützea bier aiiU 

,)Die BearfteHung eiaes Gegenstandes gibt auch einen Aasprecb aaf 
dessen Forlhesilz und es entsteht daraus des liesifz-Wt'vht. 

Alle wilden Thirre werden erst unser Eigenihum wenn sie ge- 
fang-en, p-elodUl niiet |]:ezähmt sind, so dass die Slühe des Faugens, 
lüdtens oder Zuhmens die nächste Basis des Eigenlhums, wie nümlich 
der Verfasser das Besitz-Recht schon nennt, ist uod wird. 

Der Laadmaan ist eocb immer eia Soha der Erde aad bleibt aocb 
•ia Geschöpf der Nalar. Selbslstäadiger aeigt sieb der Neaseb scboo 
auf dem Gebiete der Kaost und des Gewerbes; gans ohne äussere 
Hülfe, durch eigene Nacht schaSead Irilt der Meascb eadlicb im Gebiete 
der gaisUgea Prodactioa auf. 
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Dw HefQbl Mgi jeden, dus die Früchte der Gewttcbae die er 
gcplltiiit, eoch tein eigen sind ond sein Mitgefühl lehrt ihn, dns, wa« 
«r sieb selbst zuspricht, auch boi AtKioren anr.uerkennen. 

Noch weif slHfker als heim Ackerbau tnU das Ei^eiithum bei den 
Erzeue:mssen der Haodwerke und Künste hervor, weil hier die mensch- 
liche Kraft die Haupt-Productionskraft ist und die iNatur uur den Stoff 
liefert, während bei dem Ackerbau noch das Umgekehrte der Fall ist; 
hier lieferl der Hemeh dei Stoff ond die Netar iel Produceulin. 

Bei der geistigen Prodnclion bedarf es ger keiner BesHi-Ergreifimg, 
Stoff und Bearbeitung gehören dem Menschen ganz allein an. 

Das Eigenlbum (d. h. hier immer derAnsprucli auf den Fortbesits 
einer Sache) erschcial überhaupt um so iialürHcher , je künstlicher der 
Gegenstand ist, und um so gekünstelter, je natürlicher die Sache ist» 
welche Gegen'ifand des Rio-t-nthiims ist*. 

Auch im Juuntal des auvants 1838. Februar-Heft S. 67. findet 
sich die Bemerkung : „Ohne die Arbeit tiat das Eigentbutn keinen Werth, 
ezistirt es gar nicht*. 

Schröter glebt nan aber doch der Arbeit ein sn grosses 
Uebergewicbt, wenn er die Besitc-Ergreifuog gans als Nebensache 
behandelt, denn reicht sie aoeb nicht allein hin, Besitz - und Gebrauchs* 
Recht oder Eig-enthum za verschalTen, so ist sie doch das erste wfi'? 
vorher gehen mu-;? und nun erst kann die Bearbeitung oder die Cullur 
3es Gegenstandes I'lalz greifen, woraus freilich allererst der anirnus 
sibt habLiuii hervortritt, weshalb denn auch ans der r^icht-Benutzung 
oder Nicht-Bearbeitung eines ergriffenen (iegcn&tandes oder einer occu- 
pirten Oberfläche auf die Wiederaofgebnog des Besils-Rechles ge- 
schlossen wird. 

Wenn Obrigens das lat. Pouidere und unser tentsehes Bnitun^ 
ßetil* auch wirklich von BeseUen oder Sitzen auf einer Sache berrUhrl^ 
80 kann der sog. Grund-Besitz doch nur entweder in einem beständigen 
Bewachen der occupirten Stelle oder dadurch kund freirehen werden, 
dass man ihn fiusserlich einfriedet, um dadurch jedem dritten anzudeuten, 
dass er bereits occupirt sey. Ohne Achtunri ror diesem Kennzeichen 
gubc es kein ßtätli-Rechl, uiiihin ist uuch dieses niur.:it»cliea Lrsprunges 
und der Staat beschttizt es Mos, garantirt diese Achtung. 

Bin Mensch kann aber sodann und eigentlich nur so viel Land sein 
wirkliches ansschliessliches Besiltthnm nennen, als er selbst mit seiner 
Familie in bestellen vermag. Was darüber gehl , muss er verpachten 
oder verwollen Inssen, also den Nutzen schon mit andern theilen, bald 
darauf auch den Besitz und zuletzt verliert sich auch dieser und das 
juristische Ei^enthnm daran. Hieraus ergicbt sich, wie unser heuliger 
Vasallen- niwi l>;iiiernstand nach und nach Eig-enthömer und die tand" 
reichtn Fursleü elc. immer mehr verarmen mus:ilen, weil si^ mehr be- 
sessen als sie zn verweilen vermochlen. Ja aoch ohne dies verliert 
eine Strecke Landes, so bald sie* sich zu einem Territorio, einem 
PQrsteulhome ausdehnt, immer mehr den Charakter eines /Viefff-Besitzes, 
mögen «och alle einzelnen Theile als nngezweifelles Frivat-Bigentbnm 
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erworben worden seyn, und nimmt den eines Gebietes an, worin nun 
die Pöt'hler, Coloni etc. als Eigeiithiimer oder doch erbliche Besitzer 
aafireten. Genug ein Fürstenthum mit Souverainetät und noch weniger 
ein Reich besitzt man nicht mehr wie ein Landgulh und zwar lediglich 
m Folg« 4e$ obigen Tbalonstaades^ dass der Privat^Besits seioe oatilr- 
neben GrenieD hat. 

Die Lehre vom Erwerbe etc. gehdrC ftbrigeas in die CuUmr-hvkn 
md blos vom Verkekre oad der Vtrtra^LäktB wird weiter onlen 
noch die Hede seyn. 

Aus den oben angegebenen Erwerbs-Arfen ergiebt sich übnixens, 
dass der SIensch auch selbst der Natur alles abkaufen muss , rrcilich 
nicht für Geld, sondern für Arbeit. Die auf die Cultivirung eines Grund- 
stückes verwendete Arbeit ist der Preis für dasselbe, die Mühe des 
Jagens oder Eiofangens einet Wildet der Freii fftr dieiea etc. 

Sonaeb iit denn aber ancb alles auttere bewegliche nnd vnbe- 
weglicbe Bigenlhnm eigentlich nur eine Fortseisong nnseres Ichs nach 
Aussen, gleich den Jahres-Ringen eines Baumes und zwar in folgender 
Weise. So wie unsere geistigen und physischen Kräfte, Sinne und 
Glieder nnsfreilio: unser ei<»-ei'lliches Ich oder Selbst bilden, so gehört 
auch Alles, was durch die Arbeit und Thäligkett dieser Kriitte, Sinne 
und Glieder geschieht und gewonnen wird, diesem Ich oder Selbst an, 
sie sind eben nur für die Seibslerbaltung dieses Ich da und arbeiten 
Bor fttr dasselbe. Alles dnreh Arbeit gewonnen werdende bildet also 
Bor einen Zuwachs nnseres Ichs oder Selbst und damit sofort einen 
BetUmdikeii desselben, so dass denn ancb der Schmerz über den 
nnentgeldlichen Verlust unseres Eigenibums (d. h. wörtlich eines Be- 
sitzthums das einen Theil unseres Selbst bildet) die gröste Aehnlichkeit 
mit dem hat, wenn wir ein Glied unseres Körpers vertieren. Es ist 
ganz so, als würde uns etwas von unserem Ich genommen. 

Bei sesshaften Volkern sind daher auch die erblichen Familien'- 
Namen ursprünglich von ihreu BestUunyen und ßeschä/ligungen ent- 
lehnt, die Fornameii der eiosebieB Individoen aber von petsitnUehm 
Eigenschaften, die man jedoeb symbolisirt elc. bat. 

Ausserdem giebt aber die CuUw den Dingen ihre Namen , die 
blirgerliebe Gesellschaft oder die CMUsaHon den Personen* 

d") Wns übn^M ns pinfsisch das Gefühl der Sättigung , der Befrie- 
digung de±> korpeiiichen Niihrung'S-Bedut liii^^es ist, das ist psychisch 
das Gefühl und die Befriedigung durch das Bcwusslseyn des Besitzes 
und Eigentbnms dnrcb unsere Arbeii, wobei wir noch bioanfllgeB 
wollen, dass es bei weitem mehr Genoss gewihrt, einen Tbaler mif 
unserer Arbeit verdient an haben, als wenn man ihn auf der Gasse 
gefunden, geschenkt erhalten oder im Spiele ' gewonnen hätte. Daher 
das Demoralisirende des betrügerischen Gewinnes, des Betteins und des 
Spieles. Besitz und Eigenthum gehören aber nicht blos dem Augen- 
blicke an, wie die physische Sättigung, sondern befriedigen zugleich 
die Zukunß jdes Menschen und diese besteht nicht blos in der eigenen 
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persönlidwii Forichiterj mdera vortofsweise » der diircli /ostera 

Kinder. 

Wie CS nun aber eine physische Uebersättig'unsr und Ueberladungf 
giebl , so kann man auch von feiner psychisrhen reher^aHio-unjr und 
lJ«l)erla<iiin(f hinsichtlich des Bedürfnisses nach Besitz iiiul Kit^^pnlhum, 
kür» durch Reichlhum reden. Der Verfasser erklärt sich vveingj,lens zum 
Tbeii auf diese Art das Misbehagen mancher reichen Leule ^couf. Theil I. 
$. 35}. Sie lubeo sa viel, wiiieo et nicbl moralitcb su verduMUi, 
weil es iboeo «o dem weltern Triebe xnr Arbeit febll. 

Schltesslicli noch eine fiemerltang ttber die Boden-Bearbeilnn^. 
Der Ackerbau ist das tilteste natnrgemisse Fabrik-Geschäft. Et erfor- 
dert Capital an Boden und Geld, es erfordert Häuser, Scheunen, An- 
spann und zuletzt mehrere Personen oder GehUlFcn, die unter einem 
Dirigenten die terscbiedenen Arbeiten verriditen. 

$. u. 

Alle BesiU-Ergreifung und aller Besitz brauchbarer Dinge 
haben aber an und für sich und namentlich flir unser Eltern>Paar, 
wenn und so lange es noch kinderlos ist, vorerst und primitif 
hios und eben nur die Verarbeitung tarn Seibtti^braueh oder 
überhaupt zum Setbftf^muM» zum Zwecke«). Von einer Absicht, 
Objccle des Besitzes und Gebrauchs oder überhaupt relativ werth- 
volle Dinge nuf unbestiiiHuie Zeil schlechtweg, ohne rjie selbst 
gc- und vert>rauchen oder verarbeiten zu wollen, auij^ubewahron 
und sie in £rb-£igenlhnni Xtt verwandein, ist hier, hei nocb 
vorausgesetzter Kinderlosigkeit, noch nicht die Rede, sondern ' 
entsteht allererst mit dem Dasein von Kindern. 

a) Ja wir behaupten, da» schon das BesilJi-Brgreifen fUr sich 
allein ein Genuss ist (z. B* nur gleich beim Finden einer werthvollen 
Sache}, und alles Geniessen wiederum ein Besitzer greifen ist (seihst 
durch Moses Hören , Sehen , Riechen und Schmecken}. Beides ist aber 
weiter nichts als ein Act der Befriediffunir des Selhsterhalliingslriebes 
(§. 10). Demnach mi aber nun begreiflich und noch einmal jede 
Besitzenl Setzung oder Enläusserung aoch etwas schmerzhafles und zwar 
um so schmerzhafter, je länger der Belitz und Genuss gedauert hat und 
daraus muss denn auch der juristische Fötor fttr den Bestls mit er- 
klärt werden. 

Uebrigens sey nachträglich noch bemerkt, dass die menschtiek» 
Arbeit doch eigenllich und gans atiein die Quelle altes Besitzes, Eigen- 
Ihums und Ueichlhums ist, denn wenn dabei auch die ISuhir-Kräfle 
mitwirken mtlssen , si Ihun sie dies doch tiit hr. ohne dass der Mensch 
sie erst dazu gleichsam nöthigt oder wenigstens, wie beim Pflücken 
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vilder Früchte, beim Holzfällen, Sleinbrechen elc. diet Arbeit der Be- 
ftiUergreifunir hinzukommen muss, di« oft ganz alieia den Werth der 
Sacbe bestimmt 10. Note c}. 

e) Vom Erlh-Eigeulhume und dessen Vererbung, 

§. 12. 

Also erst wenn unser Eltern-Paar Kinder hat, entsteht bei 
ihm das GefUhi and der Wunsch , die Existenz derselben (da sie 
ja in ihnen» wie schon gesagt, ftr eigenes Futtirom erblicken} 
durch alle denhbal*en' Möhen und Anstrengungen anch Uber die 
Zeit hinaus zu sicheren^ wo sie fÖr dieselben niclit mehr werden 
sorgen können a) und dies vermögen sie nur dadurch zu bewirken, 
dass sie wcrthvoUe dauerhaAe Gütiier für dieselben sammein und 
nufäewahren f um sie ihnen bei ihrem Tode so hinterlassen 
Ja es ist nicht einmal iiöthig, dass die Kinder «chon geboren 
Seyen ; sondern der blose Wunsch, die Wahrsebeinlichkett und 
die ffute Boffnung, dass welche kommen werden, genügt schon 
vorerst dazu. Wo dagegen diese Wahrscheinlichkeil undHoünung 
gänzlich cessirt, erlahmt auch diese Erwerbsllialigkeit der Eltern 
und die Freude am Besitze, und beschränkt sich fortan blos noch 
auf ihre Seibslerhallnng. 

Nur durch diese$ und aus diewem Gefühl und Bedürfniss ist 
alles moralisohe Biffmihum (im Gegensatz zu dem psychischen 
$. lOJ uisprünglKh entstanden und entsteht noch zur Stunde 
aus dem, was bis dahin nur Besitzllium war und ist«). 

Das moralische Kigenthum ist daher nichts weiter als Besitz 
nützlicher und brauchbarer Dinge, verstürkt oder erweitert durch 
die äusserlich kund gegebene Absicht, sie nicht mehr allein fiir 
sieh zu behalten und darttber zu disponiren, sondern sie seinen 
leiblichen Nachkommen zu hinterlassen und deren leibliche Existenz 
dadurch zu sicliein und angenehmer zu n^ichend}. 

Jedes sogenannte bürgerliche Eigenlhum eines Menschen, 
der nur für sich zu sorgen hat und sorgt, Niemanden etwas zu 
hinterlassen gedenkt, ist eigentlich und vorerst nur ein lebens- 
Ilingliehes Besitzen und Gemessen, weil die letzte .Haupt-Bestim- 
mung und Disposition darüber cessirt«). 
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Daher ial denn auch alles ßesitstbum auf allen Stofen des 
Mensdienreichs, welches nicht vereM werden kann oder darf, 
worüber dem Besitzer keine Disposition fttr den Tode^fiM xnstebt, 
wor&ber er nicht frei testiren darf, kein wHrkHehef, oder, wie 

man bei uns zu sagen pflegt , kein ft eies Eigenlhum , nicht erb- 
und eisrenlhümlich , so ausfrodehnle Benulzungs-Befugnisse der 
Besitzer bei seinem Leben auch haben magQ. 

Es ist dabei auch einerlei, ob der Gegenstand des Besitzes 
und Eigenlhanes eine bewegliche oder unhewegHciie, eine köi^ 
perfiche oder onkörperliche Sache oder Leistang Anderer sey g), 
nnr dass erst auf der dritten Stnfe des Menschenreichs das eigenfc« 
bebe Erb^Grund-'E'igenlhmn vorkomnU, weU ..hier erst das Be- 
dürfniss daför hervortritt hj. 

Ua^ nun solchergestalt das wirkliche oder Erb-EigenlhuBi 
etwas blos moralisches oder geistiges, etwas, nvr in deni Gefühle 
wnrselndes ist, so ist es aach durch Vertrüge gar nicht über» 
tragbar, sondern es wird fiberhanpt nur Besitz-, Genuss- und 
Disposilions-Reclit an einer Sache Ubertragen , weil die Erb-« 
Eigenlhums-Eigrenschan ganz davon at^hängt, ob der neue Er* 
Werber Kinder bat oder nicht» 

a} Hit welcher Anstrengung und Hiogehnnff selbst die Thiene, die 
doch von ihrer Zukunft nichts wi»«en , für ihre Jungen sorgen, wie sie 
ihr eigenes Leben som Schnlse derstlbea Preis gebeo, beweitt Yoa 
nenem das schoo ob«D Aegedeutete, data auch sie da* Geftlhl der 
BllemUebe haben und wie der Instinkt sie fUr ihre Jungen Mch ihrem 
Tode sorgen lässt, erregt die Bewnnderung des Nalurrreundes; ja die 
meisten Insekten sterben sofort ^ so wie sie für ihre Kachkommenschaft 
gesorgt haben. 

b3 Zu dieser Sorge für die Kinder gehört aber nicht bloss das 
Sammeln von materteilen GStcm, sondern vor sUe« and banptsichlloh 
auch die Erziehung etc. , denn dadorch giebt man ihnen einen Schnia 
für das Leben mit, der oft mehr werth ist als Gold und Gut. Ohne 
Kinder würde aber sonach aller Fleiss, alles Sammeln erlahmen und 
von einem '^nWon&l- Reickthum könnte keine Rede mehr seyn. Die 
Arbeit des Menschen ist »Iso zwar die nächste QneUe alles Resifzlhums, 
der Besitz von Aindern aber der Hauptsporn sowohl zur angeslrengleren 
Arbeit an und für sich wie auch zum Aufsparen , Ansommein eines 
Erbes fUr die Kinder und damit zum reicher werden. In unsern national- 
dconoadsoben Werken ist von dieier amthehea Urmcbe der Arbeit 
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yod des BeichthiUM far keine Rede ud et feblt ihneo damit der 
eifeoUiclie Seblüfsel sann VertUndDite der meisten Brscheinuogen. 

e) Blie md bevor ncn Kinder -ImI» bil seHist der RelciiUram noeli 
keinen wahren Werth für nns, sondern erhllt ihn erst dnrdi jene. 
Diejenigen, welche hier andrer IHetnnng seyn sollten, sind sellMt Rgoislen 

oder kennen das Gefühl, Kinder zu haben noch nicht , können olso von 
der Sache gar nicht iirlheilen. Ueherhntipl scy im Allgemeinen hier 
bemerkt, dass , wer das erforderliche Gefulil für gewisse Verhaitiiisse 
des Lebens nicht hat, »ie auch nicht begreift; selbst wer sehnlichst 
Kinder wünscht, weiss doch nicht, was es heisst: welche haben, und 
wer nocb Iteia Kind verloren bei, vermag' nicbl vonnmbleoy. was dies 
ImissI. Nor wer es selbst erlebt bat, kann an emem sotcfaen Verlast 
wabrbafi Ibeilaebmea, weil er nun ein sympatbeliacbes dofttbl daftr 
aMtbrin^t. 

Also, um das $. 10. No(e c. am Scbluss Gesagte hier weiter zu 
verfolfr^n. so sind die Kinder nur diesseitige Fortseizungen unseres Ichs 
nach unserem Tode. Aller durch Arbeil gewönne Besitz werthvoller 
Sachen, die nicht zum eigenen Gebrauch beslimmt sind, ist nnd bleibt 
daher so lange noch ein blos temporärer, d. ii. dessen Fortdauer in 
aücb selbst noeb keine Itenntie bat, ao laiige der Jlettseh keine Kinder 
hat, die^ diesen TbetI seines lebs fortwe^Men werden. Bnit dnreb diese 
Gewissheit erbngt aller Besitz jene Garantie für die Znknnft. 

Es ist also ein Wahnsiaa und ein Verbrechen gegen die Nalor, 
dem Einzelnen diesen Anspruch auf die Früchte seiner Arbeit und deren 
Fortgenn«« durch seine Kinder entziehen zu wollen, nicht allein durch 
den soi:« tiüriiiten Communismus und Socialismus, sondern auch durch die 
Leibeigenschaft und dass der Leibherr der Erbe des Leibeigenen ist. 

Wohl können mehrere Einzelne, eine Corporation, eine Gemeinde 
etc. ein Gesammt-Eifealbom beben, welcbes seiner Nalnr and Bestinmonjr 
nach nicht gelbeilt werden darf, wenn es aocb nfllsen soll, a. B. eine 
Weide, einen WM etc. ja selbst Aecker und Wiesen, und diese aocb 
gemeinsam bearbeiten, oder so, dass jedem jährlich seine Grundfläche 
zugemessen wird, so dass diese nur als Instrument dienf; jeder arbeilet 
aber dobei hinsichdich des Gewinnes doch eigenlUch für sich und ist 
sich seines sülidanscheii Anlheils bewusst. So ausgedehnt daher auch 
eine Gemeinschaft an einem Grund und Boden seyn mag, stets wird 
dem Einzelneu daueben noch ein Privat-Eigenthum , d. b. ein Spieiraam 
filr seinen besondem Fteiss, za seiner persönlichen Bereicherung übrig 
gelassen werden müssen , wenn die GemeuiscbafI nicht snr Veroiehtong 
aller Arbeit and somit aller CuUor nnd Civilisation führen soll. Die 
Getperbs- Industrie scbliesst jedoch alle und jede Art der Gemeinschaft 
der Arbeit aus, denn gerade dabey muss dem £ifer des Einzelnen an- 
beschränkler Spieiraam gelassen werden. 

d) Ehe ein reicher Mann Kinder bat, ist sein VannÖgen noch 
nicht gesichert, d. h. die Fortdauer seines Hesitzlhume«; ermangelt noch 
der Garantie durch die Vererbung an seine Kinder und m ihnen. 

Um die Probe dieses Satzes zu machen, denke man sich nur die 
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Wirkung, welche es hibea würde, wenn bei uns deo filtern verbo(eu 
werden köante oder würde, ihren Kindera ihr VermO^eQ so hinter* 
ItMeo. Sofort wtrdeNiemtnd mehr sein Vermöire« sn vernehroi genei^ 
seyn, loodern alles so aafxebren, dass beim Tode nichts mehr ttbrig 
wäre. Hm bliclce nur a«f die Yöllier , bei denen der Despot der Erho 
aller seiner Uiilerthanen ist, welche Reihe defnoralisirender Wirliuttgen 
dieses bat. Auch Schröter i. c. S. 58. sagt: ^Die Liebe der Bllem 
zu iliren Kindern ist der Haupt-Hebel zu ihren Anstreoguoj^en. Mit 
Auihebung der Erblichkeil des Eigenthums würde man nicht allein den 
Hauptreix des Eigenlhun» zerstören, sondern auch alle Familien-Bande 
asflOseD*^. Ein Paaiilion-Vater schaat sich, ein^GraadstUck wieder iv 
verkattfeo , öder eia Kapital aa venebrea etc., was er bereits fttr sdaa 
Kiader bestimmt hatte. Kiaderlosea Eltera fehlt diese Scheu oad sie 
sind daher keine eigentlichen Cottsereafieeii , denn nor der Besiti TOtt 
Kiodern macht erst icahrhaft conserrativ. 

Diese überaus hohe und wichtige Bedeutung der Erblichkeit für die 
gesammte Cultur- und Kecbts-Gescbichte war es, welche Ganfi sein 
Werk tiher das Erbrecht in welibistorischer Entwickeiung ^»luitgart 
ib'd^ — 1835 schreiben Hess. 

Noeh moss hiAr anch daraaf aaftoeilEsaai geaiadit werden ^ wekha 
BedeotuBf das GesehfaNrht der Kinder hat und irarnm eigentlich 
nar Kinder mänmUekm GeseUechtes «ater etgeatliches Fmittnm bildea^ 
iadem die weiblichen Geschlechts deii Staam nicht fectsuscHfien vermögen, 
und es eigentlich nur eine Fiction iat^ wenn von einem weiblichen 
Stamme die Rede ist. 

e} Alle Güter, Mobiiien und Immobilien, welche noch im Verkehre 
sind, d. b. an sich käuflich und verkäuflich, sollten blosse BesilzthUnier 
geuanat werden. Eigenthum dagegen erst diejenigen Gnier, welche 
nicht in den Verkehr kommen, oder nicht ferner darin bleiben sollen, 
sondcru ein für allemal zur Vererbung be^ümmt sind, weshalb denn 
auch blos ^'rft-, 5toJiiHi- oad FMfetcommü-Gttter wirkliches, oder soge- 
nanntes Familien-Eigenthnm sind. 

Junggesellen ood Jnagfranen sind daher auch noch gleichsam Vaga« 
bnnden oder Nomaden , die wohl BesitEthOmer, aber noch kein Eigen- 
Ihüm haben. Man findet deshalb anch unter den Jangesellen mehr Ver- 
schwender als Gf'i'/.hälse , weil sie »ich selbst blos als lebenslängliche 
Besitzer ihres Vermögens ansehen. Man sehe darüber auch Morgeoblatt 
1830. Nr. 226. 

Es wird duher auch genügen, nur einstweilen daran zu erinnern, 
welche hohe Bedeutang die sogeaannte Erblichkeit der Throne fUr die 
Linder hat und welche Nachlheile mit den individuellen 'Wahl-Monarchien 
verknilpll sind «nd wie der Sohn eines ersten Königs immer Ihr legi* 
timer gilt als sein Vater, weshalb denn auch Napoleon sagte: „Wire 
ich mein eigener Enkel gewesen, so hätte ich bis an die 'Pyrenien 
Kurttckweieben können und mich doch gehalten^. 

f) Aach blosser Besitz und Gennss, kann, wie man es nennt, 
vererbt werden ^ wie* wir dieses an den erblichen Lehnen sehen; das 
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wthre Erbrecht ist aber* mr dem wahrtu Eigeotbotn «ifret, d. b. womiK 

zug-leich die Dispositions-Befugoißs über die Sobstan». veibunden ist; 

jene Forfsetziino- des blossen Lelin-Besitzes- und Genusses durch die 
Descendt litt. II des Vasallen ist blos eine auf halbem Wc/re «^ebemmle 
Umwandliitj^ des Lehens in freies Eigenthum ond dahor die /AwiU^r-^ 
IVaUir des dominium i^ile. Lei)oe werdeo. auch nkht eig^iulicti ter^ 
er6l, aoadem mra sueeedirt blot liinein. 

g") Denn zum v ererbiidien Eigenlhiime gehören nicht lilos ':nnd- 
greifliche Gegcnsluude , sondern auph. alle vertragsiulssi^ versprocbeaea 
llandlun^en und Lcistuogen Anderer. . ' *' 

Ii} Wir errinnem hier nur- iterftiali an die germanischen firb-» 
Sfamm - und Fideicommi5s-Gnfer find dass die Erbguts- Quah'tät bei den 

(iern>niien srfion dadurch factisch hejjrfindet' wurde , dass der erste Er«* 
Werber sein Gut ohne Testameoi seiueo Kiodern hinterliess. 

. . .• $..151. 

r)ass die leililichen Kinder die nattirUrhen Ei ben eines Ellern- 
Paares sind, orgiebt sich ulso aus (Jeni Bedürfnisse und Geluhle, 
wodurch allererst aus blosem Besitz ein Erbe oder wirklichem 
Ei'gefithani entsteht«). Erst \fkm den Eltern züsAmmen oder 
einzeln 4ie Kinder wieder gfßs^orben flj'ndy oder tlirß. HolTnung 
dergleicben ai «ihalten geiäoMht worden istb}, sehen sie sioli 
gendthigl, ekle andere Dfsp«i!(fllÖn 2V treffen (ein wirkliches Te-^ 
siamcnt zu machen und das Bcsitzlhum, das ihre Absicht seither 
nur för ihre wirklich schon habenden oder noch zu hottenden 
Kinder aufgehäuft und dadurch in ^ein moralisches Eigentbum 
verwandelt halte, verwandelt sieh nun doroh lene Disposition 
rttckwärts wieder in Moses freies Besitzlhum nnd wird eist darich 
die, wehshe es nach dem' Tode empfangen, wiederum 'Eigentbum, 
wenn dieselben Kinder haben oder zu erlangen hoffen. 

Werden beide kinderlose Eltern durch den Tod überrascht, 
so tritt eine unwiilkührliche DerelicHo ein und die Vcr- oder 
Hinterlassenschaft (wdrUich so viel als Oerelictio bedentend} Wk% 
als Rtfs iittittkis dem Z0| der de tnersif occupirt, es sey denn, 
dass die polilfsche GeseHsehaft, der Staat, dergleichen Hinter- 
lassenschaften sich selbst zuspräche und deren Ergreifung den 
Einzelnen unlcrsagt habe, wovon jedoch erst weiter unten des 
Näheren die Hede seyn wird. 
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büss, in Ermangelung MUiobar KiMder, «wh GcidIwUer, 

Eltern und noch entferntere Verwandle (s. §. 8. Note a) nafür^ 
liehe Erben und nicht blose primi et proo'imi ormpnnie^ seyn 
können, gehört noch nicht hierbar, w«il «Ues schon eine b«stiiiuiUe 
nnd hdhere Slnfe des FanilieimeMafl TonoMelil» wovon also 
erst an seinem Orte weiter die Rede seyn kannd). 

a} Siehe oochmals %. 12. Note d. ^^Der Erbe war durch die 
Nttur lelbsl beseiclMMt'' sagt PaMto'rtl, kuloire de h legislatioh I. 
S. 15. Di« KMtr Inbea daher anch eigcallicli kcia Beclir aaf das 
Erbe» iondera die BUem, diM e« aar ibrtai Kiadarn aakooiaie. Wcaa 

daher ein Vater seio Kind enterbt, dasa gaswaagaa ifC, ao iat diai 

ehender ein Selbstmord als eine VerkUrtung des Kindes zu nennen 
und es niuss daher auch ein Volk schon sehr lief gefallen seyn, wo 
von Seiten des Staats ein Zwang nöthig wird, um den Kindern das 
Erbe der Eltern zu sichern, dass diese es nämlich nicht Anderen ver- 
machen und wo man Belohnungen aussetzen muss, um eur Ehe uud 
Kinder-Zeugung aufzumuntern^ wie dies tobon zu AugutCi ZeiCaa bei 
den Römern der FaH war. 

lai Lalelaitebea «ad Taatsehea bedatitel a. B. aoeblfenif aadHerr 
arBprUnglich beides, Sigenthttmer aad Erbe. 

Es ist Übrigens schon diesseits ein Gefllbl irdiifbar Sealigkeili 
wenn wir uns durch Kinder forllehi-nd wissen und zwar so, dass ihre 
Existenz und ihr Glück durch iinsem Fieiss und ihre g-iite Erziehunff 
gesichert sind. Nichts hangt daher auch, wie schon angedeutet, mit 
unserer Vorstellung von der jenseitigen Seeligkeit ao nahe zusammen, 
als der Besitz von Kindern und die diesseitige Fortdauer durch sie. 

h') Ein Kind verlieren heilst daher das moralische Eigen- 
thum an unseren Besilztbümern verlieren, denn es verlieren die>»e da- 
durch ihren eigentlichen Werth; ja Ellern werden durch den Verlust 
ihrer Kinder weit mehr verwaist ^orbi}, wie Kinder durch den Verlust 
ihrer Eltern , denn die Kinder verlieren nur ihr Praeteritumj die Ellen| 
aber ihr Fulunrai. Daher die Erfindung der Adoption darch das iiItcBia 
Callar-Volic der Erde, die Braadnea. 

c) Znckarid l o. IV. 259. sagt: „Der Mensch hört auch mit 
seinem Tode nicht auf, Eigenihümer seines Vermögens zu seyn. Ein 
Testament ist keine Yeriiossernng , sondern der Erblasser lebt im Et heu 
icti^ aad & 869 ^Da» Reebt^ meiaan Irlstfla Wüfea .aa erricbCaa» b^ 
roht anf dem Eigeathuai, weichet derMemcb aa leiiiem VermOgea htA^, 

d) „Die Mannigfaltigkeit der Erbrechte steht mit der Mauiii^/fallig- 
keit der £be-Becbte im genauesten Zu««nimeohange*^. Zacktiriä L c, 
II. 134. . 
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Wie nun Kinder nur Fortseltun^en der Eltern, gkidisam 
auf deren Staniai reifende Saaincnfrüciite sind , das Dasein oder 
die Hoffnung auf diese aber aUerersI aus Besitz Eigentbum macbt, 
80 Ist also auch die Verer^unf des Bigenthums nur eine fV»r/- 
$e(%uH0 aietes durch eben die, welche selbst nichts anderes als 
Fortsetzungen derer sind, welche jenes Eigenthum geschalTcn 
haben und daher denn auch in unserem positiven Rechte die 
rechtliche Identität des Erben mit dem Erblasser bj. Die An«» 
Sammlung werthvoller Dinge flir unsere Kinder und ihre Vererbung 
auf sie ist also die dritte Säule, der bürgerlichen Gesellschafly 
ohne sie wUrde die zweite und erste wieder umfalien« 

a} Dass der Hann nor aUeis die Familie aehafft oad sie aach 
Aauee verteidigt eod im £{laate Terlritt, deshalb aaeh too Mftar 
wegen bei dem Erbe die männlichen Kioder den Voreog vor den 
weiblicheu haben, ist wohl bei allen Völkern ^ so Isage sie noch gesund 

und kräftig sind, vtuvh Rechts-Reg-el ; und so lange diese Rechls-Regei 
ühne (lUe Ansvahme festcrelialteü wird, involvirl sie nnch für die weib- 
[irheii Kitider keine Verietzuog. Erst wenn eia Volk alomistisch zer- 
[üill, wiid auch die Vererbung etwas Gleichgültiges und dann mögen 
auch die münnlichea Kinder mit den weiblichen in gleiche Tbeile gehen. 

Alle Snceessioa der Weiber tuid ihrer NacfakoHMRen teBniiogelang 
des Xanns-StanMuef ».ist nur eine Noth*SnGcession^.denD Weiber baheo^ 
eigentlich nach dem Obigen gar Iceioe Nachkommen , mit ihnen erlöscht 
die Familie und sie bringen das Gut in eine ganz andere und verlieren 
sogar ihren Namen mit ihrer Verheiratbnng, was bei den SOhnen nicht 
der Fall ist. 

Etidliih ist auch sogar der Vüivug des eiälgebornea Sohnes nicht 
ohne iiülüriiche Begründung, deiiu alle Völker sehen in dem erstgeborenen 
Kinde auch die Frucht der ersten glüheodeu Liehe und handelt es sich 
mn das Zusammenhalten eines erw<^enett Vermögens , so ist die Pri- 
mogenitar'>-Ordnttng das etnsige Mittel. 

b} Es ist eingeDtlicli ein Pleonasmus, von einem Gut zu sagen, es 
sey ein erb - und eigenUiUmliches , es ist aber ein sehr natürlicher 
Pleonasmus, der da beweisst, dass nach dem Gefühle der ^lenschea 
Vererbung und Eigentham unzertrennlich, eins ohne das andere nicht 
gedenliba^ ist. Man soiHe daher kaum glauben, dass es Lente gegeben 
bat, die das Erbracht der Kinder von einer ersten Sireitschüohtnng 
darOber hab^n ableiten wollen. 

. Sollte manchen diese Deduction, Herleituog und Basining des 
moralischen Eigenthoms und Erbrechts paradox erscheinen, so sey nur 
hanerkt, dass aHe concreten Rechts- and GeseUbttcher über den Sioj^ 

4* 



^ kj i.cd by Google 



52 



des Rechte! lelbst io der Kegel i^wrtigeii imd «i nur mil dem sb 
thnn iMben, wa> dabei des Staates ist und sie Iceine psycbologischen 
Dedoelioiieii seyo wollen und sollen, mit anderen Worten, es nur mit 
der Form und nicht mit der Sache oder dem Inhalte ku thun iiaben« firsi 

mit der Verkn{kherting- oder Verwitterung' des gesunden Gefühls, ver- 
knöchert oder verwidert auch das Rechte und wird zu einer starren, 
hemmenden oder befehlenden Rechts-Form , der man es» nicht mehr an- 
sieht, daää jiir Kern einst ein Product des lebendigen Gefühles war. 
j^Die lutestat-Erbfoige geht oicbt (^blos} aus dem Willen des Erblassers, 
sondern ans der Natur der Fanülie beriror. Das Testameol ist zonächst 
nur Brsats der natflriicbeo Erbfolge. Diejeoigeo welche kein Erbrecbt 
wellen, lösen die Gattnng in lauter EiMeloe anf und kteneo folgerecbl 
auch kein Eigentbum und keinen Staat wollen''. Rmmcr ttber Ebe 
und Familie im bist. Tascbenbucb S. 352. 

„Dhs Erbrecht macht die Individuen ia einem gewissen Sinne un- 
sterblich**. Zachfirine II, S. Sb. 

.,I)cr PnviU-tjLdit ist wesenllitb durch dus Erbrecht bedmgt^. 
Verp. IV. S, 268. und obea §. 5. am Scblnss. v V • 'i ■ . f : 

/Ufber ^it» Jd^tät des firbeo mH seinem Erblasser; md -dma-dM 
^brecht BjB^ ^ Porlss^ang. d^s Eigeiitbums p^r «ii9«if^ssf«littt.ji«|3i» 
^fffc^ Jfoclr^jilsy, RAmi^es Recbl $. 273 pqd 

' • •. :i - • ■:■ ■.• ' '.<";'. ^'-'■•lA ^mi 

d) Vm dem HgeniHeken Gesethchafls-Ermetii oder dek ^»«Af&lljiftf 

fjegemeitigen Bedür/htssen der Einzelnen, deren Befriedif/ung durch 
Arbeit Ulli! licn gesellsvhtiplirltvn \ crkthr oder äw Gegenseitigkeit 
und dem daraus allerersl entstehenden eigentlichen nmeren hiirgefi 

iick-jfeseüschaßUchen Verbände, . 

§. 15. 

EndKch komml denn nnger Bltem-Paar mit seinen bereits 
erzengten Kindern, erworbenen Besitzlhümern, so wie erb- und 
Lj>(enlhümlichen Gütern, kurz als eine ferti^re Fasnilie, die nun- 
mehr auch etwas hat, worüber sie disponirt, womit sie im wei- 
teren Sinne des Worts zahien und taueehen kaon, nichi mehr als 
aHein oder isoiirt, sondern neben mebrem andern Familien gleicher 
Abstammung, gleicher Sprache etc. ($.24) stehend, die sich 
entweder successiv oder gleichzeitig auf ganz gleiche Weiic aüt 
ihr gebildet haben, in Beniiirung und ßelrachl«'). 

So wie schon die einzelnen Glieder jeder einzelnen Familie 
dadurch noch naher an einander geknüpft wurden und wordeO| 
da&» k^Hies jdeqi. andern an Kräften und Mitteln §Mth ist, eoiH 
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dm gerade diese namrüehe UngkieHkeit bewirkte und bewirkt, 
dasS sie sich alle einander gegenseitig bedürfen, ohne sich gerade 
knecbliscfa au dienen und unterworfen zu aeyn, so dasa eine 

Familie schon im Kleinen eine bürgerliche Gesellschaft, ja der 
eiyenlliche Eleuientur- oder Ur-Staal ist, so entstellt denn auch 
zwischen diesen, nach Maasgabe ihres Cti//iir-Bedürlnisses mehr 
oder weniger nahe asuaamnen wohnenden und sCossenden VamHitH, 
in Felge der auch zwischen ihnen als solchen sich von Natur 
wegen herausstellenden Ungleichheit an Kr&flen und Mitteln ein 
natürliches Bedürfniss zur gegenstiligen Ergänzung durch Aus- 
tausch von Diejislen, Hülfsleistungen (Arbeit) und nützlichen 
Dingen (leisten, thun und geben), welche die Einen bcsiUen 
und den Anderen fehlen >»} ; und dieses Bedürfniss, so wie dieser 
Verkehr, hier noch ganz abgesehen von der moralischen Quaiittt 
desselben, so wie die daraus bestindig entstehenden und sich 
wieder auflösenden Verbindlichkeiten c) sind es, welche, gesitttzt 
auf und in Vürbirniiing mit den (Irci vorhergehenden Elementen 
zusauiüien das gesellige Leben der Menschen, das eigentliche 
%ese\aig% Band unter ihnen, mit einem Worte die bürgerliche 
OemUfckafi bilden und erhalten 

Diese gegenseitige Bedürftigkeit und dieser gegen- und 
wechselseitige Austausch ist sonach die vierte Säule der bürger- 
lichen Gesülischalt, wodurch sie allererst als solche sich wahrhaft 
aufrichtet und feststeht und nur ihre Kuppel, den iStaai, noch 
erwartet. 

«) Die Sage vieler Völker lüsst sie zwar von nur einem Famitien- 
Valer abstanmea und möglich ist dies allerdiags. Giebt es doch unter 

OOS Greise, die noch bei ihrem Leben hunderfe von Nachkommen zählen, 
wobei aber die fremden Schwieger-Töchlcr und Schwieger-Söhne das 
Beste gelhan haben. Wenn also von nur einem Stammvater ein ganzes 
Volk abstammen sollte , su hätten sich seine Kinder oder Bruder uuii 
Schweüteru und so weiter licirathen müssen^ ohne diese Voraussetzong 
flieaalea aber weaigsteaa die Söbae, gleich dem Vater, ihre Weiber 
andere woher aehiaeo. (8. TM. II. $. 15.} Nor wean man voa dem 
Salsa aas^t, dass der Maaa alleia die Familie fortpflanst (Tl. §• 129.) 
mag es mit den obigen Sagen seine Richtigkeit haben , ohne fremde 
Weiber ist er aber nicht gedenkbar, so dass denn auch das eigentliche 
Palriarchenlhnm sich nnr über eine Familie oder die Nachkommeüschaft 
einei Stamm- Vaters erstreckeu kana. S. uatea $.151. firstreckt es sich 
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«btr MMÜrer«, lo Mmtn diet nur Ypsalle», iftnltriMMii, CKeiiko oder 
Plchter eines GtUskerrm Myo nod d«r Patriaroli Ui dasft lofleich GmiB- 
Herr, (§. i58). 

Bios dies muss hier noch bemerkt werden, dass es falsch ist, wenn 
Aristoteles behauptet, der Staat sey vor den Indi\idaen da, soodern er 
entsteht wie im Texte gesagt. Die Griechen , als politische Schön- 
Künstler, stellten jenen Satz blos auf, um damit auszudrücken, das» 
das Individuum in der bürgerlidieu Gestsilschaft oder im Staate aufgehe. 
Mao kaaa gerade lu sagen , die Mfgeiliche GeaelUcbaft und der Staat 
wird ebeoao gst $neugty wie das einscilae Indlvidiiagu Wm die Be- 
fruchtong für das Ef iit, iai das gegenteilige Bedttrfoias fllr deo Selbst- 
erhaltungstrieb; dardidriiigeil iidi beide^ so entstebl darvas die lebendige 
€toselUcballf 

tty So dass oiao die bürgerliche Gcsellschafl eine grosiie Fa.initiea- 
Famitie nennen kann, die nur in einem grösseren Umfange durch die- 
aelben Bedttrfiiiase sasanunengehalleo wird, wie die eioKeloeB FaniReB« 
Glieder als Familie» naoicDtlich durch das Mflrfoiss an gegenseitigen 
Heirathen, gegenseitigen Besitz-Uebertragungen etc« Daher auch die 
ewige Dauer der bürgerlichen Gesellschaften y seU»sl wenn sie als po/^ 
tische Gesellschaften tüngst aufgehört haben zu existireni einerlei» ob 
Verfall oder üolerjochung r'ie IVsache davon sind. 

Die Mehrzahl der Menschen weiss aber von ihrem eigenen Instinkte 
nichts und die mehr gedachte Gegenseitigkeit ist für sie etwas Unbe- 
wusstes oder Unwillkürliches; sie dienen und nützen rieh einander, ohne 
es IV wissen und au wollen» so dass es noch bei der grnisislen 
Sdbstsadil aller Biuelnen, wo jeder nur in den Anderen ein Mittel 
an seinen Zwecken sieht, der Lebens-Verkehr doch seinen Fortgang 
hat. So ist z. B. der Kaufmann ein äusserst nützlicher Vermittler 
zwischen Producenten und Consumeoten, ohne dies auch nur zu wissen. 
Er will zunaclist nur für sich gewinnen und dient damit unwillkürlich 
auch Andern. So arbeiten der Bauer, der OewerbMuann, der Kaufmann 
und der fielt hrte nur für einander, ohne dies ZU wissen und meinen, sie 
arbeiteten nur iur bich selbst. * 

Bs ist daher aoeh gans falsch» daas der Xensch im sogenannten 
Nntnr-2ostande » d. b. hier ohne Obrigkeit nnd Becblaiwang» einer 
nnlkedingten Umbhingigkcil geniesse. Im Gegentbeil» er ist dann noch 
iriel abhingiger» weil ihm der Scbnis des Staates entgehl» nnd er atoh 
selbst schützen mnss. 

Unfer den neueren Staats-Phtlosophen hat diese Gcgenseifi^keit 
der meniicbUchea Bedürfnisse ISiemaud mit grüs<:er(>r Liebe erurtert als 
ffaller 1. c. Theil 1. S. 33. 30t. 302. 364. 305. 447. wo er sagt: 

^Jederniium gicbl Geäclze, d. h. hat einen, für Andere verbind- 
lieben Willen , nicht blos die Fürsten''. 

^Die Natur bat nKchst dem elterlichen Verfaültnisse» aoch die •^- 
wacbseoen Menschen mit unendlich verschiedenen Kräften und Fibigkeilefi 
ausgestaltet, auf dasa aie in allen Dingen einander belfen nnd aieb dna 
Leben wecbselseilig angenehm machen**. 



«lUaf» VBfhidMl ImiMt VendnadMNil SrweriMt, d» 

Vmnftgens, des Eigcothamfl, so dass alle eioaoder bedttrCn^« 

„Haupbttchlicli fUcht der Schwache den Starken und dieser jeaeD, 

weil er ihm in anderer Rücksicht dienstbar und nllff.üch seyn kann. 
Kalürliche l eberiegenheit ist der Gruud alles dessen, \^as mnn Flerr- 
schaft nennt und grosses BedUrloiss der Griuid aller Abtiüngigkeil und 
Dienstbarkeit". 

„Ganse Armeeo gehorchen einem Wegweiser und ganze Flotten 
einen Looiies* DerA»! bebemclit dei König, die Anme die Königin^. 

^Hachly üeberlegenheit, Hermhaft osd Dienalberkeit, Preibeil and 
Abbingigkeit sind relative Begriffe, sie zeigen nicbt ein Ding an sieb, 

sondern nor ein Verhäitniss zu etwas anderem an und so kann der 
Diimliche Mensch in der einen Rdckaiebt mächtig, ^ in der anderen 
acbwacU seiu^. 

Und von aiien diesen Erscheinungen ist der natursittliche Selbster- 
haltanfifstrieb der Einzelnen die eigentliche und letzte Triebreder, welche 
die gauze gesellschaftliche Lhr gehen macht uud regelt, so lauge jeuer 
Trieb ein tuMnitiNeker bleibe nnd nicbt in Selbtlmeki Terflillt 

Sagt docb aelbat der Geograph 5fra6o IX. »Bs treten die Meoscben 
Bach ibren Geselligkeitslrieb in Slidte und Volker insammen, ameh 
mejfm ihrer gegenseiiigm Bedürfnisse, und aus denselben Ursachen 
vereinigen sie sieb na geneinscbafUichen Opfern, Feiertagen and 
Festen". 

Dass aber diese Gegenseitigkeit etc. kein Contract ist und auf 
keinem Contracte beruht, so weniier wie die Ehe, liegt auf der Ilnud. 

Mau braucht iibrijL^eiis uicht in das graue AUerthum zurück zu 
geben, um die Entstehuug der ersten bürgerlichen Gesellschaften and 
Geineittden m belegen. Nord-Amerika macbt vor unseren Augen den 
Process dorcb. Erst siedeln sieb einielne Fanülien serstrent im Westen 
an ohne alle Obrigkeit etc. und sind genlilbigt, sic h so gut es gehen 
will, gegen Süssere Gewalt elc. tu vertheidigen. Sie lernen sich nach 
und nach unter einander kennen und droht ihnen vod den wilden Thieren, 
den liidifiuern und Pferdedieben Gefahr, so treten sie zusammen, ver- 
folgen sie und üben auch sofort JustU. Sind ihrer genug zu einem 
Counhj, so wühlen sie einen Friedensrichter etc. 

c) Wir ennnern bier nor darau , dass viele Verbindlichkeiten oder 
Verpflichtungen nicht ans ansdrUcklichea Verträgen entstehen, sondern 
aus der Handioags- Weise selbst, s. B. nur ans Delicten, ite^oltoniM 
geitio etc. 

Die Erfüllung der Verträge erfolgt freilich sehr häufig nur des- 
halb, weil ein Recblsxwaug im Hintergründe steht, ausserdem aber 
zwingt das gegenseitige Interesse dazu; ja in diesem Interesse berabt 
noch aogieich der Creüi. Hit Betrügern , die Ihre Verspreehangen nicbt 
erfUlen, veriKsbrt Niemand nnd giebt ihnen auch keinen Credit mehr. 

Beilinfig sey hier, bemerkt^ dass in anseren juristischen Lehrbüchern 
die Lehre von den Obligationen so lange etwas Halbes nnd Halb-Ver- 
itindliriKs bleibet wird, als ibnes nicht wenigstens dar Tbeil der 
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Xheorb des Verkehrs (oder lo^. National-Oekonomie} voraosgescbickt 
wird oder zur Seite gebt, welcher das Enlstehen uad dus Weseo dar 
Obligatioaea entlialt. Ohne Utes lelirt die Obligatioaeiileiire aar hoble 
loraea. S. weiter unteo $. 171) etc. . 

Uoter den Uitteln» die wahren GfUer des Lebens su erlangen^ 
flehen die geselligen Yerbindungeo oben an. Wir sagen HUIeto, denn 
auch selbst die Geselligkeit ist nicht Selbstzweck , sondern nur Nittel, 
Vehikel und Stütze des conereteti Cultnr- oder Lebens-Zweckes. Daher 
haben die Menschen die (lest lligkeit auch nicht erfunden, äunderu es 
ist wiederum die Nalur , wcUhe sie dazu hintreibt und nülbigt, so dass 
gerade die grossesleu Sclb>bUchtler Mch geuolhigt sehen, uusACiIicb 
die Udflichsten Menschen zu seyn. Han sehe deshalb auch Ifontes^nteii 
XX. 2. und die Analyse seines Werkes von ^Alember^ S. 40. der 
Slereotyp-Aosgebe, . 

So tiuietoswerth euch Hehetius, de Fesprü 1758. nU absolnler 
Materialist ist, so wahr ist es doeb auch wieder» wenn er besonders 
für seine Zeit behauptete , dass nur das Interesse der Hebe! für alle 
Handlungen sey. Am besten ist dieser Gegenstand behandelt von Volnetf 
in seinem uatiii liehen (iesetze , nur aber auch materialistisch, denn er 
oeuut die Schurkerei bios ein falsches Rechen-Exempel. 

Viele ^lenscbeo uut^r uns bilden sich ein und rühmen sich, we-r 
nige BedQrfiiisse sn haben nnd sIreben sogar darnich, nur J[n recbl 
unabhängig von ihren MHnieoschen su »eyn. Sie irren sieh aber sehr 
und würden ihren Irrtham ersi dann einsehen, wenn man sie «nf 
menschenleere Inseln oder «ucb unter Wilde, oder rohe lager-I^oniden 
versetzte. 

M;in denke sich eine grosse Stadt, wo jedes Hhus für sich ^»n% 
abgeschlossen w8re, jeder ollo was er brauchte selbst verfertigte, 
keiner den Andern he;;utlilt; etc. , man würde sie nicht für eine Stadt 
für Lebende, suaderu für eine schauerliche lodteu-Resideuz haiiea 
müssen. 

So wenig also wie der Mensch des Athnen und den Slnlnmlanf 
willkflhrlich einstellen nnd dabei doeb forUebeo kann, so wenig kann 

auch der Mensch mit einigen Cultur-BedUrfnissen den Verkehr mil 
Anderen gilnsUch einstellen, ohne sich geseilschafllicb die Kehle ebra- 
schneiden. 

Die drei ersten Düppel-*EIemente sind und bleiben ühri<:,eiis die 
Basis des vierten. Allerdings kann auch ein Mensch ohne ^^ eih uud 
Kinder, ohne etwas xu besitzen, durch seine blose Arbeit mit andern 
verkehren. Solche Vereinzelte sind aber entweder noch Kandidaten des 
Ehestandes oder man muss sie ala blose Dwngr der gansen CtoscUsdiall 
betrachten. 

Endlich ist die Vertheilung oder Theilung der Arbeü das Lebens^ 
Princip des Tausch-Verkehrs. Oboe CuUur ist sie aber nicht gedenkbev 

und so zeigt sich uns diese wiederholt als Grund und Zweck aller 
Civilisation ; «ie liediogco sich einander so sehr, dass keine ohue die 
andere bestehen kann. Woher es auch kommt, dass im gemeinen 
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Leben CuUur nnd CiviUsation tynouim gebraucht \>eideD, wkwobl 
UMert wtr dit MlMl fir erflere irt, oder di« Ciiilw ticb bkM «» der 
bürgerlich«!»- Getelbchift kaod gidbl. M. i. darüber bereit! dM Nlfacra 
TheU IL $.6. 

$. 16. 

Wie- sieh also in der gesammlen Nalar nicbt das absoiot 
Gletehe anzieht» sondern Tielmehr abstdsst, and nur das Ungleiche 
harmonisch sich anzieht oder wie im Bfineral-Reich, krafi 

eines chemischen Bedürfnisses oder krafl der soaenantiten Wahl- 
verwandtschaft , nur ungleiche Stoffe sich einander aufsuchen, 
verbinden und durchdringen; wie die vegetirende Pilanze nur 
und swar ans den verschiedensten Stoffen (Erde, Wasser, Lnfl 
und Licht) steh nihert nnd sie findet, wo unser Auge nichts 
wahrnimmt, sich aber zugleich am besten entwicicelt, wenn sie 
in Gesellschaft verwandter Pflanzen wächst, die ihr sonach eben- 
wohl Bedürfniss sind; wie die unendlich verschiedene Thierwell 
sich gegenseitig bedarf und aufsucht, um sich zu nähren, die 
kleinsten Thierchen den grössern nnd die sowohl lebenden wie 
todten Leiber dieser grdssem, den kleinsten zur Nahrung dienen b); - 
so ist es anch unter deii Menschen, Bs sind die natürliche Un- 
gleichheit und die sonach auch ungleichen Bedürfnisse derselben, 
welche sie einander zum Austausch und zur gegenseilisren Er- 
gänzung naher bringen, sie einander aufzusuchen nöthigencj 
und, wo ein solcher harmonischer Austausch permanent fort^ 
dauert, das gesellige Leben oder die QeMeU$ehaft im wetteren 
Sinne begründen und von selbst erhaltend). 

Ganz allgemein genommen, ist es nun zwar allerdings nicht 
zu leugnen, dass alle Menschen zu ihrer Existenz des geselligen 
Lebens bedürfen und sich also dazu hinneigen e), aber der Cha- 
ralUer und die von dem CuUur-Bedürfniss dependirende Intensität 
dieses geseUigen Triebes und Lebens ist unendlich verschieden 
und abgestuft von der wQden Papu-Familie an bis herauf zur 
antiken hochpolitischen Republik, wie wir dies im Weiteren sehen 
werden Q. , 

a) So wie so einer Bhe zwei ver»ehiedeiie Geschlechter erfordert 
weite» wt otittflich angleichen KrSftea, ja wo mOgfich vertchiedenett 
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Tflwywm e i t e a , lo -rertnif«ii neb uttsti w «mer friMMreii GeieUwlMll 
fon* ghkk» Charaktere aickl, soadero blos liarmonische mit eiaaa^* 
Was <lee Spriebworl eigentlich sagea will: Gleich and: Gleich geidlt 
«cb gern» werdeo wir $. 24. erfahren. 

b} Dass GrOase Qod Kleinheit hier etwas ganz Relatives sind, er- 
giebt sich darau, data sich auf den Leibern der kleinsten Läuse wieder 

lausend andere finden, die sieh von ihnen nähren, ja dns.^ di^s sog^ar 
bei den mikroskopischen Infujiious-Tiiierchen beobaciitet wordeu ui. 

c} Man verwechsele mit dieser nnifirlichen üngleic lihcil an Kräften 
und Mitteln nur ja nicht etwa eine gewisse bürgerlichi' oder politische 
Rechls-Uiigleichheit ; denn der Staat soll Allei) f/leic/ieu Heditsscluitz 
ang^edeihen lassen, ihnen auch in der politischen GeselUchuri genau die 
Stelle lassen und afiweiieo, die ihnen darin gebührt, wie wir$.34ele^ 
aeben werdeo. 

^Der GnelUgkeiMrieb der Heoacbeo ist politisch, waa chemisch 
die Affinitfit lÄr die verschiedenen GrundslofTe". Zachariä 1. c. IL S.'Ä, 
j^Und je grosser die Zahl und die Macht dieser AfBraliCeai» deato inoifer 

und haltbarer ist die Yerbiiidun«;^. Da;^. 

„Die Ungleichheil der Menschen bewirkt die gegenseitige Abhän- 
gigkeit von einander und diese h&lt die Gesellschaft zusammen^. Ders. 
IL S. 173. 

^Üie üügleichbeit der Krulie, sonach des Vermögens^ ist die 
Graadlage des gesammten Baae^ der hUrgerlichen Gesellschaft» nichl 
aelten auch die der Verfassnog*^. Dera. IV. S. 114. 

Nor dann, wenn sich wirklieh alle Xeoschen» oder aoch Geflossen 

einer Gesellschaft, gleich wören in jeder Hinsicht» wttrde ein heHändiger 
Kampf statt haben, wie wir bei Wilden und Nomaden sehen, die sich 
durch ihre Un-Cultur beinahe alle gleich sind. Daher auch schon der 
bestand i^ze Kampf in Demokratien, wo wenigstens politisch jene Gleich- 
heit von Alien angesprochen wird. BL vergleiche noch Rovsaeaup 
üiicours Sur L'urigine de rinegalitS. 1751. 

d^ Dass der Mensch Uberall, wo er in Gesellschaft lebt, gefesselt 
ist, ist nicht die Schuld Anderer, sondern sein eigenes Bedürfniss macht 
ihm diese Fessel ndlhig* Wer ganz feaaelloi seyo wollte» aiOsste wie 
das Thier von Graa nod- Wasser leben nnd dem ist aoch fast ganx aö 
bei den Wilden und deibalb bilden aie denn anch keine bürgerlichen 
und politischen Gesellschaften. 

Cultur-Bedürfnisse, die nicht jeder mit eigenen Kräften und Fähig- 
I<piten befriedigen kann, sind also die erste Bedingnng alles geaett- 
Stbaftlichen Lebens oder der Civilisation. 

Je weniger Verschiedenheit der Kräfte und Bedürfnisse, je grosser 
die natUrhche Gieiciiheit, und je grösser diet>e, je laxer das gesell- 
achaMic&e Band» denn was sollte die Menschen ansammenfabren, wen* 
sie sieb nicht einander bedürftenl Sollte dies anletsl aoch bot ooeli 
darin besteben» ntü einandBr xu conveniren, dean der callivirte 
Henacfa hat ein inneres dringendes Bedttrfhiss» mit Menschen zu sprechen, 
aie wenigatena apreehen an h<lffien nnd swei Todfeinde w^Hrden aieh 



59 



Kuletzt anreden mQssea, wenn man sie laogere Zeit zusammen ein- 
sperrto. Bin Ftaiwofe ManpM logtr: «C*Mf, que tamour^ vMMb 
mt eaeh^y aHmmie ietU iei legsrt eommere0$ du monde H 
99ul kvr dmme h mmnument ei la«üS». II fbrmef eMrevow (fmmam} 
H nom aufreai (kmm^} h Irame tubtUt et inapercue des dtaio^ 
gues les plus irreprochables; supprimds^le, tout interet 
s'üffaisse et tnnfe eon d ersation tombe. On catise de lovf antre 
chosCy on le croit bien hin ; il est lä cependaniy et si, par exception, 
il atf est pas et ne peut y elre . on meurt d'ennui'^. Für alle und 
jede Conversatioo ist dies nicht walw, wohl aber mag es für die pariser 
Salons und Kaffeehäuser wahr seyn. 

In irie fern die Ckgenseitigkeit der Hessoheii^ in so ¥reil sie blos 
«OS ihren Bedürfnissen lierY4Mrfehet, etwns SHlliclies sey, darüber selio 
Mn bereits Theil I. $.71 und 72. Als Moses Mittel Kum Zweck 
kwiD sie nicht dafür gelten , WObl aber wenn sie sich als ein menschen- 
freundliches Entgegenkommen öassert, hauptsächlich als Putriotismus und 
wahre Mildthäligkeit. Auf diese Mildthiltigkcit oder Wohlthätigkeit der 
Anderen giebt es jedoch kein biirt^erliches oder politisches Recht. 
Wollte man ein solches einführen, so wäre dies eine AufTordernn!:: zur 
Faulheit, zum Lanier uud zur Unordnung. Der Staat, d. h. liier die 
Gcsumlbeit, Ikot schon ein Uebriges, wenn sie Schnlen, Hospitäler, 
ArmeiihlQser elc stiflel. 

Hoch einmal fbbll sieb also der Mensch in der Oesellscball wohler 
md niebt «cblecbler als ausser ihr, und es ist falsch, dass die rer- 
• schiedenen Interessen einen bestindigen kleinen Krieg in der noch ge- 
sunden Gesellschaft unterhielten. Bios in der kranken mag dem so seyn. 
S. Montesquieu I. 3. Wohl a!)er entsteht unter den politischen Ge- 
seilschatien oder Staaten als solchen ein solcher Interessen-Krieg, wo- 
von erst weiter unten das Nähere. 

Gegen das socratisch-platonische Ideal der absoluten Einheit ajnd 
Chntheil eines Staats bemerkt Atitioieie» I. c. IL %: ^Bs sey klar» 
dass wenn man diesen Sata su weit treibe, nnd die Stadt der Binheit 
all tu nahe bringen wollte, sie anfhören wOrde eine Stadt (Staat) zo 
seyn, denn das Wesen derselben bestehe gerade io der Vielheit und 
Verschiedenheit der zusammen wohnenden Familien, nicht darin, dass 
sie nur eine FamiHe bilde''. 

Man kann die Gesellschaft am schicklichsten mit einer Armee unserer 
Tage vergleichen ; euch diese ist allererst dadurch mächtig , dass sie 
aas verschiedeueo W^lTeugAttungen zusammengesetzt ist, die einander 
m der ScUacht nnterstttlseo. Und was der Muth der Blnsebien fttr 
dae Armee Ist, das ist der Palrioltsmos fttr eine politiscbe GeseNschall» 
anch idit jener aaa diesem hervor. 

Die Namengebung oder Benennung der Personen erfolgt, wie schmi 
gesagt, durch die Civilisation , die der DimgB dnrch die CuUur. Daher 
haben die Wilden noch gar keine Namen; die nomadischen Völker he- 
helfen sich noch damit, dass sie entweder die Namen von Thieren oder 
Oerätbscbafleo annehmen, mit welchen ihr Charakter einige Aehnlichkeit 
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h«t, oder dass sie sich schlechtweg: die Söhne ihrer Vüler nenoea, 
woher denn bei ihnen die scheinbar langen Namen enlstehen, die ober 
nichts anders als Gt*nealo«rien sind. Erst die Völker der drillen Stufe 
er)!le!inoit ihre Fiiinilien-iNamen von ihren IJesitzthümern un(i Beschafligunaen 
und bei den Völkern der vierten Stufe mögen die Manien vurzugs weise 
von g:ei&ligeo und politischen Eigenschafleo hagenommeu wurden seyn, 
was jedoch erst näher zu untersuchen und keine unwürdige Aufgabe 
eioee Pbiloiogeii wJre. 

£r»t de, wo Meosehen io wirklicbcf GeaeUachtfl mit eineoder Jehen» 
enlalebt das BedarfMits» das« jeder eiAen e^^tenen Nanen hebe ued eller- 
erst die Monogamie läs.st FamtVien-Nemeo enlalehen. 

Wir sagten oben, dass die Menschen schon der blosen Conver- 
pation wegen einander bedürften. Hier sey noch bemerkt . dass die 
Conver^ölion der guten fle^sellschafl auch wirklich der Culmiruilions-Punkl 
der Geseliifiktit ibl und dfther auch wahrscheinlich alle Völker der 
ivierlen Stufe leicht und augenehni mit einauder conversirleu , ja ca wiU 
wu in dieser Hinsichl elf etwas Charaklerittiscbef ericheineii, deas 
Soeraleg ood Piato eonversirend IdvCeo und achriebeD. 

. Abgeaebeo voo der Aniehoagskraft ood der Eiowirkoog der Ge«- 
genseitigkeiC auf deo Biazeloeo, iat eoch hier schon auf die Herrschaft 
aufmerksam zu machen, welche eine ganze Nation oder auch blos eine 
einzelne bürgerliche und politische Gesellschaft in ihrer Totalität anf 
den Einzelnen übt . jranz abgesehen von den Gesefref} und dem Kechfs- 
zwange. Eine Nation oder auch blos eiuc bürgerhtbe oder politisch© 
GesellscbaU bildet eine eigenlhümlicbe moralische Atmosphäre, in deren 
Bannkreise sich der Eioaelne beflndet und deren Organ die öffentliche 
Heoittog ood die Majoritül ist Wiir werdeo weiter ooteo ooch mehr* 
malt aaf aie sorttckkommen. Ba iat daher alterdiogs gar kdne blose 
Verstellung, weoo der Eioaeloe io der Volksversammloog oder im Con- 
versationszimmer ein Anderer ist, als zu Haus zwischen seineu vier 
Wünden. Es ist die Macht jener Atmosphäre, die diesen Unterschied 
herbeifiihrt llun sehe hierüber auch Ser/ur, 3femoires II. 55. 

Jet/t wird man auch Arisfoteles I. 2. verstehen, wenu er sagt, 
^Dass der, welcher der Gesellschaft nicht bedürfe, entweder ein Gott 
oder ein Thier sey". Dass der Philosoph oder üeielute, weicher Jahre 
lang nur uoter aeineo Bttohera lebt, sich hier io der bv:>ien GeseUschaft 
beliodet, braecbt wohl kaom erinnert i« werden. 

Sehr wahr sagt daher aocb Goeike (sflmtntliche Werke It 27Z'): 
^Der Hass schadet Niemand , aber 4At Verachtung ist es , was den 
Menschen stürzt" , weil sie gewissermassen die Gegenseitigkeit und den- 
UfTi^ang aufhebt. Es wird behauptet, dass Elephanfen , welche die 
Ihn (I i' nusstösst, sehr bösartig und wülhend werden. So sicher auch 
ausgestossene Menschen. Ehre verloren. Alles verloren 

Wenn wir nicht jrreu, so sagt es ebetiwohl Goethe irgendwo: 
^Es giebt Slenscben, io deren ^'öhe man gesunder, Andere, wo man 
piyehiseb krank wird**. Jene siod nosere Supplemente , diese das Ge- 
geotbail ood vielleicht gerade, weil sie uos zu gleich aind, wenn aoeh 



Dur in gewissen Haup^Ckarakler-Zügen, deun zwei ganz völlig gleicb« 
Dinge kounen sich nicht harmonisch durchdringen. Desbatb sagt 
abermals Goethe irgendwo ganz bestimmt: „Er war gewissermassen das 
Gegentbcil voa mir und ebeo dies begründete wohl uusere dauerbaile 

Ja feradto daria dan and wcdd aicli in ebier bttiig;erlidiea Ga- 
MllaelMft odar w einam %ala alle Eiaselna mir da SapplaHM^Ie dat 
Ganien batraeUeo und es deshalb ganz natürlich fiodaa» in djo«am 

fiaosea ao&agebao, besteht der politische Patriotismus. 

In einem solchen Staate fühlt sich auch der Aermsfe wohl, denn 
er fühlt sich dun Ii das Gar>7.e £;etragen. So sagt wiederum Goelhe: 
y,Man ist nur eigeatlicb lebendig^, wenn man siqü des Wohlwollens 
Anderer erfreut^. 

Alle Geselligkeit ist aber eine vierfache; 1} eine persÖDlich-bäus-. 
Uctie, 2} eine oater deo Familien, 3} eina allgemeiae YerlKdira-CSe« 
aalttglMil ttDd 4) die politiacha. 

Oa flieh die innere CohisioA dea gendligeD Lebeoa verf laicbeii 
Usü mit dem Inneren Bau der Sprache, tio könnte man wohl sagen, 
ein jeder sey fUr den Anderen und dieser filr ihn. gleiclneilig Yocal 
•nd CoDsonant etc. 

Obwohl wir erst im nächsten Capitel von der grossen Uedeutiing' 
6tr ReltgtüH für die waiirbaft bürgerliche und pf)hlj«che Geselligkeit und 
Erhaltung reden werden, so muss doch hier schon viel gesagt wer«» 
den, dast auch die Geselligkeit wesentlidi durch die Religion infiuetuuri 
mrd and daa Degma daher von der grdilen Bedeulnng für letetere iii. 
So hat nur s. B. daa Chn'aletttham die poUfisHte Geselligkeit nieht be- 
fBrdert» aoodem blos die Pamäien* «nd btirgarlieh« Geselligkeit. 

Menschen, die selten oder rielleiclrt gar nicht mit ihres Gleichen, 
d. h. ihres Standes, sondern immer nur mit Untergebenen und Bittenden 
zu thun haben, wie t. B. Ftirsten , nehmen, wenn ihre nallirliche An- 
lege dies uicbi verhindert, leicht ein kaltes, ablehnendes Wesen an. 

Ist nun aber auch die (^iesclligkeit eine Folge der Cultur-Bedürf- 
nisse, so darf dennoch nicht übersehen werden, wie viel umgekehrt 
auch die Cnitur wiederum der Geselligkeit verdankt , denn die Gesellig- 
keit als solebe weckt verborgene «Kriiae nni Talente» die ohne s|e^ 
treu des Callnr^Bedttrririsaee, nieht hervorgeCrelen wflren; jo sehen did 
blose Conversation, das mit einaflder Dorebspreehen » tbat hier oft 
Wender. 

Bedurften die Henschen nicht einander, so wüssten sie auch gar 
nichts von der Höflichkeit und wo jenes Redtlrfniss sehr frerinp^ ist und 
im Angenblick grar keins vor]ie*rt, ist Kulte und Grobheit auch die Regel. 

Nur Geseilscliaften. die .sk h auf die (jegeiiscitii^keil sittlich erlaubter 
Bedürfnisse und l^liuidioogen basiren, haben dadurch auch inneren Halt. 
Menschen, die durch ihre Verworfenheit zusammengefAhrt werden,, andgen 
sie sieb nneb noch ao sehr bedürfen, vmlen nie ^ne danerhafte 6e- 
sellsehall biMen, lod twftr weil dooh eigenUteh Jeder .den Andern im 
Geheim verachlet. 
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Am vendMenen rtimm Tdoea kOMn fcUtasten InnwiiwIiM 

Accorde htrvorgeheii. Ans verachicd«Mi ftlidMi aortimiiTdaen WMel 

tich nie ein harmonischer Accord. 

nEin Staat ist diejenige swiscben mehrern Gtscblecbtero gemachte 
(entstandene} Verbindnnir , welche lor Vollkommenheit uud Selhstge- 
nügsamkeit ihres ZiisJaiides gehört. Der letzte Zweck des Staates ist 
also nicht das Heisauimensein schlechtweg , sondern die grössere Wirk- 
samkeit der Glieder guten und iubliciien Haodluncren'^. Aristoteles 9, 

^Zwiacheo swei Wesen, voo welcben das Eine nur Mittel, daa 
Aidere nmr Zweck ial (wie kei Berr. und Seltve) , kani kerne walira 
Geneiotckaft» alio muh kdoe eigsBlIiebe GeieHackeft ateU Men, den* 
•ie haben nor das gemein, dass das Eine wirkt oed auf das Aadere 
gewirkt wird*^ Arisloleles YII. 8. Wo aber jeder MiKel und Zweck 
zugleich oder gegenseitig ist, da möchte meo aageOy «» perbo xmia, 
fiM sich die Geselligkeit zur Gesellschaft. 

So wie wir nun aber in keinem Nstur-Verhüllniss des eigentliche 
Gel»eifiiijii>s der ^allir EU err^niiiden und zu erfassen, sondern immer nur 
die äussere Ersciteinung des iüuereü Frocesses wahrzunehmen vermdgeo, 
so auch hier bei der BiMoog dar Heaellachillen« Die geheimen Wahl- 
verwmnUehaflen , welche allereral die Geaellachafl hitdan oder ealitehe» 
mohei, enrrtodeD wir cbea so wenig, wie wir das «orwai der 
chemischen Wahlverwandtschaften §m ei^rüoden Termögea. Die gleiokt 
Nationalitöt etc. aller ßinzefaieii iil aar eine dieser WabhrerwaadladMflea* 
Es j?t daliep am Ende nur ein armseelijrer Nothbehelf gewesen, wenn 
frühere Stnalspliilosophen in der Verzweiflung die menr^cMichen Gesell- 
schailen tiurch einen Vertrag entstehen Hessen; wobei man sie ausser- 
dem nuch häufig uicht niiasveröteben moss, wenn ihnen nämlich blos 
concreto VerbSllnisse vorschwebten, indem es alferdings m Europa be> 
foodera |tlst gar fiele md groaie aoHMUMm geielile Staatea und 
RegierongeD giehl, die auf gageDseHigeni Vtrlrafe berahea. FUOa 
hteü die Natk md db GaaeHigfcäl; ArkMek9 GeneiwehaflKehkail 
des Strebens nach Tttchtigkeit; CSmt» (als Nen-Platoniker) die natar- 
Sehe Geselligkeit für den Ursprung der palüiachea Gesellschaften. 

Schlieslich sey noch bemerkt, dass auch schon Zacharifi 1, S. 
54—56. die von ans bisher geschilderte bürgerliche Geselfsi hüll mit 
Recht noch nicht für die eig^eotliche politische Gesellschaft gelten lasst, 
sondern sie ehenwohl die bürgerliche nennt, so dass er den .S/cra/ ( den 
politischen Organismus, die Regiernngsform etc.} nur als das MUiei 
aariehl» die Zwecke dieaer birgcriuheB GeaaBeehaH an iKheni aad an 
iDrdenk Wir theiien diese Anaiebl gana, naii kdonfte sie aber ntoh 
die Gesellschaft noch im Nator^Zastaade §&diichi ashwee, deaa m dar 
WirkMkeit liaden wir sie ohne politischen Organismus nnd ohne Re« 
giernngsform nicht, wohl aber bildet sie den eigentlichen Kern der 
politischen Gesellschnft, so dass das öffentliche Hecht eigentlich nur die 
schützende Selinle dieses Kernes bildet. S. weiter unten, Cicerai's Unter- 
scheidung zwischen He»puöiica und Civitas ist in einem andereo Siane 
KU oebmen. 
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e) Aristoieles 1. c. 1. 1. 

f) Je coltivirter der Mensch , je mehr Bedflrfnisse hat er, je mehr 
Bedürfnisse, desto grösser das Bedürfniss der Befriedigung deraelbea 
und je grösser dies, desfo mehr Gesellig^keit. S. bereits oben. 

Karz, so viele Stufen des Ueoschenreichs, eben so viele Haupt- 
Siiifett der Geseiligkeit. 

Da mhf w;e iiereib Theii Ii. 120. gezeigt worden lat, die 
Dicbligkeit. <lef BevdUcürjiDgeii nach deo vier Haopt-Ciillar-Stafeo neblet, 
so ktna mao dies aaeb voa' der iDtensitiiI der GetetUgkeit and der 
BeMte&äfle» sagrea. Je ioteasiviir aber diese GeseHtglceit vad bfl'rger- 
Kcbe Gesellschaft^ je riiehr moss es scAeinen, als sey sie Selbstzweck 
nad als absorbire die polUUcke Ge^ellsebaft die h^/FgerUeke. EiaMeh- 
reres darüber unien. 

fnlfur ist nur in GeseHsfliafl möglich, GespKschafl ahpr ttuch nur 
mil Hülfe (ier Cultur. Sie gehen also Hand in Hand, Irageu einander, 
Etuien Sich ganz gleichmSssigr ab und verteil len mit einander, so dass 
uamenllich io Zeilen des Verialles vereinzelte KUnsUer und vereinzelte 
Filriotea aocb ebed aar ver^oselte Erscheinungen slad, deaa Kenst 
nd Miolismos aHsaen dareb das Gaasa feiragen werdea^^wräa sie 
aaeb ^aa Bedavlaag. hübaa solleab 

§. 17. 

Die GeseHigkeit oder die Cr^enseitigkell isl aber sonaiih 
tiiebls anderes als ein s^egenseitiges Bienen 'CS* I^ote b), 
nalflrlich in einem gans alfgemetnen Snine, wo es nfdit blos das 

Verhöllüiss zwischen Herrn und Diener ausdrückt, soiuiern über- 
haupt das Verhaltniss, in wie fern jeder ohne Unterst hied, der 
König wie der unterste Tagelöhner, sich einander dadurch dienen, 
dass sie ihre Bedürfnisse gegenseitig befriedigen , so dass sich 
dieses. Dienen selbst anf das Regieren erstreckt, Indem jhier die 
höher Begabten die Angelegenheiten der minder Begabten leiten •) 
und hierbei sowohl wie überall beide Theile, d. h. Alle gewinnen, 
worin ja eben das Gelicimniss und die Basis für die Forslelzung 
alles Verkehrs und Handels sowohl unter den einzelnen Mitglie- 
dern einer bttrgerliehen Gesellschaft wie ganzer WelUheile be- 
steht nnd wovon denn anch Jede Theorie irgend ein^s concreten 
Yerfcehrs-Lebens aoszngehen hat Das Wort Verkehr^ ist abelr 
wieder nur ein anderes Wort für dieses gegenseitige Dienen, 
spricht es nur deuliicher aush). 

Zwischen dem reichen Mann und dem armen Handwerker, 
zwischen dem grossen Länderei-Besitser nnd dem durch seine 
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Armnth an den fremden Herrn-Boden gefesselten GolencD, svisdien 

dorn reichen Herrn snd dem armen Diener tritt jenes allgemem 

menschliche Dienst-Verhehrs-Vcrhältniss nur (icshalh am schroffsten 
hervor, weil die Gegensciligki il (jcrßedüi fiiisse heider nicht gleich 
ist, die Existenz des Armen weit mehr von dem Reiehon ahhitagl 
als uihgekebrt' und dann ancli nocb der natnfliohe Grund hinzn- 
tritt,, dass der Herr in geMiger elc. Hinsicht hoher steht als 'der 
Diener etc., dieser also auch noch von Natur wegen von seinem 
HeiTn beherrscht wird, wie dies bereits AriMotete» sehr scfadli 
auseinander gesetzt hat«). ' * ' 

Die iVtf-^er^Sclaverei liegt ausserhalb dieses freien Dienst- 
Verhältnisses und gründet sicii kdigUch und attcin auf die atuMH 
hite Inferioritfif^ mit welcher dieNalvr den Neger auf dielmtersW 
Stufe des Menschenreicbs stellte (s. hierüber bereits Theil VL 
§. i9. 136. 154 elc.)d), daher auch der grosse Lnlerschied 
zwischen Neger-Sciaven , Leibeigenen, freien Dienern und Hand- 
werkern. 

Der Sciavensland so wie die Leibeigenschaft von Menscbeni 
wohl ganzer YiÜker AdAsrer Siu/m^ ist theib ein Prodnct 
' 9äikerreeMH€her Rohbeit und Gewalt, theils ttaattreehfUehen odev 

politischen Ursprunges, nie ein bloM vertragenes privatrechtliches 
Yerhaltniss und es wird erst weiter unten dav^n au^iluhdich die 
Rede seyn«^. 

aj Ja man könnte auch so sagten , die Obrigkeiten oder die ver- 
schiedenen Hef>icriinf^"s-Fnrmpn sind ebcnwohl pin Resultat des Ucbcr- 
11 tisscs und ßedUrhnsses^ des Aogebotes und der Nachfrage oach Ae- 
gierungs- Ta len len. 

by Die Pole des Yerkehrs-Lebeoa sind Mgendei 

Produclion -j- i ^ Consumtioo-^ • 

L'eberfluss -{-/Verkehr O.Bedürfniss — 
Angebot -f-l (Nachfrage — 

Der Verkehr bildet also nicht allein dir KcUe, welcher beide Pole 
verbindet, sondern a«ch die Inditlcn nz derselben. Man kann die Theorie 
des Verkehrs (^die sogenannte iNationai-Oekonomie} auch mit dnr Theorie 
der cbemischea Verwandtschaft der Urstoffe unter einaiMler in 1 arallele 
hringen, deon aoeb 'im meoaGhBehen Verkehr suchea ai^ die verwaaiitea 
Bedürbisse eioander «af ood dorchdrtDgen <ich durch den Austausch, ad 
ilaas, wie tehoa ■agadcnlaty die bioae Conversation ebeHwohl aufPuH 
da^tioQ ai^.Cii|iiittDfUQo ete. ))eniht.>. wobei man nar dkl» immtum 



Aig« bahillM'^Mii» 4»M J^dtr 'Binsdaii Me«3>'Biig:leicb Producent und 
CoiMineiily Anbieler nnd N«chfragei''1st. ' Wis sodäni dw Verkehr in 
toien für boid« FOI0 iH; d» Nf dlis fUr die Waareri und das 

sild die Knufletite fQf -die tteaschen. Das Geld ist ein todtes Tausch-^ 
mittel für alle Waaren und der Kaufmann ist Itibendtges Gehd. Schoir 
An^fofefes I 9. hM dfe Theorie des Geldes f»lr alle Zeiten erörlerli 
r<ialür!icli Iritl das ßedürfniss nach tield erst bei einiger Cultur ein. Wo 
Bocb M-enig- zu verkaufen und \m-u\(j; eu kaufen ist und die Bedürfoisse 
Bocb selir einfacb sind , bedarf es nocb keines Geldes. Daber erkennt 
maa dean auch an der Quantität des umlaufenden Geldes oder Verkehrs" 
■mela die LekhaMffktil nid Trigfheit', dei Rafcbtlim iiiid di« Anmitli 
dOTt IMea, to Emgktnd konme» n^' s. B* avf den Kopf V7{ fUhlr« 
Ycvkebrs^Capilal, m -lfmiliMmd nur 6f Rtbir. 

fiel dieser dele^nheit s. iH. Tbl. 1. §. 14, wo mt die Gold - 
und Silber-Meng:e oder Masse angegeben bafbea, welcbe aaf der ganzen 
Erde als Gefd oder Tausch-MiUel dient. 

Was der Credit im Handel ist, da?? ist das Vertrauen im geselligen 
Verkehr. Wie der eeselfige Verkehr ohne Vertrauen auf der niedrigsten 
Stufe Utht, Bo der llaudel oiiue Credit. Was wirklicher Credit sey, 

Kein Yerfc^r kam =eM]fe iHiii«r hakeii, wo er anr auf Koateii^ 
eines Tbeiles gefUirC wttrde. Daa Gebeimniss alles Verkehrs nnd 
Haidcfi besteht wesentlich ' darin , dass >6at<le Theile dabei gewinnen 
MtibeD, indem nümlicb ein jeder fHr das, was er bingiebt , etwas be^ 
Kommt, wns im Augenblick eiooB' gfftaaern BedilrfoiM- Werth für iba 
liat als das flin^eijeht'ne. 

Eile das ölelall-tield Bedilrfniss war unJ einfrefübH wurde, nfnss 
es weniger Geizhälse und Diebe gegeben haben, tlenu uut das Metall" 
Geld lisst sicii leicht aofbewahren und giebt i» eiaeir kkiwm OttoUlil 
ctaes rehdlv bobe« Werth. ' ' > 

Wer eiaeai rechl hvattfr MrmailEt 'oder ttei^9•^et0mmel Euaiehl« 
•OHIO' gM>ea , es sey ein cbaötiachea Ihirohemander. ' Dem ist aber 
niaht» ao. - Jeder folgt hier »einem aogewiesenen Wege und Bedürfnisse 
mid so ist es »iich mil dem Verkehr im Grossen; dieser aber wiederum 
aar ein Minißtur-rtld der Elemente, die ebenwobl in einem solchen 
l>estSndigen Verkehr mit einander stehe«. Ja man kann den Verkehr' 
auch den physiologischen Processen anseres Leibes vergleichen. Er hat 
aeioen Magen, seine Lungen, fein Hers, adne Schlagadein 'nad Venen, 
«eiM Lehar «ad aeina Biot-Blldung. - - ' ' 

• <Nar dar wo OhtMT aad VotMr iai» kl aveh flHeferal die Üt^^ 
Ikiikoit des Räekerwerdmn 'dei Biian tot tdeal AiidoreD doreb grDaa erea 
Plaiaa^oad Anitreag^ag gegeben. 

Der gätffie Lebens-Verkebr ist ferner versfleiebhar einem £irro?sen, 
bealfindig sich machenden und sich wieder auflösenden liechen-Ejfempel, 
zwischen plus und minus, weshalb denn auch im Rechte die Lehre 
von den VertrS£^en einen fast malhematiücben Charakter an bkh trligt. , 
** Ein Glück lUr denVerkejir ist es^.dass nür Wenige aad iaweiilgen^ 



raileti die Hegel re»lhaileii köanen; ubne Nuckfrftge iiiebi« Veilumfea 
aofl ohne Ang«bol iii«lita m knffB* ' . 

Et fiebl abrif0M flimi. so wfiif eti» «feiveridlti ptalrtitfdi«^ 
N«lioMl«-OtliKNioiQf <N)er cfne Tbepifo dw fVeiMi« , vi» «i« üNh* 
verfelles prakiüches Natur- uad StuU-Recht g'itlA. Jede €dte» 
Stafe hit auch ihre «igeoe Nationai^Oecoiiomie uod deshalb |iMitli 
wn^re natiotial-ÖkoDoniischen Theorien auch eben nur für uns. 

Die rVadonal-Oekooomie hat eben so wenig von den eiiizilnen 
Arteo der Gewinnung, den Fabrikaten etc.» wie voA den einzelnen 
Arten der ConsuiotioQ £U handeln, ii>onderD blos die Produclwn und 
Comutniion etc., die beiden Pole de« FerAeAr«, als gegebene «a# 
vwliiipdewAfeiliM» diliiQ cnfidkiisWid st geigen, wie lin eididwtl» 
den Verkehr indifferenurca. Productioii ond GoasunHioa fcMrek der 
Theorie der CwKiv.en, nur der Verkehr geliOrl sowohl dieser wie der 
Csrs/»salioii an und deshalb ist er die Yerbindnngsbrllcke xwii^hMt 
beiden. Der Verkehr, eis onmillelbares BedUrfaiss des Selbsterhalfurig-s- 
triebes alter Einzelnen ciussert sich also auch, wie dieser, poüUr und 
negativ, aufnehmend und abstossend [{. §. 34. und 35). 

Arbeit i^t der Vater, und die Erde saninit den Elementen die 
Mutter des Reichlkums, d. h. beide müssen zusammen wirken^ um etwas 
mk erzeugen ; denn selUl.dlt |Cat«r Tirkauft nnr. fir AjMI di<B Clller 
dieaer Erde ($. 11). 

Der Werth und Lohn aller Arbeit rkhtet sich naob der flnaml 
geialiger Intelligens und Kenntnisa, welche zi» ihr ctforderlkih ifi. Air 
Hfurktprcis kann davon freilich sehr verschieden seyn. 

Jede Art von Erwerb ohne eine Geffcnleislung , ohne Arbeitete, 
ist verwerüiih, wie nur z. B. durch Hu/ardspiLl. Der Grund, warum 
alles Hazardspiel eine eig^ntbUmliciie Auln-^un^'^ erzeu£ft , ist led'j^Kch 
dirin m suchen, dass In^i jedem äati^e etu Jheil der gaozeu Ejti&texa 
a«f das Spiel geselst wird mid daher bei rehiUv hohem Spiele der m 
oll TOr4tofBmeod«.i5elbaliii0ffft oder Vf^kt^m. . 

Daa Worl NaiiomaMelmomiß.miiUigtwii, ao mOase» «rir et llr 
Uigenau und vag. erUttim Es tollte heissen SoduMmkonomie oder 
noch besser bürgerlicher Verkehr^ denn die Nationen als solche, iaa 
ethnologischen Sinn , haben dabei nicbia 2U Ihun, selbst dann nirbl, 
wenn dieser Verkehr nur vom //onde^s-Verkehr aller Sliidle und Ge- 
meinden eiues und dess<^lben Gros-Staales verstanden werden wollte, 
welcher eine iY«i|»o» ini elUnoiogi^ciieu ämne umfassl. Sodann ist aber 
•Qch das Wort Oekanamie niebt da^ reü^bte. Die tiuuskalHmg eioer 
Familie, tiaar ^laendei Ja sflhsli.fmiies.'Groi-SlaliliBB '«Mg Hob Ver- 
kehre dependire», Mr :aieh,.4alhst «twaa'ifau^taderea» tiKnitli 
daa haushälleriscbe Abwägen und Sorgen dardr, daas ProdaMioo nad-. 
Consumtion , Einnahme und Ausgabe im Gleichgewiahlla nrmiij ufti wo 
nattgUch sta^ SchuAda« CapiAaia ganaoM '.werde«. . d 

c} „Das, was den Berrn im eig^ntlicheo Verstände dwci^t, ig^ 
ttidit, wie b^jmi ftegei^B. eine ga^ifso tlTiismtfhaft , die er bfsilsl, 
•tMidem aiü HatltiM aBgÜhörenerVoirsag» daah darValarschieä iwiächai 
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beschaffen ist, oichl, 4tst er dies oder elwti anderei . gelcnit ktl*. 

Arütoieles !. 7. i^o vergleichen mit I. 6. 

Wäre der Fall umgrekehrt, dass der Diener in der gedachten Hin- 
sicht höher oiei' doth wenigstens seinem Herrn gleichstünde, so wäre 
es ein unnatürUciies Yerhültniss und der Herr würde nolhwendig^ nur 
ein Schein-Herr seyo, der Diener würde seinen Herrn verachten oder 
geriogschützeo , und der Herr sicli vor seinem Diener schämen, oder, 
weoB tt ihn aaeotbehrlicb geworden wAr«^ ihn faasieii mttssen. Die 
Dieoer^Treae aod firgebeDheiC (oder Freundschaft wie' es Arisloieles 
nennt) bat also lediglieh, in 4em deftlble der geistigen und moraliaetieD 
Inferiorität des Diener« Und in der wahren und geistigen Sfnperioritilt 
des Herrn ihren Grnnd und ist sonach kein Zwangs-, sondern ein 
naltlrTiches Verhältniss , wenn der Diener dabei nur ein freier Mann ist 
und bleibt^ wobei dies wefjHillt, fällt euch diese Treue und Ergeben- 
heit weg, wie wir dies namentlich in Nord-Amerika jetzt sehen; denn 
hier sind wirklieb Bedienten und Mägde nicht schlechter oder geringer 
wie 'iln« Herren nnd lassen sich deshalb danfbans nicht wie europäische 
Diener nnd Mägde behandeln » sondern treten blos als ffe^er auf, am 
so inebr, «IH eine kurze Dlensltclt ihwM die HitCel verschafft, zn 
Werdeb, was ihre Herrn sted^ nämlich Grudd-Besitzer. Daher sagt auch 
Leo, wenn wir nicht irrebi: „IHe'frde Dienslbarfciiit in Nofd^^Amerika 
ist eine Art Grüocl''. 

Es gäbe also anch weder Herrn noch Diener, wenn sich alle Indi- 
viduen eines Volkes gleich wären. Ja daraus mag sich zum Therl die 
Sciaverei des Alterthums erklSren, weil man e$ unzulässig und anpas- 
send fand, dass die -firmeren fittrger den reicheren hätten dienen sollen^ ^ 
mtk tag et' Mer ?or, sfefa freilid«r SiMaiFisD kn bedienen. 

In' Zeiten, wo nanr blos nnd efst-iiOGb ^mft tiatorallen olid' btosen 
iNenstteislnngen zaMen kann, wdl es ndtfa ah einem Melall-Gelde und 
dem Bedlh-fniss damdth fehlt, muss 'ahch das VerhSftniss zwischen*' 
Pächter und Verpächter nothwendig ein ganz anderes seyn T?nff w erden, " 
als da, wo Metaü-Geld vorhanden ist und der VerpScbter sfin bereits 
mit dem uulliiL^en Invt ntar versehenes Gut einem Pachter uherkis.sen 
kaua und hberlubbi, der ihm Caution stellen und einen Geldpacht zahlen ^ 
kann. Aus dem ersten Verhältniss musste nothwendig das erbliche' 
Col0«al.*arvorgebeo, wai tnifitl 4m MiHreAdigia FAigw^dtn YeilnaMa 
der Bigentboma-Reobte des Herni fi/a JMg^ bnl» 

Wie aieb der freie, auf eigene Recbnong arbeitende Handwerker 
som Diener, der nur auf Rechnung seines Herrn handelt, verhalte, hat 
achoB Amliüieles 1. c. I. 13. und IH. 5. geseigt. Der Hausdiener hat 
Die Müsse, selbst wenn er nichts zu thun bat, weit er seinen ganzen 
Tag vermiethet hat. Anders beim freien Handwericer, wenn er auch 
sehlechler ihI, trinkt und wohnt ab der Haasdieaer/ S. tthrigens be- 
reits liieii ü. 13G. Mau ist der Verderber seines G^sjndes* we^ii 
meß nicht hinreichende Beschäftigung fUr daiseDM bat* - 
' Dn Uiii' dir ÜHA-Mmmi ikidil in; 64i ileMl' 

.... f: ' , j 1 >j'^: , . j;'. l^- 
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liicbi ausdrücklich scheut ^ lo wird «ueh von ibr «rtt weÜer imt^ nocli 
die Rede seyn. 

d} Man sehe besonders Tbeil II. §. iSti. das, ^^as wir darüber 
geäsgi haben, dass sich der eigentliche Neger, uie zu verwechseln mit 
den Übrigen ebenwobl schwarzen Völkerschiflen , in einer getiadeo 
Scliverei an^ wirklich wohler befindet ab in teiner Helmath, wo er 
ein Moses Jagdtbier ist. In der aogeböreoen Inferlorilll des Negen 
isl anch die oft grosse Treae und Ergebenheit gegen ihre weissen Herrtl 
Ko sochen. Nur die Graosamkeil dieser hat sie sn blntdttrstigen Tigern 
gemacht. 

„Die letzte Ursache der Sclavcrci ist die psychische und physische 
Ungleichheit der Menschen^. Zachartä Iii. 51. 

e) Und so >Yären wir denn an das Ende der Kelle gelangt, deren 
positiver und negativer Pol der positive und negative Selbst erhaltongs» 
trieb ist, deren erstes Glied aber die Ehe und Familie, deren zweites 
Besitz und Geauss, deren drittes Familien-Eigcnthuni und Erbrecht und 
deren viertes der Verkehr der gcgetiseiiigen Bedürfnisse isl und wir 
hoffen, dnnil wenigstens maihdürpig die Genesis der GesellschaCI nnd 
ihr höchst einfaches Natnr-GeieU erschlossen und damit die Wahrbeil 
des bereits Theii I. $« 84. n. E. ausgesprochenen Satses, dass der 
SelbsterhaUungstrieb die foneinsame Wurzel aller Cultnr und Civilisation 
sey , schon jetzt bewiesen zu haben, denn alles jclzt noch Tolgendo ist 
eigentlich nur Scbaale und Hülle, bloses Mitlei zum Zweck, biose 
Mechanik. Wie der, dem ünkuudigen als ein unbegreifliches Wunder 
erscheinende mechanisch-electriscbe Telegraph auf einem höchst ein- 
fachen Nalurgesetse, der momentanen Magnetisirung des Eisens durch * 
den galvanischen Strom, beruht und ihm gemäs nrbeUet, so die hOrger- 
liche Gesellschaft nof dem einfacheo Natnrffeaelae des. gesunden Selbsl- 
Erhaltungstriebes aller Sinielneo. Diese so äusserst eimfaek^ Kritfto 
ind Natur-Geselne sind über ancl| sogleich das CreÄeimntss, der Natur 
und so lange wir dieses nicht heuieny soUtcp.wir nicht von philo* 
sophisdier ErkeBtUniss reden. 

f » 

9) Stufen^ClaMificadon alkv bür ^ei liehen (h$elltchaf(en de» 
Mensehenreicjhs , ngth Maaspabe äiener Her UeseHseka/U^ ■ 

Elemente. 

. $. la . ' . . . , ' 

Unseren» Plane gemäss ($, 4.) sind wir denn schon hier 
veranlasst, die bürgerlichen Gesellschalten der Menschen, uoch 
ganz abgesehen von ihrea weiter unten abzuhandelnden po^ 
fischen Organismen ele.^' nach Maasgabe der in ihnen •teil 
hnbenden stufenweiäen Sjniwicieittn^ det voralehenden, vier Doppel- 
Elemeflle» dastifidren n). 



Niich Mi)k)i>gHbe aüi's dessen, was t)ereits Theü IL über die 
iiiofen- Verschiedenheit der Menschen und Völker, gemäs ihrer 
CHl/vr-VercebiedenheH gefugt urorden ist, mttesen sidi nSmUoh 
noüiweiiilig awBh die bttigcrUchen GeeellBdwfteo» da sie ja mmt 
'vereinzelte Gruppen der VMersflnfte oder Nationen sind, <fie so 
eben ahgehandellen vier sucialen Elemente aber nur Mittel zum 
Zwecke sind, auch nach diesen abstufen und tlassiUciren; denn 
die von uns beobachtete Ordnung hei ihrer Besprechung war und 
iat geieigler anaasen keiaeaweges eine willkOrliche, aondem eine 
von der Nalor aellisl angedentele. 

Nor da, wo alle dieie vier Elemente in ilirer hOehaten kv- 
nanen Entwickelung vereint agiren, oder verbunden sind, ist 
auch aliereräl die wahre sittlich-humane Gesellschaft vorhanden; 
wo dies noch nicht der t&ll ist, wo es eben nur erst einfache 
Verbindungen oder blosse Faaiilien; oder ^mof/e, nämlich Familien 
ttnd BesHxMGeaellaohaflenriKler i^nrntre, d. h. FamiUen-» Besitz- 
-tod £igenthitniB->6e8ellachailteil giebt, da fehlt es auch mehr oder 
•weniger' nboh an jener cMiAreii* and tHrkHeken GeseHschafl« in^ 
dem diese %ic\i allererst durch das Hinzutreten des vierten Kle- 
menls, nämlich durch ein sittlich-humanes Lebens- und Verkehrs- 
YcrhäUniss bildet und fortpflanzt b) ; oder mit anderen Worten; 
WO ea Qock.an «liler, C^^Uuir fehlt» da ist auch noch weder von 
einem Bestts , eittaan Faaulieni-Eigenthnm » noeh gesnIUgen Ver^ 
kehr die 'Rede, sondern 'idfe- ganze Form des geseUschaftlichen 
Lebens geht in der Verbindung beider Geschlechter und der 
Familie, noch dazu in ihrer rohesten Gestalt, aut^ bei halbculli- 
virlen Nomaden gibt es allererst einen Besitz durch masige Arbeit 
sam Zweek des peraönüchen Genusses und dieser Zweck gtebt 
audi der ganzen Gesetlschaft ihren dttrfligen nnd lockeren Cha- 
ndtter; ecBt eoiliviften oder sesshaften Indnstrie-Vdlkern ist, in- 
sonderheit Grund-Eigenthum mit Vererbung desselben auf die 
Kinder ein Nalur-Bedürfniss und ihre geselligen Zwecke drehen 
sich zunöchst um dieses Bedürfniss; und allererst die hochcul- 
tivirten Humanitats-Völker bildeten wahrhaft siltUch*^eseliige oder 
homane Gesellschaften«). 

Wie endlich Theil II. die Slufen-Fr«dicate von den ent* 
sprechenden Cti/Zfir- Graden hergenomiiten wurden, so werden 
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'.MMriHm fti<r t«o. thm' SlfimwUt m eatliBintoii Mfn^ iTelchei 
nsdi MiMgaba <ies so ebe» Geatg^n den GMdlMlHifWii lauter 
Zw«ck ist, und ddher die andepn «gleicliSBin abswUrl oder «di 

dienstbar macht. Uebrigens isl liier von ganz neuen Eiffenavhaften 
niciit die Hede, sondern diese neuen Pradicaie ^»ind hier sowohl 
wie bei allen foigendeii Erörterungen nur yqu einer andern fW- 
9ette des Lebefis etttldioL Hier %mtü «id iimMait von Mi 
.vier fileiDenleii dar biigerliflheii €taMliseluift 
• SebBceslieh ttberselie mtm aber Ar die nifehale und ette fbl^ 

genden Classificationen der CU-Umalion ja niciil, dass, weil 
letztere eigentlich nur MlKel zu«i Zweck , abo mehr Rubinen, 
ßcliaalc und Form als Kern i3i, sie auch durchaas nicht so 
vutnißfaUig abgestuft ist, wie KttUer, fi«^ imd Spraehe. WAbreBd 
deher bei der. Ethnold^e bis »i 4ett MHflm ete Naiionm 
:her«bgestie|gen werden miiS8te, iviii.dia letalen CdUot^, Rai^e-* otfd 
S^ra^h-Versißbiedenheiten nachzuweisen und 2u erklären, ist dies 
hier bei der Cimfisation nicht nethig. Wir werden meislentheils 
blos die J^ta/en und Ciaägen int^ Auge su fassen haben; die 
4irdnmgm und Zünffü snü wm imA* eni fik ^> ¥iUI^JMu 
foit. greiser Bedeolwifl^d)« . 

Es handelt sich iwar hier, g-czölgtermwasen , vorerst ni»r von 
dem innersten Kern der poHlischen Geselfschaften , namlidi den bürger- 
lichen Gesellschaften in ihrem Natur-^Ztistande ^^edachl, also noch nicht 
.voa dem was man die 6laais[ormf iui Gefeupulzi sur bluseo Hegierun^S" 
form, aeonee kaso und mag. Pa aicb aber ^iie polituchen Organismen 
(«. weiter oateo $. 32. etc.)/'wetebtf dem'SUuUe tit totcbeoi allererst 
seine äossere Fom gebva, gaaa nad gar nach dfeie» Kerne, nach 
di«teai Naturzustaode ricbteo uod ricbteii inas9ep,..j^9in sie ja nur »an 
seioem Schulze bestimint und da sind, sich gleichsam nur um ihn herum 
legen, er "^oiiarh ei£ren(!ich der Leisten und insofern die Urform ist, 
worüber sich alles folgende formt ^ so halten wir dafUr, dass die be- 
vorsiehende Classification wohl mit Recht auch die Classificalioo der 
. gß$elischaftiicken Ur-Formen od«r der bürgerlichen Gcselisihaften ge- 
iianot werden t^Öope^ wie io der RMbrik geschehen ist. Schon Zacharia 
hatte webrscbeisJieh denselben Gedaokea; aar warde er sieb nicht khir 
daraber, dtan er sagte I. c II, S. 149,' ^Des Scbiebsal der Slaalen 
hangt weit weniger von ihren polnischen Einrichtungen als vea den 
nationalen Eigcnihümlichkeiten ab^. Was sind aber die sogleich nfiher 
zu schildernden concreten Enlwickelunffen der vier socialen Elemente 
nuf den vier Srnfen de» Menschen-Reirlu-s anders als nationale Eigen- 
thimlichkmfent welche apf da« fa>g«te »i^ ihren CoUarstnfeQ .^ttfiaimQa 
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Migeti* Zugleich ditrfle hieria iber auch eine Aaffonlerunu: heilen, die 
Plulosophie dieser vier Eleiueote schäffer ia das Auge zu Dehmvi) aU 
biiher gtieiflfcM. Dai et «odmu gieieli Ite «cbMi za sagen, sej 
dannf forverkum .«<Mni>ch^ d«M vtn 9owM In 4flr Pmis wie jn der 
Theorie oiclil Imer. sfdmK -geim ^ tefycrlMbf iiad die f4»/j|«ieftf 
Gesellschaft OQterscheidet, iodem es nicht gimUfipiid ist, idass biirgßt>r 
liches und öffentliches Recht nnterscbieden vrerden. Je . ifhürfer mpp 
sie aber theoretisch und praktisch hinsichtlich ihrer Interessen unter* 
Mbeidet, je klarer werden uns viele Verhältnisse uud Lebensfragen, be- 
sonders dann, wenn an die SUUe der poHtintcken Geseilsuhaft eine 
freute üewalt tfilt, weiche der bürgerlichen Gesellschaft nicht ihr 
AedMrAiip^ gewlhren will Jede dieser beiden GeseiUchaflen bat aocb 
ibre eifem Kreokheite«. Dpe k^k^ütAe Ciesttllscbfift ttaan ebenso nil 
•ich selbst w Krieg .f«iel|Mii, wie. 4m pö/äifcAe, s. B. w^f n 
Grend-EigeoUianis in Zeiten grosser Theuraog, Arbeilsooth» wfihrend 
ei sich, wenn die polititche Cesellscluift uneinig wird, immer nttr mm 
politische Hechte, Hegierungsformen etc. handelt. Ebenso kann auch 
die bürgerliche Gesellschaß mit der poHfischen in Krieg oder Uneinigkeit 
geratben^ wenn ieUtf^re ^ B. Ge^etx^ giebü» weiche jenfjr durcbaipg 
nicht Eusageu. 

Dies nur als einstweilige Aodeutuug denn wie iiomuica npch ^uf 
■tte.ilieie Verhältnisse fosfllbrliQh i« spre9heo, 

b} Zum Verständniss des folg'enden sey h'ier schon bemerkt, dass 
Jedes dieser vier Elemente für sich seihst Frieder vier Grade der Ausr 
bildung hat, welche sich durch die im Texte gedachte successiye. Ver- 
bj/Ddnng mit den übrigen Elementen bilden, so dass denn 

1 j das conjugale Verhältoiss auf der ersten oder untersten Sttifj» 
dea Henschen-Reielit euch ellereril ein blbsei Contubemim» ist; 
. aar der twbilM l^tafe' wiird es potg^mniieket Ckmeubütat; tot 
der dritfeh manogamist^ Ifairimtmiiim nnd auf der Tierten 
reUgiöies Sacrament. 
* 23 Der BesitE ist auf der untersten Stufe nnrh Mo'^e temporäre 
DelenliOy auf der zweiten wird er zur possessio naturalis; 
auf der dritten verwandelt er sich in £i^en(bum und auf der 
vierten ist er polilisch-religiüses Institut. 
33 Das Fumiiien-Eigentbuiu und die Vererbung fehlen auf der 
nnlersten Stvfe noch ganz; auf der iw^lten sind sie vorerst 
blos etwis Zofültiges; enf der dritten sind tie ein dringendee 
BedUrToiss und auf der vierten «ind FeauUen-Elg^nthnm und Ver- 
erbung von so grosser Bedentang, dass sie mehr als ein po- 
litlscb-religiOses denn als eivilreebtlicbes Verblittms» behandelt 
werden. 

' 43 Der ci^rtntliche gesellige Verkehr ist endlich auf der untersten 
Stufe noch Null, denn selbst Eltern und Kinder sieben hi^r noch 
' • in keioeqi eigentlichen Verkehr mit einander^ auf der aweileA 
. ( ^ . Stefe tritt mit der Halb-Cnitnr «Kb «in halber, d. h. dttiilifer 
fenMMMff Verkriir ein; eni eil 4er driltan Blnfe stelU sieh. 
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«fl <kfli- ses»lMifteo Leben aoil itr Indinlrie ein wlifcliclier 99«- 
selliger Verkehr ein ood tof der vierten Stofe wird wlllch 
. diwer VerlieJir nUfreni «in ailtlieli-palitiacli-religtöter. 

t) Mil' fteigeiHter Cultdr Termehren und verengen sich «och die 

Btttde des geselligen Lebens sowohl enf der Leiter des Mensche o-R ei ehs 
Qberhflupt, wie auch bei jeffem einfc!nt'n Volke im VerfanTe seines 
Lehens und deshalb geh^n CuHur uod Civilisation noch einmal Hand In 
Hand. ' • . , 

Wie schon in der Einleiluog gesagt, gieüt es kciu Slaais-Ideal für 
alle politischen GeseHaclmftdi , towhtn Jedet Volk wtlf «ben nnr io 
wobt stell befinden, wie es sein IndividhieHiss GtpM fördert Die lfillet 
Men sich' daher lediglich nach diesem Zweck Kn rieblen.- Dies sagt 
anch schon Aristoteles I. 1 , nor dass er wahrscbeinMcb nnd nalfttfich 
•ttch blos den griechischen Staat vor Augen halte. 

Je crerin?Pr nn«! »mhedeutender aber die p-egfCnseifigen Bedürfnisse 
der .Menschen norh mikI . je schwächer und srhlnfTer ist ntu li no( h die 
gegenseilige Anziehungskrüfl und sonach desto lockerer das ganze Band 
der (iesellschafl ; je xahlreuher und dringender dagegen jene, desto 
stralTer und inniger dieses. Wie es im Mineralreich lockere Körper 
giebt, die leicht in ilire Bestandtbeile trennbar nnd anlftsbirr sind, und 
dagegen andere, die sehr schwer xn trennen 'sfnil, 10 ist i<s anch der 
Fall mit den httrgerlichen uud poHlischen Gesellschanen. Der WiMi 
pnd Nomade trennt si^h leicht von. der Truppe Ofler |lorde, der er 
bisher angchörle. Weil schwerer wird es schon dem sesshaften Induslrie- 
Bleusflien , sich von seinem Haus und seinen Freunden 711 trennen und 
fast der i odes-3lrHfe gleich stand es nur z. B. bei den Griechen, aps 
der (üesellschari veriiannt zu wcrde^j so s(;blQejr7:UcU mu»st^ a(so für Uin 
die Tr*;nnung vom Ganzen seji'n. ' ' ' 

In jß kieiu^rer Cjescilscbafl der Xfenach lebt^ je dürftiger müssen 
sich noch seine» w.t^no ohnehin schwachen, .Vcrstamfes- nn) sittlichen 
Kr8fte entwickeln. 

„Die Verschiedenheit der Menschen-Ba^n ist eine von den Ursachen, 
auf welchen die Verschiedenheit des innern Auslandes der Staaten be- 
ruht''. Zacharia']. c. 11.154. Niehl ^-m^», son<?ern die fl^/et>i^c Ursache, 

Do sich übrigens alle freien Volker, so lange sie noch allers-gesund 
sind, in ihreiu concrelen iS'<!tur -Zustande btliiidt-Ji , so fallt ein Natur- 
zustand, worin es aogebiich ulitn Völkern der Erde glcichmässiy an 
aller Cnltnr nnd Civilis^lion noch gefehlt haben soll, w^g und ist eine 
hohle Piction, gerade so wie das nndere Exstrem» wonach a//e Venschen 
ohne Unterschied eine höchste ferfectihilität in sich tragen soUen (s. 
darüber bereits Theil II §. 137), Dass nber jedes Volk sein Kindes-, 
Knaben-, Jünglings- und Mannes-Alter auch hinsichtlich der Collnr 
und Ciyilisation habe, sagten wir ebenwohl schon Theil iL $.16. 

d) Schoo bei der Bihnnlogie (Theil. IL) , nMsalen . whr erküren, 
dass es sich dabei nicht um detailirte Monographien der ein- 
zelnen Zünfte odrr fSafionen handle ; noch viel weniger ist dies nun 
hier bei der Tbeotrie der büegerlichen und politiachen Ceaelisch nflen als 
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solchen Offer aU blosen (iesellschafls-Gruppen der einzelnen Zünfle oder 
NaUooeii der Fall, um so melir, da hier alles nar Mittel zum Zweck ist 
nnd deshalb ^mze Ordoun^en , ja i^elbst Claisen eine und dieselbe ge- 
setlscbaniiche Ur-^^orm etc. habeo , oder mit anderen Worten, die Miltel 

iisd Intr-tiei iMN m «Mpaigfaltig abge&tttfl, wie coBoreMi 

NiliilMl-CiiitarHiwM» Ind BfwMiQogeQi '• AwMNln» hMuMt m ikh 
mtk htor nm vm dea Äwßeklmi ' vmä die BrAMM^f HMiif «Her 

Meer Verbüllnif 10 in* Grossen udd Gänsen, so dass et gT#sttnllMilli 
fenttgeo wird) wenn wir blos die vier HaupUS/fi/en ^treo aoliastet 

werden; wo es jedoch nOlhiir werden wird, werden wir «elbst bis za 
den Ordiiuni^en herabsteigen; ja im Völker-Rechle wird sich erst die 
teigentliche politische Bedeutung der Ethnologie, namentlich A^t Ordnungetf^ 
\m ihrer ganten Stärke zeigen. 



») Erste Stufe. Von den blos conjug aien GeseUschaften der noch 
0aH% cullmrlottn Wilden (Theil IL $. 19—26). 

Die erMie und unterni* Mm$eh€n$(ufe , oder die noch völlig 
euUur§o$m WHikM bilden voitmi - auch blose eottfu^h OneU^ 
B^heflen od.or isolirl lebende Fumillen^,, . i^eil. noch hein^s der 
drei höheren Elemente für sie Bjedürfniss ist. Sie leben daher 
nur Familien weis und die Elie sowohl wie die Familie selbst tiilt 
hier zugleich noch in ihrer roheslen fg^i thierischen Gestaltung 
hervor. Der Wilde be$it%i sodann auch noch nichts, weil er 
weder arbeilen will noch kann und nur von dem lebl^ wag ihm 
die Nalnr hinwirft Sonach filit denn apch der Wunach w^i 
seinen Kindern elwas zu hinterlassen und somit Familien-Eigen» 
tbum und Vererbung. Bei seiner völligen Cullurlüsigkeil bedarf 
er denn endlich auch der Dienstleislungen und der Producle 
Anderer nicht jund int, sonach ein ebenso ungeselliger wie cullur- 
loser Menschi so dasa denn diese seine Ungeselligkeit ein weiterer 
Grund ist^ warum die Sprachen der Wilden sp Süssen! arm In 
jeder Hinsichl sind. Man sehe übrigens bereits Tbell II» $. 19—26. 
die Schilderung der Wilden. 

Das Weitere unten $. 203-211. 

Wie schon Theil II. 26. bemerkt worden ist, finden sich 
gewoholich nur drei bis fUnf Familien auf einem Fleck zusammen , es 
geschieht dies aber nicht aus geselligem Bediirfniss, sondern theil» zu- 
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Verwandtschaft upter ihnen. 

Bei dieser Gelegenheit sey noch eiomal bemerkt, doss , wo »Mth 
die Mensclien nichts roitzutbeilen halien, kein Verkehr im weitesten 
.ßione s(hII liüt, auch nolhweii(ii§; die Sprache iehr arm seyo und iilejben 
muüs, wie denn dies bei den Wilden auch notorisch der Fall. Ja eine 
rctiche SiMTlpha muts ollmfilig verarmeD, wenn die, die sie reden» «tf 
«iir kieipft.Zilil lieicbriQkl nnr «in geringer Verk«Ari.mliir 

Im J9wmal cfe« «mwf . I84& Nov. IL> & Ifti keiiaC' es von dea 

Feutrländemx ^Chaquw pm^Mti fCesi que fa ggregaiion dbf Ml«> 
äit)»(2M tfjir« d^nn mime pere, qui faU fofßce de che et qui 
conslilue une moniere de gofwernemenf pfitriarcale ä f^lat 
ruäimentaire^ und doch sind die^e teuerländer keine eigentlichen 
Wilden, sondern blos verkümmerte Jüger-Nomaden. Tbeil II. %, 324. 

b) Z»eü0 Stufe» Van dm bksemSeiiU- tmd Genusi'Gtselkehßflem 
halb-euUMr$€r iVomtfif«« (Tbeil II. §. 27—88). 

' Aaf der itfteiien S(ufe des Menschdh-keldbs , der der kalö^ 
hil(Mi*fen Samäden.' bfiden sicb^ nSiehsi der Familie 'bereite, aber 
freflicb auch nur erst blose ßeMt*" ithd physische Oenüie^GMii' 
Behaften] noch ohne Erb-Eigenlhum und Vererbung, und zWar 
weil der individuelle Stlhslerhailungslricb des Nornaden noch Tür 
nichts anderes und höheres Sinn und Bedürfniss hat, als für 
physisches Besitzen und physisches Gent'esseri , seine ' relative 
Trägheit daher aach nodr so ^t wie keilitf geregelte Cüllur und 
Iifldiis(rie irgend einer' Art kennt n). Ei gilt dieses von allen 
Nomaden älter vielT Classen, da sie ju eigentlich alle blose Jäger 
iind , und nur erst in Beziehung auf den poUdschen Organismus 
ihrer zusammeneroberlea Länder werden wir überhaupt die vierte 
Ciasse von den drei übrigen zu unterscheiden veranlasst seyn. 

Das gesellige Band, welches die einzelnen Tropps" oder Horden 
innerlich zusammenhält, Ist daher noch fiasserst locker und es 
trennen sich die Einzelnen mit' der grcfsten Leichtigkeit Voh der 
einen Jlorde , uai zu einer anderen überzugehen b). 

Hierzu kommt auch noch der schon Theil II. §. 120. er- 
wjyiiite. Umstand , dass insondiarbeH daa> «omadisfibe Jägettrf «od 
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UirUnleben die Meftfcfaeo dieser Slufe noch mehr isolirt , als es 
ihre niedrige CuUur und Geselligkeit schon von selbst thnt, indem 
der Jiiger,ttQd Hirte sehr grosser Rfiome öder Jagd- undWeid^ 
(Sehiele bedwf i nm. darauf seinen liebens-Vnlefflialt sxl MencJ. 
IMer dieCnUar4erNoiiiad0R ttleitonpl Si hereitsTheil IL S.34ete. 
' Das Weifere §. 212—222. *. " ' ', ' . . , 

« 

Daher haben dcuu die iNumadeo^ gleich deoiWitdeo, noch kein 
Bedarfniss nach eiD<un hleihef^deö f dyat-tiiniMil^fieaitz ^ deqn sie be- 
tretea dei^ Bodes doTj om iJuji bald wieder la Varlaasea» beireiben den 
Aekerban ncb( fabrihinl9«ig^ ja .m ergreifea audi «eOist die Nator^ 
Brsengnisse nicht, um sie llngere 2eit aufsobewahreo , in so fern sie 
dazu gc cif^net seyn sollteo, aondera sammelii hdchstens einen Vorrath 

fSff den Winler. 

Weil nun der Nomade nur für seinen persönlichen BesHi und Cenuss 
thSttg- ist und arbeilet, so ist darin ein weilerer Erklärung^s-Grund für 
das polygamische Concubinat desselben zu finden, denn nichts liegt ihm 
'ferner, ab seinem Weibe und seinen Kindern etwas zu hinterlasseo. 
Br varireadet aelae ^Mlte, weao er deran Hesilät, - daraiaf , eisen 
sridi^^es Harem fidr amnebiffen,^ darebaffi tibtr- nicht;' -vtiä etira viele 
Kinder zu zeugen , sondi^ra Mos am sChlecIVvreg den (^hyriad^n Ge^ 
addecMt-Reii in befriedigen. Die* Kinder kommen ttaltfrKch von selbst; 
fhre Versorgung kUmmert ihn aber gar nicht. Der Arme nimmt daher 
auch nur dann mehrere Weiber, wenn er sie ernähren Kann, oder wenn 
sie für ihn nrbeiteti können. Daher uiirh der durcht(rtngi£;^e Ciebrauch 
bei {iHcii Nomaden, dass der Mahn dos Weib, das. hier blos Concubine 
ist, kauß und natürlich dann auch wieder ter kaufen kann. In der 
lAcnaAetten thieriselian Wnllttal findet afeh dieses VerM^isa hei daa 
jCsmadliHfalni. ' Ohae Rsekslellt naf das Btganlhttin an {bren Weibern 
MMn sie auf olKBoeni FVsIde desf'GÄchlechfirdB. Ehan so die Ateutm 
«od Fuchs- Insutanet. - Schon Ureil II. $. 63. bemerkten wbr, dass der 
Islam eigentlich nur znm Schein die Polygamie etwas mehr geregelt 
habe. Nir^f-nd? ist, trotz der Harems, die Venus tulgkaga ekelhafter 
als ia den grossen Städten der Eroberer-Noniudeii. 

Gesetzt aber auch, der Nomade hätte eia sittliches BedÜrfniss, 
seinen Kindern etwas zu iiinterlasäen, so ist alles, was er selbst erwirbt 
ood besitzt, so schnell vergängUcb und so sehr dem Wieder- Verluste 
aoagesetzt, daat er ihaan niehts .Yoa daaernda« Werth histerlaasen 
A^oni», deBfl nur in Collor geoommeoes Gnmc^Eigeotbom ist geelgaa^ 
daraus eia Erbgoib sn hiklen. Auch der fietf-Beichlhuai seist Grund- 
Reichthum voraus and nar wo ArbeU nalelBl den Aossehlag giabi» ist 
Bmehthum möglich. 

Zuletzt erklirt sich aus allem Bisherigen etwas, was ohne dies im 
Daakeln läge, dass nümlich bei den Nomaden der jüngste Sohn den 
Nachlas» des Vinters erhalt. Der Grund ist, dass sich dieser jüngste 
beim Tode des Vaters noi-h im Zeite beimdei, die idleren Söhne aber 
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•ciwii ihr cifnai wkliltt hibM. & «torlNr ««1' fclwD UMm^^Mi 

XYUI. 21. ' , 

Noch einmal sey es also gesagt: die Polygamie beruht uuf dem 
Manrrel der ächten natursittlichen Liebe und die wahre Monogamie nuf 
dem Vorhandensein derselben, so dass lelKtere nicht darin ihren Grund 
und ihre Stiltze hat, dass der Staat oder die ReUgou nur eine Frau 
zu neUmeu erlaubt, sondern dasä die wahre Liebe nur gegen einetraa 
n5glich Hl» und der bloss Rdi nach Befriedigung des Getchfecbtt- 
Triebet diese Liebe iisschliesst. Hier sey denn auch noch beflleri^l, 
dass eine würdig Frau den Manne niebtt kostet; Mos CmmMtm 
und Rarems kosten, sind ein Luxus und Weiber, die sicli wie Con- 
cubinen betragen. Die Orientalinnen sehen auch nicht auf Jugend und 
Schön heii ihrer Herrn, sondern aof die Zeichen seiner Mamtheüf starken 
Bart etc. 

b) Sümmtliche Nomaden leben bekanntlich blos in wandernden 

Trupps , Horden , Claus oder sogenannten Stämmen , und es ist damit 
auch die Form üiiht polilischeu Gesellschaffen oder Staaten schon im 
voraus hinreiclieud IjczclrlmeL Dass sich hfer mehrere Familien in diesen 
Trupps etc. zu:>an)men linden und bleiben, liat bereits seinen Grund darin, 
d|isa die einzelnen Familien einander »kUou uieUr bedürfeu als die Wilden, 
denn das Jagen, Weiden, Bauben und ßrol^ern liisst sieh dnrjcb iBjjM^«liHB 
nicht zftt Ge«0ge ausCnbrefi, es. sind daap ^niner mebrarfi. . erforderlich* 
Von einer VerUMiUiaf i)«r Arbeit isif aber h|«r nalüflich noch bisioe 
Eede und daher steht an und für sich noch Jedo P>aniilie allein da. 
Schon Theil IL $. 198. etc. wurde li^i den vier Clasaen der Pomaden 
ihr Numerm angegeben. Am kleinsten sind die Trupps der Jägef* 
Nomaden im engern Sinn. Bei den Samojeden findet man nur 2 — 3 
FamiluMi zusammen , weshalb sie denn auch nicht einmal sogenannte 
Häuptlinge iiaben. i a^t ebeu so iiieiu sind die Geselbchafleu der 
fiski^t^t$^ nnd ganz Labrador zählt nur zweihundert Familien. Bei 
den OsÜa^eB Üodot ma^ 3—36 Familien in eyiiin* Wiater-Brdhutt« bei-- 
sanMaen. Bbenso bei den Kanscbadaten, Aleolea iiod Fochs-Insohinera. 
Sämmtlich ohne Häuptlinge. Weit zahlreicher sind bereits die Hordm 
der IfeMfe-Nomaden nod so fort die der Raab- nod Broberer-Nomadeo» 

c) Es ist schon vieln, dwas geaaner beobachtenden Reisondon 
aofgeüillen , dass ^mmtüche Nomaden eigentlich noch gar nicht wissen, 
was eine Gesetfschaft in unserem Sinne ist, dass wenn man auch bei 

ihnen mitunter mehrere beisammen dndet , sie sich fast gar nicht zu 
nnterhaUen wiiisen und achweigeod ihre Pf«ifea rauchen oder sonst 
geniessen. 

Bekannt ist es sodann uuch, dass diese ISomaden beständig bewaHuet 
sind und so lange dies noch der Fall, ist, kann wohl von einer eigent* 
lieben Geselligkeit noch nicht die Rede seyn. 
' Deshalb sagt denn noch Pmletei I. e. I. 23. ^UeberaR, wo der 
Aflkerbau noch unbekannt ist, ist die Gesellschaft kaum vorhsndeii, 
Jiger sind nalürliche Vagabunden und können noch keine Civilisatiott 
haben , denn es fehlt ihne» daan ein bleibender Aufenthalt. Schon das 



Ubett derW4fM«-lVoMi4eii oeijit ticfc ^dlwas »ehr tum gMM^tiMM 
Leben hitt*^« 

Unter Hmen giebt es »Bch «dioD Arme and Reiche, Herrn und 
Diener, also ein Atirang der Gegenseitigkeit ond UofleicliJicily wefbelb 
lie deaa «ocb scboo UfUipUiiige beben. . . 

^ r 

r » 

c) Dritte Stufe, Von den Erb- und Eig enthums-Geselhchaflen. 
sesshafter Industrie- Vöiker (TbeU II. $. 09—51). 

$.21. 

Erst die dritte Menscben-Stufe oder die der cullivirten 0|ier 
senbaften Induslrie-Völker | IMsst ti» ihrer Mitte und 
EfyenihwM'QeaeltMekaften bervorgeben > weil tilerüfst bei ihnen' 
das Bedürfniss nach einem bleibenden Ormd^hmH oder soge^ 

nannlciii Grunci-Eigcnthum vorhanden ist und sich geltend macht, 
denn nur dieses eignet sich eigentlich oder doch vorzugsweise 
ZU einem Familien - oder Erbguthit ^ weil es vor allen andern, 
also den beweglichen Qikthem, am wenigsten den» Veriiwt«, <ler 
Zerstdrang und Yemiehlung nusfegelst ist, also hiar 'da» Er» 
worbene am sichersten auf die Kinder gelangt«). Dahei^ bommt 
auch hier allererst die wahre Ehe und aus ihr die eigentliche 
Familie zum Vorschein, desgleichen auch aus der Gegenseitigkeit 
der Bedürfnisse diejenige Ge»eUigkeil, welche durch den Verkehr 
swischen Production und Consumtion etc. gegeben ist ($• 15. 16 
und 17} und damit dem anch der Stoff su wirUicbon Mryefv 
/SeJben und pMMnin Gesellsohaflen oder Staaten. 
Das Weitere $. m^m, 

j e). Wie. jchon obea v^lnlg angedeoiet, IriU dae fiefttbl, des 

Bedttrroiss aod der BegrilT des Eigenlbamf erst mit den steigenden 
Krfifteo oder der CuUur der Menschen hervor, ja selbst die Prttcbte 
des Ackerbanes und der Industrie sied bereits einer iHngeren Anfbe* 
wabruag fähige als die der Jag^d ond Weide, 

Schon Cicero i»agt sehr treßend» der Ackerbau ist die Mutter der 
Civilisalion (Ceres legi fera)^ er belohnt die Arbeit, macht Häuser bauen 
und bleibende WobnuQgen und daraus gemeinsame Orte und Stidte ^nf*' 
etefcen. Dasselbe wiederholt eneh Poslmf Ci Jk Ii. Der eigeatlichiL 
psychologisehe oder aiO|«liscbe.^QTand ur SestbefUgbeit and sn den. 
bMcbwerlieberen Aroeilea d^ Acberbaues^ der Industrie etc. tritt aber 
eonach hier erst eigentlich an das - Tageslicht , aemlich die Liebe und 
P iw ofge der BItem l«r ibie KtBde^> deaü nAt seigten sehen m IL 



TS. _ 

%■ da, dtts 4» fMKil« U9d btfste AckerMiM fdforeMlf|iaiiHl««> 
dennoch nicht dahin vermöge, sich dem Ackerbau zu widmen..... 

Uehdr Ehe, Familie, ^undlNisitz und fiäM-ILommu . .»ch 
Uotsche Yiertel-JahrMchhrt tS48..Nr. 44, - ' 

b) Der Schlüssel zu der Monogiimie Ikann M'ie i^esagl moralisch io 
nichts anderem gefunden werden , als dass hier L-rst an die Stelle des 
blos physischen Geschlechtsreizes, die eigentliche sUlljche , psycbisch- 
tnoralisi he , Liebe tritt, diese aber nur zwischen einem Hanne unil 
etfiem Weibe mü(^icb ist, eben weil sie etwas au^rsciiliesaclies ist. Nur 
fUr Kinder aot einer folcben Verbindung liann ea nnch allererst ein« 
BItern-Llebe geben, wie oben vob. utt# geachildert. Dies sngleich die 
ErWäning dafUr» warum bei monogenriseben Völkern ausserebellcbe, 
d. h. eigentliche Haren-Kinder verachtet md otcbt gelit^bt sind. Und 
ab ist demi jene sittliche Liabe adch Ursache und Bedngiing für dar 
Daseyn einer wahren Familie, Der Herr eines Harems hat keine Familie. 
Nur unter Voriiussetznno- der Monogamie, entstehen denn auch jene 
fonsanguiniläts - und Affinitals-Verhöltnisse, deren wir bereits oben 
8. Not« a. gedacht haben. 
Wenn. bei vie^a Vomefn der di^men S|uf«?, Altmr.nnd nnaiii 
Z«it, nebe;i der eigenllichen monogamischen Gbe, das Gonoibinat ge- 
selzlicb erliaubl finden, so scbeibl uns dies fast eine Kaasregel der Be- 
vMkeniOgi^ohtci-giiwMiib «r ie^' mid noch eu seyn. WlM'dttt' 
aber nicht so, so w8re das, was achon TaciUm ^tvt GermtaMk^^k^ 
eine Befonderheil nachrühmt (Soli inier barbaros sitiffulis nxoribus 
conienti sunt) um so erheblicher. Wenn daher bei den Germanen eine 
Ehe nicht aus wahrer Liehe geschlossen wird, so stellt sich fartisch 
eine andre Art von Polygamie ein, d. fa. JHann und Frau befriedigen 
il|f eigeotl^hes Li»l>esbeä:Ut:/i»iss ßad^rwei^, . . 'i' . i' 

kückeitlii9irum jr«M#iifMdrU«-MUIwr (Tiiül IL^%. 58-^7i). 

BhdUdl Mldtt^ti ^ iöill&^fihfkim üofliimitiHti-Vmicdr der 

vierlen Stufe des Menschen-Reiches allererst wirklich siHiicii-ge- 
teUi^e Gefteilschufieny weil hier erst das Lebens-Ziei alier Ein- 
zelnen darin bestand, nur für ihre HftHehe Bntwiokdung im 
weitesten ßiQbi^ TlieiL 1. tii^d iL darüber das Nätipre} l^üUg, 
xii scyqn) und es.doiiaai «jtenii g^WE lifttdrlidi ^v,^ jt^aiw 
Mii^Mmhm» da» Krileiteih ibiw iSiaaleit ^UMet», il. 'ifc' all« iM: 
(xanzcn aufgiengen oder ntn* fUr dieses iMtig waren bj. -1 
Obwohl hier alle drei vorhergehenden Elemente ihre höchste' 
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fliiAMbirl, wfe dteim 'dRs determiniiiBiide Bf^ftienl auch auf den- 

drei niederen Stufen stets das absorbirende ist. Woher es denn 
kouunt, dass die Modernen, von ihrem sittlich beschränkten 
Standpunkte aus, den antiken Völkern der vierten Stufe etwas 
zum Vorwurfe macben, was gerade, ihre Glanueite luldet, nümlich 
da» die b4i;gerlic|ie GeMlMia(|. «n Staate aufgegvnf a« sej. ^ 
iat dem aber so gm nicht, sondern der Staat iMMA^ «iwr 
energisch hauptsydilich auf das vierte Element der bürgerlichen 
Gesellschaft tia, dass es scheint, als habe er sich damit ^anz 
idenlificirt. Schon die Ri»mer, ein etruskiscb-iateinisches Misch- 
Volk, trissen den Büfper vom StaMMr^ nioht xu trennen. 
CiitU bedeute! beides«). . 
Dm Wdtere S. 935-124$» 

a) Hau kam webl MgeA/' dta laterift&n der geg^seili^m Be- 
frie^igong d«r BedOrAilfse 'odiir «fie des VHt«brs siad- dfe twiüio' 
tüne ftM HO* für Ubie wiriclidv birfeHlelw> oad yaltlitebfe Getfeliscbali.: 
Wo es darin noch fehlt, kann auch von letttereti aotb fifar befae 
R«de seyti. Die Sltllichkeit verhält sich DOn aber tn diesen Intere^sea* 
wie dfe Schönlieifsimie nnA schöne Form des Leibes £« seinem Knrwhen'- 
peröste und ollen Hinern physiologischen Processen, Wir werden dies 
erst recht deutlich zit maclie» im Stande seyo, wenn wir sut> B. die 
Wirkoageu des Yerfalies aufzShIen werden. •> 

Aristot^mXi^ Vit U. sagt als grieebiwMr StaMll^gl!r-^ „tleder 
soH aeia 'ftiel so^hecll SieekHa ala^mOslicn ittid dn ^rQtfboaMii«Qiie'/das 
er im erreiebMf flM^ avcb «lür seiner 'Abiklil ^olaihca^ > 

„Die GlOvk^eeligkeit dts EihiK^blea bttd di«> eta# gfMk Gesell-^ 
•ehaft terabete aaf eio^fld Bedingangen, möge jene onfi gefunden 
werden, worin sie wolle. Wer aber den Zostand des Tttgendhaflea 
far den wün^chenswerÜK'ften hüU , der wird aoch dem Sl«al Glü^k 
w«Bscheu, wo Tugend und gute Sillen die (itttckseeligkeit der Emeloen 
b^lden^ Ders. VlI. 2. : - ^ • ' • - ^' • • 

Wir machen ganz besonders auf die er^ie fiMHItf dieses -^SiitÄeV 
annaerksam. SÜt aag« liur bü aaddüt Wörtaa; dass'di« VernkM^abeil 
dar' borgertkib«!! MM |«OKIi¥cbM Ceaallscllan^ii lediglidl' aaf 
siMedihMa t^aRttr- «ad llii^eMteHNMiA aad das» l^aiwaai^ 
SHWI ni^bN aaderes foeKwed^i^liSbn; ab das arit gemeinsamer Hand 
ztt erziele«, tu erkimpfefo^, Wa« dia- NMar «Heu EHlzelnen defteelben als* 

lasüakt aütteteben bat - - '^'^ 
•■ : ■ r ' : . ; • i . ^ <• ..: - 

b) Sittticbec. 6ei9(eiasina ,isl da . WQ J/^dpr das «11^»-^ 
ame Wohl sa seiffar PiKvatr^afelegealiail ipafbl^ jM>t aber etwa» 
kiaft einer fabotottea 8il0iciikeits-i^|Käl , soadeni aas aatursitllackea 



Antriebe. Schoo obeo v^ tirde aog^edeulet , dass der gesunde Selfoster-* 
balHin^^lrieb des pipz.elj|ea seioe mächligste SlUl^cdariQ ünde, wenn 
er «leb mil Anderto tu gegenseitiger Hlllfe verbiDde, fo dass deoQ 
•neb die Setbstsacbl, wie scbon TbeHl. $. gfeseigl wordeii, biehls' 
aftderei ist »Ii der erkrankte iwIlvNcbe SeHülerinltimirslritli»' der nach 
ohne das Ganze sieb selbst genügen tu können vermeint. CuUur und 
Cifilisation zerfnlien daher mit der Selbstsucht der Einzehieo und bleiben, 
andererseits auf niedriger Stufe stehen, >vo drr fresnnde Selbsterhal- 
tungstrieb noch nicht dit b^nergie hat, welche allererst bei den Völkern 
der vierten Stufe wahrgeooramen wurde. 

Bei den drei ersten Stufen des MeDscben-Reiciies &iud die male- 
Hellen Bedürfniiae noefa mehr die Ursache oder die Triebfeder sur Ge- 
ielligkeit, ala die eigentliche HoniMiilit^ nnd dieae erbllt anr nebenbei 
ihre Abfertignog. Hier auf der vierten Stafa unar rilarerat die Huna« 
nitil, nnd zwar bald mehr nach dieser, bald melir nach jener Seite hin, 
die Hanptaacbe and die materiellen Bedürfnisse waren Nebensache and 
daher sah man aucli in der Ehe und Familie , im Besitz und Genu??, 
im Fiimiiien-Eigenthum und Erbe und selbst im llaodet und Wandel nur 
Mittel zur Ausbildung der eigeiiihcheii Humanität. 

Arisloleles y welcher VIL 7. bereits die Volker nach ihrer Slaals- 
Faiijgkeit dassificirt, stellt .daher ebenwohl bereits die Griechen über 
alle. Von 4en. Aegy^iem, Adera . nM Indem wanate er ia dieser Hia<- 
aieM aa weaig» nn aie^, mit. ^8fiikire<i 99 k^aaea, apr^eb ea aber 
cdkftwalil . aoboa • im Allgemeinen aatv -der wabre Staat kttiine aiehl. 
(tberall und unter allen Umstandef) rerwirkliclH werden. Eben so hielt 
auch schon Montesquieu IV. 4. nur die antiken Völker Für die wahrea. 
oder ganzen Staats-Yölker, nur sie hätten wirkliche Republiken ge- 
bildet. Er widersprach sich daher aber auch selbst, weuu er IV. 5. 
sagte: „La vertu poUttque est un retionccment ä soi meme , qui est 
io^Jours une choßß Iris yenible''^ , denu die alU gro^äe Welt uuü 
nanenilicb aaeb die »griaeiueche wllr4a it^ aidii gewesen seyn nnd 
geleialet babta^ ym fia- wai; uad lalpleta, wean der Pptrpoliraiia den 
BiaaabiM «wf jfekatmß karte FfiidA, ein- ckou irii penthUp g^waiCB 
wäre. Nein, er war etwas Angebornes, Unbe^aMtes und erst ala sieb 
die Griechen etc. deaaea bewusst wurden, beseaaea aie ibl^., nicht mehr 
(S, Tlieil I. §. 100). Die Leichenrede des Perikles war zugleich die 
Leichenrede des etheniensischen Pfttrioiismua^ denn er iNra^bie .ÜMi . stc^ 
und den Alhenierisern zum ßewusslseyn. 

Demgemiis sagt denn noch Aristoteles Iii. 9: ^Aus allem diesem 
ist klar j daaa ()as Weaei^ücbe 4er 5/aa/a> Verbindung weder in dem 
Crtm^aidiaftüclten df^W^ha-Piataes, nocb dfipnliiigt, dMV'^ieJIepMebaii 
KlA':iabeiachig laaclieBy e^'fiaM^ Miv -MffM^rM , aoch daria^ 
d»M<«ia .llber,dea f^mtana^ ,4er/. Prodad^ Verabradaagea unter sich, 
machen. Alles dies wird noihvendig vorausgesetzt, wo naa- ^ch einet 
bürgerliehe OeseHschaft denken soll. Aber alles jenes kann vorhnnden 
seyn and duth ist die Gesellschoft noch kein Staat. Dieser ist nämlich 
eine völlige OemeiHschafi aller der Dinge ^ die zum giUtklicken Leben 
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die Geschlechter uo4 Familien erstreckt und xur Absicht bat, 4ai 
Zmland der Mensehm voUkomme» in teioer Art nod •«UMtgeoQgsani 

M machen". 

Genu^ der Patriotismus ist in Beziehung auf den SldRl. y was die 
Uartnonie für die Musik , der unhewiuste schöne ZnsamineaklaJig aller 
Verschiedenheiten zu eiuem Ganzen. 

Schon Theil IL $. 57. Note C. machten wir darauf aufmerksam, 
diie et der Flikioliinos geweeen eey, der jene oolonale« BMwerfce 
der Inder» Arier, Aegypier, Tollekeo ud Blroiker errkhiele md dan^ 
weis alle Nachrichten über das Öffentliche Leben eines VoOtet febleop 
Mioe Bau-Werke noch eis todtes Zengniw davos ableges. 

c} Man darf sieb daher aucii uuler einer neu gegründeten antiken 
Stadi nicbl eine zum Zweck oder als einen Sits der /ndflsITi'e-Arbeit 
denken, sondern diese entstand erst riel sp&ler darin, erst naebdem 
ann Prirat-W^hnwigen asf den swisdien den Tempeln «nd Offentiieben 
Gebiuden leer gelassenen Räumen erbaute. Die Industrie hatte anftogUcli 
ihren Site anf dem Lande und in den eigentlichen Hafen-Orten und 
dann, wo sich eine Tempelsfßdl zu einem Sammelplatz des Welthandels 
bildcie. Eine neu gegrlludele antike Stadt war nur ein Aggregat von 
Tempeln ) Theatern, lienobahneo, Forums etc., ein ummanertes Tempiump 
so dasü soear die Mauern heilig waren* : 

Das Weitere unten $. 79. etc. 

IL V<m den VwramieUsimge» und Bedm^uage» sowohl 
MUT enim Bitdumg wie auch aum ForibeMUn 

bürg er liehen GeseUscImfl als politische oder Staate 
mmack dm eigenUioho» FmdamenUd^GeseUe» beider^ so 
im wm de» weteiiiUehem vier Orgamitmen aUer poli^ 

tischen GeseUschaßen. 

Von den efhnischen, numerücheny ökonomischen und Völker-' 
rech/ücken HedinguHgen oder Voraussetzungen zur Biidung und 
' fsum Fw(6e9tehen einer bürgeriiehen GeseUsekirfi tUt 

politisehe wier Sieai, 

$.23. 

Schon aus dem Bisherigen ergiebt sich, dass eine Mos bürger- 
liche Gesellschaft, wie sie seither nach ihren innersten Elementen 
gescbiidert w«rtel iit» auf die Dauer nichi besteben köantey weaa 

e 
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sie nicht mit gewissen »ehüfzendeu poiHi^chen Organismen um«* 
geben würde, welche sie gleichsam in einen Rahincn iaüsen otler 
mit einer Kuppel bedecken und ihr nach Aussen und Innen einen 
WMt geben. Üiese politisctieD Oif anismen de^diren mm aber 
von gewisien stiHscbweigenden Voransselzmigeil oder Bedingungen 
und von diesen ist also zuerst zn reden a) oder: soll sich eine 
bürgerliche Gesellichait als eine polifiifclw organisiren künncii, so 
müssen gewisse Voraussetzungen oder stills( fivvt iirondc Bedin- 
gungen schon Platz greifen, ehe man Uberhaupt nur daran denken 
kann 9 zu den fraglichen Organismen zu schreiten und diese 
ftittd nun 

a} dass die künftigen Stoa/srClenossen mit ihren Angehörige« 
nur einer und derselben nationalen Abstammung und nur 

eines und desselben religiösen Glaubens seyn dürfen; 
bj dass die Zahl der wirklichen Mitglieder einer einfachen 
[ . polUißchßn GeselUcbail (.oder. Gem<iiJide) weder über ein 
. gewiaa«! Maximum Mnaosgehen- noch unter ein getriaseS 
Minimum herabfallen darf; 
' c) dass der Zahl dieser Staatsgenossen und clerjenigen, welche 
von ihnen dependiren, eine hinreichende Wohn- und 
Gebiets-Flä.che zu ihrer Subsistenz entspreche und 
d^ dass die Gesellschaft bereits oder noch frei und unabhängig 
i&pt muss, um von andern als eine ^^o^iYiV^M^ Gesellscbaftt 
Itoefkanilt iind behnndeil- werden zu künbieiib)« > . ' 
£s velstebtaeh daher aaok von selbst^i' dam ettü dkir 
ersten Sorgen des Volkes und der Regiefang «eyn und bleibe» 
muss, dass keine dieser vier Grundbedingungen angetastet und 
verletzt werde. S« unten $.106 etc. 

a) Wir neonea «ftete vier nothweDdigea Bedtagnag^n zugleich die 
tigaatlichen Fundamental-^jlesetze einer joden politischen GeseHsdiafl- 
oder eines jeden einfachen Ur-Staates , der später im Gros-Staate nur 

no(h als Gemeinde fortbesteht, ohne dass aber in den geschriebenen 
Griüi lsresetzen der Staaten mich nur tin Wort darüber vorzukommen 
braucht, weil sie sich so ganz von selbst vt-rstf heu, dass es einer aus- 
drückhchen Verkündigung derselben nicht bedarf. ISur der Verfail und 
das Mistrauea machen es allererst nothwendig, auch die natttrlich^len 
Dioge darch ausdirOcklicbe Gesetse nad Worte kb verhriefea. 

,Aas d^r Ctesehichte der StaaUwisseiitchlirt bitokt flberall die iMe« 
«iaes iVorawi Ma p f a x i as ^ der menachlicheaSelellschafl hemr» ia welehtm 



83 



fl^Mdmt' «Im WXM - oller teyn urArte, w«f de seya tollten*^ 
Ufibüfiä 1, e. L & 179. 

t») Wir haben bereits obea $, 18. Note t. den sUat mit einer 
Kogel verglidten, deren concentriiche Lagen oder Ringe sich um einen 
Kern herum legen, den wir so eben in seinen vier Elementen geschildert 
haben. Diese concentrische Deckung klonen wir' nun schon hier bei 
den vier Gruad-Beding-ungen walirnehmen , indem sich findet, dass eine 
jede derselbe« einem der vier Klcmenle des eigenllicheti Kernes ent- 
spricht und, wie die Folge zeigen wird, dies such mi( den eigenUichen 
Org^anismen der FaH ist. Wie nämlich 

ad a} Maua und Frau einer und derselben Nationalität und eines und 
deMelben Glanbeoe seyn mfiseen, damit eine. nalnrsitUiche Ehe statt 
haben hiinne (^Tbeil II. $. 129), so mOssen auch alle so einer 
nnd dei*selben bllrgerlieben and politischen GesellscfaafI gehören 
sollenden oder wollenden FamiUen einerlei Abstammung und eines 
Glaubens seyn. 

Ad b} Wie eine ualursitlliche Ehe nur aas einem I^Tanne und einer 
Frau busleht, soiiaLh eine natursillliche Familie nur aus Vater, 
Mutter nnd Kindern dieses einen Paares bestehen wird und soll 
und sunnt der F«niilie gewisse numerische Natur-Grenze« gesteckt 
smd^ so ist die^ auch bei den poljti^chfn Gesellschafleo aller eln-^, 
fachen Vr^Staitien der Fall^ wie wii* gleich sehen werden.. 
Ad c}' Was der erforderliche Besitz zur Existenz und aar Fristang 
* einer* fVMkl/se ist ^ >das ist für eine bflrgerlicbe und politische 'Ge*' 
aellscbaft ibr'-it^A^I« Es besteht zwar hauptstfehUch nur und ebeni 
«US den Besitzungen aller einzelnen Fauiilien , umfassl aber doch 
noch etwas mehr, und anderes , z» 3. nur allo öffeaUic^enätf bissen, 
Plätze elc. 

" . Ad d} Was enulieh der Verkehr der Eioxelneu in der Gesellschaft 
stillschweigend voraussetzt nämlich die Selbstständigkeit dieser. 
Einzefeen, das fi|t aiich erforderlich, damit eine politische Gesell-« 
acbaft nacli Aussen respeclirt nnd mit jhr verkehrt werden könne. 

t$) Eine hürgB^ii&he und politische Gesellschaft kann und 
darf als.. solche W. m Afffittfe» m»d Indhidue» eaner vad der* 
Mem lUMim beeUkem «iitf es darf mter dietem kein verschiedener 

' ' reUgUher 'Gtamhe herrsehen* 

' • $• 24. 

Soll eine Anzahl von Ftmlllen od«r Menschen eich bürgerUeh 

und po/iYtsr/i-gesellschaft!lch so zusammenthun und organisiren, 
dass der Organismus von. Dauer sey und das Ganze sich nicht 
ia eich selbst sehr bald wieder zerstöre oder aus einander falle, 
eo %9Mt des Bedfirfiriw oder Interesse der bisherigen Vereinigung 

0* 
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wcgHillU); so 011188 ausser den in den vorigen $en besprochnnen 

gegenseitigen Cu[inr~Bedürfhi$9en vor allem neeh ein anderes 
Aijziehungs- und Binde-MiUel hinzutreten and zwar, dass die 
Mitglieder aus Individuen und Familien einer und derselben Nation 
oder YölkerzunfH bestehen b) (s. Theü II. $. 303 etc.), um har- 
^ monisch zusammen wirken zu können, um ungeslörl dorcb fremde 
heterogene Beimischungen ihren Lebenszweck verfolgen zu können, 
denn eine definitiv Bpraektieh abgeschlossene Nation isl ja schon 
von Natur wegen nur ein niultipHcii ter Einzel-Mensch, ein grosses 
Individuum der Menschhf^it und daher schon eine von der Natur 
selbst orgaoisirte Einheit c). 

Nur wenn jenes der Fall , hat nicht aUein und in der Regel 
jede bfirgerliche und politische Gesellschafl einen bestimmten ge- 
meinsamen Charakter, ein bestimmtes gemeinsames Cultur-Be- 
dürfniss und eine Sprache, sondern kann, um es schon hier vor<» 
löufig zu sagen , auch nur unter dieser Voraussetzung ein ge- 
meinsames ficihles und Kecht haben, denn wie sollte sich ein 
solches durch Gewohnheit bilden oder erhalten können, wo ganz 
verschiedene Charaktere, Cultur-Bedttrfnissei Sprachen und 
moralische Gef&hle den Einzelnen beiwohnten ')? ^ 

a) Z. B. nor wo der Haadef Kaafleate der vertebiedeaiten Völker- 
schaflea auf uabestimmle Zeit aniammeBfUhrt aad groiie Handeltatädte 

mit eiaer sehr geioischtea Bevölkeruaf entstehen lässt, diese aber auch 
sofort wieder gänzlich verlassea werden, so wie Krieg eatsteht ader 

der Handel und die Handelsweg^e g^nz andere Richtungen nehmen. Man 
denke hierbei nur an das afte Palmyra und s. darüber auch schon Tbeil II. 
§. 478. Die maogeiode ISationfll-Einheit wird hier darch die Allmacht 
der Uandels-Intere^sen ersetzt und es verhüll sich mit ihnen fa.^l wie 
mit der for^irten Geselligkeit in unsero modernen Bade-Orteo zur Zeit 
der Saison. Wie dies vorObergehemle GeseIJschaflen, so sind jene 
Haadelsslidte verObergeheade Slaatea. Ja wie jene GeseUsehaften oft 
ihre eigen« ConversatioQs-Sprache (s. B. fraasfisisch) haben, so bildet 
sich in solchen Handelsstädten eiae eigene Handeis-Sprache, z. B. die 
Lingua franea in Smffrna, die malap$ekB im ostindiKben Ardiipel. 

b) Solcbergestalt ist dean eine bttrgerliebe uad politische Cresell- 
scbafi, wenn sie auch aar eiaea Tbeil eiaer Nation bildet, deuaoch 
aberaiats ein Natur-Ganzes nad hat so allererst ein naHlrUdiet Puada- 

ment, ohne welches es allen einrachen oder Ur-Staaten ao einem Halte 
fehlt, denn was nicht die Natur harmonisch vereint, eint der Mensch 
noch viel weniger, wenigstens nicht auf die Dauer. So. aUeia ist aach 



85 



die Majorität der Volks-Versammlnn^en (wovon noch weiter uuten die 
Rede tityo wird} keine Uügerechhgkeit gegen tim MiDorität, sotidern 
die Nahir-Natkwendigkeit , der wahr« Aufdraek eines politisch mora- 
lischeo lediridiiana oder Gansea, denn die tfajorilit bei etaer Volks- 
Versamotong lat bei dieser gnat daaaelbe, waa der Willena-jESfMlsüAAias 
beim eiateltten Individao, wenn dieses sich endlich, nach Prüfung aller 
Grttnde pro und contra ^ tu etwas entschliesst Sonach ist denn die 
Herrsrhnft der Majorität zuglfitfi aiK h ein Kitt , der poüfisrhe Gesell- 
schaften züsammenhöU, uud >^ ie man aus den conseqiienten Wiüens- 
Meinuni^en eines Menschen auf seinen Charakter äciiliesi^t, so erkennt 
man aus den coosequenten Beschlüssen der Majorität einer Volksver- 
sammlung deren politischen Naliooai-Charakter. TrelTend sagt daher 
scbon Är$s§ot€le$ I. e. I. 5: ^Allendudben, wo ans vielen Dingen ein 
dtstet satanNnengetelsl ist, oder wo Viele in Gemeinselmfl mil ein- 
ender feCrelen sind, de sei^ aich immer ein herrschende Prmc^, 
ein herrschender Theil, von dem die {Ihrigen in ihrer Lage nnd Be- 
wegung bestimmt werden. So die Mdiik durch den Chnindton nnd so 
nach andere lebende Wesen". 

Daher nennt man denn auch eine politische Gesellschafl oder einen 
Ur-Staat, eine persona morafis, d. h. welche durch ihr nationales Ge- 
fühl ein so harmonisches Ganzes bildet, dass alle ihre Aeusserungen 
Qod Aindlungen den Schein an sieh tragen, als giengen sie von einer 
individuelien Ferson eva. 

Je fieiehertijfer nnd g-Ieieber nnn eher die Organismen der fndiMuen 
sind» nm so leichter und um so vollkommner werden sie aich euch 
gegenseitig verstehen nnd sich eins an die Stelle der anderen an seilen 
Tonnögen. 

^Gemeinschafllifhe Gesetze kcinnen nur den von ISalnr nach 
Gleichen gegeben werden, denn sie setzen gteichf) EigenthUmiichkeiten 
and Bedtirfnisse voraus*'. Aristoteles III. 13. 

Hierin wurzelt nnn auch allein^ das, was Aristoteles IV. 8. EunomiB 
nennly nlnlich der Gehoraem der BOrger gegen die Gesetze nnd die 
relative VorlreHlichkeit oder Angemessenbeil der letaleren, also die 
snb- and objective Harmonie zwischen den Bürgern und ihren Gesetzen, 
Auch in dieser Hinsieht lassen sich politische Gesellschaften mit den 
Ehen ▼ergleichen. Ohne wahre Niitur-IInrmonie sind beide niebta eis 
hoble Formen oder lästige Zwangs-Verhaltnisse. 

^Nur die Genossen desselben Stammes können Theil nehmen an 
der Vereinigon? zum Staate und nur sie vererben ihr Bürgerrecht auf 
ihre Nachkommeu und jeder Fremde soll und darf nur Schutz-Genosse 
aeyn". IfefiAe I. e. 8. 64. 

,,Der Slaal iat ein Verein «af«r^enidrss inaaninien gehörender und 
aicb dieser ZusanunengehdrigkeU bewnssler Menschen, um mit und durch 
einander alle Zwecke der Menschheit an verfolgen". Oers. S. 24. 

Solchergestalt geht denn allerdings auch der Staats-BUrgcr gerade 
so im Staate, wie das einreine Individuum in der Nation, nuf, so lau^e 
aidit die Selbstsucht beide atomistiscb auflöst , wMlurend der gesunde 
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Sclbiterbaltuofsfricb aller Einzelaen in 4er Nalionalitftt der Staaft-Ge- 
nossen seine müchligsle SlttUe fiadel imd hlerMif dcal«t tfutlk aelMB 

Aristoteles I. 2. hin. 

Der ?()rialc Cosmopoülismiis . der von keintT Volksihtimüchkett 
mehr wisicn will, ist das Produkt dus Illangelä tilicr Vnterlands-Liebe, 
denn der wahre Geaieinsino, die wahre Vaterlandsliebe, die Aobäoglicb* 
keil nod die Aafq>rerttQg fiir das Ganze, worzeln «lleio in der ?(«lioMl~ 
Einhint aHer Eiiueloeiiy in dieser f egeoseilige» Aouehung aller Einxelnen 
durch einerlei Sprache, Sittel, Gewohnheiten md bedttrfiiisie. 

Insofern aber der gesunde Selbsiterbaltungs - Trieb sclioii etwas 
nalur-sitllicbes ist, so ist auch der Selbsterltaitungs-Trieb der SUaleo 
etwas nalnr-siltlithes (M. s. Theil I. §. 34 elc. 63 etc.). 

Montesquieu satrt l. r. III. (> ; ,,Ein irutcr RürL^cr ist nnr der, 
welcher den Sinai mehr uoi seinetw illen üIs uiü st-uiis tM^tnen \ orlbciU 
willen liebt". Dies kanu er aber uur Ibun, weun er tiiil äenico Stil* 
bürgera ein Natiir*Gai»es bildet. 

Um sich bei einer solcbeo Naliooal-Etnheit und Beioheit an er» 
hallen, dürren aber noch dorehans keine Ehen mit Nationnl-FrenidSiii 
geduldet werden nnd alle Kinder solcher gemischten Ehen soUlan sofort 
entfernt werden, wenigstens nie das ßfirgeireehl eriaogen» > Sj^noeb 
MoHlesqnienW. 6. und Manu 1. c, IX. 31. 

„Ist ein Volk zugleich eine Nation, d. U. derselben AhsJ^niniung, 
so ist es zweckmässig, dasselbe bei seinen nationalen Eigentiiuatliih- 
keiten zu erhallen, oder es selbst noch scbürfer von audereu Völkern 
abzusondern^. Zachariä L c IV. 2. S. 21 (erster Ausgabe). 

„Jede Verbindang nnter den Menschen seist etwas von freond- 
schaftUchen Gesionoogeo vonras. VorzOglich aber Terlaogt die bilrger- 
iiebe Vereinigung eine solche Disposition der Geniüther, wie sie unter 
gleichen und ähulithen zn seyn pflegt.^ Aristo felc^ IV. 11. 

^üer Stü.'it ist kein zusammengelaufener Haufe von Menschen, son- 
dern eine Verhindnne mehrerer , die ein zum Leben und zwar aum 
glücklichen Leben sieb selbst genüt^sames Ganzes bilden sollen 

So wenig wie je aus der Kreuzunff versi hitd ii- r llatjen eine 
uatiirreiue ISation bervorgebeo Uauu (s. iiereib Iheii ü. ^. 131), so 
wenig kann sich ans verschiedenen Ra<^en ein haitborer Staat bilden. 
Yorsngsweise sehen wir dies auch in neneaterZeil in Süd- nnd Nord- 
Amerika ond böte nicht das »ngehenere Gebiet dieaes ErdlheHs allen 
UoKofriedenen ein Unterkommen dar, so würden die inneren KSmpfe 
dieses Landes noch viel heftiger seyn, ah sie es schon ohnedies sind. 
Die grüsslü Gefiilir, welche diesen Staaten langsam über den Kopf 
wuchst, ist uns([Li[i(; <jje vorhandene freigelassene. I^egcr - und farbige 
Bevölkerung. (S. amli Zacliariae I. c. II. 157). 

„Alle Studie, deren erste Erbauer gleich Anfangs fremde mit zu 
Hülfe genommen und späterbin aufgenommen haben, sind auch bürger- 
liehen Unrohen ausgeselst gewesen*'. Arütotele» V. 3. 

Endlich sagt noch Fr, L Jak» in seinem Bache: Merke vm 
deutschen YolksUiitme. Hilbnrghausen 1833 : . «Der Staat kann nur di» 
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■iiiiiga B fli rfgd ignag dVi VolkillMBt leyn. CHni» mwt/tmmiu Volki- 
Ihon ipiclt joitr Staat eis gewai^tef ;8pML Die abgftwojfei»!« Ver- 
IheiluDg- der Gewiften , die ^oawtle Beredmaag der SlaatekrSfte, der 

triebwerkigste GeschariscroD^ , die durchgreifendste Staatsverwaltung 
verbürgen keioe sirliere Zukunft. Es giebt keine andere Gewälirleistting- 
fttr die Staats-Dauer als das Volksfhnm", Dass aber dieses Volksllium 
selbst mit der Zeit eben so naturnothweodig verwittert und abstirbt, 
wie der eiozeloe Mensch nalurnothwendig alter wird und dem Tode 
nttfaer rttckt, wurde schon Theit II. §. 483. gezeigt und was davon die 
Folgen in pofiliadicr Hinaieht sind , werden wir weiter nnlen aehen. 
Man rede daliar noch da nicht »eiir von Volliatbflmliclikeit, wo keine 
mehr iai » mdgen andi Name nad Sprache dea Voftea noch da aeyn. 

c) Ueber den Binllnsa^ welchen die National-Atmosphäre auf dea 
Binaelnen anaebty aef ea erlaubt, noch folgendes oachsnlragen. 

Was von den Eltern sichtbar nnd handgreiflich auf die Kinder 
tibergeht, das geht unsichtbar von einem ganzen Volke auf den ein- 
zelnen Erwachsenen über. Weil aber dieser Finffnss zu fein , zu all- 
machtig: und zu alUairlh h ist, so i?t er nicht mehr speziell an einzelnen 
Erscheinungen nachweisbar und es wirri vieles der Individualität ange- 
rechnet, was von der Allmacht dieses Einflusses herrührt. Es bildet 
deraelbe filr den Einzelnen eben so eine moralisch-geistige Ataiosphtre, 
wie ea die gemeine 'LnfC fttr ihn Iai Wie unser Kölrper aiöh andere 
Körper asshnilirly in si<!% aufnimmt and aieh' aneignet, ao auch die Seele 
die Seelenkrüfle anderer und daraus entsteht und besteht eben das Ge- 
heimniss der Nationalität oder National-Eigenthflmlichkeit , nämlich in 
dem, was allen Tndividtien einer und derselben Abstammung gemeinsam 
ist, sie unbcwusst zusammen h alt und das IfeimM-eli erzeugt, üebrigens 
giebt es in der Milte eines jeden Volkes einzelne Individuen, die 
gleichsam der Total-Ausdruck oder eine Total-Abspiegelung des guiaen 
Volkes sind, dasselbe in Miniatur in sich tragen, die man also in so fern 
Knnst-Prodokte derNalor nennen kannte, ala sie ailes in sich vereinigen, 
waa onsaerdem nnr im ganien Volke MnlrmU vorkommt. Solche In- 
dividuen waren Perikles , Cato, Franz /., Götz t), Berlickingen, Diesea 
feine charakteristische Etwas, diese Volks- oder National-Seele, worin 
das Unterscheidende eines jeden Volke?' besteht, muss nun naUirlich 
gestört nnd getrübt werden durch Hcitathen mit Indfviduen anderer 
Völker, insbesondere ganz anderer Hagen und um dies zu verhindern, 
dulden noch gesunde Völker instinktmässig keine Heiralhen weder mit 
zu nahen Verwandten noch mit Fremden und erst der Verfall gestattet 
daa Gegentheil, wodorch denn derselbe natürlich sehr bescblennigt wird. 

d} „lieber die Familien desselben Slammes reicht das Gefühl der 
Brüderlichkeit ursprünglich nidit hinaus, sondern je inniger sich diestf 
ifQter einander verbunden fahlen, desto feindseliger achli^asan ile von 
aicb ans, was nApftl Genosse desselben Siqmmes isL Beuke 1. c. S.20, 

Alle kQnstlicben Gesellschafls-Bitdangett, d. b. wo nuin die hele» 
ragaasten Bestandtheile zusammenbringt und dnrcb den blasen Orga^ 
n Uam Qrdhwit in die Sache biii^ m köanen gUubt , aniaaüngei^ 
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oder oefamen ein gefäbriichei Ende, lodem eint Mischlings-Ra^e entsteht, 
die uichts dringender zu Ihun hat, ab ilire Vater zu ermorden; deol 
»Ilen Bastarden i&i das eigeatbUmlicb , das» sie aU Nation al-Zicitter 
sich seH»st vmd ibre Bneif «r mfeiiidtii. Tli«il. IB. $. 489. 

BMen Staat, tua Tmehicdeae« Nalionttlilea bsimmm fMcItl» 
fehll ei ra 4<r pttliliselieB Conatagoiiiilil md AflhttUlt der Groadatoffi 
nod daher die Leichtigkeit, ja die Tendeos sn feiner WiedeimlK^fMg; 
Vgl. auch Zachariä I. c. II. 10. 

„Ein Volk, das in der Th«t und Wahrheit ein rechtKehet GtBMt 
leyo so!!, m>js8 zugleich eine iSahon seyn«. Znrkariä VI. 105. 

ist daher ein Staat, wie z. B. Horn, ursprunglich wirklich au» 
heterogeoen Bestaudtheilea formiri wordeu, so kann er sich nur da- 
dvrcli behaupten nod seine Zttkaoll aiehera» deat der eine ond swir 
der grttatere Theil den aedem 061 orMrl aad didareb dae Areaule Ele- 
ment wieder ansgeadiieden wird. la Rom geacbab ei didnrvh, daat die 
Plebejer diePafrisier absorbirten, nachdem sie K tztere genölhigt liaCleo^ 
aieli mit ihnen an verheirathen (Theil II. $. 272. 428— 434> 

^Ersl wenn sich die Verwandtschaft zur Völkerschaft erweUert 
baty ist eine Staatenbüdiinir möglich'^. Bluntschli 1. c. I. 20. 

„Die Vatertaudsüebe ist die Mliebsteoliebe auf eine ganze Matioo 
ausgedehnt*'. 

Was endlich ein Allen wohl bekanntes Hetallgekl (Ur den Waaren- etc. 
Yeriiehr iat^ du ist die NaMonal^racho für den geselligen Verkehr, 



$. 25. 

Komml ei bdii aiicli in bttrgerllcliea und poiitiachen Gesell- 
fchaften bfnrichtlich der ReUgion der einzelnen Genossen gar sehr 
auf die Morai dieser Religion an , so bewirkt doch vorzogsweisa 

und allererst eine dogmatische Spaltung zugleich eine Spaltung 
der Gesellschaft «) und es hat daher jede bürgerliche und poli- 
tische Gesellschaft als solche das grösste Interesse dabei, dass 
nftcbst derNationaUtHt avcb das religiöse Dogma ein und dasselbe 
fOr alle Mitglieder der Gesellscbaft bleibeb); oder dass, wenn es 
nun einmal geSndert werden soH ond muss (was aber immer 
seine grossen Bedenklichkeiten hat und wovon schon Theil I. 
und II. geredet wurdej , Alle ohne Unterschied der neuen Lehre 
folgen c), denn innere, stille und offene Keligionskriege oder 
Kilmpfe sind die Folge davon, wenn and wo nicht die ganze 
Gesellschafki sondern nmr ein Theil beharrlich das Dogma ibidert, 
vnd der andere nicht nachfolgen willd). Von v(illiger Glaobens- 
oder Rellgions-Tolerani kann daher in wirklichen noch gesunden 
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freien und einfachen bttrgrerlichen und politischen Gesellschaften 
oder Staaten nicht die Rede seyne), sondern nur da erst, wo 
verschiedene politische Gesellschaften oder gar ganze Nationen 
ihre pohiitche Freiheit und Unabhängigkeit verloren haben «od 
als blcwe bürgerHehe GeseUscbaften unter die Herr$ekaft eines 
anderen Staates, Eroberers oder Herrn gekommen sind und leben» 
nnr da, sagen wir, kann , mag , ja muss ▼lelleidit der Herrscher 
jede Völkerschaft, ja selbst jeden Einzelnen bei seinem bisherigen 
Glauben ungestört lassen Q. 

a) Denn wer mit mir Dicht dassslbo glaubt gehl auch nicht rJcrr- 
selben Lebens-Weg mit mir, handelt anders wie ich und hat nicht 
dieselbe Zuiiuoft mit mir uud so fehlt es denen, die einen gaBZ ver- 
schiedenen Glauben haben , an dem gemeiosameo Ziele , welches die 
Menschen so eng mit einander verbindet. 

ReNgioBi*Dlfferenx michC et saietsi togar «imögnch, data mmib 
aicih scibfl Aber gaas iadilferente Dinge aosammeD beraUien kttane* 
Sodann sey daran erianert, dan darch Religioas-Verschiedenheit auch 
sofort die i?ceAli-Biobeit aufgehoben ist. ($. 24. 114. 115). Am 
nachtheili^sten mnss aber die Glanbensspaltung auf die Ehen wirken 
und allererst eine gewisse religiöse Indifferenz führt zu den sngenennlen 
gemischten £hen. „Religions- und Stammes- Yerscbiedeuheit sind gleich 
gerahrlicb^. Zachariae III. d&. 

b) Man denke nur aad Tor atiem an die grosse Bedeutung dea 
Eides bei jeder bttrgerlicbea md politisebeB 8laala*Gesellscbafl, wobei 
idies darauf aakomni: eb and woran die Schwörenden glawben. 

Damit soll aber nicht gesagt seyn , dass die Relig:ion ein bloses 
politisches Stnatsmütel sey, so weni? wie die Nalional-Einheil als ein 
solches zu betracliten ist, sondern die Glaubens-Einheit ist gleich der 
National-Einheit noch einmal eine Grundbedingung ^ ohne welche alle 
Staatsmittel wirkungslos sind. Der älaal hat also dahin zu trachten, 
dasa ibm diese Grand-ftadingungea nicht unter den Fttfian weggegraben 
werden. 

Sodann ist es auch von der grilssteo Bedeutung, dass sieb die 
Priester nicht als eine abgesonderte Classe der Slaats-Genossen herans- 
slellen, oder richtiger, dass sieb die religiöse Gemeinde nicht von der 
politischen Gemeinde trenne und gerade dies ist aar EU oft die UOans*" 
bleibliche Folge i-inor jeden Glaubens-Spaltung^. 

Religiöse Codexe können so umfapstiid seyn, dass die politische 
Gesetzgebung nichts mehr hinzuz.ulhun braucht, wie dies nur Z. B. beiai 
Musaismus und Islam der Fall war und ist. 

„Sollten Ackerbau und Land<*Eigenthuui a^/em hingereicht haben, poli- 
liicbe Verbindungen lu gründen, oder nicht viebnebr ^emetiiseAa;/Uljdler 
OuftUf «AMT Naiiemat-€MihsU daa eigentliche Band geweieu aeyn. 
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das die ältestem SUnleu zufiiM||ineAgeJ)»Ueii bibM?^ U«erm .«itf 6«^ 
•ehichte S. 20. 

„Die Staats-Verbindung' ward in Aegypten nicht etwa (wie bei 
den Juden) er&t später an Religion geknüpft, sondern sie war von An- 
faBf M dirauf gegründol'^, Dm'wtte dssflibti 8. 72» 

„Bei den Ydlkern des AUerUutm enetic[le die Religion des 
Slail**. Raumer 1. c. S. 181. 

S. aueii BkmtsekH L c. S. 510. 

Dieser Grund war es vielleicht mit, welcher Cooütantio dea 
Grossen veranlasste, dem Christcnthum den polilischen Sieg für das 
ganxe Reich so vemhaffeo, weil bereila die Mehnohl aicfa beimlieh 
SU demselben bekanole. Ja bei vieleo gemianiscbeo uod slavIscbeD 
Königen, die, nacbdem sie eiomal da^ Cbristenibwn angeDonoien batten, 
Don auch mit dem Scbwerle ihre Unterthanen zwangen, es ebenwobl 
anzunehmen , war es vielleicht cbenwohi ein dunkeles Gefühl von der 
hier niisgesprocheneii Nofhwendi«:ke!t , M eiches sie so handeln machle, 
wiewohi damit die Art iliier Bekehruüorsweise nicht gebilligt seyn soll. 
Ja selbst den Verbreitern des Islams dienle dieser als Vorbereilungs- 
Mittei zur Gruutiuiig ihrer neuen Sluuleu. Dass eine solchergestalt auf- 
gentflhigle neue Religion Übrigens nie in den, Gemtttbern fiefe lyuraehi 
Icblageo wird, sagten wir ebenwobl srbon tbeil I. nnd II. und es 
verstebl sich von selbst, dsss der Glaube allein nicht sn ersetsen ver- 
mag, was einer politischen GesellscbafI etwa durch mangebde National" 
Einheit abgehen sollte. Die vier grossen modernen monotheistischen 
Religionen Theil II. §. CO — hnheii dadurch, dass sie bei vielen 
Völkern die liuimische, angeborene, iiorh in voller Bhitfio stehende 
^atlü^al-HellLlon vernichteten, nur relj_'u)s< ü Zwiespalt in diö Welt 
und in die blauten gebracht, von welchem man vor ihnen nichts wusste 
nnd twar March, dass jedes Volk sie sich so viel als möglich ansn* 
passen soeben nmssle, darana aber in der Mitte der Völker nothwendig 
Seelen' entstehen mossten, die sieb nun biller hassen. Niehl sn ge- 
denken, dasf sie den allen National-Glaubeo doch nicht ganz auszurotten 
im Stande gewesen sind; es besiebt derselbe ilberaU noch als soge- 
nannter Aberglaube fort. 

In Hinsicht des chri'^Hiclien Sectenweseos giebt es aber woltl kein 
Land, wo sich dasselbe grasser herausstelle, als in NordaiHt'uky. Die 
oordamerikanischen Frei-Staaten haben die Religion geradezu ganz, aus 
der Politik verwiesen, erblicken darin keine Grund-Bedingung und es 
ist dieses ein weilerer Mangel, nn dem diese Stsalen einst so Grande 
geben müssen ond werden. Der Gcondsatz rührt übrigens nicht von 
Lockcy sondern daher, dass die Ansiedler wegen beengter Gewissens- 
Freiheit im 17. Jahrhundert aus England aaswanderten und sich von 
dem Staate nicht abermals beschränkt sehen wollten. Notbrediismaasi- 
regeln sollten aber nie zu Prinzipien erhoben werden 

Welche Spaltung die ileformalion m die europäischen Staaten ge- 
bracht bat, ist hinreichend bekannt uihI uir wtederliolen es, dass es 
beaser gewesen wäre, die ßeformalion wäre entweder in gaiiA Europa 



angenommen worden oder gönzlich misslungen. Wir wUssteo dann 
nichts, weder voo jesuitischen noch pielisiisclien UnUrieben, nichts von 
gemischten Ehen und gemischter Kinder-Erziehung. Die Bedingung, 
welche seiC der Reformalion die römiicbe Kirche bei Zulassung ge-> 
nisdrter Eben stellt, dess nümlicb die Kinder katboliscb erzogen werden 
aollen, ist eins der nnreblbarslen MiClel, den Protestantisinns nach nnd 
nach wieder ansiumerten. 

d} Alle Religions - und Bürgerkriege sind übrigens deshalb blutiger 
nnd erbitterter als andere, weil es beide Theile einander nicht ver- 
seiben kOnnen, dass man natHrlicke Bande zerrissen bat. 

e^ Die absolule Reli^ions-Freilieit siehl also eben so mit der 
bürgerlichen Geselbchafl und dem Slaafe in geradem Wider>|)ruche, wie 
die individuelle Unabhängigkeit der Einzelnen. Es versteht sich aber 
dtes iamier nnr von «in/bcikeit Ur->Staalen. Brst wenn ein Volk gegen 
seine bisherige ReligiQn indifferent geigrorden ist, ist nnd wird es ihm 
auch gleichgültig, ob und an was die Einaeln&'n noch glauben. Doch 
hienron erst weiter nnlen. 

f) Das Yerhüllniss der Juden in unsern christlichen Staaten ist 
«lirigens mehr ein Talkerrechtliches als ein staatsrechtliches. Wollen 
aia bd am Staatsbürger werden, so mttsssen sie ersi anffUkren, eine 
«^ene NtUkn mit einer ntulen» Eelighu an seyn; das wollen aber die 
ächten Jaden nicht nnd wir kOnnen es ihnen nicht verdenken. 

g^ Das2> mit der Ueligiuii auch grösstentheiis der Kalender oder 
die ZtUreehmmg ansammen hängt, obwohl diese an sich etwas ganz 
nnd rein astronomisches ist, sagten wir schon Tbeil Ii. $. 64. Welche 
Bedenlang aber der Kalender fir Cnitnr and* Civilisation , Recbl nnd 
Vertrige bat, werden wir erst im Verlaufe an seinem Orte kennen 
lernen. Der Staat hat ihn daher genau zu überwachen, denn er ist im 
Grossen fiir die Zeil was die Uhren für die Tageszeit und beide sind 
für dif Zcif was Maass , Cewitht und Münze für den Pnum, Inhalt 
und Wenk der Dinge. VVeiclje Nachlheüe hat es nicht schon für die 
Juden, (la&s ihr Subbalh auf unsern Sonnabend fallt. 

Für die Chronologie der Well-Geschichte etc. ist es itlr ans ein 
ansserordentlicher Vortbeil, von der Geburt Christi an nicht blos vor« 
Wirts sondern anob riekwirts zUMen zn k&nnan. In der alten Welt 
waren die Nationen and Staaten geafttbigl, von irgend einer Begebenheit 
an willkürlich ihre Zeitrechnung zn daliren nnd daher die Schwierigkeiten 
der Chronologie des Altertbums. 
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b) Die Zahl der Mitglieder einer einfachen bürgerlichen und puli- 
tischen Geulkckafi darf weder über ein gewisses Maximum hinauS'- 
geke»^ mach imlcr m« gemi$in Mmimmm kerabfaUen, 

Damit, dass eine bürgerliche und {)oIitische Gesellschtrt ans 
Faiiiilii-n und Inflivifluen einer und derselben cbaraklerislisch und 
sprachlich abgeschIoi>senea Zunft oder Nation bestehen müsse 
(§. 24}, ist aber nicht gesagt, dass jede, solchergestalt abge- 
schlossene Nation nur eine bärgerliche nnd politische Gesellschaft 
bilde oder bilden solle nnd müsse, sondern sie soll und mn» 
Tielmebr deren mehrere bilden, so bald sich dfeZthl Ihrer larBf^ 
richlurrgf und Erhalluns^ eines eignen Haushaltes oder Stiftung 
einer sicii selbst ernährenden Familie fähigen Jünglinge und Männer 
(welche allein die poH(i$che Gesellschaft bilden a), so sehr ver- 
mehrt hat, dass sie das Mtmimum einer, ein harmonisches Ganses 
bilden sollenden polilischen einfachen Gesellschaft flberslelgth}. 
Dieses nnmerischo poHtlsdie Gesellschafts-Jfiurfmtfm findet seine 
Natur-Grenze eines Theils physisch, wo es einem guten Redner 
nicht mehr möo^lich ist, von allen versammelten Mitgliedern der 
politischen Gesellschaft (s. obenj noch gehört und verstanden zu 
wordene} und andern theils in dem Umstände, wenn sich die 
cinielnen Ptmilien nicht mehr persönlich nnd gegenseillg kennen 
lernen, im Auge behalten und mit einander verkehren können <<}. 

Wo also beides nicht mehr möglich ist, müssen die über- 
schüssigen Jünglinge und Männer, welche durch ihre Geburt auf 
die politische Mitgliedschaft, Staatsangehörigkeit oder das so- 
genannte Slaats-Bürgerrecht Anspruch haben , entweder warten 
bis Plals rar sie wird, oder mit ihren Weibern, Kindern und 
Dienern auswanderen , gleich den Bienen scbwfirmen und tffiiiar- 
wäri$ sich selbstständig organislren oder eine Verfassung geben e}. 
Wir sagen jedoch blos oryanisiren , denn die Elemente und 
sonstigen Bedingungen zu einer bürgerlichen und politischen Ge- • 
Seilschaft, selbst ein fertiges Recht nehmen und bringen sie schon 
mit, so dass nur z. B. die griechischen und römischen Cokmien, 
ja selbst die germanischen in Amerika keine eigenllidi neuen 
hürgeHlchm Gesellschafts-Bildongen, sondern nur neue pMiaeke 
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Orgairifmeii oder Staaten bereite fertiger oationaler CSeieUachafto* 
Eferaeate waren und slndf). 

Die Erfabratig hat endlich attch bewiesen und beweist es 

noch täglich, dass eine bis zu ihrem physischen und geselligen 
Maximum angewachsene bürgerliche und politische Gesellschaft 
sich selbst auch subjectiv vollkommen genügt, d.h. sich alle ihre 
gegenseitigen nothwendigen Bedürfnisse selbst zu schaffen und 
2a bereiten im Stande ist, wenn es ihr nur objeetiv nicht an den 
materiellen Sabsistenz-^Milteln oder Materialien gebricht , ton 
denen sogleich noch nfiher gebandelt werden soUg). 

a) Deim alle abhXngigen Personen gehören^ so lange sie dies sind, 
noch oicht zu dea eigenllicheo SLaaUbiirgero. S. den ersli^ Organidi* 
mat $. 34. 

b) Theil Tl. §. 303 etc. sahen wir, dass mit den Ziioflen oder 
Naliontn die ethnologische Classificalion des Mensrhen-Reichs schüesst, 
beiiierkfen aber auch zusfleich, dass das weitere Zerfallen der Nationen 
io abgesouderle Lürgerliciie und puliliäcbe Ge&ellscliaften uder SUateu 
nicht mebr eihnologiscber loadertf polilitcber Natur sey, d. h. ia deai 
Wasea de^ gesellsohafUicliea iiebca» selbst. seiaea Graad habe» deaa die 
SealeoMbl eiatr Natioa itt aa sich aabegreaat, sie kaua aber dta 
ganzen Erdball sich serslreueo, die eioielaeB pohliscbeo GeialliChafteB 
oder Ur-Staalen deraelben aber habeo ihr mlUrUchea Maximum, Durch 
diese« Zerfallen einer Nation in mehrere oder viele kleine Ür-Staafen 
wird die eihnoiogische Einheit jener durchaus nicht aufgeliobeii , wenn 
auch jede einzelne Gesellschaft \n der besonderen La|re, worm sie sich 
befindet, ihre Besonderheiten haben mag, welche »ich sogar bis auf die 
Sprache als Dialect der National-Sprache erstreckea baaa. 

Ei folgt «IsQ daraasy dass eiae Nttioa als aeldie m der Bagal 
«laerkN Rechut hat aad ta eiaatlel polilischer Veribssaag sieb biaacjgen 
wird , noch nicht , dass sie nur etne politische Gesellschaft bilden oittsse, 
•oadero das Wesen der politischen GeseUigkeit zwingt sie dazu, sich 
in verschiedene bürgerliche und politische Gesellschafleo abzusondern. 
Genug , Nationen und Staaten sind keine identischen Dinge und wir 
brauchen blos an Griechen , Lateiner und Germanen zu erinnern , die 
ursprüuglich alle in ungezählte kleine Ur>Staateo zertieleu und erst 
spater zu Gros-Staalen zusammen traten 2S\ 

«Eiaer Stadt (ideatisch adt aaiem Ur-StnatJ, die savieletfeaKbea 
aalhilly kaao aiaa haiaa gataa Gesetsa geben, oder sie aar Volltinhaag 
briagaa aad alle aasgeseicbaeleaSlaalea warea aiebt gleiebgttitif wider 
eiae zu grosse Vermehrung der Einwohner". Aristoteles IV. 7. 

Die meisten Horden der noiaadischen Völker sind nichts als ab- 
gesonderte GeselbchHrten , die man Fälschlich Stämme nennt , als wenn 
sie nämJs«b abgesonderte Piialiooen wären. Dass diese Horden weit 
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weniger uhlreich iImI «Ii die politisohea GeselMebaRea der höber«B 
Stofen, bat dario seinen Grund, dau Jafd und Weide keine |ffifaer# 
Anzahl auf eioem oder demselben Jagd - oder Weide -Gebiete, gestatten. 
S. darüber schon Theilll. §.116—120, so Heeren I.e. Th.I. $.71. 

,.Gine zu grosse, d. h. mit Menschen ttberltllU^ Stadt, würde mehr 
ein Volk , als ein städtisches Gemeinwesen seyn. Wer würde flir 
eine solche Menge Anführer m Kriege seyn können, wer anders als 
ein i>teutor wUrde iiei ol ! oder Ausrufer bei eiuer solchen Yersammlung 
seyn können''! Aristoteles III. 4. 

Uass Republiken uui- in kleinen Slaateu müglich seyen, sagt aucli 
Montesquieu IV. 7 , mag er sich darunter auch blos Demokratien ge- 
dacht haben. 

^Die Mensebbeit nrass in mehrere Völker gesondert oder geschaart 

seyn, wenn ein jeder Theil derselben dem Staate die Brziehaog ver- 
danken soll, deren er nach dem Maase seiner Anlagen nnd Fflbigkeiten 
und nach der Stufe der Cultur und Civilisation, auf welcher er bereits 
sieht, bedarf". Zachariä I. 181. Derselbe versieht hier unter Volk^ 
was wir die politische GeselUchiin nennen. 

Alles, was daher in d;;r Witidichkeit über die Grösse eines ein- 
fachen Ur-Staates hinausgeht, ist entweder ein aus Ur-Staalen gebil- 
deter freier Bundes-Slaat, ein Reich oder elA* Unfreies Länder- Aggregat. 
«. $, 28; ; • ■ 

c} Gewisse akustische Vorkehrungen, wie z. B. die Theater und 
Amphi-Theater der Gnethen und Römer, könne« bewirken , d»ss ein 
Redner noch von einer grosseren Versammlung verstandea wird, ais 
^e sie, dooli Wird diee Mehl 'viel 'enimacbeo^ Weder* in Athen noeh 
gn-'Roim wurden jedneh^die eigentlichnn feliUschenVolha-Versemmlongeii 
in .4eii TlMlitdm gehMtcn, sondern an! ebenen groesen Plltsen, so je- 
doch, daas' die Bednar- aif einer Relner-Bflline vom g«nB>;n Volke ge-> 
sehen Werden konnten; bar ausnahmsweise rersammeUe sich die poU-' 
lische Volks-Versammlung^ bei den Griechen auch in den Thealern und 
diese frtssffn mpjst eine weil grössere Menschenzahl, als <lie der eig-ent- 
lichen Sieiits-f)iii ijer betruf. Das römische /'orum serftel m das eigent- 
liche Forum (^Markt- und Gerichtf-Platz} und die Comitien. Es war 
nnr 630 Fuss lang und 110 Fuss breit, gerade gross genug, um sich 
MHh EU -veretehen. Wie gross die AnsaU der atimnfiihigen Cwet nur 
2eit Uer Republilc in Ron wer, Ist njdil bekannt, nnd man kenn 
Mkhstena ans der -GMIese des FomMa einen Bohlnaa darnuT nehOi.' 
Pnaselbe war ringsum mit öffentlichen und frivat-^ebänden umgebett 
und diese erleichterten zuverlässig in etwas das Verstehen der Redner. 

Alhen soll im Durchschnitt ?tets IM), 000 Bürger oder doch Stimm- 
fühigc gewählt haben. Auch die J^ohne ^^^i^e^ slimmfahiij;. Sthoii Flalo 
geheint aber diese Zahl für zu eross gehalten zu haben , denn er will 
in seiner Republik für jeden Staat nur ^040 Familien-Väler zulassen. 

Daher hatt«n die (»rieehen fOr Staat und Volks-Versammlung nur 
ein Wort, «'oA.if , weil, Waa ttber di» Yoika-Yerannmdnng^biteusging, 
michi noeli nibbt oder mdit mehr sum politiaehen Staate gehttrle; 
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Mna iMt in oiiieren Tageo behtuptet, oameiiftlcb mA die Alisfillir-' 
iMtIceit de» DeneD Reprilienlativ-Systems für Linder mit 30 Millionen 
Beelen in beweis ^ nnd za Tertheidigen , dass die Bnchdrucberkunsl 
jene DstOrlichen Grfiozen des Staats beseiti<^l habe. Dass dem aber 

nkht so ist, beweist sich durch die dem ^?epräsenla(iv-SysIem eig:en- 
IhUmliche Bestimmung, dass kein Deptitirter von seinen Wählern In- 
stfoctionen annehmen darf, denn wenn auch alle Wähler nun lesen 
könnten, so dürfen sie ja nunmehr von dem Gelesenen keinen Gebrauch 
machen. Genüge, der wahre einfache Ur-Staat iSsst sich nicht mit Hülfe 
det polittscb-repräsentaliven dtorcbschnabels wtltkQhrlich vergrOasern» 
oder vmg-ekebrt, eine so groate Maase durch Aeprasentation auf daa 
Maas eines einfachen Slaalea oder einer einfachen Volks- Versaminlong 
reduciren. S. darüber auch Franz ßaMscA (Hegewisch^ politische Frei- 
heit, Leipzig 1832. S. 118 und 179. 

Zachariä' I. c. TT. iOl. meint, es lasse sich das Marimum der 
Bürger eines einfachen Staates nicht bestimmen. Lässt sich abtr i^c- 
2ei§^er niaasen der Raum bestimmen, über den hinaus ein Avsmfef 
oder Redner nicht mehr gehurt werden kann, so i^i die Zahl von selbst 
gegeben. * • 

• ■ ■ 

d^ In mäsig Jossen Orten oder Stedten kennt man sich, und die 
geringfügigsten Ane-'^Iep^enheifen der Einzelnen kommen zur Kenntniss 
Aller, In iibergrosscü Sladten liikI mit gemisditer Bevölkerung weis» 
man ofi uiciil, wer im zweiten oder dritten Stockwerke eines und des- 
selben Hauses wolmi. Aisu gerade das , was m^n lu unseren Tagen 
Kteipslfidlereir aenai;' ist ein iWinenitibbes Requi^t fOr eine einfhehe po- 
IMiitohe GnaaUlinbnfl» und* wir mfla^en nba- bei • dieser Geiegeobeit idarlbep 
ttm^Mf wie- ei» r^Hlftarilten' nnd 8tnals4teclils<*Lehrer, wn ^mmur^ 
es tadeln kann, dass hei deb Gtlecbeo ^dllQ VnrfaMan^n bloit Stadt^ 
«ad nicht wie er es nenat' Staatsverfassungen gewesen- seyen. Wie 
e» scheint, wil! er nur und blos das, was wir «sogleich nalUrliclie Reiche 
und Hundes-Stantey nennen werden, für eigentliche Staats-Verfassungen 
gelten lassen und es tadeln, dass die Griechen dergleichen Gros-Staaten 
20 bilden versäumt haben. - 

Dass ein Ur-Siaat, oder was damit einerlei ist, eine Stadt, nur bin 
in nioeni g«»issim JtfaaMiniMi anwaehsei dttrfe, sagt ArUlotehi- adster 
der schon citirln« Steifo auch III. 8 /wo er enihlt, dass die Sind» 
Babylon keib Staat mehr gewesen sey, weil sie in gross geworden 
nnd dass daa Deseyn eiber Maoer um eine solche grosse Stadt daran 
nichts andere, und dann fügt er noch hinzo, ^Es können Menschen 
auf derselben Fläche Landes neben einander wohnen , ohne deshalb ein 
städtisches Cemein-Wesen zu bilden. Ja sie mögen sogar eine Nation 
bilden, ober kein g-emeines Wesen". ' ' ' 

Hiermit stimmt auch vielfach Montesquieu überein, z. B. nur IV, 7. 
Vin^ Ii. .«nd i» der Analyse S. 46. 

n Alles y was in lelbnr Irl vdite heisst-^ ist et nwbt durch eine 
nbMlnt«^ sdnderli dnrdi nhw proporlionirllche Grosse nnd Anzahl seiner 
Thdle. Also wird auch ein Slail für den scAdNsien sn hallen seyto. 
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welober bei teiaer Gr9ue awA dai gahArife Mail mä die aWUf« 
Proporlioii leioer Theik hat. Und et galwt Staate« ayl ioldte« MaaaeB 

schicklicher Grösse wie allen aoderen Dingen» Tbieren» Pllanien nod 
Werkxengen". Aristolelet 1. c. YII, 4. 

„Um nflch Recht und Billigkeit richten und um zu den ohrig^keil- 
liclien Aemlern uater den Candidalen nach Verdienst w idAta zu können^ 
müssen die Bürger nothtcendvj etnandtr kennen und einer von des 
andern persönlichen EigeoschaUea und Umsläudea unterrichtet seyn« 
Wo dies wegen der zu grossen Menge nicht möglich ist, da Bode! 
kann gehörige Benrlheilung weder der Sache noch der Personen statt 
and dort mttssen die Entscheidongen nothwendig schlecht anafalleii, denn 
heidefy Wahl- und Richter-Geschärte bind zu wichtig, ale den man 
nur auf gut Gifick treiben dllrfe^. Derselbe datelbU, 

Ja gerade so wie es sich mit dem Maximum einer politischem 
Gesellschaft verhält, verhalt es sich auch mit dem Maximum einer 
Prival-Gesetlschaft zum biosen Vergnügen; eine solche hört auf eine 
Gesellsci)aft m seyn und VergnUgen zu gewähren, weaa sich die Ver- 
>ain<iiellen nicht mehr übersehen und einander nähern können. Ein 
englischer RmU ist keine GeselhcliafI mehr, soBdern eine ariitokratisdie > 
Grossthnerei, ja es gehört sogar um englischen guten Ton» sn dteseni 
Gedringe sich so sfiM als möglich einenMen. Aach das bt kerne 
wahre Gesellschaft, WO die Versammelten zn iMfMeA an Bang iwi 
Stand, oder sich wohl gar ganz fremd sind. 

Rs hat also auch die nationale Zusammengehörigkeit ihre natarltches 
Gfänzt ii, in so weit es sich um polidsrhe Gesellschaften handelt. 

Durch eine dritte Macht oder Gcwait können Millionen regiert oder 
richiiger beherrscht werden, ^ich selbst regieren oder Gesetze gehen 
kann aber nur eine Iklekie Gesellschaft ond jrar was sich selbst mid 
■nabhSagig regirt, ist eine pofiKsche' GeseHschalt 

Ein kleiner Staat, wie nnr i. 'B. die Stadt :Rom , kann woht die 
Bikerrscherin eines grossen, ihr gehörenden' Gebiets seyo and werden» 
dieses Gtbiei gehört alsdann aber nicirt snr HMfublik selbst, sondern 
iöl eben nur ihr erobertes Gebiet, eine Provinr. derselben und wird 
durch sie beherrscht. Ein grosses Land kann wohl ein Frei-Tcrntorium, 
d. h. in unseren Tagen ohne einen Herrn seyn, daraus folgt aber noch 
nicht, dass sich aus ihm eine Republik oder ein /reter Staat machen 
lasse. Ad vocem Republik, so war dies bei den Römern kein Name 
ftr eine Regierongsform, sondern eise gans ellgemeine Beceiehnnnc 
Air das GemehnWesen » gerade so wie anoh wir jetat dalBr das 
Wort Slaat, Gemeia-«> Wesen gebranchen ohne Riekaiekt nnf die ver- 
scUedeoen Regierungs-Formen. Res pubUea est iptod mitrtBt populk 
Wenn die Römer ihr concretes Volks- Wesen nennen wollten, sagten sie : 
Senatus populusque romanus y oder schlechtweg populus, urbs. Erst 
die Neueren haben das Wort Heptiblik mit der Demokratie identificirl 
und monarchisch regierte Frei-Terrilorien wollen sie schon nicbt mehr 
für Repubhken gellen lassen. S. auch Blunlschli I, 25. 

Ja in einer wirklichen Demokratie konunt noch das binitt, dasa 
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te'pattlMe Bflhr«tr*> «od HfMIcKienuigt-lMil in uHurn tMMmk 
vnd poIilisoheo.Ehreh-WfiHb« in glaebem VedMOInMo Tarlitrt» ab licU 

die Zahl der Berechtigten vermehrt, denn woran viele oder zu viele 

Theil fioben, das verliert an seinem Werfhe. Dnlier verlor das römische 
BUrger-Hcchl bedeutend durch dessen Verleihung' an die Socii Italiens 
and mit der sog'enannten Demokräiiä war es vollends aus, der S&»ai 
regierte toilvu gauz aiicin. S. auch Zachariä I. 139. und IL 2. ,:, 

e} «Der Staatsmann muss wissen, bis zu welcher Grösse es nützlich 
iaty den Umbog einer Stadt anmün^tn iu itMcn^, AriitoleU$ l e. 

la 3. 

Jede politisrhe Gesell scliaft, die nicht zeitig dafür sorgt, dass ilire 
Qberschüfisigei) Mitglieder anderwärts ein Unterkommen finden, sollte dies 
auch BOT in der Weise geschehen, dass man sie in die YorstMdte 
Terweist, gerftth frtth oder spil in geheim^h oder offenen Kampf mit 
dem Ueberacbasa, bestelle er nun ans Verarmten und IMIe der Gesell* 
idiafk als sotober zur Last, oder ans elliem krttfUgen Jungen Schwurmei 
der das Bftrgerrecbt begehrt. Rom beging den ersleren Fehler, tioiS 
dem, dass es fast Jährlich Colonien aussendete und die Stüdle des ger»» 
manischen Mitte [-Alters erlagen zuletzt der üebermaclit der Zünfte, 

Nichts 18t aber auch billii^er, vih dass der Mutter-Staat den zur 
Auswanderung Genutbigten jede nionüihe Hülfe leiste und es leldelf 
dies sogar seine Anwendung auf die Auswanderer unserer Tage nach 
Amerika etc. * « . • ? 

ij Daher organisirten sich die griechischen Colonien allenthalben 
80 sehr leicht, weil sie bereits als homogene nationale Einheiten auf^ 
dem PlalEe anlangten. . 

g} jjÜer Staat ist kein zusammengelaufener llaufe von ileaschen, 
sondern er ist eine Yerbinduiiir mehrerer, die ein sww» Leben, sich 
telbst genügendes Games bilden sollen". Aristoteles 1. c. VIL 8. ** 

«Eine AuaU lololier mÜ einander vereinigter Bürger, kinlänglieb 
gross, nm einander - wednebwtise ihm Privat«* und dem Stailtl scM 
ttffentlichen Bedürfnisse darreicbeo m ktkioen , nenne leh eine» Sliab 
oder ein gemeinsames Wesen*'. Derselbe III. 1. i 

^Der Staat rauss also Ackerbauer, Handwerker, Krieger, reiche Leute, 
Priffler , Riebter und Magistrate haben , und fehlt es an einem dieser 
KequisUe, so kann sich die Gesellscbaft nicht selbst gentigen". Derselbe ViL8j 
Ausserdem sagt er aber noch I. 2 : .^Jedes Natur-Product strebt sich 
selbst genug zu sayn^. Wenn es daber auch einer politischen Gesell^ 
Schaft an diesem oder jenem fehlen sollte, so wird sie streben, es durch 
Surrogate sn ersetsen. 

■ J. 27.' 

Das Minimum einer politischen Gesellschaft als solcher findet 
seine Grenze einmal darin, dm wenn sie nodi so klein und 
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arm ist oder geworden ist, dass sie sich ihre noUfwendigen po^ 
Httschen oder öIFenllichen Bedürfnisse noch nicht oder nicht mehr 
selbst steilen und beschafTen kann und dann, wenn sie ihr Gebiet 
aoph nicht ^d«r nicht mehr selbst terlMüim und sonach ihre 
jMMViefte Ulli fsiKtonvdMMe VnßMiän^igkim noch nicht oder 
nicht inelir gegen Ihres (Heichen behaupten kann«). $(.30. 

a) Daher bildeft i. B. bei. ws Mose Dörfer, wena sie auch 
frei sind oder waren, wie die pocrenannfen Reichs-Dörfer ("welrfie be- 
kanntlich iiDlcr der Advokatie und Protection der belegenen Heiciisslände 
slaodeo} doch noch keine polnischen Oesellschafteü und dasselbe sagt 
auch schon Arisioldcs I. 2. von dtu griechischen Kiu/^at, wiewohl 
die»e etwas ganz, auiiers waren als unsere modernen Dörfer. Sodann 
ab^r VIL 4: ),EiM Stadt aut an weing. MeMd^eo. wOrdaikeioeD Staat; 
bildea kOnoeiiy weil m nah nicht aalbit ganttfcn kdiiBtay m Staat 
aber aia aiah seU»! geBOgeodes oad fUr sich baatebendai Nator-dansei 
aaya mH*. ILa. das Verfasaars Berorm der coostitalioneU-mooarchiscJNua 
Staats-YerfasfOHgeD. Karburg 1851. S. 152, woselbst gezeigt ist, was 
dazu ^eliört, am fluch nur als ei f] Dorf gelten zu köaoeo und zu kleine 
Orbchaiten sicli vorerst grosseren aoschliessen müssen. Es klingt dalier 
böchüt wunderlich, wenn ein neuerer teutscber Staals-Rechts-Lchrer 
{ßaurenbrechcTy Staats-Recbt§. IC} behauptete, die Zaiii derHeoschcd 
entscheide nicht Uber den Begriff des Staats, dann schon eine.^nab-» 
blDgig gestejlle Paaulia sey ein Staat Eatwedar wollte er damit got 
heissea, was* LuMg XIV, Toa sich gesagt haben soll, oder dairs bei 
den Wilden die Familie schon das sey, was bei den höheren Stofen 
der Staat. Wir werden aber zeigen, dass die Wilden noch gar keine 
polilischeh Gesellschaften bilden und dass erst mit den Nomaden unA so 
weiter herauf die wahre pohtisclie ncsclLsthaft successiv hervortritt, 
aameatlich auch in numerischer Lieziehun;;^ , denn wir haben schon 
Tbeil II. angedeulel, dass .liigtr- und Weide-Nomaden-Gesellschaflen 
aicfat m zahlreich seya küoneo^ wie die sessbafter Völker, dabei sich 
aber doch aach ihrer Waise genügen, deaii bei wBMgaa Bedilrfiiiase« 
genügen aech waaige Heaaehaa. 

So wie aber eadlieh die CivUiaafioii Toa dar Coltar dependirt, die 
Gatter des Bodens und der dairevba aber unstreitig vom Clima im 
weiteren Sinae abhikigig ist, so mnss dies aatttrltch aacb auf dieCivi* 
liiatioa, anrickwirkeBy .wie iwreits geaeigt werden ist» ■ 

S. 28. 

Es sind also ur»prünglich alle politischen GescIIschaflen 
durchweg emfacite und relatir Meine Staaten (wir nannten sie 
schon nnd iverden sie m üslgenden ilr^s/aaten nennenj ««f den 
Rniini «iner tnsriinOchen SMU beschränkt 
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• . vWeoii wir aber* Instsldsoh finden^ dm sioh iolcke, lüdne 
RepntyHken ekier and derselben NtÜon oft sehr bald und frOh- 

zeilig zu griissQrn, zusammen^ege/zfen , ebenwohl Staaten ge- 
nannten Vereinen zusaminenlhalen und zwar Ihcils freiwillig Iheils 
gezwungen, »o wlur uftd.is^ 4^ Gmod d^zu g^z und gar, der- 
selbe, welcher die MnMnen lieiiseheii oder Famtlien efner Qnd 
derselben Abslaininmig nölhigte und nöthigt, ^ich in einfache 
poliUsche GeseUscbiiften zvsammensathnp « ndmKch das Bedttrfniss 
des gegenseitigen Schutzes, das Bedürfnis^, ihre militärische 
Macht dadurch m rers/ärken, ja häufig auch das Naiur-pßedilirfniss, 
eine Nation zu bleiben i»}. 

Solcberge^taU sind aber diese grösseren^ gewöhnlich eben- 
wobl Staaten gettunntee Vereine nicj^t mehr eittfa^hß politische 
Gesellsdiaftett oder Ur-^Shiaten, sondern bereits snsammeflgesetote 
Bundes-Staaten oder Reiche (§. 268), worin die einzelnen üi*- 
Staaten oder nunuiehf sogenannten Gemeinden oder Stüdle daß 
sind, was im einfachen Staate die einzelnen Slaals-Bürger. 

Sollte endlich die Nation sich sehr zerstreut haben, wi^ dies 
z. B. bei d^n vier Ordnungen dcMr . Griechen deyr FaJ| y9^, $0 .dQjsp 
selbst die Bildang solcher Bundes-Staaten 2iir Verikeidiffung und 
Erhaffunp der ^afimal'Binheie noch ^nieht genUgl, so werden 
sie, diese BinKJcsbiaalLn oder Reiche, gcnölhigt seyn, einen all- 
gemeinen Slaa(en-Uwi(l zu bilden <^). Geben si(^h solche Slaaten^. 
Bünde eine förmliche slaals-analoge Organisation mit eigenen 
Gesetzen, so biUien diese ihr Brntfes-BechL Komnit es aber 
weder zwischen den eigentlichen einfachen oder Ur-Staaten einer 
nnd derselben Ofdming, noch «nch swi«iohett'den einzelnen grdssern 
Staaten, dazu, d. h. vereinigen sie sich weder ira BilAdes-^Staaten 
noch Staatcü-Bündt n , so sind sie es, deiien das allein eigen ist, 
W4ifi man, wt^n aueh nicht ganz richtig., VüiJferrecJii uennif wovon 
aber erst weiter tMten des Näheren gehandeil werden kann 

($. 247«ic> *. ' 

a} So lango 0» mM Mpdrüoldich «esag^ wecden wird^ di«i8S .etw|it 
anderes gemeiot sey, ist im Folgenden aoch aar von solchen klpiifAn, 
einfachen oder Ur-Staaten die Rede. Erst das Völkerrecht (V) und 
dann die Unfreiheit (C) wird uns mit den freien grossen Reichen und 
Bund es- St aalen, SO wie deo zusammeneroberten unfreieo Aeichen be« 
kanot machen. 

7* 
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Auch Zaehmiä IL 76. imdbI diese klelM UiMGMMiaB üb eierigwi 

mUnrgemäsen SlaaU-Vereine , alle anderen und grösscrai seyen künst'» 
liehe. Wir woUcD dies nicht ebenwohl behaupten, auch die freien 

Reiclie sind ctwas^ fiahlrh'ches, nolliwendic^es , DtUT ÜOd es keiiie elll* 
fachen KrystaKe meiir, sondern zusammengesetzte. 

b) »Ein Volk (d. b. eine polifische Gesellschaft} i?=t rivv dann im 
vollsten Sinne ein Volk» eia Gaot^s» es zngleic)» .eine iVaüoq 
ist". Zacharln I. 61. 

„Ein Stn:ils-Yerein, welcher zugleich ein National- Verein ist, ver- 
halt »icU zu eiucui Slaalä-Yerein, welciier melirere Nationen umfasst, 
wie ein lebender Körper in einen lodlen Konslwerk*^. Den. II. 162. 

c) Uud wir werden weiter unten sehen, dass die grüssesteo und 
ausgedehntesten Reiche noch zur Stunde aus solchen primitiven kleinen 
Ur-Staalen bestehen, freilieti so, dass von einer politischen Unabhängig- 
keit dieser tetsCeren als solchen nicbt mehr die Rede ist, sie aber ancfa 
eine solche niekt mehr besitzen und behaupten könnten, selbst wenn 
man sie ihnen zurückgeben wollte, weil es ihnen aonmebf ond jetst 
an der politischen Befähigung- dazu fehlt und sie eines Obern nnd 
Si liutz-llerrri bedürfen. Konnten doch selbst die Griechen, nachdem 
ihre blüthezeil vorüber war, von der pohlischen Freiheit und Uoab- 
huugigkeit, welche ihnen diu Römer mehrmals anboten und zurückzugehen 
bereit waren, keinen Gebrauch mehr machen. 

Ja wir linden In der Wirklichkeit nnd dermalen unter den Völkern 
der dritten Stufe nur noch insserit wenige solcher kleinen Ur-Staaten, 
es sind vereinzelte, verwitterte Krystalle oder btos vereinselte, noch 
gedoMele Aosnahmen. Die Regel ist dermalen, dass sie entweder zu 
einem grossen Reiche zusammengeworfen oder erobert sind, oder doch 
Bundes-Staaten oder Staaten-ßUnde bilden, deren Verfassimpr oft mehr 
wie eine Staats-Verfassung denn als eine Huiidcs-Vertassung aussieht. 
Vereinzelt würden sie sich unter den gegenwiirtigeii Verhältnissen gar 
nicht hallen uud iichaupten können. Man denke nur uu das alle und 
mittelalterliche Italien, Spanien, GalUen, Teutschland, China, Griechenland, 
Mittel-Asien und Indien. 

Das reinste BiM von fMwUHgm Bnndea^lanlen ond Slanten* 
Bünden kleiner Ur-Staaten zum gemeinsamen Schutz,, geben uns die 
alt-griechischen und alt-etroskischen, wo sich denn alles ebenwohl wieder 
von selbst machte . in sofern , dass sich kleinere Städte einer grösseren 
anschlössen und die gröste auch das erste Wort führte. Dass dabei 
auch die gemeinschaftliche Religion, ein gemeinschaftlicher Cuilus, ge~ 
meinschaiiliche Natioual-Feste, wie nur z. B. die olympischen, sowohl 
die Veranlassung wie auch ein mächtiges Bindemittel waren, daraufhat schon 
Heeren aoftaerhsam gemacht und wir koAmen welter nuten darauf 
loriek. 



101 



c) Der Gesammlbiil der bürgerlichen und Staatsffeno$$en und was 
davon dqfteudirt, muss eine hinreichende ^ sie fassende und er- 
n^emde Woiu- und Gebietw-FiOche mlMpreeken» 

$. 29. 

le so fern «Ue Xenschen ohne Uoteradiied indirect (durch 
Jagd und Viehzachi) oder dired (darch Ackerbau und Gewerbe} 
miüebl der Arbeit, ans dem Boden oder dem Erdreidie ihre 

Subsistenz-Miltel und Roh-Slofle entnehmen, zu ihrem Aufent- 
halte auch nolhwendig eine gewisse Bodenfläche bedürfen a), in so 
fern muss denn auch jede bürgerliche Gesellschafl, um sich politisch 
organistren zu können» ein ihrer Grösse und ihrem Bedarfe an 
Subsistens-MiUeln iiir alle einzelne Familien sowohl wie für das 
Oan%e entsprechendes Oehiet besitzen 1>), wobei jedoch der Wohn- 
üdcr Versammlungs-rialz der Gesellschaft, z. B. die S(adl, das 
Tempfum*^'} von ihrem Gebiete, welches sie nähren soll, z. B. 
das Land, die Steppe, der Wald wohl zu sondern istd). Jagd- 
und Weide-Nomaden, von der Jagd und dem Ertrage ihrer Heerden 
lebend, werden, wie schon Theil JL $. 120. ausgeführt wurde» 
Ikberall, wo sie sich tempor8r aufhalten, eine, im Verhältnlss zu - 
ihrem Gesellschafls-Üffforimtiin bei weitem grössere Wald* und 
Steppen-Flache btKlürfen, als ein von Gelraide, Gemüss und Obst • 
lebendes, und deshalb Ackerbau treibendes Volk; und ein In- 
dustrie- und Uaiidels-Yolk (wie dies die germanischen Städte des 
Mittel-Alters, auch die grossen mitten in der Wüste liegenden 
Handelsstidte Asiens und Afrikas beweisen) mag sich vielleicht 
ganz anf seine Mauern beschrünken , weil und so lange es durch 
seine Industrie und durch seinen Handel (die ja sein ernährendes 
Gebiet bilden) der Zufuhr seiner Subsistenz-Mitlel gewiss ist. Für 
den Fall eines Kriegs ist und bleibt dies aber immer ein sehr 
precSrer Zustand. 

Ein durch Ueberzahl, Mangel oder Gewalt vertriebenes Volk 
bat daher von Natur wegen einen nothrechtlicfaen Anspruch dar- 
auf , sich irgend einen Erdfleck zur Wohnung und zum Gebiete 
anzueignen, so dass es denn auch natürlich daiiei Gewalt brauchen 
darf, und auf diesem NolU-Kechte beruhten einst und noch jetzt 
die meisten Yölker*Wandeningen. £in Keil treibt und trieb hier 
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den andere» , vorwärts % The« $.100^193 upd .weiter 
unten §. 108. , . , 

t) Denn ganz und gär lebt kein Alensch anf dem Meere , sondern 
Fischer und Seefahrer treiben daselbst i\m ibre Geschäfte, sucbeo da 
ihre Nahrung, kehren aber regelmässig auf das Land zurück. 

InsoMeit Boden und Clima auch für die Cirilisation' indirekt von 
Einfluss und Bedeulan? sind, insoweit ui hier der Ürt, ilir^r zu ge- 
denken. Was darüber zu sagen war s. m. jedoob ]>ereitB Theil H. 
J. 105—115. 

b) «Ein Staal muts weder so groM0 Bdsiteungeo haben, dasi er 
daUurth die Htbsiicht der MachtigOD und die «einer Nacbbam reise, 
noch le geringe, dass er einen Krieg nicht aosuibalten im Stande sey". 
Aristoteles l c. II. 7. 

^Um einen Staat zu bilden, m&ateo die dazn erforderlichen Mcn- 
aden auch ein Stuck Lande» Yon einer gewissen GtHase m Besits 
baben"". Vers. VII. 4. 

„Das Slaats-Gübiet muss erstens ein so gutes Land seyn . dass es 
alle Früchte trügt , damit sich die Bürger wegen der LcbeuiuuUel selbst 
genügen kOuncn, zweitens so gross seyu, dass jeder das bedürftige 
Stück erhaiien kann zum mittelmässigen Anskommen, nicht an wenig 
QUd nicht an viel; drittens es muss sieb, wie die Bttrger, fibersehen 
lassen | weil mai^ es alsdann auch nor allein gnt vertbeidigen kaim*^. 
Vers* Vit. 5. Dass da» Üebersehen hier nicht wörtlich, sondern lediglich 
im politischen Sind an nehmen ist, versteht »ich von selbst, (ß, auch 
Zachariä I. 128). 

Uebrij^ens ist allerdings eine politische Gesellschaft nicht nolhwendig 
an ein bestimmtes Land gefesselt, so dass denn anch niclit der Boden 
den Völkern , sondern die Völker dem Boden den Namen geben. Selbst 
Nomaden, wie z. B. die Mongolen und Türken, obgleich nirgend» fest 
angesessen, geben noch den Laudes-Strichen, inoerbalb welchen sie 
herumziehen, ihren Namen. 

Sonach ist nun swar das Vaterland nicht an die Erdscholle ge- 
banden» sondern die NaUon oder (iio politische Gesellschaft, zu der 
wir gehören, ist allein das wahre Vuterlüud. Wenn aber ein Volk 
einem bestimmten Boden erst seine ganze Individiialitül aufgedrückt hat, 
wie z. B. die Inder, Arier, Acg-ypler iitid Griechen durch ihre zahlreichen 
Tempel und Kiinslwerke^ dann gt-liürl auch dieser Boden mit mm 
Vaterland. AI. s. (iarüher schon Theil II über das Heimweh, und das» 
die Aaswanderung aus einem alten Hutterlande nach einem ganz andern 
entfernten Lande allerdings sichtbare Veründerungen hervorbringt. 

c} Fast alle Sifidte der vierten Stufe waren, wie schon gesagt, 
nrsprünglieh inaogarirte oder consecrlrie femtpfo und awar blos zu den 
öffentlichen and religiösen Versammlungen bestimmt; die Bürger wohnten 
ausserhalb dieser Templa. Daher zog man bei deren Anlegung auch 
immer die Mauer zuerst, während wir sie zulel/.t atirTiiliren. Deshalb 
sagt denn auch schon Aristoteles V. 5 : y^hk den älteren Zeiten seyeo 
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iMe MCe ■odi oaDlit to fron fiireteft wie m «MMTSSeit* wd*4m 
graste Tbeü det VoMm habe auf dem Lande dem Landbiia. gelebt 
so dass denn auch die Obrigkeiten leichteres Spiel gehubt hätten*. Erst 

nach und nach bauten sich die Bürger auch in deo Städten Häuser und 
es füllten sich dadurch nach und nach die leeren Räonae aas, so dass 
juan nunmehr erst an eioe gewisse Hegelaiassigkctt dflf SlflMOft ,£0 
denken aofieng, wovon weiter onten das ISiihere. 

d} So war s. B. das aUist^e. Qsbiet 40 geo^raphiftcb« Quailnt- 
Meileu gross. 

Dass die kleinste politische Gesellschaft in der Regei auch noch 
Hinter» und BeiMfMB oder Uolerlteiieo bat, die sie Mbemd« mA 
betleoert, da?on iat hier noch nielit dü« Rede» mdera wird erat $.34. 
wd aob C. beaprocbei werden. 

e) Denn die Nolli und die Ctowall kennt keüie Legitindtit des 
Beailies weder im Thier*- socb Im Henschen^Reidie. S. tmhZaduuiä 
I. c. Y. S. 35. h unser eigenes- enropHadiea Vdlker-Reeht Irannt 
bloa ein Beaita- aber kein Blgenthnoit-Recht unter Staaten. 

d) Em€ htktgtrHßheOndkekaß wmm eniU/tk amk bmt^ oder moek 
frei nmd unabhängig aay»» «n eiek ab eine poHHeeke 

eeile^ß organisiren %u können und als solche von anderen ghichan 
Gesellschafien angesehen und behaadeli tu »erden, 

$. 30. 

Alles Bisherige genügt aber noch nicht, um aus einer bürger- 
lichen Gesellschaft eine politische oder einen Staat zu machen 
und ihr als solcher von anderen Staaten Anerkenntnis» zu ver- 
adiaffeii, weno aieht endlich oo«k die Umbbftiigigkeit oder Fm» 
heit von jeder anderen Gewalt hinznkomnila}. ^MAiif^bfirger- 
Hche Gesellschaften sind noch keine poKiieehen Gesellschafien, 
weil sie noch keinen freien Willen, noch keine vulkci rechtliche 
Persön/ichkeii haben und politische Gesellschaften hören auf, es 
zu seyn, so wie sie ihre Unabhängigkeit oder jene Persönlichkeit 
verlieren y denn niit diesem Verloste werden sie Theile» Depen- 
denzen, Gebiete oder gehorchende Provinien anderer Staaten 
oder Gewallhaber und ' was nur noch gehordiender Theil eines 
anderen Ganzen ist, kann nicht selbst mehr für ein Ganzes, d. h. 
Selbstslajidigcs gelten, tim» sich selbst re<jier(^}. Allerdings 
giebt es für das Abhiingigkeits-Yerbältniss von sich losgerissen 
oder nev gebildet habenden politischen GeseUschaflen sowohl 



104 



wie von vorbin unabhängig gewesenen Staaten und VSftem 
masibUge Grade von einer blosen Schein-Abhängigkeit mit einem 
Mosen Schein-^Tribul an bis herab zur ;wirklichen Sklaverei (& 
weiter nnlen $, 413 etc.)* demungeachtel nacht erst vräge 
lAiabfafingigkeit ans einer bOfgerltehen Oesellsobafft eine freHfUeh^f 
einen Sfaaij während jedoch eine einmal Irei und unabhängig 
gewesene politische Gesellschaft ihre äussere Unabhängigkeit ver- 
lieren, dagegen ihre nun blos noch privatrechtUehe oder bürgert' 
Ucke Selbslslindigkeil behalten* kann c). 3^ Kote b). 

a) Die kleinste politische Gesellschaft und ihre Obrigkeiten ge- 
iiiessen hei völliger Uoabhäogigkeit eine ganz andere Achtung als wenn 
sie einem Reiche angehören oder der Gewalt eines Dritten anterworfeo 
«iod. Das kleine Marino würde als ein unterthäniger Ort oder sam 
Kirchen-Staat gehörig vielleicht gar nicht nebr genannt werden* Diese 
Unabhüngigkeil wird flbrigens anch erkauft oder ttttckweise sacceasiv 
erworben, wie dieses frOher bei den teatschen Relciis-SCSdten and 
Reichs-Landen der Fall war. Das Wort SouveränetSt, Souveraia passt 
übrigens nur fUr einen Monarchen, einen Eroberer oder Herrn, nicht 
für eine sran/e politischt* Gesellschnfl oder einen Staat. Es wird daher 
nur abusive tieutzntagt; ah gleichbedeutend mit Unabhttogigkeit gebraucht; 
siehe darüber auch Voll (/raff I. c. Theil IV. §. 14. 

„Ein Volk ist im Sinne des Völkerrechts die Gesammtbeit der 
Mitglieder eines und desselben Slaali^,Vereint^^ ZaehaHä i 58. 

^Das Daseyn eines solchen Volkes oder Staates hSogt von der 
Tbatsaehe ab» dins dassefce die Macki hat» sieh bei sanier reahlltcbcn 
$elbMändigkeU gn behaqpten'. Ders. I. 56. und damit will er doch 
wohl so viel sagen, dass und wenn es im Stande ist, sich das An- 
erkeiwfpif;^ anderer Slnnfen nuf diese Weise m erkämpfen, denn wir 
werden noch weiter unten (\^ sehen, dass das völkerrechtliche An- 
crkennlniss gkiihsani der letzte Hiii^ um den Staat, sein letetes 
Compiemenl i&l, ^Das Völkerrecht bildet offenbar uur einen Theil des 
Staatsrechtes im weitern Sinn des Wortes**. BlmUchU I. e. S. 4. will 
damit nur dasselbe sagen. Im ond aus demVdlkerrechte lernen wir nicht 
allein die Itechle eines Staates kennen» die ihm nach Aassen anstehen» 
sondern anch seine ganze politische Persdoltchkeit, sein Status liberMis 
dependirt von dem Anerkennt niss der andern Staaten. S, übrigens noch 
den MiUtair-Organtsmus §. 39. 

b) Das ist es, was die Griechen Autonomie nannten, d. fi. das 
Selbs(-Regierung:s - und Gesetzgebungs-Recht. Staaten unterscheiden 
sich von anderen geselhgen Verhältnissen nur durch höhere Macht und 
Ihre UnabhSagkeit, oder dass sie nicht wiederum Tbeile oder Ge- 
horchende eines andere« tSlaates sind. 

c) Eine polilischu (lesellschaft hört mit dem Verluste der Linab- 
hÜPgigkeit auf, eine po(ili$cI^e ferner zu seyn, ein civiles oder privat-* 
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fMkkH GtMü, vm imvalmMidw EkMI kw» m ab« UeilMB, 
Iß es ist di^ bit die Rsg^l» »elbfl anler 4er HerridMfl rober No- 
■eden-Horden. 

Es geht hier den poliUsohea Gesellschafteo wie den einzeloen 
Fersoaeu. Wie diese aufhören freie Personen zu seyn , wenn sie in 
die Gewalt oder aach nur unter die Ciiratei eines Drillen gerathen oder 
gestellt werden, so huren auch Staaten auf, dies zu seyn, wenn sie 
iu die Gewalt oder uuler die Curatel eines Drillen gerelben. 

I^gU in vergessen ist ttbrigeos , dass politische GeseUadnlleii lieh 
dadurch aaeh giialich auflttteii kennen, wenn alle Eiuebea nach and 
naeb in solehe Privat*-VerbiltBiMe übertreten, das« tnielal niemand 
aMsbr de ist der die polilische Gesammtheit noch vertrete oder reprfi- 
seDlire. Auf diese Weise haben sich z. B. die germanischen Gau-Ge- 
meinden nufc-elöst, indem die Einzelnen theils Vasallen, Iheils Hörige 
der i^lächtigern wurden und diese nun sich eigeomtichti^ die Gewalt der 
alten Obrigkeiten und das Gesammt-Eigenthum der üilen Gaue , z. B. 
nur an den Waldungen factjseh aneigneten. Wir werden weiter unten 
Gelegenheit haben, zu zeigen, wie sich unter der Herrschaft des Feudal- 
systems fieite Geielttehafie» bildeten (Geistlichkeit, Ritterschaft and 
Stfidte) und ob das sogenannte eoneltl^ofieile Staatsreehi als Ziel 
eines tausen^ihrigea Wiederbefreioogs - and Restauratlons-Versncfas 
betnebtet watden könne oder nicht. 

$. 31. 

Diese Unabhängigkeit politischer Gesellschnflcn, Staaten oder 
Republiken«) ist nun aber, wie schon §.28. gezeigt, eben durch 
die Coexistenz mehrerer sich im Gatizea gleichen und derselben 
Nation angehörenden Staaten bedingt, dannit sie sich nölhigenfalls 
geineinschafUich gegen mächtigere Völker und Staaten anderer 
Abstammung vertheidigen und zugleich ihre llationalitfit behaupten 
könn^ Fehlt es an einer solchen Coexistenz , also auch der 
Hdglichkelt, in Bnndes-Staaten etc. jsosammen zu treten, so ist 
die Unabhängigkeit kleiner Republiken stets prtkarb}. Durch 
diese Coexislenz ist sodann aber aucli und noch einmal das ge- 
geben, was man das Völkerrecht nennt (s. Y), denn nur unter 
poiiüschen Gesellschaflen gUieher Abstammung, gleichen Rechtes 
und äerMelben Religion ist ein solches möglich und vorhanden. 
So wenig wie sich unter den Genossen einer bürgerlichen Ge-* 
Seilschaft ein Gewohnheils-Rechl bilden kann, wenn es an den 
§. 24 und 25 gciiunnlen Bedingungen fehlt, eben so wenig ein 
Völker -Gewohnheils-Rechl, wenn die Staaten nicht we* 
nigstens zu einer und derselben Völker-Ordnung gehören. 
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a) J«diB »odi freie oder hmrreBlofe poMiMho GeteUicliafl ifl ciat 

m publica f d. h. eiae Yolkt^ebe, eiu gemeines Wesen. Dass si« 
mooarebiach regier! wird, hebt diese Qualität durchaus nicht auf, wi« 

wir weiter un?en sohen werden. Denn nichf Regienings-Form ent- 
scheidet Uber den Unterschied zweisciien frei und nnfrei, sondern die 
ErwerbiHigsarl der Gcwatt, die Qualität dieser Gewalt» ob sie Hepr>- 
schoti oder Hegieriiug ist. Eine politische GesellschaU hört daher erst 
dann auf, eine res publica zu seyn, wenn sie eiueo Herrn foetEonnal^ 
eelbsl weoii dieser ihr sogar ihreHegierungs-Form tawen «od sich mit 
der Mgenanolea Ober«>Hoheil begalgea soUle. 

b) ^ Ein Volk muss eint Maehi seyn, damit es »eine Selbstslündig^ 
keil gegen andere Volker geltend machen kann. — BinVölk^ das nicbl 
eine Macht ist, kann nur entweder in einem Fereiiie mit andern Völkern 

oder unter dem Schutze eines Kfichtigern oder aber durch die Eifer^ 
sucht seiner mächtigen Nachbaren sein Daseyn erhalten und fristen. 
Bcifle, die M:i(hf, mit welcher der Staat im Innern gebietet und die 
Macht, mit weicher er seinen Feinden Widerstand leisten kann, stehen 
io einem ursächlicbeu Verbültoiss zu einander'*. Zachanä V. S. 8 u. 9. 

9") Von den vier weieniHehm Organismen aUer poiitiBchen 
Qe9eU§ehüftm oder «mij ^Mammen dh Staat ^Farm öildet* 

S. 32. 

Wir haben durch dns Bisherigfe erfahren, wie bürgerliche 

Gosdlsciiaflen unter Mensclicn aui Datürlichctn Wege, duuli die 
Wahlverwandtschaft ihrer Bedürfnlüse zu einander hiriL^i'zoo;cn 
werden, entstehen und gleichsam krystaiiisiren ; sodann aber auch 
welches die elhnischen, numerischen, Ökonomischen und vdlker- 
reohflichen Bedingungen ihres bürgerlichen und politischen Daa- 
seyns sind. 

Es handelt sich nuntnehr darum, liircn natürlichen politischen 
Ol (janismm kennen zu ieriioa oder was wir die ort/anigche Vrr- 
fassuntf im cnf/eren Sinne iiier nennen wollen «J; denn was in 
der materieilen organischen Natur desPflansen-* und Thier-Reichs 
der Organismus heisst, nfimlich das Ineinandergreifen und Zn- 
sammenwirken der einseinen verschiedenen Organe, so dass an 
dieses Ineinandcri^a eilen die ganze Existenz, der Lebens-Process 
oder die Forldauti des Ganzen geknüpft ist, das ist für die po- 
litischen Gesülischailcii die organische Yerfasäuug oder Staats- 
Fonnb), 
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Aaehf dieser OrgMiiinw isl aber Hn gestttden aad freien 

Zustande, wenn auch mir Mittel zum Zweck, so wenig wie in 
der materiellen Naliir, etwas BeliebiVes oder willkührlich Ge- 
waciites und Veränderbares, sondern eiwas duccb das Wesen 
poKtischer GeseUscbaften »bennats Ge^beoeB rnid natttiitek, wie 
alles und Jedes darut^ diirch Slnfe und concretes Caltar-Bedürfhfss 
Bisdingtesc}, auch bildet sieb, wie in der Natur, dieser Orga- 
* nismus ganz von selbst heran, heraus und fort, so dass denn 
auch sogenannte organische Verfassungs-Gesetze oder Kcfornien 
in noch freien poiiUschen Gesellschaften ebetiwohl nur das fesl- 
sleUen sollen» was dadurch, dass es Bedür/hi»» gp^worden ist» 
gewissermassen schon ist, oder sieb von selbst geändert und ge- 
roacbt bat» kurz, sie sollen nur Gegebenes formen, nicht Will- 
ktthrlicbes vorbilden wollend). 

a) Zur Verfassung im weiteren Sinne gehört iiatiirhch auch alles, 
was lieb anf die Staats- ond Regierungs-G^iDaic» so wie die Regie- 
mngs-Form besieht; es begreift sich aber leicht , dass sie nicht tarn 
eigenllicheD Organwmis gehören, deoo sie aUe kftnjieji sich im Ver- 

iaitfe der Zeit ändern, der Organismus aber dabei fortbestehen. 

„Die Staatswis&enschaft hat die Grundsätze aufzustellen und syste- 
matisch zu ordnen, nach welchen der Staals-Verein zu organisiren aod 
die Alachlvollkommenheit auszuüben ist^. Zachariä I. c. I. 169. 

b) Was die Organo^nosie und Organologie für das Pflanzen - und 
Thierreich sind , das sind die Verfassung-?-Or<ranismen für die politi- 
schen Gesellschatlea und was die Physioio£:ie für jene beiden Keiclie 
ist, das sind die vier Elemente 6— lij und die Staats-Gewalt iur 
die politischen Gesellschaften. 

Erst dadurch, dass eine QeuHibehuß sich einen poltHseAen Orga- 
msfflos giebt und dadurch sogleich eine Staats- nad Regierongs-Gewalt 
and eiiie Regierangsform mdglich und actir wird, verwandelt sie sich 
in eine poUHsche^ in einen Staat nnd erscheint nan auch dam AtuktMh 
gegenüber so. 

^Dio Organisation der mensrhiichen Gesellschaften zu vervoll- 
korninoen, ist eine Haupl-Aufnabe und vielleicht die Vorfrage der 
Staabwissenschafl und Staatskunsl". Zachariä 1. c. II. 12. TS'nr nicht 
blos vielleicht, sondern unab weislich und so dass aucii liier die i\aiur 
das beste tbnl, wie der Text zeigt. Es versteht sich dabei von selbst, 
dass sich anch diese Organismen, trots ihrer StabilitSt im Allgemeiaen, 
im Verlaufe der Zelt nnmerklich metamorphosiren. Totale VerSnderoBgen 
treten aber erst mit dem VerfaUe oder dem Verlnsle der äussern Un- 
nbhingigiceit ein. 

e) „Die Organisation der Familien, der Gemeinden, der Verwallang, 
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d0f Hmt»» dts CkMU^'Wtm», ja HMe» iit in der 

ihümUeMM dtt VoUu» rof«i»eidiiiel mid wird iwr ia dem Haase 
zweckmässig Dod daiierod seyn, in welchen es dieseo gemltss isl^. 

Aufieichnungen eines nachgebomen JVimen. S. 191. 

Wie im Saamenkorn und im Ey der kOnfli^rt' Organismus des 
Baumes und Thieres vorgezeichnel sind, so auch tlie \ cHassungs-Or- 
ganismen für die poütischeo Geseilschaflen der verschiedenen Slufeo io 
den vier Gesellschafts-Elementen und Bedingungen. Das ist es, was 
Goethe damil sagen wolKe, ^Dass auch Staaten, glekb' alba aadcni 
Natnr-ProdaolMi, amt irgend entaai M/AftefdM% wrUndenm Kakm 
iaaliaktoiissif aad ohee alle Yoncbrin aidi eatwickellea*'. Auch Wenk 
L c. S. 147. sagt: „Der Xatheil der Natur an der Gründung des Staats 
zeigt sich in dem bewusstloaea Streben aller Dinge, aicli ia der Wechsel- 
wirkong lebendiger Kräfte zu organisiren". 

„Die Verfassung des Staats soll dem jcwcllig/^n Zustande der 
bürgerUchen Gesellschaft entsprechen". Zachariä IV. 121. 

Wird übrigens liunh diese Organismen der Slaal gebildet und ge- 
formt (^ISole b} und i^t der Staat zu nichts anderem da, als um die 
h&rgerliehe Geselltckaft sa 6escil4ifseii ; lO Terfaaltea sich 'Staat aad 
bürgerliche Gefellichalt la eiaaader aaeh wieMaaa aad Fraa, bildea elae 
Ehe aad wir lagtea schoii, daaa die Ehe ela Vorbild des Staats iai 
weitera Siaae sey. 

d) „Je weiter aiaa sarllckgeht, desto deatlicher wird es, dass der 
Ursprnag der bürgerlichen Gesellschaft sehr einfach aad weit eniferu^ 
nach gewissen Regeln geformt zu seya, vielmehr ganz das Werk der 
Umstände and Bedürrnisse war*. Heeren^ Ideen. Th. I. S. 4. 

Auch die Völker der vierten Skife, namentlirh die Grierheii, hnhen 
an ihren Verfassungs-Organismen keinfsweges so hiiulig und willkuhrlich 
gelindert, wie es scheinen könnte, soinkm ihre Gesetzgeber und Slaals- 
künstler befriedigten immer nur das jttcetitye ßcdutjtuss. Selb&t 
Lifkurgs berülunle spartanische Gesetzgebung war heia neues Machwerk, 
aondem eine Sammlnag von seit Terpaader (Olymp. 33) mit Mclodieea 
versehenen Rhetrea, das Uebrige warea alt-doriscfae Gewohaheitea 

(vOjUJ/Jtft). 

Genug, auch die Verfassungs-Organismen sind ein Product des 
Charakters, der Cultur und der Gesellschans-Sfufe , wüs Ach \\\\\ besten 
dadurch belegt und he\veist, dass sie aus einander lallen inxi nbslerben, 
so wie die Völker und die bürgeriicheo so wie polilischeu Geseiischafteu 
innerlich verfaulen und verwittern. 

„Der Uebergang von einem Zustande zum anderen bleibt deshalb 
meist verborgen, weil er nicht ptöttlich geschieht*^. Ari$foteie$ V. 8. 

Jedes Volk and sonach aoch die politischen Gesellschaften des- 
selben habea vier Lebeosalter und da, wo diese eintreten, gewisse Krisen 
an bestehen , geistig wie körperlich. Diese Krisen sind es , wo ge- 
niriiiifriich auch politische Verfassungs-Aenderungcn ciotrelen. Dies sind 
aller keine Rrrolulionen , sondern Mos Etolutionen. N^idii liih sind 
diese Evolutionen bei cinfacheu und binaireu bürgerUcheu Gesell- 



sehtften ($. 18--*90) loMm benlrklMr» dem Je einlMher die Organismeo 
in der gfnnnit«« Mtlv md, je waiiger find iie aach der Yerlnde- 
nag nnterworfeii. 

^Nicbl abffracte Ansiehlen über das Besser und Sclilechler eioer 
Verfassung geben GrOnde zo AenderoDgen , sondern Neigangen nnd 
Ansichten des Volks, verbunden mit der eigenen Ueberzeugung- voo 
den vorbaadenen Uebeln und dem Mutzen der UiUel und der Besserung^. 
Burke. 

Also binweg mil ullen blos specalaliven Idealen, selbst iu der 
Wissenschaft, da wir aucb hier nur den Nalur-GeseUeu nachzugehen 
haben und brauchen. Diese Gesetie sind aber ^erdings nkhls amleref 
als die Ideen derNatar nnd diese musi man kennen, nm einen ffereeMen 
Slaats-Organlsains an bilden. S. oben $. 3. Note e. nnd unten $. 183. 

Elwas gana anders ist es, wenn es sich um eine bessere Orga- 
nisalion eines Staates bandelt, dem durch äussere Gewalt oder durch 
sonst einen Umstand eine schlechte naturwidrige gegeben worden war, 
davon wird weiter uulen noch einige male ttoler verschiedeoeo Uubriken 
die Rede seyn. 

o) Wae ffeböri imAUgemeinenMttr organische» Verfassung einer 
jeden unabhängigen poKilsehen GeseUsekaft oder inr Siaat^Form* 

$.33. 

Zur or(;ariisc}i( n Verfassung oder Form einer jeden unab- 
hängigen politischen Gesellschaft gehört 

a) dm sflmmlUdie Slaato-Angehdrige, anf den Grand der 
schon von Nalnr gegebenen Ungleichheit hin, hanplsfichUch 
aber auch snm Zweck ihrer allenfaUstgen politischen, 
staatsbürgerlichen oder eigentlichen Öfifentlichen 6ese1l<- 
schafls-Handlungen oder Functionen (Volks-Versaminlungen, 
Wahlen etc.), im engsten Sinne des Wortes paliiisch oder 
slaalsbürgerUch organisirt oder elaeeifieirt seyen ; 
dass cur Beslrafnng der Verhrecber und zur Schlichlung 
der Streitigkeiten Uber Ehe und Familie, Arbeit, Besits 
und Genuss, Familien-^Eigenthum und Vererbang, so wie 
Verkehr und Obligationen bestimmt sey, ob die ganze 
politische Gesellschaft oder nur Einzelne diese Function zu 
verrichten haben sollen, oder vieUeicht beides zugleich, 
genug, dass d»»Gerißhi9-We§en organishrt sey oder eine 
Verfassung habe; 
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y) dw cur Aüfbringrung der ildrtefi, wMie die dffontlillMi 

' Tersammlung^cn und Yemintnlangs-Gfebiffide , die Unter- 
haltung des Militärs, die Justiz- Verwaltung , der religiöse 
Cullus, vielleicht auch die äffenllichen Feste und cndlicb 
die Besoldung der öffentlichen Beamten erheischen, be^ 
stimmt sef , woher Me gemmmeh werden sotfetif ob aus 
Gütern, di€t der gansen Geseü^ch^flt aki solcher gehören, 
«der aus BeMeuem der Binminenj oder auf beiderlei 
' Weise irleichzeilig, kuiz, dass auch duä iV/iö/^s-Wesen 
orytutiiürl scy; 

• endlich, dass die Gesellschaft zu ihrer Vcrthcidigung oder 
fiehauptang ihrer Unabhüngigkeit mÜUärieeh organisirt^ 
d. h. bestimmt sey, welcher Art die Bewaffnung seyii, wip 
der Kriegsdienst geleistet werden, and wer dfUMI befähigt 
und verpflichtet seyn soll«). 
Es bilden diese vier Organismen, noch einmal, die feste 
Sdüiaie und Hülle zur Beschützung des eigentlichen weichen 
Kevnes, nämlich der bürgerlichen fiesaUschaft, und dieser ist 
erst dann bedroht und in Gefahr, wenn jene Schaale wurmstichig 
ond morsch oder gewaltsam zerstört wirdb}. 

Was den Ofitter^ oder Gottesdienst anlangt, so bildet er 
bei allen Völkern , welche noch im Besitz ihrer alten National -* 
oder Nalur-Reiigiou waren oder sind, keinen besondcreu *S7««/5- 
Organismus , wenn er auch seine besonderen Beamteten oder 
Priester faaben s.oUlei sdion^ dMfaalb anoh, «i^eil d«r Gottesdienst 
eine Sache dfir geistigen €tUtm ist^ «onaob >dte iMUrgerUcbe Ge^ 
sellsehafl und der StMt a«eh lllr ihn nur Mütiel zum Zweck 
siiidc). Wo aber eine geollenbarlu monotheislische Religion ein- 
geführt wurdi», und bich die üürirer vielleicht gar schon in Seelen 
theileo, «la erst bildet ^ch auch ein besonderer kirchlicher Orga- 
otsmos, eine besondere kirchliche Gesellschaft oder wöhl gar 
mdirefe neben und in der fioflitiscban Geseiischaft^« 

EndUch ttbersebe man nfcbl, dass diese vier -Organismen 
abermals ge)iau und eben so die vier Grund-Bedingungen (§. 24 
bis 31} decken, oder ihnen als äussere Or(?ane entsprechen, wie 
dies zwischen den vier politischen Grundbedingungen und den 
vier Elementen der bürgerlichen Gesellschaft der ¥M isi {$. 23. 
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Ndte b) «nd swar entspricht #er stütsbürgerliciie Örgfanismus 

der ethnischen Bedingung ; der Jusliz-Organisiiius der numerischen 
Bedingung^, insoweit die Rechts-Findung und Sprecliung durch 
das Volk selbst durch jenen Numerus mit bedingt ist , sich ohne 
Gerichte keia Gewohnheits-AecA/ bilden könnte ($. 191 n. 
der Finansfi-^Organiauuis der iSkanoakisehen Bedingung und dec 
militSrische OrgMiJsnMis der «dM«rirM*/toA«R VnakkängigheU 
nach Aussen o). ' ' ' 

«) YxBk verwechsele diesen VerfassuDgs-Orgaoisnras also, ja nicht 
mit dem Territorial-, Beamten- und Verwattongs-OfganiMoas. £a ist 
möglich, dass die pohlische Classiflkatioli; der Staatsbürger und die 
geographische Einthcilun^ des Gebiets znsammenfallen können, wie dies 
z. B. einst in Afh^n und Born der Fall gewesen seyn soll, dennoch 
sind es nicht idcutisclie Dinge, soudern die geographische EintbeiioD^ 
deckt alsdann nur die polilisclie. 

h} \\ \v werden erst weiter unten zeigen könueii^ dass in diesen 
vier Urgnni.^men vorzugsweise das liegt, was man die sichtbare 5/a(7/s- 
Gettalt nennen kann und niuss, im Gcgcnsaf?/ zu der wandelbaren He- 
gierungs-Gewalt. Angedeutet wurde sciiun, dass beide Gewalteu elender 
gar Dicht möglich sind, als bis der Staat orgaoisirt ist. 

An dtfr rohen' Einfachheit nnd der hohen Complicirtheit dieser vier 
Organismen erkennt man gana absonderlich die polüiscke Stufe und das 
Alter eines Volkes. Auch Cicero sagt in seiner RespubHca I. 26 : 
„Cititas est consUluHo popuW^ , was doch so viel hcissen soll : das 
politisch organisirle Volk. Uiul dass die politische Gesellschaft nur die 
schützende Scliaale der bürgerlichen sey, sagte selbst Sieyes: „La 
societe p o Ii liqn e doil elre le velement de la societ^ civil e"', nur 
dass es nicht etwa in dem Belieben der Revolution steht, welchen po- 
litischen Rock sie der bürgerlichen Gesellschaft anziehen will. 

c} Daher beliandelt auch Artsluieles alles, was auf den Gülter- 
dienst sich bezog | nnr im Vorbeigehen, wo er. der religiösen Feste 
gedenkt, eben weil bei den Griechen die politische und die relij^iöse 
Oesellschafl eine nnd dieselbe war; dasselbe ist auch bei Platö der 
Fall, und beide, nur Ar Griechen schreibend, hntten naCttrIkih sfach gar 
nicht nöthig, das als eine iFundamental-Bedingung «uszusprocben,. W4$< 
wir oben §. 25. in Hinsicht der Einheit des religiösen Glaubens als, 
eine solche aufstellen musslen. Der Proress freq-en SoJtrales beweist,* 
wie klar man sich dessen bewusst war. Der antike sogenannte Poly- 
theismus wusste von dem unglücklichen Secienvvesen der mou>UKiiät,iäcfaea 
Beügiouen noch nichts. Die antiken politischen Obrigkeiten^ insonder- 
heit die Könige, waren auch angleich Oberpriester und die andern 
Priester gleichseitig fhilosophen, Jurirtenetc. 

d) Wie wir dies Tomgsweise hei den cbristllehen Völkern wsthr- 
nehma wOsnm, aber wmk soglehsh ant der ersten' Annahme ita. 
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CMAeiilhams der Zank inrf SMI switdieii den Königen und der 
Geülliclikeil am deo Asllieil der ervlereo an KirebeiHlefiveiil herror« 
tral ttod noch inr Stande fortdaDerl, a. i»ereito $. 25. 

Ja es lassen sich die Fuactioneii der vier Orgauiämen aucü mi{ 
denen des mensdiliGlien Körpers vergleichen, 1} die Fnnclion des po- 
litischen Ofgaoifmns ist i^r die politische Gesellschaft was Physiologie 
fbr .den physischen Körper ist, in sö fern jedem Theile sein hestlmmter 
Ort und damit «ein« bestimmten Fonctionen angewiesen sind, 2} die 
Function des Justiz-Organismus , nämlich die Rechtsprechung, lässt sich 
mit der Ueilkraft des Körpers vergleichen, denn durch sie werden alle 
inneren SJörnniyen der Gesellschaft, wo Eiri/elnf. sich durch ihre Hand- 
lungea gleichsam vom Guiizen isoliren, wieder lierg-estelll (m, s. deshalb 
bereits Theil I. §. 134) , 3) der Finanz-Organismus ist uiit, den Er- 
nührungs-Organen and Functionen zu vergleichen und 4) der Militär- 
Organismoa mit dem Selbsterfcnitongstriehe aller hOrperlichen Organe, 
imkm sie alle <2aAfii Imdiren und functioniren, Scbidliebes von Ansäen 
obEnbalten und fremde Stoffe oder Körper wieder auszuscheiden. 

Wie endlich die politische Gesellscliaft oder der eigentliche Staat 
nur der Beschützer der bürgerlichen Gesellschaft ist^ so nimmt er auch 
au? ihr da«! , was ihm für seine Zwecke nolhwendig Ist. Das Prhat- 
Eujenihum dient ihm als ilaassfab für den Anihei! an den poUtisciien 
Reihten and der Rechtsprechuug, das Einkommen als Basis der Be- 
sleuruug, die Becölkerung uls Basis des üft/tVdf/'-Organismusses. 



o) Fon der $1 aat nh ür g erliehen Ouit^Mftinn und Crganwatkn dtf 
^gtnUkhtn polititthen GeselUehaßs'BiitgHeder und ikfer ^onderung 
von dtn nükt, noch nicht , niekt mehr oder gar niekt au ihnen goM* 
rondm indimdnon der birgoriiohen QetdItohofU 

% 34 

Keine bürgerliche Gesellschait besteht von ^alur wegen blos 
aus Individuen desselben Geschlechts, desselben Alters, der 
gleichen geistigen und körperlichen Kräfte oder aus lauter 
Gleichen a) , sondern sie besteht, wie w oben gesehen haben, 
mit Nothwendigkeit aus Personen verschiedenen Geschlechts, ver- 
schiedenen Alters, verschiedener geistiger und physischer Kräfte 
(wohin aoeh die yemtögem-Verschiedenheit gehört, oder viel- 
mehr davon eine Fobje ist, s. auch Zochariä IV. 154), nur dass 
diese Ungleichheit eine harmonisch-nationale seyn muss. 

Da nun mit dieser natürlichen Verschiedenheit oder Ungleich- 
heil «vch natar^nothwendig eme Verschiedenheit der Lcistwigs- 



MibMIm «der Krftftir fllr die Briialtingr det M^Men Oet^ 
m^tiß ab mtlehfr gegeben ist, so bedarf es für tilgen Zweck 

einer andern ClassiTikation , als wie sie bLrt3iis faclisch in der 
bürgeilichen Gesellschaft sich gebildet haben ma^rii) und zwar 
zunächst und vorneweg einer Äbsontlerung aiier Individuen voa 
den eigentlichen ^/aa/aMPr^ei'/i , die schon von Natur wegen oder 
wegen ihrer AbhängfykeU nicht 2U diesen gehören kdnnen » i|nd 
dann einer weileren ClMslfikation und Organisation der zur eigenU 
Kchen poHHwehen Oesetlschaft geh($renden und befähigten Mit-« 
glieder nach Maasgabc ihrer verschiedenen geistigen und maierkllen 
Krüflec), denn es bandelt sich hier vorzugsweise um die Zu- 
weisung poütiteher FmMiionen, oder Handlungen und Leistungen, 
an die dazu Be/Bk^ien, Es ist daher auch etwas sich ganz von 
selbst Terstebendes, dass sich der Einzelne diesen ihm verfassungs- 
mSssig zugewiesenen Functionen oder besser P/ffeAffn ganz und gar 
nicht eben so wülkührlich entziehen kann, wie er über seine nrt/- 
oder priraf rechtlichen Zuständnisse frei schallen und wallen 
kann oder wie die Römer es schon ausgedrückt haben: Quae 
mmijwriä puöliei di$po$iiiüniAu» pricalarum mulori ne^unti^ 

9) Sollte ■Qcb wirklich eine bArgerHehe oder politische Geiell- 
flchsH anfänglich ans lauter Gleiciiea eines Geschlechts und Altert fte-n 
itehea (wie dies von den Römern erzablt wird iiod dass sie sich dia 

nölhig-en Weiber er^t von den Sabinern liäUen rauben müssen), so wird 
sich sehr bald aach io ilirer Mitte jeoe aalUrüclie Uagleichbeit wieder 
einstellen. 

b) Die bürgerliche Gesellschari als solche kennt nur verschiedene 
Beschädigungen, Grondbesitzer und Nichtgrundbesilzer , Gelehrte und 
HeaiwerlMr de, , knrs VerechiedeiiheileB» wie sie d« verschiedene Talent 
ond das bürgerücke ond indushrieüe Leben bervorbdaft» Die poHHieke 
oder ^SKMire-GesellsGbaft dagegen classinclrt bk» die FamiUen^Vmet 
und zwar zunächst nach der Grösse ihres Reichthutns oder Einkommeni 
«b nächster Maasstab für die Befäliig^un^ zur Ausübung der staats- 
bürgerlichen Functionen. Wer noch gar nichls hat, oder noch ganz 
unselbsttfländig ist, einerlei aus welchem Grunde, gehört noch nicht zur 
^aa/s-Gesellschafl , ist noch nicht S/oals-Bürger. Die bürgerliche 
Classifikation ist also eiue uaturhche, d. b. Sich von selbst macheode, 
die politische ist icbon eüe sebeiaber knnstHche» soll aber nothweadlg 
gerecht t^Tiu($.ZZvuSQ') und ioaofero ist sie eb^voU eine rolflrtiche» 

c} «Nicht bioi ans mehreren Personen moss jede Stadt und dii^ 
Geaelbchafl darin bestehen , sondern diese müssen auch einander der 
Art aieh ungleich scyn. Hierin liegt eben der Unler-^rhied zwischen 
einer btosea C0ii/2ldera<«Mi aad der bürgerUchea Vereinigung* Ja darin 
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liegt auch der ÜnleNchi^d zwischen einer Völherschaft und einem St«at# 
Die Völkerschaft ist iuir eine Vielheit von J^Ietascheo , di^ Jn mehr^vtn 
Dorfschaften -^entreiit wohneii und suuamrnengeMU fDerden, nicbl 
wiaammen verbünde» sind; deon sobild aus vielen tbeilen eio Gaoses 
werden soll,' so nfissen diese Tbeile von verickiedener' Art seyn und 
verschiedene Futtctioiwn haben, wie in etnem .ofgnnisirten Küifen^« 
^ruioteles III. 2. 

„Schon in der Stamm-Verbindung findet sich eine grosse Ungleich- 
heil der Mitglieder, ein Verhällniss des Herrsrhens und Gehorchens, 
eine Maiiiiit/faltip^lveit trennender Interessen nnd dennoch eine Einheit 
des Geiiiles uuii der GeMunuug, welche^ alle- ViBrsQhiedeiDbeüeo, aas^* 
gleichend, die Getrennten an einepn eng verbandenen Ganzen macbtf'i 
Benke l t, S, 2i. . . .. » 

Genutr es kommt Mar alles diu naeb in paHUMe^ HinsIdil Ett» 
Anwendung, wa« oben Uber die (^ft^foicikA«fl#.alnBadiflg«a^ n^i9f»g«ftr 
seifigen Verkebr, gesagt worden ist. . ^..^ 

d) Bs «rgiebl sich . dies aueb ailkserdtm dartius , dtos dar M«| 
^Is Schnls-Anslalt fittr die hürgerlieke GeieUtckafi und der allererst das 
bibrgerlieke Recki scbafFt, nicht selbst wieder ein bloses Reekts-lnsiiXüt 
ieyn kann. So dnss denn auch das Wort Jus pubHeuM, Staatsrecht, 
nnKulässig ist , insofern damit Rechte der Staatsbürger etc. bezeichnet 
werden sollen , während It-fztere als soklie m\r Pf!ich(en haben. Da 
die Römer seihst den lustiacl der Thiere jus nalurae nannlen, so wollten 
sie mit jus publicum ofTenhar blos die nalürliche Slaafs-Ordnung- 
bezeichnen. Wir Moderneu verätehea dugegeii darunter das gegenseitige 
Rfdils^Yerbitlnisa swisohen Fttrst und Unterlhaoen und das ist wiademai 
kein Sinoli-Recbl, wie wir weiter unten ntther sehen werden. 

$.35. 

Was nob ztmaekst jene zur eigenllichen politischen Gcsellr 
Schaft noch nicht, nicht mehr, oder gut* nicht gehören künneadei) 
Individuen anlangt, so gehören dahin " ' • * 

I) sämmllichü Individuen weiblichen Geschlechts «}, 
.. 2) alle männlichen ;Individu0n unütr. dem 4üogUng4-Alterb}| . 

3} aUe permanent Kranken <»der Wahnsnungtoa) und 

4) alle abgelebten eigcntliühehf Greise, 
und zwar nicht allein, weil ihnen ihre schwachen, geistigen «n^ 
körperlichen Kräfte schon von Natur wegen gar nicht erlauben, 
aclivo Milglicdcr der poHHschen Gesellschaft zu seyn, sondern es 
rhncn auch, als noch zur Zeil unter väterlicher Gewalt, Tutel oder 
Guralel st^iuien J'ViJiii^^Gliedern, an der Unakhßngiykeii upd 
99i^iiäfäm^keit fcblt^ ehae welche Anan eben to . wenig Mitglied 



ohne sie feetile potWsohe^eyn kannd), mithin snnftchst nur freie 

und unabhängige, eilieiti eigenen Hauswesen votstehonde Fa~ 

iHilienräler oder solclie, die es doch soyii küniilüii , vorerst we-. 

nigstens ein eigenes Hauswesen haben , 2u ^ilgiiedarn - der 

poiaiseken Gesellschaft geeignet sind «}. 
Dm endlich . ! 
• 5) tlle JHenmim^ mf^ freie .wb .uiifrQie.| .wepn.^sie ^siadi 
Teriielrathfet' irfnd, Kinder liehen md gfefeh deb 8ut> 4 iMs^^* 
genannten Personen zur bürgerUci^n Gesellschaft gehö- 
ren Q , noch nicht; zuletzt aber 
6} alle fremden Individuen par nicht zur politischen Gesell- 
scheft gehören und d«her Ton selbst «usgesdiieden bleiben 
müssen, Terstehl sieh schon nach dem oben $• 24. 6e«> 
sagten Von selbst g}. 

9 Aach die politische GesellschafI must, wie die Ehe» io swei 
Theile,. den mfioiiiicliea uod weibllcheD, verfallend angeseheß werden^. 

Aristoteles II. 9. 

Wo erwaehsene Personen weiblichen Geschlechts wirklich poli- 
tische Functionen verrichten, liegt die Schuld stets an den Männern. 
Von Nntiir weg^en sind den Weibern politische Funclioiieu eben so fremd 
wie tk n ,'\launern das Kinder-Gehtihren. Es ist didier auch das Zeichen 
des hücli-len Verfalles eines Zeitalters, wenn die Weiber nach solchtMi 
poiitiächeu Functionen streben solllen oder vollends gar von völliger 
Emancipation redes. Was oittsseu das Für Männer seyn, denen gegen- 
ttber die Weiber an so etwas nur denken m5gen fTheil L %, 142}.' 
Die Beschiftignngen und Functionen 'der Weiber sind von der Wiege 
bis zum Sarg häusliche und ihre ganze Organisalion und Geruhisweise 
»chliesst sie von ÖlTentlichen ßeschafligungen und Verrichtungen nris. 
Drss Weiber Throne einnehnnen Können, widerlegt diese Wahrheit 
niclit. F? geschieht dies slels aus Notli, um dcu Gefahren eines Dy- 
nastie-Wechsels zu begegnen. S. bereits Theil I. §. 142 und 143. 
Uebrigeus ist der Einfluss , den die \>'eiber auf ihre Männer hoben, 
trotz dem, dass diese von Nalurwegei» ihre Herrn und Vormündjer sind, 
mcht immer ein Zeichen » dass dies schwache ttänner seyn müssteD,' 
sondern er hat seinen ' Grund im Nalional-Charakler» and ist daher 
ancb Sil concreto keineswegs lu Übersehen. 

b) »Haott und Weib, Freie, and Sciaren, Erwachsene and Kinder, 
haben nile die aMichao Kräfte ^ uad Bestandllieile einer menscbüchen 
Seele, aber niclit aaf gleiche /^rt und in gleicher Maase. Der Sciave 
bat Versland, aber nicht soviel, um selbst frei sich entschliessen und 
liaDdelB SB ki»onea; die Frau bat Ueberlegaogs - und Entschliessungs- 
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Kraft, aber keioe Mito,- wit «• smn BiilMiMide«'ia}ttii|r ist. HttlM 
litt dieiolbe noeli unreif und m^mMekeil^ AHstoieles .1. 13. 

Da mit dem Jüogliogs-Aller (s. Tbeil L $. 149) die Befäkigtmg 

£or Theilnahme an allen politischen Functionen einirill f nicht zu ver- 
verhseln mit f!em Anspruclt oder der VcrpßicJttung , die inimer ersi 
mit der Errictituog eines eigenen Haushalts eintreten darf}, so war und 
isl noch bei vielen Völkern die Aufn;ihiiie der Jünglinge in die i^oW- 
tische (iebelbcliäft oder docii weuigäleus unter die VVe^rnitiuuer ^VVehr- ' 
haftmacboog) eio feieffHehcr Ad. Daber nt ascb' diä It^tfiiiimimf 
der Vottjiüi$keU oDd dieMM«r der ««NfeHSdbes GmaH midrM>ffl«kd- 
^ngteicb etwa«>)poJIMtcAaiy febttrt aar poHliscbcii EiaMVuiflr dea 
CivilkBecbti. , .... 

VorObergehead« Kraobbeit an KOrper und GeisI tcbliesst nicbt 
aus. ' ^ 

d} Mit aadereo Worten: Wer io seinem Hanse niehti so befeblea 
bat, hat und kaon auch nichts in der Yolks-Versamtnlung mitredeo^ 
mitberehleB, denn man kaon in der politischen Geaellscbafl nicht mehr gelten 
und Werth seyn als io seinem eigenen Hause .nnd in der bürgerliche» 
Gesellschaft. 

„Es kommt in einein Staate nicht auf die Grösse einer ganzen 
Einwohnerzahl, sondern nuf die Kraft an, zwecktij;(s.-.ig zu handeln'*. 
Aristoteles Yii. 4. und diese Kraft wohnt nur den FamiUea- Vätern 
bei» weil sie scbon von Nator wegen Aber Fran nnd Kinder etc. eine GewaH 
beben. 

e} „Man mnas erst wo aasissig seya, ebe man daselbst Borger 
and Genosse werden kann. Familien* Vater alt-ansfissiger nnd begüterter 
Geseblecbter, die geborenen Notabein eines Orts oder einer Provins, 
haben sehr natürlicb einen weit regerem Sinn für das Gemein-Weseo, 
seine Erhaltung und VervoIIkommoung al^ Iiergelaofene Fabrikanten oder 
Spekulanten". Aufzeichnungen e\c. S. 39 u. 185. 

Genug, wo wir uns auch in der Geschichte umsehen, überall Ul 
nur der freie, d. h. una!>/iurigige Mann der polidscheti Gencüseiiscliafl 
faliig^, nie auch der unfreie, d. h. abhängige. Kur freie und unab- 
huijgige Familien-Väter sind geborne Conservalite und was sollte und 
mttsile aus dem Staate werden, wenn den Staatsbürgern dieser Erbai* 
Inags- nnd Bewabrungstrieb des Bestebenden feblte! Nur mnss daa 
cbnservativc Princip nicht in Selbstsucht ausarten oder der $. 36. zn 
besprechenden politischen Gerechtigkeit entgegentreten. Uuabweislicbe 
neue Lebens-BedUrfnisse müssen und sollen auch befriedigt werden. 

J^plbst Unrerheiralhcfc, wenn sie auch vermögend und selbslstSndig 
f^ind , soiiten an den politischen oder staatsbürgerlichen Hechten noch 
keinen Theil haben , weil allererst ein Familien-Vater ein wahres 
Interesse am Wohle des Gemeinwesens hat. S. bereits § 34. Kote b. 

BlunUchli I. c, S. 103. sagt eben wohl: ^ Aus der Masse der Volks* 
nnd Laodes-AogebOrigeo erbebt sieb die bdbere Slofe der Staatibürget' 
bn eigentüchen Sinn**, noterlässt nber, an sagen, wer diese Hervor- 
ragenden aas der Masse nahtrgemile sind. 
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0 Ntaui^ H «Mogi^er ib: svBächst der Hausdiener, Er haf, 
wir fBiiOR «ben geiehn MfH^ «dmi. «Min« Ta^ vennietbet uud 
«oterscheidet sich Mwuli weM&lKch voa dMi ^reiett»«. WMM Mch arm», 
.Htadwerker mit «i^enem Hao«Iialte. Dass 4er freift Vieutr, der dM 
«i^n«n HauahaU errichlef, a«ch damil sogfeidl Anspruch auf die sof . fo^ 
litischen ßecMe erlangt, versteht sich ganz voo selb»!. Nidit so, ■ wenn 
ein wirklicher Sclare oder Leibeigener frei gelassen wird, ganz inson- 
derheit, wenn er etwa gar ein fremder seyn sollte. Ais Fremder darf 
er gar nie aufgeuütnmen werden , für den Einheimischen darf aber >\ e- 
nigsleiit die FreUassoog nicht auch ipso Jure die Erlangung der poii- 
tiecbeo Rechte ia fie6 eaHiftteD» soodem allererst seine Kinder sollten 
einen Ao^proch darauf bebeo, dean aaeb der Freigelasseae siebt aoch 
Itt eiaer moralischen AbhSngigfceiC zv seinem allen Herrn. 

WirkWcbe Sdaverei and Leibeigenschaft, wo der Hensch Uber 
seinen eigenen Leib nicht mehr Herr ist, iat übrigens kein reines ver- 
tragenes Dienst- Verhaltniss melir , sondern ehvas politisches und daher 
nur vnösWvh , ko der Staat sie anerkennt, schUM und aufreckt erhält, 
daher amh nur diesem impulubel. 

; Sodann sollten aber auch alle von den GruDilherrn abhan<Tio;en 
PMier oad CKenien, wenn sie nicht ausserdem noch freie Xrund- 
Bigeofbameretc. sind» afeporiliscbe Wabt- and Stimm-Redhte haben. Dia 

Hacbtbeil« zeigen nfts das alte Rom und die beutigen eagliscbea WäMen. 

g) Aacb wurde da schon aaf die frühere oder spatere Gefahr auf- 
iwiuam gemacht y der sich jede polUische Geiellschan aonetzJ, weteba 
sich /reau/e Beslandlbeile zugesellt oder elnrarleibl. Die inneren KImpfa 
zwischen Piitrieiern und Plebejern Roms hatten lediglich darin ihren 

f?rnnd, daps zwei verschiedene Völkerschaften einen Staat bilden sollten 
und es daher auch ehender nicht zur Ruhe gelangte, bis die Plebejer 
die Patricier ahsorbirt ballen. Genug, Staaten ans verschiedenen Nationen 
zusammengesetzt, sind eben so ^ul Bastard-Staaten, wie jene Individuen 
Bastarde sind, deren Eltern versthiedeuen Nationen < ni!t liun n. Di ht r 
Terbielen auch noch gesunde und freie Staaten vor Alk-m, da^s ein 
Fremder bei ihnen Gnmd-Eigenlhmm erwerben könae oad wir veratebeo 
jelzl ersi ganz , warum die Rdmer nur den eigenilicben QuirUen alle 
Rechte eines rOmischen Bürgers zugestanden. 

b) Wir haben hier von den rerarmten eigeutliclieu islaalüburgero 
nicht geredet, weil sie nicht a fniori, sondern hikrbatims a potteriori 
mMreo , p^UiUehe Rechte nad PIlicIilen zu haben and zwar nur dann, 
wenn die ganze Gesellscliafl ihren üaterbati abernehmen mnss, oder 

sie nur noch von Almosen leben, sie also zu Nr. 3 oder 4. gebdren« 
Viele antike Staaten eniledifrien sich dieser Armen dadurch, dass man 
sie mit der übersrhUssieen Bevölkerung anderwürls coIor»isirfe , denn 
diese Amten , obwohl bei cullivirJen Völkern ein unvermeidliches Uehel, 
sind uud bleiben nicht blos eine Lai»t des Staates, sondern auf die Dauer 
noch ein gefiihrliches Element. 

Uebrigens ergiebt sieh nun aas dem Bisherigen auch genau der 
sohjeclive« Unlerscbied zwiscben der (ftkrftrUehem ond poHtkeken 
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GeseUlchfAi. 2ir -dlemi gbUOfMMmr dhr< wi tof tdflfc rfi ^m? gfcer ilr Be- 
•irKlhum frei v^rflgtadeK AnnfMen-ATiUr elc;; «r bürgerlichen GeNtt- 
aolwft abM aich tlle, welche von tfieaeii'' FmiKen-VKlerh depcndinip 
.^Kr. 1 — 5. fies Textes), diese hl also slets sahlretcber als die ei^nllicli 
•fMitehe Gesetlscbaft, letzterehal aber allein eine Meinirn? und BnNcheiduitf^ 
biMel gawiaaermaaaeo die Ariftokralie tm^äcken Gesellscbaft. ' 

$.36, 

Was aber die Classifikalion der solchcrgeslnll allein noch 
übrig bleibenden icirkHchen Mittjlieder der politisciieii Gesellschaft, 
Kftnilioh ■ der freien selbstolöniiigen Jünglinge nnd Jlflünner oder 
Fmi/ifeii-VJfcfr snlangl, so wird diese, w^nn iie zugleich im 
platontsclj^on Sioae gerecht seyn soll und wil]»}, ideaUseh seya 
mit der natürlichen Abslufung ihrer geistigen uml malertelleti 
Kräfle und Milte!, denn es handelt sich, nöth einmal, hier nicht 
sowohl um, |)oUlisctip Rechte^ sondern um politische Fun^ionm, 
wem .solche am sicbersleo anzvverlrauiMi seyen, um ao .mebri 
als dergleichen Functionen mehr eine PßiM oder Xmf^ .als ein 
CemimMtini sind. Der in hdiden Rücksichten bürgerlidt ArMe 
wird auch weniger pnlHisehe Befugnisse anzusprechen, dagegen 
aber auch wtiiifjrer Lasten zu (ragen haben, also in den Volks- 
Versamnilungen, bei den Wahlen der Ubrigkeilen, bei Abslim- 
mungeu über Annahme neuer Gesetze etc. {s. Ari9to(eh s IV. 14} 
weniger mit zu reden haben, als, der in beiden Bücl&sichten 
Reiche h)^ ood da Jene Verschiedenheit der geistigen Krftfte und 
Snsserefn' Mittel schon von selbst ihre Inhaber zn verschiedenen 
Beschäfiitnirtyen niederer und höherer Art führt, welche eben 
das zur Folge haben, was man die bürgerliche Slämle-Verschie" 
denheil im eigentlichen Sinne nennen darf, so kann diese hücger* 
liehe Stünde->Verschiedenbeite) anch wohl zugleich der poMüMekm 
Ckt99ifletiHm als Grundlage dienen , die Stufenleiter derer biMen, 
welche den ntatum iiberialis, independentiae et eirUatis haben d) 
Uhd diese Sluienleiler 7.u\i\v\c\\ iiiieh der Gradmesser für die 
daran geknüpfte (jingeiitche und pofidiff^he Ehre seyn; denn 
es giebt ohne oder ausserhalb der bürgerlichen und politischen 
GesellachafI weder bürgerliche und politische Rechte und Pflichten» 
nooh eine bili^erUche undipoUtlsche Ehre«)* 
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in t9iige#M #iiNie^ iki Worte«, -wobei: wir de« Besili voii ^fnmOf 
Ij^eiiffyumlmdi'nl^^^ rnachen-konnt<»ij onrf diirf(c% 

dena erst 'auf der drillen und vierlen S,l|4fe steift sich üiege Bo^ 
dingunor ein. Daher gilt das §. 3d. Noie e und f Gesagte jiur 
TOn diesen beiden Slufen. - ' ' • 

Alle diejenigen, welche nach §. 35. nicht, noch nicht oder 
^niobt^ nebe wicklicho MitgUedßr der polilispben GeseUscbaA mi^ 
gMrew Mo» tm 'Mrg^Uehmf d. h. sie stehen, wie gesagt, über* 
ba^pVodef vorerst noeb resp. wli^defam unter deAi Sdilitze Ihrer 
^iänner y Va/er , Söhne, Verwandten und Henen und nur indi- 
recl, eben als F/rrnrYiVw-Glieder , auch unter dem der politischen 
Gesellschft, in so fern sie Angehörige der ergenttichen Staats- 
BUi^oraind |ind die Pflanzschulo dieser bilden Q. 
< tDie F/Msinifoff <lagegefl stebeo ledigHcb unter dem teippK^rHren 
'UtifflittelBaren SchblSEe -der 'r>aiifischen GeseHsehaft oder-'-aoeb' io, 
dass jeder Einzelne sich des Schulzes und der Bürgschaft eines 
FamiHen-VaIer9 ve^'^ichereQ mus^ , und dieser danjq fUr^ihn dem 
'Staate hafien muss. 

Es ist also sonich ^abermals das Wesen der Dinge, dfe Natuif, 
welche hier abso^ert, classificirt^ abstuft und organMlrt^ pbnp 
i«s es linni meiMcblicber Willkäbr und Kunst bedürfte; Nur 
Ifatur bitd^ auch Mer da« Rechne heriius uimI die Ifendcbeli 
greifen gewöhnlich nur dann eist und zwar mit ungeschickten 
Händen zu, w*inn eine iXation, sonach auch die zu ihr gehörenden 
politischen Gesellschaften ihr Greisen-Ailer angetreten bat uftd 
die Natur selbst nichts Organisches mehr zu gestalten vermag, es 
mir noob die Kunst der politischen Therapeuten ist , <fie «'e auf- 
recht erhUUff}. ' 

&) Plato nannte es die auslheilende Gerechtigkeit, SiavfjUHTixiji. 
Sie ist identisch mit dem wahren Gteichheils- ubd BiUiglc«ils-6e(iah|y 
welches jedem dos Seinige gönnt, .lilssC ood gewahrt. Ja es ist Jiier 
von einem positiven AnstheHen oder . Clessifictfen ebeawohl gar nicht 
die Rede, sondern die politische desellschaft erkennt eigentlich nur ao, 
was schon ist und wenn dem so ist-, so wird auch eiulrelen, was 
Arisloteles II. 9. fordert, nämlich: „In jedem Staale, der sich niifrecht 
erhalten soll, rnüssen die verschiedenen Huiiplglicder desselben mit jiu eni 
Zustande mfricden seyu und Lust haben, zu bioihen was sie siqd". 
Pen so sa^t auch Jtlonlesquieu III. 2, dass von der richtigen und 
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Bothwendigen EinlheiloBur Volks Hl Gassen elc die Dfiuer der Re- 
iMibllkcB »bbäo^ and Deuerdinj^s sagt irgeudwo Cottsin tehr rieblig^,: 
^Die wahre Gleichbeil besteht dann, ungleiche Wesen auch ungleich 
zu behandeln"', ja seibsl Jiousseau lial nie eine andere Gleichheil ge- 
fordert, denn er wolUe nur, dass nicht die Alachl der Reichen in ge- 
•cUwidrige Gewalt ausarten sollte. * ' 

Plalo hiUe bei AbDMinig nioer Slaalslebre fail rar j^ gtmmb 
paUir-gerechtB Verlhelliuif ioi » ^^lu* ^ wolüe , dB»t der 
pder das ibiacro vereiBigle Leb«& der* HeBi eben onr - ein Ab - oder 
tog^Dbild des inneren Lebens jedee Emseloeo tey BOd gab daher aadi 
feinem Buch den Titel: -woAiTfitw yj Ttni hiy.atov , d. h. de re- 
publica Site de justo. Dem trat denn auch Ansiolcles ganz bei, 
denn er saglQ V. 1 : „Darüber sind alle einig, dass in der (jltichheit 
Und Propordon die Gerechhgkeit bestehe^, zu vergleichen nul HL iS. 
uad VH. 14. » 

Wovon ist qua aber diete iftkVijjL^rmyj eigentUvb bloa eii^e Fort^ 
telzung uBd AaweBdaog auf den Staats-OrgaaUoins? Yob nicbts andereBi 
ala BBserer ethnoloffiscken ClauificatioB des gaocea Heaacbeo-Relch«. 
Waf'bier m Groasea geschah, geachieht im Staate nur im Kleinen und 
ist hier nur die lelite Fortaetzong und Anwendung desselben Princips. 
Eri»t miisste das ganze Menscbengeschlecht classfficirl und noch den 
vier Urlemperamenlen rangirt seyn, ehe man die vier indivi^luelieii Tem- 
peramente einer und derselben iS'afion oder einer und derselben bür- 
gerlichen und politischen Gesellschaft rangiren und danacli die polilischen 
Fjnociiooen austheilen kann (s. noch $. 37 — 39}. Aber nicht bloa die 
VerfaaauBgakanal bringt dieaea Princip zur Aniweadung, aondern aach 
die RegterBogeB folgea ibm bei der Wahl ihrer BeamleB, der Offiziere elc.$ 
jeder Meiitter» Pabrikafll und Handwerker bei der Wabi seiner GcbaHeo, 
^•der Hausvater bei der Wahl telaer Dieoer; ja endlieb Jed^ Euib^Ibb 
im Verkehre mit Anderen, die er XU laj(urea wiasoB BiBia, wenn er 
aicb nicht täuschen will. 

Blan hat das Alles seither empirische Menschenkennlniss grerwnnl, 
aber des eintacbeo wis^eoscbafllichen Schlüssels dazu war man sich nicht 
bewusst. 

h) „Mit derGlOckaeligkeit ist ea nicbt ao, wie mit der geraden Zahl. 

Eine Summe kann eine gerade Zahl aasmachen, M'enn gleich die einzelnen 
Posten, woraus sie hestehf, lauter ungerade Zahlen sind". Arhiofehf; \\. b. 
Die gerade Summe ist der Staat, die einzelnen Zahlen sind die Slaubbürger 
und die §. 33. No. 1 — 5. genannten Individuen sind vorerst oder 
wiederum blose Brüche, Auch der von Arisloleies III, 4. gemachte 
Vergleich dea Staata mit einem SchiflPe, woranf ehi jeder von der Be- 
maBBUBg aeine beaoaderB Fonctionen habe, fei sieht QnpaaaeBd. Ucbrl- 
gens kann man auch den Staat im Groaaeii mit der Familie aad deB, 
derselben dienenden Personen vergleichen. 

Daher bleibt denn die römische Cenlurien-Ordnung des Sertius 
Tullins (die aber keine römische Erfindung war, sondern offenbar von 
den Griechen oder Etruskern entlehnt war} für alle Zeiten ein onüber-' 
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Ireßliebes Mutier politiidwr Orffliiiifloii fttr eiDfache Ur-Slaates, «Imm 

weil «ie das renlisirte, was man von allen einfarhen Ur-Staalen »agea 
kann, dass sie eine Art vor» Actien-Vereineii oder Assecaronz-Com- 
pagoieo sind, so dass jedem oacb Maasgabe seiner Actie, Rechte nod 
'^fticbten ztigrefheiK sind und er dana( h auch pro rata Tbeil am Gewinn 
BDd Yerlui>(e liaL Wer gar noch keine Actie bat, d h. keitieti eigenen 
ütwllall, fet lilvii -iMcli ftkM^ Mitglied , so Wie er aber eine isolcbe 
erwirlity «L-b. M «rbMetUbe» Ortiito erleegl, mnm er Meb- ie ^üe 
CleiM eterMe», die dieaer' ISneea «icbt M. e. deher eeeb Skäm 
dir ShmeMiy Forschnngt n nlier die Verfassung der freien Vdlfter» 
deotsi'h von A. Schäfer. Frenkf. 1837, wo derselbe ebenwobl die po- 
litischen Ge«e!l5chnffeti mit Acfien-CreFellsrhRrfen vergleirhf. „!n beiden 
bebe ein jeder so viel zu sagen, als er mit in die Gesellschaft bringe^. 

Im Uebritren versteht es sieh von selbst, dess der Staat den 
frirat'Rechten aller Einseinen, so verschieden auch ihre politischen 
Actien->Anl heile seyn mögen^ gleichen Schul* gewähren moss, wahrend 
«ler Sebats des Biazelnea bei aeioen sog. polHüdm Recbteo gau anderer 
Art ist wie difr seiaer Prirat*-Ilecble, denn diese sog. politischea Reifliie 
siMl ja Pflichlen end per Miltel inai Zweck, nMiUeb am sieh 
selbst bei den vier bürgerlichen Elementen zu schützen. Ist daber db^ser 
Schatz auf eine andere Weise gesichert ood vorbaadeo, so kteneo 
Jeae polilischen Pflirhfen ganz wegfallen, 

Was nun die Organisation der Vofks- Versammlungen insonderheit 
Doch befriflt , so erfordern diese vier Haupl-Beslimmunpren 1) wie die 
Geschürte darin behandelt werden sollen, kurz, die Geschäfls-Ordnung; 
2) in welchen Fällen die nalürUche Majorität noch nicht genügt, 
Sooden Zwd-Driltel, Drei^Yiertei oder webl gar Uoannnitdt fUr nfitUg 
belbodeo werdeo ; $) Dass eil MMmm fcslgeselkl werdeo moss^ oboe 
welches gar beiae Dellberation ood Besehlussnahme statt indea liann 
und 4) wann ftfln^alticb ond wann geheim abgestimmt werden soM. 
Darüber, welche Personen zu OfTenllichen Aemtern wählbar sein sollen 
oder nicht, und wie man Volks-Versammlungen geschickt leitel, s. erst 
weiter unten bei der Slaats-Gewalt und Regicrungs-Kunsl. Ueber die 
Nalor-Nolhweodigkeit der Majorität war iheils schon die Rede, (§. 24.}, 
Ibeils kommen wir noch ex professo uur i^ie zu .^predien. 

c) „Wie in der ihierisehen Oekonomie jeder Theil des Ganzen 
setne bestimmten Functionen zur Erhaltung des Ganzen hat, so hat auch in 
der Geselischnft jede Ciasse die ihrige zur Erhaltung der Gesell- 
scban** Aristoteles IV. 4. Wir unseres Theils fügen hinzu : v\ bs die 
Tier Rassen- und Cnltur-Stufen für das ganze Mens( lien-Heich sind, 
(dessen Zusammenhang fttr uns noch ein Geheimuiss iblj, das äiud die 
vier Temperamente für die Nation oder was hier einerlei, fflr den 
SCaat» ond in wirklieben Staaten, (von der dritten Stnfe an) sind der Bautm-', 
Geiporfo-, Hämdeh- nnd ffehkrie Stand nicbts anderes als die iossereo 
Repräsenlanten der vier Stufen-Temperamente (Theil I. $. 45 — 48. 
Tbeü IL $. a03— -305.) und Kultur-Grade, conf. Zacharias I. c. UI. 46. 
Mnr verwccbseie «Mi nicbt die bikrgeriiehß Stiode-Versebiedenbeit 
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4Ni;^ich mit der Ver;:« hiedcnheit der poHtisehp» ftfsfugnisse, mügpß si^h 
'diese ^udi häufiy auf jene bosircn. Plafo und Aristoteles uuler^chfideo 
■jedoeh bürgerJiche und potiti^cü«) Ueä^jl^di^f^; gfll^ Vi^* . -4^411^ 
beweist sogleich folgende Stelle: ' , 

i ySo viel Klassen der Vel-^ichluage^ .e^i.gibl^» sfi«^)l^el i^iass^o 4(^r 
ißArger ,wird .es iatch gebea**« „^liffa^ltirs VIL ,^^ » ; r 

4i|or«|ispli«| md gtiili^iHi JVa/tir-^»l||ii|iLi^i»^ ^iv A4ielqifIiif»4HMUp 

-bil^eii xu^omiKnic dAP.jAdely d. b. .edton. Theil des ;ganze9,,,Vfll|(es. ^ 
.gehört also ganz und gar nichi ^um Begriff des Adels an sich, dass 

er Hothwendig auch mit Land beg-(Uert sein müsse, oder dass nur die 
reit Ii eil Uulsbesilzer den Adel des Landes bildeten, sondern auch der 

.Gewerbs-, llaudcis- und gelehrte oder gebildete Stand hat seine Emi- 
nenzen. Da wo die rclcheu Gutsbesitzer wirklich und nur allein den 
Adel bilden, ist von einem freien «infachen llr-^laate uicJU dje Rede, 

M (iey denn, d«» dfw jgm« Volk Uo« md vorwal .Adicrto tr^Uit 

niRd «• ooch gßf keioea Gewerba-, HaodeWf' lud j|jeldir(im*^iipd gil^^ 
Ausserdem |>eiiattpt«t sich der -juitttrlicbe 6'ä£afwAdel tiiqb deahAlb ;Jiei 

:deii $4kbnen ünd:EoMii» weil er auf etwas beruht, was am sichersleo 
<dererbfich ist , während der Rpjchthuru des Industrie - und Handeis- 

iAdels schon hei den Söhnen vieder verloren gehen kann, der Geistes- 
Adel sich aber in der Regel gar oicbt £of4§Q«^(k> f>pl(j^' oic^jeijiaiai 
auf die Söhne. 

Wie aber dcniuhugeadUet alle solchergestalt nalurhciieu Adligen 
;ilil!«IQ «atilriicb^ Ad«& auch. 9iif ihre ..Kinder un4;EnM xa vererben 
.wIlBschea nod 4lrebea, -erkUiit sich, aus jMtn.SelbfterhaltHttgslriebe^ auch 
•meh.dei* iTodf» durch nmere Kinder forltaiebeo, so iwis- 4n^c^t de»> 
fVKM y^ir bereits oben über .di^ JStrbrRc<^h^ ^.«bj nolhwend|ge/ Bedingui^ 
ralles wirkliqbe» j^ealblifllt». gesfigt- habep» vreshalb dei^i auch (|^ 
.Crf/fer-Ädel vorzngfsweise das; unveröusst'rlichc Erb - und Fideicommiss- 
ffiut eiürünfliilmlirfl ist, denn es ist dies das einzige und siiberste: iUitt^, 
den Ki(idera und iSiiiielfi, jtelbM gegeu.ü^'eu VYül^« d^fi ^^jUitfiriAjdi^i 
:Sli sichern. 

.1.. Indem sich aber mit deoi Ycrmügeit lu der iicgel auch der Ge- 
burtsstand rererbl, ao dufchkreuU diese Vererbung die Processe d^r 
Natiir , welche , wenn ea sieb um Erzeugung von Genies oder grossen 

•Oeistern handelt, nicht naeb dem Stande oder der BeaebXftignnfp der 

'Eltern fragt. Es gehört daher auch mit so einer freien Yerfassoof, 
dass der Gebnrtssland nie ein Hindernlss seyO'darf, an einer höheren 
Beschäflignn^ oder Ciasse anrzu'^teiffen. - 

Wo;^ Artsfofeles in seiner Politik über den Adel sn^rt, V. 1 „Der 
Adel soll nuhls anders seyn, als die in einer t^amilie durch mein-ere 
Geschlechter fortgeerble Tugend y mit eben so erblichem Reichthume 
verbunden** ist'Zwar für die praktischen Zwecke des Staats wahr, aber 

' YAt selten sind gerade die Familien, wo 6etdes sich milemander fortpftanie? 

' Wörde daher der Adel eioer pditlschen Geseltsebaft nicht fortvrihrand 
diirch die Nitar aas allen SüiMkn ergsnat, «o wUrde es gar h^ld kanan 
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'wakrtm Adel mehr gtibta. Wie gesagt, beim GUler>Adei fJleia isl ei 
mevHaeht' 4e* ^BeieUfefiiltos^f : wefcbe im^moGä -mid -bKekl tawümi ' 
fUnl, "wnoo^we«. gp i Uy /no^^ ndrailseit 'hveb tokbl»» «««aigw aJf '.um 
•Mpea infta •^hAreir^ deio' treriilw ft<IMl«ii'fit"dii tibhi irtdlBr ew' 

iVMiSeost noch ejii T&lenL . ■'Ij» u 

** . Ganz «Iwas aoders ist es, wo ein Grosa^Staafe'ilMt verschiedenen 

'FR<^en besteht uDd 2\var so, dass die niederen Raren der ersten lierr- 
schemlen Kaste iittd Rape «or als dienende untergeordnet sind, wovoo 
weiter unten an seinem Orte das Nühcre besprochen WLMiien soll. 

Uebngens wiederholen wir noch einmal, dass die S!tfinde-Yer- 

■schiedcnheit in soweit sie von der frei erwöhlten Beschäßigung herge- 
lommea ist, ntcbta andera' ala einb GW/tifvSlDfeii?-filiilliiilQng ist, 4}«w 
sich die politische Gesellschaft als etwas Gegebeoeo bedieaea käBi^ nm 
^laraaf die folirisc&e tCUa^ificatton ta ^adeh. S. TheilU.). 437^38. 

Stand heisst hier, im rreien Staate, blos eine jede Classe voh 
Bürgern V welche ans freier Wahl sich einerlei Beachaltiguog^ widmen. 

•Man verwechsele daher diesö Kiilfur-Eintliejlunf , die der politischen als 
Basis dienen kann, ja nicht mit den drei oder vier Standen, welche sich 

wiihrend des g^ermonishen Miltel-AUers bildeten und Itks nt?f die fiajizüsische 
Revoluiiou in gmz Europa Kaaten<^arlig gescbiedeu waren. Es waren 
dies vielmdir drei oder vier grosse Korporationen, welche sieb, bei 

'dbmC Hanget eigeatücher -Staafeo^ Mer >dflrfichofsherfsebaft> der Könige, 
in J<Ni0ia :taodii.. btMBleB ' aad eben '(den Staat:- ilolhdttrlli^ aüselBled, 
•der dessea Surrogat bildseteo; S.' darüber weiter imCeo.. * : ' 

' " ' . Sehliealich sagt noch Aristoteles III. 1. „Es ist nicht tv^dmkei^ 
dass ein ganzer Staat aus Leaten vortrefllicher Menschen bestehe. Aber 
als Bürifer tndssen doch alle gut seyr» und jeder meinen Platz ausßtllen, 
wenn der Staat blühen soll. Die Burger-lugeud mass ihoea< ajlen 

■ ^meisam seyn**. • ■ " • . . . 

nJa der Slaat nmss, wie so viele Werke der Aa/ur, uus einem 
edleren and einem unedleren Theile bestehen, wie das Thier -ais Kö^er 
Md Saele^ 

Wir werden weiter unten- bei den Kagianingafomien «aalien^ da» 

für das Daseyn einer natürlichen Aristokratie schlechterdings auch er6- 
Mcker Reichthum oder Unabhängigkeit in ökonomischer Hinsicht ooth- 
wendig- ist. Dadurch uolefBcbeidet sicb dia natttrliche • iinisliiiimili^j vOln 

oalürliihen tieisies^AdeL 

d) Der Status oder das Caput ist daher stets auch etwas Politisches 
oder Staats-Rechlliches und gehört ?onach auch weseutlich in das 
Staafs-Re' lit, hängt aber gleichzeitig auch so sehr mit dem Civil-Bef lite 
zusammen, dass er oder die sogenannte Personen-Lehre ihm, wie schon 
gesagt, als politische Einleitung und Grundlage dient. 

e^ Es besieht die politische Ehre der Sloatsbilreer gerade 
darin, dass sie als unabhängige und aciive Mtf^liedpr der (iesellschaft 
politische Funcltonairs sind, so dass denn auch die Grade oder 
Stufen der politischen Ehre oder Ehren-Erwcisung sieb genau nach 
doB AUhaOe bemaaaai^ walcho» iHe rancbiadwniltäkid« uni Individuen 
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tm 4eiB öffentlichen Wesen nehnctt, oder, Dach der gerio^eni Knler 
grösiera Bedeutung- ihrer J.ehtnnfjen flir das Ganze und sol( herjresfwll 
wird es denn ;uich die jeweilige natürliche Aristokralie ia einer jeden 
' einzeioea poiitiscbeo (iesellsthaft seyo, welche die höchste Ehre geniesst. 
Je mehr geistige und moralisi-he Kräfte zu einer Function erfordert 
%\'erdeo , je hä<her wird audi der, der sie ausübt, geehrt. Ja &ogar 
wiNMi Yöii'def Bhra ckiflt gtraen Vdkti oder SlMttt die Rede it^ iM 
«Bell dennfer die Meuteng» die Sielloiig nod dli Ldttwigea nebcfl 
oder 6oler des Qbrigte Slaeten oder Vdlkera geineiel*:' • . . c. 

Daher haben ileon alle Unfreien gar keine poHHsche Ehre und die 
$. 35. Nr. 1 — 5 genannten Individuen nehmen nur als An^hörige, der 
ei o:ent liehen stnatsbttrger Tbeü «o dereo Ehre oder haben bloa eine 
.bürgerliche Ehre. 

Die Stufenleiter der bürgerlichen Ehre bildet dagegen die natür- 
liche /iü?i^-Ordnnng für die Stände. Die bürgerliche Ehre verhält sich 
£ur bürgerlichen Stellung des Einzelnen, wie der Accent zum Worte, 
^eide kta^n aictt mcht cnchöpfend beseichnen, soiiderft man mom das 
.yeraHfldiüs« oder daa ClefilhI del&r scfcoa onilbriogen. 

Dei Skrgefiikl uod . die JS%re iai toiiaeb das BewusteeyB «id daa 
Aaerkennlnisa der SteUiwt- iNid Stufe» wdkhe der. Eiazehie ie der. 6e- 
'aeibchafl eioninmit. 

Uebrigens wird sich , um es schon hier zti sacken , dor Begriff der 
Ehre eben so abstufen wie die menscblicbeo Cullur-Stufen und pohtiscbeo 
Geseiiächaflen. So setzten nur z. B. die Griechen die Ehre da hinein, 
einen Aalheil an den oirujkeilHchm Würden oder doch eiuen Aoi^prach 
tef dietelben zu haben , was sich aus der meist demokratischen Re- 
giennga-Fom ihrer Staaten aach gana latttrliGh erkUifft» a. Ari$l»leU$ 

Uly 10. . . 

Die Ehrsucht oder der Ektgei% sprechen eine höhere Summe von 
.Ehre an, als ihnen eigentüch in der bOrgerlichen und poiitiscbeo Ge- 
oeUachaft zukommt. 

Zuletzt sey noch bemerkt, dass die Erweisung der einem Jeden 
gebührenden Ehre eine wesentliche Bedingung für den geselligen Umgang 
und Verkehr ist. Nur o ier erst wenn alle gleich schlecht sind oder 
gewordeu siud, werden entweder alle dieselbcu Ehreu-ßezeigungen in 
tAnaprncb nebnen oder sich gar keine mehr erweisen. 

f} Diese Abhängigen bilden, wenn sie Angehörige der Selbst- 
ständigen sind, gleichsam das Seminar der politischen Gesellschaft und 
diese muss schon aus pohtischem Selbsteriialtungs-Triebe dieses Seminar 
eben fo in ihren Schulz nehmen wie die eigentlichen Bürger; daher 
nur z. B. die Vormundschaft über alle, welche keine Eltern mehr haben. 

Daher bedOrfen auch solche Angehörige keiner eigentUekm Au^-^ 
nmkmt wie die Fremden in die poKtiache Gesellidtaft» aondera di« 
selbststaadig gewordenen JüngUnge rtteken ron selbst in dieselbe ein. 
Webrhaftmacbnngy Beeidigung » Anlegung der Tojfa ete. sind nur Cere- 
BMnien. 

Die ildmer beieicbnelen sehr richtig die gesauimte Bevttlkerang 



durch das Wort MuUitudo uad die eigetitUclien Bürger dardi Civitai 
oder Poipuhu Zar MuUitudo gehörte also das eigeollicke Beiwerk U|qr 
gaozen G«B«llicbafl, insooderbeit die Proletarier, capite emtsi^ voo deneo 
Li9%u9 Bigl: haee natura muUUudmis est: aui wnU kumUUer eut' 
$tiperb§ doinnatur. 

Schon ob«i deateleii wir an, dass es MHi Verderben fuhrt, wenn. 
privatif-abhangigeQ Personen politisches Slimmen^Recbt eingeräumt wird 
und dass wir dahia auch dienten, Pächter, Colonen etc* Sühlen. Auch 
ZaChariä I. c. III, 53. scheint dieser Meiuuog zu seyn. ' 

^} So ^\en}g wie das Thier weiss , M-arum dem Inslincfe ode^ 
Selbsterhaliuiigstriebe folg^t und g-ehorcht , so \>'L'nio- wissen auch di« 
grossen Maasen , M olier dje Nalur-Cjleäelze der burgcrln heu und staat-> 
hellen Ordnung rühren, irren wenightens, wenn sie glauben, die Menschen 
hätten diese Gesetze gemacht und kounteu ^le auch willkuhrlicb ändern. 
Der neaeeUiclie SelbsterlMllWftlrieb iat efceoao «ine Nalor-Kraft^ welejiei 
die Ulrgeriidiife nad politiacben Geaettscheflei enfeiekm oed brnt^t^en^ 
MMcbt, d. h. er sebaflÜ sie nicht allein sondern erbiilt sie ancb. Das. 
Verharren in dieser Naturgnei*Hchkeit ist aber bedingt durch den' 
gesunden siulichen Selbsterhaltongslrieb. Verliert dieser seine Energie^ 
schläg't er in Selbstsurhf um , ?o lehnt sich diese alsdann gegen die 
Natur selbst auf oder proteätirt gegen die von der Natur gegritAdetc^n 
Organismen, wie wir weiter unten des Näheren sehen werden. 

< * 

ß} rem JuMtit^yenoeUtungt'Organitmui, 

S- 37. 

Im menschlichen Leben und bttrgerllchen LebetunVefkehr' 
kann ef' schlechterdings nicht fehlen, dass es eben so gnt voiv 

Übergehend Keclils-Kiankheilen wie physische Krankheilen gebe, 
oder dass nicht allein ver brecherische Handlungen begangen wer- 
den, sondern dass sich auch sowohl über das von der politischen 
OeseHschafl in Sdrats gmnmene iageboiiene 'Rechte in Betreff 
der ^ Efemenle der bOrgerüchen Gesellschaft (s. oben $* 6^17 
nnd weller nnlen) Zweifel und Streiligkeilen efhebes, wie ansh>^ 
dass sich bei den Verträgen geirrt und verrechnet, mithin ge-^ 
schadet wird«). Können sich nun die Verletzten und Betheiliglen 
nicht friedlich verständigen, so erheischt es die Selbst-Erhaltung 
einer jeden bürgerlichen vnd politischen Gesellschaft , tbeils den 
VerleUElen sn beschtllsen und die Verbrecher nu testmfeD, Iheils: 
als nrlheilende Vermitllerin einiuschrelten, sobald ein TheH davon» 
Anzeige macht und um Vermittelung und Entscfaeidang bütelyt 
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(L k *%/b). Was aber gend« und •alleMttv>di* mm^iBtkß^wtA, 

zwingende Kriifl oder das strenge Recht in das Leben l ufl, na'mlich 
eineslheils die Gleichheil der Sillen und Gewolinheilm nller, oder 
doch wenigstens der Majonlüt unter iluicn als liürgmUcJi^cr Ge- 
sdisefaall Und anderenlheüs^ der Scbulz, welchen die gimzir Ge- 
Sßllsphäit} ate politische^ diesen Sitten und Gewohnheiten angedeiheh 
iSsst, das ist es auch, was dieselbe Gesellschad als politische zur 
alleinigen natürlichen maasgebenden Richterin über die Handluno^en 
und Sireiligkeiten ihrer Mitglieder und deren Angehörige macht 
und zwar so , dass wiederum die Majorität derselben von Natur 
we§en den Ausschlag giebl^» ^^^^ bürgerliche Gesellschaft 
nprtfaeiitirl-dts Reehle, • ist als Gesamintheil des Organ jener 
6etafats*Blttheft, yerleiht aber erst durch 'ihren S^lz als floll^' 
tische und durch ihren Ausspruch demselben ztcintfende Kraft A"), 

Jede freie uiiabljangi^e ;;o///iitc/'<f Gesellschaft biidt t albu auch 
von Natur wegen das Gericht über ihre einzelnen Mitglieder und 
dessen Angehörige und jedes einzelne Mitglied ist von Natur 
wegen , nicht etwa kraft eines sogenannten Unterwerfongs-Ver- 
träges, dem Ausspruche dieses Gerichts unterworfen. 

Die Reeht»fiHdun§ ist sonach in einer noch unabhängigen 
politischen Gesellschaft keine 1 uiiclion der Reirierungs-Behürden 
und Beamten , sondern eine wahrhaft poUdschc lunction der 
gamen GefoUsdiaft, so dass der Regierung und den Beamten 
nur die OöermtfiiicH und UtUung des. GerlchtsrWesens , das. 
Öltetliche Ankb^p-Amleto., so wie Vollaiehiuig der Erkennt- 
nisse obliegt«). Der lustisi« oder GerAchts-Org«nismus scblifsst 
sich daher dem ülaaUbürgerlichen in der Form und seinem Zwecke 
itach unmittelbar an. Handelt es sich nämlich bei. diesem letzter n 
um einu. £iaricbtuag zur Ausübung von Wahlen und Annahme 
mmut €lne(9tf was nur in Jingön. Zwisdion-rRänneiijtdeff FiMi 
ist, aothanddt €0 sidi hier nin. die. fall, tägliche. Bnthjeibgung der^ 
StaatsbHt^er bei der igesammten CiviU und Str«(f-R£chtsprechung» 
besonders in so weit und so lange Civil- und : Strafrechl noch 
mehr auf Gewohnheit, Herkommen und gerichtlichen PrUjudizien 
beruhen, als auf geschriebenen Gesetzen, bei derQUrAnwendppg 
es schon niehr auf kunstgereohte Jnierpretittion . als anf das coar 
ctoMatnNude Heohts-Geftlhi ankdwL 
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Im Ali^Miämm lind «m HIKIsMltoi^'PeriOtteii ^ ^ wdeUv ^wM*' 
fiMie IHlgliede^'dör' pohl^^ (Sesellsoliaft'siiid» ivdi^vllehi' be- 
rufen M vei^flfchtet , an ' der Reditofindong Tlieil zu nehmen, 
denn diese ist nur eben eine der Funclionen, welche einer jeden 
\olks-\ ersammlungf obliegen. Sie verlreten darin, als Familien- 
yjiter, sey es nun als KUlgcr oder als Bcklugtc, auch zuglM» 
Ihre Angehörtgen ind -Sohillnlinge f J. ^Koniml es aber beim tiaelf* 
bÜriserNchen OrganiaiMM diHnnt/ ien^* nur diejenigfeif' m den 
Vc^-YerMmmhingfen, WaMen ^e. "VbMuübmefi «u ^lesseii^ 
fpfelche am allgemeinen Slaats-Interessc am meisten Äir//*«?f'%/ sind, 
So kommt es hier daraui an^ nur denjenigen 4»s Schöffen-Amt 
nu Überlrdgen, welche mffMoh i iAürijt^'^Aif^r.i '^rßikrkns^ md 
BMmg (Am ellain beföb%t isindL ' 
< ' *nB aber i dinea Theilea «die Beeht8|ireefa«iig eine tfiglidie 
Fttnetion und ebi ttfgttebee BedOrfntea ist und es andern Tbeilar fli 
der Natur der Sache liegt, dass die f/anze politische Gesellschaft 
flicht alle und jede, d. h. auch die unbe(leulen<l.s(en Civil- und 
Strafrechte-FaUe selbst entscheiden kann und wird, weil sie sonst 
pennnenenl Teraarnmelt bleiben mttaste (wea iselbst in einer kleineii 
DemofcraUe uninCglieb ist), ad wird sie nur die rehüi» wichH^er^ 
raie m regel massig festgesetzten Geriehtalagen selbst entacheidett 
die geringem und vtibedeuiendcien aber entweder kleineren 
Ijocal'Dejnilalionen oder Seclionen aus ihrer eigenen Mitte oder 
was damit identisch ist, ihren Wahi-OOrigK-eifen und Beamim 
am aehiiehien überlassen, ]edoteh stets saha «ppellaHmie an tie*,i 
' H#ßbal der' Beatinrniung', wbr an den $ro$im und kMnek 
MrMtk^mmunfek fiteÜ 'KU> nehmeift befnig^ «rid Teapfliehlei.aey 
«nd <w^e Verbre(Jhen dieses politischen Bürg inJabtea f(ddf 
Schöffenbarkcil} verlustig snachen sollen; ferner auch, ub nicht 
lie versciiiedenen ' Arf^n der Verbrechen fz. B. nur die öffenl- 
Vchen und die Privat-Verbrechen) , so wie Civilrechts-Slreitig- 
IteiM ' (1 B.' nair 'die iShesbheiduni^n , die «bsebaftB-SlR^ 
keiten und, die äni meisten vorJcommendeh'Contrabt's-Sfreiti^kcl^^^^^ 
▼on besonderen oder Special-Gerichten abgeortheilt werden sollen 
(wie dies bei Griechen und Roiniirn der Fall war) , ist es nun 
ausser dem Rechte selbst, dessen Fortbildung oder Verkündigung 
ein wesentiiches Altribttt^ der Volks^Gericfaite als mIcIi^ ist» 



mit iem HeeMe sowohl iHe mit dem 0eriehfm4)rjfm$mm§ woh 

sammenhüngt, so dass auch er ganz und gar nicht elwa ein 
willkührlicher mobiler Mechanismus ist, sondern eben so natur- 
slabii fieyn muss wie das Recht und der ganze übrige Verfas« 
fiiags-Orgtnismiis und nur mil dem Rechte und dem Lehens des 
Volkes selbst sich «ndern und fortbilden darf s). : 

Der Pfoee§$ Ist jedoch an und fUr tkk rein civfIreehllMier Natur, 
während dieOt i ich/ s-ürdnun ff eben den polilischen Jusliz-Organismus 
bildet, so, dass ursprünglich auch die Verbrechen ganz wie Civil- 
Klageo im sogenannten accunatorUchen Frocessq y/^rioigi werd^ 
■ad erst der Yrnfrii den ioqoisitoffischen Process wMli«eidi| 
macht oder wenn und wo ehie polftlsclie GeseUsdwft ihre UuIh 
hingigheit verlieren solUe oder verloren hat, der Eroberer oder 
Herr, wie alle vier Organismen, so auch den Gerichls-Orgauiisums 
und den Process nach seinen Zwecken ändert und regelt. 

Schliesslich tritt aber mit' der steigenden Cultur und den inuuisr 
enger sich verflechtenden Lebens- und Bechts-Verfatlltnissen sess*- 
baller Völker» besonders wenn sie im Laufe der Zeit durch ge-* 
schriebene Ge$eitse haben regnlirt werden rottssen, der Umstand 
ein, dass die Rechtsstreitigkeiten so schwierig für die Entscheidung 
werden, dass das Richter-Amt oder die Befähigung dazu mit 
r^olh wendigkeit an eine eigene Classe von Leuten übergeht, die 
ein besonderes Studium aus der Rechts- und Gesetslainde ge-? 
macht vnd sieh danmf vorbereitet haben (also eiafe Art Jorlste^p; 
Aristokratie) tmd durch sid entsteht alsdann das sogenannte 
Juriiten^Reehij d. h. die Meinongen und Ansichten dieser Juristen 
allein ent^cbeideo noch, nur aus ihnen werden dieGerichie noch 
besetzt 

Das- Weitere naiten bei den Functionen der vier Orgmismofli« 

■ * 

0 grdfften VagerecfatigkeiteD begehen dieiHeaieheB Mtfnc| 
em des lJeberOa«Bigra, nicht um des Nolhweodigeo willen, nictit um 
sa haben, sondern xm mehr zu haben^. Arisloleles 1. c. U, 7. 

b} In. der politischen Gesellschaft Irilt die Sfaals-Gewalt oder Justitz 
an die Stelle der Frivat-Ciewait und hilft den Beschwerden der Bü- 
zelaen ab. 

e) DeoBy wie wir weiter aalen sehen werden , iit e» aneh di^- 
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Mibe Ifauorilfit, wekbe das Recht im SUIIeii fortbildet aad A» Mlk- 

weodigen Gesefsre, hiDsichtlich des Prival-Rechfs , gieht. 

d) „Das Gericbts-Wesen ist die Beurtbeikiog deMeo, wai HeclU 
oder Unrecht ist". Arisloleles I, 8< 

„Es ii>t etu üehr ntttzlicher Zaum für alle Menschen > zu wissen^ 
dtss man etsMi Richter über sieb babe und dast man nicht tbun 

waa man will**. Oaraetbe VI, 4. 

Dt nach dem Obigm «ioe Yolka- oder Geriehta-Verammliaif 
aolbweiidig aaa solchea Peraonea b^atabt^ welcbe mit dea Partheien 
dcraelben Abstammung und sonacb auch dereo |tecbta«*GeDossen sin4^ 
80 werden auch die Partheien ipso facto nur von Ihres-Gleichen be- 
ortheüt und haben nicht zu rorchten, voB eiaem aodereo StaDdpaiikt«| 
ais dem ihrigen, gerichtet zu werden. 

Wenn es sich rudern nicht um gaoa einfache Contracts-StreUigkeiten 
handelt, soodero um wichtigere Civil- und ätrarrechts-Fälle, so er- 
fordert auch jeder einzelne Rechls-FaU ein Anpassen des bestehenden 
Rechtes auf den coBcreteii PaH and diea erfordeit» beinocii ttoiieachriebeDeaa 
ReeM, oft mehr «Ib poKÜschea ab bloa riditerfltches UrtbeR, so 
•bennala oor das Volk selbst daza eompetent ist. In dieser Hinsicht ist 
denn auch der Ausdruck im alten teutschen SchÖfTen-Processe : ein Ur- 
lheil finden, sich eines Urtheils tefgteithcft, hüchst passend, ohntf dass 
deshalb das Rechtsßnden an sich ein Befehl wäre, denn es ist und bleibt 
ein bloses Verkündigen des Hechten für den concrelen Fall und darin 
besieht zugleich das lebetuii^e Recht. Da nun aber die Gewohnheiten 
des gesellschafliicheu Lebens und das Rechte identische Dinge sind, so 
dod anch faat aUe Slaatcbflrger fähig, ala Urtheils-Pioder su faagirea 
aad daa Redttrfoiaa 6etoiid«rar ReehlfiNmäigM iat noch oiclit vorbandeo^ 
floaden ealatebt erat apiter« woroa ^ aogleicb aoeb weiter die Rede 
aayn wird. 

e} Man könnte verleitet werden « zu behaupten, die Anioendung 
des Rechtes sey doch auch ein Refjieren , ein Verwalten und gehöre 
sooaeh zu den Functionen der Regier ungs-'Uetcail. I^s Rechtsprecheu 
bei noch ungeschriebenem Rechten und selbst auch noch bei geschrie- 
benem Rechte, da dies nie für alle Falle des Lebens ausreicht, ist aber 
kein Regieren oder Verwalten, sondern ein fortwfthrefldeiftacbt-ilfaeAeiiy 
miÜBB aiaa Art foa Qaetx^ebung fttr die coaeretea PÜIa aad daabalb 
Maa aaeb ^ Pnu^^mdieien der Gerichte Füai k^^f J« die Gerichte 
aehmea dea meiatea Aajttieil an der Reehtafortbildung. Diet ist »isa 
der eigentliche politische Grund , wdrum das Volk eines nocb freiea' 
Staates an der Rechtsfindung mehr oder Weniger Theil nehmen muss. 
Anders freilich in der Periode des Verfalles und wcmii der Staat einen 
Herrn erhalten hat. Nähme das Volk gar keinen Antheil an der lUcItf - 
sprechung, nicht einmal als Umstand und Zuhörer, so wäre auch gar 
nicht abzu&ehen, wie es von der Fortbildung des Rechtes auf ander«; 
WaiaaKnode erhalten aallta»^di orapTfio^lidt ibanll aUaa Rechlaprecfaca 
aia atOntfljriUf fad üfMUisf^ iat. .Nor eo bat aaeh hier diejtecbta- 
Rejgel: Sctenlfa >iir^ praeimitiir odfr: igtutranlia ftirü noeei eioea 
ItoHtiacbeo bad VemtlilRif eö Ultai« ' 

0 
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^Die Jattit bednf Mfenliiclitti IMmif 4b ummUIuw Kleb* 

leitet Zaekaria IV. 60. 

Dti il0dbl*4N-eeAa» oder Büiäen, 4. b. d«i BrklirM, ms im 

bürgerlichen Verkehre das Rechte sey, ist also eine Sacbe der bflrger» 
hthea oad poÜlischen Gesellschaft, dagegen die Realisiroog des Bechtf- 
Ztoatiffes oder <\'te ^or^e fltr die Abhaltunj? der Gerirhfstao*e und die 
Yollstreckuug der UrUieile eiae Sache d^er Megieruugs^üewaU. S. weiter 
unten ttber diese. 

f) Schon Aristoteles III. 1. rrifilt daher such das UrtbeUsprecbeO 
EU den Rechten und Fnnclionen eines Staalsbürgers, 

„Nur wer von Haus aus ein gesundes Urtheil hat , ist zum Kichter 
geeignet^. Zachariae lY. 55. Bei Niemandem wird aber wohl ein 
solches mehr yermnibel» als bei des Recbto-Genossen der Partbeien. Wer 
ttbrifeas noch kein ürthefl ^bat» das Recht liocb gar nicht kennt» 
gehör! weder in die Gerichts- noch -Yolks-Versanmilnng. 

g) Dass mit demGericbts-Organismns and dem concreten Charakter 
des Rechtes auch der IVocejp in engster Verbindung steht und dnrcb 
denselben bedingt Ist, versteht mcb von selbst , es.kanii aber von ihm 
eben deshalb erst dann ausführlicher gesprochen werden » wenn wir 
den Ursprung des Rechtes selbst nachgewiesen haben werden. OefTent» 
lichkeil önd Mündlichkeit des Processes versfehen sich nach dem bislier 
Gesagten von selbst und wo man an neue Gesetzbücher denkt, muss 
torher eri[.s( hiedcn seyn, ob das Verfahren mündlich und ÖffeiUlicli oder 
schriftlich und geheim seyn soll. 

y) Forn Be*teuruug9- und Finana^Orgmismue, 

S. 38. 

Jeder StMl hat mm anehi Bedflrfluwe» die theiis mit Geld 
theils mit Naturalien befKcfdigt seyn woflen. 

Bierz-u beizulragen sind alle befähigt, weiche den Schutz 
des Stciat<?s getiiessen und arbeits- somit erwerbsfähig sind; also 
nicht bios die eigentlichen iSrait/i»Mfr^cfr, sondern auch alle ande- 
ren, welche als Genossen , der där^er/tcA^i» Geselischaft denselben 
Schutz des Staates gemessen, sind dapn wvri^U^iMy so dass 
selbst der dnrclireisende Avmite für den ihm miTheil werdenden 
Schutz oder doch den Gel)räuch der öITentlichen Anslallcn dazu 
verpflichtet ist. 

Hat ein Staat eigene Güter ^ RegaäeHf Monopote, so wie 
fifkaüsehe JHevenOen zu beziehen , wohin iiamentticb die faerm- 
und erblosen GQter/ die Geidstrafe^.ete. gcliiii^na) nnd (Erhebt 
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«r « uMiwicH i aeeliZifff von ^ VHm4m, kann das steuern 
lange Zeit blos eine »uhmdiäre Verpflichtung seyn und bleiben, 
für den Fall «ber, dass es nothwendig wird, und er tritt überaU 
früiiar oder spalar ein » uuwa in der Verfainniiig^ dnfl^r; gea«rg| 
seyn, 

1) dam faMtius^ Stenern erliobeii werdan können und dfif fen, 

2) welche Arten von Stenern snlSssif aeyn aoP^^)« 

3) von wem sie erhoben werden sollen und 
4J nach welchem Fusse. 

Da der Schutz des Staates allen erwerbfähigen Gliedern der 
bürgtrUehen GesejUaqbaft ganz gleichmässiif zu Theü wird, man 
dnfchans nicht 'aagen kann, der Reiche bedürfe und genieaae 
dessen mehr als der Arme, ao wttrde damit auch nur eine und 
nwar ganz gleiehmafige Steuer, nämlich eine Kopftfeuer gegeben 
oder indicirl seyn. Jeder würde nur für seine Penton steuenl< 
der Arme so viel zahlen als der Reiche und umgekehrt, nur dass 
der Vater für Frau und Kinder und der Herr für seine Diener 
oder Sclaven zu zahlen hätte. Eine solclie Kopfoteuer könnte 
aber nur so lange genügen, als der Staat mit demjenigen MUiHnium 
ausreichte, welches sich mit der' Stenerföhigkeit des geringsten 
freien Arbeiters verli üge. Einii Erhöhung darüber hinaus, welche 
mit der steigenden Cullur, also der Vermehrung der Schutz^An- 
stalten und Ausgaben dafür unfehlbares BedUrfniss werden würde» 
w8re unmöglich, ohne die Reichen höher zu besteuern als die 
Annen. Sie ist also für civiliwle Völker nls ßUein^ Steuer 
pfndlseh uniiMisig und nicht hloi die PMmm^ügifeU^ sondern 
aoeh die poWische QereehHgkeit (welche sidi ja l>ei den vier 
Organismen überhaupt nach der Befähigung beuiiäät} efhßischt| 
die Steuern den Kräften der Einzelnen anzupassen. 

Eine aokfae den KrtiClen der toj|e)nen angepaaate Steuer 
wttide nun eine t^wtim ViMmmw^^iiwr seyn mttssen, nu| 
Anascblnafl jeder andern « denn dn» Mn^ftmm^ besNnnnt upid 
bildet das Maas dieser Krü^Wp Dieses MMiwmm genau an er« 

niitteln und sein Skigen und Fallen fortwährend zu controliren^ 
ist aber tbenwohl so gut wie unmöglich, eben weil es nnlunlef 
ans Ouellen Iiiesst, die sich der Ermittlung völlig entziehen. \ 
^ hleil»|>.ai80.4»iletnt m(Mi>.«ai4«r.^^ fiß 4i«sn 



kommeimtmr ist '90 vMe we i ^t e kMmt M§0mimiäiii^ mi 
Steuer^ Arim serfiillen xo lassen, ni Termilageii ond sd erhehtn, 

als sich ausserlich die Oueilt^n und Merkmale des Einkommens 
erkennen nnd gleichsam greifen lassen und zwar bestehen diese 
Quellen und Merkmale 

1} in dem Grund -Eigenthttm nach seiner ErtragsfiMiigkeit» 
wohin auch die Heerden gehören, 

23 in dem sichtbaren Umfange der Industrie- und Erwerbs- 

Thäligkeit, 
3} in dem sichtbaren Verbrauche und 

4} in den Zöllen » welche der Fremde zu sahlen b&t» 
anderer Noihaieuem nicht »1 gedenken , weil sie die nor 

Erweiteruti gen oder Ausdehnungen einer dieser vier Stener- 
Arten sind, wie es deren bei uns dermalen noch so viele 
giebt 

Abgäben für die beUebigt Benntznng kostbarer Staals-Anslalteo 
sind keine eigentlichen Stewm^ sondern eine Art Mieibegeia^ 
z. B. nur Hafen-, Brücken-, Wege- und Canal- Abgaben. Eben 
so wenig auch die Sportein und Taxen für Staatsleistungen, die 
nur auf Verlangen des Einzelnen Platz greifen. 

In ein nöhercs ieeknitebet oder meehmiUebes Detail dieser 
vier SteneiwArten kann natttilich hier so wenig wie auch weiter 

«nlen eingegangen werden. 

Von den Ausgaben des Staats reden wir hier ebenwofal nicht, 
weil davon erst bei dte einieinen Stufen die Rede seyn kann» 
Nnr das eine sey bemerkt Da der Staat hauptsicMich von der 
Irflrgeffiohen'GeseHsehafl emihrt nnd mterhalteN wird, so kanii 

er nicht uiugckchrl in Anspruch genommen werden, die Armen 
und Arbcilslosen zu ernähnni, selbst nicht in ausserordentlichen 
Fällen, z. B. bei grosser Theurung, denn ein Kleinstaat braucht, 
bedarf nnd erhebt im Frieden, ohne stehendes Mililair und ohne 
SchoMen, besonders wenn er mit StaatsgiKern nothdürHlg ver^* 
sorgt ist, fäbrüch noch nicht so viel, als die noch gesunde 
bürgerliche Gesellgclwft für einen höchstens drei Tage zu ihrem 
Lcbens-Unterhalte und sonst bedarf und durch die Arbeit verdient 
5^ ganzes jahrhehes Einkommen würde daher aui;h noch lucbt 
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Mmmkm, ^it b%rgaM» GeieUscIiAll audi nur secha Tage lang 
SU ernähren e). * ■ ■ • 

Selbst (Jas führt zum moralischen Ruin einer bürgerlichen 
Gesellschaft, wenn der Staat, durch auswärtig» Eroberungen daio 
In den Stand gesetil, fegalniMig ^XsliraMsete. m &m Prolelarial 
mdieilty wie in Rom gesdwlu Dies iieifst dii) Faulheit md den 
CowmmiimuB organlsiren. 

a) ^Dar 8laal bedarf aiaai BigeathaaM, aber dieiai EigaalliaBi 
nachl keiaea Thaii des Staate nm, dem dienr battelil bloi aus aiaer 
Gesellscball sich Ibaliebar Persoam aa Brraicbaiig der mdgOchtt grOttea 
MiariiUclK» fllflckseligkeit''. AristaUUM, Vy, 8« 

Derselbe sagt I, Ii. und wir wissen e« auch sonst, dass scboa 
die Griechen dfls Regalien- uad MoaopoUea-Systeai kannten, doch aar 
in Zeiten Her Noth. 

So wie libritrens die Ehe al« solche auf keinem Contract beruht, 
wobl aber über die (»uier-Rechte der Ebegatten eio Cen(rac4 geschlossen 
werden kann, so beruht auch der Staat auf keineai Contract, wohl 
aber kdnaea die Slaatlbftrger aaa ihrem Privat-Eigeathum dem Staate 
da Slaolf^ abtreten , oder gleich bei der Grttadang des Staats das 
«och herreolose Land diesem als Staatsgut inweisett. Der Staat ist 
jedoch gleich von Anfang ipto facto et Jur9 eine Corporation , keine 
Sorietfjs, d. h. kein einzelner Staatsbürger bat einen inteliectuellen 
Afltbeil an dem Staats-Verniögen. 

Uebcr die i'iscns-Einkttnfte weiter unten. 

b^ Manche werden daher blos das Grund-Eij^enlhom besteuern, 
Andere blos die fonsiimtion , in so weit diese einen Maasstab für das 
ganze reine - oder ^ctlo-Etnkommen eines Einzelnen ßiebl, denn dies 
ist der i!llaai>al»b für alle und jede Besteuerung, nur soU man dabei das 
Erwerhs-Hittel seihst nicht besteuern. Hier Usst sieb tberhanpt wohl 
die aKgamebie Regel aalbteliea: Pia Yflther werden dfo Dinge oder 
flaeben an widerwilUgsten einer Steuer onterwei^n, woran vorsugs- 
weise ihre materielle Existenz geknüpft ist und woran man absonderlich 
ihre Kultur-Stufe erkennt und sich dieselbe erst gefallen lassen, wenn 
keine andere Besteuerungs-Art mehr übrig bleibt. Der Nomade wird 
seine fleerden nicht gern zahlen und besteuern lassen, der Ackerbauer 
nicht tlle Zahl und Erlra^sfühigkeit seiner Aecker, der Gewerbs-Matm nicht 
seinen Verdienst, der Handelsmann nicht seine Waaren und Bücher. 

Mittelst Darlehen ausserordentliche Ausgaben su bestreiten, so 
data den HäMommm die Tilgung und Yertinsong aafgebllrdet wird, 
ist eine Brflnduag, welche allererst vorfailoM selbsMIcbllge Volker und 
Staaten genmcht haben. 

c) Gans aaders rerhilt es sich schon mit dem ikottHMie, Er 
bedarf weit mehr, um den Sehuls zu gewibren, der seinen Zweck 
hidal. Er «als aar s. E. aach an Friadaa weaigsleas für dea Kiiag 
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Schulden micbeii , hrnmüg ontor den Waffen stehen, «m die i^n«M 
Rohe SB sehlllieQ und äqssere ADg^rifTe abzuhalten , so steigen seioe 
Ausgaben ins uobestimmbare. In Frankreich erlrägl es dermalen schon 
Bof jede Seele 42 Franks jnhrüeh, ohne die Gemeinde-Ahs^nben, Verdient 
eher in Frankreich der gemeine Arbeiter im Durchschnitt nur einen Fraoi^ 
J^glicJ), so Mhlt er für teme femn Tagiohne au.deo tirosstaat, 

9) fom militoirisckeu QrganismuM, 
%. 39. 

Oer Mililairi-Orgniiiiaittt isl endlich, seineni £nnci{i, seiaer 
Ponn und aeinem Zweek wtdk, dem Begleonrngs^Otgiiirismiis 
ebenso nahe verwandt, wie <ler Jnstiz-Organismiu dem Staats» 
bürgerlichen! diese beiden letzlren verlheilen and verwenden die 

moratifchen, jene die malerieUen Kräfte der bürgerlichen Ge^ 
Seilschaft zu tu Besten des Staates, Handelt es sich beim Be^ 
sleuruugs-Organismus um die Befriedigung der Geld'' und iVa-> 
AiroKeip-Bedürfiatsse des Staal^ dnroh die ganse erw€H$föki^ 
bürgerliche Gesellschaft, so handelt es sich hier qm die Herstellung 
einer bewaffneten oder mflilairlscben KrafI ebenwohl durch die 
ganse bürgerliche 4ien9t fähige Gesellschaft, nicht blos durch die 
Staatsbürger, weil deren Kräfte dazu cberiwohl nicht ausreichen 
würden. Es beruht also die Verpflichtung derer, die noch nicht 
Staatsbürger sind, zum Militair^Dienst auf demselben Grunde wie 
die Stenerpffichl, 

liuss nun M der Besteurung naoh dem Erwerbe «der de« 
Einkoramen gefragt werden und giebt dies den Maasstab, so fragt 
mm liier beim Militair-Organismus nach der körperlichen Kraft 
oder Mi]itair-Dtenslirl<c/«l/ii^tffl^ Und diese dient zum Maasstabe 
der Leistung a}. 

Pie Nothwendigkeit dieses Organismusses beruht darin, dass 
es sowoU amr Bebasptong der Freiheit und UnabhdngigkeK des 
Staabi nach Aussen wie nuch zur Bebauptung und Anerkennung 
der ölfentlichen Gewalt nach Innen oder gegen die Ungehorsamen 
und innern Feinde des Staats und der bürgerlichen Gesellschaft 
einer physischen Krad bedarf aa}, woraus sich zugleich ergiebt, 
das« der l|iijtatr«0rg«iM4mas dir wlditigsto von All«o Ist, de« 
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aUsm iun «WM Olirl» nulMrt^ den SchUisslein des 
eigentttoben SlMto-Gebdudes bildet b). 

Abgesehen von Verhällnrssen , wie sie z. B. bey Griechen 
und Römern stall halten, wo nemlich aller Ackerbau und alle 
Industrie durcb Mßven betrieben wiMfdei SO dass denn aü^ freien 
auch Mb in dfli seekiigito Jahr Mifitairdieiiste leisten kenntm, -90 
wbrd da, wo Ackjerban, Mustrie; Handel and Gelehrsamkeit durch 
Freie M"eben werden, auf der einen Seile jeder, der sich des 
Staatssehutzes erfreut und die physische Befähigung dazu besitzt, 
Militairdiensle leisten und als Soldat funclionireri müssen, auf der 
andern Seite aber auch nur fiir fp Umge und für ßo kttrs^ ZeU 
ols- es jene &wefib8r2;weig».||;«tai^ Ebenso, bringt es nur 
t, B« die ' heutige IBewaffiiong^ nnd IHegfilhrang mit sich, dass 
lediglich die k&rperüehe BcschaYTenheif, Grösse und Stärke (nicht 
etwa der Reichthum und die ArinulliJ darüber entscheiden, welcher 
WalTen-Galtung und welchem besonderen Dienste der Einzelne 
zugelheiU wird. Was man sodann unter dem eigentlichen Heeres- 
Oj;ganismHS im taoUschen und strategischen Sinne versteht, z. B. 
Ar unsere Tage die Abtbeilang in Cl0»)nr, Divisioiien et&» in in- 
fimterie, GavaUerie, Artillerie, Genie eto. gehört, als etwas von 
Ümständen nnd der jeweiligen Kriegs- Kunst dependirentes, mchi 
in den Bereich der bleibenden Verfassungs-Bestmimungen und ist 
Sache der Kegierungen. S. jedoch Note b. 

Dass eine politische GesellschaA, statt selbst den Kriegsdienst 
zn verrichten, ihr Heer aus fremden Söldnern bildet, oder fremde 
Heere mietbet, oder endlich auch Ihre unterthiinigen Hintersassen 
ran Kriegsdienst verwendet, gehört noch nicht hierher, sondern 
wir werden davon an seiner Stelle zu reden haben, da diese 
Aosnahmen von der Regel entweder besondere Cullur- und 
Staats-Zweckc zur Yeraulassung haben, oder eine Folge des 
Verfalles und der Feigheil sinde). 

a) „Auf dar VefficUadeoheit das AUen der StaatigeaoMan berohl 
die maiurffemate Vertheilaag der Stutt^Gesdiifte nud Faactionea^. 

Zacharid II, 108. 

Mao, der Militairdienst ist gewiss anchen Staatsgeschüft. Schon Plutarck 
«agt: consiUa seittim, ha$l(u jtnenum, denn die körj^liobe Kraft is| 
abaa hei dafi iiMi|^.4f<teMrfi.bia ,Jahr. 0h«il I. $. 149). 
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ia) D«s8 der Staaisschots ohM pliyiMt 4kmm Hdk^j&tk^ 
t. auch BluHiMchU 1. c S. 143. 

Ja wo uns .der poUtiacbe, Juslis«- iiod Finanz-OrgaDismas einer 
politischen Gesellschart allenfalls qnbekaont seyn sollte , genügt schon 
die Kennlnisä des miiilairischen , denn sein Organismus, so wie die 
Dfsciplin und Manaszucht des Heeres, geslatlen einen gliJli^er» Schlnss 
aof die Bildung der Übrigen Orgaoi«meu so wie die gauie bluati>-Yer<* 
fassung. ,D8s Kriegswesen und die VerrisSHii|[ stj^hßo Uberall in Wfcb«i»l'^ 
Wirkung zu tlfmoAerf^/ZßCkana VL 990. nDieVerfatiiungs-GefchiGiCft 
ein«! Stintes liiDgrl voo dem ttesfatode tfea fkierei «b*. - IMn.- T. '69. 

Mrgeods springt diese letatere Wahrheit wslil .iMhr ins Aigli*flb 
im tmMachiin Mittel- Attv; die (Landeshoheit hätte oicfit mtsteliei) können, 
wenn die freien Territorial-Bewoliner den Reichs-Kriegadieoal fo nßktro 
forlgeleistet hätten, slaü sich davon los lu kaufen. ' 

Ueberau, wo das Heer ans Fussvolk und Reiterei bestand, wa? 
sodann die letztere mehr geehrt, das erstere, weil das UnterhaUen 
eines Rßit-Pferdcs auf eigene Kosten grösseren Reichthum voraussetzte 
ao4 als ein l«nxiia betreclitet wnrde. braucht Iri^f nur d^raa er- 
rhincH an werden » data bereila bei den Bömenr nnd Certbagenr die 
Reiter durch foldenc Rinf e nnafeteiehiiel waren oad dnaa bei den 
fiermanen <^er Kriegsdienst an Pferd dpa giinae Ilitlerweaett und den 
niederen Adel in das lieben gerufen hat. 

Das Pferd ist, nächst dem Elephantcn, ancb in tacHscber und 
strategischer Hinsicht, ein politisches Thier. 

c} Als die Römer sich der Mielhfruppen zu bedienen anfien<]ren, war 
ihr Verfall bereits eingetreten. Die gemielhelen CondoUieri des Millel-r 
Afters halten in etwas ^i\ni anderem ihren Entstehungsgrund, wovoq 
nachher. Industrie- und Handels-Volkti handelten und handeln dagegen 
klug, wei^u sie sich nur gemielbeler oder ao^eworbeuer Truppen be« 
(Heiieii, 

fliermit idiliesseii mm die permanmim ünd w§$eHHiekm 
Organtemen aller tind jeder polittschen Gesellschafteii oder des 

was die Sfoatfßrm ausmacht«). Es giebt noch viele einzelne 
Institute die in concreto ebenwohl stabile, permanente und we- 
sentliche Verfassungs^rganismen seyn oder im Verlaufe des 
Lebens einer politischen Gesellschaft werden können, (s. B, nur 
die d9ei|t|iehenEr^|eiianga-Aostalleii der Griechen) | ibre specielle 
Senemmng* gehört aber noch nicht hierher , wo eben nur daa 
üOm politiaehen Gesellschaften Gemeinsame, die Ideen dieser 
Organismen zu erörtern waren. Wie sie jedoch auch heissen 
IPOgen, sie werden doch stet^ iq die Categorie einer der vier 
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Fnndamental-Bedingangfen ($. 24 bis 3i.) oder eines der vier 
Haupt-Organismen gehören z. B. nur die Gymnasien der Griechen, 
welche zugleich Kriegsschulen waren. Kultur^ Anttaltm^ wie 
Jj^ircheoia Schulen elc. dürfen aher nie nil politiichen- oder 
flla«ls4)rginiMMn verweeiiaelt werden. Bnt im Felgenden wird en 
si^inerölelle Ton ihnen die Rede seyn, «0 wfe denn da aildi aRer* 
erst darauf aufmerksam gemacht werden wird, wie nachMaasgsbe 
der verschiedenen Sluten, Lebensziele und Zeit-Umstfinde bald 
der eine, bald der andere der vier Verfassungs-Organismen der 
principale ist und wird, 2. B. nvr bei den germanischen Vdifcern 
d«r Jnatin-OilganianinAi 

e} Mit diesen vier Org^anismen kennen wir deoo nunmehr auch schon die 
wesenllicbsten politischea Functiooen der StaatsbUrg^er, und es i>;t damit 
der wichtigste Theil der Verfassung noch freier Staateo gegeben. Das» 
Kur Verfassung aach noch die Begieruugs-Gewalt «o wie die Regitsruogs- 
form gehören, versteht sich voq selbst. Sodaon ergiebt sich nunmehr 
nach voo setbil, da» in dea hier ahgahaadelCen vier waaeatlichen 
OrgaBisnea lagleicb aad haaplalchKch das liegt , was maa die Släat^ 
W^rm aeaaaa soll aad aMws» im Gegensatz zw Regierungs-Form, denn 
so wie sich eine politische Geseiiicliaft als solche gänzlich auflösst ood 
die bisherigen Mitglieder in andere neue Verhältnisse eintreten, also jene 
Organismen auseinRnder fallen, geht auch die alte Sljiatt-.YeffassuBg 
oder die alte Slaas-Form- und Gewalt damit zu Grabe. 

Die Functionen der gedaclilen vier Organismen bilden nemlich 
ebenso die 6iaals-GewaU im Gegensatz zur Regierung s-Gew alt, wie die 
Organismen selbst die Staaiiform im Gegensatz zur Regierungi^Form 
Mdaa. Bin Heliraras aiilea, 

b) Von den Stufen dieser Verfassungs-Organismen oder Staatsfbrmetiy 
$tßck Hüo^ohß der vier ffaupt-Cultur- und bürgerlichen GeselUchaßi" 

SiMfm du Mtnichmurtickt, 

S. 41. 

Sehen wir jetzt, wie sich diese vier wesenilichen Organismen 
auf den vier Stufen des Mensciien-Reichs, nach Maasgabe alles 
dessen, was bereits über dieselben gesagt worden ist, indivi- 
dualisiren und stufenweis vervollkommnet oder compiicirter her- 
vortreten «}. Die neuen Pridicate, welche wir hier den vier 
Stafe» geben werden, aind von de» ponoreten VeiliilUiiwe ent» 
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btirdU $. 19 bis 2»2. und früluir gebraiMhiMi g»iii. . 

«} Je gfÖMcr' di« Lebens-Biiergie der MeoscheD » Je grOMer aii<| 
sahlreiclier sifid fhre CuHur-BedUrlnisse (Theil II.}, je grösser nnd zabl- 
reidier diese BedUrfaiise, je heftiger der Dniog sie zu befriedigeo; je 

heftiger dieser Drang", je mehr mUssen sie einarifler aufsuchen 19 
bis 22.} und je mehr sie einander bedürfen oder sich oufsuchen mus^^en, 
je driugender wird auch für sie die Nothvvendiglieit , »ich halJbiire uod 
tichUUeode Orgaiiismeo so geben. Die policischen Organismen der vep» 
fc^edeoen Meoscheosli^fen, sii^d daher aue|i ^bok analog dqpi tlol^qfaweiiflpi 
PrgfPiijDeD des PflaDieo- aqd Thierrtichs (Tfaeil. I. $. 18 bii 26J^ 
90 dass wir ancb im Hentchen-Beiche erst tof der bdchsteo Stafe aoä 
die feiosCen und complicirteslen Orfaoismen anlreffeo, während der gd* 
samnile Orgaoiomus auf der «oterstea Sitife noch so rob und einfach iil^ 
dass er sich kaum als ein Org'anfsmos noch aiifTassea läset. Am besten 
möchte man die Organismen der vier Menschen-Stufen vergleichen mit 
den successiven or?anisdlien Enlwickeiungs-Stufen des Hühnchens im Ey, 
vom noch unorguuisirten Eydotter an bis tum Auskriechen oder mit 
deu Schiffen, vom ganz einfachen Kielboote aus einem Baum- Aste aa 
liii keraaf tum Limenaclttir. Ei giebt daher «neh für de« SCaatI- nwi - 
Rechto-PhiloflopheB so wenig wie für de« liehleB polillaeheD Praktiker 
eine absolut heale Slaats«-Fonii , da ja hier altes toii der SCalro-Oiillar 
der Menschen abhSngt, we^tb denn auch schon Aristoteles VII, 
sagt: „Die beste Verfastoiig aod Verwaltung ist diejenige, bei welcher 
sich die Menschen in ihrer Art am besten befinden find am glUck- 
t;eeligsten lebeo". Auch Zachariä 1. c, IV. 2. S. 141. hemerkl? „Die 
Verschiedenheit der National-Charaktere tritt vorzugsweise in dem 
Y er fassungs- Rechte der Völker hervor, sie dürfte sogar die Haupt- 
Ursache der Verschiedenheit der Staats- Verfassungen seyn*. Mit andero 
Worteo: Man mnss m den bttrgerlieken aod poliHaokeii Inrtitateii Biehl 
oebr Geist socheo und finden wollen, als die Völker besilsen oder 
iiesasen, denen sie angehören oder angehörten. Wie im Thier- und 
Pflanzen»Reich auf den niederen Stufen alles noch höchst einlach und 
fast uno^^n^i^^h ist , so auch im Menschen-Reich. 

Man erwarte jedoch anrh hier keine Verfa88ungs-Z?e/ai7s , sonficrn 
nur aligemeine y die Haitpisachf be^aiobnnnde und cbarakterisireade 
Angaben, 

tt) Erste Stufe, f'on den noch ganz organisattonsunfähigen , mithin 
noch gan* unorganiairten oder f o r mlosen Geselluchttftem der fFädeu» 

(Theil II. S. 19—26 und 77). 

• •• ' . 

S 48. 

ladein et bei des H^enOieken Wilden blos der unlersie Grtut 
de» inleivtaf «dfir-ml«» Ck»elMi«fl»-BleneDki, Binügit nkr 
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conjugalen Verbindung zwischen Mann und Weib und der daraus 
entstehenden Familie oder das Coniuhernium isla}, worin und 
womit das gesellige Leben und der ganze gesellschaftliche Yer- 
k«br derselben auslüufl und abscbliessli weil von allen böhereo 
gefellschafttichen Blementen oder Bedürfnissen noch gar keine 
flpiir vorfaimlen ist ($. f9); so^lissl sieb «ndScbsl von -den f>ler 
Fundamental' Bedintfurigen (§. 23 — 31} hier kaum reden und nur 
so viel sagen, dass es sich von selbst verstehe, wie Mann und 
Weib eines Stammes sind und seyn werden , weil sie sich sonst 
•eUechterdings ntdii vertragen , wttrden («. TbcülL S.22äi); da«B 
'ain» aofasbe l^mii»initttflioh ««eh weit unter das JUM^muai. einer 
poUliseliertOeMlIachaft faerabreicit; hdehtftemiibr U m i m än t^M^ 
M, wd sie ihre- Nahrung aafsBobt und endlich auch factisch 
unabhängig ist 

Organiamus dieser kleinsten GeseUscbaften besteht aber 
Bodann auch iii niohts weiterem als in dem natürlichen blos so^ 
matisehea Bande zwischen Mann, Weib ond Kindern •}> und. «s 
iat bloaer Ztfailp wem. aiab «Didier FamHien mehrere (lidchslens 
«eobs} an einef und ^deraelben Stelle' aosammenlindett «nd* hier 
(ür einige Zeit ihre rohen Hütten bauen. Irgend ein Bedürfnisa 
KU einander fuhrt sie nicht zusammen, denn selbst das der BIuls- 
Verwandtschaft und Affinität ist ihnen noch fremd. Die Regel 
iat ein WMNg isoKrtca henimzkliendea wikksa Familien-Leben b) 
ünd wenn ihnen etwa Mettscbeni einer hAherai Stufe in nahe 
kommen, ein Fliehen vor diesen« & fehlt- daher so gut wie gana 
an allem eigentlichen Organismus und es ist, noch einmal, nur 
und allererst ein gesellschaftliches Element und zwar das erste 
auf der niedrigsten Eniwickelungs^tttfe, weiches man nothdürftig 
organisirt nennen mag«»). 

a) „Wo es bhs Fnuliea giebt, da ist der Staat allererst blos in 
der Form der Familien vorhondeti und alle höchste Attribute der Staate* 
Gewalt ialieo ia 4ea Krais der Familie herein^. Leo L S* 2. 

b) Diese PaaiilieB leben dena aach lo fortwibreoder tbierischef 
Feindschaft mit eiaaader, bescbleicben sieb wie die Thiere tu gegea- 
seiliger Veroicbtoag nod kHaipfen aach nur wie die Thiere. 

q) Oaa gaaae StMUsehiff besteht hier bkn am ctaen Kielboote» 
d. h. das gaaae Schiff ist weiter nichts ab <te aasgahahlter Kiel., aad 
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bedieneo sich auch die wahren Wildta mur MMier «nigdiöhlter 
awuMiuwe «Ii CuMlt» 

$.48. 

Die Hier KUu§tm, 

» r 

Was die vier Kiisseii dieier enten Meosohen-Slufe ankttgt 
(Theil IL $. 147—156), so find es bloe die orMN^flUUfm JWyer 
oder die vierte Xlasse der Wilden , welche in ihrer eigentliche« 

Heimalh (dem Sudan) in (fröBseren Tntppa zusammen angetroffen 
«Verden, ohne dass diese jedoch etwa organisirte Gesellfichaften 
i)ildeteii. Auch sind ihre Familien schon stärker, inden» sie mehr 
Kinder ceogee als die übrigen WiMee. GaM irrig isl es eber, 
Irena unlcwidige Reisende «ns Yon Neger-<g/ae0m reden. Sie 
bilden dergleichen nicht, sondern wo dem so scheint, haben aiob 
die Reisenden entweder durch die schwarze Farbe verleiten lassen, 
die Völker für Neger zu hallen») oder aber es hat ein schwarzer 
erabiseber oder maurischer Häuptling sich eine Strecke Land, wo 
sieb tij/MUehe Neger aufbalten, m fldnm JügMMUgie (was 
denn die Rosenden oitor Geographen anofa gleich ein K0nigr«i€b 
nennen) erwttbll, jagd mit seinen Raubgenossen die Neger wie 
Thiere und verkauft sie an die Negerhändler h). Nie wird es 
auch gelinn;en, aus blosen Seyern neue Coionien «der unab- 
hängige politische Gesellschaften zu bilden <^) ; es sind dies philan«- 
thropische, das beissl gulgenwinle, aber auf vöUiger lienschen**' 
Vntninde beruhende vergeUlsbe Terraebe. 

a) So sind nur z. B. die Bewohner von Kordofan , Dar-Fur bis 
nach der MandinfTO-Terasse hin, 5ämmllich schwarz, gehören aher nicht 
zu der Ians:<reäicittigeo Neger-Ka^e , wie Theil 11 $. 16ö. 169. 258 
bis 262 satUaui nachg-ewiesen worden ist, 

b) Man sehe darüber bereits Tbl. Ii %. 136 und 154. 

c) Aas der bekannten Neger-Colonie za Liberia wird daher eben 
60 wenii? etwas werden, wenn nicht Weise oder Mulatten die Leitung 
der Regierung tibernehmen, wie sich Domingo auf die Dauer seine 
Selbstständigkeit erhallen wird , wenn es hier mit der Zeit an Mulatten 
fehlen wird, die bi:» jetzt noch das Steuerruder zu führen ver&laudea, 
deao, wie whoa Theil H L c bemerkt worden ist, ist der Neger 
swar irbeilalUhigy arbeitet aber aar daao, weaa w data geswungea 
wird. Im lireica Zostaade ttberÜMt er sich ebea lo wie alle obrigea 
Wlhfan deai Irigca Niobttthaa. 
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ß\ %m4iU stuf 9, -P«* 4m nar l a tt 0 gm k ki m, piWm umt i^mth^ 

(T&«il II. ^ 27—3$ waä 82). 

S. 44. 

In Beziehung aui die Elemente der Gesellschaft ist es hier 
4er «weite Gcad dee ersten Bteaentee oder das jM^^oaiänAe 
CimmMua in Yerbindniig nnt dem xweiteii Elemente, nilmlielr 
dem physischen Besitze mid Genosse^ was dfe Gieseflsdiaften 

dieser Aumailen zusammenrührt uud hält, oder es ledtglioh die 
Yerlheidigfting' ihrer Harems und mobilen Vabe isi ^ welche den 
Zweck ihrer Wander-GesellschaFlen bildet , so dass wir sie denn 
Mar« GeseUschaflen oder Verbindungen nannten, wefl sie eben 
nnr erst ans nwei Etementen bestehen ($. 20)* 

Schon die GeseUsehaften dieser sweiten Stufe halten aber 
instinktmässig streng auf die vier Funtlammtal-Bedingungen ihres 
Daseyns, denn sie dulden 

1) keinen Fremden unter sich (ein Fremder und ein Feind 
sind ihnen identische DingeJ, keinen anderen Glanbens, andereo 
Re€btes«> 

2} Der Nnmems ihrer wandernden Gesellschaften hat sein 
natOvltches Mawimum oder Maas, welches durch den Umfang der 

Jagd- und Weide-Dislricte gegeben ist, und so wie dieses Maas 
überläuft, sondert sich sofort der Ueberschuss ab und bildet eine 
eigene Wandergesellschaft, die man irrig Stämme nennt, da es 
falose Gesellschaften eines und desselben Stammes sindhjf in» 
Sonderheit geschieht dies aoch 

3) wenn Ihre Jagd- und Weide-Distrfcte «nfh^ren so er- 
giebig zu seyn, um auch nur noch den bisherigen Numerus zu 
ernähren. So lange eine solche Gesellschaft wo lagert, duldei 
sie von einer anderen nicht die Mitbenutzung ihres Jagd-* und 
Weide--Gebietes .und es entstehen daräber fortwührend blutige 
Kämpfe, findtich ist 

4) niemand elferatichliger auf seine rohe Unabhängigkeit, 
als diese Wander-Gesellschaften und niemand ist auch in der 
Tbat geeigneter^ sie leichter zu behaupten als gerade sie, nämlich 
eben dadurch, dass sie noch an keinen Boden gebunden sind 
«od mü ihrer unbedeutenden. JlsbOt 9^ wie mit ihren Heerde 
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jeden Augenblick jeder Gefahr für ihre Freiheil entfliehen können, 
wohin ihnen der Feind nicht zu folgen im Stande iitt und auch 
meisl kein Interesse mehr hat es zu thnne). 

Bnrhnrnrnm est , hospites petJere. Man mass daher erst den 
Scliut/, eines Einzelnen i,^cwinnen, ehe man sich unter sie beireben kann. 
Wenn sie aber auch lieine fremden Männer unter sicli dulten, so sind 
sie doch zu stumpräinnig, um einzusehen > dass die Heinerhaltung des 
Stammes auch noch dadurch bediugl ist, dass keioe fremden Weiber 
ftugeliisen werden* Dieae ZnlpHinif ist der ttHte allnifligtt Grand ihrer 
Batartimg. Oder i»t et icfaon eine Folg9 dieser wenn de A^de 
Weiber ■ehmenf Di« Folygamie- «1« solche ist #iiei» nicht verdsfhKcl^ 
' ioadern blos denen, welche der wahren psychischen Liebe Tähig sind| 
was hei den Nomaden noch nicht der Fall. & ThL U. S. 129. 

b} Gliedes dieser nomadischen Völker theill sich in mehrere 
Stimme, die oft einzeln wieder mächtige Vdlkerscbafleo werden and 

sich, je nachdem es die Umstände erfordern, wiederum in mehrere oder 
weniger Horden Ibeilen, denen jede eint- grössere oder gejingere An- 
zahl einzelner Familien umfasst^ sagt Heeren, Ideen I, S. 71. Dies ist 
aber eben nicht richtig-. Eine jede nomadische Nation zerfallt nicht 
erst in Stämme und dann wiederum in Horden, sondern schlechtweg in 
Horden oder nomadische halbpolitiache Gesensehallen* Man aeho wm 
%, B. ßvitkhard, Notes o» the Bedmm and Wahatifi, Wenn sich 
anter diesen Horden auch «aweiienDialect-Verschiedenheiten bemerklich 
machen , so beweist dieses doch noch keine Stamm - oder National- 
YerschiedenheÜ , sondern ist lediglich die Folge des abgesonderten 
Hordenlebens. Die Lager dieser arabischen Beduinen zählen nie Uber 
zweihundert ^^elte. Bei den Kirgisen besteht ein Aal gewöhnlich nur 
aus fünf bis zehn Familien. 

Daher konnte z. B. Nord-Arabien auch schon im Alferfhume 
weder von den Aegyptern noch von den Persern, Griechen und Rüniern 
erobert werden, weil keine Armee den Beduinen in die Wüste zu folgen 
vermochte. Desgleichen die Kurden, Kabj/len etc. in ihren unzngfing'- 
liehen Nestern Kurdistans nnd des Alias. 

$•45* 

Was die politischen Organismen dieser Gesellschaften anlangt^ 
so stehen auch diese als solche allererst aul der zweiten Stuie, 
d. h. sie sind noch höchst roh gestaltet und sehr lax und eß ist 
▼örzttgsweise der vierte oder miiitairische Organiannis, der hier 
wahr genommen wM und Sie anderen so gni wie nbaerhirl. 
Nor wer 

1} das Schwert za Ähren oder die Waffen ztl handhaben 

vermag und ein eigenes Zelt oder eine eigene UüUe hat, i&t 



aetiw IfilBlied der GmuMadMi dne SlM^eiiehiedletiheit 
giebt es bfer nocb nicht, da bei allen vier Klassen aucb tße 
Einzelnen noch ein und dieselbe Besohfifligung treiben, derReich- 
tiium aber nur bei sehr Wenigen sich anhäuft, mithin aach keine 
eigenüicbo politische Classification und Organisation «). Die 
Wahlen ihrer Häupllingo geschehen mehr durch thatsüchlichcs 
Anerkannlniss als durch Worte und Stimmen-Abgebung und sie 
folgen ihnen thatsichHcfa aach nnr so lange als es ihnen beliebt, 
denn nnr Ihr Beispid ist ihnen ehie AniTordermig zum Gehorsam i>). 

2) Zur liechlsprechung für die ganze Gesellschaft ist seilen 
Veranlassung, da SelbsUiülfe und Blutrache es dazu nicht kommen 
lassen; kleine Streitigkeiten oder auch Aussöhnungen schlichten 
und bewirken ihr« Häuptlinge, doch auch mehr, durcli ihr Aoseheil 
als durch ihr befehlendes Wort«). 

3) Binen Besteurangs-Organismus kennen sie noch gar nicht 
ftir und unter sich, höchstens beschenken sie ihre Häuptlinge mit' 
Naturalien und gcstatlon ihnen einen grösseren Anlheil an der 
Beute. Wohl aber erheben sie, wenn sie sich stark genug fühlen, 
von den durch ihre Länder ziehenden Fremden im Wege der 
Erpressung oder Beraubung einen Zoll'). Endlich 

4) sind alle Mfinner und Jttnglinge zum Kriegs-Dienst be* 
rechtigt, ob man auch sagen dürfe, verpflichtet, möchten wir 
bezweifeln, da es für diese Horden noch keine poUtiscb-gesell* 
schaMchen FAichten giebt«}. 

# 

.. «3 Eine fast noch thierische Freibeits-Liebe ist das Schiboleth 
dieser Horden und Gleichheit die natürliche Folge derselben. Nur die 
physische Gewalt hebt diese Gleichheit wieder auf, weshalb denn hier 
auch das weihlirhe Geschlecht , als das schwächere» sclavisch behandelt 
wird, der Kriogs-Gefangenen nicht zu gedenken. 

„im iNomadeoleben geniesst der Mensch einer leichten Freiheit von 
dem Zwange der Natur sowohl als von dem Zwange geseUscbafllicher 
Ihstitote**. Leo 1. e. S. 8. 

Hlersa hömmt auch noch, data der BlmelM aichl Mos gegen aai- 
wirtif • Fein^ oder aar Plfiateaag atett bewafhel . tat » (weaigilM» 
het den Waidte« und Baah-Koai^den) sondern aucb gegen seine eigeaea 
Genossen, so dass, wenn auch die Anlage dazu vorhanden wäre, es 
hier doch ni« zor Caltor and Organisation der dritten Stufe kommen 
könnte. ' 

b} SMha Uerllber weiter nafea $. 158. bti Hmi RMrierunflslorraeii. 
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c) „E«e MiffriMM Virfumt mW fu9$ WoMm md «ü 
ilM«ii LMd-BifmAom vono«. |>m liemanidieiMle HirtenlobeB ttM 
swar auch oicht ohoe Eigenlbum statt, da wenigsten:» die Heerdei, 
snweilea aach die Weiden als Eigenthum, jene einzelner Fersoneo, 
diese ganzer Stämme angesehen werden. Allein die Betchänigungeir 
solcher Völltcr, fast blos Wartung des Viehes, sind so einfach und - 
zugleich so leicht, und ihre, uns dem Eigenthume entspringenden 
rechtlichen Verhältuis&e so wenig verwickelt, dasü das Ansehen einea 
Stantmbauptea vöUig hinreicht, die unter ihnen Aber IMif oeä De» 
ortatebMieB SlreiligfceilM wa iehliclil«i*. iTuMVn ill» (htOMn 8« 9« 

Was die SImfea anliBgl, ao aiod diea« gewilbDÜch darcb din Ge- 
wohnbeil bereits fixirt, wenn der Eimeloe nicht bereits selbst das 
Slrafrecbt aosgetlbl hat Bei den Arabern findet in ganz iweilblbnfleo 
Fitten ein Goltes-Urtheil durch die Feuerprobe statt. 

Es ist überall und allererst der Islam, der Buddhismus und die 
Oberherrschafl chriiitlicber Staaten, welche hei diesen Horden eine Art 
Hecht für Civil- und Strafftllle eingeführt haben. Ein Mehrere« weiter 
aalen. 

d^ Daher müssen sich die Karavaneo, welche durch die Länder 
dieser Horden sieben, wenn sie der Plünderung und Beraubung entgehen 
wollen, mit den einzelnen Chans oder Scheichs über den Zoll ver- 
ständigen, welebe ihneii dsoo dafftr aueb daa Sicbefheits-Geleil geben« 

e} Genug, mit der Freiheit jedes Einzelnen, zu thun was er wil^ 
•rgaiiisirt wader die Nrtar aocb die Kaast geordiele Staatea, 

S. 46. 

Aacb hier tritt in Betreff der vier Ctansen dieser zweiten 
Stnfe aUerersI bei der rltfr/en KlMSt, namüch den Br^berm^ 
Nomaden^ ein etwas straiTerer und minder laxer Organinins der 
Wander-Geaelleehaft hervor, ids er eo eben iBr die ganae Stnfa 

geschildert wurde»}. Vor allen muss hier bemerkt werden, dass 
die Bildung solcher Eroberer-Horden ursprünglich zwar ebenwohl 
nur von «;tiier politischen Nomaden-GeseUsohaCI oder kleinen Heede 
mid bei dieser teibet wieder ven daem anasergewdbnUch hervor* 
ragenden htthnen und nntemehmenden Bäu^tünge ausgebt oder 
hier ihren Tereinigungs- und Mittelpunhi findet f dass es aber 
zur Erobtruny des Zusammentretens mehrerer bisher unabhängigen 
Nümaden-Gesellschaflen oder Horden QOrda) bedarf und zwar so, 
dass diese eatweder durch jene erste Horde beisiegt und go- 
awungen werden, ihr zu folgen und xu dienen y oder dass sin 
sieh durch jenen lilihnen fiSupUing meisi lekht. bereden lassen. 
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ihm zu MgL'n , zu gehorchen uati an seinem Glücke Tbeil zu 
nehmen, kurz, einen Bund mit ihm zu schliessen, wo alsdann 
in beidea Fällen die den Anstois gegeben habende Horde audi 
die ärnie oder Ebren-Hord» is| und. bleibt !»}• Hai sich nui^ 
•aklierfBStalt ans inehrereo Horden ein Eroberer-Heer oder Bgnd 
mit einem gemeiasamen Cbef gebildet^ «o Ist ea nun volleada der 
mi/ifatrinrhe Orpaninmus, insonderheit die taktische ßildung und 
Suboriiinalioii, welche vorerst alle übrigen Organismen absorbirty 
denn er ist ja das alleinige Mittel zum Zwecke^. 

Bios der .adion gedachte Bang, uni^r den zusammongetreteneii 
Horden begründet eine Art p&üiiteher Claaaifikation. , 

Dl« Juf/In ader.fieehfs^reehunff iat streng disoiplinarisch 
ond wird sonach vom Chof und seinen Offizieren gehandhabU 

So lange endlich die Eroberung noch fortdauert, liefert sie 
auch die Mittel zur Subsistenz des Ganzen und es bedarf also 
bis dabin keines Bfißiguerungs^OryanismuitseB, 

Genan g^noiiQ^nr iöspt. neb aber ein Eroberer-Volk, Heer 
oder Bund als solches mit dem Augenblicke wieder > auf, wo.es 
zu erobern wfhört^ und sich auf dem eroberten Boden endlich 

definitiv lagen, um die Früchte des Sieges zu genicssen und es 
ist sonach hier ein Criteriutn entweder des Verfalles, der Schwäche 
oder des Despotismusses , nicht der Fortbildung, wenn nun erst 
Qiganismen .hervortreten, die einer Nomaden-GeaellsobaH als 
solcher imiiruoglich fremd, sind. , , 

Vertheilt in oder Über die eroberten LSnderd), hart das 
Heer auf, eine durch das bisherige Zusammen- oder Miteinander- 
ziehen und durch die strenge Disciplin des Chefs gcLlldctt' (>c-r 
Seilschaft zu seyn; die Einzelen vcnniächen sich allinälig mit den 
Besiegten (besonders wenn sie eines Glaubeos si<kd oder werden)^ 

sind nicht mehr- auf einem Jfit^k versammelt,.« am jeden 
Augeabliok gem^nschalUiofa handeln xii kennen, yi^ebr ver- 
lieren die Vasallen immer mehr die liUSt zum Kriegsdienst, weil 
sie bereits haben, was sgj erslreliten e); es schwintlct der Ge- 
meingeist unter ihnen, so dass der Despotismus der Chane über 
die Einzelen wächst, und -es ist sonach von nun an blos noch 
der GrosrChan^ der das Ganze znsammenhttltf} und daher auch, 
wepugsteas £EWili«ob| eine fast ,unb^lnz|e Gewalt .übtK). 

to 
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P6r 'liMwn aneill Malier ntiAdm ^ MmiiiS'» oM 
B('»teurunff8'0rgimitma8 'BedOrfnIm. Aitfangs und S0 lange all 

möglich zahlen freilich nur die Besiegten Tribut, Kopf-, Grund-^ 
md Consumlions-Steuer, früh oder spät müssen aber auch die 
Eroberungs-Genossen beisteuern, wenn anders die Besiegten BOik 
fthig Uflibeii aoHoi, Tribute oder Sfeoeni m sahieiii oder vetf 
teft m Zeit aosgeprewt so werden^). 

Das Interesse des Cbeft Ist es ferner, dnroh ron ihm be-> 
SleUle Richter Juslk, üben zu lassen, scy es auch nur, damit die 
Besiegten nidit ganx zertreten oder sur Yerzweifiung getrieben 
werden i}. 

Selbst das Heer nonss ebenwolil anders organisirt and, am 
ein stellendes m seyn, ÖMhit werden and endlieh UIniI es sieh 
imeli nicht mehr umgehen, Sieger and Besiegte (Herren and Land-» 
Sassen) in gewisser Art politisch za classifizieren, d. h. hier ihre 
gegenseitigen Rechte und Pllichten zu ordnen, am ferner die 
Früchte der Eroberung in Ruhe und ohne Furcht vor Enpdrong 
gemessen zu können k). 

Mittlerwette hat aber das üeöerman der Fotygnmie und 
des tfVgeoLaxas «inlchst die Dynastie des ersten Cliefr nod dann 
aadi die ganse lerstreote Horde tfo' gesohwSeht, dass sie de« 
Kampf nun eben so scheuen, wie sie ihn früher suchten l) nnd 
so' werden sie denn die Beute des nächsten besten Eroberer^ 
oder sich unabhängig machenden Yasaiien, oder auch der sioil 
emi»drenden, wieder frenmachendenLandsassen oderBingebomenB}, 
keine andereSpor zarQcklassend» als die derZeivtOrang md TAIIigeil 
Cdturioslgkeit des von ihnen aasgesaugten Bodens oder LandeSi 

Es gehört' dies Alles, wie gesagt, eigentlich noch nicht 
hierher^ wo wir es vorerst blos mit den einfachen kleinen Horden 
zu thuii haben, sondern nach unten $. 278 u. 3dO, allein wir 
mussten es schon andeuten, weil nor Eroberer-Nomaden die 
Befmugm^ elG. sa soieheil Nomaden-BsMm dllar Bandesslaaleii 
hMten. # 

a) Pfe imlatMleo Ordaaiigm od«r dis der /a^Nfaiadaa : «Ind 

kaum etwas huher organisirt als die eigeotlicbea Wilden, denn daa 
Jäfjer\v\)Ci\ nötliigl sie, wie schon gesagt, nur in sehr kleinen Geaell- 
schaaeo znsaainiea aa halteo. ANarenl M den meofeKiehea^iaagaiMaetf 
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niflllMiMly* NfftwiMheft Md nnbischen ffetde-Nomaden i^erfalleo die 
Awileo od«r Ulai wieder in kleioera Gemeinden mit Aeheslen» auch 
find ibf» Beer« «iw«ila% «ntqnb^eilt, wie i. M dM B^kiren 

in Pulke, «a dass auch uocli die Ablheilmigen der ]U>Mcfcen-«lieere 
diese Benennang^ führen. Die europäischen Aau6~Nomndefl bul^n dunsh*« 

gfjn^i? eine C^ön- Verfassung und es rechtfertigt dies rückwärts unser« 
Classiticatiao derselben Theil II. §. 303. bi» 8(>7. ja auch die Kurden^ 
Kaukasier und Mainoitn haben dieselbe Clun - Verfassung wie din 
^Ibauesen und HochschoUen. 

\i) Daher die Bezeichnung der goldenen Horde bei den Mono^oIen, 
was jedoch eigentlich nur die gelbe heisseii soll, weil die i^elbe Farbe 
bei ibuen die Ehrenfarbe ist. (Nach v. Hammer soll freilich die goldne 
Morde der Mongolen diese Bezeichnung allerdings von dem (lOld-Reich- 
thnm 'des Altai , woraiM sie liervorgegangen , geftihrl lieben). Schoo 
Mier Gyn» wir 4iief aoeh oiil den Pasergaden der Fall u^d necb JetsI 
filhren die Osnianen diesen Namen von Osman, weicher eioli 1300 zun 
Eroberer aufwarf. Die Bildung dieser Eroberer-Horden gehOrt daber 
eigentlich erst nach weiter unten in das Völker-Recht (§. 278), wo 
wir sehen werden, wie Slaaten-ßUnde und Bundes-Slaaten eubtehen 
and zuletzt in grosse Heu he sich umwandeln. Daher sagt iiuch ZacAarid' 
1. c. II, 97: ^Nomaden slifleu blos dann erst Reiche, wenn sie einer 
Veirfassuog bedürfen, um sich iu eiucr von liiuen gemachten Eroberung 
so behaupten , z. B. die Alt-Perser^. 

c} Nur Froherer-Nomaden bilden eigenüicke Miütair-Sfaaten, weil 
ihr ganzes Lebensziel bios in Eroberung und Plini lonnig besteht und 
jeder Einzelne bis au seinen Tod als Soldat (iariui Theil uuntnl. iliogen 
Vi>iker der driUen und vierten Stufe auch imuieriuii eruljeru , so it>i 
im .doeb ««r «Iwaa Ynittb^rg^bendfiB .,ttqd ibr CbarpliMr erbnbl ti 
■idit mehr, von ihren Eroberungen die Vortbeile zm - sieben f die nnr 
fän rober Noiyiade davon zn sieben Iceinen Anstand nimmt - 

d} Denn allen Eroberungen folgt irgend eine Art von Feudal- 
system nothwendig auf dem Pusse und die Eingebomen verlieren mehr 
oder weniger ihr frtiee Eigentfanm. Man lehe Ober die Batstehung der 
Faodalretchn noch Segur, Memoire» ^ S« 484 beeonders aber weiter 
nnlen anb C* 

e) Ja ae ist dies überaü so^ auch bei den VOllieni der hObereo 
Stnfen. All die Germanen mit iliren , Eroberungen zu Ende waren, . 
dnchten die VasdÜen vor Alleiif daran, ihre Lehne erbKeh zo machen etc. 

f} Daher haben diese Länder-KoU)sse auch gewöhnlich eine höchst 
oabestinunte politische Geographie nnd behalten haoflg die alten Lüoder^ 
imppno bei, weil m iboeo heino oooeo so geben wissen. 

g} Die ihm ausserdem, wnin anno Horden npch eine 'compaelo 
Einheit bildeten, gegen diese selbst dorcfaian^ nicht zohflme, so dass es 
Oine dnrehaas falsche Vorstellung ist, wenn man den Despotismus im 
dgoMitOB mmm iioi Worte» diolon 3oitaMn a priori eigonthiimlich 

10* 
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g>aui)i ^ er eiilitell vkloelit immtr eril mit dem Varfafle tteicr Hm w i ^W i 

h) Wo mmi dergteielMB NamadM-ilonleii «tdi hemdieiid todel^ 
ttberaU derselbe Oatpotismas gegen die BetUglen vaA dasselbe will« 
kllrllebe Aossaoganipf - ood Erpressunigs-SysCem , vom Sultan an hia 
iierab sum geringsleo Beamten, ja dieiie sind geradezu darauf nngewineil 
end maasea daber fUr ihre SIeIhm n^b beiahleii, statt buMoMet a« 
werde». 

Jedoch darf mnn nicht glmiheri , (inss äffe Sieuern, Erprcssiinpen, 
Conr>ä( uttouen etc., m die Privalkasse der Sultane flössen, sundeni es 
besteht ein Uutersclücd zwischen dieser und der g. lieichskasse. S& 
besieUl nur $. B. der türkische Sultan btos awei ftliliionen Fl. fUr seine 
PriTBtkaase iCkas^a}^ wttbre^d in die ReiebskasM Cifyrtji dreissig 
HUliooen ausser da« Nalaral-yefaruogen fliessen^ 

i} Der Coraa als Rechts^Codez ist aoch in dieser ülHsicbt flir dta 
UM» Islam sieh bekenaendea Horden aoeh eine WoMthat für 4i§ Be^ 
jta^e» and hal daber bei AHea mit wenigeft Hodilicatiaaea- GMMgkell 
Bttd Anwendung in der Türkei, flieroeeo, Persien etc. und ist dem» 
jetzt auch ebenso durch gekehrte Ulemas und Cadis inlerpretirt wie das 
römische Recht hei uns, ja die Meinungen dieser Ulemas elc. haben ofl 
mehr Ansehen als der Coraa selbi»!. S. bereits Tbl II, % 63«. 

It} Eine solche Mansregel war der vor mehreren Jahren gegebene 
Hatli-Sctierir von Güilhane des türkischen Stjltnns, freilieh so g-ntiz ver- 
fehll , dass eigeaUivb uie Un Droste die Kede davon gewest;n ist, iba 

1} So sind nur 2. B. THrken und Perser g-snÄ onffibi? feworden^ 
noch zu kämpfen, wenigstens eDiopliischen dtsciplimr^eti Truppen Stand 
2u halten. Nicht wegen nmiigeluder Kanonen eto., sondern weil sie 
keiner Pisciplia fibig sind. 

m} Sa sind nur z. B. jetzt die Mong-olen die Irilmtp nichtigen 
Unterthanen der beiden Reiche, die einst Umtiu Tribut zuüiea mui>slenj( 
Mmlieb Rassland und Chin«. 



y) Dritte Stufe, Von den ganz 9rgani»irten » mithm auch j»- 
liliMcken Ge^ofltsc haften •der Staatsjormen der sesthaft^n indmttvi^ 
. f^&iber, (TbMMi II« |, 3»-äl und 86^. 

$. 47. 

Die, nur den Völkern der dritten Stufe oder den sesshaflen 
Industrie- Völkern cif^^cnthümKchen Erb- and Eigenthums-Gesell- 
schaflen sind tcniaüe Verbindungen des erstea, zweiten und 
driu«» 6efielifclMlt8^£[«neiiti» iiinllcti.49» noiiagWMcli^ Ua»^ 
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moniutns (oder 4ii«tten Cfrades des ersten Blemenls}, 4e» Mlxeß 
und Gentisses, so wie endlich des EriHEigentlmnig. Däs vierte 
Blemem fthn freilieh hier nich^, so wenig wie es den Nomaden 
ganz fehlt, aber es isl nnr gerade in solcher Maase und Stärke 
vorhanden, als zum Zwecke des Verkehrs und der materiellen 
Inleressefi dieser drei Elemenle unler einantJer nÖUiig ist»). 

Je (coiuparativ) intensiver nun hier bereits der gesellige 
Lebens-Verkehr isl, die £inxe]fien also weit hUttflger mit einander 
kl BeHihrang kommen, das Bedarfniss sie das« nOthigl, desto 
dringender ist es anch, dass 

1) in ßelrelT der ersten Fundamental-Bedingung eine völ- * 
lige Nalional - oder Slammes-GIeichheii der einzelnen Staatsbürger, 
so wie einerlei Glauljen , unter ihnen, besiehe, ja, so wie nur 
Nomaden -Horden neben Nomaden^Horden existieren nnd sich 
friedlich vertragen kdnnen, so kdntien auch nur Indvstrioi^taaten 
neben ihres Gletchen auf die Dauer existieren und fafOhenk). 

2) Das numerische Ha<a?imum der Staatsbürger einer Stadt 
(liiriie zwischen das oben angegebene Maximum und Minimum 
lallen, denn je geringer die Gefahr von den sie uo^ebendea 
Staaten gleicher Abstammung, je kleiner könne» Sie «idi seyn. * 

3} Nicht allein des letzteren Grundes wegen , sondern noch 
weil Ackerbau, Industrie und Handel weit mehr Menschen nfihren 
ob Jagd md wüde VielMstiehi, Imnn ihr Gebiet schon bei weitem 
kleiner seyn als das von Nomaden-Horden (Thcf! II. §. 120). 

4) Sie müssen endlich ebenwohi unabhängig seyn, können 
es aber auch nur seyn und bleiben unter der schon unter 1. ge^ 
stellten Bedingung, denn auch die Unabhfiogigkeit des Kleinsten 
und Schwüchsten muss von anderen als ein gutes Recht anerkannt 
werden, wenn sie nicht höchst prekSr seyn soll. Nur die {fatlonal- 
imd Cultur-Gleichheit mehrerer «eben einander Ijostelienden Staaten 
gewährt und verbürgt aber ein solebes Anerkennlniss der Unab- 
hängigkeit, ohne welches es auch kein Völkerrecht des Friedens 
giebt Daher durften es celtisohe, germanische und slaviacfae 
Völker weht doiten, dass sich asiatische firoberer-Nomaden in 
Europa festsetaslen und, in so weit es dennoch geschehen war, 
nidit eher rasten , bis sie wieder hinaus geworfen vraren. Nicht 
bioä das CUrisienUiUiii wäie in Gefahr gerathen, sondern die 
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gsm^e europäische CuUur und Civilisalioa (n. «. teübcff «ucii 
bereite Vüllgri^ 1. c. I. $. hl-^l^^. 

2k) Die Geselligkeil der Cullar-Menschen der drilten Siufe liat eben 
anr ihren Grund in der Nöihigung der ^efenseifigen Bedürfnisse uod 
Bie siod dadurch mehr ^Mammen gehalten «Is eigentlkb zwanmelifefilii^ 
twi 4ilifr «agi auch Fergtaitn (Geipb. dtf bVryerlkbeB GwclbcM) 
BWo es sich nur danim bandelt, die Person ood das Eigenlbam des 
'^Ärgers za scbfilsen, ohne alle Beziehon^ ond Rücksicht auf dan poli- 
Bscheii Cbaracter, da mag die Verfassuniar immerhin frei seyn, die 
tiur^er werden aber der Freibeil die sie besiUeo, nitwttidig .«od li« 
zu erhallen iinßhig-". 

So sehr daher auch Bentham wecren seiner Nülzlit:hkeits-Tlieorie 
von Vielen getadelt worden ist, so hat er doch, wenn wir seine Be- 
bauptongeo aaf die dritte Anfo bescbrünken, bauptsfiehMeb anf din 
banligen Engländer vollkommen recbl, dass ntles nacb dem Nftizm 
laxirt werd«, den es den Einzelnen zn bringen im Stande sey, dass 
er das Ziel alles Verkehrs sey ond daher auch alte Öffentliche Anstalten 
nor dabin ahzweckeo mttssten. Mit einem Worte, es ist der Selbst-» 
erhallungstrieb in seiner Richtung auf das MnierieUe, Her hier Vorzugs«* 
weise die Triebfeder abgieht. Die höheren Humanüals-Beslrebungen 
Srehen nur nel>en hei und werden zuweilen von dem reichen lUanue an 
seine Tafel geladen. " " 

Wie der Nomade den sesshaften Menschen nicht leiden mag, 
• so tiei' äe<>AUuUe auch den iNomadeo nicht, daher verachten ses&bafle 

Jttlker selbst das Vagabnnden-Leben .einzelner lodividtfen ans ihrer 
ilte, wenn dies auch ganz ehrlicbe und wohlbabende Leute seyn mögen. 
In der Regel vertreibt nber der sessbafte Henseb den Nomaden nte.» 
liebt ancb amgekebrl, ja die europäiscbeo Nord-Amerikaner behaople» 
sogar , sie hatten von Matur ein Recht daz« » die Rothhäute immer 
weiter nath Westen zu treiben. Dass hier nur vom sog. Rechte des 
Stärker* II die Hede ist, versteht sieb von selbst, denn die Cultnr ist 
und giebt Macht und Stariie. 
t 

$.48. 

. Comptidrier als M den Vdlkem der swetten Stafe smd hier 
geiMob auch die rtrß9mnf/9-Org0mi9mm^ niflbl aOein well die 
Heaaoben hier dichter «ttammennr^rängt sind , die gegenseltif« 

Befriedigung ihrer höheren Cultur-Bedürlnisse für sie weil drin- 
gender ist, sondern es sich auch um ein höliercs Lebensziel 
handelt äls bei den Nomaden a). Deshalb ist denn hier auch der 
JmtiZ'-Organitmu» oder die Gerichts-Yerfassung der ^orherr'^ 
aehende oder principaleb}, weil es flieh hier aUerarst um inda« 
üriellea Brvrerh und dcjwen (SMmkeU haMMl«) utd ee nm 
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eericbtö und Pi^ess-Ponnen betef Wahrend bef dmSM&lm 
Ser vierten Slnfe^ wie wir bald sehen weidLn, die politischen 
VüfkB'Versammlunsfen nur nebenbei auch als (ierichts-Versamm- 
Ittogen functioniren , functioniren hier auf der dritten Stufe die 
Gericlits-Versaininlungeii nuc aeibenbei aneh als ^tische Volk^ 
VemiBiinlangeii 

S^ii^bßr oder beiUügt ond befngt seyn » in der Geridil»^ 
X^mml^mg. Baltz m nehmen , oder doch zum Schöffen oder 
^efiehte-^eialteer wihlbar zu seyn, oder endlich auch und über- 
haupt nur Rechts- und Processacte in und vor der Gerichts- 
Versanimlung" zu verrichten f) , ist Itter ej^en so vielsagend wie 
auf der vierten SUtfe» im Besitz des ganzen politisehen Slaateh 
bfirger-Reefata zu seyn , Sitz und Stimme in der gtsetzgebendea 
VoUKS-Versamndung ;eu hüben und fuhigzuseyn, zu einem ^^Ifent- 
lidien Amte gewShIl zu werden. 

Das eöersie Rinhfenanf, d. h. die Leitung des Justiz- Wesens, 
mnfasst im Jugead-AUer der Völker dieser drillen Stufe alla 
übrigen höchsten Aemter, die politischen, finanziellen und mili-^ 
tairischens}» und erst später wurd es nöthig, diese Aemter ver* • 
seUedeneB Feneiimi zu fibertcagea, ao Jedoeh, dass äe deni 
BichteramI im Range naehstehen, diei das oberste und auch zih - 
lelzt die Behörde Melbt, welche Uber die Rechtmässigkeit der 
Handlungen der politischen, militairischen, und Finanz-Beamten zu 
^kennen bai >>}. 

♦ * 

a) ^BOrgerliche (soll heissen poUtisctie} Verfassoogen sind allererst 
die Folge eines ruhigen Lebens , eiaea beatimmten Laod-Eigeothums 
und fesler Wohnsitze**. Heeren I. c. 

„Nur ein Volk, das siili mit dem Ackerbnu heschäftig't, kann eu 
einer vollkomuiuereu äldüla-Verlui>ÄUQg geiangeu und in Cuitur und 
Civiliaatiou Fortachritle machen^. Zaeharia I. e. II, 97. ,|Nor der 
iandmaoo ist der Freund dar Rahe and der Feind aller Neneraogen osd 
WagiUlcke*. Den.. S. 99. 

Was hier den Organismus schon complicirler nuicht, ist die Theiloaff 
der Arbeil, d. b. dass hier der Ackerbau oder die Production von der 
Fabriratinn und diese wiederum vom Handel getrennt sind und daraus 
nit Noitiwendig-keit verschiedene Stünde und Classen hervorgehen. 

lim Grundeigenthiimer ist ein geitoungener Patriot, denn er muss 
aua Rucksiclit iur seia (irODdeigeuthuffl, das sujh nicht in einer Brief- 
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tatdie IrtgMi Uni 9 tatSk iHe den annUieim, was dem Lande M» 

und Sicherheit gewährt Unter Gruwieigenlbom ist hier alles unbewegt 
liehe Eigenthum verstanden. Nur wer solclierj^^esfalt Patriot seyn kann 
und isf, soll hier aocb eine Stimme bei der ßeratbung dei allgemeineo 
Wohls haben. 

b} Und dies hat einig« Fnbfidsten der neueren Zeit Terleitet, di^ 
Völker dieser dritten Stufe vorzugsweise Kechlsvölker zu nennen, waa 
jedoch unzulässig ist, denn das Recht ist etwas allen Völkern der Erde 
gemeinsame» , nur aber nicht ein tiberall gleiches , sondern nach den 
CuUurstufen verschiedenes, wie wir sehen werden. "Wohl aber kium 
man die germanischen Feudal- Verfassungen , in denen sogar das sog. 
Staatsrecht einen privatrecbtlichen Character lial^ IMila«8lealeB aeaaeny 
weil Iiier elles aof gegenseitigen Rechten «od Kerlrd^eii beroht^ weoo 
ttberliaopt ein Stauf dnreh Vertrag entateiien liönnte. Ancb dteae Ans- 
nähme gehört aber noch nicht hierher, sondern theils in das Vdlker- 
ODd Bnndes'Recht, tbeiia nnd hauptsiicbiicb in die Abtheihing C. 

Daher übrigens bei uns und unsern Publitisfen die grosse Ver- 
schiedenheil der Ansichten über den Zweck des Staates und dass die 
Mehrzahl derselben ihn nur in dem zu gewährenden liechlsschulne 
findet. 

«Wo jeder sein Ifens noch als einen kleinen Staat ansieht, 
sind alle zusammen nur als Verbündete zu betrachten, die sieb Wechsels« 
weise gegen Beleidigungen zu Uttlfe koounen wollen^. AmMelts III, 9. 

Dalier wer wob] auch bei den Germenen das Institut der (7eiaiitm^ 
B^gsehaß das eigentliche politische Bend nm die Volks-Gememde» 
■naate ilcb eher natorlich mit dem ZerfeOeD der Gtoe ebenwohl nu^- 
lAsen. 

d) ^Tn England sind schutzende Institutionen fttr die Rechte nnd 
für die Sicherheit eines jeden Bürgers. Und das ist politische Freiheit, 

als Zustand". Hegewisch I. c. S. 41. Der Verfasser handelt nämlich 
in dem ganzen Buche von der politischen Freiheit germanischer Yolker, 
wenn er dies ;turh nicht auf dem Titel gesagt hat, wie dies vielen 
geht, die ganz aiigemeto reden und doch dabei ganz concrete Zustände 
im Auge haben. 

Uebrigens erinnern wir gnni insonderheit eo die RSmer^ den be- 
eondcrn Werth» den tfie auf äe Aoabilduog ihres Privatrecbts nnd Pro- 
eesses legten, so dass es ÜMt scheint, als habe es ihnen einen wahren 
Gennss gewährt, Processe zu führen, Rechtsfragen zu entscheiden 

und den Yerhandluno-on beizuwohnen. Ja dadurch scheinen sie es m 
jener hoben Ausfiildung des Civil-Recbts g^i bracht zu haben, dass man 
ihr Recht ratio acripta nennen konnte und mit Recht nennt. S. darüber 

ein ülehreres weiter unten. , 

e) Daher nannten z. B. die Germanen ihre Volks - oder r?au-Ver- 
sammUmg'en das ä'chle Ding nnd das tenlsihe Wort Gevicintcesen 
deutet oll'enfior (inliiii, dass für die teutschen Vollmer urspriHiirluli bios ein 
gemeinsatner BenUy £. B. uur eineiUark, das auä^ere Bund waj*, weiches 
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Amk laraea^ sich bei dea {germanischen Völkern fast alle Recbl« » wem 
ms will, onler die Celegerie de» £ig9»Uutmi^R§cki09 brüten* 

f) Die Stelle, welehe bei den geftnanisehee Völkern die SdtOff^B 
TOD öffentlichen RechU wegen einiiRbmen, nabmen bei den Römern die 

Juris prndentes de facto ein, und liire Meinung hafte Hieselbe Auto- 
rität wie hei deo Geriuanen ein Schöifen-Wei&tham , man sehe darüber 
Gajus I, 7. 

Es spy hier nur on die trennatiipchen CrnTen erinnert, die gleich- 
zeilig Heerführer und Gerichts- Vorsilzer waren und eben so waren die 
römischen Consula ursprünglich gleichzeitig Feldherro, Pratorca und 
Censoren, d. h. Ordner des Census, der ßesteurung. 

h") Wie dies wiederum noch zur Stunde bei den germanisehen 
Vulkü'u der Fall ist, so dass dieser Tbeii der Vulks- odtr Slaalsgewalt 
(uändieh die RecliujiDdang) aoeh znr Sluiide bein Volke gebliebeD ist. 
AulTalleod ist es, dass eioem Montesquieu (l, S. 190.), der sonst so 
tief in das germanische Wesen hineingeschaut halte, dennoch der eigent- 
liche Grund entgehen konnte, warum bei den germanischen Völkern 
sich kein Fürst in die Rechtsfindung selbst mischen darf| ^nd sich des« 
halb abmttbty ganz leere GrUude dafür aufzusuchen« 



S. 49. 

Ebeowohl ün Jagend-Alter dieser Vdlker fehll es aneh hier 
vorerst und beinah noch ganz an einer eigentlichen poNHgehen 

Stände-Verschiedenheit, Cfassißcafiou oder Organmition ^ mart 
unterscheidet nur zwischen Freien und Unfreien, d. h. hier zwischen 
unabhängigen selbslständigen Grund-FAyenthümern und Haus- 
Herren und abhängigen, d. b. nicht selbstständigen Pächtern und 
Dienern. Ntir die ersterea bilden die eigentliche poh'ttsche Ge» 
gensehaft») nnd in dieser sind sieh {uristisch-palitisch aHe gleieb, 
so dass Mos factisch Reichtlimn und Armuth einen Unterschied 
begründen, nümlich den, in Adel uutl Gemein- Freie , welcher 
Unterschied jedoch, in Verbindung mit dem successiven Freiwerden 
der Unfreien, ihrer industriellen Scheidung oder Absonderung 
und dem hier bestehenden Erbrechte , es später ist, woraus sich 
eine ftiasj ftoUOwehe StSojerVerscbiedenheit gestaltet b). 

a^ Daher sagt auch Elchhorn deutsche Staats- und Rechls-Ge- 
schichte I. §. 13. „Die Verfa-isunif der germanischen Völker war von 
VOinerein auf die FreUieit euier herrschenden Volks-Gemeinde gegründet**. 

So komntt es auch, dass bei deo geimauiscbeji Volkeru das Grund» 
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Btfjgntkim der ehrenvollste Besitz ist und die gemeine Heiacm^ nur den 
fttr einen wirklichen Adlichen hält, der ein grosses Grund-ßesitzthun> liaT 

^ßei sesshaften Völkern beruht die eBme Gescilschan nur auf deto 
0ruod-£igeQlbume ^ der geselUcbaftliche iUeciiüQi&mus eubpringl lediglich 
9m der flwhr ote mM«r l^escbriDktoa B#ßigiiiss, i« liWitfeo and «i 
rariasM»^« Mahml^ Uübko» de la eotuUlulio» pofUiqiie 4» frqneeL^ 
Vernitletil des (rririMf- tNtd Bedtm^Bigfnlkum Airanl Iiier aucb jede^ 
Einzelne gewissermasseo Tbeil an der Hemeluift, welche dem, gimen 
Staate am Gebiete zusteht. Es ist damit also auch etwas ganz anderes 
als mit dem Besitze und Eii^enthum an beweglichen Sachen, woher es 
dcuü kommt, dass nur die i'eberlragumjen und Vererbungen des Boden- 
Eigenthums unter der Auf>icht und Conirole des Staats stehen urjd das 
Bodeu-Eigenthums-ßecbl nie so absolut Irei und uuauiaülbär ist. Hie düs 
is iMwegUeheit Sacheii, und woher ee rfihrt» dtas nan eio Stoala^ 
Oher~Wigenlkim poaliilirt bat. Daher anch daa Reidit idea iPKaeiit aa 
alTem herrealosea Bodea etc. 

Hieraus ergiebt sich fibrigeaa tchoo, wie bei dea Völkern der 
vierten Stufe der Grund und Boden sogar nur als ein vom Staate ge^ 
Uehenes Rpsifzfhum betrachtet werden konnte, Grottd und Boden Bichl 
vererbt, soodero blos hineio succedirt wurd«. 

b) Wir sagen quati politisehe StSode-Versehiedeabeity dean wo 
die Stiiode-Versehiedeaheft eiaerNalioa in eine echarb Stiode^lSflsdU^ 

denheit ausartet, sich geschlossene CorporatiiNieo daravs bilden, da ist 
der t-iafache Ur-Staat nicht mehr vorhanden, sondern jeder Stand ist 
eine Art Staat für sich und es bat nunmehr nnrh ein jeder sein ei^^enes 
Recht. Das germanische Iii illel- Aller kannte daher keine t-undern 
blos Territorien und erst die neu e^l^ttilL'nden Siddte nuberten sich 
wieder dem Wesen von Staaten. £in Slebreres darüber weiter unten. 

Die VoHttversaainihiiifeB grosserer TerritorieB nehmm hier aoT 
dar drittea Stufe, ihrer KuUnr geadls, mthweadlg «od voa selbst den 
^arakter tob 5ldlmierVersaflimlB0geB an > weil sieh das Volk in aof- 
ateigender Ordnung immer mehr und mclir nach den vier Industrie- 
Zwei£>:en in Landbauer, Gewerbtreibende, Kaufleute und Gelehrte (Geist- 
liche) theilt, so dasa sich fartisch vier Partheien oder Kurien bilden 
müssen und werden. Da jeder Stand seine eig-enlhümlicben Interessen 
hat, Bo muss und soll er sie auch besonders beralhen. Wur bei FraiEren, 
wobti alle gicidi betiieiiigl sind, z. ß. neuen Steuer-Aufliagen, welche 
BUe proportioaeli gMeh treireo sollen, eessirt jeae loteresseB-YenehiedeBheil 
wd soBseh aoch die ebgesoBderie Cariat-AhattaBBoag. fioma Cnriat* 
Bttd spller Ceotnrist-Volks-VersamnilungeBy waren un Gruode genonuneB 
eben so ständisch, wie die germanischen Volks-Versammlongen seit des 
ältesten Zeiten, denn das Vermögen entschied dabei ganz allein, die 
Reichsten hatten die meisten Centuriot-Stimmen und die grosse Zahl der 
Capite cenH halte zuletzt nur eine c'wm^e Cenluriat-SlimmLi und so 
War es auch bei uns, wo das reiu isländisLhe System sich noch erhalten 
hatte. Die Zahl der grossen Güter-Besitzer ist die relativ kleinste und 
Uldet doch eine eigene Cmrio. Dto Zdd der PahfikaBtaa «ad KaBflaola 
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mkt' WM f^ Bt i Ml i — ] ftt Hei grösser, js auch der Geldwerih ihres 
Beiehtlisvis OberlnlTt jetzt ieo der fiiiU-Betilier.bedeiilesd md docU 
bilden i|e sastoimeii nur eioe Cqrie njid endlich bildet der BenerMtrad 

da, wo er ooch nicht freier. Grund-Besitzer ist, noch gar keineo Land- 
rtaod , wo er aber A'ei ist und die Landstandsebaft erballee hat , bildet 
er, trotzdem, dass er die grösste Seeleazabl in sich schliesst, doch 
ebenwohl nur eine Kurie. Schon hieraus lässt sich also voraussagen, 
dass die Völker der driften Slufe nie wirkliche Demokratien bilden 
kuunen, weil die luteresse' Verschiedenheiten der einzelnen Classen noch 
1« gross iat. So sagt aach Jf onleffifieti 6. ^Ein Uandelsvollc Icaoo 
keioe ichte Demohratie mehr bilden» denn wenn auch der Headelsgeiat 
mcbl Yerscbwenderiseh ist, so filhrt er doch niebt an hohen Togendeo*. 
Han vergleiche hierüber auch noch FerguiOmp wo «r den Gegensalz in 
dieser Hinsicht zwischen der alten und oeoen Welt hervorhebt. Auch 
sagt von Gagem, der Einsiedler I, S. 31. ^Jene gepriesene Harmonie 
4er Allen kann in dem Grnde bei uns nach den ganz verschiedenen 
Einrichtungen und iiestoodtheileu d«s ät^tats |iicl|t nebr ^rri^tobt 
werden**. 

' ... . . . 

. 

M'-as den juilitai riechen Ort/atuamua anlangt, SO ist er nur 
die Fortsetzung des vorherrschenden Justiz-Organismusses, in so 
fern ursprünglich der mm Kriegsdienst bereehügt und pflichte 
ist, welcher fähig ist, an der Gerichtft-VenMiiiUiliinf Theil m 
nehmen» Man denke dabei nur B. an die tentschelTeer^iie- 
Verpflichtung. Dass auch hier die Sdbne piit den YStem und fttr 
die Väter Kriegsdienste leisten, versteht sich, wie überall, von 
gelbst. Die Unfreien werden nur als Kriegsknecbtc gebraucht. 

Bei Völkern der dritten Stufe, besonders wenn sie erst zur Ge- 
wei!>8-Indostrie , zum Handel ond su gelehrten nod viissenschaflliehett 
Beaehlfkignngan ttbergegaogea find, ist es Qbrigens aelbstverstiodlich, 
dass, wenn sie keine Sclaven haben, sie nicht alle mehr itttleb^na 
dienen können y sondern die zu Haus Bleibenden die beubles rnttss^ 
welche ßr sse dienen nnd data Slellvertretung auUlMlg leyn moit. 

S. 51. 

Was cnlelst den Besteuerungs - nnd Finanz-Organismus an- 
langt, so darf wohl von fl//!m Völkern der dritten SXwle behauptet 
werden , flnss sie jeder directen Besteunin^, besonders des Grund 
und Bodens, abhold sind und es daher vorziehen, die Staate-Be*- 
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dilrftiisie dvirdi lU» EMommeii von SliMrtsgiltm, RegalMn, 6Cnif» 
gefdern, Sporteln und Zdltenetc za decken, so dass sie nofi 
Wenn alles dies nicht melir zureichen will , einer directen Be» 

stetirung ;<ich fügen, diese also nur tn nMiMmm zolafSeBk 
Ausserdem hat aber auch die Besteurung des Grund und Bodens 
ihre g^rosseii Schwierigkeiten, selzt eine genaue Vtrmossung, 
TaxaiioB der firlragsGibigkeil und aomit ein iüUa^ voraus. 

§. 52. 

Wie jede Stufe, theilt sich auch diese dritte in Her Ctas$en 
und sind die politischen Organismen der ganzen Slufe schon weit 
coroplidrler als bei der zweiten, so bat dies auch zur Folge» 
dass die C^sseXir-VetMcMedenheit hier weit merklicher fQr die ge^ 

dachten Organisim n wird als bei der zweiten Slufe, ja es würde 
hier sogar schon nöthig seyn, selbst den weiteren Unterschied 
nach den vier Ordnungen jeder Classe zu verfolgen, wenn uns 
dies nicht zu Details fiihren wü|rde, welche thejls ausserliaib der 
Grenzen unseres Zweckes liegen ($.. 18), theils aber auch von 
der Art sind, dass es uns dazu noch vieltdllig an der nöthigen 
blstorisi^en Kenntniss fehlt. 

So sei nur daran erinnert, dass wir selbst Aber den niheren 

Unterschied zwischen den Yerrassungs-Organismen der slavischeo , ger* 
inan?s(hen, keltischen und lateinischen Völker noch nicht ausreichend 
nnternchtel sind, wie viel weniger also über die läng-sl unlergeg'ano:ener 
afrikanischer und asiatischer CuUur- Volker, denn das Werk von Pastoret 
([siehe oben}, ohnehin seinem Titel durchaus nicht entsprecltead , redet 
von den eigentlichen polilisciien Organismen der Städte fast gar nicht, 
scbelnt sie als soicke gar nicht zu kennen^ wenn er auch von Justiz 
Finaos- ond MiliUir^Wesen redet. 

S- 53. 

««) £r«<« Cltt«««. Afrikaui9gk4. (TMl U. §. Itt— IC»). 

Die bürgerlichen Gesellschaften, Städte oder Gaue dieser 
ersfen Classe, welche sich blos mit dem Ackerbau so wie der 
zahmen Viehzucht beschädigen und blos nebenbei die dazu noth- 
wendigen Gewerbe treiben, so dass es hier blos einen Bauern^ 
Stand im widüidien Sinne dieser Bezekbowig. giebi (s. TboU IL 
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$. und 258 bis 26^2), sind und müssen nothwendig am üinr 
fachsten polilisch organisirt scyn, nach allen vier Gesichtspunkten 
hin. Die ßeisenden erzählen uns viel von ihren Patarer», d. h. 
Volks» und Gerichts- Verflmiroiungea , worin alles und jedes be-^ 
fitb«n «d^^iMcli S|jmaiefli«-Meiiflieit eniaehieden wird» und wonn 
zum Brstaanen der Reisenden sehr gute Beden gelialien wcrdeiii 
Ihr 0tsat8bärg«rlidier Organismus wird skh wohl aof die Ein- 
thcilung in Utiiche und Arme lieschränken ; von tineiu iie.^/eu" 
rumjs- und Fman%^Otgm\mim wird kaum die Rede sryn, da 
die erste und zweite Ordnung (§. 259 und 260} noch mdii ein-» 
mal öffentlicher Gebäude bedürftig ist und da sie «ns endlieh als 
Sfehr flriedlidi wul nicht lirieferiscii geschildert werden » so wird 
auch ihr mUitairiiteher Organismus liöehst einfach und, wie man 
sagen kann, höehst nalQrlicb seyn. 

Leider ist aher die Mehrzahl dieser Völker unter den Despo- 
tismus arabischer und einheimischer Erohen r freralhen und nur 
wenige finden sich noch in ihrer natürlichen Unat)hängigkeit, 
Genng, wir haben von der Organisation ihrer Qemeindßn fast gar 
keine Kenntniss, sondern kennen nur die Namen der vielen 
Känigrelche des südlichen Afrikas (Theil IL % 390-*4()3J. * 

54» 

Die bürgerlichen Gesellschaften der zweiten Classe, mil 
Ackerbau- und Gewerbs«Indnstrie sich besohüfUgend (s. Theil II« 
$. 170 und 263 bis 267) und , nachdem ihnen die Müglichkeit 
dazu geworden, auch sehen anfangen Handel sn treiben, sind 

schon höher polilisch organisirl, oder tiugen doch, wie zur In-^ 
üustrie, die Befähigung dazu in sich, wenn niclit die Habgierde 
und der störende Zwang der Europäer sie daran hindert ^ denn 
^e zweite, Oriite und vierte Ordnung (Chilescn , Peruaner und 
Asteken) lebte, seither unter spanischer Herrschaft und die ereti . 
(die Sttdse6-»InBnianer) wird wobt nicht veifehlen» unter engliscfaeeto. 
Herrschaft "sn gelangen n). 

Besonders erwahnenswerth ist der politisch-religiöse Schutz, 
UAtejT vyfiiehsiD bei den Völkern 4er ersten Ordnwtjf (Jheü IL 
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254) hHolMl regrelmässigfe, fiMt sf^fMie tile#iMtni gestflW 

ist oder doch vvenigslcns war, ehe die Europiier a-iP diese Inseln 
gelang:t«;n und die christliche Religion dort ein geführt wurd«^ 
nämlich der Tabu, so dass, wer Um verieUt» den bäf testen Strafen 
wilcrlia||l. Er ist eine Art .^rinrteriieiien Bmmms, iler:ildi noch 
floT viele Andere HandlüngiHi erHredit. 

Von den verUnnigen politiMimi, JnrtiB-s Ffmmah' nnd «Hh 
tairischen Organismen der Chiktaen, Peruamr und Ameken wissen 
wir bis jetzt nur sehr wenig; schon daraus -.^ber, dass die Spanier 
sie so organisiren konnten, wie es bis IBUb der Fall war, und 
sie es vorzugsweise mit gewesen sind, welche zur Yertreibungf 
der Spanier beitrugen nnd sieh dann in Geneinicluift init de« 
spanischen Creolen neue Verfassungen gaben, geht hervor, dass 
sie, auch schon vor Ankunft der Spanier, ihrer Cultur-Sbife gemlss 
politisch organisirt seyn mussten und waren h^., 

a J Auch auf diesen Siidsee^Inseln uolefscheidea sieb die Bewobaer 
in Fraie ood Leibeigene, die sogar verschiedeoe Sprachen redan, aoch 
gaot verschiedenen Ra^o aiaagebOreo scheloett. Wie es scheiat, stna 
9m Leibeigenen die eigentlichen Eingeborenen, welche darcb Erohermtg 
in die Knechtschaft der Freien gekommen sind; es spricht ai^cb dafür 
noch der Umstand, dass ihre ganze Staats-Einrichtung feudal ist und 
ihre Könige sehr wenig Gewalt haben. Ueber die neue Gesetzgebung 
auf dieseu Inseln , seitdem sie europüische Cultur und das Christenthuni 
angenommen batitn, »ehe man kritische Zeitscbritt für Rechts- Wissen- 
schaft und Getetzgehung des Aaslattdes. iV. S. S97. 

b) Bios Uber die Verfassung des Aziekischen Reichs f nicht auch 
der Gemeinden, bis znr Eroberung durch die Spanier^ besitzen wir in 
dam aoch uDgedrockteo Werke ' des Ahnzo ZmitOf welches deirseibe 
tmt Befehl Carls K IdftB sehsieb (s. aiaeo Rapport darflber von HquAA 

in der Academie de» sciences moralet el poHtiqtw Ufk inslilul 1841, 
Nr. 71 und 72) noihdttrftige Notizen und bei der grossen Aehulichkeit 
der Reclils-Tnstitiite dieses durih Erobetdiifj' cregründefen Fendal-Hciches 
tmi denen der germanischen FeudHl-Heirhe darf wohl vermulhüt werden, 
dass auch die vier politistheo Orgauisinen vor der Eroberimg mit denen 
der Germanen grosse Aehulichkeit hatten, denn gerade über ^le schweigt 
Naudels Rapport. MiehetChwalier giebt in der schon Theil Dl $• 26? 
Bereils benol£tea Abha'odlang Uber die' Astekische Verfassung an, dass 
i) BiBcuehMig aaf den staats-haagerlichivOrgaBinans ■ as haiaaKastoe 
gegeben habe, wohl aber einen Adel, der jedoch keine besondere 
Freiheiten genossen habe. Wer sich im Kriege auszeichnete, galt für 
ftdlich, wurde besonders belohnt und geehrt, olint» Unlersibied der At>- 
banit. £| gab aber eine Art Rttter-Ordeu out drei Graden, jedaal 



Digitized by Google 



IM 



tij^Mich Utid selbst 4n Könige musslen sie «rwerben. Es gab ftiiclf 
fittl Uürij^eit Uli |>trs0ali|cli«, jni»le fUr gewiue Yeyibrechen, yft%p^ 
MoMen (r«$<B Staat, Der Hörige Miell aber Eigeollium und 
l^amilie uod die Hörigkeit vererbte nch nicht, 

2) Man hatte drei Gerichts-Instansen, Mos die dritte beiettte der 
Sfinig ond von ihr konnte nicht weiter appellirt werden. 

3} Die Steuern wurden in Naturalien entrichtet und in grossen 
Magazinen aufbewahrt^ aus weiciien sie an die Truppen etc. verlliuiU 
uvurden. 

43 £s gab ein grosses iovalideu -Hotel für das Heer. 

jr) 9ti*t9 Ctm$»; Emr»f4ittk0. (TMI IL %. 179.) 

Die bürgerlichen Gesellschaften der dritten Classe verbindea 
mit dem Aekeröaii uud der QemrbM^lndwttrie auch den HanM 
(Theil Q. $. iT2 qiid 269—272) und müssen sonach dkwem 
Coltiur-Gradle entsprediende polUi9che OrgaDismen gehabt haben. 

Die Aehnlichkeit der letzteren hei den vier Ordnungen dieser 
Classc oder bei den Slawen, Oermanen, Kelten und Lateinern 
war in ditcti Jug( lul-Aller und selbst noch in sp^iterei Zeit so 
gross, dass wir audi hier blos. die fan%e Cla$$e in das Auge 
SH fassen braoebleai gesti|Uele es un» nicht die nüfaere Kunda 
yoA ihnen, hiec selhsl bis zu den vier Ordnungen heFabsusleigeQ« 

' ^ mm) Srit«, Ordt^ung. Stavitekt. (TbeillL §. 36d). 

$. 66; 

In BesiMinngf auf die vierOnmäMiHffunfien begfengen «war 
dieMvfii^ Insonderbeft Polen vnd Böhlnen, von vornherein, wemt 
aocb in einer an sich löblichen Absicht, n^mliefa um die Gewerbs-» 
Industrie und den Handel in ihrer Mille hliiiifMider zu machen^ 
einen grossen Fehler, deutsche und Jwien in ihr Land zu rufen aj; 
es hat dieser Misgriff jedoch ihrer StdionuHtäl keinen sonder-* 
Bdien Schaden gebracht> sondern was ihr nachtbeitig gfeworden 
ist In späterer Zelt» war die NachSiTong des Fremden, welchem 
He im itttiAsiiis henaiM letnlen, denn die , namenllieh in Polen 
auf Magdeburgisches Sladtrecht gegründeten leuischen SiMle h) 
verloren successiv dergestalt wieder alle ihnen uneiitUL-hrlicficn 
slädiiscben tuid Gewerhs-^Priviiegien^ dass sie> gleieh den kicinem 
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MiD iioliiiiaheR Städten, zu blosen Ackerbau-, Vieh - und Bmifigk^ 
Moht trelbendeii LandsMIdteii herebminken <) iiiid blbs die Juitm 
machten sich dem g^eldbedürfUgeQ Adel als ' Geldmacher und 
Mäkler etc. unentbehrUcb , ohne aber dadurch weniger verachte! 

zu seyn wie anderwärts. Sodann bühauplet aber MacieiowaM 
geradezu , das Chrinft'nfhum habe am litlieilfgslen auf (fiese 
JS'ationalifäf i'mgcw'irki , ja selbst die Leibeigenschaft giebt er ilm 
mit aohuld (JM l & 137} « )väbrti«d er woM n^hUger hätte 
sagen sollen, das römUühB Kirehen-R^iment, denn von diesem 
Ifisst sich obige Behaupiung^ ganz t|llgemein und ohne alle Aus* 
nähme aufstellen d). 

Was nun die \ier Organismen selbst anlangt, so machte sich, 
wie tiberall, 

13 der politische oder die politische Classification ganz ein- 
foch von selbst^ Alle waren gleich frei, aber, von der Natur 
ungleich ausgcstatfel, nicht gleich reich, so dass denn (ixeReiehirm 
oder grossen Grundbesitzer factisch den Aäei oder die Atistokralid 

bildeten e). Sciaven oder Lpfbefg^ene gab es ursprünglich bei 
ihnen nicht, indem sclliöl die Kn'e(TSOfe»fangonen sich auslösen 
konnten. Zu ihrom ( neu Verderben, sowohl in poHfrscher wie 
CuUur-Uinsicht, tühi len sie aber die Leibeigen scliaft spater künst- 
lich einf), wührend sie bei den^ermanen wenigstens hn Feudal 
System einen Erklänings- und scheinbaren Recbirertigangs-Gnmd 
hatte, ja dieselben schon zu Agwi/ti# Zeiten Serri, d. b. nach 
seiner Schilderung unfreie Höriffe oder Colonen hatten, die wahr- 
scheinlich der ällcslun Eroberung ihre Entstehung verdankten pr). 

Die Slaven , gleich den Gei rnanen umpriinylich auf verein- 
zallen Höfen WQhnendtij, biidetea sehr bald Gemeinden*} und 
SimmtUche dazu gehörige Hamräier versamm^en i^ich zu be?* 
i^timmUn Zelten Z9 CSerichtstagen und Volksversammlungen CWi^^a^ 
welche durch erwSblte Beamtete oder ihre AeHesten geleitel 
wurden k). Nachdem sich spMler die vier slavischen Nationen 
(s. ThcilII. §.412—422) in viei grosse Bundesstaaten oder Reiche 
mit Fürsten und Königen und Reichstagen zusammen gelhan hallen 
(s. Weiler unten), diente letzteren die alte Wiefa als Vorbild« 
d. h» jeder auch noch so kleine» aber nunmehr adUch genannte 
/Ms GnU-* odi9C Grind|ifi«tztr nahm, diuraa Thelll) htm 
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KÜfclie Vomdite tot den ttbrigen Freien «}. 

a) Wir sagreo, mao hat die TeitlKben gerufen; «ie balMa aich 
keineswein^es »ur^edrängt. Allerdiog« geschah aber dieser Ruf allererst 
durch die Könige und deshaJb hassle man die Teulscheo. Die Kdilife 
Böhmens Iiessen die fremden Üandwerksges eilen so^nr »uffang-en uod i'd 
die Städte setzen. M. s. Macieiowski , stavische Kecbls-Gescbicbte I. 
S. 60 «te. 146 ele. 

Den Itnmd fftr die HerbeimAmg und BegUnstig^uog der Juden ia 
Polen peU Kotimir der Groase ntir genug aaadrttcklicli dabiD tn, 
9 damit sie Geld SBaanneD brittgen mftcbten, am es den Forsten im 
NoUifaUe gebm sn können«^. MadeiowsH I.. c. L S. 150. 

b) NIebt Mos die Stidte in Polen, sondern aiicb in Böhmen 

und Ungarn hatten Magdeburgisches Stadt-Recht. Ofen nnd Pestb sind 
teutsche Sfiidte. In Polen zeichneten sich aus Wilna, Traki, Pohekt 
Witepskj Smoknsk, hiow, Zylomierz, Sltck , Iffin^k , Brzesc. Die 
Barger dieser polnischen Slädle -wm den von den Königen jedesmal nach 
der Krönung geadelt, sagt Mucieiowski ITT. 3fi , was wohl so viel 
hetosn soll, es wurden ihre Privilegien bestätigt, welche sie der 
Stoeftto gleieii sleUlen. Die wenigen grossen HamäebetOdie der Rossen 
waren rein mssiscii» nicht teolscb, standen aber mit der lentsehen Hans« 
in lebbafter Verbindung, namentlich der Freistaat Nomogorod. NKcbat 
diesem waren berahmt Kiew^ Wiatka nnd Pskow. Die kleinen alt- 
russischen Städte waren sodann nur befestigte Lager, m denen sich die 
Bewohner auf Zeit niederliessen , ja sie sind meist waragische 
Schöpfungen. Es wurden daraus blos Hand eis- Orte oder Millelpunkte, 
Adtls-Residenaen und trälalensU^e ^ nur keine Industriesitze. Die 
Rosien iiabea nncb keinen Sinn ftlr das Zunftwesen, sondern blns für 
A$iecm-aH€nm mgmmuudusftHekmArbeU$^ und Bäu-lkHer»dunungen, 
S. Noti i. Das hentige Slidtewesen Rnsslands dalirt erst 700 Katharina li^ 
jedopb ohne dass es gedeihen will 

e) S. bereits Tbeil II. $. 422. nnd Maeieia»$ki I. S. 56. 

d) Das reine eioAiehe evangelische Cbrislenthom, indem es darch- 
aas keine poUHsehe Region seyn will, ist ehen deshalb auch geeignet, 
sich jedweder civil! sirten Nationalitit ancnpassen. Sobald sich aber eine 
Kirche desselben als Beherrschungs - und Unterwerfungs-Mittel bedient, 

wie die römische, dann tritt es nothwendig auch der IVntionalifät feindlich 
entgegen und zwar nicht dadurch, dass es die allen Gölter stürzt, son- 
dern dass man alle Siiten und Gebräuche, Erinnerungen und Sagen ver- 
bietet und für heiduiscij erklärt, wodurch ein RQckfall in den alten 
Glanben herbeigeführt werden könnte; nnd das that die rOtnische Kirche. 

e) Jeder freie Grundbesitzer hies Kmiec, freier Bau ( f. Daraus 
wurden allmälig, ohne dass die Slaven etwas vom germcniisthen Feudal- 
system kannten, Herrn (Seniores oder BaronesJ, Adel (Slachta) und 
freie Bnnem. Den eigenOSehf» AM bildeten Mos die Herrn md diese 

11 
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iMNeik web, gleich ÜHMMtn^ oto ^muoimMdlge ood mbmm 
niedere Geschlechter in ihre Waffcngenossemchafl auf. So wie sich 
bei den Germanen die Geistlichkeit dem Adel gleichatdUe, so aoch bei 

deo Slaveo. 

Man sieht hieraus, es bedarf des Feudalsystems oicbt, um einen 
reichen bevurzugten Adel und HerrenäUind zu erzeugen, der sich der 
Gesetzgebung bemeisiert und die UnbegUterteo zu Sciaven und Leibeigenen 
macht. Das Feudal-System war auch keioesweges allen germanischen 
Völkern eigen and doch bildete sich die Slflnde-VerseUedeoheiK bei 
allen gldchmdssig ans, ttberall Geistlichkeit, Adel, Borger- nnd Bioem- 
aCand, im gans fendaten Frankreich so got wie in Schweden. 

f) lind zwar geschah' dies so. Mao schrieb gesetzlich vor Qn 
Kubbiand Ihal dies zuerst Boris Crodunoto (IGOl^ und später Peter /j, 
dass kein FichCer oder Ziosbaaer ohne Brlanbniss d« EigentbQmers du 
GntndsHIck rerlassen durfte, ausser auf Neujahr und auch dies war noch 
an Bedingongen geknüpft So entstand zuerst eine gelinde Hörigkeit 
Wer einen solchen Kmiec, der vor der Zeit sein Gut verbissen hatte, 
aufnahm, bezahlte eine Strafe und der Kmiec musste auf das Guf ztirUck- 
gebracht werden, nm noch so lange daselbst zu bleiben, als er ab- 
wesend gewesen war; forderte jedoch der Eigenthümer den entflohenen 
Zinsbauer nicht binnen einem Jahr zurück, so war sein Anspruch ver- 
jährt. Dadurch, dass man sich nun beim Absoge eines Zinsbauern wegen 
aUenfallsiger Verschlechterungen an ' sein Mobiliar-Vermögen hielt nnd 
dfAH sich Torsogsweise die Hab- and Herrschsncbt des Adels kund 
geben mochte , ein entfliehender Zinsbauer auch nicht leicht ein anderes 
Unterkommen Tand, so verliessen die Zinsbauern aus Furcht immer seltner 
ihre Scholle und wurden so erst ganz hörig und zulelzl leibeigen. 
Dasselbe galt auch bei allen zu blosen häuslichen Diensten geniitthett;ii 
Leuten \ wer vor Ablauf der Miethezeit entfloh, ward znr Strafe Sciave. 
Ohne den Hergang so zu schildern, wie wir ihn so eben blos nach 
dem Vorgange in Bussland geschildert, sagt daher JToctetoioifts I. 8.135: 
^Hit der Zeit begann in simmtlichen slarischen LSndern, also auch in 
Rasshind, die Lage des Bauernstandes sich nach und nach zu verschlim- 
mern. Seit der Zeit des Theodor Itcanotne* im Jahr 1597 und noch 
mehr seil Wasil Iwanowicz versank der *?flnze russische Bauernstand 
in Leibeigenschaft". Won Böhmen sagt er S. 131; ..Die rngebnndenheit 
des Adels habe selbst den freien Bauern mit Eigeuthum ihre sammllicheu 
Rechte geraubt und sie in Ziusbauero verwandelt*'. Es scheint allerdings, 
als habe man diese Hörigkeit im Interesse des Ackerbaues geseUlich 
eingeführt , weil sieb ursprünglich sllmmiliche Slaven lieber mit der 
Viehzucht als dem Ackerbau beschäftigen. Man ging aber zu weit nnd 
stiftete dadorcb ein grösseres Uebel als man hatte verhüten wollen, 
denn ßfaeieiowskt sosrt III 43. sehr wahr: „Die Leibeigenschaft hat die 
Slaveii um allen Rechtssinn gebracht, denn anf der einen Seite rief sie 
die VVillkührlichkric des Adels und auf der andern Seite den Stumpf- 
stftn der Leibeigencu ius Leben. Disser Stumpfsinn hatte sudann die 
FamUM wd Tnmksuekt zur Folge und ausserdem fehlte es auch dem 
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Hm- «od A6Mmd% so einer gründlichen Bilduo|r, woaach man 
▼trgflEM sMiv» w«a mm d«t Freude mur necbame«. Sonach 
«idflr^dit Hdi aber Maeieiowki m euier asderq Stella, wo er be- 
]iaaplet, die Leibeigenschaft sei durefa die Teolfcliea von der EHm her 
OBcfa Pommern, Böhmen, Polen und Russland getrooiaiea. 

Die eigene Sciaverei onler türkischem Joche scheint die Uraacbe 
zu seyn, dass man bei den Serben die Leibeif^cnst Iiafl nicht kennt. 

Dass die Leihei<jenscliaft in Russland mehr ein wissenHiihes 
Werk des Adels ab der Zaren ist, beweissl sich dadurch, dass Kaiser 
Ahamtder, besonders aber Plicolaus die sioureichslen diplomatischen 
Uawege anfsneheo «od wKbleo oiOMleo, om wenigstens die Möglichkeit 
dar FreMDerdiH^ herbeiioAlbfe« ood «war 1) dadorch« dass jeder Leib- 
eigene dadurch persönlich frei wird, eo wie er Soldal wird, 2) dets 
die Dienstzeit derselbeo auf acht Jahr herabgesetzt worden, 3J daii die 
Person nicht mehr vom Gute getrennt werden kann, 4) daa« die einit 
freien und jetzt leibein^cnen Gemeinden mit ihren Herrn contrahireo 
dürfen, 5} dass die Krone selbst dem vers( liul h ten Adel die Güter 
abkauft und die Leibeigenen des Adels dadun h Kron-Bauern werden, wo 
aie ooomefar Erb-Pöchler (^leutaclie lionge oder Colo/u) gegen eine 
geriogfo Pacht aiod. 

In der Thal itl das aber aoch sogleich die sicherste Art, «m i« 
sehen, welche Leibeigenen aoch wirklich der Freiheit aoch Werth sind, 
indem sie sich dieselbe durch FJeiss und Thiitigkeit erst verdienen 
müssen. Fine plötzliche Freilassong würde grosses Unglück in Russland 
herbeiführen. Wurnm \\i\h\t man aber nicht die einfache Ablösung? 
Man sefie darüber ein Mehreres in dem Buche : Husslaud und die Gegen- 
\^art lb51, das nur au dem grossen Pehler lalK iiit, dass es Alles und 
Jedes, was an Russland zu (adeln seyn mag, lediglich dem Zaren- 
Absotolisolus sofchreibt, wfthreod er doch fülr dieses Land kein Uebel 
ist. 8. noleo. 

g) Siebe Eichhorn teutsche Staats - und liecblsgeschichte I. %. 1 5. 
Kote a. 

♦ 

h} Macieinwsld I. G5. sagt: rNicht aus Scheu vor dem Znsammen- 
leben hallen sich die Slaven isoürt angebaut, snndrrn der leichtern 
VertlieidifTung halber hätten sie unzugängliche Locul t ifen gewählt und 
ihren Häusern viele Ausgänge gegeben. Daher ;inr)i die schlechte 
leichte Bauart'^. Die sämnillichen Verwandten einet und derselben 
Faoiilie bildeten ein Dorr, das sonach sehr weit aas einander lag ond 
oneigeotlich diesen Namen flihrte. Erst die Leibeigenschaft scheint die 
eigentlichen heotigen Ddrfer zusammen gerttcht in haben. 

i} Uehrere solcher Gemeinden bildeten ursprünglich einen Okrag 
oder Besitk^ woraos anter den KOoigeo spfiler JTriise» j^ifiy «tc. 
worden, derea Jeder ein wanderndes Gericht hatte. Also gons wie 
bei den Germanen, wo sich die Unter-AbtheilnngeB der alten Gaue in 
Grafschaften und Aemter verwandelten. Mehrere solche Olirag hUdeten 
wieder eine Loudsehafi oder Hernie %m Zweck fttr die ^osse» 

11* 
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Landtag od«$r Seijunj Vorbild d«r spHteren Bei6k$iüg4 iiid diese 
LtvdtclMfWii verwindeKtu sich spStor io QrossfttrsteBlIillmer, Wojemod- 
sdwflcDt SlifiMlieD, SiatlhallersclMftcn. Sie wireo die eigiealliclie« 

slaviscticn grössern Urslaaten oder das was die germanischeD Gaue» 
In Russlaud gehörte das Grund-Eig'enllMjm der fjnnt.en (ipmHnrle als 
einer moralischen Person, nicht deu Einzelnen als Prival-Eigenthum, d. h. 
die Gemeinden tlieilten Aevker und Wiesen nach der Zahl ihrer tselbst- 
ständigen Funuhcu gleichmassig j während Wald und Wasser, Jagd und 
Fischerei ungelheiU blieben und jeder gleiches Recht daran hatte. (^Nach 
TaeUu» sollen es die Teolscbeo gerade so gelialteii liibeo). Jem 
Aotbeile an Aeckera ondWieseö gieftgen engelhellt bei der Vererbmg 
weiter aod die Gemeinde vertrat die Stelle der Fanilien. Der AelteaU 
WOrde zum Gemeinde Oberhaupt gewühlt aod halle einen Rath der AUtn 
znr Seite. Jeder Ackerbesitzer hatte eine Stimme in Gemeinde-Aoge* 
legenheiton, besonders hei der Land - und Sleuer-Verlheilung. 

Die Leibeigenschaft löä&te dieses Band auf und Peter I, welcher 
in bester Ah:>icht aus solchen Leibeigenen industrielle Bürger schafTea 
wollte, verschlimmerte sogar noch die Suche dadurch, dass er ganze 
deneinden ao fremde Fabrik-Uoteroehnier versdieokte nsd die Bojarea 
aiitorisirte 9 die Baoero zu jeder Arbeit zu verwenden, sie anek tu 
diesem Zweck Terkaofen an dttrlen (Obrok). 

k} „Seit den Sttesten Zeiten bestand bei deo Slaren die Yorschrifl^ 
dass Alles was das Gemeinweseo betrilft dem Volke auf den Volks- 
Versammtttogen knnd gemacht werden sollte. Diese OffeotKcben Ver- 
sammlungen hiessen vielleicht Anfangs Zbory und die zu diesen Ver- 
sammlungen gehörigen Faniilien-H?lupler Zhororre. Vor den Karpathen, 
wo jeder, welcher nur die Walfen führen konnte,' an den Ver- 
sammlungen 'J'heii nahm, hiessen diese Wiece, nämlich von den grossen 
Volluliaufen , die aus deo Familien-Häuptern be^iaudeu, weiche die^e 
Yersammlongen leiteten. Anf solchen Versammlungeo herietheo sich dm 
alten Slaven aber die Bedarfnisse des Landes ond entschieden die 
wichtigen Streitigkeiten der Privaten. Znm Orte solcher Versaaimlnngcn 
nahm man die Tempel der Götter. Sie zerfielen in ordentliche and 
aoflserordenHiche , jene waren für die Entscheidung der Streitigkeiten, 
diese für die Gesetzgebung bestimmt^ elc MacietowglU I, S. 206. etc. 

1} Es verhalt sich mit dem slavischeo Adel ganz wie mit dem 
germanischen. Der eigentliche Adel war und ist der tf^rrensland und 
die Gemeinfreien n;i unten sich aüerersl adlich von dem Augenblick WO 
der Bauernstand unfrei wurde. Bei den germanischen Völkern mochte 
dies nun bingeheu, weil es bei iiineii dem niedern Adel oder Riltei .sland 
gegenüber noch einen freien Stand gab, uamlich den Bürgersand uud 
im Norden anch noch doen freien ßauenuümdf die man snsammen das 
Volk im engem Sinne nennt. Wo ist aber das Volk bei den Slaven? 
Der Leibeigene gehört wohl zor NaHon, ein Mitglied des SUtaUe, 
der Gemeinde ist er aber nicht, sondern Mos der Knecht derselben. 
Der niedere Adel bei den Slaven bildet daher das eigentliche Volk im 
politischen Sinne and der Herrenstaod ist der eigentliche AdeL Es ist 
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aber lächerlich, da&s skh eio ftoses Volk adlich neoueii will oder sich 
des Comparativs bedient %vo es am Positiv fehlt. Die politischen Folgen 

einer solchen unrithtiffen Bezeiclmiingf sind aber von grosser Bedeutung-. 
Eine ilavon ist die , dais auch der ärmste sich' weit höher schätzt als 
er hl und >vüre der polnische Reichstag mit etwas iih Iir Au^vrabl oder 
aristokratischer c-rhihiet gewesen , so existirte Polen iiuih. 

m} In Huäiinn I erlosch die cigeniliche Wie^a rrilhzeili^ und die 
GrossfürstenlhUmer Iseriefen hios die Bojaren (den Beamfen-Adel) , die 
AeUeslcu der Stadle und ihr Geiulgu zu gemeinsamen Berathungen. 
Selbst io den mssiscben FreUtealeo, s. B. Nowogwd^ tlieille man die 
Bürger in jüngere iiiid aUere und blps letztere, woso die Bojaren, die 
Krieger und die Kauflfiule gehdrlen, bildeleo die Wie^a. {Macieiowski 
^ 8. dll.) NowO0Orod hatte ein sehr grosses onterihäniges Gebiet. 

$. 57. 

2) In der vorkönigliche» Zeit sprach das Volk , d. h. die 
sämmtlichen liausväler, auf der Wie^a noch selbst Rec/ii unter 
dem Vorsitze der Aelleslen oder erwählter Beamten «}. In der 
königlichen etc. Zeil verwandelten ^icb diese Volksgerichte, ganz 
wie hei den Germanen, in SchöOen-Gcriebte» d. b. bei dea nun- 
mehr kdnfgllchcn hmdeitgerichtrn sassen blos noch die reichen 
Grund-Eigcnlhümer unter dem Voisilz eines königlichen Beamten 
(Wojewoticn) zu Bericht und diesen Landesgerichlen waren, wie 
früher den Volksgerichten, ganz insonderheit alle Streifigkeiten 
über Eigenibnm und Erbrecht zugewiesen h) ; fiir Strafsachen 
batte man ebenwobl Gescbworne«). 9o wie sodann jedem Fa* 
nilien-Valer über seine Familie und sein Gesinde eine Art Ge» 
richtsbarkcit zustand , so auch dem Könige über seine Hofleute, 
ja es wurden ailmalig die desfallsigen Ihyfyvnchle (worin der 
König selbst Recht sprach), AppeUations-lnstauzen für die Landes- 
Gerichted). 

a3 Di« Gercc lilii^keit und die Gerichte standeu luUer dem be.süuileru 
Schulze des üuUes Frotce» In der königlichen Zeit noch gieng der 
KOoig oad Ober-Priester jeden Montag hi einen beitigea Ihin , um vor 
yersammelten Volke Recht in sprechen. (Maeimow$ki VL, S. 20). Das 
Volk nahm schon durch seine Gegenwart Theil an der Rechtsprechung 

tu* 2t). 

b) Maeimowki II, S. 25 und 27. 

e) Dere. II. S. 33. 

aj ßers. il, S. 33 und 49. 
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3j Voll einer Besleurung etc. war vor Bildung der grossen 
I^ciche noch keine Bede, da alle Aeniter noch unentgeldiicho 
Ehren-Aemter waren»). Erst mit der Entstehung dieser Reiche 
wurden den Fttrsten und Königen bedeutende Staatsgüter zuge- 
wiesen und diese durch königliche Sekatzkammer^Aemier ver* 
wallet i>). Diese Guter wurden theils mit blosen Bauern besetzt, 
theils zu eiüt r Art Le/m ausgelhan <^). Jene Kammer-Bauern 
zahlten nicht allein eine Grundsteuer (besser wohl einen Grund- 
sins)| sondern mussten auch fUr alle königlichen Bedürfnisse 
sorgend). Die freien Grmd~Eiffenihüt»er blieben auch jetzt noch 
steuerfrei) mussten aber die reisenden königlichen Beamten ver- 
pflegen» Britcken, Schlösser und Wege bauen, ancli Vorspann 
gehen«). 

a) Uocmomki I, S. 166. 

b) S. 177. „Bt exisürte neben dieser fcöDiglichen Kammer- 
Kane Mch eine öfiratliehe oder Staatt-Kasse. DemHönige waren aaeb 
die Poiizeiatr&Ce« and der Gewma tob der Mttnse aagewiataa. (L 
S. 181). 

c) Ueber dieses slngutttre Lebasweseo, gana verscbiedea TOn 

germanislhen s. Uacieiowski I, S. i2?> etc. Es waren Guter , welche 
statt Soldes fttr die Verrichtaag älfeiUUeher Aemler anf Lebensxeil 
eingegeben wurden. 

d) Der Kooig beiiicU auch die Fischerei, Jagd, Brennerei, das 

Mttlilenieclit ouf diesen Gütern (J/ac/eioirs/a I, S. 167). Derselbe sagt, 
man könne die Losten gar nicht alle aufzählen , welche ollmülig diesen 
Bauern niifiirebiirdet worden seyeo, und er zahlt dabin insonderheit noch 
das JUS Ttrginale und die Prinzessin-Steoer. 

e) Macieio?rski I, S. 175: Von alle dem wusste sich aach hier 
die Geistiicbkeit frei zu machen. 

$. 5Ö. 

4) Jeder wel'-hcr auch nur eine Scholle Laii'li s sein Eif/en- 
Ihum nannte, war endlich z\km Kriegsdienst verpHichlet und man 
nannte dies sonderbarerweise das Biiierrecht^ obwohl dieSlaven 
erst unter den Königen auch zu Pftrd dienten« Auch der blose 
Zinsbauer wurde dieses Rechtes theilbaftig, d. h. gemein-adlich» 
so wie er freier Grund-Bigentbttmer ward. Es war dief also 
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gtmi dcf fermatiiiobe Heerbann um so mehr noch, ats diese 

sogenannte Landwehr blos zur Verlheidigung des Landes ver- 
pflichlel war und nur diejenigen, welche vom Könige Land ge- 
liehen erhalten hallen , auch ausser Landes dienen musstenb}. 

0} Maciciowski I, S. 113. elc. 
b) Ders. l S. 187. 189. 

fißß) Zwtif Ordnung. Üermumiicht. (Tlicit II. §. 270). 

« 

S. 60. 

Da sich die älleslen germanischen Volksgenieinden oder Gaue 
auf Slamm-Verwandlschaft und Gesamrntbürgschaft basirlen, so 
erlaubte schon dieser Umstand nicht, frermievMdAndt rst/lattöende 
in ibre Mille aufzunehmen. Allererst ihre eigenen Eroberungen 
wurden ibne/i in dieser. Hinsiclit v^derblicb, indem sie über 
äussern Vortheifen die Reinerhaltung ihrer Nationalität vemach- 
lässiglcn und sich mit den Besiegten vermischten. Dazu kam 
denn auch der nachlheiiige EiuÜuss der römischen Hierarchie und 
die Adoption der lateinischen Sprache als Schriftsprache, ja zu-v 
letzt noch des römischen Rechtes selbst a^. Im Norden, auf 
welchen die Eroberung nicht zurückwirkte und der so eben ge- 
dachte Einfluss auf ein Mtinimum reducirt blieb, erhielt sich mit 
der Nationalität aaoh alles, was davon dependirl , Sprache , Ver* 
fassung. Recht etc. 

a} Indem sie aach die Sprache der Beiieglen anaabmea und die 
Hiodersahl bildeten entstanden aus dieser Vermischuno^ die sogenannten 
rofflaniscben Völker. S. darüber bereits TJieil IL §. 296 etc. Wir 
glauben aurh, das? dies schon deshalb so konimeri inussle, weil Lateiner 
und Kelten in Kultur und Civilisntion höher standen als die Germanen, 
worüber wir ebenwohl schon Tbl. II. creredel haben. Roms Cultur und 
CiviliaatioQ wirkte no unwiderstehlicii auf die Germanen ein, da^s die^e 
Wirkong noch jetzt forldanert. Von den Gothen sagte maa scboD im 
fttofteu Jahrhandert : ^ Barbaren onler den Römern und ROroer nnler den 
Barbaren*. Den Slmen gegenttber fabllea sich dagegen die Germanen 
sogleich als die hdber Stehenden. Nach dem Sachsenspiegel ImUe der 
König von Böhmen nur dann Theil am teutscben Reichstage, wenn er 
für seine Person ein teutscher Mann war. Zudem hat aber auch achter 
Gemeinsiun oder Palriotismns den germanischen Völkern von Anfang^ an 
gefehlt. Wo dieser aber schon in der Gemeinde fehlt, da fehlt er auch 
im Grüttü-Statile und mhitl m buodes-SUiate und Staateabaade. Dieser 
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Mangel hatl« Minen Grund in ihrem perBdnIicheo oder individuellen 
FreiheilS' oder richtiger UnabhängigkcHs-S\nn , was zur Folge ^ehabl 
hat, dass sie luletzt ihre polnische tretheil ganz verloreo uod nur 
noch die bürgerliche bebalteo haben. Das Wie werden wir sogleich 
kennen lernen. 

Anlangend die vier OiymUtmm und zwar smiicbst 
1) den principalen oder ftMUchm^ so wird es genttgen, 
hier wörtlich mitzutheiten , was darOher Lehhorn in seiner 

teulschen Staats - und Rechls-Geschichle Thei! I. §. 13 etc. sagt, 
denn es gilt dasselbe nicht blos von den Teulschen im engern 
Sinn (der sächsischen und fränkischen Zunft) , sondern auch von 
Gothen and l4ormannen. Die bürgerliche (soU beissen poiilischej 
Verfassimg aller tealschen Völker war streng dnd wie alle Ur- 
Verfassang der abendUndiscben Völker, aof die Freiheit (Unab- 
hffngigkeit) einer herrsdienden VoUf§gemeM^ gegründet*^ > ntir 
dass man diese Worlfassung nicht so verstehen darf, als hätten 
die Volksgemeiiiden selbst regiert und sonach Demokratien ge- 
bildet, wie das Folgende auch ergiebt. Sie gaben nur ihre 
ZMiimmimg. 

»Die ältesten Einwanderer scheinen ans Volksgemeinden be- 
standen zn haben, bei welchen Unfreiheit unbekannt oder doch 
seilen war. Der älteste Anbaa des Landes, wie ihn TaeUug 

(Germ. 16} beschreibt, war durch einzelne Wohner geschehen, 
die durch gemeinschafi liehe Autzung von Grund und Boden in 
MarkgenossenscUaßen vercinigl waren und nach Staram-Ver- 
wandtschait grössere Volksgemeinden oder Qaue bildeten. (Also 
fast ganz wie bei den Slaven.) Die Venammiung einer solchen 
Gemeinde nennt T^eUm Coneitium, ein OmBdtng. Sie war der 
Mittelpunkt aller Öffentlichen Geschäfte, indem die Geselzgebang, 
die richterliche Gewalt, Krieg und Friede der Gemeinde bei ihr 
war, alle wichtigen bürgerliciun Rechlsereschäfle, insbesondere 
Erwerbung des Grundeigenihunis in derselben vorgenommen 
werden mussten und ebendaher auch nur die Genossenschaft in 
dieser Volksgemeinde frei und rechtufühig machte. FOr den 
Frieden hatte sie eine eigene OMrM^ Benennung bei 
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dem mebten VdVfcent das Wofi 0ra/ Mich gewesen za seyn 

scheint. Die Hauptbestimniung dieser Obrigkeit war das Richter- 
Amt, mit Zuziehung- eines Ausschusses von Freien, während der 
Zeit wo die Gemeinde nicht versammelt war und wahrscheinlich 
ttberhaupt die vothUekend» Gewalt. Die Qeaehltchiery ans welchen 
diese Obrigkeiten gewiUt worden» waren eM und die Mttam" 
mung von ihnen gab ancb ohne dffeniliche Gewalt Vorvllge (also 
schon ein anf Reicfalhnm nnd Venfienste der Vttter gegründeter 
erblicher AdeQ; allgemein gehörten dahin, ausser der Fähigkeit 
zu den obrigkeitlichen Aemlern, die Vorberathuny in allen und 
die Entscheidung in minder wichtigen Sachen, die von der Yoil(8<^ 
gemeinde su beschliessen waren^. Die eigentliche Begierung^ 
Leitung der OlTentlicfaeh Angelegenhelten war also bei einer 
Aritiokrafie. 'Wenn Stehhürn auch noch das Recht, ein Dienti" 
geßlge zu haben, und das Schutzrecht über unfreie Personen 
hierher ziihll , so hallen wir diese beiden Faculläten für keine 
eigenüiehen jwlilisiUen Vorrechte^ sondern für thatsäcMiche, der 
Freiheit höchst gefährliche Befugnisse, wozu sie ihr grö$»erer 
Reicfatham belUiigte, wozaaber jeder Freie das Recht hatte, wenn 
er die Mittel dam hatte oder erlangte«}. Auch war dieser Add! 
keine Pri€$terka»ie , wenn er auch immerhin gteichxeldg dfö 
priesterlichen Functionen verrichtet haben mag. 

Schon zu Tacitus Zeilen finden sich nun bei den Germanen 
Serri, welche Eichhorn für Resie besiegter Völker hält. Die 
Zahl solcher Unfreim yermehrte sich aber später bedeutend durch 
die ferneren Eroberungen und nun heissen sie Idti, Lasxi. Nur 
durch ihre Herrn genossen sie den Schuts der Yolksgemeinden, 
um so mehr, wenn sie keine Germanen waren h}. Man kann sie 
also nicht eigentlich zum Volke zählen und dieses bestand sonach 
blos aus Nobile» und Jngenui oder Edlen und Genieinfreien c). 
Die Art und Weise, wie die Germanen ihr Siegerrecht hinsichtlich 
des OrundeigenihutM der Besiegten ansttbten und dass diese 
Eroberungen meistentheils durch Oe/bigeMehaffen gemadit wurden, 
wird weiter unten zur Sprache kommen. S. einstweilen Biehl^om 
I. c. I. $.15. 16. 17. Nur das gehört noch hierher. Das Feudal- 
und Emunitälssystem, eine Folge dieser Eroberungen selbttl yet/cn 
die eigenen Stammesgenosien , brachte es mitNolhwendigkeit mit 
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aidi, 4b8B die alle freie Verfastnog der (iWi-Oeinefiideii nielit 
fortbeilehen konnti*, sondern sich deren Eleroonle in lioben Adel, 

niedern Adel, Börgerstand und dinglich unfreien Bauernsland auf- 
lösen niusslen, wozu die GeisUichkeil als vierler freier Stand 
noch hinzu kam, wahrend der unfreie Bauernsland als Hintersasse 
nur der Diener aller vier freien Stände oder Landsassen ward). 
Indem non der alle Adel eben dadarcli sam hohen Adel wurde, 
da» er fast liberal! die Grafen- «nd KetM/og&^OewifU als palri* 
moniale, feudale oder alodiale, Berrtehaß erwarb und sich m*- 
cignele, wodurch die neuen Oehiefe eben eine rölkenxclu liehe 
Veriassung eriiidlen (Herrn uiiti üntcrlhtinen , s. weiter unten 
sub C.) , waren es die übrigen drei SUüuie und nuninehrigeji 
Uoterthanen, wekiie sich in diesen neuen Territorien als neue 
' foektte Blmenie horanbildelefi und das fanse MilleMl^ hin- 
durch, ja bis zur fnuisOsischen Revohitioii unter d^ Form und 
mit dem Rechte von FriMf''Corft9r4tfimien, htmäHänOen und Cvrkn 
den fehlenden cigonliiclien Gros-Staat ersetzten. Jede für sicli 
bildete dergestalt eine unabliängige Genossenschaft mit gleichen 
Interesse clc*9 dass selbst dip L»ndinge sie nicht zu eiofif Staat«? 
liehen pdei; politische/i G^oasenschaft ttmwaodeUen, denn es gaU 
wsprDugtieh und im Princip auf den Landtagen keine M^foritäi 
unter den Curien und wo äieie fehlt, fehlt es auch <im KleiiH 
und Gross-Staat, ja selbst am blosen Bundesstaate}. Das neue 
Reprasenlativ-System seit diesem Jahrhunderl will zwar auf künst- 
lichem Wege aus den bisherigen auf völkerrechtlicher Basis ru- 
henden Territorien mit drei oder vier Ständen eigentUche Gros- 
Staaten mit Staatsbürgern und VollKS-Repräsentanten machen, wir 
glauben jedoch, dass es schon an sich, insoweit es aus solches 
ffrosMen Territorien sogar repräsentative Demoeratien bilden wiU, 
auf einer politischen Täuschung beruht, wäre dies aber auch 
nicht der Fall, dass es zu spät gekommen um] daher nun um so 
mehr eine Tauschung ist, als es zugleich auf einer falschen 
moralieehen Vorauuefzung beruht. Theü IL $• 4880* (ß» dar- 
Uber weiter unten noch einmal). 

a) Das tt iifsrhe Wort Adel bezeichnet ursprünglich das Grund- 
Eigenthum und will also blos (iie yeicheren Grundeigenthümer audeulen. 
Eccard ad Leg, SaL p, 34, Was auo aber die germaaischeo Völker, 
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Mit Au«iiii1iiiie der nordischen, dqi Ibrt poHÜtcke Freibeit gebrneht hat» 
de» irt das aller gesoadeo Politik widersprecheodeRechl der Adlichen oder 
Reichen, sich auf eigeae Kosten ein kriegerlaehes Gefoli^e su bildeo 
und damit für eigene Rechnung^ sich anderwärts eine Herrsehafi tu er- 
werben, ohne aus der bisherigen Gemeinschaft atiszuscheidcn. Es ist 
die Urquelle aller Uebel, besonders Teiilschlands, denn es hat sich unter 
den verschiedensten Geslalfen hi.^ auf den heutigen lag fortgesetzt, 
insofern uainenllicii ieubdie i^urält^o gleichzeitig Regeuten und Besitzer 
Hiebt Ceutseher Lttoder siod md ea dadnreb uiiniöglieb isl, eine rein 
lentscbe Politik tu besitxen. S. $. 64. Nur well den Germanen aller 
lebte poliüsebe ond nationale Gemeinsinn feblte nnd feblc, d. b. die 
Individuen im Ganzen nicht aufgehen wollen und sie statt dessen blos 
die Treue gegen einen setbsigewählten Führer kennen, konnten sie das 
ComUats-Wesen peslallen und dit-s hatte zur Fo!<^^e, dass ganze Lfinder- 
Gebiete das Prival-Fi^enthum und Erbe ihre K<}nige und deren Vasallen 
etc. wurden, die Throiifolc-e sich in eine Erbfolge verwandelte. S. auch 
Blunhch/i I. S. 31 elc. 2Üö etc., wiewohl auch er, wie viele andere, 
gerade in diesem germmittkm Fretbeitssinn and Begriffe die rechte 
und wahre Corredion des antiken Staates nnd seiner AUnmcht inden 
will. .!i . 

b) Die'Firellas«iing' einea Hörigei^ etc. bewirkte nncb feeineswege«, 
dnss er nun t^o f»re tor Volksgenieinde gebOrt hnbe, sondern als 

bioser Freigeiastenfr mnsste er erst Grundeigenlhum erwerben, ehe er 
in jene aufgenommen werden konnte. Etekhom I. e. $. 51. 

c) Das Wehrgeldy obgleich es nur ein Strafgeld oder Bnse war, 
£eigt uns gleichwohl, wie man die Einzelnen polltisch claasifizirte 

ond ihrer Ekrenst eilung nach rangirte. Wir kennen seine Bcstimmnno^en 
jedoch blos aus der Zeit, wn die Germanen schon Christen waren und 
sich auf römischem Gebiete niedergelassen halten. Ueber das Ehrea« 
Duell der Germanen weiter unten. 

Auch die Slaven hatten ein solches Wehrgeld. 

d} Der gelehrte Stand war ursprünglich identisch mit dem geist- 
lichen oder doch ein Ausläufer davon. Später bildete er einen Theii 
des tMlUtUehe» Gei$tes~Adel8 aller vier Stinde, recmtirte sieb aber 
vomagsweise ans dem Bttrgerstande. 

e) Daher konnte ein Fürst, der faetiscb den Reif fbr ein solches 
selbst gebildetes Territorium bildete, wohl sagen: Der Staa^ wenn es 
Uer einen giebt, bin ich. 

fj Diesen germanischen Freiheitsbegriff haben die Eugläuder mit 
nach ilord-Ameriku genommen nnd gebracht und bilden sieb ein» sin 
könnten damit Demokraiim auflricbten. M. s. Montegut in der Retue 
d, d. moiMlea 1852 Julg 25. Aber den nmerlkaniscfaen Freibelta nnd 
Gleichheilsbef riflf : ^Comprendre atnst VegalUi e^est laiaer timptment 
le champ Ubre ä la liberli^ d la concurrence , ä la gnerre; r'est 
transporter la poliliqn e de n cut mit t e des r^ülWtU kUemaUa» 
nahi dans la relations de la vic civile^. 
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23 Der Organismus für das Gerichtswesen und die fiecliU 
sprediongf In Civil - und Strafsachen isl nun bereits und so ehen 
61. angegeben , denn der sog. politische Organismus war vor- 
zugsweise dieser Seite zugewendet, d. b. auf Erhaltung des innera 

Frie^lens berechnet, so dass denn autli die Gefauunfljürysrliaft 
für die Erlegung ilcs Wehrgoldes und der Busen cliarakterislisch 
das eigentliche politische innere Band der YolJisgcmeinden bildete 
{ßiehlwm 1. c $. 18> 

Ob aber das Erbreehi eine Folge dieser GesammtbOrgschafI 
oder diese eine Folge des Erbrechtes war» würe noch zu unter- 
suchen. Die ganze Gemeinde fand onler dem Vorsitze und der 
Leilunfj des Grafen das Recht und nur wenn sie nicdl \ crsainineU 
war, that er mit Öchöllea die geringeren Streitigkeiten und IJe- 
strafungen ab. Der Graf selbst fand das Recht nicht, sondern 
sprach oder: verkündigle es nur als Urtheil (TaeUu* 12.) und 
dieses wichtige Recht, das Recht selbst zu finden, haben die 
germanischen Völker bis auf' den houligeh Tag, gleich dem 
Sleuer-Bewiliigungs-Reelit, bewahrt, wenigstens ist die Unab^ 
abhätiyiy^tit der Gerichtf von der puliUsclien Regierungs-Gewalt 
noch ein Rest davon. Auch gab es gar kein sicherers Mittel 
sich gegen Reclits-Yerletzungen durch Färsfen und Obrigkeiten, 
deren 'Gewalt nicht mehr von dem Anerkenntnisse des Volkes 
dependirte, zu schützen , als die Selbstrecbtsfindung und Unab- 
hSngigkeit der Gerichte (Eichhorn I. c. $. 17. und 18). Diese 
Unabhängigkeit der Gerichte und dass jeder nur von seines 
Gleichen oder seinen Standes-Genossen beurlheill und gerichtet 
werden könne, behauptete und erhielt sich bis zur franz. Revo« 
lution in dem Daseyn der sog. privilegirten Gerichtstände, indem 
jeder Stand (Geistlichkeit, Ritterschaft, RUrger und freier Rauem^ 
stand) seine besondern Gerichte hatte, worin nur Standesgenossen 
als SchdfFen fungiren konnten a). Von der spätem Gerichts- Ver- 
fassung der grössern Gebiete, dem Instanzen-Zug etc. weiter 
unten. 

a) Eine der hcsleii Darätelluniofen der ganzen allen VcrfassuDg der 
Germanea, besooders der Fraockeo, eolbüU das W«rk von Ptardessus: 
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La Loi taliqve. Paris iS43. Btnoaders wird darin auch gesagt, wie 
Mä firaen Yolktgtrielile munerklieh rieb io HerrsdMfli-GefMrte ver- 
wnddlen» ohne ibron irolktlbOnliebea Cbwakler cintobamn, weil ioeb 
bier oitr ScbttOiM nad GenotteB der Partbeien das Recbt Ibmleii. 



3) Die alten Germanen kannten sodann ebenvvolil noch keine 
Sfettern und sind noch Ins auf den heutigen Tan- der nicht eben 
patriotischen Ansicht, dass jede Steuer nur eine Beraubung ihres 
Vernidgens sey, wosn freilich das Feudal-Systen Gründe her* 
geben mochte. Sie erkennen daher noch jetzt nur diejenigen 
Sievern als rechtmässig an , die sie selbst bewilligt haben. Das 
ganze Mittel-Alter kannte daher aach keine permanenten Steuern, 
sondern Fürsten und Städte hrsu iiten ihre Bedürfnisse aus eigenen 
Donnn'nen, Rpg"»lien, Zollen«) etc. 

Ihren Beamten oder Graten und Herzogen gaben sie frei-r 
wiUig» wie es TßeüuM 14. treflend beieichnet, ein AmimiHmf 
einen Beitrag, an Vieh oder Früchten und was aofehergeslalt 
jfpro honere neeepium etkm neeeeeHtifibue eoävenii^. Genug 
der germanische Adel bedurfte als Aristokratie keines Gehaltes, 
und wir werden weiter unt(;n zeigen, dass Uberhaupt eine be^ 
ffalUfe Aristokratie keine ist. Noch fügt Tacitm hinzu, dass der 
germnnische Adel häufig von benachbarten Völkern und Einzelnen 
Geschenke empfangen habe und sie, die Rdmer, ihnen sogar 
geieml bitten, Geld anzunehmen. Derselbe erwibnt auch ge» 
legentUch, dass den Grafen allerhand Acddenzten zugewieaen 
waren, namentlich Theil an den Gild-Slrafen, die erb- und 
herrenlosen Tiinge etc. und dies ist die historische Basis des 
germaniMehen i<i>ciis-Redite8. 

a") Die erblicht» fürstliche Gewalt enfslaod bei den Germanen 
iüdigiitii daiili r^rnliLTUDtren einzelner Coniitalb-Chefu, so dass denn auch 
die bürsten lediglich auf ihre Domaioeo elc. hingewiesen waren und es, 
to lange von SImmth der ireiea Germaaea keine Rede war» aar eiaa 
fürtllicbe Kaainer-Casse , aach ^teus geoaoat, gab. Erst mit daa 
Steaera eatsCiDdea aach öffImiUehe Cassea aaben dea Kaauner-Kassen. 

Mit jener anf völkerrechtlichem Wege eolftaadeoen ßrsllichen 
f?ewDlt ist (iber ja nicht die Gewalt der Äönt^e rerwechseln, welche, 
wie X. B. bei dea Nonaaaoaa, Gothen» Loagobard«Ji » Sachsen etc.» juir 
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die Cbcfi fröiterer Kitioiitl*B«i4ei<-Sla8lea oder Ratohe wäree. Mie 
Kftm^ besMMD fflr das Gn»e biet die Oefralt, wtldMi ein ^CM fir 
eiaen Gen baCt«. Diese Könii^e oder ihre Dynastien wareo ein Bi^en* 
Ibum der Nation, während in den fttrsllicben Feadai> oder EmmanitSts-* 
Territorien Vasalleo und Hörige gewisseroiaaseo ein Eigenlbum der Fttrsteo 
wareo. 

4) Was endlieh den miUtairitehen Organismus der €tm^ 

Gemeinden anlangt, so redet Tacitus wulirscheinlicli deshalb 
von ihm gar nicht, weil er zu einfach und natürlich war, um 
besonders erwahot zu werden, wogegen er desto weitläuGger 
(e. 13. 14 15.J von den GefolgeschaHs-Wesen spricht. Jeder 
freie Gmndeigeiithttmer war zar YeriheMigmtf des Landes so 
verpfliohtel wie berechtigt und leistete entweder persftniieh oder 
durch seine Söhne den Heeresdienst, in Kriegszeilen traten stets 
mehrere Gau-Gemeinden zusammen und wählten dann auch für 
die Dauer des Kriegs einen Heerführer, Heertog, Herzog. 

Haben nun die Siavcn durch künstliche Einführung der Leib- 
eigenschaft ihre eigene ÜCtilter und dvUiiiaiioH im Keioie erstickt» 
so Ifisst sich bei den Germanen behaupten^ daas sie, um es noch 
einaial mit allem Nachdrucke hervor zu heben, den Keim so dem 
Femtal-Sysdm und allen Lebelü, die aus ihm entsprung^en äiiid, 
dadurch legten , dass jedem, der die Mittel dazu besass , sich ein 
kriegerisches Dienstgefolge zu bilden, gesiaUei war, auf eiyeik» 
Oeehmut^ in fremde Kriegsdienste zu treten, ja sogar auf eigen» 
Broöenm0 aut%miehen. Dieser grosse organisch politische Fehler, 
Einzelnen die Mittel in die Hände zu geben oder zu liefern, sich 
Relchthttmer und eine Macht zu verscbafTen, mittelst deren es In 
ihrer Gewalt stand, alle Volksfreiheiten zu vernichten, wozu der 
Vermch denn auch nicht ausblieb , wie sclion die Geschichte der 
Merovinger zeigt, land nur in der Spann-Kraft des germanischen 
völkerrechtlichen Freiheilssinnes und Begriffes e}, der sich besonders 
In dem Steuer^Bewilllgungs-Rechle , dem SchGffen-Rechl, der 
Erbllchmachung der Lehen und dem Fehde-Recht jedes freien 
Kund gab , sein Correcliv und das llindorniss , ungestört forlzu- 
wuchern. Demohngeachlet hat er aber lief eingi rili nd dem ganzen 
Germanentbum die Richtung gegeben und das Hecht, in fremde 
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KriegwIieMle so Irolen, ohne dadnrdi dts Indigenat zn verlieretii 
besteht noch znr Stande. Gleich den Slaven w8re auch den 
Germanen das patrimonüiie FOrstentbum unbekannt gcbHeben, 
ihre grösseren Staaten hätten sich die Reinheit der Nationalität 
erhalten , wogegen aber freilich jene Patrimonialiliit sie auch 
gegen ein anderes gefährliches Uebel, weichem die Slaven noch 
jetzt unterliegen 9 geschützt hat, nämlich die Unsicherheit der 
Thronfolge y wiewohl dieser Unsicherheit dadurch vorgebeugt 
werden kann , dass man ganze Dynattim wShlt« wie dies auch 
die Germanen vor den Eroberungen thaten. 

Ueber das Geschichtliche des Heerbannes blos noch folg^endes. 
Da die meisten neuen germanischen sogenannten Staaten durch 
Könige und Fürsten mit Gefolgescbaften gegründet wurden, 
(Eiehhwn L c $. i6.) so lag es im Interesse der Fürsten, den 
Heerbann, d. h. hier die bewafiitetcn Unterlhanen in Unthätigkat 
zu erhalten und ihre weiteren Eroberungen nur mit ihren Getreuen 
und Ministerialen auf eigene Kosten zum eigenen Vortheil zu 
ver{()lL,a n. Bios der Popularität der vvs[on Karolinger war es 
möglich, den Heerbann neu zu organisiren und zu ihren eigenen 
mi$wärti9€n Eroberungen zu benutzen. Später und anderwärts 
wurde er gar nicht mehr ins Feld geführt, indem Lohns- und 
Mieth-Truppen die Armeen der Fürsten bildeten. Höchstens liess 
man ihn als sogenannte Land-MiluB fortdauern. Kreislauf 
der Dinge hat bewusst oder unbewusst allererst im 19. Jahrhundert 
wieder auf den Heerbann zurückgeführt untf^r dem Namen der 
allgemeinen Mililair-Pflicht und Conscripliou, wohl zu merken, 
noch ehe man an die Einführung constitutionell-monarchischer 
<S/aff/#-Verfassungen dachte, weil die Fürsten ausser Stand sind, 
die jetzt erforderlichen grossen Armeen und kostbaren Bewafifhungen 
nodi femer dorch Werbung , Miethung aun eignen Miffeln zu 
bestreiten. Das Nähere lässt sich erst sub C ausfuhren. 

a) Dieser töikerreekiUekeFreiheiUhQ griff, der Dämlich allen wahren 
pnfitiftcheii Gehorsam von sich weisst und diiher nur zwischen Anarchie 
und Despotismus hiu und her sclivvanckl , ist auf der einen Seile auch 
der eigentliche Schlüssel zum Versländniss des ganzen germanischen 
Lehens, ihres ältesten Privat- uiui üfTeiitlichcii l{e<.htes, des ganzen 
Feodal-Systems und alter ihrer I^evolutiouen j auf der andern aber auch 
ter Graad dar UoBiOgfi^hkait, t«r aiaer toldien aegativeo Baiif chM 
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freie Iialtbare Staals-YntiußUßg zu errichten, so daas tjfl denn aii«h 
seit 1789 bis heute aas einem Missgriff in den andern verfallen sind. 

S. übrigens weiter unten §. 443. und Ozanam , les (Trrmfrr'n^ 
arnnt le Clirislianisme, Paris 1847. Da an» vielleicht nit lif ji (IrriiiHiia 
sügltich verstehen möchte, was wir mit den Worten tolkts rtchiiniter 
FreiheiläbegrilT ausdrücken wollen, so wollen wir dies naher erläutern. 
Der Germane pegirt nemKch vob Hans ans Jede eigentliche ifaailiehe 
oder politische Zwangs-Verbiudliclikeit ond erblickte selbsl und sogar 
Hl der notoriidi liöchst icUaffen Gao-Verfasauag mehr nur eio töätrn^ 
rechtliches Bündniss als einem Staats-Verhand , so da^s er sich 
namentlich das Kriegsrecht unter dem Namen des Fehde- und heutigen 
JDtfe/^Rechts für seine Person eb*^nso reservirte , wie ein Staat wenn 
er sich einem Staaten-Bunde oder Bunde^^ilaate auschlies&t. Daher sagte 
ihm das eigentliche Feudal-Syüteni , dessen politisches Kriterium ja 
gerade in dem Kechie der Selbsthülfe beätund, so ausnehmend zu. 
Hier wrhüHdele er aich bloi mit einem Mächtigeren tn gegenseitiger 
Treue niid Kriegedienslleislnng , aber nur für ao lange als ea ihm be- 
lieble» dem er kosale den Lehoa-Conlrael ao gol kttodigeii, wie der 
Lebosberr; erst mit der ErbUebkeit der Leben verloren die Lehnsherrn 
dieses KUndigungs-Recht zum Vortheile ihrer Vasallen. Statt eines 
staallichen Pafriotismnsses und Gehorsames gegen einen Staat kennt 
der GtTmnne daher nur die völkerrechtliche Treue gegen einen /im- 
zelnen und setzt eine FArc darein, sie zuheuabren, erwartet ujid forderl 
sie aber auch von der audcru 5eite. Noch jet^t i^t daher ein Ehren- 
Wert oft bindender als ein fiitf. Alle* waa Uber ond gegen die Dnelle 
gttehrieben wofdeo iai, iat dunkel und nnkbur ohne dieaen ScblOsael. 
Ana alle dem erUirt ea aieb nnn aber anch^ waram bia w fraasdaiadieo 
Revolution das ganze sogenannte Öffentliche Recht einen bloa privat - 
oder richtiger tötkerrechllichen Charakter hatte , durchweg auf Ver- 
irägen der Fürsten und Magistrale mit ihren SchütXflingen beruhte , ja 
dass die franz. Revolution gerade darin bealebt, daa Gesetz an die 
Stelle des Vertrags gestellt zu haben. 

Wir entbehren zwar aller näheren Angaben und Nachrichten 
über die basischen vier Organismen der kellischen, insonderheit 
gallischen Völker und Staaten. Da wir aber so viel wissen, dass 
sie schon lange vor Christus sehr bevölkerte Siodie bewolmten, 
je wahrscheinlich Uebervftlkerang sie rar Auswanderang nach 
Italien, Spanien, England nnd Irland zwang, wo sie aber sogleich 
wieder Städte bauten (s. Thl. IL $. 271.) so folgt schon daraus 
allein, dass sie nolhwendig höher organisirt waren, als Germanen 
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dureh- deii Banda enlslandeoi difr Yerfassoiig derselben aber 

direcl oder indirect von den kcllo-roraanischen Volktm inllehnton. 
Höchst wahrscheinlii Ii halte abor die Municipal-V'ci (as.sung^ der 
keltischeo Städte die grösste Aehniichkeit mit der der Jal( iaischea, 
um so mehr als Theil II. $. 271, die netioiiale Yerwandschafl der 
KeUen mit den Lateinern nachgewiesen worden ist«}. 

Die Kellen hatten eine hierarohisch-arislolKratische Regiemngs* 
form»}, das Volk tiieille sich also in Adel und Freie; es ist aber 
nicht gut gedenkbar, dass bei einem Städte bewohnenden indu- 
striellen und Handelsvolke, (was nach Ammianus Marceiiinus 
sehr gute astronomische, botanische und medicinische, überhaupt 
natnrwissenscbaMche Kenntnisse hatte und sich iange vor Ankunft 
der Römer einer Alphabetschrift bediente} das ganze Übrige Volk' 
in einer Art. Hörigkeit des Adels befunden habe, sondern es ver- 
hielt sich mit den Höriffen^ deren Ca<f«A/* gedenkt, höchst wahr* 
scheinlich wie mit denen der Germanen, sie waren die Püchter 
und Colonen des Adels , müssen steh aber auf der andern Seite 
auch wiederum den römischen dienten genährt haben, d. b. An* 
theil an den Volksversammlungen gehabt haben, denn nach 
Caesar L 4* brachte der helvetische Orgetmia» seine Hörigen mit 
zu Gerichte oder in die Yolks-Versammlungb). 

Eine fremde eingewanderte Priester- Kasie waren die Druiden 
nicht, sondern, aus der Regierungsform zu schliessen, gehörten 
sie zum Adel und genossen deshalb grosse Vorrechte wie bei 
den Römern, denn sie hatten , wie die römischen Priester, 
Orakel , Auspizien und Zaubereien. Sie zerfielen wieder in drei 
Glessen, 1} gelehrte einsiedlerisch lebende Theologen, 2} Priester 
und Haruspizes, 3) Barden. Sie hatten einen wesentlichen An«- 
theil an der Wahl der Könige, die offenbar Bundes-^Chefs gewesen 
seyn müssen (s. unten} weil sie hier und da Jßhrlich neu ge- 
wählt wurden. 

Ans dem eben angeführten Seispiele des Orgeloriof folgt 
sodann» dass es öffentliche GerMistage gab, nur dass sich darais 
nicht entnehmen Usst, ob und wann das ganze Volk, blos BchÖflim 

oder nur ein einzelner Richter die Rechtspflege ausüble. 

Von ihrer Steuer ^ und ginanz^Verfatsung wiasen wir gar 

12 
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nidils; wie ah«r da, #o frneiiliiarar Bbtfen md sttsiMi Waner 
ist, auch eine Yd^talioii iam VorlKAdii kenmt, ae mm es avdi 

da schon ein complidrtes Bestenrungs-System , genug Ftnatizeii 
gegeben haben, wo Ackerban, Industrie und Handel, selbst mit 
SchiÜen zur See, in der BlUlhe waren, so dass selbst die Homer 
in dieser Hinsicht von ihnen gelernt haben sollen. MaraeiUe war 
für Gallien was Hamborg tar Teutschland« 

EndUok mnas nah anch ihr mSHialHiekar Orgairism» vor* 
trefflich gewesen seyn. 8ie hesassen schon stark hefetti^fe SlMte^ 
grosse Heere, ausgezeichnete Anführer und hatten bereits Äi'i/em'. 
Der reiche Adel hielt ihenwohl nach Cae»m- {\ 18) ein zahl- 
reiches Gefolge zu Plerd. Caeaar würde es aber gewiss hervor- 
gehoben haben, wenn es diesen Reichen gestattet gewesen wiire^ 
ebenwehl anf eigene Faust aus au aiebeo und Eroberungen za 
machen. Als bereits wohl geordnete Staaten konnten sie dies 
nicht erlauben. Wahrscheinlich bestand jenes berittene Gefolge 
blos aus den Clienlen des Adels, wie ja auch die römischen 
Patrizier dergleiehen hatten, nur nicht beritten c). 

a) Genug die Römer fauden io ihnen ein in Kultur und Civilisalioo 
sehr nahe verwandtes Volk, so dass sie sich sebr schoeH mit ihnea 
vetsdimohea. ' Auch die Spraebe der Kelten wer der hilekiisehlMi ver- 
wandt, wie wir Thl H, $. 271. gexeigt haben. 

Nficbträglich sey hier beiDerl|t » dass das Dogma der Druiden 
darin bestand : Die Gütter ehren, Gutes tboa and sich in der Tapferkeit 
ttben. 

b} Alle M'afTenfätiigen Männer nahmen an den Yolksversammlungea 
Tlieil. Jedoch war es ein Ausschiiss der Aelfeslen, welcher darin 
eigentlich und allein die Gesetze berieth, iiher Krieg^ und Frieden ent- 
schied und die Abgaben aussc lirieb. Die Ausfuhrung stand einem ahn-» 
liehen Beamten zu wie der ieuUciie Graf. Die Könige der Keltea waren 
ebenwehl nnr die Gfaeft grösserer Bendessteeteo. Dabei sei ao Leo*t 
Hypotfaefe erinaeii, welcher die leor SaUea fSr keltischen Ursprun^p 
hält. Nach nllem Bisherigea ist dies gar aiaht so onwafarichelntieb, wie 
behauptet wordea. 

c) /. /. Raepsaetf Anatifse historique et eriUqiM de Vorigine 
et de$ progres des droits civils, politiqnes et religieux de» 
Beiges et G aulois sous les periodes gaulaisüt r omaine, franque, 

feodale et coutnmiere. Drei Theile. Gand 1824 — 24. täuscht durch 
seinen Titel, man findet darin nicht, was man über die Gallier sucht. 
M. s. Thl. II. §. 424. Etwas Näheres erfahren wir vielleirht darüber, 
wenn die uuttr dem tarnen ßrehon bekannten allen triscken Gesetze 
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■AdvBinliiibllllgW b^u^gegebeo und überi^eiit se^o werden. Siehe 

■ ■ ^^^} I terte üriiniins. La t c * n i tc kc. ( Thcil II. §. 272). 

In gleichem, ja hdherem lllaase waren mm die Lmtiner 
sUidlelMiwolmeiide Hunicipal^Vdlker. Sdion Tbeil II« S* haben 
wir aber ang^edeutet, daas Bom9 dlieste Verfassung, worin die 
Patrizier noch das herrschende Volk sind, durchaus nicht als ein 
Beleg, Beispiel oder Probe lateinischer , sikeäsdiery umbrischer 
oder oskiseher Städte- Verfassung dienen kann , sondern erst von 
<ter Zeil an hienu dienli^ ial, wo das Jaleiaiacb-plebejische 
VottuHElemeoi das politische Uebergewicht erlangt hatte (Anfangs 
des 5, Jahrb. nach Rom) und sieh nan volkslhilndjeh enlwicfcela 
honnte. Nan erst bildete sich aus diesem Elemente ein natür- 
licher Adel, das spätere Pad izial (eine Art .4/;</.s-Adel3 , er be- 
selzle den Senat und die ersten Obrigkeiten des Staates, so dass 
Rom nun erst in Beziehung auf die Regierungt-Form eine lalH^ 
nitelte Aritiokratie bildete und dem auch bei allen latino-itaUschen 
Yölkem so wiy^»). Nach der ältesten Verfassung war Rom ein 
dwch Molh und Zwang gebildeler kleiner Bmidesstaat ans drei 
Gemeinden oder TribuM ffons rer$chiedener Völkerschaften mit 
einem Wahl-König. Jede dieser drei Gemeinden war in zehn 
Curien abgetheilt und hatte ihre eigene Verlnssung, ihre eigenen 
Saeru und Versammlungen und erst die, eben wohl nicht latei- 
nische, sondern von Griechen oder Etruskem entlehnte vortreflliche 
CVnAw^-Verfassung machte die Cariat«*Yerfa$sung allmälig zu 
ehier Antiquität. Diese Cenlorien-Verfassong war für die Siadl 
Rom seiner Zeit ungefähr das, was das heutige RepräsentatiT-System 
für die modernen ^roÄse/i Territorien seyn will, nur praktischer und 
natürlicher, da die Centuriat-Stimmen doch wenigstens der wirk- 
liche Ausdruck oder das Votum von der Meinung derer waren, 
denen sie mistandea. Sie erhielt sich als Form und . politischer 
Organismus bis mnr Kaiserzeit, und swar dadurch, dass das drei* 
iudie edinische Element, welches sich anfangs darin bewegte, 
angedeutetermaasen eine totale Verschmelzung^ erWtt und damit 
erst die Verfassung der drei TribuM mit Curien zum Erlöschen 

18* 
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gebracht waHe, so wenigstens, dass sie sich lilos als MrviMteJbs 

Versammlungen (ComUta euriafa der spütem' Zeit) erhleRen. 
Diese Cenlurien-Verfassung , die man sehr richtig mit der Ver- 
fassung einer AcÜen-Gcsellschaft verglichen hat, war nun gleich- 
zeitig poUiUeher, Gerichts-, Steuer- und militatritel^r Orga- 
nismos, denn sie stützte sich auf das Vermögen. Wer viel 
hatte» genoss viele Vorrechte aber auch grosse Lasten. Die Ein* 
theilung in Patriaaer nnd PArS^er war ihr iVemd und gieng neben 
ihr heri)). Die dmitia (ribufa waren Versammlungen, wetehe 
die iTiachlig gewordenen Plebejer für sich allein hielten, haupt- 
sächlich auch zur Wahl der Tribunen (als Volks-Ausschuss zur 
Controle des Senates} und der Aedilen. 

Das nfihere historische Detail der ganzen rdmiacben Studio 
Terfassnngc}, insonderheit abw das der CttmiHa emiaia, 
eenturiaia nnd /rISv/a s. m. in Von^rafT» Systemen der prakt. 
Politik II. S. 268-~-285. und Montesquieu XI. 16. 

a) S. H^s^ Geichichte der ilalieniachen SUdte-VerfiiMQag 1847. 

b} Di« CUentel war ein privatrechtlich-periOaliches VeshSttaiss der 
Plebejer so deo Patrisiern. Die Cllentea waren daher vOlfig freie 

Leute, mit poUtischem Stimm-Recht , aber abhängig von dea PairizierOy 
Ibeib aU deo Aeichen theils als Inhabern des Kaieoder- und Rechts-* 

Geheimnisses. Es verschwnntJ di^her aoch dieses Verhältniss mit der 
völh>en Emaocipation der Fiebejer. S. darüber auch Köllner ^ de cli- 
eniela. Güttingen 1830, wo eine gewisse Pietät diesem Verbäitoisse 

Kur üruniJhif^L' gegeben wird. 

c) Man vergesse und übersehe ja nicbt, wenn von Nachahoinng 
römischer Eioricblangea die Rede ist, dass Rom nur eine Stadt, eine 
Gemeiade war, welche allmälig ein ungeheures Gebiet eroberte^ welches 
aber aichls weaiger ala eio aatorwttcbsigiir Groas-Staat war. Das rO- 
'aiuebe aad daa teoliche aogeaaoate Rdeh warea auiaaiBieB erobarto 
Länder-Hasiea, aad ihre Daaer dapeadurte vaa der Daaer der QmaUt 
w«sl«he aie sasamnea hielt. 

§. 67. 

Hier hält es denn der Verf. aoch schon an seinem Orte, 
darauf aofmerfcsam zu machen , dass die Vollcs-Versammiangen 
erst dann wohl gegliederte nnd nach Maasgabe der sog. Berecht^ng 
organisirte sind, wenn sie mehr oder weniger sogenannte demo«- 
hratische Rechte geniessen und aui>üben, d. b. die Staatsgewalt 
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(a. weiter unten) hn engfern Sinn bilden. So lange es sich da- 
gegen blofl um die allgemeine Zustimmung des Volkes zu Gesetzen 
oder wichtigen Maasregeln der Regrierungen handelt, pflegen sie 
auch noch weniger gegiiedeil und fein organisirt zu seyn. 
Das VV eilere unlcn. 

$. 68. 

^ Vi0H« Chute, A$im$i9€k*, (»eil A $. 174). 

Die Völker der vierten Ciatee gelidrten nun bereits zu den 
filtesten Cultnr-Vdlkern (Tiieil IL n4^n6. und 273-.277) 

und waren daher nolhweiidig auch polilisch höher organisrrt als 
die Staaten oder Städte der dritten Classe in ihrer BlUthezeit. 
Es ist aber kaum der Rede werlh, was wir von iliren innem 
stldlischen Einrichtungen wissen. 

• §.69. 

«««) kttK Ordnung. KUina*iajti$ch9. (Theil U. §. 274). 

Von den städtischen Organismen der j^iryge-ermenieekm 
Völker wissen wir am wenigsten , da unsere historischen Rennt- 
ntsse von ihnen nicht in ihre (Jr- und Blttthezeit hinaufreichen 
und selbst die Griechen sie allererst n8her kennen lernten , als 
sie schon unter persischer Oberherrschaft standen. Was uns 
Sirabo über die Städte Klefn-Asiens berichtet, wurde schon 
Theil II. $. 439 etc. mitgetheilt. Er schweigt aber über ihre 
poUtiscfaen Organismen und erst wenn von den Grae-^iaaien die 
Rede seyn wird, kommen wir auf ihn zurück. 

Vor Annahme des Chrisfenthums war daf Volk des GrOM-Sttttes 

bei den Georgiern so eingelheüf : 

1^ Erislawen oder Beamte des König-s. 

2j Mtawaren oder eri)licher holier Adel mit festen Schlössern, selbst 
gauzen Städten. 

33 Asmurea» erblicher niederer Adel, der aar eine Barg mit 
Dörfern besass, er musste auf Verhogen des KOaigt mit Pferdeo» 

Zelten und andern Bedürfnissen in dea Krieg ziehen. 
4) Kaufleute; 5) Maechurea oder Kinder von Uaadlicbeo^?}. 

6) Handwerker. 

Auch halle man ein Welirgeld; doch schmerkt diese liintheiiung 
stlioii nach Eroberiuig und Herr^taaftj selbst oa^l^ einer jbeudal- Ver- 
fassung. ^ 
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$• 70. 

Was die Organismen der Völker der aramäischen ürdnunor 
betrifil, 80 haben wir nur dürftige Kcnnlniss von denen der 
Hebräer oder Juden •) und Phönizier h^. Die ßidieeken Gros- 
Staals-Einriciilungcn waren keine freien Producle oderOrganismeni 
sondern das Werk eines kOnsIlich eingefilhrlen Priester-Regi- 
ments und Prieslor-Sla lies und hatlen also jedenfalls grossen 
Einfliiss auf das ücmi inde-SSQsexi, 

Dass die semitischm Siädte Assyriens, Babyloniens, Syriens 
und Süd*Arabiens wohl organisirt seyn mussfen, wenn sie be- 
stehen wollten , liegt auf der Hand. M. s. sie genannt Tbeil IL 
^ 444—449^ vergesse aber auch nicht, wie frühzeitig erstere schon 
unter arieehe OberherrschafI gelangten. 

a) Die Perbde der i. g. Republik in der jUditehen GeMUdile 
war keine eigentliche Repoblik, sondern onr eine kttDstliche Stamm- 

oder Bundes-VerfassuDg , die nur durch Einführung^ der königlichen 
Kegierung- der Auflösung und Anarchie entgieog. D»ss auch selbst 
Jiidm Sclateu ihrer Genossen seyn konnten, i.'-t bekannt, jedoch dauerte 
sie für den Juden selbst nur sechs Jahre. Uebrigens sehe man flisioire 
des iusliLuUons de Moise et du peuple hebreu par J, Salvador, 
drei Bind«, PaHe 1828 und JUHllmünn, Slmls^YerfaMnag der 
Iwaefileo. Leipzig 1834. 

Nachdem es in allerneoesler Zeil wahrscheinlich so machen yer^ 
gqcht vfordcn bt, dass die sogenannten Hyk$os in Aegypten ein all-' 
hebräisches Volk gewesen (Phönizier?}, zu welchem Jacob mit seinen 
Söhnen zog", (s. auch Tbl. W 416 — 448) und dass diese Hyksos sehr 
viel von den Aeg-yptern adoptirfen , so würde die Hypothese, dass die 
gaiixe judische Staats -Verfassung eine modificirte Aat hbilduJig^ der figyp- 
lischeu gewesen, grosse Wahrscheinlichkeit erlangen. S. Au^. Koch, 
de reffibus pasf&riim ^ diemttur ffykso». Mariurg 1844. 

b) Die Staaten des eigentlichen Phöinzicjis waren »ristoltratisch 
regierte sladlische Republiken, wenn sie fHcRli s. g. Küni^n- luitten, 
denn diese waren bioa slädtische 3Iugislrale ^ m Carlhugo (raleu uu ihre 

. Stelle zwei SoflPeten. Siehe -Heeren Ideen II S. 21 vnd III S. 69. so 
wie Zns. II S. 32. 

Ueher die earlkagiseke Verfassong sehe man Aristoletet II 11. 
auch bemerkt derselbe VI 5, dass die Carthaginenser ihre Armen als 
Colonisten ausgeschickt bitten » wodurch sie wieder wohHwbend ge<- 
worden seyen. 

Jeder karlhaginensische Cavallerisl durfte so viel Itinge tragen, 
als er Feldztlge gemacht hatte. Bekanntlich trugen auch die röoiiscbeo 
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RAIer «oMm Kage. Dia Karliiatar bciBanlea tieb» ab Kaufleala, lebr 
Uafif fremder MtetblrofipeD. 

$• 7i. 

Dritt* Ordiutm§. AntH^iTünsgangetit^ht Uer indt-ehinßgtMck*. (Thtil K 

%. 27B> 

Wie die aniHf^ifMl^^hinegitehen ViUkerecbaflen eiiut all Ur-> 

Staaten oder Gemeinden organisirt gewesen, wissen wir noch 
weniger, denn ihre ganze Geschiebte liegt für uns noch im Dunkel. 
Sie gerielben schon sehr frühzeitig, theils unter indisch-brami^ 
aisfliieay theils ohineaiaelieii. ^iaflu» und 0l»^iierr6chpiß, 

' • ' • 72. '* ^ 

Jiiir China und Jofutn hat yielleieht seine alten Gemeinde- 
Einrichtungen, wie sie vor Jahrbünderlen be! der Organisation 

der beiden grossen Heichc belassen worden, auch uiiler den 
spätem verschiedenen Eroberungen und fremden Dyiiaalien con- 
servirt, indem hier die Eroberer meistcntheils es bei dein liessen, 
wie sie es vorfanden und sich blos mit der Herrschaft begnügten. 
Da aber hier die Organismen der Gemeinden nur Theile des 
^ssen il^Aa^Organisrousses waren and sind^ so können wir 
sie erst weiter unten bei diesen kennen lernen, denn es scheint 
damit gleich von Anfang alle politische Selbslsländigkeit der Ge- 
meinden als solche verschwunden zu seyn, so dass ein französi- 
scher Gelehrter darin das Vorbild und Muster einer wahren 
Centralisation erblickt. 

Dasselbe gilt wahrscheinlich auch von Tibet und Korea* 

6) f ierte Stufe, f'on den hochor g anisirtcn, milliin auch äocA- 
poUlUchtn Ueneiihcbuflen oder Staats formtn dvr II umanität s-y ölk er, 

$. 73. 

Ettdüch waren denn aHerersI die bürgerlichen und politischen 

Gesellschaften der Völker der vierten Stufe ganze und wM- 
slandigc oder qualeniuire Yeibiiidungen aller vier Gescllschafls- , 
fiüewentoo) .uijy(i 2w«r s<ji^ da$s hicr.da$ vierte Element ^ 
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übrigen beherrshte oder diese ihm dienten, wie dies ttberiumpl 
auf jeder Stafe mit dma jeweiligen vOThmtehenden Elemente der 
Fall ist. 

Vor allem handelle es sich sodann hier um die strenusfe Auf- 
recbtbaUung und Bewachung der vier t'undamental^Üedinguntfen, 
denn wo ein so inniges geselliges Band festhalten sollte , dass 
ihm die drei übrigen Elemente nnr als WM dienten, da mnsste 

i) und vor allem auf die hdchste National'^einlieit und re- 
Kgi6se Glaubens-Etnheit streng gehalten werden, so dass, wenn 
auch nur Manru-r den Sluiiüu fortpflanzen, dennoch auch keine 
Weiber anderen Slantmes zugelassen wurden , mithin nur Ehen 
zwischen Individuen desselben Stammes ^uf/ae nupiiae waren und nur 
Kinder aus solchen Ehen der politispben Genossenschaft ftfhig waren*}. 

Z) Sie mnssten streng darauf halten und hinten streng 
darauf, dass das nomerische Mtupimum ihrer einlachen Staaten 
oder Siadle nicht übcrschrlüen werdet»), denn Gerichts- Ver- 
sammlungen können allenfalls noch durrh Ausschüsse gebildet 
werden, politische Versammlungen aber nicht, hier müssen aUe 
Berechtigte erscheinen und sich vernehmen können 

3j Ihre, städtischen Gebiete konnten noch kleiner seyn ab 
die der dritten Stufe, da auch sie 2war Ackerbau, Gewerbe und 
Handel trieben, aber gerade nur so viel, als zur Befriedigung 
ihrer Bedürfnisse erforderlich war, ja diuie Beschäftigungen grössten- 
theils durch Scfaren oder niedrige Kasten betrieben wurden, die 
nicht zur eigentlichen politischen Gesellschaft gehörten. 
Endlich aber 

4) mnssten sie vor allem am elfersüchtigsten ihre politische 
Unabhängigkeit bewachen und thalen dies auch in einem Maase, 
dass sie fast alle die sie umgebenden Völker niederer Stufen 
sich unterwarfen und dienstbar machten, wodurch es ihnen auch 
allererst möglich wurde, sich den höheren Humaniläts - Be- 
schäAigungen hinzugebend}. 

•) Die strenge AbgcsoliIosseBbeil der Völker dieser viertea Stufe, 

namentlich der Aegypter und Braminen, beruhte daher ganz und gar nicht auf 

der Besorgniss, das Volk möchte das Fremde mit dem Einheimischen 
vergleichen, fwie Leo I. c. S. 160. meint) sondern auf dem >'alional- 
9toize uud ^em Bewust^ein, dass sie von den Barbaren nichts mehr 
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lernen ktanten nnd dtiinf , eifcnlliefae gaoMitt Bhen lu verbiodero, 
nm da« nationale Elemenl vdllig rein m erhalten. 

b} Sparta xillilCe z. B. nur 30,000 fittrger mit 30,000 üüttr- 
Loosen, alle Uebenöbli^en mussten aotwandeni und daher die vielen 
spartanischen oder dorischen Colonien; ausserdem worden noch alle 
Neugeborneo den Aetteslen der Geschlechter vorgeaeift, ob sie der 

Erziehung >verlh seyeo. Ja nach Aristoteles II. 10. soll Ulnoa din 
KtMfhcnliebe erUinbl haben, on dadurch die Uebervi^Uiemng an Ter- 

hiodern. 

c} Schon Aristoteles III. 9. macht bemerhücb, dass oicht zwei 
Städte, wie z. B. Coriath und Megara im Stande Seyen, em Gemein- 
wenen zu bilden. 

d) Die geographische Kleinheit eines antiken Stoales bei Völkern 
der vierten Stufe ist nie ein Gegen-Beweis für seine Existenz, wie nnr 
z. B. bei der kleinen In.scl Elephantine. Grosse JMtiOscbeD ieistea auch 
und gerade oft nur aui kleinem Haume Grosses. ' 

- ^llehr als' von der tfensqbeozahl nnd der Ausdehoung des Ueicbs 
hüiigl die Macht vpm Chan|cter' des Volks ab*. FergtfSM, 

^Atle t^rei'^Slaal'en der alten Welt waren nrsprOoglich nur Städte 
mit ihrem Gebiet und behielten diesen Character auch bei , wie hoch 
auch immer der Grad von Macht und Ansehen seyn mochte den sie 
erstiegen. — D^^ ^anze Alterthum lieferf darum auch kein einziges 
Beispiel einer einigen und mjtheilbareu liepublik nach dem neuesten 
Spracli^ebrauche nusgedeluit über ein grosses Land^. Heeren , alte 
Geschichte Vorreile S. 10. 

S. jedoch darüber erst weiter unten, denn alle sogenannten grossen 
Slaalen sind entweder freiwillige Bundesstaaten und Reiche oder ge-> 
wallsam sosammeo verbundene Aggregate hleiner Unlaaten nnd sonach 
99lkerr9cklUehm Ursprunges. 

S- 74. 

Am complicirtesten und syslematischten waren a1§o dein~ 

gemäss auch ihre \ exhssxings^OrganUmen ; sie griffen am tiefsten 
in das ganze bürgerliche Leben ein , crfassten es an seinen 
äussersten Wurzel-Fasern a), ohne dass aber desshalb der Einzelne, 
wie es so vielen Modernen erscheinen will| einStaals->Sclave gewesen 
seyh}, denn diese tief eingreifenden Organismen waren nicht das 
Werk eines befehiendm dritten Haohthabers, eines speculativen 
Ideals, kurz nichts Erzwungenes, sondern ein Natui^Product des 
silllichen Lebens und der sittlichen Selbätbeiienächung dieser 
VoUer c). 

n) Wir erinnern hier, nur daran , dasa din antlkafl griachisfibeft 
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Slatlen wdi die Enleiraiig^ der juncea Bflrger feleii von deren Kiedhejl 
80 soeigselen ohne desi aber damit die filtern anf die iditaftett Ge» 

Düsse des Familleo-Lebens eolsagten; denn die Kinder blieben im 
Uebn'^en bei den Aeltern. lieber die NothicendigkeU jener frühzeitigen 
Erziehunri durch den Staat s. Arisloteh!^ l. 13. wo er sacff : ,Wie 
wohl der Staat gedeihen könne, wenn seine liürger niclit von Kindheil 
an für ihn erzogen würden; d. h. dafür gesorgt weide, (iass sie dasu 
taugten^*. Unter Staat ist hier die bürgerliche und politische Gesell- 
sebaft gemeint, die der Griedie überhaupt nicht acbarf trennt, weil ja 
lelstere nur der eminente Theil der ersteren ift-, ans ihr hervor gebt 

b) Man sehe in dieser Hinsicht oor z. B. Reiatoald, CuUur und 
Barbarei S. 249 — 355. obgleich er im Uebrigen, namentlich den Griechen» 
volle Gerechtigkeit vriederfahren Ilsst. Dies kommt daher, dass man 

ganz fremde, ja weit höhere Organisationen durch eine concrete, 
national gefärbte, Brille ansieht. Allerdings hatte der Grieche eine gans 
andere Vorstellung von der Freiheit als der Germane und sah deshalb 
mit Verachlung auf alte Barharen hcrah. Der kurzsichtige Selbsler- 
halluiigstrieb bioser Industrie-Volker erklärt eine Meng-e EinrichtiTn^en 
für hart und verletzend, die es für das sittliche und politische Gefühl 
der Griechen nicht waren und darauf laufen in unseren Tagcu so un- 
nählige alberne Urthelle aber die Alten hinaus. Bald erkliirt man sie 
selbst für Staals-Sciaven nnd wenige Sleitep hinterher . tadelt man es, 
dass das griechische Staats -Btlrgerthum auf die Setawrei der Bc" 
tißgten basirt gewesen sey. Andere tadeln es^ dass der antike llenscb 
ganz im Bürger auf - oder untergegangen sey , gestehen aber wenige 
Zeilen fJnratif ein, dass die Kunst bei den Griechen ihre höchsten 
Triunipfe geleiert habe. Kunst und Poesie ;^'^eht ii aber doch wohl aus 
dem Menschen und nicht aus dem Slaals-Rüri*er hervor. Ebenso vergessen 
diese Tadler, dass wir uu'k^ilikuilitli genüthigt sind, in der griechischen 
Literatur eine weit h5here geistige Begabung als die nnsrlge ist, nn 
erkennen und dennoch soll diese Literatur von Leuten herrttbren, die 
nur Borger , aber kerne Henschen gewesen würen. Ja selbst einem so 
grossen Historiker wie Ramner , dem wir seine Begeisterung ClUr das 
Germanenthum wahrlich oicht verübeln, scheint es unmöglich zu seyn, 
zu begreifen, dass gerade in der Hingebung der Alten für das grosse 
Game, den Staat, eben ihre hohe Sittlichkeit bestand: denn besteht 
denn etwa die wahre Silllichkeif {iarin, dass man nur für sich und immer 
nur für sich handelt, schalTl und wirkt, oder nicht vielmehr dann, dass 
man filr Andere Ibtttig ist? Haben etwa die germanischen Menschen, 
denen das Staats-Bürgerthnm so entfernt wie möglich geblieben ist, nun etwa 
durch Handlungen, Knnst oder Literatur Grösseres geleistet als Griechen, 
Aegypler, Zendvölker und Praminen? Mao sehe darüber bereits ein 
Hehreres bei VoUgraff l c UI, $. 103—135. 

e) Jetal erel an fieser Stelle verstehen wir, was der griechische 

Staatsmann nnd Philosoph Aiiati^les mit seinen Zweck-Bestimmungen 
des Staats sagen will, z. B. nur VII 1. »Das glückseligste Lehen, 
sowohl das EinielMr nie vieler nn einem Staat vereinigten Menschen ist 
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Lebei iti§en4kafltr Avdi limere HilMttel lo weit onterimBter 
Thütifkeil, dass daraiiB wirklidi Af^Me itamliMi^M erfolgw kitaaenS 
fodiDn III 13: ^Beförderuogr der Ttigend and der edierm Geistes» 
Tkätigkeil ist der wahre Zweck des Staats", ferner III 9: ^Dle 
Möschen sind zum Staate niclit hios des Vermögens weg^n, oicht bloa 
des Lebern wegen , nicht bios der Verthetdifjurtf^ werfen , nicht blos 
des Verkehrs wegen zusammengetreten, sondern um bessere, roll- 
kommnere Menschen in der That und in der Wuiirlieit zu werden. 
Kimmt man diesen Endzweck >veg , so bleibt nur noch ein Schutz ^ 
md Verlbflidfgungs-BlIiidiiiH tbrig, bei welche» die VerbDndeten Bibe 
bei eieander wohnen «ml des Geeels isl bloi ein BoBdef>Yerlrag nrter 
Garantie der einander gemacfalen Versprechungen^ (FQhU hier nicht 
mancher Leser, wie treu In den letzteren Worten schon Aristoteles den 
politischen Character der niederen Stufen aufzufassen und treffend aus- 
zusprechen wusste!). Derselbe sagt femer: ^Ein ganzes Corpus von 
Menschen kann nicht glDcküch seyn, ohne dass es die Einfielen sind, 
welche zu demselben geliören". U 5. Er wollle also damit sagen, 
Was auch wirklich der Fall war, dass die griechischen Bürger, trotz 
ihrer. echi9n|prea .Aafopferniig f^r dai Qanae, al^ glUeklieh (bhlea 
mniitje», weil sonst ihre Staaien in so^ scbCiiier BlOlbe .nicht bUttei» 
Blehea kOnnjen. EndUch sagt derselbe noch VIII t : ^nKein Bürger 
eines Staats mliss glauben, dass er blos' für sich da sei und lebe, 
sondern alte, dass sie für den Staat leben, denn jeder verhält sids 
X|im Staat wie d«s Glied zum Körper, der Tlieil zum Ganzen". 

Eben so sagt denn auch Plaio „Im Staate ist Uberhaupt keinem 
Stande eine besondere Glückseligkeit zu bereifen, vielmehr geht erst 
aus den guieu Kiurichlungen des Gauzen der Anlheil liervur, dessen 
jeder Stand fthig ist, ohne seine Nalnr ko indem« oder seine Be- 
Stimmung zu rerfehlen^. 

Far den Griechen war daher die Politik die Lehre wie die Menschen 
durch die bürgerliche Gesellschaft und den Staat zur Tugend und Glück- 
seligkeit gelangen könnten. Ist dies etwa auch bei uns der Fall? 
Keiuesweges. Ein jeder will bei uns ungenirt seinen eigenen We<r zur 
dies - und jenseitigeu Glückseligkeit gehen und verbittet sich jeden 
positiven Zvvane- in dieser Hinsicht von Seiten des Staats, deshalb sagt 
auch schon Ferguson i. c. sehr wahr: ^In der alten Welt sah man das 
Allgemeine, den Staat, als das Ganse, sich selbst eher aar als einen 
dazu gehörigen Theil an; die neuere umgekehrte Ansicht serstürt und 
hemmt dss TreffUchsle**. Daher hatte auch Haehimoett gans recht, wenn 
er die antike Freüieit in die Theilnahme an der (demokratischen) Re- 
gierung setzte, während die moderne in der Freiheit von nUem Begiert^ 
werden bestehe. 

Dc.«;halt) ist es denn aber auch der grössle Despotismus , der nnr 
erdacht werden kann, wenn man den modernen Völkern den antiken 
Staat hat aufdüthigen wollen, d. h. durch Zwang hat ertrotzen wollen, 
was hei den Völkern der vierten S|tafe ein freies Natnr-Prodnct warv 
denn die. vortreBlicbsten Organismen können ibr 4en Menschen ver- 
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dtrUith w«rd0i, irton m ü» Mit puM ud ab Zwanci-Weite 

»ng«legt werden. Wir bibea bereits Tbl. L $. 68 etc. gezeigt, dass 
die wahre Sittlichkeit etwas onbewusstes ist uod deshalb keine Pfliclrten 
und Opfer kennt, snn krn dass aUererst der Verfall etwas davon weis?, 
-Nveii nun die ^Sittlichkeit etwas gebotenes ist, so dass es uun 
erst wahr ist, wenn Montesquieu IV. 5. sagt: die politische lugeod - 
sey etwas sehr lästiges. Es kann daher auch keine wahren Demokratien 
geben, wo es an der politischen Tugend entweder a priori oder in 
Folge dea VerfaUea fdhil, denn aie liaat sich ttiebt gebieten. S. euch 
•oeb MaiUetfmem OL 3. wo er darüber spaltel, daaa die Moderaen 
HaBafaetnrea und Baadel ab Sttttsen der Pemobiatie betracbtelea. 

$. 75. 

Sonach ttinssle denn hier 
i) der staaiOür^erUeke Organi^nuis der vorherrschende 
oder principale seyn, und «war so, daaa ' er auch die andern 

gleich in sich trug, oder diese nur Phasen desselben waren. 
Wir müssen jedoch berru rkon, dass wir hier und §. 76—78 zu- 
nächst nur die p ieclmdien Repul)liken vor Augen haben, welche 
sich freiwillig nie zu Gross-Staaten vereinigten, während die andern 
drei Klassen dies sehr frühzeitig thaten und damit die Cfemeinden, 
wie In China, ihre p<^tiscbe Unabhängigkeit verloren oder richtiger 
sie dem Grosslaate freiwillig opferten, so dass denn hier etwas 
thunlich war und rühmenswerth ist, was wir §. 61 noch für 
eine polilischc und moralische Täuschung erkhiren musslen. 
Wohl gab CS auch hier unter den eigentlichen Mitgliedern der 
politischen Gesellschaft eine bikrgerliche Verschiedenheit nach 
Haasgabe der BeschSftigongen und des Vermögens, aber nichl 
S0| dass dies eine bfirgerliche ond politische Stände^VenehMenheÜ 
sa Wege gebracht hätte«), denn die eigentlichen activen Hit* 
glieder der polnischen Gesellschaft beschäftigten sich persönlich 
nur sehr wenig oder gar nichl mit dem Ackerbau, den Ge- 
werben, dem Handel und der industriellen Gelehrsamkeit, sondern 
Sclaven, Besiegte, Beherrschte oder fremde Beisitzer lagen diesen 
Industrie-Zweigen ebb), und man unterschied unter den eigent- 
lichen Bürgern iQr den Zweck des Öffentlichen Lebens selbst 
nicht sowohl Reiche und Aruie als solche, sondern nur insofern 
als von Reichlhum und Armuth auch die Geltendmachung geistiger 
und moralischer Fähigkeiten abhängt, zeichnete wenigstens nur 
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iKese MS» i^etohnte imr sii iir sossefOftdeiillicbe Leistungen, ntir 

sie graben Ansprach auf die dflTentlichen WahlSnifer, d. h. hier 
auf höhere pülilischcEhren-Rechlec). Es gab daher in den Volks- 
Versammlungen keine organische siänätHche Silz- und Stimm- 
Ordnung, sondern bios die Wahi-Ohrigkeiten hatten Ehrensitze 
viid das Recht der Leitung der Verhandlungen; überall liessman 
die SachversMndigen zuerst reden. In unseren Aogea kleine 
Vergehungen und Unsitllicbkeilen bertoblen auf Zeit oder für 
immer des unschätzbaren Rechtes der Theilnahme an den Yolks- 
Veisn[[iinlüngen und vollends gar der Aussiclit, ein ölTenth'ches 
Amt zu erhalten. Genug, ihr polüiseher Organismus concentrirte 
sich in die Bestimmungen 

a} wer befugt sey, an den Vpiks-Versamnilungen Theil za 
nehmeni . 

b) wie oft sieh das Volk Tersammeln und wer das Recht 

haben solle , es ausserordentlich zusammen zu beruien, 

c) wem die Leitung derselben zustehe, und 

dl wie die Beschlüsse vorzubereiten und darüber zu dellberiren 
und abzustimmen sey. 

„So wie bei einer in Sclilacht-Oi ilining' gestellten Armee der 
kleinste Graben die Phalaoxe trennt, und sie Lindert, geschlossen zu 
a^'iren , so macht auch in einem Staat jeder (politische) Unterschied 
der Bürger einen Brach unter ihnen". Aristoteles V. 3. Jedoch sagt 
dervetbe IL Zi ^Es ist. klar, dasi immer verteMedeae Abtheilungen nad 
VerricbtaDgea der Borger m Jedem Staate seyo müssen ; dass es also 
wider die Ntlar oad das Wesen eidei Staats ist, im strengsten Sinn 
eins zu seyn^ ja dass dies verneinte höchste Gut (bei Plato) das Da- 
sein des Staates aufheben würde^ und II. 5: »Es ist eine gewisse 
Gränze, über welche die Gleichheit im Staate nicht hinaus g^elrieben 
werden darf, ohne ihn selbst aufzuheben. Es verhalt sich damit, wie 
wenn man eine Melodie durch Wiederholung eines einzigen Tones, 
oder eiuea Vers aus lauter gleichen tusseu bilden wollte^. 

Ptaio bebauptel Obifgens im TinUhtt^ dass aoch die Grieeheo froher, . 
gerade wie Aegypter nad lodier, eineRas(en*Bin(beilQng gehabt hltten, 
nad Neuere haben dieBehaaplaag anf^esteUf, erst hieraus bitten sieh dn 
spifem vier Ffty/e» gebiMet 

b) ArutoUim IL 9. sagt: ^Die Spartaner und Tbessalier Hessen 
ihre LUndereien von einem wUerjoekte» Volke, das sie «ie Sdaven 

behandelten , bearbeiten^. 

Was Inder und Aegypler in die letzten Kasten verwiesen, nannten 
uad bebaadelten die Griechen als Heloten and äclaven und wir glauben. 
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Aegypter and Tnder liandettea hier mtuscUkbcr als ftie OtimiK», & 
übrigens die vorige Note. 

Xenophon sagt: „Der, welcher lur Arbeit gezwon?en ist, hat 
keine Zeit mehr, um etwas lür seioe Freuode oder für deo Staut zu 
tima und u% didofch «nftbig, eis icbler Bürger md Verlbeidifcr dm 
Vaterlands tu Myn^. Eben io tagt deero: »Wer voa Aadeiaa ab* 
hüDffig ift, kann nicht Bürger aeyn ond erklärt deihalb jede Arbdla- 
ProFession für eines freien BUrgera anwUrdig» bloa mit Anaoabme der 
Medicin and der Baukunst^. 

Die alte Weit hatte sho wenigstens eine ßntschaldigang' für die 
Sclaverei, den» sie diente einem grossen moralisclieri Zwecke. Ist 
dies auch in Wesliodien bei den Kaffe - und Zucker-I'llunzüiiLnMi der 
Fall? Uebrigen« wiedeihoieu wir, was wir schon melinnab ge^agt^ 
daa IHeoan oder ciieBclarerei im weitaalan Sinn Iii nur filr 4m dfiekaMl 
nnd hart, der geistig h6her steht als sein Herr. BndKeb vergesse nun 
aach noch bei der antiken Sciarerei nicht, dass sie auch ihren Gnind 
mit in der strengen nationalen Abgeschlossenheit der alten Völker hatte, 
so dass ihre Sciaven gröstentheils Kriegsgefangene waren. De Saint 
Paul sagt in leinem Discours sur la Constitution de Cesclacaye en 
Occident pendant les demiers Steeles de tere paienne. Paris 1837. 
sehr richtig: Die Geschichte der Sclaterei im Alterthum ist die Ge- 
schichte der arbeilenden Classen. 

„Eigentliche Bürger in einem Staate ktaea aar die XHeger» die 
Ratbgeber wegen des Natsticben ftnd*die Bichter seya» denn weder 
die Handwerker noch die Krümer eignen sich dazu, weil beide Lebens- 
arten etwas Unedles haben und in vieler Hinsicht der Uebung der 
Geistes-Vollkommenheiten entgegen sind. Und auch dem Landbaiier von 
Profession ff-hlt es an der Müsse und der Aasbildung dazu". Aristoteles 
VII. 9. Mao darf ütnigens nicht übersehen, dass Aristoteles hier nur 
tadeln will, wenn solche Leute dennudi Bürger waren, welche weder 
Ztii noch Interesse, noch die nöthigen Fähigkeiten ßr den Betueh der 
Y^ßU'Versammbmjfm kaiten. Biae nscAl seVut regierende Volks- 
VenaDmlong kann jeden Familien-Vater zulassen, denn hier bandelt es 
sich nicht um die Beralhuog von laufenden Üe^temn^s-Haasregebi etc., 
sondern blos um die Zustimmung tn wichtigen Gesetzen. 

o} „Nur eine solche Staats-Verfassong kann dauerhaft seyn, wo 
die Macht und Würde des Staats aasgelbeilt ist nach Proportion der 
glt^rke und Würdigkeit der Personen". Aristoteles V. 7. Das Wort 
agtgtv^yjv bezeichnet bei Aristoteles nicht die Geburts - «ondern die 
persönlichen Vorzüge, von welcher Art sie auch &e^a mögea, wean 
sie nur allgemeine Achtung finden. 

„Kein Handwerker und kein Bauer darf zum Priester gemaebt 
werdend AHsfotelu Va 9. 

„In Theben ist das Gesels, dass niemand, der nicht 10 Jahre, auf- 
gehitrt hat 9 Waaren auf dem Markte feilzubietea» sa obrigkeitlicheil 
Aemten ingehssen werden Icaon*^. Ders* IL 5. 
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$. 76. . 

Der JusHss-Organisam war nur eine Fabelte des politischen. 
Jeder Magislral halte zunächst für sein Ressort eine disciplrnarische 
Juriisdiclion ; sodann waren für die verschiedenen Verbrechens- 
Gattungen häufig auch verschiedene Gerichte vorhanden , und" 
endlich sprach die poliliache Volks-Versammlang in wichligern 
Fällen selbst RechL Fttr kleine dnd geringe CivU-SlreilIgkeiten 
Qber Mein und Dein halten die verschiedenen geographitehen oder 
numerischen Unter-Abtheilungun dcä Slaals oder Gebietes eigene 
Richter a}. 

a} Btti den Grieehea tih ona, atcb Aritioleiea III 16, diese 
Clvil-Kfthlar nicht als eigeatlicbe HagisCrate ta. 

Die hier crwlhotea geographiscbea oder aomeriseheB Uater-Ab- 
theilongen des Volkes waren arsp^Qoglicb meist stsmmYerwandtlicher 

Art und erhielten sich bios für gewisse Sachen und Rechtsstreitigkeiten, 
in der polilischeu Volks- Ver^^ammlung kamen sie nicht mehr in Betracht, 
weshalb ihrer im vorigen §en auch nicht gedacht worden lsL Man 
verwechsele nie ethnische oder Slununes-Abtheitungen mit poUiischm, 
wiewohl sie in der Kindheit der Staaten häufig zusammen fallen. Der 
Naaia der rOaiischea drei Triims mit ihren dreissig Carien aad Cariat- 
VenemmlHDgen erhielt sich noch taage, als die CeBiariea-Verfassaag 
sie Mogst aatiqairl hatte. Religion nad Straf-Jastis bertthreo sich aber 
so aabe, dass gerade letztere mit allen religiösen SlaaMnes-Gebrfinchen 
am liagsten verhuadea bleibL 

Ebmta war auch der wUHfäfiwehe Organisnuis nur ein Reüaz 

des politischen. Nur die eigentlichen Bürger und deren kampf- 
fähige Suime bildeten das Heer. Sclaven nahmen nie Theil daran, 
höchstens die tributpflichtigen Unterlhanen«»}. Die politischen ße- 
amlen waren anfängliish auch ungleich die mililirischen Anfithrer 
Mid erst später wihlle man Iftr das Gommando besondere. 

fl) Sparta konnte 1500 luKer und 30,000 schwer RowafTnele 
stellen und nähren und man nimmt an, dBss darunter sich auch Periöke» 
befaodeBy die jedoch mit den Heloten nie za verwechsele stad. 

S. 78. ' 

Eodiidi fmchmols aber dnr miHtfirische Organismus in Be* 
liehu^g auf die Wtfmm'im und die Slteltaiig in der ScUadit 
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nul dem Sleuer-0rgani$mu8, Die-reichsten und höchstbesleaerten 
maflsten die Reiterei, die fiohvrere Infanterie, lEiephaiiteiL«?^ und 
Slreit-Wi^en und beii^Seekriegen auch wohl die Schiffe stellen 
nnd bildeten -riAt der .' SoMechkMrdiiung das VordertrefleiLr. Die 

Aerinoren formirlen die leichte Infanterie und standen im Hinler- 
Ireden. Die Besteurung selbst war nach unseren BegtifTen nie ht 
ahsolul-propoi [ioairi, , deqn idie Meichda sahlien ims^ ^io^t\ioii 
wfit wehr-id» die Armen«). . > ' ■ : \ .. 

a} Namentlich verstand Solon die natürliche Ungleichfieit dadurch 
wieder gleich zu machen, dass die RelclieD nach Verhällniss «Tobscre 
Lasten tragen mussten als die Geringem. S. darüber auch Moutesqmeu 
\. c. V. 5. S. 137. und Amdyse S. 49. >vo er sagt: «Bei einer 
demokratischen V'erfassung können die Slcuern viel grösser seyn als 
anderwili-ts, ohnä'laiilig ko felHenj weil jeder 'Borger ' ki<f als 'eimiD 
IVibut befüiditet, deo W sich setbat sthtt«» ; and so' W dem idäi' bei 
den antiken VöHcern; ' Die GeSöhichte weiss kein Beispiel ztt nöniito^ 
dass die Besteombg; oder der Census je Unrahen erzengt habe, ja die 
Volks-VersainmTuhgen selbst beschäftigten sich gar nicht' einmal 'mit der 
Bestimmanw- der Steuern, sondern iiberliessen dies einzelnen Beamten. 
Dagegen musste aber aacii jährlich Rechnung über den Staatshaushalt 
abgelegt werden. . ' ' ' - ^ > « ^ - 

■ '.' ■ * ' 

. nu}. Krttt Cla$f. Qrieckitch»^ (Tlicil H. |. IIS). 

WaiB <fie.in kleiofbpoh'tisdieGesensdiaften zerfallende^ledlfftfA« 

Slaatenwelt anlangt, so i st sie es vorzugsweise, von der wir vor- 
erst nähere, aber noch lange nicht vollständige Kunde, in Be- 
ziehung auf unseren Gegeqstapd tiabep und die denn auch dem 
«0 eben im Allgemeinen gesagten :zinn Grande^liegt, ^Da näcittt 
einem üilHthen Verhalten nnd der VorauBteiÜM^ einer nnbfe<- 
dingten Ergebenheit |tlr das Ganse, die Kmtt das Lebensziel 
der Grieehm bildete (s. Theil II. 179), sojrng^n bei ihnen 
auch sogar die Yerfassungs-Organismen den Stempel des Har- 
monisrli-SchÖnen , wurden selbst, obgleich au und für sich nur 
Mittel, zum Lebenszweck, Gegenstand ihres plastischen Kunst- 
pinnesa), woher e$..s[|f2h denn auch, eriUärt,|..daittf.i^ei ihnen alle 
vier Organismen, eigenüich nur einen einxjgen susapimengreifenden 
solitischen Organisnnis bildeten^ der eben .nur ^ierFa^tten haltOi 
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je nacMem man die peKÜsche, die Justis-, die Finanz* oder 
tniliUriscfae Seile betrachtete b). 

In so achdner Vollkommenheit und Harmonie, wie sich dies 
non alle» bei den jonischen Atiieniensern und dorischen Spartanern 
vorfand(und nur von ihnen haben wir (.igenllich einigennassen 
genauere Nachrichten cv), war es wohl nicht bei allen griechischen 
£laalen» -iilioUieb auch denPdasgem und Aeolieniil), sicherlich aber 
. dem ähnlich, dehii wo die* Lebenszwecke im Gänsen dieselben 
sind, können .abcli, die Organismen als Mittel xum -Zweck nicht 
wesentlich verschij^de» seyn c). t • 

a> Die» »t deaa avcb der Schlüssel xu Plah^s ideal eiaer Re- 
]wblik» aad diis er auf dieses seia Werk dea grösstea Werth legte» 
nden aacfa er wieder dsria seia höchstes iftuifl-Prodact erblickte; und 
behalt aaao dies vor Augen, so entscbaldigt mao das, was selbst in den 
Augen der Griechen anstössig und verwerflich war. Plato's Staat will 
eine Darstellung des ganzen sittlichen Lebens seyn , denn der Staat 
ist ihm die Wirklichkeil der sittlichen Ideen in ihrem Zusniniuenhange 
und die praclische Aeusserung und Gegenwart der Silllichkeit im Be- 
•ondero. Auiltiiieod ial es, dass AnsloteleSy obwohl er die wahre Idee 
aad dM Zweck> des grieekisekm Staats ia der Realisiraag der SUtHck- 
ktit fflad oad aassprach, dooh gerade der grieclnsehen Kuantieisttmgm 
far nicht gedeakt. Es scheint fasl, dass ihm diese noch nicht genttgten, 
oder dass' er als einer der edelsten Griechen gar nicht bemerkte , dass 
eben in dem griechischen Kunstsinn vorzugsweise die Silllichkeit der 
Griecben bestand und welchen sie, mehr oder \vf nruiT bewus.st , auch 
auf die älaaisform übertrugen. Wir möchten daher wohl sagen, nur 
bei den Griechen gab es eine eigentliche Staalseiurichtungs-Kunst im 
äsihelischen Sinne des Worts, woraus es sich denn auch erklXrt, dass 
sich Uosie Archlleelea, wib i. B. eia Hippodamus, scfariftstellerisch mit 
Plaae» aa MSr volftohimeBeii Stnats-Verrassoag beschtifligten, dena es 
schlug dieses sonach in gewisser Hinsichi ia ihr Fach ein (s. Aristo- 
§elt$ iL 8). Nicht blos Ptalo und Aristoteles schrieben über den Staat, 
sondern alle aatiteftea griechischen Philosopbea haben darüber ge- 
schrieben. 

b) Woher auch die schon gerühmte Cenlurien-Verfassung des 
Serrius Tullius entlehnt seyn mochte, von iraüsclieu Griechen oder 
Etruskern , sie war ei« Neislersttlck politischer Verfas^üiigskunst für 
sogenannte demokratische Klein-Slaaten, denn gerade durch eine solche 
Actien- Verfassung wird die, Demokratien so gefährliche physische lieber- 
aiachK dejr Pröleiarier aeiilralisirt, so lange oiaa denselbea aicht ander- 
wirls ein tJalerkommen so versehaffeo im Stande ist. 

c) Obwohl der Verfasser bereits anderswo eine ausführliche Dar- 
stellung der vier Organismen der Athenienser und Spartaner gegebeji 

13 
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Jial and er Mer daraaT biaweiieii könole, »o leheinl ts di^li »idil 

umgangeo wcrdea sa könneiiy weh hier eine etwas kürzer gerasste 
Schilderung davon zu ^eben, um so mehr, ab seil 1828 neueForschong«ii 
darüber sta(t gefunden hatten. 

Zunächst will es dem Verfasser doch noch zweifelhaft crscheioen, 
ob die ursprünglichen vier Phylen der Atheuienser ^ welche wieder io 
Phrairien Qede in drei) und diese abermals in GeMchlechfer Qede in 
selMi] und Jedes Gesebteebl in dreissi^ PamiKen^Vieer abgetheiit warei^ 
niciil wirkliobn £l«Mm«»-iUilbeilMgen waren > ntos einen^«Üinisebea^ 
nicbl blos geograpbiicben and poliliscbea Ursprung hatten. ErsI naclK 
dem sich alle Stammcs-Yerschiedenbeit verloren halle, vermochte 
Klisthenes (510 v. Clir.} diese äffe AMheünni^- in vier Phylen abzu* 
schaffen und daraus zehn neue ?n bilden (^mit Beibehältung der Phrairien 
und Geschlechter), die nun erst blos poHtische Unlcr-Ablheihmgeii 
wurden. Die Detnen, deren 174 waren, waren eine andere Luler- 
Ablbeiluog der Phylen. and sclieineo ein» den römischen €enlwien nm^ 
löge potitiscbe Abtbeiliuc '. des faiMtcn, Ellies gewesen nn 'leyn» 
wibrend- die fbralrien. nad 6e«cUedilee.iwen'nndvbliitbtn^ «ras dk 
nltrdmiscben Gurien, nämlich kirchliche YeMioiguiKeb mti eigenen Sacris. 
fteu aufgenommene Bürger , traten in .eine» Demos und eine PhyU, aber 
nicht in ein Geschi eht und eine Phralrie. Diese Phrairien, Phylen und 
Demen hatten nun ihre eigenen Beamten und letztere beide bildeten 
ungezweifelt Staats-Gemeinden und die Slaat^leistungen wurden von 
ihnen weiter reparlirt , iosooderheit hatte iu [ruberer ^eit die Abstim- 
mung in der Volks- Versai|iailiuig «aeb.. Pbylei^. elatAy din. Bin>^ nnd 
Abtbeilung des Heerea war damaeb gebildet dje. Jtosa— rnselnjing def 
Balhes der 500, so wie endlich die Wahlen der Blohttt' «ndtA^amten. 

Sparta zerfiel nriprOnglich in seclis SUMM« <deüMi d^dep wieder 
in fünf Ohas mit einem Vorsieher zerfiel. 

Auffallend er?Lheinl es nun auf den ersten Blick, dass in Athen 
nicht blos die Haus- und Fanulien-Väter , soodern auch ihpe Sohue, 
Tom Augenblick der Mündigkeit au, an den Yolks-VersammkogeQ: Theil 
nalunen, weshalb .denn such djese letzteren weit mehr Köpfe .jihllen 
als Familien-Vüter vorhanden waren». «. Es- scbeini 4kiß BbuteMiinir ndt 
Biteksiebt auf den . JCri<^«dieias| , , deü vonagsweiee • . jungen Xdnner 
leisteten, Platz genonnneA sn .bfibeo und dann auch viaNeieblf im da- 
durch diejenigen zu belohnen, die viele S(>bM baKe«» dpMl.diaen 
stimmten ohne Zweifel wie ihre Väter. 

Da Athen und Sparta sogenannte Demokratien waren, io den Volks- 
versammlungen aber die Demokratie ihren eigentlichen Sitz h^ille , so 
versparen wir alles weitere über das Beglemeut der Volks- Versamm- 
Inngeo nnd ihre Competeni anf unlen bei Charaklerisirung der griechi- 
leben Demokrallen. 

Das Finanzwesen der Alhenienser war ein aebr coMflieirlea nnd 
bei ihren vielen kostbaren ttf entliehen Bedtlrfpiissen genügte eiffe nln- 
feche Besteurun^ der Bürger riichf. Ihre Einnahmen bestanden 

1} aus den Einkünften von den Staalsgülern , wohin auch Forste, 
Uäuier, Salz - und Bergwerke^ Gewässer etc» gebdrieo. 
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. 2) avs 2ölteB, Watrciicteiiefii, Citwtcbc-, Fi«mdea - luil SelivMw 

sicuern, 

3) Gerichts- und Strafgelderu , namenllicli Conliscatiotien, 
4J aus einer sich auf Kataster stülzi iulen Venitögenssteuer ^ jedoch 
so> dass blos der dritte Theil [»esieuert wurde und sie uur in 
driogMite PiUw crbbtea wiird«^ 



6) Zu d«« Biimiibmi t»iiii imd sodMW nich noch sSlilea di« 6«- 
> üHKieni LeniCBiigeo, wetche die Reichen mit einem gewissen 
Vermögen als folcbe eu bestreiten hatten, nimlich •) die 

Chorej^ien, h) die Gymnasiarchien , r} die Stfimm-Speisim^ren 
und dj die Ausrtlstung und Unterfaaltuog von üudersubiffea itn 
FaWe eines Kriegs. 

Zum ßehuie der Eub i gedachten Vermögentsteuer bildete Solon 
vkr Citat'e03 1) diejenige«, wckbe 500 MediniBeD von Irocknta ond 
ilasaigen Producteo Iradeteo. Sie beubtten 1 Taleut. 2) die Berttteaen 
oder die vrelcbe 300 Medinmeo irtdetee, nblten 30 Hineo oder j Talenl. 
3) die ZtiBgUm oder dir Wflebe 200 Med. tirndüten. Sie zahlten nur 
10 Minen. 4) die Theten oder Pachter der Reichen, welche (auf 
ibren eigenen Gütern?} weniger als 200 Med. ärndeleri, waren ganz frei. 

Was den Jw?f/f>-()j iranismus anhitiijt, so hat man bei den Aihe» 
niensein sieben versthu ;lene Geriilitshcirki ifen /u unterscheiden: 

13 die Volkiter Sammlung seib^t uilheiile über alie Vergeiieu und 
Verbreeben gegen deo Steel und die Religion, Ober den Hocbrerrath 
■od die RecboDscbikOe-Ablage der Beamleleo, spraciii aech Uber die 
Slatthaftigi[eil va« AaiibN^aB , derea die Geaelsc oiciil- gedanbten. Sie* 
war zugleich die Appeliations-Instanz für Entächeiduagea des Batbe». 
In allen Fällen sprach jedoch die Volks-Versemmtung nur das schuldig 
und nichtschnldig nnd verwiee im Falle de« Schuldig da» )i$lraf* 
£rkenotniss an die Hcliaa. 

2) Diese Heliva bildeten das Volks-Gerichl im eiffenlHchen Sinne, 
Sie wuren ein Volksamschnss von 500 bis 6000 Alitgliedern oder 
HeUasten. Sie warea in eriler lailaaa Mr aHw eompelenl» wae ihaea 
VOB d«r yolhi«'V«maiail«D; sar Abartheilaay tagmrietea worda . und 
woftlr aiebl beeoadore Geridrta aaipeoRlael warea ; aodaaa waren sie 
wmeite Instanz fttr die niedefn besondern Berichte Diese llehasteo 
worden fOr jeden einzelnen Fall geloosl und die Zahl richtete sirh 
wahrscheinlich nach der Redeiitiini? des Vergehens. Sie büdcfei) ii;icli 
den zehn Philen zehn Sectioneu uri'l wunlen jttbrlich neu gewithlt, sa 
dats erst rus diesen Erwählten für jeden einzelnen Fall geloost wurde. 

3} Dei» Ai eupag waren bestimmte Vergeben und VerbreebeJi «a- 
gewieeea ood er war aogieicb eio Sülea- nad PoliseS-fieriebt. Er 
arttMüle iaeoaderheil Uber vorsXttKcbe TOdlaa;, Vergifluag^, Breod- 
itifliia^, DeierliOB sam Feinde» l^aipdraab, Betrug, falsches /engnts»! 
Beacbädif^og der Uffeatlicbett Oelpflanzongen, Religions-Vergehen, Ati$- 
breilung neoer Lehren, theils vorbereitend für die Volks-Versaminlunrr 
und UeUüa, IbeUa io Aafirag der ersteren, tbeils vermdg^e selbititan- 
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^igor C<Mn|>dMS9-.j«4i|jciiQur bis zu einer gewissen Höhe. DerAreopag- 
liatte sodaon die allgemeiHe Aufsicbl über den gesefzlirhen Znsland und 
bildete eine stehende Commission zur Erforscfiim^r vjnd Mntcrsuchuns: be- 
gangener Verbrechen, MfUQeoUidbi. SjOleb^r,,.w^|cbe ^egen ^das gemeine 
Wesen eerichlel waren. 

• ., ,i^r 2it^ljie. dab^c . ofßcif .jUttiej^ucbuugeA . an und lj«nchtele dai 
Res«rilii.«ft.,Pfl^;uiid.,yplk . , . 

rSo^llllii Jw^4er;Af;^9m^ Cpkw aaeif die 

M^Uffm, JBr,9j9mi!Khate..d(fi| he%e«.|P^^ d^i; Mjat^rif?b,. iiiil 4fdiler, 
die. er. nicht. adoptirt haüf, dur(l^^n<;niebt yerehrt werden. 

.Endlieb, stand ibm die 5i7/en>PoIizei zu und_,^war ia, «18601 ' weil 
grösseren Umraoge als den römischen Censoren. 

4) An vier verschiedenen GerichlsslaUen richkt( n 50 Richler oder 
Hphefen^ uh Gehtilfen des Archon-Könifrs, über ihnen hesfimml zug-e- 
wieseue A i-rbr^ciicu und zwar baiiptsäciiiich über vier Galiuugea des 
Todliehlags. Diese vl^rJSericbte^gieng^O spiitef 

5) Blfise'i'Sirtitigke^o jilb^ Mjim.. »nd bei» waren den ÖbrigltdleD 
der Pbylea nadpeaieo xngawjieieD /pjid^ iw^f ^rucben a) die 40 Hlnner 
(oI TtUitagaKOvray Ja ^Geldsachen bis M . 10 Drachmen, inj di<l 
/7ia/^/en, .welche über alle höheren Forderungen Recbt sprachen, zer- 
fielen in ei^enllicbe öffenllicbe Gericble und gewählte Schiedsrichter 
oder VI /'.:■'! rnvT Ol und biaA/.(XKTi)^iai. Erslere wurden aus den 
Pbylen durch das Loos gewählt, jede Phyle wähUe 44 auf ein Jabr. 
Von ihren Entscbeiduiigeu konnte man weiter apptliiren. 

. 6) Die Eiff Col $)i^sHa) odctr.JlietihophylakeB .wärea eigentlich 
blos die Völlaleher der Todes- and .SirafrUrl^eAe. aod apaadi auch 
GeföngnissrWirler« ttildeten aber fflr l|#rd,, Diebalabl/llhebracb, Ver- 
kauf eines Freien als Sclaven auf frischer Tbat und wenn die Tbiter 
geständiif .waren, avcbwein.eigeBe^ Gfsr^ctit, nü Doob aofiern Beisitoern^ 
Endlich 

7) gab es noch besondere Gerichte für Handels-, Seefahrts-, 
Fremden-, Bundesf/cnossen - , Berg- elc Sachen und Sjkeitigkeiteiiy 
deren Bildung nicht naher itekaniil tät. ^, .... 

In Beireff dos MifiAat^cAeH Organi^n^, w«r jeder freie Bürger 
«■mml seiaen SAIiaen sn» Kriegfdi«9»t verpOidiiel und bereelitigl.- Za 
Athen vom 18. bie »b 40. Jabre, an. Sparta 30. bis tnai 

60. Jabre. In Alben waren blos die Pächter der Staata-Eioktafte, ge- 
wisse Priester und die Tänzer bei den Bachanalen frei vom Kriej^sdiensf. 
Scbutzverwandte ; Fremde, Sclnven and ari/uiür war-en ausgeschlossen. 
Alle welche im Knerre dienten, waren in eine» KaraXoyo^ einge- 
tragen, wie bei den Uüinern in das Album und das Conscriptiofis-Ge- 
•ehäft. biea Karayga^jirj , GT^aroXoyia^ indem aoa jeder Familie 
eise fcwisse Zahl ^ut^em lod dann , die Meoitaa in • 4aa IMemlT 
reg isler eingetragen wnnbn* Wer eich wideraelale» «nrda geleaielt 
oder woM gar mit Atimie bestraft, ebeoao die Deserteurs. Um diese 
sogleich KU erkennen y erluelt jeder Gelooste ein Stigma in die Haod. 
Wer sieh ohne Prttliiiig naler die ReÜeret driagte, waifde arifio^t 
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weil man den Keilerdienst für minder gefuhrvoil als den Du nsl zu Fujis 
ansah. Erst seitdem die Atheoieoser ausserhalb des eigeatlichen 
CIrieetieiilaiidf KtiegnUge maditeo und' die ' BiMetoeB Ihnrei ' Unterhalt 
nicht mit ticli RlhrisB komtleii, *erttieile» sie efiie Enfoehldigung aoCMd 
und Lebeosmilttfln aosgelheiH. 

Obwohl bei den Atheniensern sehr Ian|fe jede Ph^le einen Sli^tegeB 
ernannte und sonach dns Heer durch zehn Strategen zugleich befehligt 
wurde und das Conunando nach einer gewissen Reihenfolge unter ihnen 
wechselte, so jedoch, dass sie sich alle darüber beriethen, so war doch 
das -Heer selbst darnach, uath den Phyleu, nicht eingetheiU, sondern 
zeriiel iu grüssere Corps und diese wieder iu kleinere AbtbeiluDgen, 
faf t geos wie in. onsero Tagen. 

' Die Armeekorps der 'Spirtaneir' waren in'lfdriit abgelheilt,' jede 
m 400, 500, '700 oder 900 Mann /jeil^e mit einem Pbibaüarchm, Jede 
Mora zerfiel in vier X0XOI9 jeder ^Ao^oir in zwei cid^r vier Pente- 
kosten und diese endlich in zwei oder vier Enömolien. 

Alle griechischen Staoten, welche an der Küste des Meeres gelegen 
waren, haffen auch Fhllen und so denn auch vorzugsweise die Athe- 
nienser, so dass deren Ueberjrewichl über die Insel-Griechen auf ihrer 
See-Maciit und GeschicklichkeU im Seekriege beruhte. 340 v. Chr. 
hatten sie 4(^0 irrt^^siiehiffe, swMinat- so Viel als alle Ohrigen griechi- 
schen ätanlea. ; Ualer dfesen 400 Krttf^iscbilfen sind JedM * ifie Losl- 
und TfimiferlsclHfre ' nicht milgeziilik. 

Ueber diese Organismen der Atbenienser Utod 'Bpartaner s. m. 
übrigens das Nfthere und Historische bei Hermann, Lehrbuch der 
griechischen Slaalsalterlhümer. 2. Aufl. Heidelberg 1836. (wozu als 
Forlsetzuuff desselben gotlesdien;*{!irhe und Häusliche Allen Immer 
1846 — 1850 betrachtet wtrden können}. Cap. 5. 6 u. 7. namenlHch 
über den eigentlichen Ursprung der Phyleu und Pbratrien. Jene söMeu 
sich ans den illeslen vier Kasten - in statistische VoUcs-Abtheiibngen 
umgewandelt haben. Die zWötf Pliralrien hiOi^nten Reste -der 'EwOif Ur- 
G^meiiideh'Attikali seyii iind hlieben es auch insofern fttr Athen, als 
erst dnrch Aufnahme in eine solche Phralrie das volle Bürgerrecht er- 
langt wurde. Die Weitere Einlhelliing: in Eupatridcn , Geomorcn und 
Demiurgen wni- weiiiirsfens riir Zeit der Demokratie keine politische, 
sonder 0 eine blose Cultur-£intheiluog. 

d) Alle Griechen ohne UnKvachied-wollten die PoUlein, ermiiton 
aber nicht alle sa ikf he das -irorgestedrte iZinI , wie Alben und Sparta; 
und am weit<9|#n zurückgeblieben acheinett insonderheit Aeolier und 

Pefasger. Diese SlaBts-Vcrfusstinirrii Athens und Sparlas, als Chorag^en 
der lonier und Dorier , wurden sieherlieli von den zahlreichen Coionien 
oder Töcblerstaaten der lel/.teren mit diesen verbreitet, so dass sieh 
wohl alle lonier und Dorier mehr oder weniger nach dem Muster von 
Athte md SperM iMganisitfleni . . > > 

Bei allen war 'die- erste Bigtnsehaft einef Bflrgers - eheliche Ab- 
slantpinnip vbn einani. BQrfier und eine unabhttngige Ezistens. 

Alle Staaten hätten ihr ^»^vt^Ma^mmmf we^n dies anch nicht 
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gerftde in labten festgeatvllt wtrv dorek 4m sielen Auswaoderuugea 
wer dftfttc gesorgl, deie der netttrliebe Nmierti aieht flbencbrilteii 
werde. PUio. woUle fikr jede Bepoblik aar 5040 active Bürger. Alhea 
iMUe ursprünglich die doppelte Zahl und spater immer 30,000. 

Selbtft die Weisesten reclUfertiglen hier die 5r/ffr^et, faDden sie 
für den griechischen Staat unenlbohrlich. Die griechischen Sciaven, 
welchen <iie Besrhiit'ligungen «riserer heiilitren Hnndwerker oblagen, 
befanden sich /.uverlässig wohl inUit Mlilechlcr als lelxlere, sie waren 
|iL<o wolil mehr dem Namen üh der Sache Dach von diesen ualerschiedeo. 
Athen bebandeUe si« ftnuefst acfaoDend.- 

Jede l^tidl W9r eio inangarirles Templom, nach den vier Himnelf« 
Gegenden orienlirt. Der obere Theil nach Orten war den Himmels-» 
Gödern heiii<T, der untere den irdischen; im Uitletpunkte stand der 
Tempel der Vesta. Wir sagten es schon oben, dass diese antiken 
8loflle erst später auch n\\i Prival-^Wohnungen besetzt wurden. Anfangs 
waren sie nur der tcmeiusame Versammlungs-Ort für alle önentUchen 
HflndlunEen und reiigiosen Feste und bestanden daher nur aus öffent- 
lichen uud religiösen Gebäuden. Ja die Erriciitung von Privat-Iläusern 
in der Stadt erfolgte wabracbeinUcb erst, webo- men denen, welchen 
eine solche Stadt als gemeinsames Heiligihnm -und bioser Versammimgs- 
Ort der Umwohner bisher gedient hatte, eine feslere ond engere 
polnische VerfiMsnng gab oder gegeben hatte. So sagt i. B. Strabo IX, 
in Beziehung auf Athen: Cecrops habe zuerst das Volk in zwölf Orten 
(^Demen) vereinigt (Ceeropia , Tetrapolis . Epacria , Deeelia , Efeusis, 
Aphidnttj Thorirus, Brouron , CytheruSy Spheilus, Cephisia, Phalmes). 
Diese zwölf Orte habe allererst Thesevs zu einer Stadt, d, h. hier 
jStaat vereinigt uud Aih^n geoauut. Die eigeuthchen SlHalslieiliglhunier 
Athene befanden sich auf der Aerofolit vereinigt, 1} der Tempel der 
Atlienn, 2) der alte Tempel der Foliat ond 3) den vom Mflms unter 
Periklet Milong erbaute FnrUienoii, worin >|ch die elfenbeinerne 9ihi'- 
(liiule der Alhece von Phidiag befand. 

Sirabo Buph VlU. wo er die Slaaleu des Peloponnes schildert, 
sagt ferner, ku //om^rs Zeiten habe es duselbst noch keine 5/<ifd/f, sondern 
hios Geffendcn gcgebeu, bestehend aus mehreren Land-Gevieinden 
(^DürlernJ uud diese hältep sich ersl spSler £U bedenleudtii Sludlen 
vereinigt, und hier sieht man ()enn gaiu handgreiflich, wie die poUUsche 
Organisation der bürgerlichen allererst nachfolgte. Das was aber die 
politische Qrganisation erst herbei fUhrte bei den Griechen waren 
ofl^bar die schon vorhandenen gemeinsamen BeiU^kUnuT ond Tempel^ 
die man erst später viel prachtvoller erbaute nnd mit zpibllosen hostbaren 
^eih-Geschenken bereicherte. 

Schliesslich erklärt sich nun auch etwas ganz einfach, was man 
sonst für Schmeichelei oder was sonst halten müsste , nSmlich dass im 
AUerihume so viele Städle-Erbauer genannt werden , als hätten sie 
grosse Städte mit sahlreicben Einwohnern aus dem Boden in einem 
Jahr harvör^ezanbert. Entweder bauten sie nur die hauplsflchliehsten 
Tempel und Alfenlliehen (BeMlnd« fUr ihr auf dem I/Ufde lebendee Vollt 
oder sie waren Stßaten'QrUn^tr wie Thetem. 



Digitized by Google 



m 



Mb «nMiMKleD tveh - ^e .CMmwtoi» Grieeiiea. Diu lo;. 
Sli^l^^ «vartTMtwt, MV d«r« Sita. d«s. iMtg«bni«]il«ii H«ili|ptbami ood der 
y«rsaminlii|ift4>0rt. ; < 

Dm was also noch Ari$lotele$ 'y.wjxai oennr, waren aichti inderet 

als dM ursprünglichen Landsitze ond Landgemeinden der städtischen 
Bürger^ jeder besass aber wahrp€heir>!icli später auch in der Stadt ein 
Haus. Dorfgemeinden in onserm Sinne gab ei gar oicbt^ ea aey denn, 
dass iiie Heloten dergleichen gebildet bäUen. 

e) Auch Pnfforef \. c. I. 46. sagt: „Kennt man die Priiicipien und 
Maximen eines \oiks, so kann man vom Bekannten auf das üabekannke 
scMiessen**. • ' - ' ' • - ' 

'Wir ei^QQeni blot oodi 'daran ^ daag SfäUmmin (Römische Grund- 
Vdrfttoaaogr und' UfsprOaige der römisdiea Verfassung. Bonn 1835) 
audk Rom 19f eine derweAr Colooie bVlt und awar weil er die ilteste 
Einlhei4uDg in drei TVtfrMS mit dreissig Curien für nichts anderes als fUr 
die dorischen drei Phylen und dreissig Pbratrieu halt. Auch der Name 
Eupatriden (Bdel-Väler) und Patrizier soll dasselbe bezeichnen und 
unter den erblichen AiTszeichniHis^en dieser Familien sich sowohl bei 
Griechen als HomiTn die Verrichtung priei-terlu her Futiclionen am längsten 
erhallen haben. HüUmunn meiat, komulus und iSuma stjyea für ßotn 
nur.gewesen, was Thaieni fttr'* AClika , ja der Name Rom sey ein 
griechisclier(Pw/ji]^). Tarqeitt soll eittJIMilAef gewesen nnd endlich 
foHea ftberbanpl fitmaiMr 'und Cfrieeben sieb- unrorwandt gewiM seyn. 

'.■ .» '- ^ i^. .'1 gQ, • ■ • . 

Zweite Ciasse. Aetkia^itehe. {Tbeil 11. §. 181). 

i). Wil#;bier ziinlichst .die. Eiriu^. anlangt, so kennen wir 
von ilüren eigenen Staaten, wctclie bereüs Thell II. $.462 genannt 
wofden siird^ 'deren bfer itk-Bietracht kommende Organismen un- 

DiiUcliiitr nicht ()(]t r nur sely oberflächlich, der rd>yjm'A<? Organismus 
lehrt uns aber wie es daout bei ilitieti bcschalTen gewesen seyn 
uiuss, denn es war ein etruskischer König, welcher den Römern 
die unübertreffliche Centurien^Organi^ation gab,, auf die wir also 
hier hinweisen, dürfen. Von -der Bundes- Verfassung dieser 
etruskiscben Staaten erst weiter unten.' 

Auch die ait^römiscbe Einlbeilaag der Borger ia Tribus und Carlen 
war; Wte <Mr glanbert, sehoa elWisJUIeil. Bbenso die Ahtheilang in 
Fatricier and Plebejer; ob auch hier eiae National- Verschiedenheit znoi 
Grunde lag und die Plebejer ebenwohl ursprünglich die dienten der 
etrn<?ki«ichen Patricipr waren, ist unbekannt. Ein religiöses Band um- 
schlang, verstärkte und durchdrang auch hier die politische Verfassung^ 
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Ob auch das GerichUwesen .und deis Privatrecbt dem alt-röiutfchen dir. 
XII Tafeln ülialich Aivar, .^t w«))r8ct|C^oücli, doili eb^iiwfl|l|l Biebl fewiM. 
Die Ktrusker bildeteo in ganz I(alien iu ältester Zeit vier^ dann Mos 
noch drei grnssse Ijuinies-Rlaafpii (^g. ThI, II, §. 462.), wovon ein 
jeder nus zwoir Siadtert oder .Slatdeii t>u.^tand nni) ein (gemeinsames 

WO der allgemeiB« Ol)erpriester gewiUt warde» 

Wir worden mehr von ibrer politischen Verfastang wissoD, wenn 
daa!^ wlrs ilHafDle/^a^beir' Mi^ 'gCFsaoHirelt iMtle, nicbt «lyenWoht verloren 
wSre. Auch das römische A'^ölkerrecht war ganx etruskisch. 

Wallher I. c. behandelt die Etrusker gane als eine laieiaitcbt 
Völkerschaft^ die weoigsteof ebenso wie die Lateiner politiacli organisirt 
gewesen scy, 

§. 8!. 

23 Von den politischen Organismen ^et J^ol/eke^ (Theil II. 
$. 463).,wisf^eii, jvif; g^r mtklß ^und» müssen: vdalieri'aoc> ewininl 
auf. den $. 79. ausgaspr^heaen Sab: sorlitklMmiveiH ^bs» gleiche 
Leben^ieiele -uäit 'DedfirTntiüe auch gtei<6he Oreanfsmeii vortfus- 

juetzen. lassen. . ... 

■ 1 .1 

3) u. 4) Dass endlich das alte meroeißche und agifpfitche Volk 
von Nubieil herab m den Möndangen de« KiJSi (Theil U. % 
464U.465) in eik/« f>om^ch«,MM^l'Q^st\\sc\iü\^ ader .Staaten 
zerfiel (soll doch A('gypt,eti g&ii9(. allein 20,0Öj() Örtsphaften geflbtt 
ha^en), ja dieses successive Herabsteigen bis in das Delta, so wie 
die Bevölkerung der Oasen im Westrn Aegyptens, vielleicht nur 
eine Folge nolhgedrungcner Auswandciung^n war, w,enn und SQ 
of^. .eine^. G^sejlsjchfift.. zahlreicli wurde , is&v vielleicht keine 
Uypolhebe mehr; Vor allem. ist aber hier der wkhUj^e Umstand 
zu 1>efttcksichtigen,.wie dies auch bei den .Braro^'iiep .geschehen 
mnss und vvird, ob insonderheit . die eigendichen AegypitTy so 
uralt auch ihre Niederlassung in Aeg-yplen war, sich doch bereits 
nls ein KroÄ^m'-Volk politisch orgunisirten und zu diesem Zweck 
die Kastefi-Eintheilung einführten, so dass dies nothwendig auch 
auC den Organismus Rückwirkungen haben musste, oder ob die 
vier Xgyptiseben obem ' oder Haaptkasten (Priester, Krieger» 
Ackerbauer und Kttnstlerl) eine aus Mero^ etc scjiön mitgebrachte 
WnM^iMAf Epntheilvug dei /feisn Volkes nach der Bescbüftigung 
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waren und darauü' 2ugleieh seine poUiiwhe 4>der staaisbUrgeriklie 
Classification ' beruhte, d. h. jene KaslelT* auch zti^^tch eine poM- 
tische ,Eii!i)heiI|ing^ biU6iam ,^,^ Y<^oth^n,..(ia9^ I^tftere. und 
zwar 10^ .4|S8fi|e4e jLa9te».wiedeciiaii ihca^ baModere OrganiseUoii 
hatte, ' wie (Ke8''W(enig!Btens v<on der PrieiSter -^M Krieger-Xaste 
bekannt isl«]. • ' 

D^. liie Augypler ein anderes Humanitäts-Zi^l verfolgten als 
die Griechenb), der Staat als solcher nicht zugleich ZvM|ck, aoodern 
Mm ItHtei war ($. 79. Note a), so kam es ilinen auch nicht 
in den "Sinn sogenannte Demokratien zu bilden, sondern^ ^^dln 
Priester-JCiste regierte ais geiBilge ArUt^kraito^). 

a) S. aoch . i4m;>^rc (InsHtnt 1818 Nr. 151 und 152), derselbe 
Jengnet aber erbliche Kasten-Einlheilung und will blos eine Unter- 
scheidung def Stande zugeben; jedoch scheint dies vorerst hios von 
dnr Priester und Krie^crrKaste. wahr xn seyo,, nicht atuh von den 
andern, denn Ackerbauer, Künstler, Aerzle etc. finden s;th in den 
Grabmälern uiclit und »uf mc ^luUt Ampiie seine Beijaiipluii^. Uebrigen:» 
hielten sich wiederan nach JHador 1. 92. alfe Aegypter ßr gMeh 
€^tr AMttmfL 

.b} „Unter den r«UgiÖseo Begriffen der Aegypter bat IteiB eodenr- 
einen grossen Eiaflass auf ihr Pilrat-Leben nad ihre dlTeetliche Ver-^« 
fassnag gebäht als ihre Vorstellung yoo dtr Pottdauer nach dem TodeK 
Heeren l e. II. 643. 

c)' Wir haben flbrigeas tcboa' Üieiril. S. dl6. die Kastea-Eiatbeilung 
nMh'FIMligfeblSsv'iilid Beadiifligiiagen ftr eloe bohe^ aber auch nur erst 

bei den YöUtern der rierlea-.'Slufe mögliche Slaalsweishbil erklirt^ um 

so mehr a)j5 man jetzt weiss, dass sie nicht erkiieh war, man aus dea 
niedern in die fiöfieren Kasten durch Ileirath nnd Talent aufsteigen 
konoiti, es aber fiii- nothwendijr hielt, dass etVie Classe sich ausschliesslich 
mit den Wksenscha/ten beichidlige . ohne genöthigt zu seyn, daneben 
zugleicit.jhren I/ebens-Unlerhall zu verdienen, eine andere ausschhessiich mit 
der Verlkeidigung des Landes u. s. w. Man dotirte sie reichlich mit Gütern 
(Thil ILisVdCKS.): Daher ttsst Bufmer seiaen Zanohi aneh (ILS'. S41.) 
aagca.:< vrhft ^ea frOheitav Zeiten stieg die Philosophie* nicht an den 
geschlifligen Treiben und in die Höuser der Menschen herab. Sie wohnte 
unter den Wundern der erhabneren Schöpfung, sie suchte die Formalion 
der Mnferie zu analysiren , das Wesen der vorherrschenden Seele; die 
Geheimnisse der Sternenbahnen zu lesen; in jene Tiefen der Natur zu 
tauchen, in denen Zoroasler zuerst die Künste entdeckt haben soll, 
welche eure Unwissenheit Magie nennt. In einem sulcheu Zeitaiier nun 
er^andea lljinn«r, die mitten unter den Eitelkeiten und Tluschaagen 
ihrer nugesebäpfe Sirahlen einer deherern gtedaendem WeMeiC so 
entdecken fliehten. Sie fcaaien auf den tyedaidien« daia aaler allan 
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.Werken. d«r N*(«r eine VfrWMdlMlMlt Nsteiit, Md. dtie in dm 

Niedrigsten die gdieline Amkkanpikn^ tiefe^.die sie bis zu dem Er- 
Itabensten aurwirts £0 führen vermögen. ...... Es konnten damals wie 

jetzt nur den reinsten Ver7ü(kun<jen der Fantasie und des Gedankens, 
die nicht zerstreut waren durch die Sorgen eines gewöhnlichen Lebeoa 
oder die Triebe der .sterblichen HuUe, zu Theil werden**. 

Uebrigcii:» bezweifelt man nicht mehr, dass rialo sein Staats-Ideal 
für die Griechen zom Tbeil Aegyptern enileb'ot' het; - oeineiitlieb 
«eine dttiVffjL'^fiUi) ^ii erzielte/ War'Aegifplel' uod'Indfer 4il^der MlfMeli- 
Bbttbeihins' 9di«i Mten. ' ' ' • -..k. . v.. u- . . 

. . .... : $. 83.. • . ,. 

Was nun zunächst die Oi ganisalion dieser sogt?natjiiU»n PriV'x^tT- 

Kaste anlangt, so halte j^der Tempel grosse Ländereien y von 

deren Einkünften die Tempel und Priester unterhalten wurden. 

Sie 8pei8$tea xusammen. Jeder. Tempel halle einen Ohei^Priesler, 

dessen Amt erblich war. Sie fahrten den Tilel: Edle und Gate 

and ihre Bildsitulen standen, wie die der Könige, in denTeibpeln. 

Wahrscheinlich bildeten diese Tempel den Mittel - und Ver- 

einißfungfs-Punkt der ägyptischen Sfäd/e, denn di(*se führten 

semTntlicb Götter^Namcn und zwar höebslwabrscbeiniieh von flen 

Gütlern, denen die Tempel geweiht waren. Indem sich nan auch 

diese Städte mit ihren Landsitzien frühzeitig fendthigt sabeui 

grössere politische Vereine zu bilden, woraus sehr bald Bundes* 

Staaten und zuletzt Königreiche mit erblicliea Dynastien wurden- 

und diese sehr oft wieder (»inen Ober-Köniff halten , so 

finden wir zu Ä<?xo*/m Zeilen ganz Aegypten in 36 Nttinen oder 

Vtiin»ch eingetheilt, die Tbebais in 10, Mitteiigypten in 16 and 

das Delta wieder, in .10. Diese Komen waren grossere Tempel* 

und Stttdte-Bezirkei und. führten doppelte Namen, religidse und 

vulgaire» Jeder Nomos iiatle einen , Homarchen mit mehreren 

Toparchen unter sich. Sic haltcii haupläachlich die Verwalluag 

der Justiz zu besorgen. In dem von den Dodekarchen erbaut 

seyn sollt^nden grossen. I^abyiiiith sidll jeder Nom^: $eine eigene 

Halle gehabt, haben. ^ • 1 

», • . . • , ^ . 

$.84 

Die Krieger'Kasite halte ihre fixen Kanlonirungs-Ouai tiere 
und erhielt von den Ackerbauern ihren Bedarf, indem auch ihr 
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grosse Läntlereien za ihrem UaterhaUe angewiesen waren aj. 
Ob und ^vie die Kasten der Ackerbauer nnd KUnsIler noch be* 
sonders orgaiiisirt waroo » unbekAnnlj^ deua 

a) S. Till. IL S. 201^. Die ägy^lis^he Krie^er-Kasle war in 
Hermotybier und Calasinier einf^eibeilt» Jeiie Ktthl(eo ni^ler den Ober- 
KOnigi;o 160x000 und diese 250^000 Mtioa. Sie durfteD iieiii Handwerlc 
treibtü Na«ii s(»Uea 1 ü% mit der f rtesler-Kasto iiicbl einet 

Stammes gewesen seyn, sondern einheimische Vasullen jener.^ waa 
^desbaib aicbl gut nn glauben ist, weil die Könige aus der Krieger-Kaste 
genommen wurden und 8i!c!i sonsf die Selbstsländi^rl^pit eines blasen 
Priester-Volks höchst prekär ^^ewesen wäre. Sie bedientem .suh y^leieh 
den Griechen der Sireilwagen la der Schlacht, eine Kampfes- Weise, 
die allen vier Klassen der vierten Stufe eigeiilhilmlich war. Sogar ab- 
gerichtete Löwen führten sie mit in den Krieg. - 

der JiM/£»-Orgamsiikii8 war gans .an d^n poIitisGJi*reIigiö8en 
Tempel-Organismus geknüpft und die Priester als Nörnarcheii and 
Toparclien^ auch zugleich die Richtern) und 

a) Galftlt iye^y^ 'hntia anteit'fltaOber^mig^n ein (M>er>*nibunal 
aus 30 oder 36 Richtern mi| einem Ober-Ricbler, welcher das Symbol 

der Wahrheit am Halse trug. Sie sprachen nach einem Codex ans «cht 
Büchern und es wird die strenge und rasche ^ttfecbtigkeilspüege der 
Aegypitr gerühmt. Diodor L 75. ^ • -s 

- » '■. f 86. ■ . * : 

der B0$teurtdip9'<kgBnhami nMi^e gaitt auf def LooaUtät 
des^ den Uebeinehwefnflllangen 'ausgesetzten 'Nil->>Üfers beruhen,- so 
dasä es; schön in GeifiV^beit der VeMhcilahg ii/A;« Gmnd^Bodens 

unter die luinige, die Priester- und Krieger-K äste (Theil II. S. 202), 
kein eiifenUiehes Privaf-Grmid-Ei^efi/huin aal), sondern dt^r 
AclierbodeB jährlich nach den Ueberschwemiiiungen von Neuem 
vermessen und vom Staate unter diefiaueiii und Pachter vertheiU 
wurde» welche Ueberschwentmiingen atier heksaatlieh nicht aUe 
Jahre, giciohmfissig hoch sind und daher bald mehr bald' weniger 
fruchtbaren Boden zurücklassen. Wir erinnern jedoch noch ein^ 
mal an das §. 75. schon Gesagte. Aegypten fortnirle sicii schon 
.Tahrlausende vor Christus zu einem grossen Hekhe mit einem 
Q^>>KöQige und (^er Organismus dieses Reichs nahm die Orga- 
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nisatton der PMien, Tea^tehBexitke , Siädie und KwkigreMw 
ganz itt iich aaf.' Dag Weitere also unten. 

• ' • ■- .87« • \ 

Von den Theil II. $. 288. genannten , durch die Uebcrmacht 
einea ' Ober-König6 oft vereinigten ' arischen oddr Zend-Staaten 
wissen, wir . wf^^^um . hiiisicbjlliGh ihjer ; städtischen, politischen 
Organisinen dermalen noch gar nlGhts, denn das» jene Bundes- 
staaten oder Königreiche, wie es scheint, alle durch Könige regiert 
wurden, kommt hier noch nicht in Betracht. 

Nur so viel scheint gewiss, dass die Magier in allen diesen 
Staaten, Wie in Aegyten, die heFVorragendstoiCiasseii den geistigen 
Adef^ und PHestekiitand bildeten, selbsl dhnnf ' noch, al^ alte dIeSe 
Staalen ^pm Euphcnt'''^iS7m Indiis die Beji'te der Perser ge- 
worden waren. Von einer Kasten -Eintheilung, wie bei den 
Aegyptern und Braminen, weiss man nichts Näheres »). Die unge- 
heuer grossen Heere lassen jedoch eine Krieger-Kaste Vermuthen 
(Theü II. S. 394). ^* ^ ' • : ' V * A 

a) Zoroaster schafTle wenigstens, gleich dem Buddha, die Kasten ab, da 
Dach seiner Lehre alle von einem Paare abstammten und Kinder eines Vaters 
war^a. fsnj^i^dSädih iO, heW e« wörHicti : ;Statl dar Kastea flebl es 
ia Pertieö Äor apch 'CfäfMii , 'ia'd<ären die. JfoSed äad De$lout 

•lebeo^ d. I). Richter der Magier 'aüil Avfielier^, ,. , . ' 

. i*'A ..i - '» ■ • ■c '''^ '* • '.■«•>•*-•- 

) . . K • '. >. . • ••. , ' >■"•. j ? . • •• . ■ ' • • . • 

mr iili«' etidM^'^'M' iirattto jgfrfMsb"'MiiinM^^ 
betiriirt, so zerfiel adch siii uhabwefslich in rielö abgesonderte, 
vielleicht durch successiv ausgewamlerteColonien gebildete kleine 
Staaten oder Städte von den Quöllen bis zu den Mündungen des 
Gangies, die aber, gleich den ägyptischen , auch schon Jahrtau- 
sende TorChrislu^ in f[ielu;<ire freiwillige oder gtöwpUgene Bundes- 
staaten oder KMgreldie 'Vereinigt waren, welcbe^iedermA von 
Zeit zu Zeft durch einen' Oiwss-König (Utaha'^Httaifcha) regiert 
wurden»). Glücklicherweise hat die indische Lilcralur ein Werk 
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• ' 

bis aor unsere Tage gebracht, welches ans elwas melir Aufscbluss 

über die innere Einrichtung der braminischen Klein- und Gross- 
Slaaten giebt, als dies fiir die arischen und ägyptischen der Faü 
ist|. nümficli Manus schon gedachtes Gesetz- oder Rechlsbuch, 
VOR dem .wir |n Foigenile«! «nocii öfWrs Gebrauch, jiiacbea 
werden*)« 4*.-«.* u -m. «..»v.-».».t»i. ;■' .,. . 

■ jjiniien hiMrtf nie ntrr f?inen Slaät, sonfftrfif vietc, in Mfen aber 
dpsselbe herrsche II de Eraf)diien-\'olk wie in A«rgyplen,, (f erseihe GofUes- 
Dteust y (iieselhe Kuust dieselbe Poesie, dieselbe •Slaals-YetC^ssuog' , ja 
sell)st ftiescibe liegierungsrorm , denn sie hatten hur Könige oder 
BadschdV il/dnt/^ Rechtshüch ist daher auch nicht fftr einen bestimmten 
Stml feiehrielien, sfnidchi f)nr.*iMMiiUiehe>'Bhunii)6B-Sli«l«n'^i;. Bemsft 
I« c VL B. 570* 67a. 5701, «jid- 596^ ^ . 

lieber die filtesleo Staaten todiena sielie auch kritische ZeiUcbrift elc 
1. c. IV. 1. S. 72. • ' ' 

Dass diese Königreiche schon gan« so mechanisch-statislisch-polilisch 
eingfelheill waren, wie in onsern Tag-en z. B, nur Frankreirfi, rfigl 
Manu Buch VII. Sl. 1 15. wo es heisst : Der König' solle jeder Gt niemde 
einen Chef geben , e()enso sollen 10 Gemeinden wieder einen tiabeo, 
desgleichen 20, 100 iind 1000. ' - ■ ' 

J^dodi Haate» «lüer «Mk 4€ik SlMtv^. Volk^Versainmlwigetk 
flall sp>^M halMO , denn Kmäu red«|: aoch vpf telcly^^ U(. 264. 

Wie »ahlreich diese Städte waren nnd {ewesen aeyn niQiien' 
bereita Thl. IL $. 57. 185. Note II i . j . . . 

b^ Wir haben schon Theil II. daran erinnert, dass Manttt. Werk 
bereits, in die Periode des sitlUchen und Ktiltiir-Viurfallea der Braminen- 
Welt falle. Dies gilt non in noeh höherem Uaase auch von der Civi- 
lisation. Das Werk ist in dieser Hinsicht schon dazu bestimmt, dem 
Fortschreiten des Verfaltcs vorzubeugen, es setzt die härleslen Strafen 
auf die Uebertretung siltiicher Gebote und die Braminen sinJ schon so 
tief gesunken, dass sie auch Weiber aus den nietiern Kasten nehmen, 
jt die Kaaten-Eintheiluttg und ihre.Yerpiaelinpg aeibsl kdn&lo als ein« 
Wirkotts des Verfallet erscheinen , iMofem die Kedas noch' nichts von 
dnn Kasten wissen', Was" freilich anch daher rfihr'tfft' könnte, dass sie 
vor itt\Brobtfnmg Süd-Indiens dnrch die Braminen geschrieben wurden. 
Geang wir kennen ^ ßraniinen einii|ial nnr als herrschendes Volk über 
Indiens Urbewohoer , nicht aber wie sie vor der Eroherung politisch 
organisirt und regiert wurden und dann auch nicht mclir in ihnr Jupend- 
Kraft, sondern schon als sittlich verfallen, wenn sii^ auch als Herrscher 
noch weit i|ir^ Unterthanen geistig überragten. Das indische Wort 
Ymirmf welohes wir durch Kaste ttbersetsen, bedentcit eigentlich Farbe^ 
ao dass ea' scheinen könnle ah.sey die Kasten-Eiaibellahg durch die 
ycrachiedenbeil der Fnrbe der berrfeeheoden md boberrschjten Vdlker 
Mislanden. Poch dtTon «ogleicb ein üiArerts. 
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Was htenuicli iiimI «mScIut . ^ 
1) die staatsbürgerliche ClassifikAtion odar den staalsbarger» 

liehen Organismus anlangt, so theilte man das Volk im Ganzen, 
somii auch in den einzelnen Stadien und Gemeinden, in vier 
Classen : a) die Brammen oder die Ciasse dec Priester ; b) die 
Ki^m»Uk oder.Kriegecklasse; c) die V^^d oder die Clagae 
der Kanfleute,, Gewerbfreibendeii wid Ackerba«er ttnd d) die 
Sudra oder die Claase der Dienenden«). 

Es ist nun aus den angegebenen Gründen Zweifel erhoben 
worden , ob die zweite und dritte Classe derselben Abstammung 
wie die ^rste war, mithin alle drei zusammen das eigentlich 
berrscliend^ Volk , der, /Sm^ i^ildeteui oder ob^^apoh sie gleich den 
Svdras verschiedener Abslamninng nnd bloSt. wegen ihrer ße? 
schfiftigung politisch günstiger gestellt waren ab die SndraM). 
Für beide Ansichten lassen sich aas Mant/n Rechlsbuch Beweise 
beibringen, wodurch eben die Sache so zweifelhaft geworden ist. 

Die erstere Ansicht scheint dadurch bestätigt zu werden, 
dass 1) die drei ersten Klassen den Gürtel oder die Braminen- 
Schnor trogen und die Wiedergeborenen oder Gereinigten hiessen ; 
dass sie 2) gleich frei waren, die Vedas lesen oder doch hdrea 
durften; femer auch, dass sie 3) unter einander heirathen durften, 
jedoch nur in der Art, dass der Mann immer einer höheren Klasse 
angehören musste als die Frau, im Uebrigen aber die Regel 
feststand, dass nur Ehen zwischen Personen derselben Klasse für 
ächte Ehen galten t>). Ferner scheint diese erste Ansicht noch 
bestStigt zu werden durch die Bestimmung, dass 4} der Vorrang 
der Bramlnen tdps in Ihrem WUwm .oder in, ihrer Belesenheit jii 
denVedas, der derKlsehatria in Ihrer Tapferkeit, der derVaia^'s 
m ihrer Rechtlichkeit, nnd der der Sudra blos in der Priorität 
ihres Alters bestand (M;inu, Buch III. Sloka 155.), und dasi ein 
Aufsteigen aus einer uiedern Ciasse in eine höhere durch eine 
strenge Lebensweise ebenso möglich war wie ein Bramine xo 
einem Sudra degradirt werden konnte und im Falle der No(h 
auch den höheren Classen die BeschäAigungen der niederen er- 
laubt waren c). 
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Für die l^iiuen Ansichl wkgkaX tber dagegen so flpreobeo, 

diM 

i) die Brammen im engeren Sinne durchgängig als das heilige, 
herrschende und unverletzbare A olk dargestellt werden , so dass 
•elbfil die Köaige (die immer aus der Krieger-Kasle genommen 
jvttrdeq» gerade Wie in Aegypten) ibn^n lilitertlian «nd an ihren 

Rath gebunden wilren. ' 

- 2) Oaaa Indien' imge^freifeh schon seit den nifiltesfen Zeilen 
von verschiedenen Ra^en oder Stufen (der ersten nird ' zweiten) 
bt3\vohnt wurde, die zwar die Bramiiien-Religion annahmen, 
dadurch aber keine Simjs wurden, denn dies ist der eigentliche 
Name des herrschenden VoUtes <l). War Indi eii auch von Yölicern 
tofe bewehiil» so würden wir sie zur ämtUt^tu^ 
eMim0i$aim '4hr^mt0 ii, 27$.^ kühlen mflssen; Gehdrt der 
dkwf^Mbe Stamm dann? ^ 

3) Dass, wenn sie Weiber aus einer niederen Kaste nahmen, 
die Kinder aus diesen Ehen als Bastarde angesehen wurden. 

4) Dass ^e firaoiinen veiU&ommen lasten*- oder steucrlrei 
waren«). » 

6) Dass sie allein iUQhler*seyn konnten iind- 
6) dass sie, wie-es ssheint, iiiletn den Rath/ de* Königs 
bildeleii. «v • . -v • 

Möge sich nun der Leser zuletzt für die eine oder andere 
Ansicht entscheiden, wir wollen jetzt wortlich aus Manu die noch 
weiter hier einsclilagenden ^teilen »MUheilen. 

a) „Untonricbtet oder unwissend ist derfiramine'(m engem 
Sinn) ein» ndchtige Ciotiheil gleich dem Feuer, nM^^ es mutt g«^ 
weiht oder ungeweiht seyit'* (IX. R A17); • " 

b) „Wenw sieh aueh Braminen' den friedrigsteniiesehfiftigiingen 
widmen, so müssen siu dennoch forivvahreftil geehrt werden, 
denn es wohnt ihnen eine Art gölllicher Hoheit bei* (IX. 319). 

c) Dagegen heisst es jedoch XM. 114: „Braminen, welche 
sich nicht den Regein des XÜe>iiziats unterworfen haben, die hei^ 
ligen Scbriiten nichts k^^n und keine andern Eiiiflehlung als 
ihre Chisse haben , wir«« ihrer auch TattsenUe^ stod #och nicht 
fÜhtg, eine geseteliche Versanmiiing stt bilden^ uind 

^) «Diejenigen, welche in den Veda's und den ubiigen hei*» 
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Ilgen SobriAen C^^aO vollkmrimieii bewandert find und aM einer 

Familie gelehrter Theologen stammen, sind allein föhig, die Ent- 
weihuns^ einer Versammlung zu verrichten** (III. 484). * 

e) „Wer wäre der Fürst und wie könnte ein solcher glück- 
ädi regieren, der es wagte, die au tnHerdritoken, welche in ihrem 
Zorn fittiisf wttren andere Wetten an acKeSSdn and- Götter in Slerlh- 
liche EU verwandeln* (IX. 315), 

f) „Der Mensch, welcher eitlem Bramlnen StiNächwelgen auf-* 
erlegt -oder ihn geduzt hat, soll sich zur Slrafe baden, einen 
ofanzen TQ<r fasten und sich respectsvoU vor dem Beleidigten attf 
die Knie werten'* (XI. 204). 

g) yDie Söhne der Dwidja (gelehrte Braminen), hervorge- 
gangen nna der Vermischung derClassen in absleigenderOrdnnng 
(wo die Mutier einer niederem Kaste angebOrt) and diejenigen^ 
welche aus einer Vermischung in anfsteig^ender Ordnung (wd die 
Frau einer höheren Kaste als der Mann anpfehört) hervorgegangen 
sind, sollen sich blos durch Be^chäfligungen ernähren, welche 
von den Dwi4ßa» verachtet sind^ (X. 46). Hiernach waren nun 
alle MiteMingfe mehr oder weniger verachtet , am höchsten die 
Tebandaki^ nSmIich die Kinder eines 9udra mit einer brtminiscfaen 
Frau 9' und ihnen nach dem Grade dieser -Verachtung gewisse be- 
stimmte Beschäftigungen angewiesen , deren nähere Angabe uns 
jedoch hier zu weit führen wiirdef); woher es übrigens kommt, 
dass noch zur Stunde kein indischer Bedienter eine andere Be- 
schäftigung verrichtet, als wozu ihn nicht seine Geburt berechtigt 
oder verpflichtete Ob diese Mischlinge nnsammen die Benennung 
9mia jetnb erhalten, od« ob daranter blos die Tthmuhla ver- 
standen sind, wissen wir nicht zu sagen. Diese Tc7A«fuf#iK9 mussteil 
sich stets ausserhalb der Städte und Dorfer aufhalten , durften 
sich nur zerbrochenen Geschirres bedienen und blos Hunde und 
Bsel als Eigeothum besitzen, niemand der höheren Classen durfte 
mit ihnen Umgang haben und sie durften sich nur mit ihres 
Gleichen verheirathen. Endlich braochte mau sie als Henker, 
wofür sie die Kleider der Hingierioliteten erhielten. (X. 511 5a. 56). 

h) Zolelet - scheinen die Sndfa C^^^) vermulhen 
muss, die Lr-ßevölkerung Indiens waren, welche sich das Bra- 
minenvoik unterwarf und zwar weil Mann selbst IV. 61 ganze 
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VaikeivcInfteB ' j» aoMiL, wcIdM «ig«ii0 Kte^ Mit«!! , ja der 
BvMhiflDii» soll |a dardi efnen Kdnig der Sudra entstanden und 
eine Rebellion gegen die Ätn^ir gfewesen seyn) nicht die alleinigen 
Dienenden in den ßrainijiensluäten gewesen zu seyn, denn YIII. 415 
werden sieben Arten von Dienern oder Sclaven aufgezählt: 
i) dia io «eiHT ^oUfK^hl Qß[9ing99m*i <l^>^devjeaig<0,-'W9ii^r iswii 
fit 4eit 0ieQs( eiiwr Person begielj^ dmdtsve^ ihn erailire>3) der 
Sohn em«» welbttehen Hav^Sdavin; 4} derjenige, welcher gfv 
kauft oücr geschenkt worden istj 5} derjenige, welcher vom 
Vater auf den Sühn vererbt worden ist; 6) derjenige, welchrr 
zur Strafe Sclave wird und 7^ wer^ine GeidMrafeiZU eriegea 
nicht iui ^iaiide.tist . ^. ' % -ii, > « . r «. 

• -Wir, 4l«MKM8 i1Shtiis»> 
fteite^weil dla^GrOiMle iM^r (s. oben) 9ia 4ie ttberiiriegenden 
ersdieinen amh«dm lllr die -zweite Ansteht sehr gut auch bei einer 
blosenSlände^Ver- und Geschiedenheit ziiiassi«,^ sind, hauptsächlich 
aber weil das Volk der Sing ohne die Krieger-Kaste Indien gar nicfit 
hatte erobern und beherrschen können y ohne .di(e* dritte Classe 
aber lndi«n eine Wildni« geblieben' wttre und ?on jenen Tbell IL 
S. 185» geschilderten :eeiemlea' Werken«» nicht entfernt bitte die 
Rede ^yn kl^Mien> '«So daee- wir. denn -«ilelsi m der strengen 
Kaaten-oEintheilung , d* h. Zuweisung der Beschüfligungen nach 
Maasi^ube der Befähigung, auch nicht das Werk eines scheuslichen 
Despotismus, sondern das einer iiohen sittlichen Selbst-^Verieugnung 
zum> Beeten des Ganzen erblicken. Sie ist daher gleichzeitig eine 
CnUnih^er bttrgeiVebeiwd pfflil«^^ filr dae«%ei|tliehe 

eiiigtwmtäm^VM^dtt^Mnfiimni ^St$iim aind-dne'eMMiniMie' 
ne^erartige «nterworfene Yolk, wobl sn nnterscheideii yen deff* 
übrigen einheimischen Völkerschaften, welche dieBraminen-Religion 
und Cullur nie angenoinaten »«nd ^aich niclii untorworfen haben 

a} „Die DevoUoa eine^ Bramioeo besteht ia der Kenfltoiss der 
beiligeta Dogmea; die ainei fflidlalriit W to EMMfftimt '^eiYeikas; 
dit aiM» Vanyi In-däa ftiobtotfcinaa.^QMdiifti nad^r^^ Sedra 

in der Vnterw«rfm9 aod^ i^p^ Gekarßftm*^ Manu XI. S|. 2]|&i 

,)Die heilige Schrift lesen, die aodern sie leseo lehreo, opfern, 
den übrigen bei ihren Dpfem Bssistiren , geben ntid ainipfaogeD ^ dies 
•iad die saol^ Mith>i der er*tem Gknt\ 75. 

14 
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«8» BrUMine ^oll i» kmmn Atoll woboto , «dcks «iMtt Mm 

tQm Kdnif i^och auch in einer solcheo, welch« Jitfoli^ dtircliK^Ker 
oder Mischlinge besucht istt^. IV. 61. 

SoHlen die hier erwfiboteo Ketzer schon Buddhisten gewesen seyn? 

. ■ * . * 

aa) Dati weDigsleoe die Krieger-Classe mit den Braminen etnes 
summet eeyo mossle, isl flisl gar nicht so hesweiMn/' denn es wäre 
SOBil kaum gedcakbar , dass eine so mitiUige, Kahlreicfae nnd mit der 
ganzen physischen Gewalt des Slaatei ansgurilatete Kaste sich Jahrtau- 
sende hindurch die Herrschaft einer kleinen fremden Priesterzahl halle 
gefallen lassen sollen. War sie aber nut ihr eines Slammes, so hilden 
die Braminen blos die geistige Aristokratie und nur die Sndra bleiben 
als ilnl^rJoeUte und Beherrschte übrig, üebrigens ist es überhaupt 
bei der /ifas/ei»-Frage sowohl bei den Indern wie den Aegypterii von 
der grölten Bedeufnng, »ich hei der Fragstellung selbst klar su seyn 
nnd Bwar; Ist diese Kasten-Bintbeilung eine bloee CuUur-J^nlkeUunff 
oder eiike politische und im letzleren Falle, ist sie eine Staatsbürger^ 
Uche def kerrschenäem Volkes und hat es dieselbe, mi/lfifibracht oder 
isl sie eine Anordnung dieses herrschenden Volkes, um sein Verbältniss 
zu. dem besiegten und behe.rrsrhfrn Volke des eroberten Landes zu 
regeln. So die Frag-e freslelll, i^-t t-ie selbst dann leichter zu beanlworleo, 
wenn die Kasten-litalUciluug beides zugleich seyn sollte, eine C'ti/lf<r-> 
und politische. 

h") ..SllIis Sohne, drei von Weibern derselben Classe wie ihre 
Männer und drei von Weibern aus dien folgenden wiedergeborenen Classen, 
künnen die Pflichten der Dwidjas verrichten und die Investitur empfangen; 
aber die in umgekekrier Ordnung erzeugten Söhne and die von. niederer 
Geburt eiod In Besiehnng auf ihr« FflicMed den Sudfitß gleich .und der 
iBuMpeaftiiis^ nicht ißifaig*. . Ifoiitt X. 41. 

c) „Kann ein Bramine bei Erfüllung seiner Pflichten nicht leben, 
so mag er die eines Klschalna uberoehmeo, denn sie folgen uumillelljar 
nnf die seinigeo*^. X 81. 

' „bt Ihm aber dies nnnOgliijh, so nag er' dteBesehSfligongeii eines 
Vaisfn «rgr^en*. X. 9^, Daher 'findet man heeonderf jetet yMo 
Bm^hien .antar den indischen Kaufleuten. 

„Ein Bramine isl auf der Stelle degradirt, wenn er Fleisch, Lack 
oder Salz %'erkauft, und in drei Tn?en sinkt er in den Zustand der 
Siidras herab, wenn er einen Milchhandel treibt"*. X. 92. 

„Ein Mann aus der Klasse der Krieger darf im Falle der Noth die 
Beschäftigungen eines Vaisya ergreifen , aber niemals darf er daran 
dealten 4ie hMieren Functionen eines Bnminen ansffuOheu*. 2L 95. 

«Bin Mann der drüteu CIms« kann» wenu er jn dieser gichte tm'. 
lahfA hal, tu den BesehlfMgutigen einea Sndm hwibsleigeu , wenn nr.^ 
nur darauf achtet, nichts verbotenes zu thnn» doch mag er diese sohaM< 
elf -möglich wieder verlassen'*. X, 98. 

„Ein Sudra, wenn er keine Gelegenheit hat, der Diener eines 
Dwidja zu werden, darf sieb den EesciiaCligongen .itor UünsU^ widmen» 
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w<iii,ffHlfl VmnidKwdiNr inllMlMfcd^ X. 99^ DÜüiiBslMtigrungeff 
wareo nemlich Yetichtet und den Mischlingeo zagrewiMe»« 

yflti gleichem Falle darf ein Sodr» aneh der Diener efaiei Itlsthabria 

lllld selbst der eines reichen Vaisya werden*. X. 121. 

„Für einen Sudra ist es kein Fehler, Knoblauch und andere ver- 
botene Speisen 2,u geuiessen, nur kann er das Sacramenl der Investitur 
nicht erhalten. Die frommen Pllichten, wie die Feuer-Oblatioueu , sind 
ihm nicht vorgeschrieben, aber es ist ihm nicht verboten, die religiöse 
nicht %n erfUten, welche in dem' Reis-Opfer besteht^ X 12$.' 

^Di^eDi^eii Sodre», welche tlle ihre Pfliehlen erfitlfeir wflnaehei^ 
und, obgleieh' ohoe die gehAiige Kenntnis«) die religidsea Gebräuche der 
höheren Klafsen nachahmen, begeben keine Sünde, sondern verdieoeo, 
s,ofr^v Tob , nnr dürfen sie keine Worte der heilgeo Schrift hersagen 
mit AnsiKifiine der Aiibediag-"'. X. 127. 

^Aile Ctasierj könueij durch die Macht etner strengen (ascetischen ?) 
Lebensweise und durch das Verdienst ihrer Väter einen höheren Ge- 
burts-Rang erlangen, gerade so wie sie auch zu einem niederen herab- 
aiakeo itönnen*. X 42. 

QhtjtMk Zadimiä dai Bneh dee JT^tev ine seihst geleeeo stt hehea 
icheint» deim .er citirt nur eiae Stelle daraus, so scheint er doeb ebea-* 
wohl wenigstens die drei ersten Classen für einerlei Abstammung ge^ 
halten zu hieben , denn er erblickt in der Kas(en-Einfheilun|]i' ein poli- 
tisches Kvnsticerk oder Mittei, die ArbeUatheUung eiazuftihren (\\. 31. 
und VI. 140> 

Das ganze indische Kastenwesen scheint erst spater auügearlet zu 
seyn, ursprünglich aber etwas ganz nalional-angemesseoes gewesen zu 
seyn. Die Aosartiug' führte den Boddbismns herbei. 

d) So heisst es denn auch bei Manu III. 197 : ^Die Somapas 
sind die Vorfahren der Braminen ; die Hnvichmats die der KlsciiaUiasj 
die Adjj/a^as die der Vaisya», die äukaiti» die der Sudras". Doch 
fragt es rieh, ob daranter Stammes Abtbeiluogen der Sing oder derVr- 
Tölher Indteos in verstehen sind. * Nach DiHtdor % 40. wiren die Be- 
aiMligattgeB deA ffestdn iMM 'Mu^elMU gewesen, sondeM nui* hätte 
die beherrsohknii Völher, mir bei .den gelassen was sie waren. Hr> 
spricht auch von sieben Classen ganz wie bei den Ae°:ypteru und dass 
alles Land dem Staate gehört habe. Der Bauernstand sei Pächter oder 
Colon der königlichen, priesterli dien und milllairischeD GröndstUcke 
gewesen. /. Briggs ^ on the aboriffinal-lribes of India (\n New^ 
Kdmh. Fhüos-JournalJ sagt: „Die Smgs iialteü allen iSUdtep ufid 
Gemeinden eine selbstständige Gemeinde-Ehuiekiung gegeben, die aber 
alle Wr sfe bitten arbeiten 'mttisen*', was ein Widerspruch isi 

e) Darur hatten sie jedoch so sfrenjrp rpli<Tiöse und moralische 
Pflichten zu erfüllen, die ihnen olifutiiii allcu Selbsterwerb fast uu- 
möghcb raechtea, dm politische Lasten - und Stetterfreiheil''ftanikl 
da^reatachlidigte. 

Q j,Diese fia^eo, eatsaadea aas der^ anteieen Mischung der 

14* 



Digitized by Google 



212 



■chiftiguDgen erkennen X 40. . 

Selbst die Austtbong Vedidn nad Cbirofgle, lo wie viel» 
Kllaite ood Gewerbe wem dietee lOicblHigeft Mfewteiea. • ' 

$. 90. 

In Beziebmig wi den JtM/is-Organismas finden sich bio» 
folfende beide Bestimmung; 

a) «Ein König, welcher die Absicht bat, die Rechtshindel sn 

prüfen, soll sich in einer demikthigen Haltung nach dem Justiz- 
Palaste begeben, begleitet von Braminen und erfahrenen Räthen'' 
(Yill. 1). 

b) Der König wird überall als Richter oder doch als Vor« 
Stand des Gerichts genannt (VlU. 192. 196). . 

e) jpEinBramine^ der vonogsweise dasJUS^-Mde studtrt bat; 
ein zweiter , der besonders die Yaafmt» kennt und ein dritter, 

welcher im Sama-veda bewandert ist, bilden den Rath der drei 
Richter zur Lösung aller Zweifel in der Jurisprudenz - (XII. 1 12.). 

Die Könige konnten aber unmöglich im ganzen Reiche selbst 
Vorsitzer seyn, hatten also jedenfalls Stell-Verlreter, die Braminen 
allein waren aber Richter oder Schöffen. 

Die Beiteuerung anlangend, so sagt darüber M^u Folgendes: 

a) «Wie der Blutegel , das junge Kalb und die Biene ihre 
Mahmng nur in kleinen Portimien sn sich nehmen, ebenso soll 
auch der König den jährlichen Tribut nur In kleinen Portioneii 
erheben lassen* (VH 129). 

b) „Der fünfte Theil kann durch den Köni^ erhoben werden 
vom Vieh und dem jährhch ersparten Gold und Silber ; der achte, 
der sechste oder der zwölfte Theil vom Getreide, je nach der 
Qualität des Bodens und der Mühe die es kosteti ihn zu bearbeiten^ 

CYii. 13a). 

c) „Bin König, selbst wenn er Hungers sterben sollte, darf 

von einem in der heiligen Schrift bewanderten Braminen keine 
Steuer fordern, auch darf er nicht dulden, dass ein solcher in 
seinen Staaten Hunger leide"" (VJL 133.). 
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d) «Sine Fnra , die mehr als zwei Honitle schwanger ist, 
ein Bettelmüiich (Ascete), ein Einsiedler undBraminen, welche die 
Zeichen des Noviziats tragen, zahlt n nirgends einen Zofl^ (VII. 407). 

e) „Die Autlage auf die Handelsleute, welche in guten Zeiten 
hlof hü cwdlften Theile der Ernten und im Ülafzigsteii Theile 
des peennlifreii GewiMies bestehet, kiDn Im FaHe der Noth tof 
den aehten Theil 'und selbst bis auf den vierten der Ernten nnd 
den zwanzigsten Theil des baaren Gewinnes erhöht werden ; 
die Sudras ^ die gewöhnlichi n Arbeiter and Künstler sollen blos 
durch Arbeit, monatlich einen Tag, beisteuern und keine Taxe 
sahien'' (VH. 138. X. 120.) . 

f) »Der Kdnig ioU von den Handeltreibenden die Abgaben 
erheben mit Rttcknoht anf den Preis, wofür die Waaren eingehänft 
werden sind ; mit Rtteksicht anf den, fttr welchen sie vericaüfl werden ; 
mii Rücksicht auf die Entfernung des Landes, woher sie kommen; 
mit Rücksicht auf die Zehrungskoslen , sowie die nothwendigen 
Sicherheils-Maasregeln, um die Waaren aut den Markt zu bringen^ 
(Va 127.). 

g) ^Der Kdnig soH sich Mos eine missige Abgabe von den 
Lenten zahlen lassen, welche nur leisten Classe gehören und von 
einem wenig einträglichen Gescbüfte leben* CHI 137.). 

f^en mäiiäHtehm Organismus endlich betreffend, so war ei 
fdso die JD-^c^itos/e, welche tiOein die Yertheidlgmig des Staats 
nach Aussen tiher sich hatte. Nach VH. i8S. hestanden die 

Armeen aus Kriegs-Elcphanten, Reilerei, Sireilwagen, Infanterie, 
Officieren und Knechten , woliei zugleich die strategische Regel 
vorgeschrieben wird, dass der König stets auf dio Hauptstadl seines 
Feindes losmarschiren mfisse. 
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///. Von den Functionen der vier poUUschen Orga- 
nirnnm oder von der mMrUeken öffeniUchen^ d. k» 

Staats- und Regierungs-G ewalt ^ so wie den 
mUüirUchen Regierung s^Formen der poUifehm 
Hibetmflm odot KkmSiaatt». 

. : . . • ' . . r. ■ . • 

. -S- 9.3. . . ' . • ; • ••■i 

Nachdem wir sub II. in den vier politischen Organismen die 
politische Farm, die StaatS'Form (^Forma reipublicaey babeii 
kennen lernen und gesehen haben , wie diese vier Organismen 
4ie Mbv«f!arA0 Bet^laehäft CCMia$) gerade so schlllEend um« 
Ifeb^n» wie db-Schdrift den Kern^ Ja damit anohi in timem ehen 
$o lebendigQn ZAtenmenbange siehinrund durch -sie bedingt aind, 
sviü die lebendige Schaalo mit dem lebendigen Kerne; so liegl 
es äuf der Hand, dass diese Organismen an und för sich, als 
blnaQ Formen oder Schcmala, etwas todtes seyn würben, wenn 
ihnen durch die Gesellschaft selbst, die nun erst andi eilif 
ffttitiMä oi^iitfttrte iaty. und ala isokbai fkmeikmirij nlcfal'l^ieAtfii 
nad ^HfluU verüelieE ivftrde^ dioi gesduebt, :nraB0t» 
sdion bei der Schilderung der Organismen angedeutet werden, 
ohne dass jedoch dieser Thätigkeit auch schon die ihr zukom- 
mende charaklerislische Bezeichnung beigelegt werden konnte 
£S.S*?3. e und §.40. Notea}.. £^ sind also die lebendigen 
F)im^Mnm djteaer yißt Organismeni um. . die aipli jetzt jM&dett 
«nd sie .bilden, in Veit^ndong mit noch einige|i andern Momenlei^ 
zusammen die öfenüiche ^hwßk, ^ Diese aeriiyiU aber ihrer shIh 
und objectiven Tbäligkeit nach in zwei Branchen und zwar 
1) die Sfaaia-GewaU nvk^ 2) die Reffierunt/s-Gßfvaii, so jedoch, 
dass keine ohne die andere agiren kann , sie beständig einander 
bedürfen und sich analog zu einander verhalten , wie die Staat»» 
fhrm zur BegUrung^rm, Staats- und Regierungs-Gewalt, so 
wie Staats- und Regierungsform sind nun aber so innig mit ein* 
ander Terwachsen , so eins mit dem andern gleichseitig gegeben, 
haben so ffonz und gar eine geiii<>iriSHine Wurzel in dem Charakter, 
der CüHui t Ic. eines Volkes, dass man einen Augenblick zweifel- 
haft seyn kann, wovon man zuerst reden soU, von der Staats^ 
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«od Regierungi-€ewdt-iHlMr v»B' den Ileg!itroag|»4lte«i0fi ^ denA 

leUterc wirken unstreitige auch auf die Staats- und Regienings» 
Gewalt zurück. Da sie aber frenetisch iimi zuletzt doch Produkte 
det glMtsform und^der öß«nüichen oder Staats- und Rc^erungA» 
flürriMml, «a imu» and naob vier OrgaätiM tNlMr dar 
MalfftMEuii Ten: jm«« iarmiir«ii .isefBi geradrt wardta^ m daib 
te'Käiiftci, Toa den .BiKgiefiiiigefofiiien' den SohlM Uldat fmi' 
das letzte ist, denn die Regierungsformen verhalten sich zu den 
Slaatsformen und Gewalten wie die Physiognomik der Gesichts- 
züge zu dem Charakter der einzelnen Nationen; sie sind fm noch 
äUer^gesunden und freien Zustande nicht Ursachen sondern Wir" 
kunffen^ and gerade so wie sieh die Natorforscher liaben verleileii 
lassen können, die physische Bil^ng: der Nationen oder Ra^a 
als Ursache and nicht als Wirkung der psychischen Lebens* 
Energie anzusehen, so haben sich auch die meisten Slaals-Philo- 
sophen, und zwar selbst ein Aris/ü/e/es , verleiten lassen, die 
Kegiemngsformen als die eigentliche. Seele der politischen Ge<- 
sellschaften aaaasehan Und daher ihre Be^chtangen nnd Uiiteiw 
^wsltaingim iron jtoiui aiKgelMn i« lassen.. 

Allcrdnigs^siild die Regiemngbfornien das. am eaüett ond ani 
flMislen in die Augen Mende , gerade wie die 'Physiognomie 
eines Menschen ; so wenig wie diese letzlere aber etwas Zufälliges 
und Willkührhcheö ist, sondern einen höheren psychischen und 
geistigen Rntstehungs« und £rklaruogs~Grund bat, so auch die 
Regtmngli-Fortnen. . Wer daher die . politisjcben ^elischaflen 
tflitt dka^n Begienings«-Fonneji ans philosopliisch anteisacbt, maebl' 
«rir fttokivirts die Rrehe anf das eigenthehe Meohen^Bxempel, 
gerade so wie der PhysiognOmiker aus der ganzen Physiognomie 
emes Mensehen rückwärts auf dessen creistiges und psychisches 
Innere schliesst. Wenn sich übrigens du^ Regierungs-FV^rmm za 
den politischen Gesellschaften verhatten wie. die physische Ge» 
siebli^ildun^ «h. Seele and Qeist^ so verfiattett sieh SumiM*- aad 
Ifl9iening8!9i4imsft den poUtisehen. DresellsduiAea - wie die 
Sprache' •»! de» gwieeu Inrleren MenAdien» oder Hind diegpraebe 
der poititachen Goseilschaften als solchen, wie wir bereits oben 
in der Einleitung andeuteten und wie nKui d^dier bei einem 
Measfitaen <viMi',seifMir gaB0fiB.pbysiscbcaiiöi^erbüduttg nnd dissen 
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SfVtGlie TickirirUi tof 4ie: Arl : feiner Be^' ini^vMIm Mrtot 

schliesst, so auch- iMs der Staats* «nd Regierungrs-Fönn'so'wie 
Staats- und Regierungs-Gewalt auf Seelen - und Geistes-Art der 
polltischen Gesellschaften. Wohl verstanden, es gilt dies nur von 
and für noch allengesunde und freie Klein-^Staefon. In wie fern 
dieie Wabrbeite, n^diicirt, auch ihre Geltniig Imi Groe*^taalett 
md bei YetfilteDen. und «nffeien VOlkani iniieii und belftlleiii 
davon neiler mteo «n eeiner Stelle. 

II, ^ • » • • 

Van äßr äf/en(iiehen oder StaatM*- und BegierunjfM^ 

. . Gewaltf 

9t) U'cdweh untencheiden sieh Staats- und HegfmmgM^Qwm^ «M 
^«md/w up,d wk vwhalten «le »ich 9^ tinfmder? 

$.94 

*>. Die bisherigen philosophischem Staats-Theomo wissen aug 
den oben $. 2 bis 4. angefebenen Gründen und Unecben, 
ban|»tiechli€h aber, dasa und wril sie niebl genau swJseben 
KH^.*^ und 'Gpoi-Staalen in nnteradiefden wlrsan^ fast nichli 

ven ebiem nomineUen Unterschiede zwischen Staats ' und Regier 
fimy jj-Gewall , sondern nennen die Regierungs^-Gewalt, weil sie 
deren Grenzen meist viel zu weit stecken, auch schlechtweg 
lifTentliche oderSlaats-Gewalt; das aber, was wir liier die SiaatB-' 
Gewalt nennen und als solehe dednoiren werden, ist ihnen der 
ßaeke nach swar allerdings bdiannt, gerade idier, weil sie ihm 
nichl.den rechten Namen gaben und geben -weiten,' Terkennen 
sie auch seine ganze und volle Bedeutung und behandeln es theils 
nur als Nebensache, woraut die politische Kunst der Regierungen 
Rücksicht zu nehmen habe, theils als fälschlich sogenanntes 
4ifmokraH9ehe§ Element nnd eodtich wehl gar ab die -Baäs der 
angeblich .gemitehten Regiemngaformen, wilirend| wie wir neigen 
wendeit, die Jl«y<crtfit^#-6ewalt nnd die Aeylmw^Kiinsl gaiis 
«nd gar davon dependirt, ja sehr häufig nur der Diener dieser 
^tMls-Oewafi ist und seyn muss, so dass man sagen kann, diese 
fitaats-Gewait ist den eigcntMcb ifioraUscj^ ^rß^tetule fileasent 
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oder der Schwerpunki des Staates a}, während die Regierungi" 
Gewalt eben blos repierf, d. h. leitet, lenkt und verwaltet, sich 
s«r Staatsgewalt verhalt, wie der Versfand zum Henen. Noch 
dmMi «ber niui wtUnsrsliBäen: M noch idteisgMiMiiNii freieii| 
tieinen and gt o m k n 'Sftmiea* 

a) Sollten vielleicht die Römer dies durch ihre Mßjestas' popuU 

hnben Biisdrficken wollen? Cicero de oratore IT. 39. sagt: Iffojestas 
est amp litudo ac dignitas civitatis uQ(i dann sag-t er an einer 
andern Stelle: y^mmuit (ftanc majeslatem) qui per vim mHtltitti dini s 
rem ad seditionem vocal^g, wie wir dies recht deutlich 1B4Ö aa 
Ffialordcli erlebt haben, 

$.95. I 
Die S/aats-Gewah besteht nicht blos aus und in den Functionen 
der vier Organismen abseiten der Staatsburger, sondern za- 
nftchst und 

1) m derAMMMü/sü oder dem concre^Haoralnchett Charakter 
der Slaalsliaifer» besieliongsweiae üirer Angehörfgeii (s. Theil II, 

903-30^ nad aben §. 24; 

2) in der dadurch geffcbenen besündoien Cutiui-' und C'iri- 
UiaiioM-Sinie und deren iiedurfnissen (s. Abschnitt I}; 

3) in der Relitfion (s. $.25); 

4) in dem btoaea Da§e$^ und dor SMUitäi der vier poli^ 
UMbaa Ofganiinatr; 

ilf} in dan poiUitelim FwHdlkinen dar Siaatsbttrger, wie sia 
aieh aas daa Tier Organismen ergeben ($. 34-*40}e); 

6) in dem gesammlen concieteu Civil- und Ä^/'ö/-Rechten 
£wOYon nachher noch besonders); 

7) in der aus allen diesen Ingredienzien sich bildenden Denk.» 
imd Handhiqgsweise ' der Staatsbdrger oder der öfeniHekm 
Meinung nnd endlich 

8) in der dadurch gegebenen Blesöhrinkung» Begrenxnng 
wl. Zielsetzung der Regiemngs-Gewalt. 

Wir haben demnach die Haupt-Bestandtheile der Slaats-Ge- 
walt schon Theil H. und im Bisherigen geschildert und es war 
|)lps n(}thig, aie , liier zo reaaumiren .und ihneil den rechten 
fiaaanmi^Namaii a« gaben* 
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Die Sttatc-GewaH ist sonach tJa, wo sie -nodi nebt als VoUn^ 
ytfr«viMiilwv politisch )OrgmiisiH,i0t^ ei9e mehr ftniMiiibtre all 
didttbaire Matbti» die oA inehv gefIMt . aeyn wUl ind -irinl:» ali 
dw «ie sioh detiHUirl ilaehweisen Immw Bhen- als ti«e wukki* 

bare Macht, als der innere Schwerpunkt bedarf sie am allef- 
. wenigsten einer schriftlichen Aufzeichnung oder gesetzlichen 
Organisation, iqdem sie sich selbst organisirt, so oft die Begier 
rpngs^Geivali iiir aü ii«he treten sollte, ja geradey .wo tfiose 
Slaats^ewaH SmierUch iiidii ofganiflfrt isl; h. wo- es tta einer 
Slaäts-Aniitate febttV worin die «ffenllicbe Meinung V^rfas* 
sungsmässig aussprechen könne, wird die Rcgierungs-Gewalt um 
so behutsamer verfaiiren müssen , sie nicht zu verletzen , eben 
weil sie ihr nun als eine ganz unsichtbare danionische Gewalt 
fegenübei! ^tiOii^l»}, ;8(H dass es denn auch dtn 'Regiernngen oft 
«rejt angenehmer wäre, daa Volk öffenlHcb- versaainMln .imd dio 
Meinung der Majoritfit vernehmen m können, weil Ihnen dann 
der Vorthei! zu statten kommen würde, daaa eine. Mfiltliche 
Yolks-Versammlung sich aus sittlichem Schaarn- (jefuhle weil mehr 
beherrscht, als wenn jeder Einzele hlos seiner Leidcnschali folgt, 
denn gerade dann^ iui diesem lati»te£en Falle, ist die Staats-Ge« 
walt absoiat, .d,:L tie kennt dann keine Müthtn ^ehranke« 
mehr. ' . . ; 'S » -• 

; E#l)ei|alf mm ^eigenlHofa rkann nnek etne» BeWewes» dass 
die Staats-Gewall aus obigen Ingredienzien besteht oder nmge* 
kehrt diese Ingredienzien sie bilden, es kann aber nicht sphaden, 
wenn wir: /sie einzeln nochmnU hier kurz dunclinelitnen«. ' r 

a3 Die st ualsbürger liehen Functionen sind, noch einmal, keine 
onaotaslbareu Kechte, sondern ein öflPeirtfichet Ant 'einet jeAeii' Staats- 
harge^s «od eia jeder vea dnina. hat eben aar ekMn fMitche» An- 
cproch daratif, dass ihm «ia- tokhet Amt ia der YerbiatiBg und in der 

Wirklichkeit ziigetheilt werde, was aber zugleich auch die Bedingung 
in sich schliesst, dass man die Fähigkeiten zu diesem Amte habe, denn 
J»äe$ Amt setii eioe gewitte Beffibi^aßg voraus. 

b) Man denke sich nur z. B. den Fall, dass bei Uns und unter 

den gfegenwärtigen Umstunden , mit e'mam male keine einzige Zeitung 
mehr erschien e , ein fänzlichcs Schweigen der öfTenllichea Meinung" eiu- 
träle, so dass die Reg-ieriinsren nicht mehr erlühreu und wilssten, worin 
diese bestehe! Oder auch umgekehrt, dass Niemand mehr eine ZeKung 
bezahlen und lesen wollte. - • • • 
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Ad 1. Ausser allem Zweifel steht es, dass das, was die 
NaiioMNiäi oder der conerete VoHuM/hrnkter fMert, aoch 
unweigerlich gewShrt werden muss and was ihm umgekehrt wider- 
sprich!, za anterlassen ist, denn nichts hat Dauer oder gewinnt 

Bestand, was dem concreten Yplks-Charakler widerspricht; die 
Regierungen haben nichts weniger als die Aufgabe, den Volks- 
Charakter selbst zu corrigiren, sind .aber auf der anderen Seite 
auch nicht dafür verantwortlich, wenn dieser Charakter rjOb und 
pnleoksam ist. Was ihnen in dieser Hinsicht oi)liegt, .werden 
wir weiter unten bei jder Competens der Regteroogs-Gewalt mi 
der Begierungs-Kupst kennen lernen. 

» . • ' • .: . : 

Ad 2. Da jedes Volk' seine vier Lebensaller und ein jedes 
derselben seine Cultur- und Oivilisalions-Krison hat (Thoil II. 
%. 16 und oben §. 1 und 2), so erheischen auch die dadurch 
entstehenden netten Bedürfnisse dne unbedingte Befriedigung und 
keiheR^ii^uiigjM^nn} wenn dlpes^ CoDderiiOgen etwa Interesse 
vorlelaen sollten, sieh anf die Daner denselben wlderaelsen^ vteis- 
mehr ist sie verbanden, sie auf alle mögliche Weise zu fördern a). 
Von selbst versteht es sich aber ausserdenj noch , dass keinem 
Volke die iiieiuente, Organismen und Institute einer höheren 
fremden CW/ur- md CimH^ations-SXnie aufgedrungen werden 
dürfen , ohne auf deri heftigsten Widerstand zu stosse^ oder eS} 
.wir n^öchten s^eA, mßdfi^ni^ßfät z^i ma(i!^enh), 

fl) y^Associez-wnu aux interets^ aux idees, aa^ jenl^aeas de la 
nation et vous lui gagnez le coeur et povrez la condnire. On 
gquverne Ics hommes quen les servanl; la regle est sans excepUon^ 
A toute epoque il y a eu un certain espril general qu'il faul 
seconder pour quil nous seconde a sou lour. On ne serl bien tM$ 
eame qu'ä la amdMim da tamer. On rCadople po$ une cause 
polüique eomme im rkelettr pread wi it^ef d'ehqaaue; ou pUiiot, 
0» ne frend.pae ta comsBj e'eei eUt qm aeuf prmdy e*esi eile qm 
wm» pousse et qm vous soutient. 

En poUUque suriout rien de grand tCest possihle sans la fei ei 
sans tamout^, Cottsin in der R. d. d. mondes i85i. Atril. 

Wie nan.dies !• B. von Rusilaad sagaa kaan ia Folge der 
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Maasregeln seit Peter I. Mit der eioeo Hand Mrto mn die Ld btif ti- 

icbaft ein (§. 56} und mit der andern rief man eine ganz frendeCrtttw 
hl das Land [Theil II. §. 120}. Kaiser Nicolaui bat diesen grotten 
fefatier .erluuiiit un4 iak büinilhl üm sa reparireii. 

'- • - . . , . . 

98. • 

Ad 3. Einen überaus mächtigen Anthcil an der Staats-Gewalt 
hat die Religion eines Volkes, ganz absonderiich die angeborene 
Matur- Religion ; sie durchdringt das ganze Leben, nach allen 
Rfchtongeii hin, nnd ist der empfindlichste Theily da es sicji zu- 
gleich um das höchste Gut, nm die jenseitige Fortdaaer nnd 
Glitckseligkeit handeil a}. Abnorm ist es, wenn die Religion des 
Volks eine besondere kirchliche Organisation zur Folge gehabt 
hat, und die dadurch gebildete besondere Kirchengewalt auch 
ihre besonderen Oberen nnd Vertfaeidiger hat; sie ist dann im 
Stande» die Regiemngs- Gewalt gfinzltch paralisirpn, denn die 
Gewalt, welche es mit der ewigen GlQckseligkeit der Menschen 
zu thun bat, stellt sich dann nothwendig über die Gewalt, welche 
es bios mit der Leitung der irdischen Angelegenheiten thun hat. 

a) Wie eiae fast oDbeschrftaltie Regieraags-Gewalt die reHg/Uftm 
AoiiclihNi des VoUces «chleB awse» taigl eiaa- Aaekdoie am dar 

He^ierungS'Zeit der Kaiserin Katharina II. von Rnssland. Der Affi 

des französischen Gesandten hatte sich vor den Altar einer Kirche ge- 
stellt und hier die Functionen des ErzbisrhofTs narhgeöffl. Das Volk, 
darüber höihst erbittert, forderte die Bestrafung des AtTen. Der Ge- 
sandte weixkte sich an die Kaiserin und bat um SchouuDg des un- 
wissenden Thieres. Die Kaiserin erklarte ihm jedoch, es stehe nicht in 
* ihrer Gewalt, den Affen zu retten. 

Die Rekgim ist nümlich in enter Linie der ItOchilc der fier 
LebeosE wecke der- Heascben , der Staat dient daher ihr. Dicht sie ihm. 
Erst in zweiter IMA^ ist die Religion allerdings zugleich eine 5lli<»e 
der bürgerlichen sowohl wieder politischen Gesellschaft und insofera 
auch Nittel, darf aber wegen ihrer Eigenschaft in erster Linie nie sl« 
eine polizeiliche Zwangsjacke behandelt werdeUi wenn man . nicht riskirea 
will eine Explosion zu veranlassen. 

Ad 4 lind o. Begreillich bilden nun die vier Organismen 
der politischen Gesellschaften, in so fern sie namentlich die pofi' 
liaeJ^ i^Wac/soiM^i. dar Siaatsbiirger featsteUeft, ein principales, 
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aber doeh t^geMkSit nur ndir ticlitbiires, Ingpredienz der Staats« 

Gewalt, welches aber eben als sichtbares Ingredienz den Regie- 
rungen das Regieren ehender erUichtert als ersclivvert , natürHeh 
aber auch auf der anderen Seite heilig zu halten ist, so scbmerzUcb 
es mitanter der wirklieb besseren Einsicht der Regierangf ent- 
gegen treten mag; wie aber auch in solchen Füllen zn belfen 
sey, werden wir bei derRegierungs- und Verfassnngskuist näher 
sehen. 

Am eii^inenleslen äusserst sich die Slaals-Gewalt durch die 
Volk&^Gerielue , denn hier unterliegen nicht allein die ßegie- 
ntngen als Ankläger weit htiafiger, als bei der Yertheidigang ihrer 
Gesetz-Yorschiige in den politischen Volks-Versammlongen , dn 
das bürgerliche und persl^nliche Prival-Interesse nnmer lebhnfler 
und energischer verthcidigt wird, als das politische Gemeinwohl, 
sondern die Gerichte sind auch das Organ, durch welches sich der 
öiTenlliche Schutz des Civil- und 5/ra/-Hechten realisirt, oder 
das Rechte in Reeki verwandelt wird«), so lange.es noch an 
ansdrttcklichen Qesetxen lehit; ja hängt nicht selbst ilfre» YoUi* 
xiebnng ?on der Interpretation der Gerichte ab? 

Je nach den Volks-Charakter bildet denn anch die Be9§eutrunff 
eine sehr empfindliche Seile, besonders wenn , wie z. B. bei den 
Germanen, der Einzelne in der Steuer-Freiheit eines seiner wich- 
tigsten politischen Rechte erblickt oder nur mit grossem Wider«* 
willen steuert I denn alle Regienii^[»-Massregeii , wozn es der 
Geld-Beifalllfe der Einseinen bedarf, werden dann unterUdhen 
müssen. Ja das Stenern ist keine Mose PÜicht, sondern wird 
dadurch zu einer wichtigen Function, zu einer Macht der Re- 
gierung gegeniiber, dass diese hier ganz voai Volke abhängig ist. 

Endlich ist aber ein Naiional^Heer die il^liUhe und die Kralt.des 
gMizen Volkes und sonach die ganze physische Gewalt, wenn 
sie anch oater der alleinigen Leitung der Regierung steht, in 
den Banden tfea Voet$8, 

%) Bbea weil die Gerichte dasjenige Orgaa der Staals-Gewalt siod, 
wedaicb ötm KkM« SUaf. and Pmedi-Aedil realbirC md fortgebgdat 
wird, rariteht tick die OeflumM^ und MmdUckkeit in frtice 
Staaten gaos voa selb»!» denn Mlbft da» woScbrelb'- and Bacbdraeker- 
kamt bekannt liad» kaaa das Volk doreh tie dock nicht so voa der 
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Fortbilduog des Rechts in Kunde geMct . Md M^llM W«N«i wjb. 
dorch Mttodlichkeit und Oeffentlicbkeit. 

D?e Regel bleibt nlso, dass dem Volke selbst die Pflege und Forl- 
bildung des Civil - Striif - untl Process-Reclilen und Rechtes oder die 
Autonomie zukommt, (ienn die vier Elemente der bürgerlichen GreseU- 
schafl) welcbe das Objeil jenes Rechtes bilden, sind zugleich die Ur- 
Rechle des Volkes. Eine Ausnahme hiervon tritt nur dann ein, wenn 
' aiit einer dogmatischeii Religion aocb eine Prieslersehnfl sicli die Recht« 
t^r^hiang Meigoet. Zuletzt erglebt ricli tber hieraus , wie ftilech md 
unwahr es ist, auch Tür Freie Staaten die Gerichte als eine drifte 
ölTentliehe Gewalt hinzustellen, die gleichsam die Streitigkeiten ftwiscben 
Rpjrienings- und Staals-Gewalt zu schlichten habe. Um dies zu seyn, 
miissten auch die Richter stets aus dem Auslande gcruTen werden. 
Genug, es giebt nur ztrei ülVenllulie Gewalten und die Jusfiz-GetcaU . 
befindet sich entweder iu den liiinden des Volkes oder der Regierung,^ 
so dass ein Volk, welches die Civil - und Straf-Justiz oder Rechtsfindung 
noch in teine« HAnden hnt, nicht sagen kann, dass ies bürgettteh nn- 
frei sei. 

• • ' ' ' 

§. 100. 

Ad 6. Das Civil > und Straf-Recbte und Recht, als Ergcbniss 
der Natioimliftt, der Cultor, ^er Reli^on und des von der Re- 
gierungs-Gewalt Quabhftngigen Justiz^-Organisinussesy in Folge 
deesen das Reehi, d. h. der atlgemeine Schutz des Rechten vom , 

Volke selbst aasgeht, bildet deshalb einen wchtigen Theil der 
Staatsgewalt und insofern eine weitere mächtige Schranke der 
Regicrungs-Gcwalty als es hier den Regierungen ohne ausdrück- 
liche, nut 2iU8tiBi«ittng des Volkes gemachte Gesetze , nameiitltdir 
• in Strafsachen > unmOglicb gemadhi nil, mit blosen Regierungs- 
Maasregeln darohzodHngen (§. 99) und nur wo däs dffehtlfche 
Interesse und der ganze Sinn des Volkes mehr auf das öffentliche 
Wohl als auf das Privatwohl gerichtet ist, baben in Folge dessen 
auch die Regierungen freiere Hand, wie wir dies auch noch aus 
anderen- Gründen weiter unten deduciren werden. 

$. 101. 

Ad. 7. Die ^jf«t/^A« üfantmy ist «wff fiuf die OnbiUsseBs 
oder der ooncnete Geist md AnsdmdK 4er bisher genanttlett 
IngredienEfen der Slaats-Oewalt, bildet aber eben in dieser Ver- 
einigung auch vvieder^eine Macht für sich, welcher zuletzt nichts - 
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«klemaliti MiM niiM iie vom Valk» seibst f«iiii|»lrteii* odte 
4och genefcn^ltai GeMlsev Bobaki dieselben, -iwie oben angedeüte^ 
dem sildicheii Sebaengef&hle abgerangen werden sind« Dieee 

öffentliche Meinung bat nun ihr Organ in der MafarHät, welche 
unter Gleichen eine sillliche Natur-Nothwendi^'^keil istaj. Da, wo 
die Staatsbürger zu pohtischen Versammlungen organisirt sind, 
hat man aber sweicrlei Maiorititen woM zu unterscheiden) nü«^ 
Heb i) di» dnmnUMch^f «eldie .eben in den ietat gedaebteil 
YersiinmlbRgeii sehr b&ttfig den AuüBchlag giebtb) und 2) did 
wltkHekf^ welche sich im gemeinen Leben eder Verkehre aiUM 
spricht. Üicse letztere ist die eigenth'ch hen sehende und wir 
sagten schon oben , dass die Regierung sich häufig der crsteren 
bedienen möge, um die letztere im Zaume zu halten. Denn es 
giebt Zeiten und StiaHnongeB, wo das Volle oder die dffentliohe 
MeinoBg vdlUg irre geleitet oder im Irrthnme befangen, oder von 
ein^ni iilschen Wahne krankhaft af&cirt ist, so dass es ddr ganzen 
Gewandtheit und Klugheit der Regierung bedarf, eine solche 
- Krisis ^^UickUch zu bestehen, und zw bekämpfen. Von Revolutions- 
zeiten und Krisen ist jedoch hier noch keine Rede. In solchen 
Zeiten übt die Öffentliche Meinung eine dämonisch-/<>;Tiy2cimi<;^ 
Gewalt ans. Die Ilajoriiät übt ttbrigeiis fortwährend Sieg/er-^Gewalt 
Uber die Minoriti^ welcher sich leHtere mrterwerßen nrass, eben 
well sfe eine Natur-Nothwendighefl fst^}. Jedoch wird diese Ge- 
walt dadurch gcrFiildcit, dass der Einzelne, welcher heute zur 
Minorität gehuit, morgen zur .Majorilät gehören kann. Wer 
fortwährend in allen Punten in der Minorität wäre, müsste noth- 
wendig auswandern, weit dann für ihn die Majorität ein absointel^ 
Despotismus , wäre» Nichts Ist daher auch einen» Staate geiähr» 
lieber, als wenn die Majorität nur durch wenige Stimlnen gebüdek 
werden sollte, so dass Majorität und Minorität fast gleich gross 
sind , denn dies setzt schon eine wirkliche Spaltung der Staats- 
Gewalt voraus und die Regierungs-Gewait wird dadurch in ihrer 
wohltbätigen Th^gkeit« gehemmt ; es gerätb dadurch eine Dishar- 
raMie Und indonseqnäiiB hl .die Geaelve, weiche nur Verwirrahr 
and Kacbtheile iBr die ganze Haltung des Stahls zur Folge haben^ 
kdnnen. v 
Zuletzt sey hier noch bemerkt, dass die Majorität nur da 
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ifl vnA Wjpk .darf» wo die mMMe poHütche BereMi0mi0 dtOm 
vorband«!!« mitt der. wahre poliUsdie Mwerpflnkk iaL bl es 
selMHI, wie eben gesagt, staatsgefithriich, wenn sich die eCgentüch 
StimmberecbligteB in swei Partheieii trennen, so ist es noch weit 

gefährlicher, wenn die Gewalt der Majorilät auf die eigentiich 
fttc^ stimmberechtigt seyn sollende Masse ubergeht und daraus 
das entsteht, was man eben wohl Po^el-Herrscbaft nennen könnte* 
Diese ist nümlich keine Kranicheit oder £nlartnn|r Regierungs- 
Gewalt, sondern der Siaait-GewaU, woran freiVcfa die Eegie^ 
rongs-Gewalt mit Sebald fragen kann, wenn es ihr an jenen 
hohen geistigen Eigenschaften, an jener Superiorität fehlt, wo- 
durch der edlere Tlieil eines Volks gerade und eben die Massen 
beherrscht und regiert, wie wir dies sogleich bei der Deduction 
der nalürlicben i2ry^erffii^#-6ewalt näher zeigen werden: 

a) M. 8. bereits oben §. 24. Note b, wo wir die natürliche Ge- 
rerhlijorkeit der Majorität unter Gleichen nachwiesen. Ohne Majorilät 
kein Staat, selhft kein Bundes-Sfaat , denn sie ist der eigt^nlluhe Kitt 
der politi^ciiPM G *■ Seilschaften , ?o dass sie nirlit hios die Aeussernng 
der Slaatägewail;, soodero dtest selbai tat, die^se liirea letzten pohtitcheo, 
Grund eer in der Hajorilit Ibdet. Zaeharia L e. I. S, 110. erklirt 
»ie nr eine TCothrecbts^Cebaog, was wolil so viel tagen soll, dass sie 
eine lialarnotbwendigkeil sei, denn aonst bitte er davon S. 113* okfat 
d|6 Legitinilttt der iacht-Yotlkonmenheit abhängig erkllrea kOnne& 

b) Wobei ea von ansaerordentlicheni Enifiaste Ist, ob die Ab* 
atimmungen öffentlieh mit lauter Stimme, durcli Aufstehen, Sitzenbleiben «tc 
geschehen oittssen, oder geheim durch Zettel, Kug^eln etc. ; im letzteren 

Fßlle kann es gar leicht vorkommen, da«^? das Resultat der Absümmnng 
ein ganz anderes ist, als das, welches man nach den dramatischen 
Debaiten hatte erwarten sollen. Nor die gehetme Al>stimmung giebt 
die wahre oder wirkliche Meinung der Einzelnen. Eine der schwierigsten. 
Aofgaben der Verfassnngskunst ist es daher, sowohl im Interesse der 
Mattte- wie der Regierungsgewall ito Voraaa aa bestimnieii, wo Offenttleb' 
and wo geheim abgestimmt werden soll. Vor Alle» rathen wir davon 
ab, die bejahende oder annehmende Stimm-Gebung für vorgelegte 
Gesetze durch Aufslehen bewirken zu lassen, denn für Viele ist schon 
daa blose Anfsteben oder Erbeben eine Last etc, 

Mae sehe hierüber ancb Hermann I. c. $. 56 , wo er davon 

rtdely wie sehr schon die alten patnarehi?chen König-e GriecbenJanda. 
na das Hergebrachte und die öfTentiiche iStimmc ^rebundeu waren. 

Sodann haben wir schon oben darauf hingedeutet , dass nur in 
kleinen, freien Ur-Staaten für politische Hedner ein oireues Feld i$t, 
ganz iosonderbeit bei Völkern der vierten Stufe und welche moreKsch« 
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Gewalt siü auf ^mif Volks-Versammlungen ausüben, so dass denn auch 
eigeotlkti hier erst von eiticr ixedelumsl oder erlernleu Beredtsanikcit 
die Rede ist und seyn kaüü. Sie sind die Arisloliraten des Tages und 
es muss der Regierungs-Gewait alles daran liegea, sie auf ihrer Seile 
Eo haben. Das Volk bat Übrigeos eio Recht auf die freie Rede dieser 
Bedner und hütten i. B. die alten Grieeben die ftuchdraclierpresBe ge- 
kannt, >o hftCle sicli die FrenfreUieU tiber politische Dinge von selbst 
Terslandeo, denn sie ist ein Ausfluss und ein Recht der Staats-Gewait. 
Siehe darüber auch Jfonlesgt/tVu XIX. 27. Erlaubte sich jedoch bei 
den kriechen ein Redner unschickliche oder ß:eriilti liehe Dinp^e zu sag^en, 
so censirte ihn die Volksversammlung- selbst. Die Stelle jeuer griechischen 
Redner vertreten bei uns und in unseren Tagen die politischen Zeitungs- 
schreiber, nur haben sich dieselben erst zu legitiiaireii, (ia^s sie gleichsam 
das Mundstück der öffentlichen Meinung und Majorität seycn j es geschiebt 
dies meiil nur dadurch, dasa^ aie anf die Zahl Ihrer .Abnehmer 
hioweisen, was noch kein Mnreichenäer Beweis ist. Zaekaria h c. 
III. 109. nennt die öffentliche Meinung ebenWobl eine Gewallt die . 
Furcht einflösse und L III. dass sie, in Brmangetung einer förmlichen 
ifj/ori'fä/s-Ahstimmung, zu beachten sey; ja er sagt I. 113. sehr richtig : 
T^Das Herrscherrecht nach göttlichem Rechte, al^o das einer Priesterschaft, 
beruhe eben so auf dem Glauben des Volkes, wie (Ins Hcrrscherrecht 
nach weltlichem Recht aui der öffcnllicheu Meinung^ denn der Glaube 
sei nur eine Species der letzteren^-. . ' 

Die ^enlUcke Meinung he|sst Zeitgeist insofern sie in einer ge- 
wesen 2eit eine bestimmte Bichtang verfolgt. 

Die Differenz zwischen der öffentlichen il^einnng und der Meinung 
der Mehrheit im politischen Sinne besteht sodann noch darin, dass Jene 
pO»derirt, diese blos gezahlt w'nd. 

„Iii Amerika wird die Stimme des (ieselzes nicht selten von der 
offen tliclien Meinung übertäubt"^. Zachariä I. c, 1. 135. Ja sie ist es 
im Allgemeiueo, welche alle un{)osscnden Gesetze in Abgang bringt. 

Napoleon, der gewiss kein zaghafter Regent war, $agt dennoch 
▼OQ der öffentlichen Meinung: „Sie ist eine unsichlbare geheime Macht, 
der nichts widersteht, nnd so eigensinnig sie ist, so ist sie doeb 
öfters, als man glauben sollte, vernttaFtig, wahr und gerecht^ und 
daher kommt es auch, dass alle nnd selbst die grössfeu Machthaber vor 
diesem Richler g^ereclilferli^rt da zu stehen wünschen. Jii der Revue 
d. d. mondes 1850 S. i^t diese ölTt ritlidie Meinunq: oder dieser 

Öffentliche Geist folgendermaasen treflend geschildert : y^L'esprit public 
est ce qui est partout el nulle part en parliculier. Ce sont tion 
point les Idees que le pags peul avoir sur tel ou tel sujet, mais sa . 
numiere de raitonner, la somme de la pcrspicacitS et d'imprivoyance 
fm se trauce en fttt, et diont ii se serl powt eoncecoir toutes les 
sdees; ce ne scnt point les aptitudes de ceux-ci ou de eeux-lä, 
mais ce qui coMpose retre pensant et vonlmU ■ de finvisible puhUc, 
gas mene reellement la France'^. 

Man kann Übrigens die öffentliche Meinung auch noch cinllieilcn in 

15 
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die bnrgeilirhr und politische. Die bürgerliche amfasst alle Prival- 
Meinungen über rein bürg^erliche Interessen und Yerh?!Un?«se und ist 
sonach die Mutter des bürgerltchen Rechten. Die politische Meinung 
ist dagegen blos dte der Staatsbürger als sioicher über die eig-enliichen 
Staats od^tr öffeniUchen Interessen und Angelegenheiten und sie ist 
die Mallvr de» Öff^UUehen Rechten oder der Steats-Geweit. 

d^ »Was der iroXi'^Eia unter allen realen Modiücatiooen oder 
Ersvbeinougeii gemeinsam isl, ist, dass die Mekrheü der Stimmen und 
der Meinungen ealsrheidet, einerlei, wer £ur Slimmgebung berechtigt 
seyn mag*. Aristoteles IV, 8. 

Die Geltung der Majoriliit liefert zugleich einen neuen Beweis 
dafür, dass der Staat nicht auf ^'e^lrag beruht, sondern ein Natur- 
Product ist. Ja sie ist flwns so unabweisHch nothwendig:es zur JSV*- 
haltiing des Staates, dass selbst Bundes>laalen sich genöthigt sehen, sie 
als entscheidend zu betrachten und ihre Gellung- anzuerhenncn. Etwas 
^aturuolhwendiges anerkennen ist aber nicht identisch mit einer völlig 
freien tertragmämgen Binfübrang der Vajoritfit, so dass man eigenllich 
nie sagen kann, die Ufajoritilts-Creltung beruhe lediglich auf Vertrag, 
da sie Tielmehr flberall eine unabweisliclie Nothwendigkeit ist, wo sie 
bestellt, und es nur eine sicll von selbst verstehende Erklärung is^ 
dass sie Geltung habe. Sie da sclilecliferdings nicht dulten \vonen, wo 
sie naturnofhwendig- ist, Iieisst mit dem Mittel auch den Zweck nicht 
wollen , denn ohne eine Macht kann kein Staat reg^iert werden , die 
Majoriliit des Volkes ist es aber ganz aliein, welche in einem freien 
Staatii der Regierung diese Macht gewährt, ihr gestattet über die 
Geld- und Hilitair^Krllfle des Staates tn disponiren. 

S. 102. 

Ad 8, Endlich gehdrt die durch alles Bisherige von selbst 

gegebene Beschränkung, Begionzung und Zielsclzunjr der Re- 
gierun^s-Gi^Wiilt, oder die oesnnimtc Ein - iiiui Rückwirkunor der 
Regierten auf die Regierenden tiocli mit zur SlaaU-GewallaJ und 
wir werden im Verlaufe dieses Buches sehen, dass selbst der 
unbeschränliteste und absolntesle mililSiiscbe Eroberer^Despo- 
tismus, wo der Scharfrichter die Stelle des ersten Ministers ein- 
nimmt, dennoch nicht im Stande ist, diese Gewalt, diesen E9prii 
yeuercK wie ihn Monte^ipiim XfX. 4. nennt, günzlicli unbeachtet 
lassen und zu vernichtcu, wenu auch von einem freien Staate 
gar keine Rede mehr ist^}. 

a) Auch Zacharina I. c. T. S. 238. nennt diese hier von uns 
geschiiderie Stauls-GewaU den Alillel- und Schwerpunkt des Staates. 
Aach sehe man »oeh daselbst IV. 1. S. 19, was er Uber die Allgewalt 
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eines Volkes sag:!. Was verstanden die Rdmer eig-enllich unter dtr 
Majeslas populi? Die Gewajt oder blos die Würdig de^ Volkes? Si«lie 
obeo §. 94. 

b) Will mau in einem soldicn mil Herrscher - und Herren-Recht 
regierten Lande das Wort Slaatsgewalt nicht mehr pnssend finden, so 
sage mun Votks-Berhfe , wiewohl diese in eineui tioch freien Staate 
Aar eiueo TiieU der ätautit-GewaU bilden (§. do. iNr. 5 und 6}. 

ßß) 1*1« rfer negtfr 

. §. i03. 

Die so eben geschilderte Staatp-Gewall ist nun aber eine 
blos rohe unbeholfene i^chwer-Krafl und Macht, unfähig sich seibsl 
zu regeln und die daher durchaus einer Leilung oder, wie man 
OS nennt, Reykrung^ was etymologisch ganz dasselbe bedeolet, 
bedarf, .90 dass man. in dieser Hinsicht noch fragen könnte, ob 
sie eine GewaU im staatsriscbtlicben Sinne sey. Wh- glauben 
]cdoch diese Bezeichnung durch das Bisherig« sattsam gerecht» 
fertigt. Sie isL, ali> \ üiks- Versammlung organisirt, hsi zu weiter 
gar nichts fähig als anzunehmen und abzuwehren oder per Majora 
Ja und JVein zu sagen, so wie in Demokratien die crforderliohea 
Wahlen der ndthigen Beamten vortttnehmen, if eshaU» es denn 
aneii keine dA««Ms «nd reinB DtinolaiKlie geben hann, d. b. 
das versannnelte • VoMr^ aich wirUii^h olfe Regierungs'-GivsMiVd 
selbst besorgte, wie wir weiter unten sehen werden. 

Die heyierimgs-Geiraif isl aber zunächst und gleichwolil 
nichts anderes als die natürliche Tochter der öffeniliclien Gewalt, 
d. h. wo gar kein «SStea^, mithin auch kenie öflenUichc Gewalt, 
vorhanden wire, wfire auob keine Regieruirgs-Gewalt gedenkbar 
«ad mögüdi, wie ww, dies bei den Wilden und selbst ilosh bei 
den untersten Ciassen der Nomaden sehen werden (denn man 
dari liie Heirschci-i^cwAi ja nicht iiiil der Regierungs-Gewalt 
eines freien Staates verwechsuln, wenn auch immerhin, wie schon 
gesagt , audi der Despotismus noch die öifentiiGke Meinung der 
beherrschten zn berücksichtigen hat) , gerade so wie die fiegie- 
nings-Form eine Toohler der Slaalo-Porn und Regiernngs-Oewalt 
ist Die Regierungs-G^walt ist aber sodann und an sich der 
(lenkende j r tjkc tuende , anreif ende, belehrende und ow/Uftrsildir 

15» 



Digitized by Google 



1 



228 



Thell der j^ffentlichen Gewall und kommt dem deibalb MMh von 
Natur wegen ledigUdi dem dmkendmy r^wUrmärn^ mregendm 
und ffebUdefen Theüe der Staatsbürger zita)^ mit anderen Worten, 
dem natürlichen Adel der Nation oder den Arialois, wie wir diesem 

bei der Lehre von den Rcgierungs-Fornien näher zeigen werden b). 
Die regierende Obrigkeit vcrliült sich also zum ganzen Staat wie 
der Kopf zum ganzen Korper und es sind beide getrennt von 
einander im gesondea freien Zustande nicht vorhanden. Die Ae- 
glerangs-Gewalt datirt- aber sonach auch selbst in freien Ur- 
Staaten nicht von einem ausdrücklichen Auftrage abseiten des 
Volkes, sondern ist ebenwohl und geradeso ein natvmethwendiges 
Product wie die Staatsgewalt c). 

Wenn bereits oben gesagt wurde, dass sich das conjugale 
Verhältniss zum ganzen Staate verhalte wie der Kiel zum Schiff, 
SO lässt sich hier eine gans gleiche Parallele zwischen der vSter"« 
liehen und der Regiernngs-Gewalt ziehen; was der Valer für die 
Familie ist, das ist die Regierung ftlr den Staat, und der Cha- 
rakter der väterlichen Gewalt auf den vier Stufen dos Menschen- 
reichs reflectirt oder spiegelt slc|> genau in der Regierungs- 
Gewalt abd). Wie aber der Kopf, oder der Sitz aller geistigen 
Organe des Körpers, absolut abhängig ist von der Constitution 
des ganzen Menschen, oder die geistigen Kräfte nur der Reflex 
der psychtsoben Lebens-Energie sind , so ist auch alle Regierung 
hinsichtlich dessen, was ihr zukommt und zu tbun obliegt, an den 
theils sichtbaren Iheils unsichtbaren Willen des Volkes gewiesen, 
wobei es , wie schon gesagt , ffar nicht absolut nothwendig ist, 
dass dasi Volk oder richtiger die Staatsbürger zu politischen Ver- 
sammlungen organisirt seyen , denn bei der Kleinheit alier freien 
Ur-Staaten spricht sich die dffeniliche Meinung auch ohne Volks* 
YersammhiDgen so deutlich und der Regierung vernehmlieh ans, 
dass diese darüber fast nie in Zweifel seyn kann«). Die Re- 
gierungs-Gcwalt folgt also nie, oder soll wenigstens nie ihrer 
eigenen Capri<;e folgen, oder selbslsuciiligen d. h. hier dem 
Volks- oder Staats-lntcresse widersprechenden Tendenzen folgen, 
' sondern das concreto Staats-Wohl bildet die Norm. fUr alle ihro 
Regierungs-Massregeln und so lange sie dies thut, ist sie pöpulttr 
und in dieser Popukaitäi ruht endlich und zuletzt , der polUiMche 
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€MHn'tam\ der, mit anderen Worten, auch die Harmonie, die 
Ehe zwischen Slaats- und Regierungs-Gewall genannt werden 
kann Q. Nur für Regierungen, welche die Rogierungs-Gewait für 
ihre subjectiven Sonderzwecke auszubeuten bemüht sind, kann 
die dffentiiehe Meinang überhaupt ein Aergemiss seyn, ond tmr 
Me werden bemttht seyn, allerhand Mittel in Anwendung zu 
bringen, damit diese öfTentUcbe Meinung sieh nicht aasspreche, 
was ihnen aber -zulefzt nur zum Nachtheil gereichen kanng). 
Dass damit die efgenlliche siaiirhe Censur , welche der Regie- 
rungs-Gewait von Nalurwegen zukommt, nicht ausgeschlossen 
ist, versteht sich von selbst und wir gaben sehon oben bei der 
vierten Stufe Proben davon; die Geschichte der Sitten-Polizei bei 
den Völliem dieser vierten Stufe zeigt ttbrigens, dass alle Cmtura 
morum vergeblich ist, wenn in dem Volke selbst keine Sittlich- 
keil mehr vorhiuiden ist, denn nicht blos die Sitten-Polizei, son- 
dern alle Regierungs-Handlungen haben nur Wirkung^ wenn sie , 
In der Billigung, Anerkennung und Folgsamkeit des Volkes und 
der Staats*6ewalt einen RüeHürpen haben h}. 

Wie jedoch der einzelne Mensch bei dem besten Willen» das 
Rechte zu thun, irren und Fehlgriffe thun bann, so auch die 
Regier uiigL' II und man soll also an dieselben keine übermensch- 
lichen Forderungen machen. Irrlhümer und MissgrÜfe sind noch 
kein Missbrauch der Regierungs-Gewalt 

a) Ja die Völker lieben es, wenn mau für sie denkt, vor&orgl, 
klag ood behend ist und in dieser Liebe besteht der Gehorcam freier 
Bflrger. Aoeh Montetquieu I. 3. S. 73. sagt : „Keioe politische Geselt- 
scbafk kaan ohne Begienmg aeya. Wo es daran fehlt, ist keine, oder 
Bor eine sehr laxe GesellBcbaft vorhandea*'. 

h") Gerade in freien Ur-Slaateii komutl daher vorzugsweise alle 
Obrigkeit von Gott, insofern es eine güttlidie Aoordaung ist, dasa 
jedes Volk aad sonach jede politische Gesellschaft einige aosgeaeichnete 
PerMonm in seiner Mitte hat, die zam Regieren die besten sind. Wir 
werden es 'weiter UDlen öU ein grosses Unglück für ein verfallendes 
Volk schildern, wenn es keinen Naturadel mehr bat und sonach gleichsam 
kopflos nod verlassen ist. 

e) So wenig wie die Staatsgewalt, als eine Thatsache, auf einem 
Teitragsmissigen RecbsÜtel beruht oder dessen bedarf, so \^enig auch 
die Regiemngs-Gewalt. Letztere wird daher auch nicht durch Wahl 
nbertragen^ sondern bedarf blos des iiner/rennlnssses durch das Volk. 
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Wir wardeD WDil«r oiile» sei^eo, dasi «ehr viele Wahlen weiter nichto 

alä ein Aoeriieflnlniss sind, sodeiiD aber aach, dass man eigentUelie 
Magistrate wohl unterscheiden muss von gewählten Beamten, 

In der That kann auch ein Volk etwas gar nicht übertragen wj^s 
es nicht selbst besitzt, nämlich das Talent und die Kunst zu regieren, 
und es bleibt ihm gar uichH aaderes Übrig, als die von Natur dazu 
Berufenen anzuerkennen, so dass schon Horn richtig; sagt: y^Quodcum 
neque singuli homines, neque mullitudo äissoluta majettatem habeanl, 
eandem non possunt in regem eonferre. 

Sohoa d>eo iel gresagt worden, dass der Mensch iui Slaate nicht 
schwächer und unfreier wird als er ohne ihn ist. Dies zeigt sich dihi 
auch liier^ wo keine Gewalt ül)ertragen wird opfert auch kein Einzeloer 
»•fwas von seiner Freilicif. Ilohhes wusste dies awvh ?o p-ut, dass er 
gerade deshntt) zum Vertrage seitie Zuflucht uabm, uui die unbeschränkte 
Gewalt seine» Königs 2u beweisen. 

d) Anch Montesquieu XVI. 9. sagt schon: „Das bäusÜche Leben, 
besonders die flhe wird der poUtischen Regierungsform gleichsam als 
Modell dienen". Ganz insonderheit durfte es die Pn/ireigewalt seyn, 
welche der xalcrlirhcn Sorg-e, Schutz- und Erzieiunii^s - etc. Gewalt 
enbpricht. Erziehen <iie Eltern ihre Kinder zum Ungehorsam, so erziehen 
sie damit unmittelbar auch widerspenstige ISurger. Wir werden auch 
weiter nnten ni5 B, zeigen , dass der Verfall der bttrgerlicben und ' 
politischen Gesellschaften an der Wurzel, nämlich der fihe und der 
Familie, seinen Anfao|r nimmt, suh D. aber, dass man aUerdings auch 
durch absurde Wahl-Gesetze die Familien künstlich und von obat 
herab nur AnQösung ete* bringen liann. 

e) Schon ÄHsitflelee sagt L 7. für Griedien: „Ein Herr isl ehi 
Freier unter Sciaven; ein fiatrfmier ein Hooareh Aber Uoterthanen nnd 

ein 5^/a/s-Verwalter ein* Regent auf Zeit über freie Bttrger seinea 

Gleichen^. 

Aristoteles \vil! nlso sag-en, ein freies Volk wird nicht wie eine 
Heerde adminislrirt, sondern regiert durch die Edelsten seiner Bürger. 

Besitzt ein Monarch eine cbf ii () nnheschränkte Gewalt, wie sie 
eigentlich nur einer Demokratie zuliommt uusenj » so ist er in der 
ttbien Lage, dass er nicht, wie die Demokratie, die eigentliche ufifent- 
licbe Meinvng so genan kennt, um seine Haasregeln darnach einsnrichten. 
Ee sei denn, dass ein absolut scIaWscher Sinn des Volkes ihm eben so 
XU stalten kommt, wie in freien Staaten, besonder» Demokratien, die 
Regierungs-Gewalt durch den Patriotismus etc. der Bttrger getragen 
wird. 

Q Nichts ist daher anch und noch einmal irriger, als diesen Ge- 
horsam in einem freien Staate auf ein angebliches Pactum sul^ectionis 
et obedienliae zurttekzufuhren. Wohl giebt es solche Pacfa fßr Binzeine 
nnd ganze Staaten, hierbei handelt es sich aber um die Unterwerfung 
unter die Herrschaft eines Siegers oder Mficliflfreren , nicht um den 
politischen Gehorsam gegen eine naturwüchsige Regierungs-Gewalt. , 
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^Dts Regkreo und Regierfwerde» $MH iiicbl Jilos unter «Ii» 
iiolAiP€fi<{i^ soodern aocb DOter die nützHchen Dioge^. Arist. 1. 5. 

^So lange eine Regierung wirkliGh besteht, gelten ihre ilundiungcn 
aacli für solche des Stualcs''. Ders. III. 3. Dieses Beslehen dependirt 
aber von der Harmonie zwischen beiden Gewj^Iten. 

Darin besiebt eben der Unterschied zwischen Regierung und Herr- 
schaft, dass jene in der Slaalsgewalt ihre Stütze oder ihren Schwer- 
punkt hat, diese aber sich auf eigene Macht und Zwangsiitiltel stutzt. 
Es ist daher falsch,, wenn ZaeAarto« L II. !• den Scbwerpoold des 
8§aaii'Kärper$ in deo RtgiermgsformM fiadef; es kömmt dies aber 
daher, dass er fast bestttodig Herrschaft uod Regiemog mit einander 
verwechselt. Dagegen ist allerdiags etwas wahres daran, wenn er 
den Sitz der Regierung für deren Schwerpunkt erklärt. 

In einem freien Staate ist also der Gehorsam dor Einzelnen gegen 
die Obrigkeit nicht sowohl eine rechtliche SclLulilifikeit ^ sondern vieK 
mehr eine moraUsche ISoflnrendiqkeil und das Volk selbst ist es hier, 
welches den Einzelnen zum Gehorsam zwingt, falls er jene Nolli- 
wendigkeit verkennt. Etwas gaua mderes ist es, wo die Obrigkeit 
ihr Recht zur Regierung von einer Eroberung, einer Capitulation etc. 
abkilet Hier erst kann von einer rechtlichen Schuldigkeit des Ge^ 
horsams die Rede seyn, weil hier das Regieren ein Herren-Recht ist. 

Dass übrigens eine Regierung nur für das Wohl des Staates handle, 
fmtss so lange vermuthet werden, bis das Gegenlhei! nicht mehr zu 
hezweifeh] ist, denn was sollte daraus entstehen, wenn man hier ein 
anderes Priricip aufstellen wollte als beim Slrafrechle zur Anwendung 
kommt? Jedes Volk ist also insofern demokratisch gesinnt, als es for- 
dert, dass in seäiem ^niie regiert werden dieses Regieren flherllSBt es 
aber stets seinen natürlichen AotoriUten oder Saperioritäten. 

g} „Bürgerliche Unruhen entstehen nie um geringer Gegenstände 
willen, wohl aber brecbeo sie bei kleinen Veranlassungen aus^. Aristo^ 
teles V. 4. Nirgends zeigt sich auch das Daseyn oud die Macht einer 
Staatsgewalt deutlicher, als bei eigentlichen Revolutionen, welche durch 
^eaMisbrauch der Regieroogs-^Gewalt hervorgerufen worden sind. Aber 
auch hier kann man sagen, verführt das Volk nnr abicchicnd uod 
überliisst factisch den Gebildeten die Bildung einer neuen Kegierung. 

h} Wie könnten sonst auch Gef^etze und Regierungs-Vorschriflea 
durch Nicht-Beobachtung und gegentheilisre Hewohnbrit oasscr Kraft 
«relangen, wenn ihre GUjligkeit nicht durcb die Biiiiguag des Volkes 

bedingt wäre? 

i) Jedoch sind diese Irrlhümcr und rdissgriUe allerdings wiederum 
nicht zu verwechseln mit jenem ror ubergehenden sogenannten Despo- 
tisuins der Regierungen, der fast ebenso als eine Krankheit derlk^ie- 
mngs-Gewalt betrachtet werden kann , wie umgekehrt auch die Staats- 
Oewalt gegen ihre eigenen Genossen wttthen kann und wie ein vor- 
übergehender Wahnsinn erscheint. Wir meinen hier namenllich fttr 
beide Gewalten im noch gesunden Zustande der Völker das temporäre 
VcrMngnen ihres eigenen Principe; namenllich gehdrt hinsichtlich der 
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Staatigewalt die PfiM-Herrscbert dabin. Hat rieb «in solcher Parozinins 
ausgetobl, fO gvht es dem Volke wie eioem vom Wahosion geoesenoii 

Menschen; e< Hudct seine eigenen Handlungen unerl^ISrlich. 

So wenig- wie man einon Arzt für reranitnrflicli erkliiren und 
zur Veranlworliiii;^ ziehen kann, so lange er iiach seinem besten Wissen 
ond Gewissen handelt, so wenig auch eine Regierung. Wie man sich 
eioem Arzte anteritavl, so auch eioer Regierung; und so wenig wie 
dat Vertreoen des Kranken den Ar%i maeht, sondern dieser schon da 
seyo ronss, ehe man ihm vertrant, so wenig macht das Volk die Be* 
gierun^. Wir werden weiter unten noch einmal yon der sich nach 
allem Bisherij^en von selbst verstehenden moralischen VerantttorUicMtmt 
einer jeden Regierung reden. Selbst der absoluteste Monarch ist seinem 
Volke moralisch verantwortlich und deshalb sagte denn auch Ludwig XiV, 
iu seinen Werken (Theil I. S. 105^: ^Tai toujours considere comme 
^ plus doux plaisir du monde la saltsf action quon trouce ä 
faire son äevoir^* Ja es giebt wirklich keinen höheren Genoiu, 
als den, seine Pflicht getban so iiabeo, selbst wenn man keinen Dank 
dafür sn erwarten bat. 

yy^ Wi0 r9r hatten titk StMtt^ und RetUnrngs-CttnU sn »inanderf 

Wie sich nun Staats- und Regierungs-Gewalt, als die beiden 
Pole der ^entUeken Gewalt, zu einander verbdlten» ergiebt sieb 
im Allgemeinen schon aus dem Bisherigen. 

1} Es sind allerdings zwei wirklich von einander untei^ 
sdieidbare Gewalten, die aber beide im Volice ihre letzte Qaelle 
oder proineinsame Wurzel haben, gerade so wie Adel und Gc- 
meinfreie einer Nation einerlei Abstammung- sind. Wie aber ein • 
Adel ohne Gemeinfreie nicht gedenkbar ist, so auch keine Üe« 
i^iemii^a^Gewalt ohne eine Staals-Gewalt im noch gesunden und 
freien Zustanden}. 

2} Die Regierungs-Gcwalt beruht aber trotz der weiter unten 
zu besprechenden Wühlen dennoch nicht auf einem ausdrücklichen 
Vertrage oder Auftrage (wie ihn die Slaals-Philosophen der 
modernen Zeit üngirt haben, mag dem auch für die modernen, 
unter die Herrschaft des Feudal-Systems gelangten Völker wirklich 
so seyn, sich hier wirklich von einem Vereinigungs-, Untere 
werfiings- und Verfassungs-Verlrage reden lassen, denn hier 
hatte man es schon mit gegebenen Vlerrti und Berrsekern zu 
Ihun und wü' werden daher erst weiter unten sub C. und D. 
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darauf xa sprechen konuneiia«)), sondefii auf blosem Anertomt- 
nissc (AeefmtuHHin) oder, wenn dnrdians von einem Anftrage 

hier die Rede seyn soll, so hat ihn der geistige Adel von der 
Natur si'lbst, und die Wahlen so wie der politische Gehorsam 
sind nur das Anerkenntniss dieses Natur- Auftrags h). 

3} Bedarf es im Verlaufe der Zeit solcher Gesetze, welche 
die oben $. 95. snb 1 bis 61. aufgezählten Bestandlheile der Staate- 
Gewalt, der Verfassung, des Civil- nnd Strafrechtes berühren, 
so niuss die Regieruno s-Gewalt auch stets vorher die Zustimmung 
der Slaats-Bürger dazu einholen; alle übrigen Verordnungen gehen 
aber von der Regierungs-Gewalt allem aus und bilden ihre aus- 
scfaiicssHche Competenzc). 

4) Es setzt schon Spaltung und Disharmonie zwischen Staats- 
nnd Rcgiernngs-Gewalt voraas, wenn beide auf einander in der 
Art eifersttchlig sind, dass keine der anderen das einrfinmen will, 
was ihr nnturo-emäss zukommt, denn eine jede dieser beiden 
Gewalten hat iln eii eiirenen Selbsterhfl]lung:strieb , zu dessen Be- 
friedigung ihr das Nötbigc nicht versagt werden darf. Jede 
mangelliafle Competenz ruft das Streben hervor, sich die volle 
zu verschaffen«!). Wir werden daher auch weiter unten finden, 
dass auf der vierten Stufe die Regierungs^Gewalt weit ausge* 
dehnter war, als sie es bei uns Je seyn kann. Um bildlieh ZB 
reden, so darf man dem Steuermann niclit die Hände binden, 
wenn er das Sleucr-Huder küiislinüssig lenken solle}. 

5) Auf der anderen Seite soll aber das Volk deshalb kcines- 
weges unterlassen, seine Staats-Gewalt aufrecht zu erhalten, denn 
diese mnss t^mer eben so die Siütss^ wie der Wächter der Re- 
gierungs-Gewalt bleiben , nnd nur die Achtung vor der Staats- 
Gewalt halt auch die Regicrungs-Gcwalt in ihren natürlichen 
Schranken f), 

a) Die öSeotUdie Gewalt theilt sich daher subjectiv aar ia 9wH 
Gewalteo, aber oicht in drei oder mehrere oder gar so, dass Geieti- 
gebong und Regierong getrennte Gewaltea leya kOunten. Diese Ab- 
surdität gehört altererst demselben Gescblechle an, velcbes die absolttte 
ferfectibilität behanpleä konnte (Tbl a S. 257.}. 

aa} Nicht Rousseau sondern Hohles war, wie gesagt, der Erfmder 
des bürgerlichen Contracts, um damit die seinem König angeblich de- 
legirto absolute Gewalt sa beweisen und zu rechtfertigen» statt dass er 
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tut Ett^lmd auf liie Scblaelil l»ei Haslto^ hfttte afirlickgebeii solleii «od 
mOssen. In dem Boche itmuseaut ist von einem b&rgerlioben Verlrag^ 
auch gar nicht weiter die Rede, eben weil Rousseau die griccliischen 
Republiken und dann seine Vaterstadt Genf vor Augen hatte. Deiher 
wissen denn auch die ganze alle Welt und ihre polilischon Schriftsteller 
nichts von einem politischen Confral social ^ sey es nun als primitive 
Grundlage der bürgerlichen Gesellschaft oder ab spater abfieschlossener 
politischer Vertrag zwischen den einzelnen Bürgern, oder endlich zwischen 
dieseo. und ihren Regierungen. Dass auch die bürgerliche Gesellschaft 
selbst nicht durch einen Vertrag entstehl, haben wir oben» boflfentlioh 
tnr Genüge/ geaeigt, iadem sie ein reines NahuvProdnct ist, hervor- 
gehend ans der Atlraction der Nationalitat etc. und der gleichen Bedürf- 
nisse etc. Wer die bürgerliche Gesellschaft durch einen freien CoDtract 
ins Leben treten lössl, müsste ronseqnenlerweise auch sagen, das 
Wasser entstehe durch einen Contract zwischen Waaser - Stick- und 
Sauere (off. 

„In der allen Welt ist von keinem förmlich abgeschlossenen ge- 
senschaMchen Vertrage die Rede; der Staat erscheint nicht als eine, 
in einem bestimmten Zeitpunkte gemachte Erfindung, sondern als ein 
»itmlitig sich bildendes IiMtitut, bei dem an keine Theorie gedacht 
wurde , dessen Formen daher anf die mannigfaltigste Art sich unter- 
schieden und sich veränderten; mid sich eben daher auch nicht in die 
Klossen genau einzwängen hissen, welche die neuere Theorie davon 

aufütellt'^. Heeren. 

Getiug und noch einmal, nur zwischen Siegern und Besie<rten, 
swischen Herrn und Unterthanen gieht es ein auf Capitulationen oiiur 
iuccessice» Veriragen beruhendes vertragenes Recht, wovon aber luer an 
dieser Stelle noch keine Bede ist. Nnr das sei schon bemerkt, dasa 
ein sa/eAes. Rechts-Verhallniss kein eigentlich «loafsrechtUches sondern 
ein völkerrechtliches ist 

b) „Für eine Priesterherrschaft beruht die Vachtvollkommenheit 
(Rcgierungsgcwalt) auf dem Glauben des Volkes, dass sich dieser 
PrieaterschafI die Gottheit offenbart und sie snr Herrschaft ermOehtigi 

habe. Dieser Glaube ist Bedingung und Berechtigung xngleich*^. 
Zachariae \. c. I. S. 100. Dasselbe gilt von der Regierungs-Gewalt 
einer jeden Art von Aristokratie. Es findet dnlier auch überall kein 
/fcc/</s- Verhälfniss , aus einem Verirnfre liervorijeliend, zwist hen Slaats- 
und Regieruiigs-Gewalf ofler Volk und lleo^ieruiig statt. Wo es der 
Fall ist, ist auch kein ct^cntlichcr Staut vorhanden. Auch die Re- 
gieruDgs-Gewalt ist eine Personificalion der höheren gesellschaniichen 
Krifle. 

c} Hit andern Worten, die Zustimmung des Volkes ist nöthlg, wo 
etwas an dem Kern der politischen Gesellschaft, nBmIicb der bürgerlichen 
sowie an den Fundamenten des Slaats-Gebiudes oder Organismusses 
geändert oder gebessert werden muss. Currente Regierungs-Haasregehi 
können nicht an diese Zastimmang gebunden werden ohne geradesu die 
Anarchie za organisiren. 
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Andi laeharuie HL 9. tagt; ^Die Hadilrollkomiiieiilieit (Re- 
giervfigsfr^wftll} ist, wie das EigeDthiim , uabediagt und mrtbeiibtr*'. 
Dario liegt der Fehler des oeoaateo constitutionellen Staatsrechtea, data 

es aoeli die eigeniliche Regiemngs~Gf n ifi zwischen der Regierung und 
dem Volke noch gelheilt wissen will, während diese blos bewachl und 
controlirt werden mag. Hef/ieren und die Gesetze blos mechanisch 
t'Ollziehen ist uämlicli ein gro:$ser Unterschied und deühalb mnss selbst 
Zachariae I. c. IV. 8G. zugehen, „dass die Regierung, weun uiich als 
blos vollziehende Gewalt von der gesetzgebenden und richterlichen ge«« 
schieden, doch diese beiden andern Gewalten in TkäHgkeU erhalle und 
. die Einheit vermittle, knrs alles an sich siehe etc^ 

Begierniigs- nod Siaats-Gewalt dürfen jede für sich weder unter 
ein gewisses üfmteiiM» beschränkt werden noch über ein' gewisses 
Maximum binausg-ehen , sonst vcrniclifet eine die andere und das führt 
7m\v[?x zu eiaer Hevoiuhoo, d. b. Umgeslaltang durch Rcaction der 
einen oder andern Gewalt. 

e) Der Stuat ist das ScbifT and dir> Regierung der SchifTs-Capilain 
oder eigenlliciie Slcuer-Mann. Nncli dem Baue seines ScbifTes nimmt 
er seine Maa:re?eln und dabei muss er freie Hand haben. Daher ist 
das Regiereu cbunwohl eiuc uud zwar die schwerste Kanst. 

Eine Regieruug darf sich anch nicht durch den Widerstand ^»h- 
&e7ner o4er die der rohen Masse einschüchtern lassen. Sie ist es sich 
nnd der Slastsgewalt schuldig, die Ordnung aofrecfat so erhalten nnd 
wieder bersuslellen. Sieh saradaieben wäre Feigheit. In Zeiten der 
Gefahr steht ihr das jtts eminens zu. Seine Anwendung erfordert aber 
natürlich persönlichen Slulh und Khtgheit. 

Wo die snfft-nnnnte Opposition eben weifer nii'bts ist als. eine der 
Regierona: feindlicltc Parthei, die an da^ Ruder will, raanoevrirt sie 
auch ganz wie ein Beiageruugs-Corps. Was sie heute als Opposition 
zu zerstören bemüht war, sucht sie morgen, nachdem sie den Plats 
genommen, wieder anssubessern. Heute ist sie Bla^balg nnd norgea 
LDscb-Eimer. 

f) Gerade der Umstand , dass in Demokiatien Slaals - und Re^ 
gierungs-Gewalt in einer Hand sind, ist ihnen so geflhrlich und IVssf 
sie in der Regel nur von buraer Daner seyn, wenn es den VerstSodigeren 
nicht gelingt, Gesetze anfsurlcbten ^ welche dem Ausschreiten dieser 
absoluten Gewalt Schranken setzen. Dies war in Athen der Fall nnd 
daher ihre relativ längste Dauer unter allen wirklichen Demolcratien, 

Wenn wir nicht irren, so sagt Julius Mosen (ßer Congress 7vi 
Verona) „Das Volk, welche« nicht von dem Glauben an die lebendige 
Macht des ihm inne wobnenden slaalsbildeuden Wesens durchdrungen 
ist, das nicht in der Erbnllung seines Staatswesens die Belhütigung 
seines Wiileus sieht, das nicht demnach Gesetz und Ordnung über Alles 
atellt, verdient nicht den Nanen eines Volkes^. 

Wenn Übrigens der speculative Pickte (in seiner Grandlage des 
Natur-Rechts Jena 1796} behauptete, „Das Volk sey nie Rebell, denn 
ea bilde selbst die höchste Gewalt** so mag dies fttr freie Ur^laateo 
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in gewisser RiosicliC wahr seyn asd vorao»g€4etol , düss wirklich 
iOmmÜiche StaatabBrger sich gegen die BegieniDg aufiehoed. Da wo 
sieh ntier I f er r scher and ßehernefOe gegenüber stehen kann es anch 
zu eioer Kebellion kommen aus dem so eben Note aa. angegebenen 
Grande. S. jedocb weiter nntea $. 431. zum richtigen Yerstfindttiss des 
Gesagl^B. 

ß) tf'as kommt viner jvikn dic&ei beidtn CtiroZ/tn im einzelnen zu ? 

$. 105. 

Was einer jeden dieser Gewallcn im AKyvmnitfn zukointuc, 
ergiebt sich schon aus ihrer Charaklerislik und ihrem gegenseitigen 
Verhältniss. Also der Slaatst-GewaK die sUUe, innere Fortbihlung 
qh^ zeilgemSsse Modificalion des Staats - und Civil-Rechtes und, 
wo nölbigy durch Genebinigang ausdrücklicher Gesetze, letztere 
jedoeh nur nach vorgängiger Prüfung und auf den Vorschlag der 
Kegierungs-Gewall a). Auch glauben wir, dass es in freien Slaalcn 
nur drr Slaats-Gewalt zukommt, Belohnungen und Eliren-Aus- 
^cichnungen zu erlheiieaaa). 

Die Regierung S'GewaH seil sodann die VerfassungS-Gesetze 
nicht nackt und pedantisch bios ToHzichen, sondern damaeh, d. h. 
in ihrem Geiste^ regieren h}, wo aber ihre eigene Regierungs- 
Competenz aufh^, der Slaats-Gewatt die erforderlichen Gesetze 
zur AiiiiahiinL} vurleyen, mit anderen Worten, der Regierungs- 
Gewalt sieht auch die hiiliafire der Gesetze zu, weil nur sie die 
dazu nöthige Fähigkeit besitzt; dabei versteht es sich aber von 
selbst, dass jedem Staatsbürger ebenwohl das Recht zusteht, die 
Vorlage solcher Gesetze zu beantragen und dass das Volk eine 
solche Vorlage beschliessen kann , wenn es als politische Ver-- 
Sammlung organisirt ist«). Sodann gilt die allgemeine Regel, 
dass die Regierungs-Gewalt überhaupt die Aufg-abe hat, das ße- 
stehende zu conserviren, zu erhallen oder zu öchulzen und auf 
die Beobachtung der desialisigen Gesetze und Vorschriften zu 
sehen und nur dann der Staats-Gewalt neue Gesefxe zur Ge- 
nehmigung vorzulegen , wenn Zeit ' und Umstände dies dringend 
erfordernd). Vl^ir werden es daher im Folgenden, wo gezeigt 
werden soll, was jeder der beiden Gewalten im Fun%elnen zu- 
komme, mehr mit der Competenz der Regierungs-GewaU als der 
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SlaaN-GewiiU zu thun haben , da diese letztere sich übeiltaupt 
mehr passiv und beobachtend a)s befehlend und handelnd erweisst^ 
eben weil sie ja nur den iScArrtfi-punkt des Staates abgiebt* 

a) , Gesetze sind die einzelnen und genauem Bestimmungen der 
in der Verfussunfj auügelheillen Hechte, welche den Obrigkeiten vor- 
schreiben, \vic ^ie in Führung ihrer Geschäfte veiiahruu und wie sie die 
Uebertretoog -der Regeln ?erhiiidero sollen^. Arisioieles IV. 1. Die 
Alten, besonders Arütofel$9f verstellen unter dem Worte: Gesetze fast 
Unmer nnr Fer/iisstfii^s^Noraien; indefe transitorische BestimmuDgen 
sovolil der Staats- als Regierungs-Gewalt, nannten sie blos Verord- 
nungen. Des Civil - und Straf-Kechts gedenken sie ful< gar nkbly weil 
dieias durch die Yolks-Gericbte fortgebildet wurde. 

ta) Die Regierung mag blos Utre Diener belohnen, aber' nie einen 
Staatsbärger dafür, dass er seine Schuldigkeit gelhao, dies komml dem 
Volke in. Gans anders da, wo es keinen Gemeinsüm mehr giebt 

b) „Die Obrigkeiten sollen zwar nach den Gesetzen verfahren, 
aber sie müssen fireie Hand Aber die Verhältnisse haben, welche von 
den Geselsen nnmOgltch snm voraos haben bestimmt werden können,' 
weil es überhaupt sehr schwer ist, unter allgemeine Sätze alle Besonder- 
heiten der einzelnen Fälle za bringend Aristoteles III. 11. Der Re- 
(fierung darf daher das Dispensations-Rechl nicht entzogen werden. 
Dieses freie Hand haben sollte auch wahrscheinlich durch das romi?che 
Wort ßfaffisfratvs angedeutet seyn. Das» aber der römische Senat 
seine Verordnuogeu nur unier dem Anerkennlniss des Volkes eriiess, 
bewie» er durch die Formel : Senatus populusque romanus. 

Wie ist es gekommen, dass man in neuerer Zeit auch praktisch 
von drei Gewalien reden konnte, da es deren doch nor zwei giebt nnd 
^•ben kann? denn wenn auch nach dem cooslitstlDneiien Staatsrechte 
der Regierung die Ernennung der Richter zukommt, so sind diese ja 
dorh bei der Rechtsprechung von ihr unabhängig und diese bildet also 
einen Xheil der Staatsgewalt gleich der orjranischen Gesetzgebung. 

Ebenso ist denn auch weder die istuats-Gewalt noch die Regier 
rungs- Gewalt theilbar und wo man dies dennoch hat durchsetzen 
. wollen, bat die Praxis, d. b. die Natur beider Gewalten ihr Recht be- 
hadptet. Die auf eine blose mechanische Volhiehung redncirte Regie- 
mga-Crewalt hat ihre Competens an erganaen gewnsst, nnd was anf 
der Andern Seite die Staatsgewalt !)eharrlich will, dem kann sich diO' 
Regierongs-Gewalt auf die Dauer nicht widersetzen. §. 99. Die Spaltung 
der rcpresenfntiven Versammlungen in zwei Kammern ist eine Spaltung 
und Theiluii;; der 8lantsgewa!f. Der Unnpf-Misn ritF des neu-franznsischen 
Systems besteht sunatU (iuriu , dutis es die natürliche Gclheütheit der 
öffentlicheH Gewalt in Staats- und Regierungs-Gewalt verwechselt hat 
mit einer ganz nnxulfissigea Theilung der Regierungs-Gewali oder dass 
die öffenlUche Gewalt, wie in den elgentlieben Demokratien*, in einer 
Veraamminng eoacaolrirt werden sollte und nur aoeh die nriile Execntion 
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der Rogieruogs-Haodloogen dieser citieu Vcrsammliing- der Executif- 
Behörde zugeAviesea wurde. Doch davon weiter unten ein Hehreres. 

c} Auph Zachariae I. c lY. 80. sagt: „Die Begieraog wnn 
Dothwendig am besten wissen, ob ein Gesetz nöihig ist oder uicht*^ 
nod ihr also auch die Hedaction zugewiesen seyo. 

Daher qiebt auch die Slaals-üewall nicht die (iesclze, sondern 
genehmigt sie blos , uimiut sie an, denn Gesetze nnd Maaöregt^lu der 
. Regierung prüfen , ob sie den Yotksfreibeilen und Rechten nicht zuwider . 
sind, sie oicbl verletzeoy ttotergraben etc. ist noch keioe Geselz^c^/jun^ 
und noeh vielweiiiger Dmn&kraUß oder Volks-Regienug. 

d) Man kano dieser Tbttigkeil der Regleroigs-Gevatt Übtthaept 
den Namen Poflset* gel>en; nnr die Wisseosehaft bedient sich aber 
desselben in diesem aasgedebnten Sinne; in unserer heaügea Praxi» 
beschränkt man den Gebraaeh des Wortes blos auf gewisse Thnli><ke:len. 
Prn'rmiren, promoriren, reprimiren und repariren sind die vier Haupl- 
Richlungen der gesammlen Regierungs-T liiitifflicil nuj^ser der eisrenllichen 
VertcaJiung, worunter wir das im Gange erhalten oder die W iii luug der 
vier ilaupl-Organismen etc. verstehen. Oberaufsichls-liedit uud Staats- 
nothrecht sind selbstverständlich in obigen vier Richtungen mit euthaUen. 
Die Rcgicrungsgewalt nerfiUlt also in nwei Haupt-Pichtuugen, Ver«ai(^l^f 
nod SchutXi-PoU^ti, wie wir sogleich nfiber sehen werden. Dass sich 
in jder Pofaei-Geiralt die eigentliche innere Regiernogsthittigkeit kond 
gebe sagt ancb BkmUehU I. c. S. 457. . , 

<mO In Bttref tter ri'«r Grvnd-Btdingungen öder dsemtKeli^n Fundemtntal-CeutM». 

Vor aUem wird ako das Volk selbst, insonderheit aber di^ 
Eegieininf , airf die Rein-ErligUunff der NftHoMlUäi m- sehen 
haben, so, dass sie es zu verhindern hat, dnsä Fremde (his Bürger- 
recht erlangen; dass die Erzeugung und Einbürgerung von iHimo- 
logiscben Bastarden nicht Stall finde und soiadi strcog auf die 
nationale Ebenbürtigkeit der Ehegatten gesehen werde; dass 
freigelassene Sdayen, wenn sie fremder Abstammung sind» das ' 
Bürgerrecht nicht erlangen a). HiernScbst aber hat abermals das 
Volk selbst und dann die Regierung eben so ängstlich darüber 
zu wachen, dass keine veUgiöse Glaitf>ens~Spalttmtf entstehe, denn 
diese ist noch weit gefährlicher als politische Parlheiung, ja man 
kann ehender Fremde desselben Glaubens zu Staats-Mitgliedem 
aufnehmen, als einen einheimischen Staatsbürger duUen, der seinen 
Glauben geändert hatb), Volk und Regierungen haben daher 
aller Proselyteanaclierei oder Sectenbildung auf das strengale s« 
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begegnenc) und den religiösen Unterricht in dieser Hinsicht eben 
so zu überwachen, besonders wenn es sich etwa die Philosophen 
herausnehmen, den concrcten National-Giauben durch ihre an- 
geblich philosophischen Religions- Systeme Ztt untergraben cc}« 
Einem noch freien nnd altersgesanden .Volke kann es zwar nnr 
äosserst selten begegnen , seinen angeborenen Nalorglaoben ans 
freien Stücken mit einer anderen Religion zu vertauschen, denn 
ein solcher Wechsel fällt eigentlich erst in die Periode des Ver- 
falles der Volker, wenn es aber geschehen sollte, so haben Volk 
and Regierung alles aufzubieten, dass der Wechsel /ote/ erfolgOi 
, d. h. dass alle Einzele ohne Ausnahme den neuen Glauben an^ 
nehmen«!), so dass es denn, von diesem Standpunkte aus ge- 
nommen, und in Betracht der grossen Gefahr, welche g gen- 
theiligen Falles iliuhl, sogar gut seyn ma(^, wenn hier dir I^Iino- 
ritäl entweder zur Annahme des neuen ülaubens oder zur Aus- 
wanderung gezwungen wird«). Die Religion ist zwar an und 
für sich durchaus SelÖ8i%week, ein Lebenszweck, den der Staat 
eben beschützen soll, nnd man würdigt sie herab, wenn man sie 
blos als Mittel zu selbstsüchtigen Regierungs-Zwecken gebraucht f}, 
es lässt sich aber auf der anderen Seile durchaus nicht läugnen, 
dass die Einheit des Glaubens aller Slaats-Genossen von der 
grössten polnischen Bedeutung ist und auf die Erhaltung dieser 
EmheUj die sonach allerdings Mittel und Bedingung zum Zweck 
ist, sollen und müssen die Regierongen- ihre gniiae Aufmerksann 
keil richteng). Am besten ist es daher auch überall, wenn die 
Obrigkeiten zugleich die priesterlichen Functionen verrichten, 
wenigstens die Priester als Staals-Bcamle unter der Regierung 
stehen , wie denn dies auch liberall der Fall war und ist, wo die 
Völker zu keiner Religion bekehrt worden sind, die eine vom 
Staate abgesonderte Kirchen-Gesellschaft bilden h)* 

Znletzt sey auch noch einmal daran erinnert, in welehev 
engen Verbindung die Zeit^Bechnung oder der Kalender niehr 
oder weniger mit dar Religion steht, diese Zeit-Rechnung aber 
für den Staat sowohl in Beziehung auf die CuUui als lür das 
ganze bürgerliche und politische Leben von grosser Bedeutung 
ist. Wir erinnern hier nur an das römische und griechische 
Kalenderwesen, nUt welcher politischen Gewandtheit die zö-* 
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mischen Patricier damit auf das ganze politische Leben ein- 
wirkten »}• 

aJ Wenn die Fruigülassenen , welche Tiberius Gracbus in die 
Tribus der Sladl Rom brachte, fremder Abstaminung^ waren, so kann 
man es dieser Maasregel zuschreiben, dass sie den Verfall Roms be- 
•chleooigeo miuifle. Solche ootbgedrnogene PreilMsungen nnd ftbrigei» 
eioe der schftdIiclieD Folgen der Sciaveret ttberbaupt S. aacb Zackanä 
1. e. ni. 203. 

b) So dass es denn «ir Erhalloog der Glaubeos-fSiiAetY oötbig 
ist, dass ancli triebt einem Binxigm in einer Gemeinde' gestattet werde, 

einen nndcrn Glauben anzunehmen ohne auszuwandern. Man hüte sidi 
jedoch wohl, diese allgemeine Wahrheit auf teulsche Fürstenthiimer 
unmittelbar anwenden zu wollen, besonders wenn es sieb um das Recht 
anf christliche Glaubens- Freiheit handelt. 

c) Denn alle Sekten, welche sich insonderlieit von Gott erleuchtet 
und in der besondern Gnade Goltes stehend glauben, widersetzen sich 
auch mehr oder wenig:er der weltlichen (jOn^keU und daher die Ver- 
folgung der ersten Christen. 

cc} Wie man es, selbst in unscrn Tagen, ruhig mit ansehen kann, 
dass ein Feuerbach geradezu den Atheismus predigt, ist uns uner- 
. klärlich. 

d} Ueber die Gefahren beim Wechseln der Religion, sielit: at|ch 
Montesquieu XXV. 11. 

e*) Sie mö^en sich zu denen begeben^ deren Glauben sie anaebmen. 
Siehe bereits oben 25. 

f) Die reiigi5sen Uebungen gebttren an den Ueboogen des eigent- 
Hallen Lebenszweckes und da der Staat (bier die Gemeinde} nur Mittel 

zu diesem Zwecke ist, so ist es wahr, dass er ihr nur dient und 
dienen soll und sich also die Gemeinde selbst des Gottesdienstes mit 
ihren pecuniüren Mitteln anzunehmen hat. Da nun der Gottesdienst 
durch den GiuuhLU bedingt ist, so haben sich auch die Gesetze ganz 
darnach zu bequemen. Man sieht aber sogleich , dass , wenn keine 
Einheii des Glaobens vorhanden wKre, am Ende jeder Einzelne seinen 
eigenen Glanben haben wollte, die Gemeinde die Kosten des Gottea- 
dienatea nichf tragen könnte. Wenn daher bei den heaügen Nordame- 
rifcanern die einzelnen Staaten ond Gemeinden' sich gar nicht um den 
Glanben der Einzelnen bekümmern und gar nichts zum Gottesdienste 
beitragen , während auch die dortigen Kirchen ^rnnz ohne Dotation sind, 
so hat dies nicht sowohl seinen letzten Gniml in der nach Ainenka 
verpflanzten Ansicht Luches von absoluter Giaubens-Freiheit , soudem 
dass ea den elnxelnen Staaten etc. später ganz unmöglich geworden 
ist, den sahlloa gewordenen and sieb noch immer vermehrenden Seeten 
Kurchen an bauen nnd Pfarrer xn besolden, ja es würde zu einer 
Revoltttion iHfaren, wenn man es jelst thun wollte, weil keine Seele 
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dareiu wütigen würde, däss mit den von ihr bez,iriilten Steuern einer 
anderen Secte eine Kirch« gchinü -würde. Alan baut daher dorL eben 
60 gut Kircbeu wit i^iseubaüueu auf AcUeii und Speculaiiaa, ladeui ntaa 
die fefligM Kinobei kemeb, oder rielnehr «die Blöke und Sitee darü^ 
M di» eittulMü Seeten-fMitgtiedilr n^flUdelMd venteiger^» wat < die 
FAl^e .Md,- dtei *•» Anier kam fOrobe. biita^tMi dut^ weil er kdiien 
Sitz bezahlen kann. Wir fühlen ewar hier ^oi* daa^Hiblieftde ooMrai 
Beispiels, denn die nordamerikaniscben Staaten sind keine einfachen 
freien Ür-Staafen und wir kommeti erst sub Ü. auf sie za reden Das 
Mitgetheilte mag daher blos unsero altgemetDen Satz erklären, aber 
nicht beweisen. 

' Wir haben iui Teilte gesagt, die Religion sey Selbstzweck. Die 
VbrItereiloDg fttr eia" kanftiges Leben kann und dajrf 'Jedock nickt gana 
imd gar das diesseitige Leben' absorbiren, denn sie bedarf Ja eben dilt 
Cnllar nnd rein menschRcheo tbiligkeit snr Erlangung der jenseitigen 

Glückseeligkeit. Daher ist das Mönchs- nnd KlosterleLen für beid6 
Geschlechter in den noch kräftigen Lebensaltern schon ein religiöser 
Excess. Was sollfe daraus entstehen, wenn Alte sich einem solchen 
Leben widmen wollten, wer sollte sie erriüiiren ! Nur einzelne Menschen, 
die g-leiohsHm ihren irdischen Beruf nnd ihre irdischen Pflichten bereits 
ertullt haben und nun eui Bedürlniss und eine Sehnsucht nach ausschliess-» 
lieher BesdiKfliguug mit dem Jenseit haben, 'sollten sich dem E|nsietller- 
«nd Klosterieben weihen; hier davon nicht 21t reden, dass Schon eine 
tu grosse lldsteixabi solefst dcrch nnr aof Kosten des gaiften Staates 
lebij. wenn sie ancfa aus Privat-Mittehi dothrt seyn sollte.. 

g} Hiermit ist jedoch durchaus nicht gesagt, dass die Regierungen 
. muerer heutigen grossen Territorien lüernach z.u Terfahren hälten. 
8in' hmen msom DaBlrhallena Mos darauf lo «4biii, dass Jede Smät^ 
IMiea Dorf etoi, wo- mftgycb wat. eti» kiteklkke wM rdigiOie EMuH 
bilde, was aber ebenwofal kaum ansfULrbar ist, da nun einmal das 
CbrisIcAthem den Keim der .Sectenbildung io sieb trögt. Schon Tbl. II. 
haben wir es bek!ag-t, dass die Reformation nicht entweder total gelang 
oder total scheiderte. Ueber die Dullumj der chrislHchen Seelen über- 
haupt so wie insonderheit in den europiusrhen Territorien, sehe man 
aocfa Montesquitu WS. 9. und 10., jedoch giebt er den eigeuliicheu 
Grnod ihElii- ia,i den» aoeh er ignorirt dear blosto Aggregat-Ziataod 
■nserer meddrAon*; letritoriei. Uebrigene set»a ntaa: sehon- * f faeir C 
■nd II, iMs ea.eine .in«Mieidlieite F«lfa:aMN*< otefaniia» mnlhOA 
istischen Religionen; ist,' ttater ihren Bekeimern Secten entstebeo zo lassen, 
die denn in politischer Hinsicht oft weit mehr Spaltung und Disharmonie 
in das Ganze bringen, als wenn \sich die StsttriMtigM^ M- gana ver-^ 
S^iiedeaen Fieli^ioneD bekennen. 

Constanttris poltl lache Anerkennung^ der christlichen Religion be- 
ruhte lediglich auf der Erkenatniss der im Texte ausgesprochenen 
Wahrheit; SehM^ VorEdwen taattaa dies iftOtän; deAi.ritam 6laaben >«i 
ieMMM« wid> die MHa^Br i]eat.eiiMMbm|is aUi^nadeaspeiMIge Aaats- 
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bUrf er «erfoigii. Dt» Bedttrfniss nacli dem ChristeBihHl war 9km 

einmal da und dieses 'v^'Q^7.eIte daher trotz allen Verfolgotigen in den 

Gemiithern. Es noch länger zurückdrängen oder ihm das öffentliche 
Anerkennlniss verweigern, wurde mit jedem Inge e^efahrlicber. So 
g-ieng^ es später mit allen Kirchen-Refürmen , der iietoririalion und so 
würde auch mit dem neu-katbolischeo Glauben gegangen seyu, wenn 
«TiM wirUicii «Ii ime Beüffiim wugem^tea täUe, 

h") Es tragt diese Verbindung des religiösen und politischen Amtes 
ausnelimend viel zu der Harmonie zwischen Staats - und Hegierungsge- 
walt bei ond wir errinnern nur daran , welchen gewiss politisch klugen 
Gebrauch die elrusliiaciieu Luknmqoea und römischen Palricier von dem 
«QsscUiessliobei Retlile nMhlnn, 4i« Auspicici» llr dat ganze Yolk m 
normen, fücht daddrch worde da* Auspicieq-Wefeii Iftcharllcii M 
den ROmani, Mildeoi auch flebejarlf0pi:<<^a(tia wtrdaa .kooDtei», lönderB 
weil nan mahl mehr an Aospicien gUtabie und die Römer ibr 
Greisenalter angetreten baUeo. Udtugesf vergleiche man auch ODch 
Montesquieu XXV. 8. 

Bei den alten Völkern mit Nalional-Guttcrn, selbst bei den Judei)> 
erschien das ganze Volk eines Staates als eine moralische den Gollern 
yeranlwurtliciie Fer^ou vor die^eu, braclile ihnen Opfer^ versöhnte sich 
■üt ibnea und baate ilioeD Tempel Dak^r ind.dcsbaUk fbaetionjirttii diHUi 
auch die* hdchateo ftoHtisckm MagUirtUt^ bMoaders die Kdotgey Mamea» 
des Volkes als Priester (Opfernde, Retende} für das ganze Yolk. 
Dies ist beim Cbristenthum ändert« Cbrtilna ist kein Nationalr-Golty dai 
Chrislenfhfim keine National- sondern eine Welt-Heüf^ion : nur die 
Individuen, nicht dte Nationen als solche, beten ilin daher an, das 
Individuom ist nicht zugleich Priester und die weltlich tn Obrigkeitea 
sind geradezu als sokbe von alier Theilnabme an den priesterlichea 
FanclioneD ansgesGUosaen., so dass ihnen eine Hölfe der Religion iq 
poütiMlNB Ptegen. nicM bloa abgeht, soAden ale aogiu^ di»- Friai lar« 
aaUft gegen ileli iMbei litaea. Rei den Proaeaaioiien der ItnOofiMk«! 
Kirche, a. B. des Frohnleidiaem , fonctioniren die Fttrstcn nicht Namens 
des Staates oder Volkes, sondern blos als Individnea- und- MbaMn dabei 
MT ihrem Range entsprechende Ehrenp!ii(ze ein. 

Iherotis ersiebt man ^jllerLT^t reclil (ieullich, wes kntholischen und 
protestaiUii*chen Fürsten uiui ()l)rigkeitefi hieriiach abgeht und welche hohe 
Bedeulaug es z. ß. für Uusäiand und seine Regierung bat, dass der Kaiser 
^Marl^ aieb lagleich die bttcMe prietteiliebe Wttrde der grieddaebM 
Kifche beigelegt bal,>aiil det wdCHeben verbindet, and warn« nM» 
gviacbiaik^rnsaiacben ReKgieii den Charakter einer lfalional*4(eligfan bei» 
legt, was deaa zugleich als Schlüssel zu dem dienen kann, was Russlaad 
1853 von den Türken forderte. Hierzu kommt noch, dass der mansche 
Kaiser factisch auch der Patriarch der Armenier ist, denn er ernennt 
ihn , und ihm also weiter nichts mehr fehlt, als diiss er auch für Polen 
den Primas ernennt und diesen vom Fahlste unabiiangi^j^ erklärt. 

Man sollte meinen, die protestantisoheu Fürsten, als sutmm eftiscopi 
ibfarl»a n d ef 4 ^ cbeii» hüten dnaieibe leyn nnd werden kftnnea^ wai der 
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% m laM .Um Ar di# in i ic i b » KM», ift» tu Mlr^ «In ^ ptolw^ 

iHiUscbe Kirdie Mne Priester-Weibe bat. Allein die«a Kil^ NMrvwl 
gerade des Dogma und die Liturgie deo einzelnen Gemeinden uod da» 

so^^eijonnfe Rpiscopnt der Fürsten ist nur eine oberste weltliche Birection 
und ße^cliüizung der äussern Kircheo-Angeleg-enheiten. Die Ernennung 
der Ffarrer ist kein geistliciter Act S. darüber noch das, wns wir 
bereits Theil II. S. 119 und 474. Moteic scbon iiber d«8 j>rotestauU»pbe 
Sectenwesen gesagt haben. 

i) Die Jiilire.s/Hlilun^ nach den jährlich wechselnden höchsten 
Beamten, oder wie bei den Griechen nach Oiym{)iädenj oder auch nach 
Regierungs-Jahrea erbUeher Könige, hat mit dem eigentlichen Ka- 
leiMl«r> d. b. der religiöi attroMmiacheii Eintheilung dot Jahrs, der 
Monate aad Tage , n» die$ fatH el nefasti, alchls geneio und Haft ala 
politische Zeitrechnung neben der äströnomiscben her. Rfitten wir das 
wahre Verständaiaa Aber den ältesten iadiscbeO) «riaehen, aegypIiflciMii^ 
etruskischen und griechischen Kalender, wir würden damft einen grossen 
Aufschluss über vieles Andere dieser Völker besitzen, slalt diJssLii kenneu 
wir höchstens noch Namen und Zahlen. Heber den Kalender der Athe- 
lUMiser Bebe man Hermann I. c. §. 27. Unser europSischen Kalender- 
weieD iat, besonders daa der äathoUken i«ad Griechen, nrsprUqgüdi 
etwas gans kirehUi^ B, bereits oben % 195« Ijlote ;d. wid Tbeil IL 
64. Wie mit der ZeUreehrnm^] dem Ze^iuiase verhitt es sicli 
flbrigens'aitch mit dem Maate und Gewichte und selbst den Münzen* 
Sie hängen auf das engste mit dett> Sitten^ GewobnNeiCen und Rechten 
des Volkes zusammen. Ihr Schutz und ihre Bewachang dVTcb die Re- 
gierung ist reu der grössten BedeaUws. : ' 
- . ' . . . • . . . . : 

■ J - ^ • • 

■ ' . 

Hieroücbst werden Yqlk und Regierung eines ei||£acb«a oder. 
iOeiiH^teileft durttbnr in MPtcbea -daa» die Mw«iMpy«f^ 

SkM niclil iiir JAwInitmi flbendurilil^ (aiieh mit. Rfkckaiebt dar« 
wat, dinsa aonal' aein Gebiet pfchl mefir getiOgft $. 108) oder anter 
ihr Minimum herabsinke. Erstetes wird die Regierung durch 
zweckmltesig geleitete Auswcinderungen zu bewerkstelligen haben, 
d. dasB sie nicht aileiu die Ausrwanderer beschulst und unter" 
stützt, um anderwärts ein Unterkommen ta linden, sondern dassa 
die daraus esttstebenden.TöoUer-^iftaaliBO ajnqb Freunde und Ve^> 
MMete te ]liille»«0iai«aa Ueiben, fro*ae emmw-^ 

delle und' potilfaebe Torlhetle gewähren kann, wie wfr diei 
insonderheit von den altgriechischen und römischen Mutler- und 
Töchter-Stuäten und C4>loüiefi wissen. Das Herabsinken unter das 
Mintmm kann aebr Teraehledene Uraaeben haben , insonderfaeit 
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die Verannwiflr« £»eiicii«i, JdiegtteU^ wmI ikma dte nwts alM 
otd^lteM begegnet öder abgehoireii werden, nm jenes eq ver^ 
lilnderh. Nur gleube man nfchl, dass eine Regierung Natur- 

Calamituttü abändern könne, dass sie Arütii geben könne, W4> 
sie keiner bedarf, dass sie Allmosen spenden könne, da sie ja 
seibsl von dem Sstaatsgutc und den Steuern der Bürger ihre Be- 
dürfnisse bestreitet. darüber oben $. 38. und nach noch 
veiter unten. . 

loa 

Vorausgesetzt, dass der Staal die ihm notlurmdige QebietM-' 
Fiacke bereits besitzt a}, bat die Regierung darüber zu wachen, 
dass sie durch omwärUge Feinde nicht geschmälert werde i»}, 
anssprdem kann es aber möglicherweise höchst kostbarer und 
eolossaler Banten bedfirfen, tim das Gebiet sowohl gq^n UwA^ 
Hohe Einbrüche wie gegen Natnr-^retgnisse sa sehfttzdn, ' de^ 
gieichen, um ihnen nur z. B. das nölhige Trinkwasser zuzuführen; 
man denke hier nur an die kostbaren Wasserleitungen der Römer 
aus sehr entfernten G^enden, her.^ 

a) Fehlt eä einem neu gegründeten Kleiu-Slaate äu dem erfoider'- 
liehen Gebiete so lehier Bnilihnieg niid Vertheidigung, to ist er oatUr- 
hch geoöüiigty sich dti Fehlende sa Terfebtlfea» sey es in der Gate 
oder daricb Gewalt ood Krieg. Dadurch macht er sich aber die Nachbarn 
so Feinden Bod am rieh gegen diese zu schützen, mait er anch sie 
nnschadlich zu macbcD soeben. Wober es denn kommen kann, dass 
aus einem Klein-Staate notbd^edrangen ein Eroberer-Volk hervorgehl; 
Auf diese \N eise erweiterte Rom zuerst blos seinen Ager und wurde 
zuletzt, um düs Eroberte zu behaupten, ein welteroberndes Volk. Gerade 
so ist es in moderner Zeil den Vcnetianern, Genuesen und der englischen 
CompagBie In Ott^Iadfen ^gegangen. ' Sie betb^Üglen >Yen Hede aus 
Mos den Handel» .heu» Land-^roberungto, worden aber das« geadthiftk; 

b} Di« Frage, .«elobe ^watt» sona^ welehctKefhte nndP(Uch(eQ^ 
dem Siaale als solchem ,an und Über den ge^mmten Griiiuf und Heden^ 
zQstehen , muss schon hier Im Allgemeinen snr Sprache gebracht werden, 
damit Wir weiter unt^ verständlich seyn können. Es sind eigentlidi^ 
vier Fragen, die hier zu unterscheiden aöd zu beantworten aiod: 1)bafe 
der Staat als solcher am Staatsgebiete oder gesammlen Grund und Boden 
ein Eifjenthum? 2) hat er als solcher ein sogenanules Oher-Eigevihum 
an allen Grundstücken, wplrhe den Einzelnen, als Genossen der bürger- 
lichen Gesellschaß als Frivst-Ligenthuni zuittelien? 3^ was iü eigeol^ 
lfC^.^fMt(s«^,Ader£igeQthum und 4} was sind &»<iffen(Metk$¥lk'm^ 
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Ad 1) so hal der SUOf, allen andern fHaaten gegeiiUber, unsln-nigr 
ein Ei^efJlhimi seiifcm ganzen Gebiete, es ist dies slaatsrechttkh «bcp 
eigentlich nur sein imperium über das Gebiet und bJos völkerrecfitlicky 
d. h. den andern Sfaaten g-egenüber, ist e6 Kigenlhum, und zwar ein 
Corporations-Eigenlhum. Daher ist eine sogenannte Violutii) ftrrtfnrii 
9uch keiüe eig^eotUche £«^eiil/ii4in<-Yerleiziing, sondern eine Isuipatiüi» 
di^r Gewalt dmrttlier iiod-diiraiif. ; ' . t t 

, Ad 2. In Ailgemeineii nod eonach . abgesebeo voo BesonderheiteD« 
wie wir ^ie bei den Völkern der vierten Stufe keniieo iernen werdest 
bat der Staat als solcher kein Ober^Eiftatbmi' an dem bürgerlicheir 
Prival-Grund-Eigenthum der Einzelnen, sondern ist bips dessen Be- 
sihützer, so jedoch, dass der Prival-Eigenlliümer nicht absolut-will- 
kübrliche Dispositions-Befugnisse hat, z. ß. nur hinsichtlich der Bau- 
Plätze, und dann^ dass er sich die Expropriation zum Besten des Ganzen, 
gegen EotsobAdigniig, gefallen lassen muss. Dass erb- und eigeutbumslos 
werdeato Privit-Gmod oad Bodes dem Staate als^Ft^s aa füllt, bat aicht 
seiaea Groad ia eiaeai .rorgeblicliea Ober-Blgeatbam , sondern dass der 
eigealficfae Staal der natttrliclie nächste und bevorrechtete Erbe seiner 
eigcoeii Cleliösseii'ist, wenn es 'aa aller frivitdiipositioa und Erbfolge 
ieblt. 

Ebenso bat auch die ganze Geselzg^obung über das Grund-Eigen- 
thum, dessen genclilliclie Ueberlragung-, dessen Vererbung, Untheilbarkeit 
und Theilbarkeit und zuletzt die Besteurung nichts mit einem Ober* 
Eigeatbaar zu thun. ■ t 

, Ad 8. Pas. SliKilagut tat aflettnl eigtBOichei PrMrM^m^kmt 
des eoiforolmm Staats oder das, was bei erbrechUichea Fllrsleobiusertt 
die Domainen, Hans- oder Kaaimer-Gilter geaanot werdea. Bs soll 
ihm ein Einkümme» gewibrea. Dies eigeolllcbe piivative Siaats-Got 
vnlerscbeidet sich sonach auch 

ad 4, von den Öffentlichen Sachen, die dem Staate nichts ein- 
bringen, M)!)!] rij für ihn meist eine l^asl sind , nämlich die sclnfTbaren 
Flüsse, die Landstrassen, die Hafen, die Wälder, die Brunnen etc. 
Er muss sie in gutem Stande erhalten, sie poliaeiUch überwachen etc. 
Will naa diese üffeatlic^ Saebea nicbt aan Staats-GeMela siib 1. 
recbaea, so oiass maa aus ibbea eine besondre Classe bildea. 
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Endlich hat aber vorzugsweise die Regierung auch die Ver- 
hältnisse des Staats zu den auswärtigen Mächten, ganz insonder- 
heit die Mittel zur Behauptung seiner Unverletebarkeit und Vn^ 
abhänififikeiif zu leiten und zu üherwacheD, daher das active nud. 
paMiy» GeMwIltehafta-Rddil. deraelbea, so wie die BeAigiMMr 
mft ZMliii^riif ''d«s Volkes Krieg mid' Pk*ii0den ztt MiMieisen. 
Es hängt hier fast aUes nur von ihr ab und das \olk muss ihr 
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hier ganz und vollkommea vertrauen, während aber auch amge» 
Muri eH Klda-Staal olme emen ptliieliflch gesinntea AM steli 
in Gefahr sehwebf» seine Unabhängigkeit %n verlieren , denn^'wfe 
. wir weiter unten beim Vdlkerrechte zeigen werden, so bringt es 

der Slaals-Selbslerhallungülrieb jedes einzelnen Staates nolhwendig 
mit sich, dass jeder dahin trachte, mehr Hammer als Ambos zu 
seyn. Was übrigens eine Regierung dem Auslande gegenüber 
thut, contrahirt , verpfliohlet de« ganiift Staat, anmü aoob aUa 
Jiachfolfer der- Regierung, 

fifi) J» ßetrt([ 4»t rißt YsrfaMtunff-Orfmuit^^ß, 

% HOL 

Schon oben J. 33. mflchten wir bemerklich , dass die vier 
Vcrlassungs-Organismen eigentlich nur die Correlale zu den vier 
Grund^Bedingungen seyen» mithin auch den Staalsbitro^ern, be* 
sonders aber den Regierungen ihretwegen dieselben Pflichten ob^ 
liegen, d. h. es kommt letzteren aneb hier die Leitung und Yer* 
waltung alles dessen zn , was sieh auf die Erhaltung und Ver* 
Wendung dieser Organismen bezieht, natürlich so, dass ihnen an 
den Organismen selbst, ohne Zustimmung der Stuats-Bürger, 
keine Aenderung zu machen gestattet ist, denn sie bilden die 
eigenliiche bleibende stabile Staats^Verfassung oder die Constitution. 
Was de» Regierungen in ihrer Hinsicht 6SerA«iy>f zukommt, ist 
die Ernennung der ndthigen Beamten und .Subalternen, denn 
wenn auch das Volk formeil seine GMgkeilm wShlt (s. deshalb 
Weiler unlrn), so ei^lrt ckun sich diese Wahlen doch nicht bis zu 
den liemnien und SubaUei nen herab, und natürlich habi ii dann diese 
Beamten etc. auch nur von der Regierungs^Gewalt ihre Inslructionea 
ZU empfangen» 

Jedem der vier Organismeo iiat wo möglich üin eigener Beamteter, 
(bei uns und für grosse Staaten Minister genannt} vorzustehen, theilf 
zu sviQur Cooservatioa tbeiU um die Funclionen zu leiten, die eiuem 
jeden etg«o tiod. Der 5. and 6. Unitler itl der fttr die Foüsei nad 
die autwlrlsgen Angelegeftheilen. Dra Begiermg telbil Uberschaot sie 
alh Bttd hier dttrfro tit sieht «ehr pürsiml T«rwallet werden^ sendafn. 
Biiiiicn als ein harmooiichci Gaost» ta» Aoft gaCiapI wsi^dea. 
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In BetreiT des »laaUbürgerliehen Organismusses haben Volk 
wid Regierungen: 

1} die Aufnahme der Sdhne der SlaatsbUrgor kt tfjl jBfKWpeta 
Gesellscliafk 2U bewiilcen, was nalUriicli naeh Maasf^abe der S^fen 
nil mehr odcir wentgßBT FeiecUcbkeiUNi xu geschehen pflegt»); ^ 

2) wie schon $. 106. gedacht, die Yerheirathungen m 
überwachen; ' 

3) die Gesinde - und Freuiden-PoUzei zu üben ; 

4) die Votfu^Yersaminlungen zu leiten^ mdgea diese .nun 
ix seyn eider von der Einberufiing der 'Regfehiogeü abhfingeiiy 
wobei sie ganz insonderheit darauf zn hallen haben» dass, einer- 
seits iwin Ünbefiigtar daran Theü nehme,' «nderem^ils aber änch 
alto Befugten 6ef<9/ra/e; erächeiiieit müssen und die Abstimmungen 
in der gesetzlichen Form erfolgen, denn diese sind ja das eigent- 
liche Organ, wodurch die Staats-BUrger officieli ihren WiUea 
kund gehen ^ weshalb denn «luch in allen Frci>Staaten die Be» 
ittmmni^ Aber die Formen bei alienfaUsigen Wahlen und dio 
Art der AbsUmmuiig, von so grosser Bedeatung sindü); 

5) die AttsHbung der gesamanlen OemmälMa-^ und Amen^ 
Polizei, letztere besonders, weil die Armuth ein der bürgerlichen 
Gesellschaft und dem Stf^at mehr oder weniger gefafir drohendes 
Uebel ist, welchem am besten durch Gewerbs- und Erbschans- 
Gesetze, durch die 106. gedachte Vorsorge, so wie wohl ge- 
Iflilete Answandemngen vorgebeugl wirdb). Nur für Kraidie 
«nd alte Arme , so wie für verwaiste Kindel* soll man Hospitäler 
und Walsenhäuser errichten, nicht für arbeitsfähige Arme oder 
faule Bettler c) ; 

6} die Leitung der öffentlichen Erziehtmff und wenn eine 
solche in concreto nicht zulässig seyn sollte, wenigstens die des 

■) Oer kBgUrmkf eiflM /Iwisii Vollief esd 8tMle§ kemnt u aiehl 

su, AMüM und Yorrechle oder überbaopt staatsbürgerliche \QinMg9 
SU Yerleihen, sondero dies konn nur das Volk und die Regierung ge~ 

mp^insrhnftliph dtirrh ein Gesetz. Di« Beaufgichlig-nng' de'? Vehftrf^nngen 
pohtisther oder Adels-Rechte auf die Desceodeolen der Staatsbürger, 
Q4fir das J^uirückee lo eine höiiere C\me i»t etwi^ gau2 anderes und 
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kommt allerdings der Regierung Wftft üiret Aefiklilartciitet &»» ftaüf- 

b|lrgerlichen Organismusses zu. 

r 

aa) Siehe hierüber auch Monfe^qnien II. 2. 77. und was wir 
oben schon darüber bemerkt haben, ob die Abstimmungen gebeim oder 
dffeoilicb sind. 

b) Rom verdankte seinen Verfall und seinen Untergang- grostea 
theils mit der ungeheuren Ueberzahl des Proletariats. Zu Caesars Zeit 
betrug die Zahl der Proletarier, welche die Annona empfingen schon 
320,000, während die ganze Bevölkerunj^ mir 450,000 betrug. Die 
Welt auszuplündern um Roms Bettler zu ernähren, zu vergnügen und 
den ewig drohenden Aufstanden vorzubeugen, war die fast ausscbliess- 

Sorgt dtn Kaiser g evonltii. Ji • diese stets «veehseode 0«fiikr 
soll Conslimtite bewogen beben, die Resideqs oeeli CpfifiMiHMyNrf i« 
verlegen. Jene Proletarier wollten deshalb picht arbeUfH^ weil men 
die Arbeit für eine Sache der Sc/crf« liielt. 

Ebenso bereife}!- .sich dadurch der Verfoü Afhens vor , dfl«s msn 
den ärfflereo Bürgern d^n besuch di»r Yolksversaouoliuigen elc aas der 
Staatskasse bezahlte. 

Schon Aristoteles sagt daher aqch JY. 11 : „Heben die gan^ 
Armee blos dnreh ihre Menge die Oberkeiid , so eoMebeo sehr b'iM 
Sxeesse und lUe Vmfatmmg geiit m Gniiide*^. Bs . isl hier iiiebl der 
Ort aber die Gefebren sn sprechen, welche den Staelen «nserar Zeit 
drohen, welche eine Fahrik'Arbeiter-pevölkerung haben, die bei jeder 
kleinen Flandels-Krisis mit einem Kricofe gegen die Wohlhabenden drohen. 
Die BegünstigtiniT (ter mit Maschinen nrheitenden prnssen Fabrikenten 
ibt aber die Ursache ihres Uai.eyöS. Die Armcii eines Volkes sind es auch, 
welche dieses im Auslande terächtUch machen, denn sie haben keinen 
Petriolismus, keinen Nationalstolz, weil sie überall nur nach Brod gehen. 

«•) Afiih Monfi'stquieu I. S. 55, snerl: „Man sorge erst für die 
Wüiilfaliit (1( s Volkes und baue dann Hospitäler, nicht umgekchfl, nm 
den Faulen eine Zufluchtsstülte zu bereiten'^. Mao kann wohl s»geu, 
des CbriattnlluiBi befreite difs Staaten der, freitich schon verfillenen 
fiten Welt von der onerträglkb gewordenen I^pst, eqs den SIests- 
Casceo die Armen zn ttnieratttlsen',' indem es die Mcat-WohltkätigkeU 
en deren Stelle treten Hess und sie den ReichM blos zu einer Ohristenpflichl 
machte, nur dass man auch darin wieder zu meU gieng ind so den 
Heitel abermals an die Stelle der Arbeit setzte. 

Sehen das Concilium von Ptycaea stiftete Xenodochien und diesen 
folgten sehr bald Nosocomien, Brephotropkien, Orphanolrophien , Ge- 
nmfoeomien und Paromorarien, 

, Die JUfiHTßiaHon entzog der lOrdui ihre Ottter, hob die KiOstcr 
nuf. Beide weren cngleicb Amm^Ffmds, nnd so wälzte mm dsmilt 
der QimeUtde wiederum die Last auf. Pin GlOck , deas es noch. Ttele. 
andore Armen^Sli&iiagen gab, ohne weleho die i^nnea-Geldflr oder 
Jas$n nusht zureichen würde*. 

d) ^Me Brziehong mnss sieh oeeb der Verihssnng richten» deas 
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•och die menschliclie und RUrgerlofl^wid Mirf des Uateitiebts «Mi de^ 

YiOrftbuDg". Aristoteles YUI. 1. 

Schoo obeo saluii wir, dass es erst auf der vierten Stufe eine 
Öffentliche Erziehung geben kOQOte und gab, so dass denti auch selbst 
die Römer oocb keioe öffentliche Eraiehang , sondern blois einen öffent-^ 
Ucbeo Uatarridit hftMea ited dieMr affifivlM^ JJbtmcU» d. .b^ .mI 
Xosteo des^ats» Iwgl im SI^Kts-Iolerease, jm .die Staatsbürger .»1f 
solche zu uolerrichten, sie aber auch gteicmeiUg dadarcli gegen die 
Verarmung ans Unwissenheit tu schützen. Der Pritat-lhlcrricht isi 
Sache der büro-erliclien GescHschafl oder jedes Einzelnen. Der Gro<;<^- 
slaat übertüsst daher auch den Gerneinden die trivialen Schulen »nil er- 
richtet hios für seine Bedürfnisse, zur Heranl)ildiing tüchtiger StaaL>tiiener 
huhere Schulen. Zu den eigentlichen Slaatä-Organismen gehören aber 
die Seholeo iifehi Uebif de«l-UalemlM twiielmo finüehuog und UnteH 

Hinsichtlich des Jti«/t2s-VerwaUuiigs-Organisfnas8es liegt be- 

§oaders den Regiqrungen ob: 

13 die Sorge für die proinple Abhaltung der Gerichtstage, 
Qber auch seitens der Staatsbürger das. prompte Erscheinen der 
Bechtsfinder: 

93 die Leitong der Gerichts-Sttzun^en und Verbandlongen; 

3} iie Sorge daftir, dass nar die gesetolicb liefogten Per-J 
sonen am Richteramte Theil nehmen und einberuren werden; 

4) die Vollziehung der Urlbeile, so wie überhaupt die ge- 
sammle exeeutive Gewalt fiir alles Folgende. 

Die zeitgemösse Fortbildung des Justiz-Organismusses wird 
sich mit der Foribildung des Rechtes und Processes von selbst 
nwchen^ so wie aber auch vingfekebrt der Jiisliz<^rgaBitniiis auf 
4aA Recht «id den Process nicht ohne Binwirfcnng seyn und' 
bleiben kann. Vom öffentlichen Ankläger-Amte der Regierung 
wird ersjl weiter unten die Rede seyn. 

%. WZ. 

In BetreiT der Finanzen kommt wiederum der Regierungs- 
Gewalt 

i) die Verwaltung des Staats-Gutes und der Regalien oder 
Momopolieji, $0 wie der mr^cnf-Einkauftoej ^ ^'^^ 

achan oben 36. im AUgemeine«» ^ e* dem Wesen eine» 
fineiaii Staates and Mer Bttiner nidht wlderapHeliti «neb efauseine 
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Cewwrbe- lud HamtefahflggemiiiMi« ram tote dei teaacn sii 

regalisireii oder xu monopolisiren; ja fichon ArUMelea I. tl. sagt: 
,Aach SlaaU-Verwaltem hi es nützlich, Geld^SpecuTationen zu 

machen, denn viele Staatin brauchen Geld unii ujusseu, wie eine 
Fyinilie, für die Vernicltniiigf ihres Einkommens sorgen*. Die 
Verausserung des Slaals<-Gutes kann natürlich nur mit Zustimmung 
der Staats-Bürg^er geschehen (s. auch MotUuquieu XX\U 16); 

d} >dte Aauchwhuns der weiter «riMrderlicheii directa «ad 
indireeleii Steaem, so wie deren Beitreibung in Gemifsheit des 
Besteorangs-Organismusses, von welchem es auch abhängt, ob 
das Volk das jeweilige Stcuer-Bcdürfniss jedesmal im Einzelnen 
zu bewilligen iiat oder nicht. Werden dergleichen vom Grundr 
Eigentimm erhoben, alsdann auch die Führung der Caiasier, 

3} Die zweckflaSssige Verwendung der öffentlichen Gelder; 

4) die Recbnungs-Ablage darüber an das Volkb), worin 
denn von selbst liegt, dass auch bei dem Ausschreiben oder 
Fordern der Steuern das BedDrfniss entweder schon ganz allge- 
mein bekannt isl, oder von der Regierung namhaft zu machen 
ist. Bei keinem der vier Organismen oder Verwailungs-Gegen- 
Stände bedarf es übrigens mehr des gegenseitigen Vertrauens 
^wischen Staats- und Regierungs-Gewalt als hier und desshalb 
nuss denn auch die grÖsstmögUchste OeffentUcbkeit statt haben; 
je bereitwilbger die Regierung hier alles offen vorlegen wird, je 
weniger werden die Einzelnen geneigt seyn, der Regierung nach- 
Einrechnen oder die vorgelegten Rechnungen zu ^irdfenc). 

a) Der staatsrechtliche Begriff des Fiscns ist zwar im AIlganeiBeii 
der, dsM er der Statt ist, tatowtit deraelbe wegea teioer Porderangeo 
ils eine d^ü-'Peno» betrachtet aad daher aacb vor dta GerichleQ Reehfr 
gehea oad nehmen mass. Was aber alle zu diesea Fttnis-Recbten gehöre, 
ist sehr verachiedea naeh Naasgabe der Sofen, und nur das lässt sich im 
Allgemeinen sagen, dass die Leistungen der Staal^hürfrer wie sie sich aus 
den vier Organismen er^^eben, kein (Jttgen&land eines CtoilrProcesses 
seyn küniieo. S. bereits oben §. 38. 

b) Einerlei ob dies d!s Volks-Yersammlinis: organisirt ist oder 
nicht. Die Kechnuugs-Abinge oder Veroftenllithung liann auf sehr 
verschiedene Weise gescheheu. Besonders inuss und will das Volk 
daraus ersehen» dass die lahaber der Regierung für Mk ae/tel aicbt 
das Meine terbnmdit haben (S.lldte &} aad niehti itl alaer Regiaraa« 
laahrxiHMiiatiMn ab pcnOabche Uneigeaaataiikaii, |ub ao OMbr da daa 
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eigentliche Ilegierou uicht bezuhit wird (S. weiter unten}. Daher ist 
es für Aristukratien sogar eine Klugheitsregel, freigebig gegea das 
Volle aus eigeaen Millelo zu seyo. 

c} «Der Unwille des Volks wird am leichlesteii dadurch erregt, 
wenn es glaubt, dass die Obrigkeiteo sicli voin gemeinen Gnte be- 
reichern". Aristotehs V. 8. 

Die Grösse der Abgaben in eiaefn freien Staate ist das sicherste 
Zeichu) seiner Cullur , es sti deuu dub^ bio die Folge eiuer tiefeot 
VerscbQldnng seytia, aber attcb eine tolelie .bl am bei hoher Killur 
mdglicb. 'Kicfat dass die Anfbringung der Abgeben sarCnItor anspornte, 
Modero ca bedarf keioef Abgaben, wo es noeh keinem Släali^Aaslallea' 
und keines poli£ei)ipiiea SchttUes für die CuUur bedarf nnd WO ik% 
noch jeder mehr oder weniger selbst schlitzen und helfen muss. 

Unser heutiges B»%^/-Wescn ist eine Erfindung des Miatraueus 
aod des neuen Reprisentatif-Systems. 

Bfldlieh in' Seireff inMfMtfdlefi Oi^ientiiseB 

1) die Sorge für den Eintritt der fUf den BieilSt [Hlicfatigr 
oder fähige gewordenen jungen Leute oder Jünglinge in das Heer, 
SO wie die Entlassung der Dienstunfähigen; 

^3 die Leitung und BcauCsichtigUQg der militairischen , in* 
•onderbeil der taclisehea Uebungen und der damit IttVerbnidang 
stehenden Erziebmigs^Aiistaften; nämentlidi eleben alle gyninasti* 
adien Uebungen and ErsiebuqgftnAnstalten nfiher oder entferBKer 
mit der Erziehung für den WafTeodienst in Berührung; 

3) tHe Handhabung der gesammten militairischen Disciplm, 
welche üljrigens stets ein getreuer Reflex der Moralität des Volkes 
seyn wird und auch auf das engste mit der geringeren odet 
ToUkommneren Organisation des Heeres in Verbi«di«ig steht, denn 
eins giebt sich hier durch das andere; * 

4") die Vencendang der militairischen Mächt aninlTHege und 
zur Verttieidigung des Vaterlandes. Die Ernennung des Ober- 
Feldherrn (dem es überlassen bleiben kann, seine Unler-Befehls- 
habcr zu ernennen) , so wie seine Inslruclion. Das Volk hat bei 
diesem wichtigen Rechte der Regierung nichts zu furchten, denq 
Heer ond. Volk sind ja ein und dasseli^e ($. 



252 



• rr) Jn Belteff des gesammte» Civil-, Straf- uuU I'rvcets-Hcchtcs. 

Von der Coinpetenz der Regierungen in dieser Hinsicht werden 
wir in eioem besonderen AbscIiniUc (iV) handeln, absonderlich 
wenn 6as Medhi tkier Ntdi- oad ForlhttUe durch iNUMlrilckUelie 
Chril- und StTtUOeaelZB b^arf. Der sonstiges Antbell fln der 
Gerecbtigkeitspflege ergiebt sich bereits aus §. Die Staats- 
Gewalt schaßt das Recht und die Regieruugs-CiLwaU isl Inn- nur 
VoNziehei-in^y Wie weit die pofizetlirhen Befugnisse der Re- 
glerungs-Gewall zum Schulze der ehelichen und häuslichen Ver- 
hältnisse, der Arbeit, des Besitzes, des Eigen Lhums und Genus$«| 
desselben , der Vererbung nnd ganz insonderheit des allgemeinen 
tttglicfaen Verkehres gehen, wird ebenwohl der nScbste AbscbnittlV 
zeigen. Uebrigens ist es nam^ntliGh das vierte Element (der 
Verkehr), worauf sich vorzugsweise die sogenannte CuUiir^ und 
Beförderunjfi-L*o(riei i^ezi^btl^j.. 

a) Die Staats - und liegierungs-Ge^^ alt, insoweit sie auf das Civil- 
Kecht gerichtet ist^ CitU-Gewalt zu aciiiien^ wie Zavhariue 1. c. IV. 
Bd. 23; will, scheint anr naoOtlDg add aadt- der Frazii fremd. 
, De« Civil*- aad SlraMecbt wird^ttbrigeas eben so rgot die Spo^ea der 
Verfassung an si^ trigea wie nagelRshrt die Verfastang dia S|iaf«a 
des Civil-Rechtes. 

Das Rechtfinden gehört deshalb weder zur Regierung noch zur 
Verwaltung, vf^W es eigentlich nur darin besteht, dass die Hechtsfiiiiltr 
blos die von den Gerichts-Vorstäoden ihnen vorgelegten Fragen bejahen 
oder verneinen^ ferner weil es die Elemente der bürgerlichm Gesell- 
schaft (§. 6—17) berührt, und deshalb auch nur des befähigten Ge- 
nosiea dar bUrgerlicHe» GeselisefaafI als uthken säkoanat, dato sie 
if9ä . die • Bneagcr dasfalüe». Weiler - aalaa. 

Dem Staate oder der Regierung kommt es aber la, die Ceriekit 
zusammen zu berufen, zu leiten und die Erkenntnisse zu beschützen 
und zu vollziehen. Das Svhnffev~Km\ ist daher auch zugleich ein 
bürgerliches Amt, das Vorfiilzei -Awt aber ein t^taals oder RegierUQgs- 
,4int und der Gerichis-Organismus ein ^laaU-Orgamsnim. 

b} Dahin gehört also 'lasooderbeit^dre Gewerbs- Industrie - und 

Handels-Polizei, das j?o//wesen insoweif es auch als polizeiliches Y'ör- 
derungs-Mittel unirewendel wird, dos If/Vnrwesen, das ^Vusser-Slrasscn- 
und Brücken-^\ cscn , auch die V erwaltung der Forate , als Liefer ante n 
eines uneutbehrliclien Lehens-Bedürfnisses , so wie noch viele andere 
Anstalten, die alle der Cullur und dem Verkehre dienen aad fttrdeifich 
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sind, z. B. dis öffeotlichc Postwesen, Bsoken, Credit-Awlallea etc^ 
die Aufsicht über den Kaieader, Maase und Gewichte ek. 

Die Polizei im engeren Sinne, im Ges:ensatz zur blossen Verwaltung 
und Leitung der Civil- uud älraf-(ieiichte und des Rechtes, ist also 
derjenige Theil der ]l«|giiniiiift*Tiiäligkeit, w«]cl« tioh wf dieMoftwi^ 
der Elmtnie der btirgerlickm^^fMeUft m «^fitfro Siw oder d^ 
Keroft dei Staatei (§. 6—17.} bezieht» elso mit Ausschluss der Ker* 
waUußg der vier Organismen so wie der Verhältnisse mit dem Aus- 
lande. Sie erstreckt sich daher auf alle vier Doppel-Elemente durch 
EdiaituDg , Sih€U eod.F4rd«fuiig, jedocli Qhoe dat feete.ftittbti eeibil 
m bertibreti. 

Da man bei uns lange nicht gewus^l hat, wie man die Polizei 
"definireu unU begrenzen soH, so ist vielleicht mit dieser unserer Defi- 
. Biiiiw . ein, Scbrilt ZW' Ltaiif dieser frage gellm 



Ai BMr^der Staat»- und Jl«f itr««f«-li«i»Mfi Mito.. 

Wir* haben «ei Bwtr oben acte gmgt, itass die SMs^ 
Gewalt sa g«l wie die Regiarangs-OewaH-fliren efganea Mbal» 

erhallongstrieb hätten, so dass man stdr denn fdglich auf dfeaeii 
verlassen kann. Wir glauben jedoch, dass dieser Trieb hier noch 
ganz insonderheit als eine P/lichi hervorzuheben und einzuschäriea 
iat» so dass also die Staats-Gewalt so gut wie die Regiernngs- 
GeiRaH aieh bei ihrer Conpalei» behaupten aölteii und mOflsen 
(§. 101 Ko;53,^wabei frailioh dia Staats- und Ragienuigarform 
an£ das engste mA der Staate^ nnd Regierungs-Gawait in Weefaiel^ 
Wirkung stehen und wir denn deshalb weiter unten noch einmal 
davon werden reden müssen. Hier also nur in so weit, ;ils es 
sich um die Erhaltung der «S(aa/#- insonderheit aber der Hegierimga- 
OewaU handelt. £in Staat ohne feste Regierung ist gezeigter«»» 
auttsen ein Kßapaf obna M^fi mA Spracbe; eine inde'ieWniligia 
Ragidmpg lHiti:daher die P/IM^' im Intcreiae des Slaato^ isioU 
niobt aileitt . ikti . Üirar Fonii ^ anadern ■ aueb > bei ibaeit Oanpetenn 
au behaupten, wie sie von. uns oben geschildert worden ist, denn 
eine Regierung, die dies nicht thäte, die sich seibsl keine Festig- 
keit uod Daner. zutrauen wollte, sich selbst dabei zu erhalten 
und 7M behaupten gar nicht eindnal die Mühe gäbe, könnte auch 
miittögUch den nöibigen £ifer fUr die Erfüllung ihrer FfficMeii 
babca und nfisste sonacb nach Innen und nach Aussen das 
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iptet« MifAlraaMi' cmgeM, ^fannit d»«r die Rahe «mI -SUshciMI 
des gansen BUBfeB gefShrdeni), ja lelne solehe Gesfnimiig wire 
fast fGhlininier ali ein Bürgerkrieg, denn dieser ul denn dock nur 

ein gegenwärtiges Uebel, an dessen Beseitigung beide Theile oder 
die Kämpfenden arbeiten, während eine Regierung, die sich selbst 
nicht würdig hielte, sich zu behaupten, die an ihre eigene Dauer 
]|idU glaubte, miUua in ihre eigene Zukunft kein Vertrauen hä^ta^ 
aomcb iiaftUlg wtffei- elwos- Gut die Zuksefl dee Staate m tkaSj 
das grOsste aller Uebel für einen Slanl üt, indem es «lle ThffUgi«- 
keilen stocken qiackt imd in nispenso kSltb)« /.Eine solche Re^ 
gierung mOsste also unversüglich gestürzt werden und die Ge- 
schichte lehrt uns ;iuch, dass überall die Männer, die eine solche 
unfähige und gelahrliche Regierung stürzten und das Regierungs- 
Ruder selbst ergrilTen, wenn sie später auch ihre Gewalt miss- 
brauchten, dennoch für den AiigfenUtck als Retter und Wohllhttter 
hflprilast wuüdeiieJli ganz insotodeihetti irenn gerade und adsser«- 
dem der 6ta«l van Jitnaii «nd-Anaseii badrängt, in*ecen Mngekl 
und Gefahren zu begegnen war. Eine jede anerkannte und sich 
getreuer Pflichterfüllung bewusste Regierung hat daher auch ganz 
insonderheit diejenigen als Staats- und Hochverrather zu ver- 
folgen, welche nur aua Kelbstsüahlifen Motiven an ihrem Sturze 
arbtitan,iftHf derinndaren Seito mnsa/ond-saU sie. afeh aber «OKfi 
knlen^ sich Uberdio Staaia*rGewalt erheben xn .wetfen, oder gut 
Mk ab Selbaliiweck an betnehten, dena daim alelh 8fe> sieb der 
Staats-Gewalt feindlich gegenüber und bereitet so den Bürger* 
krieg vor. In diesen wenigen Regeln liegt die ganze MakrobiüUk 
aller Regierungen, von der wir übrigens weiter unten hei der 
Verfassungskunst noch einaMd reden werden. Mehrere Staaten 
das Allertbimp hatten cigenfft nad beaendave Anatnlten md \oe* 
kehrungan» ■ im d^^lsMe» .Uebeln Ihetis irombaogeay tbeiiai 
wenn man bereils daran littf ihneii wieder abnnhalfen. So «or 
z. B. die Griechen den Oslracismus d) und die Ernennung der 
Aesymneten; bei den Römern die Einsetzung von Dictatoren; 
fhe Carthager das hohe Staatstribunal der hundert Männer, ab 
ausserordesltiche Behörde suv £rhaltung dar Ri^Mittik gega» 
Usrnryotfon* . ! 
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e) Aiif dieser Selbsterhalloßg's-Pflicht der fte^ieraog beruht nocli 
cUvas anderes, \v8s die neoefft) Revolulionsseit sehr iDg^focblen hat, 
dessen i>kU aber die Kevoluliooairs »elbsl wieder schuldig gemacht haben 
lud waa denn aoiiach «iir »otkwendijies Ueb§l xu aeya sch^ii^t, oMmUcl^ 
te Biaflfaa, wtlclMi iiM SifiinNv MweadHi aoU ra4 im»»« 4aa0 
u den NMlibar-Stactaa .f|ei«k«r KnUgeri« nod gleich^ Mttmmrimng 
Jtma» fMs «ntfegeo geaelsto Verfaarongs- ond Regierungs-Fonn- avf« 
komme; wir fioden daher auch Damentlich bei den Griecben dittav 
Eiamischunps-Recht unaufhörlich in Thfififfkeit. Die AlhenicDser suchten 
überall ihrer ^ er^assongs - und Regierungs-i^orm Eaigann- zu vcrschaffea 
und die Sparianer der ihrigen, daher sagt denn auch AnUoteies V. 10: 
j,Eine andere Ursaciie zum Untergänge der monarchiH'beu, wie jeder 
nnderen Regierungs-Foraiy könnt too Anssea kari wenn nämlich ein 
Staat tos entgegen gaaetitar VarÜMtung io dar Mhe aad zugleich 
nlehtiger ist^. Naiarlicb ut hiar davon noch oieht die Reda, wie ge- 
fiihrlich es fttr einen kleinen Frei-Staat ist, wenn sich in feiaer FUhe eil 
Bank darcb einen Eroberer bildet ond ihn gMnslieh su vemicblen droht 

Zur Abwehr gegen verderbliche Beschlüsse der Slaats-Gewalt be- 
sessen die etruskischeu und römischen Magialrate ein religiöses AliUel, 
das mit dem Saiken der Religiosität verloren gieng, nämlich den Ka- 
lender und die Auspizien. 

b} Man denke hier aa. dit. fcinfigen Mnister-Wechael naserer Tage 
in den FeprSsfotatir-Staalen. Es sind dies, der Sache nach, wirklicb^ 
Regier !H)(rs-WechseI, wurzelnd in dem laiinenhfiffen Wechsel der Ge- 
sinnungen der Kammern, welche wiederum durch die oft wiederkehrenden 
Waitiea noch veniifchrt werden. Kein Minister ist sonach Uber dre Daaer 
einer Widü-Periode hinaun beme^i AoUes und seiner Wirkaamkeii gewi&s, 
aorgt daher nur llttr daa Bedarlhias daa hetttigen Tagea and sieb aelba^ 
wird ahar aalten elwaa ontemehnen, waa arkl in der Znkanfl rdifen 
h«uL Wie aber bei jeiani toMan'Hilrtalai^Weflhaal^ Maalitey BMidaH 
|K»ra«li «nd die Bezi^n^if um» AüriMila-JiMiMn» aiockan» iH. «aM 

jedermßnn bekannt. 

Eine Begiernni^, die sodann nicht im Stande ist, ihre völker- 
rechtliehen Verpflichluagen bei ihren Unterthanen stets zar Anerkennung 
SU bringeu, hi auch ausser ^aod^ ferner mit dem Auslande in (riedtickem 
Yeiliebr zu bleibeip. 

Daa Aualaad nag sulalst gar nicht mehr mit 'ihr nnterhandeli^ 
bricht den dfploaiitiacheil Veitehr ab und da» ist Ichoa halber Krieg« 

c) Wir erinnern an Napoleon nnd seinen NelTeo. Die Griechen 
nannten bekanntlich, aus Eifersudit ^iiif ihre 8taat.s-GewaU, diese ilire 
WohllhÄler und Retter, wenn sie über den gefahrlichen Zeitpunkt iiiii- 
aM, ebne förmliche Waiil, ihre Functionen fortsetilen, lyranimtu 
IHaa«! Tyrannen verdankte aber Griechenlafid aeioe acbönsteo Bauwerke 
QDd nntar den aiaban Waiaaii Grieehenlandi waren o^ohrera Tyrannen« 
Aristoteles muss eine aigenn Toratellong von hnrser nnd langer Seit 
«•habt haben, daftn er aagt III; ^Ufo llägkrmgan dar Tyrannni 
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liüten ^ nur kurz« Zeil gedauert; die küt%§»ie ^^Maigcm 
SUcyoD gewesen, nämlich hundert Jakte*. ■■■} 

d} In Betreff dieses Ostracismusses , den unsere Hoderneo sebr 
natürlich fflr einen abscheiiürheD Missbraach der griechischen Demokra- 
tien ausfre^rlinet n hubeii, sagt Monte^qvieu XXVI. 17. sehr richtig: 
„Wir dürften nnlit nach unserem Gefühle etwas tadeln wollen, was 
die Alten gut geheissen^. Genug, dass der Ostracismus nur in einer 
Demokratie der tierten Stufe' solSssig war. , 

f -Die gemunfscheii Völker Ihateo^dis gmie 'IßegeaHieft; rie ge-^ 
ililteteii Jeden Reiofceo, lich sogar Moe >ei|^oe -lliKliir^lfuflht -M vei^ 
schelTeo (S. oben $. 64.} uod die PoI|e wtr^ die Bnlst4iinig dtii 
Peadal-SyateiM'elo. : ■. 

■ - . ' 

b) Vo» der zkufenweit wii^dmendm Mwkt^ Ausdehnung und 
Memsim der ö^mUMim odltr 5laott- und ' BegterungB-GewnU und 

wie dUese' e^mmeKi stüf^weis einander' »&her H^lekmf ifach Mat»' 

gäbe der vier Cicilisatious^ Stufen. . . 

Die Mumme BtsfiRg^nisie ' 04er' ttterl^ die Competenx 

der Öffentlichen oder Staats- und Re^'enmgs-Gevvalt , welche in 
einem (jegebcncn Staate sowohl der l^lrijontiit des Volkes wie der 
Regierung zukoüurit, h^ngt atta;ganz von der CuUur» und Civi««- 
lisatioii»*iSf/t%f% des Volkes ab; m' welchem der Staat gehört und 
t^8. xeigt sicli geräde ersi i^epht ^eottjch und handgreiflich d«^ 
Üeberge\vjM>t; der '^4^ noeh ll)>er di« 

Mq^riiät der V^lkS'i'VeTsmiilliligwi^ ($. lOI)* ^ niedriger 
Cultur- und Civilisation eines Volkes sind, desto kleiner ist auch 
die Summe jener Gewalten, und je höher, desto umfänglicher 
und allmächtiger, denn je niedriger der Mensch noch auf der 
Stufenleiter der Cultur und CiviUsation steht und je weniger Ee- 

dürfmm f|r sqnacii hai, je^'u^begrmief V '^!^^ »we, 

liehe Freiheitsliebe und sie duldet auf der niedrigsten Stufe gar 

keine geselligen und pOüHsdbeti ISchränIcen ' ntid Sauden; mögen 

diese aua sifii einer Majorität oder einer lugieiuno s-G rwalt aus- 
gehen; je höher dagegen der Mensch auf der Sluleoieiter der 
Cultur und Civilisation steht, und je mehr Bedürfnisse er in 
beiderlei Hinsicht hal| je beschränkter und begrenzter ist huch 

«dn .pevsönKcliAr. «prilhcbffr Umdiihäiigigkette -y^nlßr ^i^eiheiissiim. 



257 

and er ist sonach fMiig and wfllE^, die grdsste Beschrlnkangr 
Seiner persdnliehen Preilieit zo ertragen , komme diese von der 

Majorität seiner Genossen oder von einer entsprechenden Re- 
gierungs-Gevvall hcra"). So paradox es duher auch klingen mag, 
SO ist es doch eine seither blos verkannte Wahrheit, dass mit der 
von nnten berauf steigenden Staats-Gewalt auch immer die Regie- 
mngs-Gewali ausgedehnter und mächtiger wird und sich keines* 
weges etwa in eniem umgeliehrlen Proportions^Verhlltnisse zur 
Staats-Gewftlt verhfilt, so dass etwa bei einer sehr Inxm Staats* 
Gewalt desto mehr Regicrungs-Gewall hervortrete und bei einer 
sehr energischen Slaats-Gewalt desto weniger Regierungs-Ge- 
walt b}. Es ist dies eine ganz falsche Annahme und, in so weit 
mnn sie in unseren Tagen zu einem Yerfassangs-Princip hat er- 
heben wollen y nur einender vielen politischen KrankheitsSusse- 
rangen unseres Zeitalters c}. Es folgt daraus z. B. nur die eine 
wichtige Wahrheit, dass gewisse Gesetze, wozu eine Regierung 
nicht coiupcleiil ist, deshalb noch mclit von einer Volks-Rcprä- 
senlation erlisscn werden können, weil diese allmächtig sey, 
sondern die Begrenzung ihrer Vollmacht etc. , besteht eben in der 
' Cultur und Civilisations-Stufe des Volkes so dass denn auch 
noch zu allen Zeiten diejenigen Neuerer, welche etwas dieser 
concreten Cultur und Civilisations-Stofe widersprechendes' durch- 
zusetzen suchten und wirklich durchsetzten, und zwar entweder 
durch Ueberraschung, Ueberrcdung oder Schmeichelei etc. zuletzt 
gehasst und verflucht worden sind. 

Diese Gradation, dieser Climax der oflenth'chen oder Staats - 
und Regierungs^ Gewalt von der untersten Stufe bis zu der 
höchsten greift sodann auch Platz für die vier Lebensalter eines 
Jeden Volkes, die, wie wir schon mehrfach gezeigt haben, für ' 
jedes Yolk in der Zeit das sind, was die vier Henschenstufen im 
Räume. Rei einem Volke, welches die Anlage zu der höchsten 
Cultur und Civilisation in sich trägt, wird daher in seinem Kindes- 
alter die Staats- und Regiere np^s-Gcwalt um das Vierfache laxer 
seyn, als in seinem Mannesalter, mit anderen Worten , Staats- 
und Regiemngs-Gewalt steigen und vermehren sich mit steigender 
Coltur und Civilisation eines Jeden einzehien Volkes, so weit es 
dazu die Befiibigung Uberhaupt in sich trägt, denn, mit dem 

17 
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Steigeil der Cullur und Civilisattoii oompUdren «sh die L^exa^ 
Verbillmsse inmier mimiiigfaltigef und [e mehr diee der Fell 
|e melir isl aedi luniclist die ThlligheH der Regleriing in An- 
spruch genommen, welche ipso facto eine ausgedehntere Gewalt 
voraussetzt und die sich sonach abermals oiino rollen ausdrücklichen 
Vertrag von selbst heranbildet oder herausstellt; während sich 
auf der anderen Seite das Interesse für den ganzen Staat bei den 
fiiDzelaen nolbwendig steigen, indem jeder einsiehti weldie höbe 
Bedettlang derielbe för ihn bat und diese«. lebhafte Interesse ial es, 
was man abermals Patriolismus nennt «). Zur Rechtfertigung des Ge- 
sagten w«rilen vir dies min an den einzelnen Stufen näher zeigen. 

Je mehr ein Volk, beziehungsweise eine Slaals-Gesellschafl 
desselben, Zweck und Ziel seines Lübens in der grösstmöglichsten 
intensivsten Gegenseitigkeit, GeseliiKlveil und Vcreinigmig zu einem 
sittlichen Gaazeü findet, je mehr müsätiu die Rechte der Eiiizeioeii oder 
ihre Privaffirelheit bescbrioirt seyn ond werden; diber die Erschcioung, 
diü der Biniela» in einem soldien Staate , wenn er betonden demo-» 
cratisch regiert wird, persönlich am inCreiesten d, b. den meiatea 
Beschränkungen onterworfen ist und am wenigsten selbstständig hin- 
sichtlich seiner privatrechtlichen Befugnisse ist. Dies hat denn auch 
bereitä Montesquieu sehr gut eingesehen, nur dnss ihn sein ganzes 
System daran hinderte, den eigenllicheo. und lelzteo Grund davon au- 
£ugebeiij so sagt er XI. 3: ^Die Freiheit der Einzelneu im lunern und 
die tfussere Unabhängigkeit des Staates seyen gans verschiedene Dinge*', 
and C^. 4 : ^In der wahren Demokratie sei keine pertMehe Freiheit 
diese finde sich nnr in der germaaisoben Monarchie", was freilich 
richtiger so hitle ansgeMckt werden soUea: Der persönliche Freiheits- 
Sinn der Germanen sei noch zu gross, um eine wahre Dfmokrofie za 
bilden; sodann bemerkt er XII. 1. noch einmal, „Der Bürger könne in 
( iner freien Verfassung unfrei sein und umgekei»rt frei bei einer unfreien 
Ytiria;b;äung" , wie wir dies weiter unten sub C. naher i&eigeu wurden. 

Genug also, die öffentliche Gewalt und zwar Staala- und Regie- 
rnnga-Oewalt ateigeo mit der Civilisation und den vier Stufen der 
Slaata- und Regternnya-Form ond dies bat Mtmiuquieu IB. i oad 3 
etwas dunkel das Princip der Regieraagen genannt. Uebrigens sehe man 
Vollyraff, Systeme I. c. I. §. 11 — 14, wo derselbe bereits die mehr oder 
wtnitrer innige Staals-Verbindunj^ !t'f!ip:liHi von dem Freiheils-Smn und 
Begriff der Völker abhängig erklarte. In einem anderen Sinne redet 
Montesquieu XI, 2. von der Verschiedenheit des Begriffs der Freiheit. 
Auch sehe man oouh IUI. 11. wo suis locis der Grad der Sitllichkiiil 
der ainaeloea Stufen geschildert wurde und Zaekariae i. e. IL S. 154. 
Sollte dies noch immer nicht ganz mstündUeh seyn^ ao dürfte dies derFeU 
seyn, ween aran diese steetlicbe Stnfenleilerder vier Sn^e-mdCnltor^talaB 
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mit den vier rdlkerrechtUchen Verbindang-en vergleicht, wovon erst 
weiter unten §. 251. 265. 266. 268. ex professo die iiede seio kann. 
Die Wilden lebeo noch gaoz auf vütkerrechllicben Kriegs- uud Friedens- 
Fuss, d. b. es existirt fUr sie gar kein staatliches Baod \ die nomadischen 
Bordm sied blote SloalMi-MNfe, deen lie konen nad kafui anttia* 
ander, ww m ihn«a beKalit. Dm tfaMtUcbe Baad $eM$kafte» CulUar^ 
Völker gleicht deo Bundesstaaten; ond allerersi dto AoeAcirifmriMi 
Vötkflr dar vierte» Slofe bildeten woArr SUmtin* 

Ii) Em steht also der paradoxe Salz gegeo alten Widmpmch feal, 
je weniger Gewalt die GeseUsehaft and die Regierang Aber den Binseliien 

bat) je laxer ist das politische Band und Je weniger ist eine wahrhaft 
politische Gesellschaft vorhanden. Ja, wenn man auch einer Regierung 

ausserordenllirber Weise mehr Gewalt beilegen wollte , als sie in con- 
creto hat und haijen darf, dies die Gesellsiliaft denaoth nicht auf eine 
höhere Civilisation^^-Stufe hianfsi lu inilien würde, soodero nur anheU- 
briugtiüde Folgeu habeu küuiile und müsate. 

c} Wie scfion gesagt, verwechselte die frnnzögische Revolution 
die persönliche Freilieit derEiozelneu mit der politischen Unabhäng^i^kcit 
nach Aussen und glaubte, beide g^ingen Haud in Hand. Dem i>t ;il}er 
nicht so. Herrschte in England, weiches seit Montesquieu alle Liberalen 
alata vor Aogen hatten nnd noeh haben, nicht eine reiche nnd ener^ 
giache Arisiciwalie, so würde England nach Au$m dareha« «cht so 
nnabbtagig seyn, wie es dies, durch seine insularische Lage noc|i he- 
» sonders iMgOni tigt, ist. Ebenso nahm Frankreich erst eine unabhängige 
Stellung' g-eo'en das Ausland wieder ein, nachdem Napoleon die von der 
Revolution gepreflig-fe Gleichheit und Freiheit, so viel als nötbig, wieder 
in Banden gelegt hatie. Dasselbe gilt von seinem r*ieffen. 

d) Diese GreOBO der Staals-Gewalt ist nur a. B. bei uns sehr 
leicht zo erkennen; man darf nur darnach fragen wcg^en welcher Dinope 
oder Verhältnisse in den Landes-Gemeinden, grossen Rathen, ßürgcr- 
Convenlen und Stande-Versammlang-en die Mehrheit der SHmmen nicht 
entscheidet f sondern Unanimität erheischt wird, die politische tiesell- 
scbaft selbst also keine Gewalt mehr hat, so dass denn anch Ae Ein- 
Athrnng des Ubenm wlo bei den Polen nichts anderes war, als die 
AaHösung dieses Staats von Innen herans nnd doch gbabten viele dieser 
Polen gerade damit zu beweisen, dass Polen eine freie Republik sey. 
Die Kaiserin Calharina U. kannte aber die Wirkung des Übermn veto 
besser als sie. 

Hier kann und muss es denn auch schon gesagt werden, dass die 
blose demokratische Form noch keinen Beweis dafür abgiebt, dass auch 
eine wirkliche Demokratie vorhanden sey, denn diese ist etwas durch- 
nna Inneres, Horafischea nnd nnr möglich, wo alle Binaefaie willig 
und ohne Opfer sich für das Ganse hingeben. Wer es daher noch nicht 
wissen sollte, für den sey es gesagt, dass wenigstens bis zum Jahr 
1798 in den sechs s. g. demokratischen Schweizer-Cantonen der Satz 
lest stand» dasa wenn die Landes*Gemeiade durch einen Beschiuss die 

17* 
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Privat-Rechte eines Emrdoen verlelste, sie e» sielrgefiUiMi Iftg^en Jttusstef 
deshalb vor GerKlit beiaugt la werden. 

Auch der Begriff des Nothrechtes ist uach den vier Stufen ver- 
ichiedeo. , Die vierte Stufe erkannte Vieles schon fUr ein Nothrecbt an, 
wovon ito drille aooh läebU wiswn will und was bei der »weiten gans 
anattsfttbrbar wflre; ja men kenn geradesa sagen, es hebe anf der vierten 
Stafe gar kein Staats-Nothrecht gegeben, denn man redet von diesem 
und statuirt ein solches überall nur, woSlaaU* und Aegiemogs-Gewalt 
objectiv bcscliränkl und begrenzt sind. 

Das möclile also aüeret^t der eigentliche Esprit des lois scyn, 
wenn man nachweist, n;h ii w eichen Griindsiilzen die Gesetze und Ver- 
ordnungen der StaaU - und Kcgieruogs-Gewall sich bei jedem einzelnen 
Volke an richten haben, baaptriSchlieh «to die Compelena beider aafhOrt 

e} Die Slaats-Gesellschaften räumen alsu der Majorität uud ihren 
Regierungen überall nur so 'viel Gewalt ein, als ihr Freibeits-Sinn an 
ertragen vermag, oder sie regiert seyn wollen, den Rest behatten sie 
für sich, d. h. in so weit wollen sich die Buuebien selbst regieren 
und Yerbitten sich die Einmischung der STajoritüt und der Regierungen, 
nnd diesen Rest nennt man die rrival-Freiheit. Hier kömmt denn auch 
noch einmal die Fraf^P hinsichtlich der Bcstevrung in Betracht; die 
Sleuren '^t:\\tn namiuh genau parallel dem persönlichen Freiheifssinn der 
Einzeloeu, je grosser dieser, je weniger Steuern, oder doch desto 
geringer die Neigung dergleichen sa beaahlen; je bescfarinhtef dtestr 
persdnliehe Freikeitssinn der Bioseinen,* fe mehr Bereitwilligkeit xnr - 
Steuer-Zablang und desto mehr Steaera, woher es denn auch kam, - 
dass in den Repnblikea der Völker der vierten Stufe das ^t/sscArei6eii 
der Stenern eine, fast ganz den Regierungen iiberlassene Sache wap, 
die denn freilich auch darüber Rechnung oblegen mussten. Da nun aber 
mit dem Freiheitssinn Cultur, Civilisation, so wie Staats- und Regieruags- 
Gewalt ganz parallel oder aus ihm hervorgehen, so kann man aoch 
eben so gut sagen: Mit den Stufen aller dieser Dinge steigen auch die 
Abgaben. Jlfon/es^ute« 3UII. 12. mochte vielleicbt gaoz dasselbe im 
Sinne haben, spricht sieb aber darüber durchaus auf eine unrichtige 
Weise aus, indem er die Regel aufstellt, dass die Steuern mit der 
Freiheit sfei^^en und fallen milsstcn. Er versieht hier nämlich unter der 
Freiheit die Freiheit von einem Herrn, Froberor und dgi., denn ein 
solcher muss allerdings häufig bei der Aullage neuer Steuern weit be- 
hutsamer zu Werke geheu als die Regierungen eines freien Volkes. 
Man iebe ttbrigena bereits oben $.113. 

Dass auf jeder Stufe die relative Regiemngsgewalt nMrantehi 
werden kann, ergiebt sich schon aus dem Bisherigen. 

Endlich hat auch die Annahme ,einer hdheren Religion eine aus- 
gedehntere Regierungs-Gewalt aar Folge, wenn sie sogleich hdhere 
Cultur-Bedürfnisse schallt. 
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ir) ran dem gänzlic hen Man ff ei »Her Sffentlhke^ oder StMit§- und 
Beghnmfft'GewuU a^f üw ertttn Stuft oder bti den irUdem, 

S. Ii8. 

Da voD alle dem, was seither als Fundamenl und Gegenstand 
der Slaals- und Regieniogs^ewatt besprochen worden ist, bei 
den noch (ranz cuUurlosen, blos conjugalen, noch völlig unpo- 
litischen, onorganisirten und noch ganz rechtlosen Wilden noch 

gar nicliU voi kommt, so ist auch von einer Sfaa/s~ und Retfie- 
rutiyx^Gewalt bei ihnen noch keine Rede; es hat der Vater einer 
wilden Familie zwar eine välerhche Gewalt ül)er Frau und Kinder, 
die sich aber in einer noch so ganz thierischen Rohheit 
kund giebt, dass er noch nicht einmal ähnliche Sorgen und 
Pflichten wie der Vater einer Nomaden^Familie hat, indem sich 
Weib und Kfnder so<rar ihre Nahrung selbst snehen müssen ; die 
väterliche Gewalt äussert sich nur in Misshaiicllungen, wenn anders 
dieses Wort nicht am unrechten Plat7,e steht , da in den Augen 
ciues wirklichen Wilden vieles naturhche Handlung ist, was schon 
dem Nomaden als l//<jthandlung erscheint 

Auch in Beziehung auf die t^ierie Classe der Wilden, nSmlich 
die eigentlichen Neger ^ ist schon oben, bemerkt worden, dass 
nicht blos deren HMuiitlinge, sondern auch die VSter selbst ihre 
Weiber und Kinder wie Jagdlhierc und Sachen behandeln und 
verkaufen und der Werth der Freiheit und des Lebens dieser 
Wilden in ihren Augen moralisch eben so gering ist, wie ihre 
ganze £xistenz noch mehr eine thierische als menschliche ist, 
denn der Wilde ist dusserlich eben so frei als das wilde Thier, 
hasst und scheut jede Art geselliger Banden und Ge«ralten und 
kann deshalb auch nie für eine höhere Civilisalion erzogen 
werden. 

ß) FiM der kalben öffentlichen oder StaaU" und Reghrungi-Oewatt 

bei den f'dikem der x wetten Stufe, 

§. 119. 

£s ergiobt sich von selbst, dass, wo 3ie Cullur, die Civi- 
Usatiou und die politische Organisation durchweg noch den Cha- 
rakter der aMheii m sich tragen, so dass inaerlich und äusserlich 



2Ö2 

iene Mdaffheit homehl, die es möglidi macht) das» neb solche 
Nomadcn-Hordeii mit einem Male aafldsen kOoiieii, nolbwendfg 
aticb die OffenlUdie Gewalt diesen Charakter tragen nnd annehmen 
ninss nnd sonach denn auch die Staats - und Regicrungs-Gewalt 
denselben zu theilen hat. Bei der laxen V erbindung, welche die 
Einzdnen in Horden zusammenhält, so dass der Einzelne in jedem 
Augenblick mit seiner Familie und setner gan%en Habe sich von 
ihr trennen und fliehen kann^ hat zunSchsl die Mqforiiäi, als das 
Ollidelle Organ der Staats-Gewalt, kaum eine Gewalt fiber den 
Einzelnen, es steht in seiner Willktihr, sich ihr zn vnterwerfen 
oder nicht, während der scsshaftc Mensch schon gezwungen ist, 
sicli ihre Herrschaft sfefallen zu lassen, weil bei weitem festere 
Bande ihn an den Boden fesseln ; genug, eben so schlaff wie alle 
vier Organismen bei diesen IVomadea sindi ist es ancb die Staats- 
Gewalt«}. 

Wie whr sodann bei den Regiemngs-Formen noch sehen 
werden, herrscht bei den Nomaden durchgängig die monarehi$ehe 
Form auf ihrer niedrigsten Enlwickelungs-Stufe, d. h. dass ihre 
Obrigkeiten eben nur in fac fischen Häuptlingen bestehen, die 
eben nur so viel Gewalt über ihre Genossen ausüben, als Talent 
nnd Ansehen oder persönliche Autorität über solche Nomaden zu 
erlangen fähig sind. Die Ac^j^un^a-Gewalt, und selbst der 
Kriegs-Befehl , besteht daher in einem blosen Leiten durch Bei- 
spiel, Ueberlcgenheit und Ueberredung und der, dieser Art von 
Regierun gs-Gewalt entsprechende Gehorsam ist ein bloses factisches, 
fast unwillkührliches Folgen und Befolgen des Beispieles und 
Rathen der HfiupUin^e. Gefällt das Beispiel des Häuptlings, so 
folgt man ihm. Sind seine üeberredungs-GrUnde wahr und finden 
Beifall , so billigt man sie und seine Maasregeln nnd Iftsst ge- 
schehen was er thut Es erfordert daher allerdings das Regieren 
hier eben so seine besonderen Talente nnd Anlagen, wie auf der 
dritten nnd vierten Stufe, so wie überhaupt alle faetische Re- 
gierungs-Gewalt höhere Talente erheischt, um sich gellend zu 
machen und zu behaupten, als eine Gewalt, die nitiu als ein 
Erbrecht ausübt und welche durch dieses Erbrecht selbst dann 
noch geschützt ist, wenn sie missbraucht werden sollte« Es be^ 
hauplen sich daher avch die HfinpUihge dieser Hörden linr 
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pttbrnsweise Air ihre ganse hebensgeU «ad die 9<g«l dm 
iie nnaofh^Ueh wechselo, 00 diM» maa bei ihnen hMg ver- 
lassene, und somit abgesetzte, Häuptlinge findet. Aof der anderen 

Si'ilo fühlt CS ihnen aber audi nicht daran, denn jedes noch 
iiIlersLK sunde und freie Volk erxeugl auch in seinem Schoose 
diejenigen Talente oder Genies, die gerade zu seiner Regierung 
erforderlich sind, wie wir weiter unten sehen werden. Uebrigens 
habe» die: Nomaden keine sebriiÜichenCiesetsendthIg, weil bei ihnen 
allea Gewobnbeila-Aeoht ist und bleibt Wenn wir bei ihnen 
hier und da abscheuliche Strafarten angewendet finden , die Ons 
zugleich überaus hart erschcuiün, si) im&s man nur uiclil glauben, 
dass sie dies in ihren Augen und von ihrem Slandpuniite aus 
ebenwohl sind, denn aucii der Nomade^ noch ohne alles Interesse 
für eine Zukunft, schätzt sein eigenes Leben wie das seines 
Nächsten so gering, dass ihm verstümmelnde Kdrper* und Todes- 
strafen weit weniger' abscheulich und hart jerscheinen .als uns«}. 
Ueberau wo man daher nomadische Völker scheinbar höher culti- 
Yirt und ctvilisirt findet, so dass sie namentlich einer Regierungrs- 
Gewalt mehr Gehorsam erweisen, als ihnen nach dor bisherigen 
Schilderung cigenthümlieh ist, muss man nie vergessen, dass dies 
einen doppelten Grund hat, der hier noch nicht in Betracht kommt, 
nimlaeh Alterssobwüohe oder VerfiaUitj und dann, dass sie unter 
das Jodi eines höher cnltivirten und dvilisirten Volkes gdangt 
sind, wie nur z. 6. viele mongolische und türkische Völkerschaflen 
unter chinesischer und russischer Ober-Herrschaft, denn diese 
beiden Machte umklammern das Gebiet der mongolischen und 
türkischen Völkerschaften dergestalt, dass diese sich immer nur 
von einer ^ur anderen flüchten können. Endlich darf auch nicht 
übersehen werden, dass der Buddhismus, das Cbristenthum und 
der Islam ihnen liusserlich eine Cnltur und Civilisation zugebracht 
haben, wodurch sie abermals civilisirter erscheinen als sie 
wirklich sinde). 

Dieser Mangel an innerem Zusammenhang und an einer eiffenl- 
lichea Slaals > und Hegi<;ruug8 - Gewalt machl daher ip der Regel 
aUe Nomaden-Horden auch nach Aussen schwach , so dass sie si«b 
eigentlich inuner aur doreh die Flaeht. vertbaldigoa uad ihre Freiheit 
behtapteo. Bios ihre Vereiaigaag aqter das gewaltige Geale eiaet 
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Cyrns, Dscbingiskban oder Timur uod die Aussichl aof UDermessHohe 
Beule, machte fie zu allen Zcifen fiirrlilhar fiir nÜe spsshaflea Völker, 
die nicht gleich ihnen mit ihrer ganzen Habe iliehcn koiiulcn. ^Siebe 
den nächsten §). Aiirli Mouhsquieu XVIII, 14. sagt schon , ,.dass die 
Privat-Freiheit der iSomaden noch zu gross sei um Staateu bilden La 
kUnoea^. lo dieser Prival-Freibeit und der daiwr rttbreDdei Sehlilbeü 
des SlaaU-Yerbaode« , der SlasCs- ond Regierungt-Gcwalt ist deoo 
' auch der »lleinige Grand des Faustrechtes oder der Selbsthttlfe nnd. der 
Blutrache bei ihnen zu suchen. Die GieichgUUigkeit der Gesammtbeit 
für dos Wohl des Einzi-lrien nölhigt diesen, sich selbst zu helfen und 
umgekehrt ist die Privat-P>eiheil oller iMnaelnen der Grund jener Gleich- 
gültiirkLif. S. darüber auch Zacliariae I. c. I. S. 84. und III. S, 141. 
WO er bagt: ,,Mau begegne hei diesen ISomaden der rohesleo Willkür 
der Häuptlinge neben der grüssten Ungebundenheit der EiuseloeB*^. Die 
Hlopllinge misbranclieD aber hierbei nicht etwa ihre getMieh» ÖfEeol** 
liehe oder Begienm^t^f^alt^ sonderD aie thoD nur alle Eiuteloea 
auch thun, sie nehmeoen Racbe» je das gaase Strafrecbt tr8gl hier den 
Piiarai^ter der Rache. 

h) Waront Nomadeo sq gat wie gar keine Civil-GeseUe bedürfen, 
siehe ancb Montesijuieu XVIIL Id. 

c} Es ist daher eine gaus falsche Vorstellung, die auf dem grossen 
Fehler beruht, untere CreRlhls*Wei86 anf thdere Völker tn Ubertragen, 
wenn man nMint, die Nomaden würden deapoHtch regiert, Sie sdbsl 
werden es nicht, nacli ihrer Geftthls- Weise, wohl aber sind sie die 
scbeusslicbsten Despoten, wo sie als Erobere herrschen und die Unter- 
jochten aussaugen, ^vie wir weiter unten stib C. das Weitere sehen 
t werden und dann auch schon im nächsten §. flif^rmit stimrrä! auch Montesquieu 

VI. 9. und 11. Uberein, wenn er sagt: „bei silllithcn N ulkern genügten 
schon kleinere Strafen; sie seyn hier eben so wirksam, wie bei den 
Roben die harten*'. Gerade ein Nomaden-Häuptling ist nichts weniger 
•U ein £ferr Ober seine Genossen, er ist nnr nnd blos ein herror* 
ragender Einzehier. Roheit,, Rache nnd Willkar sind aber kein Despo- 
tismus d. b. HeiTScbaft eines Herrn. Audi eine strenge Regierung^ 
wie sie für verfallene Völker nolbwendig ist und wird, ist kein Despo- 
tismus. Gleichwoiil nennt unser Spracb-Gebrauch alles Despotismus, was 
tftis als Reo^ierlen nicht gefailt. 

Htaai, Ideen etc. II. 39. sagt daher gnnz riciilig: „Der asiatische 
DespoUsnitts findet nur bei Nationen statt, die ihn traget) wollen, die 
seine drückende Schwere minder flBhlen^. 

d} Vli I iliende oder verfallene Völker ertragen zwar eine strenge 
Regierung widerwillig, sie sind aber zu feigy um sieb ihr zu entziehen 
und das ist der knechtische Geist, von welchem Aristoteles III. 14. 
sprieht nnd welchen er den Ai»iaten seiner Zeit vorwirft, n. R. den 
durch die Ferser nnteijoehten arischen und araralischen Völkern, so 
wie den einst herrschenden Persern seihst, die su Arittofeks Zeit VOB 
Ihren Königen mit nomadischer Willkür regiiNi worden. 
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e) So sind nur z. B. bei den Hongoleo Um buddhistisdien Geist- 
liclieo Büitinle, fiicbler uad Aerale ood . niati geiiorcht ifaoeo als 
Priesier». 

$. i20. 

Wie bereits oben gezeigt wurde, bringt es nun bei den 
Eroberer-Nomaden oder der vierten Classe der zweiten Stufo 
(Theil JIvS. 164) eiantal sobon die Qothwendig straigere DisqipUn 
uad dann die YoUendete Brobening 6e\M mit »ich» daa$ die 
(Iross-Chnne und Sidlane bei weitem ausigedebntere Gewalt be- 
aitzen und erlangen, als ihnen zukommt und zokam, ehe diese 
Weide- und Raubhonlen zur Eroberung übergingen, doch ist 
diese Gewalt über die eigenen Genossen durchaus nicht so will- 
iiübrlich, hart und unuinschräBiil, wie man fast allgemein, aber 
irrig, glaubt Der BegpoiimUB dieser Soitaiie im eigmiHekm 
Svwe dies Wortes 9 kommt £Mt nur . gegen die wkfffQeHUH^n 
VnierJeektmvmywBdlmn und Ausübung, ja nicbt er aSleiHi 
sondern jeder cmzelne Genosfe des Eroberer-Volks übt ihn gegen 
die l»üyas aus und es geliöft daher dieser Gegenstand noch gar 
nicht hierher, sondern wird' weiter unten an seinem Platze zur 
Sprache kommen, wir müssen aber seiner hier scUqü gedenken, 
ttm die irrige Meinung zu beseitigen, als treffe dieser mltanische 
Despotismus auch die «i^wiefi Gen»$sen, yielmebr ateUt der. Re-> 
gierung des Snitans biet eine vollkommen proportionirte Staalfr* 
gewalt gegenüber, bestehend aus den allgemeinen Ingredienzien, 
die wir oben als Beslandlheil der Staatsgewalt genunnl haben, 
Alan denke hier nur an die Janitscharen des türkischen Reichs 
und wie es dem letzten Sultan nur desbalb gelingen konnte, diese 
Macht zu stürzen, wett die Janitscharen selbst schon läi^st auf- 
gehört hatten, tapfere Soldaten zu seyn und es seitdem auch 
eigentlich keine türkische Armee mehr giebt. Wie sich Überall 
die Rcgicrungsgewalt über die Staatsgewalt nolhwendig erhebt, 
sobald ein Volk in Vorfall gcriilh fs. weiter unlca sub B), so 
auch bei den Eroberer-Nomaden. Die solchergestalt schon seit 
dem 16. Jahrhundert gestiegene Gewalt der türkischen Sultane 
darf daher abermals nicht als Beweis für die obige irrige Annahme 
vurgebraflht werden a). , . 
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Eadfidi 101 ei imicIi gawe lasonder keil der lahwi, weleher die 
Gewalt der Sallane bedeutend Termehrt, wenn sie auch nicht 
wirkttdie ChaHf^ sind, wie vielmehr aber noch, wenn sie als 

IVaclifülger der ersleii Clialilcn bctratiilet und anctkanut werden, 
wie dies wiederum bei dem türkischen Sultane bisher der Fall 
war, so dass es diese Eig^enscbafl mit ist, welche den Sturz des 
tttrJiiachen Reichs noch einige Zeit hinaushäU. ^ CAa/i/ herrsdit 
er nämKch iU>er aeine Cfenaaen^ kraft des Koraas» fast ebenso 
anumsehränkt wie Uber die Rayasb), was aber in den Augen 
der Moslems selbst wieder kein Despotismus ist, eben weil er 
vom Propheten herrührt, und sie vielmehr slolz darauf sind, den 
CbaHfen desselben zum Herrscher zu haben. Dieser Chalifen-Oe- 
walt geg^enüber, finden wir aber auch sogleich wieder eine Art 
religiöser Staatsgewalt, die den Cbalifen eben so fesselt, wie 
alle Staatsgewalt die Regierungs-CSewalt, ja da* Chaiif ist dadurch 
persönlichen Entbehrungen unterworfen, wie kein anderer So»-> 
Veraitte}. Die Ulemas, oder die islamilische Geistltchheit ist in 
den muhamedanischen Staaten eine , die Regierungs-Gewall bei 
weitein mehr beschränkende Macht, als es je die christliche Geisl- 
lichkeit in den chrisUichen Staaten gewesen isidj; der Islam 
selbst musste ebenwohl erst- verfallen, ehe es dem türkischen 
Sultane in den Sinne kommen konnte , die Zustimmung der 
Clemas zu dem Hatti-Cherif von Gülhane zu erlangen, und doch 
ist er nicht zur Ausführung gekommen«). 

a) Gerade verfallene Völker beliakeB ihrea Stok, wiewohl er sich 
aar aaf Theten der Vorbhren besieht. So die Tttrkea ond so die 
Araber in Marokko. Trotz der Henker-Herrschaft ihres SuUans halten 
sich letztere noch jetzt für das erste Volk der Welt, obwohl alle gleich 
schlecht sind nnd alle gleichmässig: die Bastonade verdienen, m\i der der 
SuUnn sie regiert. Man verwechsele diese Araber nicht mit deaMauren, 
wiewohl auch diese ein gans verfalleues Volk sind. 

h) Nach der Nulleka, oder dem mahamed onischen Gesetzbuch der 
Türken, besteht die Gewalt des Sultans als C7m/*/*e« in Folgendem: 
Das Haupt der Moslem muss ein Srliüler des T'^lam und majorenn seyn, 
gesunden Ver5:fnndes, edler Al)kuott und männlichen GeschlecbU. AU 
Muhameds Stellvertreter und obersler Imam ist der Sultan Erhalter des 
heiligen Geselz-Codexes und Wächter der canonischen Sprüche. Als 
Beailser des Imameis hat er das Vorrecht, öffentlich Freitags des Gebet 
•uoböreo und die beides ßairams la feiern; als der NaliOial-Widiter 



267 



hat er nnnmscbräukte Gewalt Aber die Gläubigen (m. s. Theil II. §. 63 
unsere Aasführang über den Koran , der in vieler Hinsicht «^ar nichts 
anderes bezweckte, als mit Hülfe religiöser Begeisterung ein grosses 
arabisches Reich zusiinitnen zu erobern nnd als Chalifat auch wirklich 
zu Stande bruciitc^ da/M aber bedurfte es einer üjDumscbräoktea 
Gewalt Uber die Gltiubigen). Dem ChaliTett ellein steht dat Reeht der 
Sneiittaog der Beantea zn^ er disponirl omniicbrliikt öal ^hie Co»* 
trole aber Eiattahme «ad Avagahe dea Staatea, eonunandirt die NatiooaK 
Macht, schliesst Friedeo Qod Krieg uod wacht Über die ölTenlliche 
Sicherheit und Ruhe. In ihm aliein concentrirt sich überhaupt die ganze 
RegierunjT des Slnafes , sfine Gewalt ist untheübar, seine Person heilig 
und unverletzbar (^die Jauitscharen wussteo davon von Zeit zu Zeit 
Ausnahmen zu machen}, seine richterliche Gewalt dehnt sich über alle 
Personen und Dinge au? und er ist daher für die Straf-Gesetze uner- 
reichbar» doch haiiQ er das csDODische Geietz sieht üitderD,' am aller'» 
weeHfiteii, wenn eine solche Biomischiuig seioea UaterfbaiieB oder der 
Wohirartb der Geiillicbheit oacblheiUg seyn sollte, desn beide tM 
seiner besonderen väterlichen Sorge enempfohleD. 

T)er Nttme Pforfe und Pforten-Pallasf ist eine byzantinische Phrase 
und Lieberliefcrung-. Hin kupfernes Thor, so gross wie ein Fahast, 
bildete den Rins^ang^ zu der eigeotlichen Heüidenz der griechischen Kaiser. 
Es wuidc 7ü7 uach Chr. erbaut* Jedoch führte auch schon bei den 
Fersem der Pallast der KOaige den Namen Thor oder Pforte. Ceher 
die tOrkische Verfaisaag vor Mahmuds IL Reformeo s. m. auch fVoütescü 
io den Wiener Jahrb. 1834. Bd. 65. 

c) Der Sultan war im Serail einer so strengen Etiquelte unter- 
worfen, Abss Mahmud JJ. es deshalb verlies. Er durfte nicht rauchen etc. 

d) So sagt Prokesck im Anzeiger-BIafl der Wiener .7»hrhürher r 
„In keinem Staat ist die Macht des Herrschers mehr von der uflentlicben 
Meinnng abhängfend «n i m kemem hat er diese weniger in Händen, 
als ebeu in der Türkei. Die ülemas sind die i'uchler und Leiter der-, 
selbea* Und ein MltererSchrülsieller» ninlich Koiehe I. e. HL 8, 303, 
sagt schon im Ganzen dasselbe. 

Ein Fetwa des Gros-Hnfll kann den Snitan absetzen. Die Ulemas 
sind nämlich nicht blos Geistliche und Lehrer, sondern nach Richter und 
Geselz-Erktarer. 

Heeren sagt I. c. I. S. 478: ^Auch der Orient halte und hat sein 
Ideal von einem unumschränkten Herrn und worin besteht es ? Dass er 
zwar alles befehlen kann was er will, dass aber Religion und Gerechtig- 
keit ihn verhindern sollen, etwas zu befehlen was nicht gut und ge- 
recht sey". 

e) Dass dieser Hallischerif auch in keinem einzigen Punkte 7:ur 
Ausführung gekommen ist, heweisst, dass er den Grundsätzen einer 
Nomadeo-Herrschaft uud dem Islam widerspricht. 
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y) f'un der gaastta uffenttiehm oder Staat» • und Regierung» - Gewalt 
Ui den mkem der dritten Stufe. 

Wo sich nun also mit der Cultor sesshafler Vdllter ein 
.fadherer .polilMi«r Sinn, eine eigentliche Civilisation yerknupßi 
davon aber zunächst - wohlgeordnete poHttsehe Orgfanismen die 

Folijo sind , ganz insonderheit al)cr und zuletzt das Civil-Kcclile 
den ganzen Schulz der politischen Gesellschaii genicsl, da bildet 
sich natürlich auch eine höhere uA'enliche Gewalt aus, als bei den 
Nomaden ; ja sie hat ganz vorzugsweise ihren Sitz in dem fort- 
währenden Schutze zur Sicherheit, Erhaltung und Beförderung 
des Lebens und der Güter, der CuUur und des Verkehrs der 
Staats-^Bflrger, sowohl durch ^lie eigentliche Staats^Gewalt wie 
durch die Kegierungs-Gewalt. Wir finden daher Iclzicre hier mit 
einer, dem Bedürfniss ganz entsprechenden polizeilichen Gewalt 
ausgerüstet, welche unablässig mit den erforderlichen Maasregeln 
der Sicherheit, Erhaltung und Beförderung obiger Zwecite be- 
schädigt ist, so dass denn hier,. auf der dritten Stufe, ungeßihr 
sdion aUes' das zur Ausübung kommt, was wh* oben $. 105. bis 
116. der Staats- und Regierungs-Gewalt beigelegt haben, denn 
diese dritte Stufe hält ja, wie wir durch das Bisherige nun schon 
gesehen und gelernt haben , überhaupt die Mitlelslrase zwischen 
der Halbheit und Absolutheil ^ wohin auch der erst weiter uiiten 
näher zu besprechende Moment gehört, dass vorzugsweise hier 
die Regierungs-Formen aristocratjsch sind»). 

Der Hass und die Veraditim^j aller Nomaden und Uedumcii 
gegen Ackerbau und feste Wolmsilze , berulU, wie oben gesagt, auf 
ihrem Freiheitssinu und ihrer Haubsutht. Wie aber Herder, Ideen I. 
S. 309. diese Verachtung als etwas Rühmliches hervorheben tEOOOte, 
möchte- seioer PhADtasie und eelaeni Hangel an allem Beruf inr Staats ^ 
nnd i^tfcAfS'Philosophie noch nachgesehen werden. Unbegreiflich ist es 
aber, wie er schreiben und behaupten konnte, ^(Aer -Ackerbau sey der 
Vater und die wesentlichste Stütze des Despotisnuis , weil dieser mm 
jeden auf seinem Acker zu finden wisse^. Da wo die Willkür und 
Hörte einmal Platz greift, erreicht sie alle, die sie erreichen will und 
allerdings den Sesshaften, Begüterten am leichtesten, aber wer hat wohl 
je deshalb den Ackerbau dem rohen Nomaden-Leben nachgesetzt, weil 
er den Vissbrauch der Gewalt mehr erleichtert als dieses. Genng, 
Iferifer schattete hier das Kind mit dem Bade aus. Nar folgendes ist 
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• wahr. Erbt sesshafie \ olker sind überhaupt fähig, wirkliche Staaten zu 
bikleiij so dass eiue uiTeotliche- oder Slaats- und Regieruugs- Gewalt 
möglich ist, denn bitr eni wird der Sburt ein pemanmUes feste» Band \ 
durch die Seuhafligkeii ist man eUerdings gefesselC »od geaOihigt, ua- 
vermeidlicbes «i Ira^en» ww eioeo Nomaden cor Auawaaderung be- 
wef e« wttrde^ Hiebt ater dea SessbaCkeiL 

$. 122. 

Da es sich hier durchaus nicht weiter tun das Ilieiaii der in 
der Staats- und Regierungs-Gewall liegenden Einzel-Gewälten, 
sondern blos um üie stuienvveise Sfärke, Energie und Amdehnung 
der gedachten beiden Gewalten handelt, so versteht es sich denn 
auch von selbst, dass sich dieselben nach Maasgabe der vier 
Kiassm in dieser dritten Stufe, abermals abstufen müssen und 
mussten, so dass sie denn bei den Völkern der erstef^ Klasse 
(II. $. 168.), die sich noch vorzugsweise blos mit dem Aeker^ 
bau beschäftig-en, geringer seyn muss als bei den höheren Klassen, 
(II. §. 170. 172. u. 174), wo nun auch Gewerbe, Uatalel und 
Gc/t'lir^dmkvit hinzutreten und dadurch die geselligen Verhältnisse 
und üedürihissc sich immer enger verflechten und somit eine com- 
^ pactere Staatsgewalt erzeugen, daneben aber auch eine energischere 
Regierungs-Gewalt bedürfen, ja es wiederholt sich dieses Gesetz 
abermals und von vom bei den Ordmm$m der Klassen, und 
endlich noch einmal bei den Zünften der Ordnungen* Die 
Grenzen eines blosen Organuiis erlauben jedoch nicht, hier in 
irgend ein weilt res Klassen-Detail einzuijehon, gesetzt auch, es 
fehlte uns an den nöthigen Notizen dazu für manche Klassen 
und* Ordnungen nicht so sehr, wie wirklich und leider der Fall 
isi«). Genug, dass, da die Staats- und Regiemngs-Gewalt ge* 
aau gleichen Sdiritt mit der Gnltnr und Civilisatton geben, schon 
diese eine unumstdssliche Wahrheit den Schlüssel zum VerstSnd- 
nisse der verschiedenen Abstufungen jener beiden GewaUen ab- 
girbt^j, ja es folgt dies auch aus den bereils oben §. 53. — 72. 
geschilderten Organismen der vier Classen. S* auch noch Tbeil 
n. $. 272. über die römische Verfassung. 

t) Ohne olle nöhere Kunde sind wir bis jetzt tiher die Gewalt der 
•tüdtischea etc. Magistrate bei der l(affritche» , nubischen , tief- und 
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hochsudmusrhcn, süd-oceanischen^ uil-chilesüchcn und alt-peruanischen 
Ordnung. Bios in Beziehung^ auf die Afzteken wissen wir, dass die 
Gewalt der Könige sehr beschränkt war, so dass die Rechte der Staals- 
Gcnonen unter dem Sebolte der Cieridite standeii. Man sprach frei und 
offen, ohne Tiele Etiquette »it den Königv wie mil einem Wnlil^Ober^ 
hnnple, euch worde derselbe wfrkiieh dnroh den Ober-Prieeter inengnriri 
Genug Cortez schildert dem Kaiser Karl den ganzen bürgerlichen und 
politisclien Zustand der Atzteken als ganz ähnlich dem der Spanier 
und wandert sich dflniber, da sie doch keine Christen seyen. 

Besser unterrichlet sind wir darüber hinsichtlich der slüvischen, 
germanischen y keltischen und lateinischen Ordnüng^en und das hierher 
Gehörige wurde bereits mit den Organismen verbunden $. 56 — 67. 

In bat völliger Unicnnde beünden vir nni dagegen wieder bin- 
aichlÜcb der Ordnungen der gansen vierten Ciasse (Tbl. II. $. 174 und 
439—459). 

h") Man küniite geeen diese Wahrheit vielleicht einwenden, sie 
sei entweder keine oder die Germanen .machten weuig^leua eine Aus- 
nabnin davon. Lelsterea seheinC jedocb nnr so. Vor nUen musf man 
avdi l»et ihnen nicM vergessen , dass nach jedes Volk, welcbes 
für eine höhere Civllisation die Befiihigong in neb trügt, in seinem 
Kindes und Koaben-AUer noch keinen so compacten. Staat bilden kann 
und bildet wie in seinem Jüni^Iinq:s- und Manoes-Alter. Wenn dnher 
Tacitvs (Ann. XIII. 54) noch sagen konnte: ^Fn qnanivm (lermani 
regnaniur^ und (Germ. II.) ^Mox rex %>el princeps auclorilaie suadendi 
magis quam Jubendi potestate audiuntur'*, so entsprach dies auf der 
einen Seite ganz der damaligen Cultur und Civilisation-Stufe der Ger- 
manen , in der sie noch nichts von bdustrie, Handel und Gelehrsamkeil 
wntsleo; und dann mnssle es einem Römer nm so mehr in. die Augen 
fallen, als die R5mer damals gerade in entgegengesetzter Weise regiert 
wurden. Was nun aber ihre alten, den Keim der höheren Eutwickelung 
in «ich tm^renden Gaii-Stanlen oder Verfassungen zur Auflösung' brachte, 
nändich das an sich politisch unstatthafte Institut der Gefolgeschiitten, 
so wie das damit in Verbindung stehende Recht der Grossen, eigene 
Immmitälen zu bilden, woselbst mc Uufreie schützten, so dass dem 
Feadal-Syslem dadarcb schon vorgearbeitet war, so war dies iwar 
ein grosser organlscber Fehler, aber keinesweges ein beabaichUgter 
and der AssociationsgeisI des HitteWAIIers zeigt auf das unwidersprech- 
lichste, dass die Germanen ein moralisches Bedürfniss nach Einigung 
hatten , es aber im beständigen Kampfe mit ihren erhlioben Fürsten und 
Obrigkeiten nicht nieder za eigeiitliclicn Staaten bringen konnten, 
sondern sich mil stundischen Corporafioneu begnügen mnssten. Dieser 
kuQipt mit ihren feudalen Obrigkeiten machte sie auch natürlich noch 
eifersüchtiger auf ihre ursprünglichen Volksrechte als sie es wohl sonst 
gewesen seyn würden , nameallieh hinsichtlich der BeHeunmg nnd dass 
jeder nnr von seinen Slandesgenossen genehiei werden kdnne. Hilten 
sie daher beide Rechte nicht eifersüchtig bewacht, so wire es wn ihre 
bürgerliche nnd politische Freiheit ganz getban gewesen. Als es 
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iber di6 FttnleB ihraa hlef«iM eBUprechmd Amden, das AolUOhn 

der Siädle zu begünstigen , da sehen wir sofort wieder kleine Staaten 
entstehen, die sich beeilten, römische Municipal-Einrichtongen in sich 
aufzunehmon ond von einer nhpondprüchen Abneigung gegen eine Be- 
steurung zum Be^ki] der Stadl ist keine Hede mehr. ISur ihren reichen 
Fürsten gegenüber fragten sie furiwahrend genau nach Zweck und 
Verwendung der von ihnen begehrten Steuern und bewilligten nur für 
korse Tenaiae d«rgl«icbeD (s. oben %. 64}. Die Städte waren aber 
wieder dabei die frrigebigstea, was jedodi ihren Geidreicbthum nod 
den besoBdres Schutz der Firsten zum Grund hatte. Das aber hatten 
die Geroianen mit allen VöHcern der dritten Stufe, namentlich auch den 
Römern, gemein, dass sie von ihren Oltrip^keifen Schutz und Schirm 
bei ihren Prirat-Rechlcn erwarteten , der Staat für sie nur Mittel zu 
diesem Zwecke war. M. s. dariU)er noch Montesquieu XVIII. 30. und 
Zachariae 1. c. III. 223. Yl. 53 und V. 201 , so dass wir denn nicht 
blos die Germanen, sondern slmmtlicbe Völker der dritten Stufe Haus^ 
Völker nennen dürfen, im Gegensats sa den VöHcern der vierten Stnfe> 
welcbe den Slaai oder wenigstens die hftebste Geselligkeit nnd Sittlidikeil 
nngleiob als Zweck ins Auge fassten und deshalb erst Siaal$~ d. b« 
HnmanitSts-FdMrer in politischer Hinsicht genannt in werden verdienen. 

s. 12a. 

6) f on der ab s olii t c n offentllehen oder Staats - und Ihgi'erungs- Gewalt 
hei dun f'ölkern d^r vierten StufCM 

Dem so elien wied^holt angesprochenen Gesetze gemäsiy 
io wie in Gemäsheit alles dessen, was wir beitits ftber die hohe 

politische Befähigung und die vollendeten Organismen der Völker 
der vierten Sluie gesagt haben, musste denn hier auch die 
Staats- und Regierungs-Gewalt ihre grüste Ausdehnung und 
£nergie erlangen und erhalten, oder zu einer wirklich absoluten 
werden» in sofern hier, wie wir besonders beim Civil- nnd Strafrecfat 
noch sehen werden, die öffentliche Gewall objedlv fasi nnbe« 
grenzt war, indem ihr auch aUe Verhttllnsse des Privat^Lebens 
zagiitigig waren, ohne dass sich der Charakter der Einzelen dem 
widersetzt oder es lästig gefunden iiiitlea). Da aber mit dieser 
Gesinnung auch allererst die democratisciie Heffierunffs -Form 
zulässig ist, so steigert sich auch noch durch das Medium dieser 
J^m, wenn sie Platz greift, sowohl die Staats- wie ftegierqngs- 
Gewall eben dadurch, dass beide in einer Hand vereipigl sind 
nnd hat darin ihren TrSger nnd Bürgen ; denn ohne diese würde 
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sie obige Absolulheit nicht behaupten können , ja es überboten 
sich die griechischen Vollcsversaiumlungcn und Gesetzgeber mo* 
rah'sch , und forderten last UebermenschUches » was freilich zur 
Folge hatte, dass sie im Leben auch nicht ganz zur Ausführung 
kamen, wie dies nur z. B. von Lykurgs rigorosen Gesetzen be* 
kannt ist, welche selbst die strengen Spartaner zu befolgen ausser 
bland uarcn. (Aiisloleles II. 9). 

ObwoliI bei der democratiscben Regier ungsform , wie wir 
weiter unten näher sehen werden, die Behörden blos noch 
Beamte sind, so entsprach und entspricht doch ihre iia»^«-*GewaU 
ganz jener absoluten Staats- und Regierungs-Gewalt, denn sie 
vollzogen fortwährend nur den Willen des Volkes Es sey 
also wiederholt gesagt, dass die eigentliche und wahre Democratie 
mit absoluter Gewall nur unter den Völkern dieser vierten Stufe 
moijdrh war und überall, wo sie anderwärts angeblieh dem 
Namen nach Platz haben soll, dies auf einer Täuschung und Ver- 
wechselung beruht, wie wir weiter unten sehen wordene), 
während es mit einer sog» republikanischen Verfassung vollkommen 
verträglich ist ,^ dass sogar sogenannte Könige (^aaiXei^» rege») 
ihre obersten Hagistrate sindd). 

Ja nur die Edelsten des Volkes waren moralisch fähig, eine 
solche absolute iiegitrungs- oder Amlsgewall auszuüben, denn 
wer nicht durch meinen eigenen Charakter und sein Beispiel denen 
imponirt, welche seine Censur ertragen, welche ihm gehorchen 
soUen, darf auf keinen wiUigm Gehorsam rechnen 

a} Dieselbe höchste Lebens-Energie, welche die hohe Cnllnr der 
Völker der vierten StuCo hervorrief, so dess «och hier alle Bioael- 
Krifte rieh m collossaleB dlTeatlicheo Werken coocentrhrten , war auch 
politisch thfitig ond concentrirte den Einzel-Willen Aller in der Staats-* 

Gewalt, so dass nicht blos der Prival-Wille , sondern airrh das ganze 
Privat-T.pben und Eigenthum in diesen Millelptinkt liincio gezogen war, 
in Folge dessen es sich mm ganz natürlich erklärt, warum die Völker der 
vierten Stufe ihre politische Freiheit und Ehre nicht, wie die Volker 
der dritten Stufe, darin erblickten, so frei und unabhängig wie möglich 
Yon der Staats- und Begleraogs-Gewalt su seya, tODdera daran Theil 
Sil aehmen. Wenn wir oben $. 103. im Allgemeinen erklärten, die 
Staatsgewalt sey eine rohe Sehwer-Kraft andHacht, nnfühig sich selbst 
zu beherrschen und blos fähig Ja und Nein zu sagen und die nöthigen 
Wahlen vorzunehmen, so war dem hier auf der virrfcn Slufe nicht 
mehr ganz so, sondern hatte in den Volks- Versammlungen einen lebens- 
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ONiiigV <it»'itll«ilH|Siuff|ift ili»..«ftrteo UmAI» «lob .ittoiii aM 
Volks- Yeratoinlkiii^en selM mit^ fand dario FMi^Md AtlsdMfck. . : Ii 

is( daher, noch eioiDal, ein verkehrter Tadel, wenn die Modernen, die 
doch^onst jede Scherbe de«; griecbischen AKerthums verebren, gerade 
an dem Ansloss fioden , worin g-leichsam das ganze griechische Staals- 
iabea io seioier Spitze auslauft, das« man sich numlich im AUerthum 
M riol is die Pavatt<YerbäUvis»e der JEiutelaea gemt^oiil habe v deaa was 
4er ^UgM esroplMiP WclÜTlMit^eiMlitflot^ 'war M MMkitoA 
Bichl für eiaea alheiiieinifelien Bti^er« der vielmebr danii |tiinnU| 
da^s er positiven The|| der Staat$rGewaU,.||i^u* ,wi^ v|re ea 
qiö^licb^ die Einzelnen und den Staat bei derßitlJichkeU zu' erhaltea« 

3 renn man nicht den innersten Kern des Staats, iiönilich die Elemente 
>i>üf^crlicben Gesellschaft, in Aufsicht halten und wo nölhig berühren 
dürfte, da ja von ihm alles I.ebm des St|ii^e9 {^Kfg^b| yo4. furfltCkf 
strömt. Das Nähere im nüchsten Abschnitt. ' . *' ' i 

b) Wir erinnern hier nur an die Gewalt der spartanischen Epboreo, 
es- athenieosiscbai^ Areopags etc. ^ daher ^gt auili Zachariae \, e. H. 
(!|4.' a^Wj;>v'f)^; ^P^/O^mokratie. sei . die /ler persönlichen Freiheit aip 

ilj^r^^ <^e Eioiejl|9eff auf ibre^, peraön^ke ^im^l ynaUi|Bgig|(eU 
^^jjj^^ ]^X6f mass der bUrge^)icbe and politische Verband seyeD» js 
üveoiger Jjrewalt hat die Gesao9mt|ieit Ubef den Einzahlen upd. diß sgg^ 
Demokratien 4^ , df^|li^; ^wejfiifi ,S(t|r;e H«4 f^lMM^^; 
riegaUonen. 

^ Daher waren auch die antiken, ob^leic^ ^ew^hlt^jl) .£^af/}/e|» doch 
Bl<;bts weniger als Diener des Volkes. 

> c} Es wUrde daher irrig seyn, wenn man meinte, die Staals-iie- 
walt übe auf allen Stufen dieselbe unbedingte Gewalt Uber die Binielneo^ 
s«X'' 'Obereil DemBkrjUig. ^ niO. ee: We diaa^ IjMinischrlitolithei» . ihres 
6fiiil4 :hlQe .daniiitf dtsit BitfeUMer/inid MeMeM» eUresyeB, eotfdürt 
Im Wehl« PemoMt al.^Dtr .de aftgUdi'iM VMhindäi^Mi«^ 
bttdulet.iG^meii«iaA 'oder. *9MMitiiiif»i elleo CinielneB .|ft&fr6hot.h Sah 
hiose IMfB red VofU sttnm m m UmgeA hefiteitst diber bn und AntMr 
noch gar nichts dafür, dass eine Demokratie vorban'den sey, sondern 
alles hängt von der Gesinnung der Eiinzelnen ab und von dieser wiederum 
und zuletzt die Competem. Ein weiterer Erkläruugsgrund der absoluten 
Staatsg^alt auf der vierten Stufe ist , dass mit der Lebens-Energie 
neh die Herrachancfat dea lIeiMcl^> steigt. Je hoher begeht mÜ moinc^ 
liscben nad geiatigen Eigenschaften, je qiehr driagt ea das Meaachea, 
ttidder i^ei^tif» nddi'MioriilisQhf lm ':hehKHbb(ii,nlllaliihlbi^bteB 
aber we^igftesa auch gIeicjp;,Efi ^Mheo^ woraus d^nn «cbga j^^Ky 
134. die natürliche Kultur- und Civilisations-Aristokratie der vi^rtei^ 
Stufe, Klasse, Ordnung und Zunft erklärten und die Völker der vierten 
Stufe sich dessen so wohl bewusst waren, dass alle übrigen Völker 

vttft-NalaijWagciihiilMi.hasUaiatt hUUea^ rt^o Jhnfiagftflig und moraüsfih. 

18 
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hMmM M weribii; Dieser HenMaft %6horcheo aocb tHe mmdW 
RegabteD , so langte- eicb ditoeelbe vod ffehmotiiger ftbfiiobt M eilHilt 
ODd nichts schadet einem Emporstrebeoden mehr als Habsucht und Geld-^ 
gier. Der Artillerie^LieotuDant Bonaparte wäre nicht Kaiser Napoleon 
geworden, wenn er ebenso geldgierig wie seine Kameraden gewesen 
wäre. Dieser uoeigennötsige Herrsdier-Stolz ist auch im engeren Kreise 
der. JigeHMobe VMer der Demokratie lod inn wttr4e to Alben- dMi 
iilUrtiiiefc.» OeiiMi Mr tUbärnMet M» die- mmi^bnkMi ftaM 
^Wiril•B lüfte Ml «it» priitoliMi« Rade ii Mm^ '^im Didilf atati 
die IWirfcsamkeit aoldiei' Redea -mehr elf deir iMlaMIMM WüenfriMll 
d^^«dl^eolft>-.-. 

dj iSparfa schwuren sich Könige und Volk einen Bid» dai 
HerkomAfieh zu bewahren, lieber die Abhängigkeit der Sgyplischeo^ 
erüitbee, und indischen Könige von den sog. Priesterkasten s. §. 124'. 

Der Rex der Römer war kein König in unserm heutigen Sinn, 
sondern blos >vas die spütern Consuln, die höchste städtische Obfi|gkeit^ 
wie dies der spötere Rex Sacrorum beweisst. - • < • t 

e} „Aufsehen Uber die Jugend, das weibliche Geschlecht und 
ttberfaanpt über dfis sittliche Verhalten der Bürger, sind für Aristokratien 
1anianriBA\g^^. AHitotehs' IV. t$.' ' Üm ider Wächter und Richter der 

zn seyn, ttii^' niia''' abei^ aeUifBl weTche :'Jii(b6iir IriMf 
zwar ein 1)isGhen inebr «ii.liifffee''ABdfrB ;vBid''ea' «tacli iaiehf B[|aclee'wtö 
die emerifcanischen Congreai^Wgltder, Welche das iVeMn-KejgeUpiel un^ 
das Billard m\i sechs Plousen verbieten, dieses Verbot aber selbst sofor^ 
dadurch übertreten, dass sie mit seAn Kegeln spielen und lin die Billardj^ 
nocji eine siebente Pleuse machen lassen. 

„Ist der herrschende Theü nicht gerecht und gesittet, so kann er 
nicht gut regieren. Aber auch die Bürger köuuen nicht gut regiert 
wcMen, #enii aie 'aicfel.eiienieoid gerecht nd fMlte« find«». AM^ 
leUbtlR;-. : :« v • -. "i- v. !-,..• . !:'.♦ 

t.r ^So 'tM Ük^himi deaavdnfMigttt Venacbanv 'W^e ve« :eine» 
Heabtxgeber zur Tugend gebildet IQ ' werden -Rlhjff a^ mUkm, ugleiall 
Toii IVatur mit Geist und Molh aosgerUstet seyn mttssen , denn es sind 
dies die Wächter der Menschen". Arisloleles VlI. 7. „Nur der^ 
welcher ssu rechter Zeit zürnen kenn , ist zur Herrschaft geboren ; soi 
wie es auc)i der Zorn ist, welcher iro Streite unttberwindlich macbi^» 
AnMÜä- daaelbsl. • 

' •. . ! ' « ' !. , !... ••. •»/ n..' . ' ^ \\ 

- !':v i J.' » . '• •■*:'.!».: -'iM^'* ** •.•»:'■ •■' »'ß 

Wir haben so eben gesagt, allererst bei den Völkern deri 
vierten Stufe sey die Demokratie, d. h. dfe Vereinigung der Staäta-^* 
und Reg.lcara.rigs-6^ in dneir Hand «»i2de^ ii|n4 «»d^ 
yi.mBk M i»xahi Bidit.. gwgt» .dW;4fß AegMwf^nneii' 



uiyiu^uu Ly Google 



275 



anfWf ^jo tai idM M 'd^. -gWni^n -tigortiflii »>iHir (ßtkm 
ganz Mäftm^B'wirkileh» Dm nM Wit bfkfete, ille llbrigfen ^rreclif^ 
sehen Staaten dagegen fter Form nach aristokratisch oder mon^ 
archiscb regiert wurden «). Was also die Völker der vierten 
Stufe eigentlich und besonders charakterisirte, war, einmal, dass 
der Staat für aie zugleich auch Zweck, iticbt btos Mittel zaiQ 
Zweck war««} und dann, daaa öe' Siaaii^eufaii in Folge dessen 
4^|^^l war, ßo dass denn dtö sich hierauf allein stützende it^ 
§i$run0§^G9WB\i der Hcmarolien and Aristokraten ea ^beivoiil 
war. Jene absolute Staats^-Gewalt beruhte aber , wie schon an- 
gedeutet, auf der unbedingten Hingebung aller Einzelnen für das 
Ganze, eine Hingebung, die gänzlich verschieden von einer 
kn ia hti s di en Gasinnung und Unterwerftwg latl»}, und diese Ui»* 
({üAning . mnss denn nrni aiicli, nach deni was' wir sdion obei^ 
darttber .^i^gri|(j|itbä haben, die Stütze des sogenannten Katften^ 
weseiu M.deit jndiscben, arischen und ägyplisohea Tdllwrn ge< 
Wesen seyn, m so fern ein Jeder willig die Rolle und Besdiäfliguiijf 
Übernahm, welche ihm der staatsbürgerliche Organismus in dißr 
bürgerlichen und polnischen Gesellschaft zuwies f^). Nach dem 
oben ans Manu für Indien Mügetheilteii ist dies zwar nur eine 
H|pottiese, die sich aber z«r höchsten Wahrscheinlichkeit Steiger^ 
^enn wir aiaf die eolossalen Werke seilen , yreUniß] diese Völker 
aufgeriohtel haben, Werke, die. nicht der . unbeschridtile Wäla 
einzelner Gros-Kdnige zu errichten vermochte, sondern die nur 
dem beharrlichen silllichen Gemeirtsinne und Bedürfnisse aller 
Einzelnen, also der Staatsgewalt zuzuschreiben sind, ja, wir haben 
TheÜ IL 287, gesehen, dass man dergleichen Werke yoo dei( 
liämgm -erwasleta^ < focdef le». mi, wen»äe deai niahi pniapnaiBhent 
sie if^ncbtete, der Vergeasenheit tbivgab. ' . 'Wobei 'ifliter deit 
irier Classen nur der Unterschied zn machen ist, dass' bei ilen 
Griechen SiaUchkeif und Kumt^ bei den andern drei Classei] 
^9%egm PhitoBophie j Kirnst Religion das Strebeziel Inldefen. 

Aus diesen Prämissen erklärt sich denn auch die absolute 
moralische Staats-Gewalt der sogenannten Priesterkflsten <1} , der 
i^h ;#0^ die Gres^nige flOi^en. mussfeii^)., f}^ .^estütz^ 
«M:.,)rbii ihr ]|tt|erstutzl;aberiaadi; albpfiichtjig ymm^l demiiimMi 
finßaeN$i wie gesagt, v>oa ibnea^'Greises^ MMpMeiQ. ' '^'^ 

t9* 
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i) Worü jfte,6fliraU und Cotnpetein d# T«lkti>¥kMmmlang in 

AUien bestand, s. oben §. 79. ond bei Hermann l c. S. 114. 128 
bis 131. Derselbe meint, sie habe vorzugsweise in der richterlichen 
Gewalt bestanden. Zachariae 1. c. VI. 5. hebt hervor, dass es bei 
den Griechen keine von dem Volke gesonderte Regierungs-G^efpo^/ ge- 
geben habe* Richtig verstanden, gilt dies aber von allea freien Slaaim, 
iDsoferD M Uer keine Regierungs-Gewalt obiie eioe^taat^-GewaU gieblf 
S. bereiU $. 123. Wote tu 

aa) Zu sagen, der Staat sei iiincii ^anz und g&r Selbstzweck, nicht 
auch MiUel zum Zweck gcYveücii, wure unrichtig, und wo wir es selbsi 
getbMi , oebneii' wir ^ Jelil «fiele- Bebanptung «iHMk ^ d^tt ' tidi^ die 
Qrieckmi van» eig«illlioli mtbli aowobi asT die MtokMiM Refitff 
ruttgsfarm isifersUchtig, als auf die Slaaltfiirm und die Staai^^GewalL 
Der Staat war allerdings für sie ebenso gut Mittel zum Zwecli wie 
bei ollen andern Völkern , ahrr bei ihnen das vierle Element der 
bürgerlichen Gesellschaft, der gesellige Verkehr, die Gegenseitigkeit 
das prineipale und herrschende war, (§. 15. und 73.} und sie den 
höchsten Werth darauf legten, die Sittlichkeit desselben so hoch als 
möglich zo steigern , Qod deshalb die Sitten und das häusliche Leben, 
ionril daa gaos« Privit-Reehl ao atreag • uherwadil warde , so mMM 
«s Uof, eh aei dar. Slaal Selh>Uwc»d( tanraae« mi *4\n hurgarUdif 
Gesellschaft in ihm aufgegangen, oder man habe beide gar nicht ge- 
trennt aufgefasst, während er in der That ebenwohl nur Mittel zun| 
Zweck war. Bios >yas die Staafsform on?an2rt, so sollte sie auch zu- 
gleich eine schönkUnstlerische seyn, weil die Griechen nächst der Sitt- 
lichkeit ein Kuuät-Vütk waren. Im Uebrigen braucht man nicht zu den 
Griechen etc. zu gehen, um zu fwideu, dass das bürgerliche Recht der 
8taabror% der Staals-Gewah iind aoihic ^nietit aacb der' IKegieniiiafortt 
iüntn mmy t* BJ oor 1» haattgen* Ivraphrlelob und NM-Aiieirifca, Wo 
die Fidei-CpiWBisse verboten sind« damit sich keiae , WfC-AristokratiQ 
bilden könne. Solcbe Verbole oder. Gebote aiad dahjBf aii«!^ eigaiitliclH( 
Yerlhasuiiga-Geaelse^ keioe bilrgerlici^eA. 

b) Bei ^ner knaebliacben oder sclaviseben Unterwarfiiaf gaaableht 
alles nur, so weit es befohlen wird und daher io schUchl als inÖgUcbL 
Die sittliche inogeboDg bedarf nur der Leitung. Das ist es was Mon^ 
tßtquiau damit aßgiiß wiH: <a "^er R/9i»»bli)i aaijdaf -Vo^ M^hM dai 
Despotie nichts. 

Es ist daher fatsch, wenn Zachariae I. 160. ganz allgemein be- 
baupiet, die Menschen fügieu sich nur ungern den i^esselu des bürger*'' 

llabav «abpnaa*« £s gili .diaa inf m d«iy*l« «id 8* BMfai» Meii 
weniger von. der 3, nod von der 4f gar nicht • . ^ <f 

c} Ja bezweckt Platos Staat nicht ganz dass^be? Will er nicht 
daaa ein Jeder zu d^r Stellung im Staate erzogen Wjerjden «oll, za 
weleber er durah aairie Anlagen bemfen ist? lal er 'deshalb dicht eil 
Mfd dar Dam^krülb ünd will dasä Har dt« Weiaealta fegüeren 'ioDaBf 
Pinto hatia ^ i^i i a^b ait eiiw ;0taalif|oiijpMiiiifei» doo^ 
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mt^ ii^ fci > i»yit i MtriffTeh^^ttoh tf« Üriacin* häUeo in frühester 

fiö%w-oÄr^'jriiÄyV««f#l«i^ anders als das 

TOB den BraminoD ansgegangene System ihrer Polilik nnd wir iMbn 
liAoB idi Bisherigen gesehen, welche eMene SMHttay'aitf ti^b gabeD» 

aber anch sittlich rechtfertigten und behaapteteo. So heisst es nur 
unter andern noch B. VIII. Sloka 37: „Wenn ein unterrichteter BraiifaiO 
einen vergrabenen Schatz findet (welcher sonst und wenn ein anderer 
ihn findet, dem Könige gehört) so kann er ihn ganz behalten, denn er 
iat Herr alles dessen, was exislirt" und dann weiter Buch XL Sloka 31: 

Braniae d«r daa Geaete kennt ^ soll oder braucht nie eine Klage 
iror Aen löliig so hrin^it; er kann aieli aeioer eigeooD Kachl bedienen, 
nm die zu strafen, welche ihn beleidigeD*. «Aach ia der grMeii 
Noth darf der König das Gut der Bramlnen nicht antasten*'. DL 303. 

Der Einfluss der Priester-Kasten nachte sich jedenfalls zunächst 
nur in den Slddten etc. gellend und nur indirecl auch bei der Regierung 
der Gross-Staaien. Dabei muss man wissen, dass die Könige 
Oder^ deren Dynastien zur Krieger-Kaste gehörten, in Indien sowohl 
1H<f^*"iB" Aegypten, weil dieser Krieger-Kaste die ßeschützung des 
Sliitcll'%iii^iltMeB War. 

,. e) Nacbj,^a?»w Buch VIII. Sloka 391. durfte der Koni^ die 
^'f^T^'^äi!'^'^ und gleichsam our im Namen der ihn um- 

gdMBdeB aiMen Braninea an ihre Pflicht erinnern'» nachdeni er ihneni 
X^ü^^^t^^^^^^^ EiireBrfirweiMiBgeB gemacbl nnd wegen dieaor 

JfSr«W»n"D& um Verzeihung gebeten. Dagegen heisat es wegea 
der übrigen Kasten Buch VlIL Sloka 410 und 418: „Der König soll 
darauf halten, dass die Vaisyas sich blos dem Handel widmen, Geld 
ausleihen, Ackerbau und Viehzucht treiben und die Sudras die Braminen 
bedienen i kurz, er soll ganz besonders darauf sehen, dass beide ihre 
Scboldigkeit thun, denn wenn diese Menschen sich davon entfernten, so 
wären rie im Stande den Staat uniirttwerfen% 

„Derjenige» welcher von eineon geizigen uiid geseMAertreiigkdmi 
Könige etwas annimmt, mnaa dereinat die 21 H^lllenslufen oder Nancia 
llacchwaiidern" (Buch IV. SL 87). 

„Ein wollüstiger, zorniger und belrOgcirMcber KOnig aoU niit dem 
JTod gezüchtigt werden (VII. 27). 

„Nur durch einen ganz reinen Fürsten, treu seinen Versprechungen 
und Beobachter der Gesetze, umgeben von tüchtigen Dienern und begabt 
Biit einem geaunden Urtbeil, kommt es zu, auf eine gerechte Weise 
fine ZQchtigp^ aqfjjucrlegen" , (VIL 31). .. . ^ 

«Der Itönig soll Tag nnd Nacht alrebejp» aidi aelbat in jieliemdieB, 
denn nur wer- siph selbst beherrscht, ist" ßibig» die llenachen aeiner 
Antorilät zu unterwerfen". (VII. 44). ' ^ ' 

„Ein Fürst, welcher sich den Lastern ergiebt, welche die Ver- 
gnügungs-Sucht hervorruft, verliert dadurch Tugend und Reichlhum; 
wer sich aber den Lastern ergiebt, welche der Zorn erzeugt, verliert 
aogär sein leben durch die Rache seiner üiilerlhauea". (VII. 46). 
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^Indern sich der König mf diese ilim vorgeschriebene Weisel be-» 
nimmt, und sich unaufliörtich deu Pflicbterfttllangen eines Königs widmef, 
soll er auch seioeo |l^iii^l/»rii b^f^b^ep , pur filr da^ G|U«k dts Volkes 
|.u arbeiten**, 

gDie hauplsücbliobbte Pflicht eioes Tschatrija ul, die Völk^ »u 
i^er/Aatf^tti anii der Jr^>m^, we|<;b^r.ditt lufgeilhUen ^igeMchafttii 
te^ V0(MiMi«i^:4ieM Pffiebt n trfllUeQ (Vl|. 144).. ' . ; 

9819, K(^iilg isl geidiaffeii, um ein BesehütKer aller* KUsMii Uli4 
OrdniiogeQ so seyn, so lange sie die ihoeo obUegendeo Pflichten ert 
fiülen". (VII. 35y Unter den Ordnungen sind die vier Stufen der 
|]raniiuen gemeint, aamlicb die Novizen, oder welche itire Studien erst 
machen, die selbststMpdigeji Haus-Yiitor^ die Einsiedler und die ascetii cbeip 
frompieo. 

.< «DerrKOoig» welober. durch aeu WoMwollea Wohbtsod verbreitet, 
4ar€li a^imi Tapferkell den Sieg b^rbeiCHlirt iiiii m «dnen Zorn lodtet» 
vereipigt in tjch flia gaase MajfisMll elaes Wichtera dasSlaala*'. (VU. 

,Der Uenscb» welcher in seiner Verirrong den KApjfO MiQe^ 
HllW, bezeigt, soll sofort sterben". (YII. 12). 

„Oer König soll sich nie von den Regeln entfernen, nach deoep 
er entschieden hat, was Kecht und Unrecht sey, ip Beiiebuog auf dM^ 
^ w^s erlaubt und unerlaubt isl^^ ^VII. 13). 

„Zur Ausbeutung der Gol^- Silber- qnd E(|elsteiu-Mineo , so wie 
Itun Empfange der Laadet-Prodoetp» ipll er aicb braver, eiosicblsvoQer 
QDd uabescbolleoer Ledle bedieoeo**. (VIL 63). 

,C^er König soll einen Pallast bewohaen, dessen Innere Einrichtungen 
wohl vertheilt sind und dem ßedOrfpiss gt^nflgen, vertbeidigt durch 
Blauern und Graben, bewohnbar in allen Jahreszeiten, plünzend von 
Stuk und umeebpn vop Wa^^ser und ßaumep". (^YIL 76,) £s handelt 
sieb liitT um die Sicherheil des Korugs selbst. 

„Der König soll sein jaiirliches Einkommen dM^ch gutreup Dieuer 
erbeben lassen, dabei die Gesetze beobachten und sieb wie ein Vater 
^egen sdne Kinder betragen*'. (VII. 80). 

^Die Lebensmittel, welche die Bewohner einer Gemeinde dem 
Könicre lüglich zu liefern verbunden sind, wie Rais, GetrSnk, Brennholz, 
sollen durch den Cemeinde-Vorgeselzten erhoben werden**. (V1L118). 
Die ganze Kripgerkasle wurde auf diese Art verpflegt. 

,,L)er König soll das Volk g^nz besonders gegen seine eigenen 
piener schützen, welche er zur Sicherheit des Landes eingesetzt hat, 
denn sie sind Betrüger und nur zu geneigt, sipb fremden Guts zu be- 
mlcbtigen^ (VII. 123). 

^piejenigen Angestellten, vralcbe schlecht gepng sind, vop denen 
Geld zu erpressen, welche mft ihnen Geschäfte pbzuthun haben, sollen 
durch den König ihres Venndgens v^rlpstig erklirt pn4 verbennl werden*', 
(VU. 121) 

„Der König soll sich liük-n aut der einen Seite aus zu grosser 
Nachsicht die nolhwendig-en Abgülieii nicht m erheben und auf der 
^ndef^a Seite eqs Gei^ i^be|>mässige bteueru ti^ verlaagep, deuii ef 
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(m 139). 

^Solchergestalt soll der Köni^ mit Eifer uod Wacbsamkeit sein 
Volk beschützen und so die ihm auferlegten Pflichten erfüllen". (VII. 142). 

„Der König soll aeiae üntertbaoeu stets mit gütigen Worten usd 
fiUcIcMl .iln^ngeo.4liid.w^i:ilHrfr.So^ mil aerae» AMaistera 

' Zw €«lipetett dei Kflaigi geMrlen die in der folf«iideji Sloka 

aofgezählten aehl-^^egenstände ; 1) Die Eiuiehung der Revenuen ; 
2) die Yerausgaboog derselben; 3) die Missionen der Minister; 4) die 
Vertbeidigung des Staats; 5) die Entscheidung der zweifelhaften Fälle; 
6) Jie Prüfung der Justiz Sachen; 7) die Strafgerichtsbarkeit und 
^) die Anssöhnunj^en. Dabei soll er sich besonders nach den Gesin- 
Daogeo der Nachbar-Staaleo wohl erkundigen, aber sich nur schlechter 
Mjeet^ Ä Sj^ioiitti'ilMldieiHsii*. (VH. 154). - : * i » « : ' 
M H Il<!«rf M «ia fof dfe jnOfle. $l^r: M dM« 

l|^||e , welche die Erde eolüll» Yenii9ge, aeiner Eigeoach^fl 
äi-Beactittteer«. (VIIT. 39). ' ' ^ 

^Ein tagendhafler König soll, nachdem er aufmerksam die ^arttcular 
Rechte der Klassen und Provinzen y die Satzungen der kaufmännischen 
Zttofle und die Gebräuche der Familien studirt hat, denselben Gesetzes^ 
kraß verleihen, wenn sie den Vorbchj-iflen der heiligen Bücher nickt 
•nlgegen »iöd*. (VIII. 41). ' ' ' ; • . > . w >; .: 

i>t»u/il|M{i|tff«iiMblb 8^ fftttl»! für diesMlebtü dei fMea Bif mift 
^Ig^ i|liillrli(fi^ uod vencbliesst den 2ntritt So ;det HmmwV 

deibafb soll sich ein König davor hütend (VIH. 127). 

„Einem König, welcher sein Volk beschützt, kömmt der sechste 
Theil des Verdienstes aller tugendhaften Handlungen zu gut; umgekehrt 
aber auch der sechste Theil aller ungerechten Handlungen , wenn er 
nicht über die Sicherheit seiner Uiiterthanen wacht^. (VIH. 304). 
hnii ^per König, weicher, ohne der Beschützer seiner Unterlhanen zu 
a«ya,dtiii «edisMIifTbejy^ d«rFr«dite dca-I^iides ■i««!^ wM moIi den« 
Urth^k.4fr W<;isea lo aQgesehiuiy ab 'irti||i er iUeii SclipMils seinea 
ViÄ^s verachtiog«^ (Vni. 808): 

'^'^^p ^'Ijlaa 'fiidiii^ reprüsentirl di«' Vier grossen Zeitalter und 

nki^'Wean er schläft die Periode Cali, wenn er erwacht, die Periode 
Dwabara, wenn er mit Energie handelt die Pei|[iodf T^ita^Jii^f) 
Gates thut die Periode Crita". (IX. 302)." ' 

'''Noch einmal vergesse man jedoch nicht, dass diese Könige schon 
grössere Reiche regierten und wir durchaus keine Kunde von d«ui indischen 
jlfiichea Uretaelea oder. Slildt{>o «d ^emeindea :haheo.. Warea alMi: 
Kitaigen so strenge PiOichleo aoferlegt^ daaa gewiss ,auf h uod aoch 
Mf4kn demdade^Obrifbeiteä. ' ' ' 

-j 0 erinnern hier nur an das Todtengericht , welches die 

i^^Uschen Priester über einen verstorbenen König hielten (siehe 
aik'M' Wf€fi It 8; 88i>-*^55); von ftaea hiaaf es ab ob seiaer ia 
den iÜBiktt gedacht ««da oder aidit. War wMM^imUekm galhaa^ 
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Wirde Oiii iStiiischwi i^^en ühei n;ang-en. TJober die T«sfes-Ordlra»|f tiad 
das Ceremoniel, welchem die Priester deu Kouigeu reli^ii)ses Gcbo) 

• Ott 4«|JUlM»M#f BHMMMKMte 'lial^ i rfoe «o^ «rm CtoMr iM 

^ 

.« . i .(0 Vo» jl.tr. Mß}ff-4 er ungs-rüunf > n, ;, 

. . • • • -r ' .. .■ §. 125. ; ^ . , 

Erst jetzt , nachdem Nvi> die politischen Gesollsclrafien nabh 
ihren vier Slulen, nameiiiUcl). und, zuletzt «lief naph deii viej: 
Hauptstufen der Staats*- und Regienmgsgewultt .kei^ea. gel^l 
haben 9 hatteo wir ti^ «n der Zeit of)d an «elncnii Platz», dak, was 
sich im AUgBineinen über die' il€r>jertfii^«-£^ffi^^ ibeofetisch sägeii 
ll^l^^, hier auszusprechen. l¥ir erinnern «dabei an da$ bereits 
ebön Gesagte , duss nämlich in jedtm wohlgeordneten und noch 
freien Staate auch alle Geselz-Yürschlii^e oder Vorlagen, wenn 
auch gewisse Gesetze der Zustimmung der ^taats-:Bürger be* 
dürfen, doch tntmer von der ßegisf«inf-<i ausgehen nnd- gemacht 
w^d^' mtlssito , itiilhiii tia^tk^i^ßeiek^bltlh^iHKumi fBS^^ 

" ' ' ' §. 12U. • ■; ' ' • 

. Pie Regierangs-¥unsl isl die J^AWSty |ite iiürgerijcben. und 
piDlilischen Angelegenheiten: eines Slaales innerhalb der Grenzen 
der concrelen Staats- und ftegiernngsgewalt a) nach dem Zfeln 
bin zu lenken und zu leiten , welches als das conerete Gullnr^ 

und CivilisaLioas-Lebensziel drs ganzen Yolksslammes , welchem 
der gegebene Staat angeliürl, anerkannt und ausgesprochen ist, 
^0 welphein Behufe denn auch jede Rrgierung eines noch freien 
und attersgfisunden Volkes /»e/« die daau erforderüiBhe Gewalt 
besilzt und besHjSen mü^i Bie Erreichung und BefHedtetmg des 
conicreten Lebenssieles und Zweckes mit Berücksichtigung aller 
localen und climatischen Vorlheilc und Hindernisse , ist also 
das eigentliche Problem aller Regierungskunsl und die vorhandenen 
V erfassungs-Gesetze und Hegierungs-Fornicii sind blos die Normen 
^oA Fosmen» ii^eshalb welpber- und mit weiflb^ .dk-Begisiinigeil 
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Im- JUi^ih*' ai> UMi liiteir^ !0liiHi • dm - ei aNr ^fmd«, ^wk 

schon gesagt, bÖUiig i8t, dass- diese Normen sdiriftlich aufge-» 
seiohnct seycn , oder wohl gar jener Lebenszweck irgendwo 
sehnflUch ausgesprochen seyit müsse, vielmehr ist gerade die 
WissMischafl lOildiKeiiliiniss beider, auch ohne geschiiebeaeil 
Q/omLi- daf ) mm mmi ]^ ivalksthliiüciien 'Reftornngri stäW» 
•shweigend'gefonltit^ and-voramySfelKl' Winlf Md WMhaU» jiir 
fe^hoiA'fmid M^hii Begabten dbr lCfeseUidMrfl ni'RegeDtvn oder 
Beamten von Natur wcgrcri berufen sind und gewählt werden, 
weil nrir bei diesen ein solches Fühlen, Wissen und Kennen ver- 
muthet wird, oder sie vielmehr durch ihre bisherigen Handlungen, 
Thaten und RathscUäge bewiesen babeR, das» sie es besitzen o}« 
Wöbl /IUM/iedQii^^Mioli d«i Gwumtfe»' im sirifr Lebeiiflsi«! jey, 
IM er MieKa und ittknib^y^ ^^ w mt\M e» nidil Mi m^oii 
W«U fHhll sfdi HQdl der ^ingsle ihneHialb der ndlttrliebeii und 
gesunden concreten Organismen behaglich, ohne sie aber zu 
überschauen, weil er, gleich einem gemeinen Soldaten eines 
gaszeii Armee-Corps, mitten innc und zu tief steht. Der höher 
Begabte und Stehende fühlt jenes dagpegen nicht «tteia .ebeiiiifobli 
fondem Erfohrimg. pnd Pnuda .bringen es. bei. flmi. .fach. zam 
§§iuigm BewutHt^fm oid ebeft ao werden dann aoch durch Er- 
fobrdng und 'Pnixis die ungeschrfel^eAen Veffassangs-Organismisfi 
und Normen ihrer Tendenz nach verslaiideii und begriffen dj. 
SolclierirestaU erscheint denn theoretisch oder a priori die Re- 
gierungskunst bei weitein schwieriger, als sie es in der Praxis 
wirkiidi i^i» ao 'lange die Geseilschaft noch moralisch g««und und 
fref ist, denn wl« die Fiinclionen ' des gesunden Kdf|[»eri» dhne 
Zuilfttn des Itopfes, ja sogar ohne seinen Willen, 4hren gemes-? 
senün • dang gehen und iteh selbst Urmche und Wirkung sind, 
ja fortbilden ujid entwickeln, so geht auch der gesellschaftliche 
Verkehr oder das gesellige Leben im gesunden , mithin auch 
woratoh freien , Zustande seinen .gemessenen Gang, ohne ein 
besonderes Eingreifen derRegienmg^' imd wie der Gesunde nicht 
bei jedem vor&j^rgehenden Üebelseyn ' einef Atztes oder einier 
Arzeiiei bedarf , sondern die Natur, durch ihne HeUkrait (s. oben 
Theil I. §. 134) sich selbst hilft, so auch die bürgerliehen utid 
poiiiiscii^n Gesellachaften , ohne das» jedemnai die Regierungei) 
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($. i07> Wk MQh der Menicli voB maidieiii Dcbel: intliiiklaHlff « 

durch den <3ieimm>iBkit^ SfieideelOw Mfiadtr fccMellt^ die ihm leiiM 

innere Stimme oder ein besonderer Appetit der physischea Heil- 
kraft andeutet, so auch ganze Gesellschaften, indem sie instinkt- 
»rtig und ohne AnordnuageA ihrer Regjenuigen» nach dem Mittel 
gvnftn WM lywn hilft r) » immer .aber toraoAgeseUt » da» dte 
Ykf EmidameAtal^GMIie ittd die ' vfäc SüatSf^niiiiid» nodk 
imVerietzt tmd ^einind sind » dem. ohae dles.iit die gansa fia-i 
Seilschaft nii^ht mehr gesund und kaari sich' dann anch aiehl mehr 
geiöitf helfen. Was gescheiieu iiiuss, wenn bürgerliche und poli- 
tische Gesellschaften aa einer bürgerliclien oder politischeik 
schweren Krankboit oder LebensrlCrisig. laboriren , davon nachher 
noch ^eaondera, so wie wir denn auch en^ aiib E auf die «^^an^ 
UdM Sekuaerigktüen der Riegieningakxiiiat xu. apredhen kommini 
werden» wenn aich die Völlcer in ihreo» (SrelaeHf. and Yerfallea« 
Alter befinden und dann die Regieruugs-GeWall keinen Rlkck- 
bürgcn an dem Volke und der Staats-Gewult mehr hat, genug 
füks der Auflösung entgegea gehtg). . . .. 

' a) ^Die GesiitKe ridilea sich' limner nach den Verfaüfmgm oad 
werden nach Maasgab^ dieser gemacht, aidbl ' om^ekehrt. Ich v a ri l eh e. 
aber uoter Verfassung diejenige Anordnung, welche die Rechte, zu be- 
fehlen und TW gehorchen bestimmt, welche sagt, wo die Gewalten 
residireu, wie die versdiie lenen Zwriirc der Macht ausgetheilt sind und 
welches der Zweck der ganzeti VerfMiiie;iinn;^ isl". Aristoteles IV. 1, 

b) lieber den Einfluss des ( linuis und Bodens auf Verfassung» 
Staats- und Regierunffs-Form uri(] Gesetze , sehe man Montesquieu 
XViil. 4, so wie die Aualy^e dazu 2). 41>. Dieser Einfluss ist aber 
eigeallieh aar ehi secuodärer». iodam er xonSehsl Ittr die CuUur von 
Bedentnag isl, diese aber Zweck der CiviHsstioa ist. Ausserdem kaaa 
j^oeh allerdings' das Terrain, die geographische Lage, ob der Staat 
Matur- oder blos kUastltehe Grenzen hat von grossem Einfluss auf die 
Selbstständigkeit, sonach auf die Art und Weise der Vertheidigung 
.«eyn. Dass der physisclie Finnnss des Climas und Bodens, nach Bfoas- 
gflhe der vier Ka(;e-Slufen , durchaus verschieden ist und bei den 
Vdlkt'iii der vierten Stufe auf sein Minimum herabsinkt, haben wir 
IUI. IL §. 105 — Uj. gezeigt. Es Ui daher abermals falsch, wenn 
Montesqifietit 1. c sekkekiiMg behauptet: «Eia unfruchtbarer Bodea 
üache die Heuschea iudnsbrieli und nmthig uad ein guter feige und 
aaterwUrfig^. 

e) Der blaie limile ist m dar Politik ehea fOiiweaig geaUgead 
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wie am BtMemte' «iMi MUbi v»ti es steigt MMtoM nÜ den Mm 
tbM.»i# fDl ib-MUgoog wl»ida»"tidlriii9t. Vw atai iMt fieU 
fceiii»4litlipiKlii|lKil o^K«MtQiM>dte<v<oiicrtleB Volks«»Chat)|kton^ 
dieoder kdmite '.man ohne Kenntnisü det Staatsrechts regiereo ab oiioe 

Jene des Volks-Chüraklers. Uod Leute, die weder lesen noch schreiben 
koenten, aber den Volks-Charakfer kannten, haben in der Tbat grosse 
pioge zo Stande ge^rai^ht, z. B. Cari ti6t.,iit0ii9tf der Im feioeu AUer 
erst ^QGk jfesen ü^d sdvdbeo lernte... 

' .^ is verhält sich mit d^ '1{dgierongs-KDiisl wie mit der Multerr 
Sprache, sie wird nicht erl^t;* toJidera isl aogeboreiiy bedarf aber 

der Ausbildung durch Ucbnng. 

^Oie Herrschaft welche ein Freier tiber andere Freie fülirt, die 
eif^eritliche politische Regiersng, kann ein Hegieretnier nm düdurch er- 
ieraeo, dass er selbst vorher regiert worden ist unti gelernt hat zu 
gehorche«*^. Aristoteles III. 4. Gerade so, wie .bot eio OfDeiefi' der 
m «nleo benuir gedieiit bat, gul Q«d xweefcnflsiig befeldeo baoa» 
iMfl er dandi «ig«M BrfiMwoog die Badsrffttase s^ar UalwgabtMi» 
JlMtV denn was man nicht selbst arfabren und durchfühlt hat, dafür 
giebt es aach kein wahres und ganzes Mitgefühl. ^Müssigung, Ge« 
rechtigkeit und Muth müssen dem reg^ierenden und dem regierten Theil 
gemeinsam seyo. Khigbeit und Einsicht muss aber der regierende Theil 
noch insonderheit besitzen. Der, welcher re^riert wird, darf die voU> 
ständige firkenntaiss der ^ache, m weicher er mitwirkt, nicht haben** 
Aritio^ßitß III. 4 So paradox der lebitera Sals klingt, so isi er doch 
vlelffettig YoUkomaieB wbbr, besoader# weaii der regierte Theil aichl 
fähig ist, den ^wack der.ilaas»igal eu- durehschaoett« Arislolales hätte 
daber noch htatwelm sollen: der regierte Theil mnss dem regierenden 
vollkommen vertrauen. Ein Kranker, welcher der Medicin tlberhaiipt 
nicht viel zutraut und die Becepte erst seihst liest und prüft, wird 
davon wenig Erfolg verspüren. Was sollle daraus entstehen, wenn 
die Subalternen eines Feldberrn bis herab zum Gemeinen erst seine 
aabefoblenen llassregeln prUfeu wollten, ehe sie gehorchten; auch hier 
mttaeeo aHe ihe» verlraaeo oad wer dieses YertraoeD nicht beutst wird 
ttbecaU im Krieg Qod Frieden wenig aosricblen. . , 

»Bei Jeder yecibssongiarl nnd ßegierungs-Form müssen die Inhaber 
der Gewalt gerade diejenige Tagend und Gerechtigkeit besitzen, welche 
für die besondere Verfassung des Staats gehört und in derselben notii-* 
wendij^ ist". Aristoleles V. 9. 

NieriKiiid lernt die Menschen besser kennen aU der wekber sie zu 
regiereu hat^ da sieht man erst, wie viel oder wenig an ihnen ist; 
da lernt man ihre Theten von ihren Redebsarten unterscheiden. 'Nameallich 
hat Napoleon darltber sehr beissendeBemarfcnngen gemacht, ab dl« Jacobioer 
der fraasösiMiban Rarclnlioo non an ihai. Icamen nnd um Stellen «od 
Orden bettelten. 

Es gehört auch noch die Regel hierher, dass jeder Vorgesetzte 
oder Regierende stets eine edlere reine Sprache reden muss, als der 
Untnrgebene. Geseixe oder Befehie in schlecht stylisirter Sprache^ 



* 
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WdbteitsGhen Regiments. '^MMi«li:««d«l iMl iMMluiürt) uod unoiw» 

Uiographuch geschrieben, seratöreu allen R«spect etc. iriMi* den 
a«ya., dass der V'orgesetot« ausserordentlich aey« : , 

e} Ganz iosonderheit ist dies der Fall , wenn es sieh nm Ange» 

legenheifen des , von allen g'leirhj^f'ffihffen , roncreten Leben3?:wecke^ 
handelt; hier hilit sich der Instinkt selbst und die Kegierungen braucheo 
nur nachzuhelfen. So thaten z. B. die griechischen Regierung^en nichts 
fUr diu Ucraubilduug der Kuiiätler, ^ie gaben ihueu aber Slolf und 
Arbeit« .iJett mr Maler^Atifeii haben , giahl es keine Raphaele, keine 
Robens elc» mehr. 

0 ClMilteo . 4ie> Bifospbeo Aifhl- Oherbavpt . h&oQg he» ^eit«» 
Ki<bti|r«r m<l ßxMUw «!■ ihra ,Eifiaic^t getit», oder nta jap,idk fifllahcl«! 
wsbihea uM es.iboeq jerklüreii .wollen,, #iihe -M.nni die JBrhullqng 
dar Cfeaelliehafi. acl4»fhl nas. 

O Hö' wie es die Pathologie ond TherapS« eigattfieh* nur nit 

forttfoergehenden and heilbaren Krankheiten zu tbaä* bat, nicht mit 
unheilbaren^ wohin insonderheit die des Greifen- Alters gehört, so babeii 
es auch die Refrienmgen hios noch mil vorübertrehenden ßedarfoissen 
und Uebeln zu tliun , so lange sich die Völker noch nicht itn Greisen- 
Alter behnden. Was für den Arzt die Heilkraft der Natur ist, ohne 
welche alle seine Arzneien ver^ebeuä bind, üan ist für üegierungeo 
■nd Dieiatoreo' ooeh gesande SMatsg^w«!!^ d. k hiev dar- golo 
Wille »Dd das Verlranee des Volhaa in die 'GesclKe und Reforaien, we« 
4e Booh Eioceloen bitter s^hnMckcv. 

In wenige Worte susamniev gefastt, Icann mm auch sagen, däa 
Reg-ieninffskunst besteht für einen Staat in dtr Anwendung dessen, was 
der Seibsterhaltungstrie!) svhon jedem Finzcincn lehrt. Aiieigoong des 
Zuträglichen und Abwendung- und Abslpssen des Schüdiicheii. 

Schliesslich verhält sich die fiebte Staats- und Rechts-Phiio^ophie zur 
praktischen Regierungs^Kunst ganz inl Allgemeinen, wie die ofafruelWi 
AtfdiciiMsebtn IVtssenacbaßen zu den Ra^n and einsBelnan Indivldadlan 
Krankbetteo. Wie Jedoch ein Ai^al ehi nngahorenaf irstliehai Gant« 
besitzen muss, wenn ilin die abslracle Kadiein etwas nützen soll, ao 
auch der Regent eines Staates ein angeborenes politisches denio wonn 
ihn- Staats- und Rechts-Philosopbie etwas nlllsen sollen. 

* r ■ 

Alle Regeln , welche sich nun noch sonst im Allgemeinen 
für die Regierungskunst geben und aufstellen lassen, sind zwar 
itnd eigentlich schon in nlle dem -pvindpgeiNM enthalten, was 
wir 80 eben nud dann oben über dasVerhttltnifs der Regierangs-> 
Gewidt zör Slaats-Oewalt, über ihre Competeriz im Allgemeinen 
und insbesondere aul den vier Slufm , gesagt haben , so dass es 
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13 Vor allem giebt es also eben so y'iele Stufen und be- 
sondere Arten der Re^ierungskunsl, als es Stußn, C/assen, 
Ordaun^n und Zünße des Menscbenreiches giebt ünd eine jede 
bal sidi in dem BannlaDeise zu bewegen, welcbep ihr damit vor^ 
fgMskBMl^ iak Zvhm* erfetikiri ttberail die Aegieraogaliiilttt 
tisches Talenl und CSenie^ aber darchaos reMv' an iiec geg^ftmii 
Stufe etc. Wo also relaliv wenig «1 regieren ist, da |[)edarr es 
auch relaliv geringer Talente a). Je hoher herauf, je grössere 
Talente werden eifortiert, weshalb denn auch P/^rfo verlangt, 
^Der Slaa(smann müsse die königliche Wissenschaft besitzen, 
welche nicht die des Redners , Feldherni und Richters, sondern 
etwas Udheras sey, welches mir, aiiv der unwandelbaren Keniitiiiss 
des walttiiiA Guten, , Schien m^ ßf^ni^li^ se wie 

denn ttberl^aupt alles , was Piaio über Politik gedacht und gc>T 
schrieben hat, nur versländlich isj, wenn man nie vcrgissl, da^ 
er nur die Griechen oder ein Volk der vierten Slnfe vor Augen 
und im Auge halle, ja dasselbe. gilt auch mehr od^r weniger voo 
^isiofeies. % ;i^usi|te gut, 4f^iW^^iur t^lleVölkef 

«;oÄwfi<ip^:l^a8f^?fl^^^^5w^ gi|| sey«, .^1 af»er. in/uafli^ 
Politik doc^. YO^iiirei^e: lOfir ,|d^.fri>»b^^^ 
Sehr treffend sagt er VIL 4: „So wie der Künstler ein um so 
besseres Kunstwerk liefen kann, Je besser' Ait Materiatien sind, 
so kann auch der Staalsiiiarin und Gesetzgeber seine Kunst nicht 
ausüben, wenn ihm nicht ein gutes Material gegejien wird'' d. h« 
mit andern Worten: das Volk mm, niobt wie in unseren Tagen 
gesagt ]^ werben pj^ejjp^ '^ reif ii\r gtOMiarttsie dbllor - ui^d Staats^ 

IiIstihMlon^; ss$n.,, .!fjopd^^^^ ^er Wiew,4W ^ AdW^^QH^ 
da« BedttrfnisB 4uHi rm\Mik4k9i%m\i 4^^^^ 
stitutionen je reif, welche atisserhälb seines C6arslklers, deiner 
Stufe, Classeetc. liegen (s. §, 130. Note c). 

Für den pracdschen Staatsmann, ist es daher auch, wie schon 

oben axigedAutiit, jau« Dwd^ gar nu^ht notbwendig;) daäs^er das 
gmm.iMm9lu»msi^ \Mk.^-i^ ^ei»j>Ziiitfleiii, irOrdnttii0ei^ 
QtatoftvimdH6tpr(^»JlberlM^ ^iSm^^äis^mtmi»»!^^ 
4ia;«OMMo IMümalnCeftbl aOm sm^Md^imB^Mlimm^ 
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• 2u unterlassen ist und daher auch der instiRklarlige Hass gegeiiaUd 
firemOe Begierung; .bhis. d^. StMls^Philosoph und TheoreUker 
nuH» imd soll das gwce Ifenschenreich übeiMidien)/ üoi das 
Biaxelae destiK richtiger so.bflnrllwiteiL WieMaaii: to» de« Phi-t 
kioplien «nd liebi von deiiKaniäeim erwirtot, ddn «le>SB eefw 
wiaeiit mia die ffuiitl sey , m tnuik nkkü umt 4m praktischen 
Staatsmännern, was die ßegieruugskuosty md wie nianaigiailig 
dieselbe abgestuft sej. 

a} lliD le^'Uer das . gaue V« BqA' bei Montesquieu, nw das» 
liin viateil sn«»', waa'er mlUr' ieik FHneip äet ÜditMmämeuit Ver"' 
gMd, Benßdi das- ffiMp dar BUiältgtMm eüair das ¥«iktM€fHiraA[tWi^ 
den lavon handelt ffitmlaafuta« dar Sa^ ncli^... &bwej||i.eMS-ii^. 

^ . • • i: ' ^ §. 128. 

2) Da die Regierongs-Gewalt und die Regierttn|fs-^Porm der 
dankende Kopf des ganzen Slaatskarfm Ist» wfihrend dieser nui^ 
ftthhf oder die Regierung8--6eihiU' 2iir Mäts^-Cteirait sich terhSlt 
Wie der CTefst «u#* Seele, so -soH in^ar die Regierungs-Gewalt^ 

wie der Geist die Seele, so den ganzen Staatskörper moralisch 
beherrschen, auf der anderen Seile aber auch uichis woilen und 
unternehmen, was gegen die Natur und die concret unentbehr^ 
liehen Bedürfnisse des gegebenen Staatskörpers streitet. ' ' - ' 

Ein Haupt-Geheimniss der Regieruags-Knnst der Regieroog eines 
freien Volkes besteht darin, dieses glauben zu machen oder zu lassen, 
dass es bei allen wichtigen Angelegenheiten das grössere Verdienst 
kabe, die Regierung dafbleioara. • Dia fraas. Artwe hiDg'"daainifll> 
inmiSfaQtlaffttah aa JVd|»af(f«Mi,, weil er vqb daa: Jarah Iba oder : aubi 
Genie gewonnenen Sdiladilaa stets so gegen sie redete, als hätte ihre 
Tapferkeit allein sie gewonnen. Ferner bediene sich die Regierung 
in der Weise des Plurals, dass es scheint, als habe sie nur mit Rath 
und Gutheissung des Yoiites gehandelt. Das Volk .wird jsa am fiade aelbift 
groben wena ei Aafai^a aa4 dag^^ , j. . ..^ 

•» . ' .'. '-f - \ '■ . $• l^ft. • : :"\ 

3) Die Regierungen haben daher allerdings die Aufgabe, fttf 
den Slaatskorper das zu seyn, was ein Erdeher für ein einzelnes 
Individuum, nur dass man auch genau wisse, was Erzlehnng 
heisse« solle und woUo '^ niindficb} dass sie nidiis geben kiuuiy 



I 



So wie das grosse CSeheimnifls der Erziehung darin besieht, ge- 
wisse Neigungen, ja Leidenschaften der Kinder nicht sogleich für 
iHsterhafle Anlagen zu halten und zu unterdrücken, sondern za 
entdecken, dass sie vielleicht nur die ersten Aeusserungjßii eines 
keimendeii Talentes oder Genies sind, welche yiehwir gäpAegl 
v««d«n 40U«n JMii «Umn (s. Thea L. 147 n. <4B)« . 9» wird 
ües* «ieh : vbn' dner iuihien Regierungskoniit 'gefordcari >iind er» 
wartet, Wfc dies schon obeif' angedeutet wurde «). ' ' 

* 

Wie sich nun bei allen Völkern die Erziehung nach derDenk- 
«nd Gefühisweise der Eltern richtet, so ist es auch mit der 
Regierungskunst der FalL Wie die £ltern an ihren Kindern 
niebt tadeln und nieht strafoi, was «e selbst für erlaubt balteni 
so lassen auch die Inhaber der Regierungsgewatt Handlungen 
ungeahndet, wdche ihre persUnttch« GefQblsweise gut heisst, und 
««gekehrt, die Ydlker tadeln die Regierungen nicht wegen 
Handlungen, welche sie selbst täglich begehen, woraus sich noch 
einmal erklärt, warum selbst Grausamkeiten solcher Kegierungea 
gana ruhig und gelassen z. B. nur von Nomaden gsduidal werdsBy 
«l«l Sie; s^t dergleiffteB tiglMsh,iben>}. . 

• a} ^Da* Begieren io der eigeBtUcked Bedeutoag' beitelt ' in der 
Kaoil, die lf«|iidi^) IMMb Ibafgtibe ibree G|infcteia. m eiMc ;daa» 
tninmtt dei cooereten , Staates entipreehendea HiDdiangeweiee sn be- 
•timmea. Der National- Charakter ist die Quelle, aus welcher die all- 
gemeioen Regeln dieser Knnstj die Gesetze abd Maximen 'diBr <jSlaati^ 
fiewalt iH schöpfeo wnd". Zachariä I. c. IV. 2. S. 140. ^ 

„Der NetioDal-Charakter ist das von dem Charakter der eiozelnea 
Individuen unabhängige Capilal der xNationen und die Regierungen 
mfisseu deo Charakter der NatioueD aus diesem Gesichtspunkte betrachten, 
irflMi ^ 'ÜMsregelo, dt» «e 'aef 'den Clirakler 'des MaMeeen'.ia baati» 
nd«an l^fc|Mjbi)i^a»;kgand eine Gründls oder aiBiBa begreiiUc^% 
Cfegeastand babea foUenf . Zachariä daselbst S. 138. ^ ^ • 

„Die RegieraiilfskiiDst schafft nicht die Menschen, sondern si^ 
cmpfongl sie aus den HSnden dfr Natur und hilrtel und braucht sie zur 
Efreicbnag der meiiächliclien Kudzwecke. Gerade so, wie es meht des 
Webers Sache ist, die Wolle zu nacben, sondern nur sie anituwenden 
oad zu dem Ende zu wissen, welches die zu seinem. Zeu^e brauchbare 
aad gute tind welche? die nnlangliebe and schlechte VTctfer ist**;* Aristo^ 
iehB L 10. Difidhl wWtff^riflbt^dg daberi anab taalbit waan ait. 
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4« meinl, der Geselzgebtir könne den Ckegrakter 4#f Bürger beliebig 
modeln. I L-bi i;;cns sehe maa auch denselben noch II. 6. worauf. Q|J7lii¥b 
eiliGescUgeber noch weiter zu sehen hat und l^ontesquieu XXX. 6. Auch 
ih Aea Aufzeichnungen eines (^ang^eblich} nacbgeboreueu Prinzen, StuU-^ 
gart ld41.- heiart BS>8.:'Ma „Bs ' ltlf #b.: FfUbbli, dir llegiernng, m 
ftllen foütstiliattM, was der apfe^tMifiim fi^eiytiittf^likfil ^fv/ji^aH^er 
gemüss ist, es zu nQCzeo, su vervplIsliiDdigeii nod zü leiten. Nur wo 
Charakter und Regiemngs-Maasregeb sasammeDgreiteD, gesebiehl elwai 
eonarerTttditiges^ • ' - ^ ^ - * ' ^ * - ^^ 

'-hy-hi'^ 9et Charakter eines Volkei Im Gaßzen gdt, to tcfifideM 
einzelne Fehler nichts (^Monte$qmep XIX. 5.), ja wir behaupten, jede? 
Volk muss eben so gut seine Fehler und Leidensihaflen haben, wi^ 
jedes einzelne Individuum, sie sind der Baliast des Lebens. Welch ein 
unerträglicher Slensch Wäre der, der keine Neigfungfen , keine Leiden- 
gcbaflen hütt«, weon es oor iieioe schlechten und Avakrhaft boaea sind!/ 
I(ic|its. all .ein Aolpmat, ^ . . , : i , • , _ , , . » 

: 4} I)iit die »OMcralb Cuttor. oml '4fts tetttoT LebeoMl iciM 
jeden Velkfl' in feinem eoncreten CMirahterivwzeit, so foigl yoU 

selbst, (lass die Regierung jene mit allen ihr zu Gebol stehenden 
concrct iculassigen MiUein positiv und negativ fördern müsse «} 
Eine Regierung, weiciie, w6iin>Micht in dtf besten Absiebt, all« 
hindern wUrde, sich wa genügen, so dass sich niemand dabei 
w/ehlkefli4le«i wiift ^zHdh -wüirerflieh « nOftii^Md »ffl ri^Ueichl 
<iiAeai< «federen Yeifte yelHtdMnfttt'WMMigeh lt!»mfVei «ich hier gleniid 
wie äils miiet zum Zweck verhielte b). Schön im ersten* tinA 
zweiten Tlieile haben wir es gesagt : , U|\gli^<)klich ist jedes Qß" 
s( lH)[)f und sonach auch jeder Älensch , der sirh nicht selbst zu 
genügen vermag, in sich selbst nicht harmonisch gebildet ist, \in\ 
ein Gafizes'.ra^yn, fK>, tief dies. Garn ;att(^ !a^«^^ 
Ofgttliiamett' etehett iinng. ^ Und idicu» Wd*hdt.^giU . deaui 
f0ti gatiiefti VmilM^Hiiid^taaten, so'^klto-lvfr'iHHin a^^ 
Theil II. §.134. die Frage aufwarfen, oh die niederri' drei Ölnfen 
dadurch wahrhaft glücklichef gewonien seyen .dass ihnen durcU 
die vierte Stofe etc. deren Cultur und Religion mit^eiheilt undl 
aufgcnöthigt wurde^ denn das ist der härteste Dospotismus, ^^t 
müet dem Scl«ii|B ,dea .W<ib|;i¥oUeiUr ' 



a} ^Der wahre Staatsmaon muss ia seioeo Gaieiten auf alle Tlieile 
j^nd llaQ^luogeo der ni^oschlicben Seele 4jnd .j4e% .mc|iM(|bIict(^ Lebeof 

Aüfierefi ttegt**.- AtiitoleUs VIL 14. ' Vergleiche «udi dlniit ifofUesquüü 
XIX. 21. ^ ^ 

Aiich: Madhi«vel ftthlte etwas der Art» äU er Bnch IIL^ Ctp; ii 
9^er Discorsi sogie : riUrare la rejmblica verso il suq principio. Es 
ist (fies i(^entisch mit: Das Wohl des Volkes ist das erste Gesetz, 
Was aber ja nicht mit dem Satze : Sahis rei p^hlitae ^tiprema leJp est, 
£u verwechselD ist. Die erstere Regel gilt für alle vier Stufen, die 
f^iiMf^ 9l^^ eig«BKKei|. nr asf der Sinfe^mtd^ kommi höchstem • 

«b pt$ tmkwiu bei der.drittdi, üMi iweitett Slufe snr- Aoweoduag. 

b') j^Die ÜJiteihodiitilf y welche« dkiwebrä cpocr^ .Glilckaeligkeit 
(eldtfi VSlI^es) seyi ist «ach Rir die Pötitik aad derea' Xasttbung, ^« 
4im noAmmdigtie*^, ^IrMofolat- VIL Id; tfea-irdiie also aal 

.einem , blos seioen materielIeD bürgerlichen Interessen lebenden Votlbo 
liebt mit aller Gewalt ein hochcoltivirtes , hochpolitisches Volk maeheo^ 
oder aus slupidtn ^'omaden eih sesshaftes CuUur-YoIk. ttier jenes 
Felllers vieler modeinen Slaals-Plulosophen nicht zu gedenken, wefchö 
bald Germanisches nur mit griechischer uqd rünriscber Elle messen und 
ungek^Urt die Griecben wieder tadek ^ dass sie jtejne^ Gerinane^ ge- 

wetea «ad« ' .' ' ' ' ' , ^ 

^Slaatea arbeilea aa ihrem Uatergaage, weaii ne Äcb duf 'lhireih 
ffatarswecke in Widersprach setzen'*. Zachariä 1. c. L 159. ^Alle» 
was einem in der Erfahrung gegebenen Staate bleibend efder rorUber- 
gebend vortheilhaft isf, bildet das Interesse dieses Stnafps**. Herselho 
l. 166. Welchen Naihtlieil liat nicht Pelur 1. über liuaalaad gehrtichfj 
difSi er die {lassen sthlechtcrdin^-s in der Cultur und ri?ifisafinn sucli 
nur um eine Ordnungssluß höher sclirauben, d. h. gurmanisiren wollte, 
toade liadanh hat er aettan eigantNeliett laredh^ ilaai ratfalbcHea WuMUi. 
«lata /hs/e« aad dmtihtdm Plalai in earapliaehea Slaaiaa^)^iletfi4f ca 
veiBdHiffeOy veifeblly denn die fanera nationat-ge i a ade a Kfifte sind 
jetzt statt gesleigerC nur geschwächt und mit so gescbwüchten Kräften 
ISsst sich criff die Daner ein so hiin^tficher Bau , wie (ter Bn<:s!afiff!f, 
nicht aufrecht erhalten. Mach isi «« Zeit^ ^wieder einzulenken^ S, oben 
$. ö6. und 106. 

c) „Eine besondere Art der Tyrannei besieht diirin, dass man 
Dinge befiehlt, welche gegen den ClMirakter einer Nation sind^. Mon- 
itaquieu MX. a. ' 

Uebrigeos kann ein und dasselbe Gesetz bei terschiedenefb Völkern 
gant • Irerachierieae MMfnf und »Wirfcaagea' haben. ' Awt dea aaekleli Gü^ 
aelaereilieaalaHka daheranchaiehtihleaGeifty soadenan ihranllbtireo; 

* * ■ * , • ■ ■ ' 

. 5) Wir haben es schon oben angedeutt^t, die ftegierOngs- 
GewaU idt in freien und gesunden Staaten nicht dazu da, die 
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Verfamngt-Gefletse blof ]iiediMi8di--0dtvlfliGli «id wfirllidi za 
ToU%ieheny soiident sie soll dtanmeh regieren, d. Im Gebfe 

dieser Gesetze die unendlich mannigfaltigen Vorkommnisse des 
Lebens lenken , leiten und entscheiden , wenn und wo die Re- 
gierungs-Gewalt dabei nöthig ista). Unter d^ Gesetzen ver- 
Btehen wir hier nicht blos die attsdrUckllch gemachten und schriCI- 
Heilen« sondern Tonoigswelse das ganse inigescbrieli^ift Staats^ 
und Mval-Reebl» Daher komten, waren mid sind liie aisdrick» 
liehen Gesetze freier Staaten in Ihrer JagendzelR so ausnehntehd 
kurz oder, wie man sagt, im T.aindarstyl abgefasst, weil man 
damit gar niclü biabsiclitigte, delaillirte Bestimmungen zu geben, 
sondern d«mit, eigentlich nur Principicn ausges|)rochen seyn 
satten , deren Terständige Anwendung der Regierang ttberiassen 
tteibt Bön gemäss sind denn auch die Metfierungm zur Aus- 
ftbung des jpogeiiannten Siata^NothnMe befugt qod berufen 
d. h. wo die Regierungen geradezn Kür Brhaltang ^esOaiiien die 
tSesetze und das Recht verletzen müssen, um eine drohende 
Gefahr (ibzuwenden 

a') ..Kauti denn in schrifllicb verfa«8tea Kegeln fttr irgend eine 
Kua&i, abo aucU für die Regierungfskunst , aMeä zum vorau» geaau ood 
9uf immer bestimint werden? EuliiaUea solche Vorscbrifteo nicht blof 
gaaa a%e«alM:Silit, wihread die VoflUle and HaaiHiaigen der 
Hflpwiiaa Mividaeil Mt« JMtlM»VL a lad deihtib lagi «r daan 
WMtarlU. 15. „Das ist «gwlHsh da» Ami der Regente», flhar aUa 
Dinge, welche das Gesell entweder g^ar nicht, oder nicht gut zum 
' voraus hat bestiiDmen können , Entschpidiing'en zu geben". Vielleicht 
wollte Montesquieu XII. 25. olmg-cfülir ctwa^ dem »holiches stgeo, 
wenn er hier bemerkt: „Dys Golieimniss der Verwultmig besiehe dftrin, 
SU wissen» welciie Gewail aiaa ualer dea verscbiedeueü limstäadea zur 
Aasttbaag bruigea toHe^ Er bal aber dabd ofTeabar kefaMi Map 
Ur-Slatt iai Aa^e, soadeni elaaa Laadai •»^«rm aril eiaeot Taifiterio 
oder Oebfefe, 

b) Dis eigeallicbe Noihredil keaat kefa» Schadleahaltaag' dar Bi»* 
aabiaa, welche iai Aagtahliek daiaater Jeidaii; wscaa aiaa aakbo bei 
nns, oder abarbaopt bei dea Ydttiara der dritten Stufe fttr garacht und. 
notbwendig erachtet wird , so ist dies eine Eigenlhümlichkeit ^es Staat3'> 
rechts der drillen Stufe und zwar, weil hier die Staats- und Reg^io- 
rungfS-Gewalt noch nicht absolut sind oder weil man den Begriff des Noth- 
rechts falsch aufl'asst, d. h. auch das blos NüUliclie für etwas JSoth" 
wemdiget aimnit. Man kann das Nothrecht (Jus eminensj mit dem 
Abicbaetdaa afnaa Gfiadc« vergickheo, waaa 4u LaNn lalbifr odar dia 
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BiMong d«t giioces Körpers oiofat anders m5gllcb i«t ood Gefahr bei» 
Verzug isL Ist letzteres okbl der. Fall ^ daui bfdarf ea dtsv dw 2«^ 

aUinmun<r der Sfaatsg-ewall. 

Da wo die öffentliche Gewalt absolut ist , hl vom juii rminens 
gar keine Rede, deon schoo da» PriQ^; ^/mj reij^ubUcae prima lern 
€8t erlaubt hier jeden Eingriff. , 

6) Da d«f Entwerfm «id Voriegen der iwlfcwend^ iwm 
denden in das ibttigeritdie Re^ mid iu die Verfassung^ em* 
schlagtiiden Geselle den Regfiemegen oMiegt, so' ist hier einiges 
darüber zu sagen, welche Aiiluiderangea an gute Gesetze ge«* 
macht werden dürfen. 

Vor Allem bedarf es ebender keiner Getetfsef namentlich keiner 
CM* and Stiaf-Geselae» «la bis und wenii sich ein flefkMnieni 
eine GemlnlMit^' ein neaes 3edilrfii»s.. ekx nielii autononiiseh 
selbst sn Icrystallisirett vermag und .daler die Mi|}orilit .dee VoUu 
eüien «bsdrtteidichen Aiisspraeli darüber tbun nuiss , oder^ aber 
wenn sonst ein üebeistand einer Abhülfe bedarf, wozu die Re-' 
gierung- die Zustimmung der Slaats-Gewail nöUiig hat. In ersterer 
Jlinsichl soU also ein Gesetz, was es auch betreifc, zu vergleichen 
sefd einer r^ifcoi) seibsi abOiUendenfruefat, 4. h. sein inbait 
mvss langsam herangereift seyn und erst mit der erlangten Reife 
tritt es als ein Gesetz , als formelle Sanclion des Staats , hervor 
und giebt damit dem Rechten den Stempel des Rechts «) ; zn wissen 
aber, wann es Zeit ist zur Vorlage eines solchen Gesetzes, ist 
eben Sache der Hcifierung und auch wohl derer, welche als 
Redner das Wort in den Volksversammlungen führen. Hieraus 
ergiebt sich denn, dass die taeisten der blps iroMitotichen Ge-» 
setzei, dieses Wort nämlich ifn Gegensatz zn den OnifwMSeac^ae^ 
fenomsM und 'mslanden, nicht^e^ntUohe antreibende Unaobenf 
sondern Wirkungen der Verhältnisse sind , denen der' Staat eben 
nur seinen Stempel aufdruckt; ja selbst rf/c Gesetze, welche einem 
Uebel abhelfen sollen, wie z.B. nur Slraf-Gesetze, sind ebenwohl 
mehr Wirkungen als Ursachen. Da nan solche Gesetze etwas 
durch und durch FraeÜscbes sind, so haben sie sidi auch lediglich 
an das priiotiscbe Redttrihiss zn^ balten .qnd man soll um keinen 
Preis «sas nrikenphcn md Theoretiker mit ihrer Redaclion be^ 

* 19* 
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auftragen, denn diese stehen unbewussl unter der Herrschaft ihrer 
Schul-Systeme und Definitionen, und gerade dieses Beides ist aus 
practischen Gesetzen gänzlich entfernt zu halten. Auch hier 

9mm ^fKtfy.oder WQ es hmgejbört; <iietetoe' itetne^chuir 
Compendien b}. • ♦ 

Sind nnn die Gegefasa, nach dem obigen, nur der Ausdruck 
des schon Seyenden , so wird ihnen auch das nicht fehlen , was 
neuerdings Scüipis in seinen Discorsi sehr treffend fordert, 
nämlich: „Jedes Gesetz müsse eine imiere Autorität haben, eine 
imcre Kraft, .welche ikn Verb'auen und Gehorsam verschafTe, 
kurz 9 Hmiart fimchltgkeity und e» zeigt sich: die* innere- Wafariwil 
dieses Salzes daran , dass keine Süssere Autoiilid; md .am allsc«« 
wenigsten daa Publtciren der Gesetze diesen Wirldichen Gehorsam 
und Dauer verschafien kann , wenn sie diarackter- und sach widrig 
sind ; denn beide , den Chnracter und da& Wesen der Dioge^ 
Ündert man nicht nach Willkühr ab c). 

Veraltete Gesetze , die zu ihrer Zeit gut und. AOlhwendig 
waren; anüqniren sich von selbst mitanter katon os'aiipr nolh^ 
wendig werdan sie ansdrMdieh znrUcklzn aebrnmi,^ 4Mt aiehl 
4ie aueb ttof^ gnton Getolze dadnrch In Missachtung geräteti 
md ebenso umgekehrt, ist es gut, tansitoriscti- polizeiliche Yer^ 
fiigungen dann zu erneuern« wenn ihre Fordauer zweifelhaft seyn 
soUle ^i* ' . ■• " ' / . 

a} ^Gesetze sind nichts weiter als durch das Organ der obersten 
Staats-Gewait ausgesprpcheDe, in Satzungen, in Formeln gebrachte Her- 
koiuaeB, ' Silliii uiid Gebt^nehe,' jSIHtiiche Fort- itd Rackachrilte ia 
dar fiaRrickehmg. eines, Volks wenleo daher aleit io deir Geaetsgehanif 
ilirea ^NacbbaV fiadea aad; api.Jieileo wird es ttn. die Meoscbheit tteheo, 
wenn das gesellige Uebereinkommen und alles, was man nnter dem 
Worte Sitten begreiflt, den Wirkungen der Gesetze nicht hemmend 
entgegentritt. Gute Sitten allein machen gute Gesetze möglich, sie 
allein sind im Stande, diesen Dauer zu versctiaffen , sie bei bleibendem 
Anseilen zu erhalten. Wo die Sitten den Gesetzen nicht zu Hülfe 
kommen, bleibt die Salzung nur Formel, das Wort nur Schall. Durch, 
(leielse sa befseniy 'ohne dass die sildicke Krall eines Volks aacli 
durch die aiichlif^rea Hebel des Zeüg^islts geboboi sey» . isi daher 
vergebliches Bomühen^. Maller, über den EinfluSft der Sitten auf die 
Gesetze S. 52. der deutschen Uebersetzung. Diese, durch eine Preis- 
frage des französischen Instituts hervorgerufene Schrift zeigt zugleich, 
dass man in frankreicb^ seil dem Begiiui der Httvotutioo, io dem 
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■tiglttcktidieo Wahne MMid, man könne f!arch <tfe Gesetze alles er'* 
Mitato, es Uttea diti« Muw MdtMht'en i« Aem Cbarakler to 
VMkar nOthig. 

J(ameoUi(h vergesse iqan 910, 4ai»/^ie Gesell^ >deo wahren 
O^meingeUt nicht decreliren Mnnen, wo .c$r oic^t ist, soodeifl der Ge-** 
uieiageist die Gesetze frng;pn und verbflrg^en mnss; dieser Geroeillgeia^ 
ftieser Esprit general ist auch der belebende Esprit des Ims, 

„Auf die Güte des Gesetzes kommt zunächst bei weitem nicht so 
viel an, als auf lläudMuog und deu üeüoi^&au), ihtß t& Üudel; 

moieiitlieb wo et fioch gaaa nml ajHein eif den^ Herkommen beruht, 
was' die JBr^rQiiglicliste md heiligste Fora deraelbep isi;. scbrifUidie 
Geie^ebwgca siad eni Folge« . Bedaifaisaea, .idet allgemeine 
Mone^o fordert, um streitende luterefifv M verfidhnen, oder in CoU 
lisions-Füllen ^^'illkü^ der EnlscbeiJung: zu vermeiden." Hermann I. 

51. Damit vergleiche man auch noch VIII. 11. S. 226. 257. und 
259. X. XI. und XIX. 16. und dann weiter unten von der Bildiiog 
des Rechten und des Rechtes $. 163 etc. 

Schon Aristoteles VII. 7. j^ag^t: ,,10 polilii^clicii Verhältnisse» 
findet die geuauere Bestiniüiung nur äiutt, weuu man die Gegenstände 
selbst unter Augen hal^ und dann VIL 12: ^Was man in der Theorie 
mä all WMm Aiii Moli, iai,. dese au» oefgl, was wünaeheoewerlfc 
aey. In. der- Aoaflhnn^ diea wirl^b m bewerkatelNgeO} daso- lonaaeii 
die Umstände und das Glück das ihrige beitregeo". 

Geoog, die practiache Politik hl etwas ganz Concretes und ver* 
half sich Eur Theorie nie f^ie praclische Kunst zur Kunsf-Philosophie. 
Pbilosophiren und practiscli hntidehi, Find, wie schon im ersten Theile 
gesagt, ganz eulgegeugeäctzle geistige '1 hatigkeiten ; der Verslnnd leitet 
die Handlungen der Menschen , die VernuufH allein philosophirt oder 
«rforschl die lettleo Priocipien dieser Handlungen» IHe Fbüoiopbio 'aolt 
dUier aneii in der F.oUtik dercbaae keioca Rath geben, aondern nor 
obeonil denJVincijpjei» bekaont nacbeD, deren Kennleiaa den .Regierenden 
«Rerdings von grossem Nutzen seyn kann. 

Napoleon, der in Frankreich zur practischen Politik zurückführte, 
erklärte daher auch alle theoretischen Neuerer für Schwatzer, welche 
die Politik auf dem Pariere darstelleii wojiteo , me die VYeU aul den 
JL^andcharten. 

„Dj«s System einer Regierung ist mehr ein Werk dt;r 3taat^kivi«fc 
als der Staatswisaeoacbafl. Rtaatagel<;hcle aind sogar nur aelleo ala 
Slaalanninner brancbbar. Ihoen fehlt nieht selten jeeea poUlisckß AhM^ 
dün^a- Fermke», . welches im Leben nur zu oft die Stelle einea poli- 
tischen Systems vertreten moss'*. Zachariä IV. 93. Auch s. m. noch 
den Epilog zu des VeiFassera Reform der coostituliooell-moDarehischen 
Staats-Verfas-^ untren. 1B51. 

Hierzu kommt auch , dass die W issensrhafl auy log^ischen Gründen 
oft trennen muss , Mas die Praxis vereinigt und uiugtikchrt. 

c) Man sehe Montesquieu XIX. 14. wo er sagt; „Sitten und Ge- 
bräuche ändert man nur durch Sitten und Xicbräuche, denn die ^iationeu 
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bäogan nelir ap ihre« Sitte« ab M iteen 6eaebes^ Awii Motauam 
aagte ichim «tbt wahf^; „Hao imiifl iw CleielRe 'dea StoTen des VoUm 
liapaiaeD «ad sich aie aiit deiaea Bildon; ttbereilaa*'. 

d) ht^iStitm gtllltßit alle ^jwliittHiclieii VttflelrRfea aar lo haf«^ 

all 'tie leserlich »ied odü will mao ihre Fortdauer , so werden sie er** 
oeaert. Montesquieu XXYIII. 38. giebt deti Rulh: „Wo man nicht 7.n 
befeblt^n bähe, mösse man su Uberreden suchen". Dieser Rath passt 
ganz vorzagsweise fUr die Reg'ierQugeD dei^ dritten Stufe, wo die 
Heiligkeit des Privat-Rechtes das Befehlen verbietet, durch Beispiel ood 
ilei)crreduug aber gar manches bewcrkälelü^t wcrdeu kann. 

„Bei aaacB C^Melsaa soll aiaa «nadHleJUSdk s«gen, ia via weit 
die aRttB Boeh forlbeatehini 'oder Mehr. Bei VOfligva Verfatsaagt-Ver-* 
Saderangen muss eine all gto e iae ' BarialOB -der Getelae atalt iadläa'''« 
;Badbar«l IV. jjSfi apid dO, ' 

% m. ■ ' ' 

7} Wie der einzelne TerstSAdigd Mensch dadurch ieine 
Existenz Ycrlingm i9der ttlnem frühen Tode vorbe ngen kann, 
idttss er Air rechten Zeil einem Uebel'ni der Entafehnh^ torbengt, 

eine scheinbar unbedeutende Verwundung sorgfaltig behandelt etc., 
60 haben und sollen auch die Regiorung-eu dafür sorgen, dergleichen 
ßymptomen politischer Uebel , inögea &ie nun privat"^ od^r Staate« 
rechth'cher Natur seyn, bei Reiten zu begegnen aj, 

Pnc .Makrobiötiky d. \l eine fiegierungskansty um ein Volk 
iiß.in/ktifum aforsgfesnnd nnd krSftig zu erhalten und vor dem 
imdlfcheft VerfftHe zu schützen, giebt ei aber eben so wen!; wie 
ein Clixir, um sich ewig jung zu erhalten^ 

. a) j^Sollea sieh gate Cfcselae oder Biorichlaagea erBptleB, ao darf 
man aach den ItleiBtlea Ueberlreteagea nicht oachsehea. . . Um an 
Wissea , wie man eine Verfassungs - oder B^gterungs-Form erhalte, 

muss nifln die Ursache ihres Verfalles kennen. . . Die Weisheit eines 
Staatsmanoes zeii^t sich aber hauptsächhch darin, ein üebel in seinen 
kleinen Ur-Anlangen zu entdecken, in welchen es vor den Augen ge-. 
iiieiuer Menschen verborgen bleibt^. Aristoteles V. 8. Im Allgemeinen 
sehe BMB auch noch Montesquieu ßucb XXDL über Gesetzgebnqgskonst 
nipdPoBlik, 

Ausser diesen wenigen ganz allgemeinen und rein pbllosov 

|>hi$ct)en Wahrheileu, die nur ein Ergebntss der praclischeu Er« 



296 



filihnnig ttnd aw dem W«ß«a dor ftoUtifdieii Gcfdbdiatoi ielbit 
feichöpft sind , gi^bt es mm aber keine für eile MemMdienfllafen 

^leichmässig anwendbaren practiscben Regiertm^s-Lehren und nur 
die hrig-e Vonmäsalzung, alle Menschen seyen sidi gieich, hätten 
gleiche Gefulile, gleiche CuUur-Anlagfen , gleiche sociale Bedtirf- 
m'sseetc., konnte die neuere Staats-Phitesophie verleiten, an eine 
aUgeneioe oder universtlia^Milifc aa gtaubeiit dia lieati leider 
Mb ia^artaais wte 'Maten HiaigriiiMi giMrt 
- '"^^ IttbcMi steh die M^immi^ dar '«Imciiiiea ^Sfailaii m 
di» eonerelen Prineipien 80 halten ^ wonach diese Staaten ^ nach 
Maasgabe ihrer Stufen, zo regieren sind. Detaillirte theoretische 
Ausführungen und zwar so, dass sie für alle möglichen Lebens- 
YerbaUnisse ausreichten, sind aber ebenwohl untliunlich und ge- 
wöhnlioh gana mydnuMhbar» wenn sie^^Wo bkiaea Tbeoretiketa 

lüften» aondem es liegt noa elmaal fai dar- Nater dar Sache, 
daaa- dia Regierangen so allen Zeiten nach den Um»iMm mä 

Cct^uncturen zu regieren haben und man ihnen also hier durch- 
aus vertrauen muss. Die ausführlichsten und detaillirlesten Gesetze, 
weiche nichts anders beabsichtigen, als den Kegicrungen und ijuren 
Beamten allen Spielraum, aalbstsiändigen Handelns zu benehawü, 
bia jatit diesen ihren Zweck niehl emaiabl, vielmehr ar- 
jwngen sia unr Unwillen« Widavaland «ad neue Revolutienenh); 
gana ae wie Im gemeinen Leben nnd Verkelbre > wenn alles nnd 

jedes auf das iingsllicbste verclausulirt wird, so dass durch das 
daraus hervorleuchtende Hisslreiie» alles Wohlwollen eriodtet 
wird* , ' 

a} Obwohl Zachariae L c. es selbst sagt, dm SlaaUkuu^t sey 
etwas durchaus praktisches, hat er sie, als Regierungslekre, dennoch ia 
ilfn Wctfc HrganonaMB, obweil es der Heupttaiifa aadb ebie gMi- 
aad BMto^nalaMyhie aeyii soll* 

b} Dies »r wm %. B. fai aaetrm Tagen , wo fireiiieh noch Tielaf 
Aadare^mitwlrkc, dar Gmod, sy den ewifen KSmpfeB switehcB Begie- 
rongen imd Kammern, sowohl bei den Debatten ttber die Gesets-Yor- 
schlüge^ wie bei der Auslegung der Gesetze und der Kritik der Re* 
tianiB|i«flaodhNifea} doch davoa em w^t«r sateB ein Mehreres. 



' ! < '^M iiai^h 4m bisherigen die Regimiigmtvr'«bB*flaeir filte^ 

gc&uudta uad freien Zustande der Staaten blos die Wärter und 
Pileger derselben, so verhält es sich damit ganz anders, wenn ein 
aolcher Staat an einer Lebens-Krisis oder sogenannten schweren 
Krankheit (^dte nkjits ftociers ist als die Arbeit der Heilkraft, vm 

llimqgfgevall lind. Ww^ 

WfgtiSen iiiidiMKliu-f, gleilih'den'^iimii'StMtdtificper, eiae» .poü^ 

tischen Aretes, AetiniMelen oder Dictatttraf^^i ' : - 
Wie jeder Üebergang aus einem Lebensalter in das andere, 
oder auch jede andere sogenamUe seli\\ ere Krankheil, d. h. die den 
galten Organismus ergreift , so dass Irrereden oder sogenanntes 
fhü^ffslfeii fMumt veiftumdea is^ eis» l<e|)eii8-4£risis Iflt und loadi. 
Ihrer XJfibmtefaQRg gevii^rinmfin efli.iiMerKdiy€a''^Q rß» ßU^' 
deis- . vorigen tri^^ ymi eiim gleieMuit iiMeii HiMe Jieseell) lo» 
jedoch, dass dies JNeue nur eine Entwicklung und Nelainorphosft 
des vorigen ist, so verhalt es sich auch mit den politischen Gesellr 
schuften oder Staaten t»}« üebcrgänge aus einem Lebensalter 
iB. (^as «odece können sich auch bei 5Uui^n itUerdings äuuerlick 
el^«n 80 iimuerkhob bewerkstelligen, wie es beim pliyslsoMik - 
M eosohen. hUttfig der Fell ist, et iet eber deesbeU» bei Steeleii selteii 
der Feil» .weil bler die.Ialwber der Begierungsr^Gewett jeUrat» ebo^ 
die Form, mit in die Krimis verwickelt sind, eine jede bestebeedll 
Regierungs-Form aber mit der ihr zukommenden Kegierungs*»» 
Gewalt so lange als möglich sich zu behaupten sogar die Pflicht 
hat ; ja >vie die physischen Lebens-Uebergänge selbst eine }^ 
Gährungs-fropeas md (s. Thejl L $. 144 etc.), so auch die 
seUschaftUphcn. Noch mehr kann dies bei heftigen &MfalllteruBgeii 
{MilHischer Geselleehflflen ^en ÄMfm her der Fell wtffx^ wobei' 
die Orund-Bedin^ungen (§. 23 — 31) und' Organiamen ▼crlelrt 
worden sind und es nunuiclir einer Reconstruction oder Rcslau- 
ralion bedarf. In solchen Krisen ist es nun, wo nicht die Regie-? 
rungen selbst, d. h. die dcrmaligen Inhaber der Regierungs- 
pe^ralt, «qs dem so eben aogefUhrM Qfunde zfir Atthülfe be? 
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Si^gt und berufen sind, sondern irgtnd ein zur Hand soy^ndei, 
skk -MMeadvB^ ßliial«eiiiiaebtiing8*->. bder Orgamatioli^-Qeiii^i 
ifll 'Uev «teA«it iMbig und ähYoIk Jkal «leb- m gmlntirent werirt 
lieh Hini bei 'Zeilen von' selbfl :ein soldier pnDliiisober Thei apcul 
darbietet oder es selbst noch bei Zeiten einen solchen einsetzt, 
me es Gri^hen und Römer mehrmals thaten«}. - - 

' Wie aber ein solcher Dictator in concreto zu verfahren habe, 
gaiM insonderheit unter Berüeksichiigung der Coltur«^ und Civilis 
m0ima^^Simi9 «inte fc^fabtQäi <V«ULe«, dariber enCGtcheidet alteitf 
ablii^ieto Särfe ntoi iiMd nur >ao vieMItaai iibli wieder im Albv 
gemeinen sagen , dass atteh cir thier hxr Üiun sotl , was dem ge^ 
wöhnlichon Arzte bei einer kritischen Krankheit obHegt, nämlich 
der Natur in der Krisis blos zu Hülfe kommen, sonach sein WorH 
sich an alles Bisherige anknüpfen soll und mussd}, indem auch 
der Weiseste nicht wähnen soll und darf, daäs • ein Mensch das 
lLOnstli<^h bilden oder riaehbüden kdiine« was niar dn ffefaeimniss-r' 
vj^c^ Nator' isl«). Er' soll also nur das ordnend 

Hdd «infftgeni^ dlfm Form, Geslall ond organische Gesetzes-Kraft 
leihen, was im Begriff ist, in das Leben überzutreten, d. h. unab-f 
weisliche Forderung und Bedürfniss desselben geworden islQ, 
Keineswegs soll sich aber ein solcher politischer Therapeut ver«» 
messen, einem Staate bei derartigfen Gelegenheiten solche frtmd'* 
Institutionen y naro^tUch in Begehung auf das Privatrecht 
zugeben, miltelsl deren man die Bürger einem ganz anderen, 
höheren oder niederen Lebensziele, als ihrem ängebomcn, ent-t 
gegen zu führen vermeint g). Nichts ist absurder, als zu glauben, 
man könne einem Volke durch Medium einer liofiemn Staats-» 
und Regierungs-Form auch den Charakter und die Sitten bei-* 
bringen , worauf jene höheren Staats - und Begieiiings-Formen 
rohen, ein Irribum, zu dem allerdings Mante»qHi€u sehr viel 
Mfl^ragen hat, indem er in den ftegieningis-FV^men den Schlüssel 
ia den Gesetzen zu finden gTaubfe. Sodann kann ^ man ehender 
ein Volk dahin bringen, seine 3Iultersprache nach uml luich al>« 
zulegen und eine iremde an deren Statt anzunehaien, als dass 
es seinen National-Charakler ändern, anders fühlen und sonach 

■ 

auch ein anderes Privalrechl annehmen sollte h}. Also noch ein-« 
mdyAßt pcdtlische Therapciit soll die nothweadige Reform nur 
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innerhalbi der Grenzen der concreten nalUrlichcn Furlentwickeluog 
J)e\vcrkstelligeii und . akä <kk|iei aller Uismkdimg, fireindiirtigec 
Sloff« mitbatteo, dunb et fcal ei Uelr aodr mit tiite «IteDfg«^ 
milen Stsatokörper zu tbitn, dem mir fiber- seine Vier kriülclioli 
MetMBOrpboM htnausgeboffen wendM soU. Eine gan2 Ändert 
Aufgabe haben die Regierungen sowohl als die politischen Thera- 
peuten , wenn ein Volk ersi über sein Mannesailer hinaus an den 
uaheiiömeH liebeln des Greiien-AUert oder Verfalle» leidet oder 
wenn e« nach AbscboUeluog «kies ßimnim MkM «kh gnm, 
neu» bttrgerikfa und pcyiteb, reorgurisb«* moM, nkt wir wata^ 
nalen sub B. und B. sehen werden. 

r , t * 

a) ^Weim b«i scblecbte« md fcn»keD Veoacbed der |CQrper itber, 

den Geist herrscht, so geschieht es eben, mtü sie ai^ in eioem wider- 
iMtürlichen Zustande beßoden^, Aristoteles 1. 5. 

Wie nun ein Arzt, wenn er selbst erkrankt, nicht mehr seia 
eigener Arzt seyn kann, sondern einen Dritten zu Hülfe rufen muss, 
80 auch ein Staat, weil, wie g-esogl, die iiegierungs-Gcwalt und Furm 
gelbst mit ergriffen ist; oder aucU mit einem anderen Bilde tu reden, 
<ea koflimt den Regieningaii ntebt wa l den Bit» der » oder db 

KesaoMiilen VerfaMUBf#*OrgaM«aieo ordnei^ mid .befffbig i« ludern» 
deon sie sind blos die Verwalter und Aufseher des schon fertigen Ge- 
bäudes. Kleine Reparaturea mdgeu sie wobl vornehmen; bedarf aber 
die ganze GesellschHff einer anderen Wobniin«' und Einrichtung, dann 
muss ein politischier Baumeislt r herbei und dessen Berufung wird vor«' 
^Bgsweise v (iii der Sfaats-Gewait ausgehen müsieiij das Wie und Woher« 
^iehe im Text und obfii §. 32. Note d. 

Hat ein Volk erst seine Verfailes-Periode oder die des Greisen* 
Alters betreten, so dass die Staats-Gewalt selbst sich allmahg auilusst, 
4ana ist auch von solchea pohtischen Aerzten nicht mehr die Rede» 
4eBti ea fc^lt danu au der biaberifafi innem Lebenar «m1 Heil-Kndl^ 
«relcbe uur Docb d^n ri^ Lebeosaliem eigen iat, 

b} Ja, wie ea wahr iai, daaa aolcba crtliscbe Krankbeiteo snr 
liebeBs-GrbaltuDg notkm0»äig aiod, so auch fttr gaase Staatep, iuden 
Ma naue Thaihraft in dieselben bringen. Davon redet denn aoeh . 
Aristoteles, wenn er KI. 3. sagt: ^Sobald.in einem Staate eine andere 
Verbindung der Theile eintritt, entsteht aocb ain neuer 3Mat» weou 
liiich die Menschen selbst dieselben bleiben**. 

Auch das Fiebet und das Phantasieren fehlt bei politischen Krisen 
^idit, denn sie geben nie ubue innere Unruhen und Kampfe vorüber. . 

iSiad aber aulebe Verrutuaga-Refomau etwas matimmdiges, jo 
4ial aneb Zaekariä III. 77. recht» wenn er menl, »Man aolle die 
fieciHon oder Refonn der Verfasaiutgs-GesetKe ehender gebiet als 
irerhutca»« Die ueneale Zeit bat nUnlicb lokhe Verbaauuip-RefonaM 
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dadurch «ehr erächwert, dass dabei einfache MajorilÜt nicht genflgt. B« 
bonnl. diet aW Mer, 'daift nnd mü fia dnroh Vertmg eoUtaodeii 
aiad. UebrifeDf ngi ZaekaHä teUifl ao iwei andeni StellMi: «Vei«* 
jiMgrn lasaea ikii wchlwiHMi Boi wadnata wieKlaUar» (111. 213) 
Biri :^Biaa Varf(it»Bog , welche das Herkommeo für sich hat, bat alleia 
deswegen die rechtliclie VermuthBOg für sich, dass sie dem Witten d«r 
Mehrheit cnLsprcche (I. 117). Aach dia Legitiautit der Ragiaraofafoniri 
Met er dann (I. 116). 

Blmlschli l.c.S.10. sagt: „Die Fortbildung des Staatsrechtes geschehe 
wohl aach durch blose Besitzergreifung der eiueo oder audern Gewalt 
0hia Widalnpmk dät Gagantlialif^ (Ba lH dift ddi HaifcflBiiBaii). 
8ia «ay aioa n de» fi^mtua Kdiyer dci Staat* yorgchaada VerSa^eraaf ^ 

c) momr, dIa Itt dar Staataabttcbtungs-Kaaft dat Kaebta 
IreSeii iruntea, warao statt gratte, oad dta Qaacbiebta hat ibra Namea 
ftnf aide aafbewahrf, denn aiait nannte die oeaeo BiorichtQogea gerade- 
weges nach ihnen. S. auch Zachariä lY. 93. wo er sagt, dass be- 
sonders Ret>okUionin sehr oft die NothweodigilieU eiaea Dictators her- 
beiführen. 

Wenn es sich om den Bau eines neueo Hauses handelt, so hat der, 
für welchen gebaut werden soll, welcher das Geld dazu hergiebt, das 
Recht zu bestimmen, was der Neubau enthalten soll, wie viel Stuben 
und JKaianam jots« q«d du Bmmmter hit «icJk daaadi la ripMM# dies' 
ist seiac Nona.. Was, di^egea die reio ieckmickem Frof^.aiibQgl^ 
ob und wie mit den gegebeneo Materialien diese Aufgabe* ead dieser 
Zweclc zu erreichen sey^ ao bat darüber der Techniker 4i^etB Wü. 
entscheiden und eine Stimme, hier kann er zu dem Bau-Herrn sageD,r 
das verstehen Sie nicht und ich als Techniker muss dass besser wissen, 

d) ,)Nttnmehr ist es an der Reihe, von den Verändernngen, 
Verderbnissen und Uebergingen der Yerfnssungeu aus einer Form in 
fKe andere zu reden; durch welche und wie vielerlei, auch welche 
modi^cirendeo ürsacüeu jede dieser Verfassungen, wenn sio auf eiue 
aadere folgt, am diifcr mt^rrngt-, walelias die Aasatla^geo aad 
Verderbaisse siad, wodareh Jede «atergalil «ad ja wafcha Maa Pom 
sich jede, wenn sie votcrgebt, an iaicblastaa rerwandelt^ Aristotek$ 
V, L Noch eiaaial sey auf Note h Tarwiasan» «ad dass in solchen 
Krisen fluch gemeiniglich^ die Regierungs-Form selbst sich ändert, 
Innnerhalb der vier ersten gesunden Lebetisnltei- darf rnän aber das 
successive Hervortreten der vier Regierungs-Formeti (_s. weiter unten) 
nicht eine Folge des Verderbnüsea nennen, sondern es ist eben nur 
eine luitische Metamorphose. Erst mit dem Greisen- Alter tritt eii| 
wirkliehei VardaMis aia« das aoab dankaas oielit melic radical ab-v 
aabeirae siebl. 

e) Die Kaast kann keine politiscbea Zastinda na^bea, sie aneliaa 
sieb TOB selbst nad wollen aar geleilaC seya dafch HMiaer, die Genie 
aad dea Muth haben, sich factitch ihrer zu benriicbCigae. Alle Itflnstlich 

oder a priori gemachten Verfassongen sind daher unnatürlich ; stehen 
ßut auf dem Papier» oicht im Lelieii. Dass die Staaten ao soicbei) 
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•dilecUen Valwniogen ikbt in- Qnmit gehen, Jhtk hüwb Qnmt Mm, 
ibü die Katar fidi üirlleeU^ broto aller VcrkebrObrilett der Uemthm, 
jw rertcteHfea weiss. 

^Die göUliche Welt-Ordaung , wo sie mit BefieiilfCtQ- geanokl 
IKld i'ir fj^elebt wird, ist voll tsncndürlRT -Harmonie ; die Abwcicbai|f 
von ihr aber voU Verwirrung, Carricatur und Wiiiecttaai^eit^. L0O 

Uebrigens babeo wir schoQ oben bemerklicli gemacht ^ dass d^r 
Kleitt-Staat in seioeo Ur-Aofängeo sich steta s«4bst organiüirt und es 
dk «idi. Baoh fffteticii an ataataktMÜeni fehlt , die. dabei behfllljch 
nie. kMuM; Die ffiecUiicbea' toteiilee oder Tiiditer*i8leatee: iincUMi 
diiber die Eobdiaiental-BediegiHigen und OrgaiuHMi^aeboa von .Haei 
«US mit uud waren in so fern nie kUuftlicb gemachte g{|nz neue 
Staaten. Dasselbe gifl von den in Amerika sich frei gemacht habenden 
europiiischen Colonieo. ISur sind die heutigen Nord-Ameriiianer oißj 
Yankee nicht mehr was die alten ehrenwertheu Colonislen. 

. Bei ucuco j)ohtisciieu Instilulioueu muss map stets genau wi^^eu, 
auf bttd ia welcben fiödee mao «ie pflanzt' «öd wat sie fttr FrOcbte 
w Iragea venndgeD,. oder. mit, Notbwendigkeit tragen werden. .Ueber- 
eiehl man diesen nationalen Boden nod das ßolitiscb natijnnaie Clim^ so 
;slet inaa vergebens. 

f) Die Griechen naonten vorzugsweise solche Reformaturen GeseU- 
jfther» Die berQbmtesten sowohl wie die minder berithmten (Kinos, Lif- 
hirg^ Tketeu», JkacOt S&hn, Kiysthenet, Phihtoufi PUtaemf Andro^ 
damuttf Zaletieus, Cftoromlat, Onomalff-stfS, Tkatei, eie.) gab^n fi^e 
€tesel2e, die etwa den Griechen WilllctlrlN^ vorgescbHeben hatten, 
soudern waren nnr zeitgemttsse Rerormatoren, wobei daran erinnert sey, 
dass alle zeit«-emössen StBats-^ Seformfn das eip'endiche Princip der 
Staats- und fk t^ierün^s-Gewalt uuangela!^(el Hessen und lassen, und nur 
da Rmolulion vorlionden ist, wo die eine oder die andere ihr Princip 
wecbseft, ti. ß. ein ätilher ireies Volk einen Herrn bekommt, oder ein 
•bifliier Mktmdt^s sieh wieder frei niaeht. S. aueh Ifenlesfiiteii i; 19C 
Mail erkaoate im AKerthem die Widrtigkeit und SehwierigfceÜ^eiaer 
Jiloien Reform noch so sehr an» dus man sich nur anerkannt gröstfO«; 
Hünnera oder Slaals-'Weisen anvertraute, ja sich häufig und um gani 
sicher zu gehen, an die Orakel wendete, welche nichts wenig-er n!s ein 
J?e(iiJ<T: wäre«, ?on<^frn durch Personen, >vdche man jetzt magnetisch 
kcNltoehcnde nennt, ertheilt wurden; denn das AUerthum kannte den ani- 
^nalischen Magnetismus vielleicht besser als wir. Ahe vier Klassen der 
vierten älofe hatten dergleichen Orakel oder doch ihre Hellseher^ ja 
alle ttehten oml waren Poeten Irähreir uftd sind eigeniKeh nicbts anderes 
eis Hellseber im wachen Zustande, wie dies aach die Etymologie des 
Wettee andeutet. Mit dem Verfalle der Völker schwindet auch die 
«Krall dazu un l dann anch natarlich der Glaube daran. 

Uebrigens sehe man oucli Heeren Ideen 11. 120. über die Wahr- 
heit und Wohlthätigkeit der griechischen Orakel. Aach dio Juden be- 
Xraglen durch das ürm und Thtmmim den Jehwa. 
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Wiedemm sigl atich ArittotekBt ^fü, 14. „Der Gesetzgreber/ 
M'e!c1ier einen Staat bilfien will, moss einige Sachen sehnt! rorf/ndcv, 
um andere veronstalten zu köooen'^. Reclit gnle Bemerkungen über die 
Staalä-fiaukuQst s. ra. bei Burke, Re/lej-ton^; 071 the french reroiuUony 
wiewohl trir es hier mit Zuslttodeo, die der irauzüsiscbea RevoluUoo 
milerlafeo akd.sie 'VcanbstteM, noch mcbt tWn fatbeo. . ' 

Die |»oül!if ebe: Bankaiwt mltrscheidet a|ch v«q der fcNrOhaÜdie» 
didM^ dm mtm iwine nene» FwudMMt tili weum Hitemalnui legM 
Inili, sonderii di«>llw btibebllten maas. 

„Die Einruhrung^ neuer, auch der besten lastitutionen , wenn sie 
sich nicht nn etwas bestehendes alles anknüpfen, hat Fast allemal Blut, 
ja viel Blut gekostet und hat nicht nur ein sondern mehre Menschen-* 
alt«r, durch excessive Farthey-ßcwegungen hinüber und ht^rüber, un» 
^ttcklich g«roacbt*'. Baltisch \. c. S. 45. 

J0\% KiMst» eiae bürgerltfhe Genüieiiift liii ordnen, ist nur deii<* 
jeiigtHi. MesfcheB fegtbeft> welehe ,dM, yersaiii;«iii|eit und' Zukmift 
vcrint^ende Band finden, die EriDDeniD^ii mit den HofTntingen 
söhnen -tiod den fiedbrfaissen aller genügen. Um die Yülker leiten zt 
können, 'OMia «Mii'ihre BedttrfMaae lebbail und tief «npfiiidea..*^ '-9^ 
Simon. 

„Der Gesetzgeber und wahre Staatsmann moss sowoM die absolut 
beste, als auch die nach Umständen und in concreto relativ besC^ 
StMüafBiaachtuug Ueunen^ sodann aber auch noch diejenige, die bai 
«UlkMeb Torii|«g8«atstdM Bedingungea. md SiotelirtidiengeD nimnilkc« 
uL .£§ Üciil ibm ob,. yntm er dasii aidjiretBrdeR ^Iffrd « > «ibe»^^ jede« 
Slaal «mI ;d«aaeii'.BiandilMlg»' *o ^ einmal da sind, in Unter» 
snckong zn ziehen, das Eigenthümhche ätntlbm vmd .^ drt ihrer 
Enlslehung zu erforschen und dann noch anzugeben, wie sie srhlecht 
oder gut noch am längsten erhalten werdeu künnen. Endhch muss er 
auch den wirklichen Zustand der Dinge licnnnn und wissen, welche 
Verfassung und liegierung Tür diei meisttu der jetzt vorhandeiieil 
Slialra^ M wie^aie eiiMMiLaHul, pasaM key%- Di« ^lft^at«i^tb6^y wdete 
hidier tther^ Politik nnd. Slaala-VerCBaaung gcaebridbai hdbenf irä^febleii^ 
wenn sie auch inn JkllgeafeuieB :viei- fifltea aageD^ dofMi da» auf ^ 
wirkliaha Welt Anwendbare unJ Brauchbare. {ArüMtk» bat hier ba»^ 
sonders Plato im Auge}. Sliitl das Mögliche zum Gegenstande ihrer 
Unfersu^hurif]- zn machen, die leichter 7,11 erreichende und Mehreren 
gemeinsame \ üllkomittenheit, bleiben sie bei der- Ausführung des Ideais 
einer ganz vollkommenen Bepublik stehen , zu deinen Bildung sich viele 
ioisere Umsllinde und HUlfsmittel vereinigen mttssteo. Diejenigen, welche 
•ich aüeiifalla noch baniUäiaan , ' von .geneioeraa , dad btar «ad ila tm* 
aaireflaodea VeHSMlaafan an.-fedan« Jieliaiea dnehf. m» -ivgeod eine 
ainaelney' z. B. die aparlftaiaaha> oder der ähnliche^ aanr:1foataf* ond 
wollen alle ttbHfeo nnch dieser omschaffen. Die wahre Aufgabe aber, 
die der Sfaalsmfinn nuntiseii soll, ist, in jeder ht}rp:Prlichen Gp-^eüschnfl 
diejenisfen Anordnungen eiiizüfiihren, zu deren Annahme und Brfo/r/uiifj 
äte üheder der Gesellschaß am genetglesteu sind, nad e« ist kein 
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^Sogeres Werk, einen schon vorhandenen Staat bi« auf einen gewissen 
Grad za verbessera, als einen neuen zu errichten. Ausser den allg-c- 
meinen EinsichteD von dem, was an sieh ^ur besten Anorduuug- eines 
Staates gehört, muss der wahre Staatsmann auch im Stande seyn, den 
wirkUcfaeo Staateo, ao fehlerhaft und verdorben sie seyn mögen, iM 
Httlfe sa koiMMfl. Du ktaa m. dier Md, wem er aidil wm;. wit 

VeiMbifdeolieiktt in jete Regiernngi-Forai voritonma« bdoneo« 
Ja Einigt w«Uea §Mm UodiAcalioiMi gar akbt znlasaen. Sie glauben, 
et gibe nor eine Art von Demoi^ratie , nur eine Art Olicharcfaie and 
derin irren sie sehr". Aristoteles IV. 1. Bei dieser Stelle muss man 
dreierlei nicht übersehen, 1} Hass auch Aristotelea vorzvgsweise nur 
die griechische Welt vor Augen hatte, 2) <lßss er der letzte grosse 
Staats-FhiiüäupU der Griechen war und endlich 3) dtxas uumiUeibar uacb 
Ihn und unter den Neehfalgern Alexanderi daa .0reiae»-Aller der grk?« 
«Iilfleben. Metion b«giaat> wo meo wohl vom der Verjüngung der 
grieebisdlett Staaten reden Aodile, oder ttberhnopt von . der s. g. besieg 
Verfassung .triUDien und schreiben mochte, ohne die sittlichen Jagend- 
kräfte daza zn besitsen. Genug, die ffrieehiscke Gelehrsamkeit nimmt 
mit der alexandrinischen Schule ihren Anfang. Es erzeugte diese nichts 
Menes mehr, sondern commenlirle nur noch die grosse Vergangenheit. 

Mündlich über die ganz lui brauchbaren Verfassungen Lockens für 
Carolina utul Sieffes für Frankreich. . . : 

g) Sehnn. jMlMtflin Mgl . wieder VB. ifiw, aü^ittige Zweek 
4ee GeielKgeboit aind die M0mek§m, welche 4en Slaal bilden nnd iwar 
wm ihnen dei bette Lesben und die grSesfanfigfichate Glttchaerigkeit nn 
verschaffen. Dem infolge itt e» seine Sache, die terschiedenen 
Mcnschengallongen von elnßnder zn unterscheiden und nach der natür- 
lichen Beschaffenheit und dem BcdiirFniss einer jeden, das, wai füT sie 
recht- und geselzraiissig oder natürlich ist, zu bestimmen**. 

Was würde man wohl von einem Gärtner ballen, der schlecbterdingi 
im Norden Europas tropische Gewächse im Freien erziehen ond accÜ^ 
nmtiMven woUtoI Gleiehtrohl liaal -iteh dMeeU» ?oa gewiaaen Sleeft^ 
Theoretikem befaen^o, welche nnbedenküeh bstiinte der vierten 
Stufe in die Milte der drillen verpSensen. mllehten, ohne darnach so 
fragen, ob sie auch hier, gedeihen können,: Je- oi ist leider eine 
Krankheit der germanischen und fast der gesaromlen europäisrhen Welt, 
absouderlich seit dem 16. Jahrhundert, unser Staats- und Frivatrecht 
durch römisches Staats - und Privafrerht an^e[)hch verbessern an wollen, 
ohne dass vielleicht je einer unserer Komanislea daruach gefragt und 
ulenncht^ hat , wie moreliacb naehlheilig nur s* fi» daa rOndnihe Ehe« 
recht nnd Dolel-Syalem enf dei gana eigenlhiadich innige geneenische 
eheliche nnd Femilien^Verhiltoie» emgewirirt hat, denn es hei ndl der 
GUterspaltung »nch eine völlige Interessen-Spaltung der Ehe-Gatten 
herbeigeführt, so dass der Bürger- nnd Bauernstand die GUter-Gemein" 
Schaft als Schutzmittel dagegen einführle. Diese Romanisten konnten und 
kennen nicht den tiefen Sinn des deutschen Sprichworts: ^Ein Leib, ein 
Gut*' und dass es für die Familien und die Haushaitangen dieselbe Be- 
deutung hat, wie der Gemeinsinn für den Staat. 
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',■.^f^Gnmg^ mm htiU M m 41«. Rt««!: <hts MümTMoMlei w 
4an|i coQcret Nationsief »a. bessern, ist, ond 4aM man eioen Rock nicht 
nit andersfarbigen Lappen flickt. Welche fast unheilbare Nacbtheile 

daraus erwachsen können, weun, in slaatsrechtlither Beziehnns;- ein Volk 
seinen Fürsten und Ohrigkeiten Befugnisse einränml, dte seinem eigenen 
Cberakter widersprechen, zeigt unsers Darürlialtens das heutige Däne- 
mark. Die ßeiciuiälaode von 1660 raumleu uuter andereu iu der Erb* 
j^iiiecbligkeile-Acle den Könige anch des mbeickräiikU BetttmmgB^ 
rieki iHm*' Ba wa^'eber dies' Recht so genz gegen' die gennenisdie 
Mnr» dnsf die M i lg e 9finemarks keinen vollen Gehfanch divon nn 
Bachen wagten, sondern sich lieber in Zeiten jder Nöth mit AnleilUMi 
halfen, d. h. auf Kosten der Zukunft die Bedürfnisse der Gegenwart 
befriedigten. Die Folge davon war und ist, dass Diincmf^rk durch seine 
Schuldenlast fast erdrückt und nicht absuseben ist, wie es aus dieser 
Pifianz-Noth hervorgehen wiii, wenn nicht durch die Zurückgabe des 
Steuerbewilli^ung-Rechtes an die Stände, und so, dass diese die Schulden 
ti^iiüielinien nnd garantlren, der Fehler einigermasaen wieder gut ge- 
iMdilwird. (Vor 1816 geschrieben). 

So sehr alek daher nnletit efai'YoUi an etnem grossen Regenten xa 
gratniiren hat, welcher nalimtd tu regieren versteht, Zeit nnd Unir 
stünde begriffen het, ?o sehr möchte es finch auf Her andern Seite zo 
beklagen seyn, wenn er hoher steht als sein Volk, aber nicht zugleich 
so viel einsieht, dass er sich mit diesem niclit verwechseln dürfe und 
&ÜS dieseoi nicbt mit «Uer Gewalt etwas machen Wüllen diirre, wozQ 
ei nnn eiomal n|cht oder aöeh oSehl fühig ist, vollends gar, wenn es 
ef«^ fti^li Iii Yerf^^ . ; 

h) Der FBrit FOckler-Moakan mscht in seinen „ Griechischen 
Uihr tu. n. a 30# nnd' 804^ nacMen er von der verkehrten Art 
fOifrodwi«' wie man sailbfr das neue Kftnigreich Griechenland org»* 
niiirt nnd regiert h^be, folgende treffende ßemerkiing: „Nach Jahr- 
tausenden macht sich noch die ursprüngliche BeschafTenheit und Natur 
der verschiedenen Ra<;en geltend und wer dies nicht beachtet , setrt 
nichts durch. Nor das, was im Geiste der Völker selbst geschaflen 
warde, Keim fassle und Wurzel schlug, gedeiht. Alles hiogegeo was 
gegen die so natürliche Prä-Disposition unternommen und versucht wird, 
verwelkt» deoni die Natnr iat krüftiger als jede, aneh mit der-tnssenlea 
Gewalt ihr voraeitig anfgedrnngene Reform and sie erlangt gegen einen 
joteben Zwang tulelit immer den Sieg^. Da wir von 4em Znatandev 
welcher den Verfasser zu dieser allgemeiaea Bemerkung veranlasste, erat 
weiter unten sub D handeln werden, werden wir dort auch vielleicht 
aiif da« neue Königreich Gnechcnkkod ausdrUciiUcb lu reden kommen. 

Von dm Regier niigM^kürmn^ . 
$. 156. 

Die .Söhre von den Regierlmg^-Foniieii bildet bei einer 
Snenelifcbeft Bebandlnng der Naturlebre des einfachen Staaie$ im 
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Mch Moi' Tioalmde alM» Mit den MbKtg Mildem den . Schliisfi 
dertelbett, men nalflrfi^k/ er^t die fintstehon;. des Sl^ate^^ 
selbst , seiner Of gfumsmen , so wie der Oewafl kennen muss, 

welche ihn belebt und ihm zugleich litis isl, was der Selbsterhal* 
iungslrieb dem einzelnen Menschen, ehe sich genetisch zeigert 
lässt, wem oder welchen Personen nunmehr uäd zuletzt diese 
f(egieningft^(lew8lt naturgemto sukommt, denn wie schon % .03 
«iSedetttet worden ist)' w lMifi die R«giemii0sl(Mmi «lletKr'toi 
dem Umfange' mid der Energie der dfmiUehen Gewait, ädnacih 
von der Summe der Regierungs-^i^a// (ab einem Theile der 
öCTentlichen) ab, welche nach Maasgabe der Culiui- und Civi- 
lisaüonsstufe in einem gegebenen Staate charaktergemäss hervor- 
tritt und dies uns absonderlich bei S* ^1*7 — ^^^^ geworden, 
ist. Die Staats- und Regierüngs-CfetiMi// ist also ^ie 8e$l9 der 
Begienmgfr-Formen nnd diese sind nur VerkOrpemngen Jener, so 
dab es eine Arl von politlsclieiiv MaterlaUsmus Ist, wenn man 
die Regiernngs-Formen als das Bestimmende' und nicht als das 
Bestimmte , sonach als ielztes Product der Entstehnngs^Geschichle 
des Staats beliandeU i») , womit wir jedoch gar nicht leugnen 
wollen und es auch schon gesagt haben, dass Staats und R07 
gterangs-Gewalt so wie Staats- und Regier]iiigft<*IfeiTnen^ in einer 
ganz gleichen Weebsalwirkung einander stehen, wie Seele . 
und Körper, ja wir nns die ThStigkefil der '9eele ohni^ Kliiper 
und Sinnes-Organe gar nicht denken oder eine klare Yorsfellung 
davon madicn können, weshalb es denn auch gar keine Staub - 
und Regierungs-Gewall ohneStaa(s- und ßegierungs-Form gehen 
kann, jene aber ursprünglich die Seele dieser istb}# 

a} Ganz and eben so wie die ^taats-Cewalt die Seele oder das 
fiiDCtionirende Leben der Staats-Formen ist, so ist die Regierungs- 
Gewall die Seele der RegieraDgi-/of«i^. Wir mastlen jedoch die 
isi»alU-F(mnen (die Vieir Orgeoisraea aad ihre StofeD) deihftlb aeerst 
schildere» Weil es uns sonst schwer gefatlen hätte, ohne sie die ^aat^ 
GetMtU Ztt «chiidem, obwohl diese die Seele jener ist, denn wo es art 
der geistif'-en oder psychischen Energ^ie daz.n mehr oder weniger fehlt, 
da treten mich die Orgaui^;men noch rnanirelhaft m Tage und es fehlt 
der Slaats-Gewalt an den OrijaneH , >^ o(iuroh sie sich auösern könnte. 
So wie wir ohne. die vier Sinne das VVeseu der Seele mpht kennen 
wttrdeo» so auch da» der Sieats-Gewtit nicbl ohne die vierörgsaltmeB. 
Ilebrigem ist «0 Manietqimeu^ welcher den ¥9mt,ktitßkgfn hatv iKs 



Regierungs-Formen als das allein Bestimmende anzusebeo Bod dalur 
von ihnen ausgeht, wöhrend er gleichwohl fordert » dass sie bei ihren 
Gesetzen auf Charakter und Cultur des Volkes Rücksicht nehmen sollen. 
Ja sollte er sich vielleicht nur unrichtig- oder dunkel aiisi»edrückt haben 
und nicht die Form selbst, äuiidüru das was üiu allererst schafft und 
betebl danil crenieiol hibeii, 9ho die Regieruqga-(»««aft? So da« er 
sich selbsl nar mebt gern klar geworden? Werden wir doch weiter 
onlen tub V, sehen, dass es die ganae Natur eines Qrosuiäa^ mit 
sich bringt^ dau die Regieruogt-Ciewalt darüber nur einem Monarchen 
zustehen kann imd suh C, dass es die CrüwmU eines firoberers iit^ 
welche ihn zum Alleinherrscher macht. 

■ > i - ' .. » 

b) Daher lässt sich auch gar nicht leugnen, dass bei so inniger 
Wechselwirkuug zwischen Staats- und Regierungs-Gewalt, Staats - und 
Regiernngs-Form, die letztere eine sichtbare Rückwirk uiiir auf die Sitten 
der Einzelnen haben muss. Man sehe hierüber auch ^o;//( 5fy//^eM XIX. 27. 
so wie umgekehrt Ansloteles V. 9. sagt: „Alle ije2>et2.e und Eiü'^ 
ncbtnogen , welche einem Staate in dieser Form nflIxUch sind , tragen 
ättch dazn bei, die Forai selbst anfrecht an eriialten**. Ja es bilngt yod. 
der Staats- und Regierungs-Form sogar mai ab «od nmgehebrt, ob viclf 
die Biwelnen Du, Ihr oder fiie anredeo. / ; 



a) Im AUyanttiten, 

a) IV^dmrek mtiUrte&eiden' uieh SltuAs' wnä liegieruuga^pBrm von 

dnanderf 

% 137.: ; 

8o wenig wie seither die Theorie g>eiNMi «hI seharf Statts- 
und RegierungS' Gewalt unterschied und zu unterscheiden wusste, 
eben so wniiir hat man bisher Staats- und Regierungs-Förm 
gehörig von einander unterschieden, sondern sich dieser beiden 
Worte fflr ein und dieselbe Sache bedient, nümlich so, dass man 
die Regieroitgs-Form sogleich noch fttr die Staats -Form nümi 
und gelte« Hess, vom monarditscfaeii, aristokratiacheB nnd deoMH' 
kratischen SVmi/a-Formen redete, als wenn der Simit erst dnrcb 
die Hegiorungs-Form überhaupt eine torm erhalte«). Verhallen 
sich aber überhaupt nach §. 136. Staats- und Regierungs- Form 
ZOT Staats- und Regierungs- Gewalt wie die ganze liörperliclie 
Gestalt und ihr Bau znr Seele, so verhält sich die Regierungs- 
Form nur StaatSoFormr wie ifter; Kopf zum ganaen Körper. Wie 
der Kopf die coacenirhrte Wiederholttag^ dea. ganzen K^irpen iai: 

20 
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und man daher vorzugsweise auf ihn und die G es ichts-Bildttng 
sieht, wenn man nach der Ra(;e fragt, so fragt man auch immer 
jsnerst nach der Regierungs-Fonn, vergisst aber dabei, in welcher 
engen BccieiiiiRg sie £or Staals-Form ekehl und ebenwebl nur die 
ceneentrirte Wiederiioliin||r der gensen 8ttat8->Penii seyii kann. , 
Fttr die Af^mm^a-Fonneii feUl es zwar in der Theorie 
und Praxis, wie wir sogleich sehen werden, nicht an lüngst her- 
kömmlichen Bezeichnungen und Namen; für die verschiedenen 
StaaU-Formen (§. 32— 80J, dagcg-en hat man seither gar keine 
besonderen Namen gehabt^ essey denn, dassman die aristotelische 
noAir«ia fUr die der demokratischen Regierongs-Form ent^ 
sprechende iSIm/a-Fonn nehnen w<dile^ obwoU AHüMb» selbil 
iiiehi genau zwischen Staats- and Regierungs-Fonn zn nntcf^ 
scheiden weiss und unterscheidet b). Um nun unserer Scits den 
verschiedenen Staat »-Formen passende und bezeichnende Namen zu 
geben , wüsslen wir keine anderen zu wählen als deren wir uns 
bereits im Bisherigen bedient haben, nämlich unpoHtiMehey halb- 
polUi9ch9, poUhtehiB %mi koekpaiitiieke, oder auch unmrgani$irlet 
JM wgmUttrte^ wrgmMrie niid h^dkoiymhlrfe , wovon denn 
die Hbrigen BezetchniingeR wie «ocivilisirte, halb dvilisirte; civi- 
liidrte und hoch dvilisirte nur secundäre Ableitungen sind. Wir 
haben sonirch alles was sich auf die 6/rt«/«-Formen bezieht, im 
Bisherigen bereils tTörterl und es sonaeh jetzt und von nun an 
hios noch mit den ll«^rt/i}^<-Fornieo zu thun. Das, was wir 
bereits oben Uber das Verhällnias swiscfaMi Staats-* und Regierange« 
Gewalt geiagt haben ($. 101) » gflt anch analog filr das Ver- 
hiltniss twischen Staats« nnd Regierungs-Form. Wie die R»» 
gierungs-Gewalt pari poMsu mit der Staats-Gewalt steigt und sich 
mehrt, so auch die Zahl der Regenten mit den so eben gedachten 
Staats-Formen, und man könnte die Regierungs-Form sonach 
anch den Organismus de^fenigm Volk$^ElemmteB nennen, welches 
nof'den versdiiedenea Stolen d« llensohenreichs das ^% 
terseAendis ist, Ittr sieh allein die einiige nnd wahre AmIitrUM 
(gcgoMlher der bhisen M^^Mm des ganzen Voikei) hfldeli 
wenigstens aus diesem Elemente zu allen Zeiten diejenigen Per- 
sonen hervorgehen und gingen, weichen Yon Natur wegen die 
Regierui)gs-Gewalt zukommt cjw 
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Wim IM aber Staats- nad lUgfienMgS^PMi «mh iikiil 
80 weftenllieh TeracUedeae 0inge» so mttsslett sie fa der tH€«rie 
doch aach ooch st» andern GrOnden scharf von einander getrennt 
werden, einmal weil es Zelten gtebt, wo ea den Staaten temporär 

an einer Rc^ierunor fehlt, sie also gewissermaasen liopflos sind 
und eilen müssen, sich wieder eine Regierung zu geben und 
andern theiU weil wir unten ^uö A. Zustände zu schildern haben 
werden I wo es blos noch Regkrmfen gtebt, es aber am Staate,, 
ja sogar an einer geamden bür§erüehen €f€MeU9eh^if wenn aaoh 
gerade «fehl an. Memelkn^ so gat wie gans Mit. 

Dass sonach endlich allererst Staats - und Regiernngs-Formen, 
so wie Staats - und Regierungs-Gewalt zusammen die Verfassunff 
eines Staates, beziehungsweise sein sogenanntes SlatUtrecht (Juß 
ffubiieumj bilden, ergiebt sich von selbst. Die vier Organismen 
.biMen die Form des Staat8*JCdf)iers, die Regieningsform aber 
gleichaan den Kopf deaselben« die StnaiB-OemU die Seele und 
die megimm^^^Oßwa» ^ Venlaad dieses E^tniers. Wie aber 
Seele, Geist nnd Verstand dem Körper und Gesichte den eigent*^ 
liehen Ausdiuck geben, so auch Staats- und Regier ungs-GewaU 
der Slaais-* und fiegienuigs^Foflai. 

a} Diesem Fehler ist ei aacb £uzusclireibeü, das» mao oor dU 
glaatae RapaUikeB neaat, wtlehe aiee demokraliieha eder aristokiiliaehe 
Ayierae^i/bm habe», wahrend alle KWo* nad Groia-Staalea AqnH 
U&m «hid , welche aoefa frei and naabhäaglf sind , so schwach a«ph % 
gHaia- nod Regicfonp-Clawalt aeye ari>gca aad wie auch die Regie- - 
mogsform beschafTen sey; nur nalilrlirh vorbehaKlich der vier Slufea, 
die wir nunmelir schoD binläogticb aus dem Bisberigea keoneo. ^iebt 
daher patriunliisrl) , oiOBarchiiehy ariatsfcmlisch aad demokraii^ch 
regier le RepubUkeu. 

Es ist aber soaach aach falsch, weaa maa dia BetfoHm tk dae 
Malte Bßgknmgtform aafgaatellt hat FOr noch freie Staalao lit dar 
•ageaaaale Oespotlanaf eiae hbae Thalaache ia. BcniHiaag aaf -den 
CbaralLter der Aegiemagf-Gewalt attd er kann bei allen fficr Regieruogs- 
Foraicfl als Missbrauch der Regiervogs-Gewalt vorkommen. Für unfrei 
gewordene Staaten o(?er Völker bezeirhnet er aber blos den Charakter 
der Beherrschung, ddiut diese werden nicht mehr reglet, ßofidem hlos 
noch beherrscht und es Uiü SO Jrrosse und edle Herrscher und Oespoteo 
gegebeu, dass die Beliemcbieu ihre UerrächuU ein«r freiea Regierungs- 
ForiQ vorzogen ; die vortrdlliehita Bemebaft eines Herra Ist aad bleibt 
aber H«ficball «der Despotisaait Im eigeatiiehea Sank ObweU Ifoa.^ 
laifaisa weder ^ frab« nad nafreiea aeah dea attefagtaandea nad 
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altersljronken Zusland an» einander zu hallen gewussl tat und in dieser 
Hinsicht alles confundirt, so sagt er doch ricblig und nach dein so 
eben Gesagten nun erst ganz verständlich VI. 2: „Les homines soitt 
ious egaux dans le gouvemement republiedin, ik sant egawt doM 
U gou€&memimt d-etp ütique\ dam <^ premier » * c'eti force qu*^ 
toni i out, dam le ieeimd, e^esiparca qu^iU mHU rien^, 

b) Das grieihisihe Wort TroXnsia bedealet im weiteren Sinne 
nichts anderes als das lateinische Cirilfis und ist die HÜgemeine Be- 
Denouag für jeden noch freien Staat, ohne liucksicht auf die Keg;ierungST 
Form. Das Wort ret pabUca (res popUca) hei aut 4er Regiernngs- 
Form gar oichts gemein and bezeiclHiele bei den Römern' ongeftibr, waa 
wir jetel daa SuitU^Jakrnte im weiteaten ffinne nennen, altes was dra 
BrbnllQng des Staates angeht oder ihn interessirt. Videtmt Cemalee 
ne res publica aliquid delrimenli capiaij besagt das, was man in 
unsern Tagen ein Verirauens-Voluiii runnt, wo m;in der Regierung die 
Erledigung einer sch\Merigen Sache ganz allein übeilasif. Dass der 
Staat noch frei und unabhängig seyn muss, wenn von einem Siaals- 
Interesse die Rede seyn soU, versteht sich von selbst. Wahr ist jedoch, 
daca Ckera allerdinga »weilen RespubHea flQr CMtas gebraucht, 
nanienllicb' in seinem Bache de UepahUea, Arisioteles ^macbt dagegen 
diB'Wort TToXf^cia ZB einem Kunst-Ausdruck und versiebt darcnler 
die wohlgeordnete, darch Gesetze in weisen Schranken gehaltenn 
Demokratie (wie dies bei den Atheniensern der Fall war), im Gegen- 
satz zur Ochlokratie oder Pöbel-Herrscbafl , die er Demukratie nennt. 

139}. „Die Natur der Regierungs-Formen hängt davon ab, in 
wessen Hüodeu die höchste Gewalt ist. Ist sie beim Volke, so ist die 
Regierungs-Form ilemokratiseb ^ irt aie bei einer gewbMtt Anxthl Fa- 
milien erblich' {wegen' ihres Reiüblhnnit}, so lalsie obligardHMth. Hienroi 
ist die wahf^tf repubUkanietke: Regiertogs-FörBi- (^oAiiTf lor) nnler^ 
Schieden, wo das Volk, aterr ein e^ee ond gutes geselwmdef ig re^ 
giert. Alle übrigen Regienings-Formen mit eigenen Namen, erhallen 
dte^e auf gleiche Weise von dem im Slaata berrscbendeu Xheiie'^* 
Arisloleles III. 6. 

,Den Unterschied zwischen Staats- und Kegiernngs-Form kennt 
nun aber Aristoteles gar nicht, sondern er weiss nur, dass die Re^ 
pnbliken Yerschiedene Rngiarnngs-Formeo haben können, so dass er 
IIL 16. hierfür das Beispiel der spartanischen Küoige anführt ooif sagt: 
,.Dcr Königstitel liiit der Generalität könne bei -dar Aristokratie und 
Demokratie vorkommen, ohne ihr Wesen zu erschflltem'^ ond iV. 3. 
^So viele verschiedene suhjective Beslandtheife ein gemeines Wesen 
habe, so viele verscinedetie Auslheiinngen der Marht könne es auch 
geben**. Da&s er aber Siaals - und Regierungs-l^'orm so wie (iL walt 
nicht uiiterscbeiden konnte, zeigt Vi. 4. wo er sagt: „Diejenige 
DemekroHe (statt sn sagen iroAi;} ist die beste, welche bloi nns 
Ackerbaoeni oder Viehxllebtefti besteht, «etV sie beschifUgt aind.nnd 
sich nicht zu oft Tersunmeln, denn die meisten und llllesten Acfcerbmi- 
Völker lebien nnter Aiffni^n ond waren mfiriedeo, wenn diese ein mt 
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ungetldrl Kesseo uqd ihr Eigentbum bescLUUteo. Du^ ja uur alltin 
ihre GlDcktell^keil^ AHtloieißs batte ^bei ^MerSteBo olTcAbtr Volke» 
der drillen Stufe iin Auge, wasste aber aicbt« dast diese der eigenl- 
licbeo Demokratie gan< oofMug aindi, 

' c) Man wäbll daher aaeh die RegieroBga-Fonneo nichl wie eine 
Vöde, sood^ra sio nnehett' sich ebeo to ootkwendigy wie aieh dio 

Furmeo der Materie dem Geiste gemäss bilden, denn der letzlere schaftt 
aud bildet uliein, nichts Formales ist durch sich selbst, sondern durch 
den Geist (!er es beherrscht. Jede AVillkUr wirkt daher auch in dieser 
Beziehun;z i>lörend rückwärts auf das Leben ein. 

^Jl faul quon suche que le pouvoir est vne chose »erieusey 
quil ue se de^lace et ne se replace pas ä aulonU, comme um 
decoration d'op&ra; qu'ä chaque deplac^meniM ß'tmtomärii, $*aUenue 
Jüsquä ee qu'eu/tn if ve $0 r^ourne phts et ne UUste ä ta place 
ia ferce brvial^. ßibliolheqn^ mukeneU» de Geneee 1850. Dec. 

hOm peu{ «tot" ike^riquei^t de» priferences pmir ou UUe 
forme de g out ernement ^ mois la rie el la na iure rCont 
point de preference; elies foul crotfre et $e derelopper (out ce 
qm est done de vitalite, Inut ce qui n'est pas vicie, corrompu 
ou ariifiCitiii elLes sotU ä jama%s iucapubles de commumquer. 
lelmeelht tiUtle ä wie cQmbmaiMon plus ou moins seioame de rheteur» 
ei de peduM^l ,Bmte d. d, mmd^ i85t SepL p. iÖ^* . 

ß) Ton dtr Mutier aUer Regierungs- Forme» od» der uatürlieken 

Ar iatokretie. 

Schon bei der Hegierungs-Gewalt §. 103. massten wir es 
sagen, dass sie, als der denkend» 9 refiectirende , anregende und 
awfilhrende Theil des Staatskörpera , anoh von Nalur wegen nur 
dem natttrliduan Adel der Ifalion, eder den Arislois lEukonuift 
mid* zufalle«}. DleRegiemBgen der Staaten bikton sich ate nach 
demsHIien Geselze , wie sich in der Wdtgetchichte die geistige, 
moralische und Gullur-Arislükratüi der vierten Slufe, Classe, 
Ordnung und Zunft von selbst hA*ausgestellt hat und noch her- 
ausstellt (Theil II. $. 134 etc. 474 und 475}. Dieser allenthalben 
von Natur wegen herrschenden iui^/i(;A«f» Aristokratie entspricht 
nnn auch in der Jansen Natnr eine naUkpUeke^ freiwill^o und 
iosserlich ungezwungene Unitvwerfitng der Menschen unter die 
Leitung derjenigen , die von Ifatar hdher stehen als sie selbst, 
oder von ihr bebtimmt und ausgoslattcl sind, minder Begabten 
aU Führer zn dienen, nait anderen Worten, deren Leitung man 
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sich entweder factisch stülschwcigend hingiebt^} oder dorch Wahl 
ctezu ausdrücklich anerkennt c}. 

Weil nun hierbei die Menschen etwas anerkennen und sich 
seioer LeUnng anvertrauen, was nicht von ihnen herkomait, son- 
dflrn von Gott oder der Jialard), 90 find^ es ancb kein minder 
Begabier drückend oder enlehrendt steb dorck einen kdher 
gabten, besonders seines Voftes, teine» Stammet e), geleitet m 
sehen Q , wohl aber sind es die ffMch Begabten , oder die sich 
wenigstens dalür Iialten , welche, sich durch ihre Ucbergehung 
beleidigt und gedrückt fühlend , überhaupt keine, am wenigsten 
eine blose Erb- und Geburts^AristokraUe dalten wollen und so-> 
nach fasi allein die O|ipoaitioii der buitbmäm Begierungen bilden» 
davon aber sofort ablassen , so wie sie ihren Zweck damit er- 
reicht, d* h. efh Amt erlangt haben oder Thennehmer an der 
Regierung geworden sindg). Es ist diese Opposiliüii ein schein- 
- bares Üebel und ganz besonders den blas .<ro(7en^/}/e/» Demokratien 
eigcnthümlich , die nämlich in der That nur wechselnde Aristo- 
kratien sind; man sollte aber den politischen Gesellschallten dazn 
doch ehender graloliren als condoHren, denn einmal beweist es 
wenigstens, dass eine Gesellschaft nieht gar xn arm an relaliT 
bdher Begabten ist, absolute Armolh daran aber nir Wildheit 
oder ßclaverei hinführt, andern TheÜs isl sie t ine heilsame Con- 
trole der bestehenden Regierung ja wir werden weiter unten 
sehen, dass die relative Armuth und iJer relative ReicMhum an 
solchen höher Begabten der tigeniütke und leWe Grund der vier 
Hawpt-Jfayfgnat ^J^m m wid Siußm isl and aonaoh denn aelhst 
die Eegier»ng8*Formett Tont Bedfirfnisa nnd dem Ueberinss oder 
von der Nachfrage md dean Angebote hdher begsibter bdlTidaeA 
abhängen >}. 

TiDem SuUe, duss der durch Geisteskräfte uod TvgeDden über 
Aadere Briubeae «ä» mmürHehet Reiht hat, über Aodere su berrscbeo, 
kann nichts GrOadliehet entgegen gesafit werdea*. AHtiorele§ L 6. 

aicHwad eia folar Rtgeal elaat Staafi leya kaaa, wtaa er 
aieht ein weher und ein rechtschaffener Mann ist, so mttssen diejenigea 
Bürger, welche dea Staat regieren sollen, nicht blos die bUrgerlichea 
Tilgenden, sondern Aach die absololea oder rem meoschiiGheo henlaea". 
Derselbe Iii. 4. 

oOe^ieJugen, welche tor Erreichitog d«s coocreleo Staatsswecki 
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das meitle beitra^o» gehört auch ein g^rösserer Tbeil von den Gütern 
uud Vorrechteo dea iSlaaU, äis dtitxta, die zwar der freitn oder ediea 
ISclMrt Bicli J«Mt glM ^er üimb Hbtriogea nad, aber fm 
AbaicU äet cMerelen Birfer-Tifwita ooter ihMo tkktn, oder ilt 
denet» die zwar grössere ReicbIhQraer aber ferbgere peraöftliebe Ver- 
dieaate beBHaen.^ Derselbe DL 9. Aristoteles will also, dafi'mcbl 
blos der molerielle Reiclithiim lur Aristocratie j^enfSg^o , legt aber aller- 
dings trrosscn Werfh darauf, dasa dergleichen mit dem Geisligeo und 
Moralischen verbunden sey , dean er sagt Ii. 11. „Eine Person ohne 
kmlängliches Vermögen hat nicht Uuase oad d^ anderen oöthigen 
EigenadianeB, am Regieroaga-Geschitfle gut m verwalten.^ Der Reicb- 
Ihm iat alio jedenlUii cte aeeaiidarai Brforderolae ht Ariftoeralib 
ead aai bealea, wenn er ebi ererbier Iii» den ?m de» mr eelbs^ 
«rvnrbeaeo mdchte sieb aebr •!! bebaaplea bwaai^ was Hälht^ Reiii«-' 
ration II. sagt : „Er sei Dämlich der sebkebtotte aller Vffrzttge, denn er 
könne auf den schlechtesten Wepen erworben M'erden ond biete daher 
die unsicherste Garantie der Moral'^; dalter kommt es nuch , Gass im 
Leben der Sohn eines durch eigene Anstrengung reich gewordeueö 
Vaters für i^essur gilt dieser aelbst, weil er an dem Erwerbe selbst 
kelaea Tbeil genommea bat und im Zweifel eine beiaere Brxiebnif 
erballen bat ab tein Vater. Geaog, der Reicbtbnai ist deabaO)^ iv 
Arletocralie %mk. MUdf, well maa obae Ihn niebt oiabblBglg geaaff 
Irt« m obae GMU aad Betablaag (eiebe weiter onten $. 148.) 
regieren tu können, ausserdem aber auch noch deshalb, weil maa ohne 
Ihn (rleirh<:am nicht hinlänglich an den Begebenheiten belheiligt ist, so 
da£8 in dieser Hinsicht Gothe (siimmtliche Werke II. S. 67.) wahr 
sagt, ^Es iist nicht genug, da^s man Talent habe, inen muss auch in 
grossea Verhiiltnisi>cu kben uud Gelcgeabeit haben, den spieleudeo 
Pigoreo der ZA ia die Karten sb leben ud ielbit t« C e iria n md 
Feribif I mU tpredtemJ^ Dia P5bel<-ilerraebaft bei daber aaeb oieisteii* 
Ibdli, direct voder iodirecl» PittDderang der Reicbea aar Abriebt. 

Wir fahreo fort, Aristoteles über die Aristocratie redea iQ lassen. 

„Die Guten, die Gesitteten und die RechtschnfTcnen f^ind e?, welche 
eigenüich herrsehen sollen und deaea die Regieraaga-GewaU im Staate 
anzuvertrauen ist," III. 10. 

„Uuler allen Ungleictibeitcn der Menschen berechtigt im Grunde 
kein Vorzug mehr, sich bürgerliche Vorrechte, Herrschaft and Würden 
adneblleAead aaimaaiea, ab der. Vorzug peniMektr GMm-Eigm^ 
tekafim, die wir adt eitteai Wort"" Tagend genanal baben.^ V. 1. 

^Wean ttb e r b a a pt Seele ond Geist edlere Bestandtheile aiad ab 
der Körper, so muss auch im Staate der Tbeil böber stehen, welcher 
die Seele und der Verstand des Gansren genannt werden kann und 
nicht blos für die physischen Bedürfnisse sorgt, nämlich die, welche 
Kath erlheilen und, gleichwie die Seele den Körper, «a deu Staat 
regieren". IV. 4, 

„Fttr alle 8taati-Verlln«uigeB bt dee das aMaUcbate, daa» ^ 
beaiete Kbai« der Henadie» die Reglentaf fttbre^ VI. 4. 
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■ „Alle diejenigeo, welche sich ra alten ZeilisB durch Tugend md 
Verdieiisl haben aasseiehoeD wolle«, haben dies entweder als SlMl»- 

männer oder als Weise eethan, denn ein bioser Privatmann kann nicht 
so viele Gelegenheiten haben ^ Tiigeadeo jeder Art auszuübcM als der 
Staatsmann^. VII. 2. 

Bekannt ist es sodann, dass Aristoteles mit dem Worte a^tcrtv^if^ 
jeden möglichen persdnlicben Vonsag, der allgemein Aebtoag Bildet» 
hezeiehoel; sontch deu tdioo gai» dtaaelbe befainplet and felelirl h«^ 
was wir hier die Mutter oder die Wonel aUer Begianioge-FoniicB 
BeoaeD*. Es versteht sich dabei schon hier von selbst, dass jede Stufe 
ihre eigene Art von Aristocratie hat, denn diese ist überall nur eine 
concreto Bliifhe und vermns' sich nicht Über die Stufe des Gewächses 
zu erheben, dem sie angehört, dessen edelstes Product sie aber ist und 
bleibt. Die Arisfociatie eines jeden Volkes wird sich daher insonder- 
heit durcii die concreten National-Tugenden auszeichnen, aber ouch in 
denelbeii Weiw die Natieaal-IiekdeBeeiMillen ia gNtlieni Heese thetfea, 
so das» es dena «ae aalttrliclie aad befcaaale Brtcbeiaaag ist, ' dase 
grosse Togeadea ohae grosse Leidenschaften selten gcfuadeo werdea. 
„Die Helden eiaei Volks sind sein Kopf, d. h. seine Krüfte concentriren 
sich in denselben und sie werdea fttr dasselbe Sebttlaer aad Helfer^ 
Gölbe, I. c. II. 66. 

In freien Staaten ist denn auch der sogenannte Amisadel kein 
besonderer, sondern nur eine^secundäre Bezeichnung für den Geistesadel, 
weil aar dieser letztere elleia die Aemter giebt, ja wir finden diesen 
Aaitsadel sogar schoa bei dea Nomadeo aad der Soha eiaes hohea Be- 
aaitea aeant sich hier geradeswegs daroach. Etwas geas aaderes ist 
es mit der Art von Amisadel, wo und wenn in einem eroherteo Lande 
die Aemter nnr mit Individuen des Eroher&r^Volks besetzt werdea. 
Die natOrliche Aristocratie oder der Adel eines noch freien Volkes ist 
also nichts staatsrechtlich Gemaclifes , sondern ein machendes Natur- 
Elcinent; nur in <lurch Eroberung unfrei gewordenen Ländern ist der 
sogenannte Adel etwas durch die Eroberung Gemucliles, ein Kriegs-Adel, 
aad' das gartae Eroberer-Volk bildet hier dea iogenmmien Adel (m»n 
deake aar aa Ungarn}, wHhread jedoch diese i^eseseilfiim^ eiae gaai 
falsche ist, deaa das oaterjocfate Volk gefaOrt eigeotfiek gar nicht zu 
dem aeaen Staat des Eroberer-Volkes, sondera ist aar eiae gehorchende 
Dependenz davon , bildet sein Gebiet, wie weiter unten sub. C. des 
Weiteren g^e7.eifft werden soW. Hier allein kann auch der Adel oder 
wenigstens der Adelslitel wie jede andere Sache gekaofl und erworben 
werden, was mit dem eigentlichen Cleistes-Adel nicht der Fall iät, deu 
kann niemand geben noch nehmen, sondern er wird blos durch Aus-* 
aeicbaaag etc. amerkamU 

Wir habea swar Im finkerigea gesagt, die Regiereegsgewalt ver* 
halte sich zur Staatsgewalt wie der Verstand zur Seele. Wenn aber 
anch der geistige Adel vorzugsweise der Staats- A7ti^et( bedarf» so 
h(*darf er doch auch riigleich einer edlen patriotischen Gesinnung 
daneben, ja diese allererst ndeU. Grose Entschlüsse feist nur .die Ge- 
sinnung, oicbt der blose Verstand oder die Klugbeit. 
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y^Alle Macht ist entweder WAffen-, Gei»te8-. oder ReicbUiuins- 
Macht*". Zackatiae I. 132. 

^la dMü. Tiiebe, siah uiJMi<iiillife&, liegt jueh der, iodtre to 
balierNahaa** i;i«r«..11..204. 

Der ti^tt Meosch wird durch jeden kleinen Widerittttd, jede» 
Hitiaraiaa 'Von seioem Vorhaben abgettalte«^ -nicht so der eoergiscbet 
er wei«;? die Hindernisse zu be^eiM'io^en , und daher ailid 10^ dia» 
Energischen zum Ikgieren und Befehleu geeignet. 

So wie es nun in der XiiUe einer jeden Nation selbslslündige, 
feste, uobeugäame Charaktere giebt> die Iroiz. der uoguustig&ten, wider- 
wirtigstea and hamneBdetan , laMaran; Einwirkungen ongestört ibrea 
eigeoeo Gang gehen BDd bestinmend, ja kerrtehend aef ihi».lfiliMnachMi' 
a»irirkcp,: ao iai Md wac Mm wmslk im gaoaea Henschaa-Reicli von 
dar Bertea Stufe bis herab zur vierten Zunft und zum vierten Tempera menl. 

Alle die, die nicht za ihnen gehören, also die unselbständigen, 
aahjvankaiideay wandaUiafeo werden von ihpen beiUmml und beksmekL 

b) Wie die Katar den Kann zam Beberracher der Frau nad der 
Kinder geaiacbl ba^^ ao ist auch voa l^ator der geistig aod sittlich 
höher Stehende zum Leiter und Lenker derer geoMcbt, die sittlich und 
geistig onter ihm stehen; ganz so, wie das gesammle Tbierreicb durch 

das höhere Menschenreich beherrscht wird, weil es höher steht als jenes. 
Was aber durch die Natur selbst einem Höheren iinterg-eordnet ist, ge- 
horcht diesem auch willig und von freien Stücken, ja der liuher Stohende 
braucht sich noch nicht einmal anzubieten, sondern er wird ge.^utlit und 
nm Ueberaahme des .Regiments gebeten (Wahlen}. Der Gehorsam in 
fhiiea Staaten ist .also noch einmal nichts juristiscbea. ausdracklicb ver- 
trapo^s (s. auch Aristoteles L 2.}« sondern ein reines Natar-Verliiltoisa « 
und nur du, wo die Natur solchergestalt allein waltet, Harmonie und 
Einheit zwischen Regierenden und Regierten besteht, nur da ist jenes 
Vertrauen vorhanden, von dem auch schon Monlesqjtieu XIX. 27. 
spricht. Alle Gewalis-Herrschaft lässl sich dagegen nur durch über- 
wiegende physische Knifle behaupten, die natürlich-geistige dagegen 
kann deren ganz entbehren, denn sie bieleu steh ihr von selbst au und 
daher kann ein Einziger oder eine sehr . kleine Zahl viele Tanseode 
regieren, ^iner jeden GrOsse, besonders aber der moralischen, ist eine 
gewisse Aoiiehapgskrall eigen, in Folge deren das Kleinere sieb ihm 
anschliessL Am aniTallendsten und sichtbarsten beweist dies ein guter 
Redner» der durch seinen Vortrag die Majorität auf seine Seite zieht 
oder für seine Meinung !>e?ci^iert . daher schon das alte Sprichwort: 
natura Talentes ducit , noleiites Iraltit. 

^\aUet nun hierbei ganz die Natur und ist es eine Tugend, der 
Natur getreu zu folgen , so hut denn auch wieder Arisloleles VII. 3. 
recht, wenn er sagt: „Auch der Gehorsam ist deon eine Tugend, 
wenn wir ans dem unterwerfen , der durch seine persönlichen Eigen-* 
Schäften, Fähigkeiten 4. grosse und gtttcUicbe Tbaten der Herrschaft 
würdig ist". Sodann sogt auch noch Haller 1. c. I. 374. ganz wahr: 
»Folgen nicht seihst Potentaten in wissenscbafUicben Dingen den Gelehrten? 
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Stadiereo lie mcki, gleich Aodereo, auf Sdiuien, um elwas ierueu, 
um auch io itoar BiMiehl weoigslens niehl am H MynY* 

Aldi NMel Mitt»; ^Di» nkmAtm , wmoltM nnmm Mmu tk m 
MMhea ittmer einen starken «nd «BtaeUoiiMtti, wm nA ia MUv mmI 
Noih an ihs tu lehne»*« Ja aj« ginzea Volk mag dcafUMy iHrfliwchea 
und uoternebmen was ea will, es wird damit ohne de» Beistand seiaea 
BatUrlichen Adels nicht tu Stande kommen und sich besser in seinem 
Rechte elc. fühlen, wenn ihm dieser Adel beistimmt and seine Uoler- 
sHit/.itrif^ ondielcl. hl die Kegierun? nicht in den Händen dieses natUr- 
liehen AdeU, i&l es für die Inhaber der Regierung sonach von 
irataar BadaalMg, ab daa VaUi dca MMMm AM aaf telaar M« 
lial odar aicbl. 

Genug es vtrhllt aleb aal dar Ulrfariiehaa aod poliliaehaa Gesell- 
schaft wie mit dar waArei» BIm. - Sft wenig wie diese durch eioen 

Contracl eingegangen wird, so wenig auch die bfirg-iTÜche und poli- 
tische Gesellsrhüfl. Wie sich das schwächere Weib dem slarken Manne 
nator- und bedUrfnissgemäss anschliesst, so schliessen sich überhaupt 
alle Schwachen den Stärkeren an und überlassen ihnen die Begieruug. 
Ehe und Staat sind also reine Nator-Producte , reine Natur-Einigungen 
dilfereatcr polarer KriRe, aad waa fttr Praa aad Kiader die Amioritai 
das Vatera iai, daa iat dia geistiga iialortfdV eiaer ltegienui|r Abr aui 
Volk. S. Note e, 

Wöhrend des Druckes ^ diesem $. kommt dem Verfasser das 
October Heft der üibtiolheque universelle de Gcncre 1853 au Gesiebt. 
Es Ijcliüdet sich darin von Herrn Professor CherbuHez, ein vortrefflicher 
Aufsalz über das sogenannte Princip der Autariidf, womit wir der 
Sache ^lacb g&üz einverstanden sind , nur glauben wir , dass der Herr 
Verfasser Ursache und Wirkung oder den positivea aad negativaa Pol 
Bilt eloaader, so wie aach dia Crevaft aiU der AntoHIM T^erwachtall. 
Er sagt aiaillcb: Vaulonti n^eti po$ um principe ^ e*ett m fmiU 
qtU 0 pour cause un tentiment (Ia confUmee du peuple)^ stall 
dass wir umgekehrt behaupten, die Autorität erzeugt allererst dieses 
Seniimenfy die^e Conßavce des Volkes, ist aber allerdings für sich allein 
eine blose Thatsacbe und kein rniK-ip. Der c^nn^e Inhalt des Auf&alaes, 
worin er die verschiedenen Arten von Aiitoritalen schildert, teigl, dass 
der Verfasser in der Sache mii uus eiuversianden ist und wir mit ihm, 
abgasebea voa jener Ver«*echseluDg der Baergia adt dam Baergaaia 
odar Brgon, deaa weao er gegea daa Schlois salbst sagt; ^la prineipe 
d'auioriii est Ia premiere eondilion paar fime forme que^ 
eonque de g ourernement pui$$e remplir son but'^f so will 
er damit doch dasselbe sagen, was auch wir behaupten : dass die Aulo- 
ritiit , nm regieren z« können, das Anor!unnfni?s des Volkes bedürfe. 
Dieses Anerkeunlni^s ist fihvr moralisch ben iis nne Wirkunfff ein Product 
der Autorität, nicht umgckeiirt. Dass sodann auch nicht die Gewalt die 
Uutter der Autorität, sondern umgekehrt sey s. Note i. 

Wir koanneQ lodi einige anl aaf dan labalt dlasar Abhaadluag 
aarflek. 
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c} Jede eigeiiUidie oder wirkliche Wahl setzt nolhwendig dio 
MögUdilml «iMr Amtwahl lutor nehrereo gleich Tttcbtigea voraus und 
wir «MrdM Weiler nOhNi n Sjrtr«Mi te HtMelMireicJM Mb«% 
. im i$9 wo Mf der wmi 8^ um m» eiuEiger Aiisloi oder hoher 
Begahler vorhandea m WiU ffir keioe Rede ist und am anderen 
Sxlren, wo alle 5toiils-Bfirger eines Staats sieb für völlig gleich ond ^ 
hochbegabt ballen , »bermab von einer Wahl keine RedL' mehr ist, 
sondern zu dtn oolbweDdigsten AemlerQ die l'cr^oiicii durch das Loos 
geiügcn werden. Ein zweites Requisit für alle Wühlen ist die subjec- 
Uve geiMige Fuliigkeil bei deu Wäüleru, eine Au&vvahl trelTeo zü 
ftiMR» d. h. die EigeosehellMi der 'ikih s«r Auswahl Darstellendea 
wUrdifCA mnI abwigta ra kMeii, im Yerbnidiiaf nnl der Batoilwfllig^ 
Iml^ de» fiewihÜMi eoch «Mmmsii «ehoKhea (Mmumqßim IIL Z,} 
Aoch diese zweite Wahrheit best&tigt sich auf der erstes iwd lelitö 
Stafe. Aechte Wilde sind nicht fähig, eine AaswaU s» troffei ood 
hoebpolih'sdie Demokra(ei) wollen keine mehr treffen. 

Brei sind also blos diejetiio^en W«h!en noch, wo unter mehreren 
eleieh Tüchligen eine Auswahl inös:luli und notliwendig ist und man 
die Fähigkeit ond den Wiikn zur Wahi hat^ unfrei, und eine blase 
Aoerkemaog eolfcelleBdy «ad «i« dagegen , wo keJoe Ammüld nttglleii 
iel Md «Hl entweder ser Wohl sofejecti? Mifihig oder teu towtämSk 
aothgedfiiDgen ist. 

Bne>de Wahl befähigt aber nicht allererst den Gewählten vm 
Amte, sondern es lie^t darin blos das AoerkenntnisSy die Acclamalioa, 
der schon vorliniidenta Beüthiguog^ heaiebungawtise daa Yenpneehm 
des Gehorsams gegen ihn. 

Jeder Wahlakt ist ein oilenes Bekenaloiss der Wahrheit, da.^s nur 
die Bejiten zur Regierung von der l\äiur bestimiut sind und so lauge 
die Meostben noch mnlindig seyn werden, werden sie wiaaetUkh nie 
die SoUeebterai fondero inner die relttiv Beelen wählen* U^glieho 
MissgrilTe dabei heben diesen Salz nicht auf. Montesguim III. 2. V. 7. 
yUL 12. Ein Volk, welches bei seinen Wahlen wissentlich dio höchst 
Begabten übergehen würde und deren Wah! sonst kein Ilinderniss ent- 
gegen ülände, würde damit >vissentli< Ii den Saamen zur Uneinigkeit 
ausstreuen, denn diese hoilkst Begabten werden nun die Feinde der ' 
Kegierung seyn ^ wir widerholen also noch einmal , Wahl oder Aus-* 
Wahl ist nur sulllsaig nnter mehreren gleich Tttchtigen; wo die Natur 
aelbsC $elum gewäkU hei, ist die Wahl dnreh did Meniehen nnr noch 
eine FomelüilL Sogenannte indirecte nod kttnatüclie Wehlen g ehftren 
allererst dem Greisen* nnd VerfellefAller der Staaten an, oder werden 
als ffliitel gebraucht, an etwas in erlrolaen» waa nntorwidrig nnd nicht 
erawifJL^ljar is(. 

Auth ein ]yüh!akl für ein Regieriinw-samt involvirt sonach keine» 
Verlrag, sondern formalisirt nur äusserlich ein schon bestehendes ^all^r- 
Yerhültniss, in Folge dessen die Wähler den Gewählten wählen, d. ii. 
nnerkeanen nnaalen. . Kea leUieait jedoch nicht ans, «fatfa einem Voifci- 
Dcpalirtea von den Wlhlua itaina Aallräge gcgehaa wardao dUiftao^ 
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oder ricliliger, Wahlen, welche blas zu dem Zweck getroüeu werdco, 
um im Nanieo «od Anflraf lier WHrieotfai ein fewiifet'Geidilft-Mi«^ 
sttrichten, \««liei fkh 4eir GewlKh« irar a» dje lmlrwlida d«r W«Mer 
tu hallen bat, sind elwat von einer Wabt zu ^em obrigkeitHchtn^ 
Amie ganz verschiedenef irod damit ja nicbl ztt- Verwachaeln, z. B. nur 
wenn ein Colleijium eines «einer Mitg^lieder wählt nnd es mit einem 
besonderen Geschatte commiltirt , wiewohl auch in ♦iie^^em besoadereo 
Geschürte noch ein besonderes iulttil erforderlich seyn kann. 

Da iii Je<ler Wahl zu eiocoi obrigktillichen Amte für den Ge- 
ivibtten ein ebrendes Anerketialnisa liegt, so ist > e« ein Zeiebea des 
Innern VerfaUe» tinet jeden Gesellschall, wenn nnd die' fiintelHe» 
auf der einen Seite dnrch eine' sof che -Wahl sicb''«!*!^ mehr f«elr^' 
sondern belästigt fiiliieii , und auf der anderen- 8eife wenn die WaMaa 
gleichgültig und ohne Auswahl der relativ Besten behandelt werden« 

Wenn wir nun oben sagten, dass da, wo keine eigentliche Aus- 
wähl liuttT mehreren gleich Tüchtigen zulässig* sey , so dass aiho die 
Wahl nur auf einen Einzigen fallen könne, das Wühlen eine blose Formalität 
sey, so i&l damit doch die^se turnialität keineswegs etwas lieber- 

* flüssiges, eben weü sie ein Anerkimnlnüt enlhfill, sondern ein soltber 
Wahlalit veriiilll sieh no dem Daseyn des Gewihllen wie cSn ane« 
dirickKchei Gesetz, wodurch eine Gewohnheit zum Recht erhöhen wird, 
auch sie verwandelt das Rectum m Jus, oder stempelt ersteiret nu' 
letzterem nnd daher hüben es denn auch die grüssten ]\1iiooer nnd 
Reo^enlen, ein Cyrus, ein Alexander, ein Cfisar, August, Pipin, Karl der 
Grosse, Dschingis-Clian, Napoleon etc., nicht verschmäht , sich dorch aus- 
drückliche Wahlen anerkennen zu lassen, denn dadurch worden sie 
nun auch ron Staatswegen was sie schon von iNalurwegen waren ^ ja 
in diesem gleichseitigen nalur- nnd slaatsrechtliohei» VerhftICnisso bernbt 
etwas,- was sich scheinbar widerspriebt, dnss nimlich die Nacbkonmien 
dt9 Stiflers einer neuen reichen nnd mächtigen Dynastie gleichzeitig 
ein natürliches Recht auf die Erbfolge haben und dabei doch auch 
wiederum ihr Anerkenntniss zur r/ironfolge von einer Wold ahliiingt, 
wie dies nur z. ß. bei den Merovingern und Carolingern der Fall 
war. Die Franken hallen wohl das Recht zu wählen, wen sie wollten, 
sie hatleu aber faclisch keine Wahl, denn der zu Wühlende war schon 
gegeben, we9 er der Müchligste ottfer allen war. So ist noch in Zeiten 
borgeriicher Kriege, wo nimlich nm die Regierungs- Gewalt gekämpft 
wird, der^ welcher den frOssten Anhing hat nnd dadurch an die 
Spltne gelangt, nicht elgentlieh und aonllchtt ddreh die Blajoriät gewählt, 
sondern er verdankt jenen Anhang seiner eigenen Anziehungskrnit nnd 
in so fern ist dieser Anhang ein bloses Aggregat; sobald aber dieses 
Aggregat ihn als Majorität der Staatsbürger anrh noch feierlich wählt 

• und anerkennt, so wird er dadurch nun auch le^Ujaicr, cl. ii. auerkannter 
Regent. Hailer hat in seiner Theorie von der Entstehung des Fürsten- 
tbnnis offenbar nor die Natnrseite aiifgefasst nnd behauptet desfalls, dar 
Chef mache ttberbaupt die Rotte, siehe sie herbei, ttbersieht aber die 
JnriaUseiie andere Seit», wo die Rotte ellardings den betischdn Chef 
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' «Uererst duKh ihr AaerkenoUiiss zum legitoveo nuicht. Genug llaller 
imHf^ th^woU '.Hiebt iwitebeo SImIs- iwd iUgier«ig*-Gew«l^ 
welcher Uali»rtQlMed Qbrifm ^reb d« bier Uber das Wesen der 
Waiden -tetgle durcbaus nicht alterirt wird, sondern geride eral«etne 
nähere BKSnterung erbitte indem wir schon oben sagten, es gebe keine 
RegierunffsgewaU ohne eine Slaafsgewall und diese sey die Trägerin 
and Rückbürgin jeoer, nur dass Anerkenntniss und Auftrag ganz ver- 
schiedene Dinge sind, gerade so wie die Regierungs-Gewalt und die 
persönliche Befähigung, sie auszuzuüben, guns verschiedene Dinge sind. 
In einer andern alier doch ganz . analogen Form . beisst es daher auch in 
jder CoiuWtilsp . Ludwigs dea Biiiern von 1338: «Di« Wahl dea Kaiserf 
durcb die Kerfaraten aey nur ein rerniiltelttdea FßcHmf wodureb daa 
gdtlfiebe Reebt an den Kaiser gelanget 

Abgesehen von dem unenlbelirlichen , stillschweigenden oder aaa-> 
drücklichen Anerkenntniss durch die Slaals-Gewalt ergänzt übrigens 
jede Regierung sidi seihst, die Palriarchie und Monarchie durch ihre 
Erben,, die PolyUralie (^Aristokratie im engern Sinne) durch eigene 
oder Volkswablen und die Demokratie durch Aufnahme der Söhne der 
Bürger SU i^ats^BlIrgero* . 

Wenn wir nun ifts'ar die Wahlen für blote' Anerkenntoisse erktÜrÜ 
babüiry -'ao vergesse man nitht, daaii wir* Üfer avlcbo Znaliinde vor 
Augen habea, vrt) die Natur noch waltet, und ihr Recht gellend macht 
Aber auch seihst im gestörten und verdorbenen Zustande, ja sogar bei 
fJros-Slaaten macht sie sich noch geltend. Die besten Belege für unsere 
Tage sind ^^apoleon und sein Neffe, in Amerika nächst ^'ashington 
ein Bofitar für C7ii7i, Peru etc. ein Dr. Francia für Paraguai und 
Rosas für die argentinische Föderation. Diese Männer waren der 
personiSehle Ansdnicli Ihrer hmditeoilB und 'desballr finden' ste 'nnbo* 
dingten (^boraäm, sie regierten ftist nnbesebrifttlit mi^ leeren TnscbeiK 
und mit ihrem Tode etc. verloren iie«e'1.Snder Seele und Geist und 
versanken wieder in Anarchie, ans der sie nur gleiche Mlnne^ obn^ 
Wahl wieder beranareisa^ fcdnoen. ' * ^ 

d) „Dio 'viCerliebe ltfwalt iH läebt die eiittige menscbliebo AulOrv 
riHtt , :w«lebe anf fdUUcbem.- od^rMnrreiAl berbbl^ «ieh<. di« Qbh^ 
keiten Qberbnnpt .iMM'nben auf einer solchen**, «d. on war rin<4tieaer 

Hinsicht eine .wehre Blasphemie des^o66ea, wenn derselbe Qde ciee 
C. 14. §. 19. und 15. §. 2.} behauptete : „Man sei seihst Gott nich^ 
unterworfen, weil man ihm keine Gewalt delegirt habe"; er ist daher 
auch der eigentliche Ahnherr und Vater der Jacohiner und Revolutio- 
naire, obwohl er eigentlich jene Behauptung nur vorschützte , um damit 
den Despotismus seines Herrn au rechtfei tigen. Ob o/fe Obrigkeit 
von Göll komnl». könnte freüicb^noeb in Zweifel gezogen WMden, e/t 
aei dann 9 daaa nnn .nnck dio WiOkir^errachnlt «inea Tyrannttr 
Despoten .nnd Erobtrera. als eine Slsale Gotlea nnsahen woUe and 
in .ao fern auch diese von ihm kflme. 

Der Beweis dafür, dass die Regierung8-6e«?a/< nie vom Volk 
abariraffen oder wie ein ^«/.verlieben werden. kann und wic<l» itt 
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übrigens Doch, dass es absurd feyn vtiirde, wenn nun der Detegans 
von dem Delegaten regiert würde, der Delegal also der Begeot de» 
Deleganten wfire. Es verhält sieb iwi&cben Volk und Regenten nie 
10 wie fwftebcii eimmi Regenteii mul sdiieB GomrtfroettreD 9Avt 
amlllcbeo Stell- Verlreten, ditie lind mAm Uatergebettto, ndil er .Aw 
fliri^e. Das Volk kann also die Gewttt nicht verleihen, wohl aber 
serttüren, dadorcb, daas sie die Inliabor boteitif oluM jedoeh die €#• 
Vitt' selbst ergreifen und handhaben zn kOmen. 

e) Natürlich wolloo die HeoMlien in der Begel nnr von dem 
regiert seyn, der mit ihnen erzogen und geboren ist, gleiche BegrilTe 
von Recht und Unrecht wie sie hol, genug von keinem Fremden^ den 
sie nicht selbst frei anerkannt haben, der ihnen also mehr oder weniger 
als ein Dei»pot erscheint. Dagegen iiefert uns die Geschichte ancb sehr 
viele Beispiele , dass Staaten der niederen Stufen sich aus Völkern 
höherer Stufea Regeofen ood KOnige hoUen oder herbeiriefeit. So ' 
^rihlten die Tacherkeffeo die ihrigen wie es scheiot aas deo Arabern» 
die Mongolen ihre Gross-Cbane ans den Tlirkefl» die klein nuifseben 
Cosacken ihre Hadowans ans den Polen, nnd endlich wfthlten Bossen, 
nnd Polen germamiche FttrsCen sn ihren Königen* 

f) „Niemand wird auch dariUier unwillig, wenn er sich als Jttiigerer 
von einem Aetteren befehlen lasten uuss^, Aristoteles YU. 14. denn man 
kann wohl sagen» es giebt noch eine Ariatokcntie des Alters, oder der 
Jnbre* 

^Sclhät bei äusseren Gescbäilen &ehen wir diejenigen als die 
Hauptpersonen an, welche niit ihrem Verslande oad durch ihren Gei»( 
die Sachen anordnen^. Derselbe YII. 3. 

Sempitema et conMnms omnlNai lege recepttm eel, inferiore» 
parere proesfanfjorsftiis. DUm^ HmL 

Niemand ist auch im Simid&t eine Autorität aotznllben, bis er 
Leute findet, die sich moralisch oder psychisch verbunden fühlen, seinen 
Anordnuntren 7.u folgen. Vergleiche darüber Aristoteles I. 13. 

^Auf dtr ganzen Erde duldet es kein Mensch oline Widerwillen, 
von seines GUnrhen oder f^-dt von (Jeringeren behcir^cht zu werden. 
Mar eiuen wir klick Huhereo will man über sich iiaLeu und von dem 
mnsCen Tagelöhner Ms in den Ministem «nd Feldherm der grössten 
Xoverchen hfnanf , ^ent jeder nur demjenigen gern , der ihn anch 
wirfctich überlegen ist*^. UüUer t e. I. S. 367. 

„Durch das Naturgesetz, dass nur der wirklieh Mistigere herrsche, 
wird auch das GefUhl des Ehrgeiaigslen nichl mletit^. Dereelke da-^ 
selbst S. 377. 

Ja wer sollte denn eigentlich in der Welt, auch im freien Zustande, 
noch geliorihen , wenn es nicht eben die wären , die einer höherea 
Führung bedürfen und aar eben deswegen gehorchen. Nicht allein jede 
Regierung bedarf daher einer snlebe« geistigen Snparioiilit, sondern 
die Regiemogen sollen sich aach wöhl hMeo, Lente ohne Geisl nnd 
persönliche AotoriMt an den höheren Aemtem, namentlich zu Direcloreo 
nnd Frisidenlei c« ewanntn^ sie Ihnn damit nieht bloa den Uniergebenen 
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noralifcbe Gtwalt nn, loodern verseUeu dea luigeeigaeten Yorgeselzlen 
t«lbst in etae peinigende and betcfcimeid« Lage, deM iltbli ist be« 
iMnender alt dM GeRlbl mä die WtbrMteag, dasa mta imter und 
DwhC Iber leiMni Uelergebeeen ilebt. Wer sefee Vebcriegenbeit MdiC 
lelbit fublty bat auch nicht den Muth , Aadeni tu befehlen. 

^Wer deD Soldaten befehlen will, Ofiusa ood soll nicht blos der 
tapferste, ehrbarste und verständigste » aoodefo er seil . eocb der ge- 
bildetste, kurz ein Herr seyn*^. 

Eine bhs verliehene Amls-fJewall findet daher fluch ohne persön- 
liche Wurde etc. nur gez.wuu^eucii (jciiorsam, oder t>o , dai>s mae 
eigentlicii eor Mch dem Verleiher derselbee geborcbt 

Weae in eeserea Tages die alle Cendale Geburts-Arisiecratle eiclit 
nsbr die natllrUdie Acbleeg geaiesal ond den oalttrlichea Gehorsev 
flodel wie einst, so hat das seineu Grund vielfoch darin, dass es ihr ea 
der jelzt erforderlichen geistigen nalürlichen Ueberlegenheit fehlt und 
diese jetzt bei dem Bürgerstaride ist. Ja nur dadurch wurde die 
französische Revolution, ein Werk der Jacobiner, möglich. > Es wareo 
beiee Dummköpfe diese Jacobiner. 

Da eudlicli uod in der Kegel die ^achkonlmen grosser Männer 
oad Bemeher sehr selten $o hoch begabi siod wie diese, so dorfea 
sie auch Bichl glaubea, dass sie ebeo so -inibescbrlakt befeblea köootee 
wie diese , denn diese durften gar vieles Ibue , eben weil ihr Genie 
ihnen blinden Gehorsam verschalle nnd man dabei nicht nach ihrem 
Becht (Jus) fragte, sondern eben ihrem Genie grliorclfle. Einem JUlt 
dem Einfältigen war nicht mehr erlaubt was Karl dem Grossen. 

C^} Man kann dfilier diese Opposition der Ehrgei/if^po mit einem 
permMneiil^n Eeiagerungs-Corps vor einer Festung vergleichen. Sie 
arbeitet uuaufliörüch an der Zerstitruui: dessen was die g-ei?en\\ iirlipen 
Inhaber der Ilegierungs-Gewalt im ßcdilze hchuUi^ su wie sie aber in 
dea Besils gelaugeu, habeo sie Bichls eiliger ae Ihno, als die von jhBee 
selbsl aerslOrlen Pesloogswerke wieder bentasteUeD. 

h} „De« HaBgel eioes Volkes an geistigem Eigenlhnai, d. h. an 
Mker begaUm -htdiwid&mf ist aller andere Mangel eoaaMbreiben, dem» 

der Geist ist es, welcher erst den materiellen Reichtum schafTI. Ohnn 
geistige ErOndunf wire die Well noch. eine Witste*^« Schröder (•» 
oben 10). 

„Ohne Aristokratie keine Froheil^'. (Aofzeichnunpen eines nach- 
geboraeü Prinzen S. 231). Engliuids freie Verfassun? besdlil einzig 
und allein darin, daää ts einen palriaiischen Adel hat, aus welchem 
die palrioiischea nnabhingigen Hiaialer hervorgehen. Oboe salcke 
Minister würde die englische Verfassung ein todles Pergamenl seya. 
Dam komml ond gehOrt naUlfliflli nnch Bnglandi Ünibhingiglwit ?on 
allem iossem Binfloss^ 

i) «Anch bei den Unlerwefffnnga-Vertrigen giebt der Harrscbende 

uod Dienende was er entbehren kann nnd erhält , was ihn fehlt". 
JlatUr I. c. II. 17. 

Plato woUte «einen Staat von den VoNkooiuiettslen regiert wissen. 
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Einer oder Mehrere solilen ihn regieren, je nachdem im Vulk uur 
Einer zam Rtgieren geborän ttf oder aber Mehrere, Di« BnielMDg 
tollte dM Weitere thao,' Br leitete also die Begieraoursforneo ebeowoM 
Till der 2abl der dazu Befähigten und Bemfeoeo ab, oad wottte voa - 
der wirklichen Demokratie deshalb nichts wkiea, weil sie eigentlich 
etwas unmögliches ist, wie wir noch sebeo werdcOy mehr blos ia der 
Idee atä in der Wirklichkeit existirt: 

Was ist denn nun aber die Autor if dl im Gegensatz zor Gewalt? 
Sie ist das Seyn, Haben oder Wissen in, von und durch sich selbst. 
Durch diese Autorität regiert aod lehrt man andere, weil man ein Be- 
dOrfoits hat, seioeo Ueberflost abiisetieii .und man «lebt, glanbl nnd 
gehorcht dieser * Aatoritit» weil mao ihrer bedarf. Hao wihtt nur daaii • 
wirklich aber gleichsam aus A'o/A, weil sich die reehCe ood- wehio 
Aotofilttl niohl fiodeii will, fehlt oder Borttckiiebt. 

j y) Vwi den v ier ttiemeatar-lieffierungt tormen. 

Es giebt blos vier Haupt- oder Elemenlar-Regierungrs-Formen 
oder Stufen der gedachten natürlichen Aristokratie, die, an und 
für sich betrachtet, für freie einfache Ur^Siaa/en^} alle relativ 
gleich gol sind, indisin sie die natürfichen Reflexe ond Plrodocle 
der oben bereits abgehandelten eler Haopt-Stufen und Lebens- 
Alter der Staats- und jReglerungs-Gewalt siiidaa). Da sie alle 
in der natürlichen Arislokraiie Win zeln oder nur Phasen derselljen 
sind, so sollte man sie eigentlich iii cht schlechtweg die palriarrh nüsche, 
monarchische y aristokratische und demokratische nennen, sondern 
lichtiger die jMtiriareMiBehe^ die monmvhi»chef die potffkr^iUeke < 
mi tfWktalUehe AriMtokraiie oder aach Aristo-Palnarchie^ Aristo^ 
Monarchie; Aristo-Polykratfe und Aristo-^Pankralle, denn dies ist 
der eigentliche Sinn jener bisher und in der Praxis gebräuchlichen 
Benennungen, wie wir sogleich bei 4er SchüdLi iing derselben im 
Einzelnen niiher sehen werden*»). In derselben Weise aber, wie 
diese vier Haupt-Rcgierungs-Formen oder Phasen genau den vier 
Stufen der politischen Gesellschaften, so wie der Staats- und 
Segierungs-Gewatt entsprechen, se wiederholen sie sich auch' . 
in der Zeit bei jedein einseinen Volke und bilden in' den vier 
LebenM^AHem desselben, natQrlfeh nach Maasgabe der Stufe 'eines 
jeden Volkes modificirt und polenzirt, successiv die nalüi liehe 
hegierungs-Form«^}, denn wir sagten es schon mehrmalen, (iuss 
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die Vier Lebeo»rAlter in der Zeit sind, was die vier Stufen im 
Atttf me. Zum genauen VerBlüminiflse aller vier Regienuigs-Foniieii 
wird es daher nSthig seyn, sie von beiden Gesidilspankten au 

in sdiUdem. 

« 

•) Bs ifl «war Mdkm $.28 aadSl eto. aar Geattge ^sagt werdea, 
da» alles Bbherige aad so aocli aocb alles Folgeade bis aaai $. 246 

aar aad aliein ron einfachen «ad für einfache oder Vr-8lsaten oder 
was man Städte und Gemeinden nennt, gill, so dass wir ersl im Vten 
und lelzteu Abschnitte (§. 247 — 295) von den nus einfachen kleinen 
Staaten zusammenffeseUten Gross-Staaten oder sogenannten Reichen 
handeln werden , der darch Eroberung uq4 Gewalt gebildeten grossen 
Herrschaften und Länder-Aggregate noch gar nicht zu gedenken. Wir 
keaaea aber, besoaders bier bei dea Ite^MfMij^Fomien , nicht genog 
davor waraea, das, was aar fttr einfaekf SiaaCea. oder Slldle aad €le- 
Bteiadea gilt nnd wahr ist, atcbt aach aof sasanmengesetzte Gross- 
Slaatea oder Reiche aabedingt anzuwenden, deaa bei ibaea koaaaOfe 
noch andere Principien hinsichtlich der Rerfiertings-Formen zur An- 
wendung und gerade das völlige Verkennen dieses Unterschiedes seit 
der französischen Revolution ist ja die L rsache der Permanenz dieser 
Revolution, indem man nalurtcidrig durch Repräsentation und Cenlra- 
tUttÜtm Ittr Gross-Sftaten etwas ertrotzen will, was aar fUrKleia-Slaaten 
maülrliek aad möglich ist ' 

Dass aach die Theorie teilt AritMsh$ bis beate diesea Ualerscbied 
alcbt gehörig vor Augen gehabt hat, braucht kaum eriaaerl an Werden, 
und der Grund davoa ist allein dariq aa sacbea, dasa aaia ahdit gentHsch 
verfahr. 

aay Daas aMeo Reftoraagea die aaNlrliebe Aristokratie aaai Graade 
liegt, Mgt zwar indirect aaieb scboa Aristoteles, direct und ausdrQcUieb 
aber aacb WUliam Tempie (Kna^npm theQrisine mtd malme ef 
fftHfenmeM), 

Bine beste Hegieruni^:s-Form kiinn es schon deshalb im Allgemeinen 
nicht geben, weil alle einmal [lur .Mittel zum Zweck -siud und andern- 
theiU uawillkürlicbe ^alu^-P^oducie ^ wühl aiier giebt es einen UAter* 
schied unter den Lebeossweeitea and dar. Caltar- der VAllwr^ deaea die 
vcrscjuedeaea Regieroags-Pornea dieaea. Kar bei anfrciea 4iad bcP- 
lieitaebtea VdUiera fcaaa voa besserea Garantien des Eigenthaais, dar 
persfinUchea Freiheit eta. die Rede seya and dahin gehören daan 
natürlich auch die besseren Constitutionen «nd Beiierrschungs-Pormeit. 
Fttr die gesunden und freien Natur-Zusinnde gieht es keinen Comparativ 
in dieser Uiu^iiclit, sondern nur fUr die kranken und unfreien. 

^Alle Regierungs-Forüicn , bei welchen das ailgemeine Beate des 
ganzen Staats Zwetit der Regierang ist, sind nach den Weseallidiea 
GraaMlaea der Clareisbtigkeit gat aad voUkonuaea. Alle die aber, bei 
weiehea bloa anf daa besondere Borte des regiereadea Tbeils gesebaa 
wird, aiad MM^f^. Ar|slotai«a III. 6. aad YL 5. . Siehe aacb weüar 

21 
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onlea $. 146. Ilitruach kaun es denn auch aOf DOeli ein Lächeln ver- 
dienen, wenn die Völker des heutigen Europas sich nicht blos für die 
Elite des Menschengeschlechts halten (II. $. 137.}, sondern auch ihre 
Staats-Philosophen meinen (man sehe insonderheit Kants Hechtslehre}, 
nur die von ihnen erfundene repriisenfativi^ Republik sey für Gesnnde 
und Kranke, Freie und Unfreie, kleine uud grosse Staaten die eiu/,ige 
und reclrtmasi%e VmfMtang' und ilte «ndereo aiir elvrw provlsorischei. 

b} Aristoteles kennt und unterscheidet blos drei gute und drei 
schlechte Rep:ierungsforraen , ßaaiXsia und rv^avvt$t aQiganQaria 
nnd oAi^ap'^^ia , TzoXirtia und h',)^f)''{^(xri(X. Die drei guten Re- 
gierun^formen sind ihm aber nur Erscheinungen emes Postulats, neulich 
der AQim^ 'Kohreia oad die Demokrilie isl flor ihn Hkon. eine Aun 
Wf^mag. der .ffoXtreio. Dms er der Patrutrekße gar .picht gedenk^ 
«Mal de^ ,seinep> <yniiid xu hebeo, dtws. e» W den GrieicheB keine 

So wenig nie sodann der Despotismus eine besondere Art ge- 
sunder Ilefjicrhnrjs-GtwaU ist, SO wenig gehiirt auch die Despotie 
zu den geäUiiiiea Uegicrungs-Formen, sondern bezeichnet wörtlich oich^ 
anders als IJerrschafl im Gegensatz zur Regierung, 

Von Haller slaluirt hekauntUch nur zwei Haupt -Formen: das 
Fai(tUDlb8Bi lud die Republik. Bei dea erslereo coitfbndirt er jedocb 
ißo Bslriercbie und seil»! aech aocli die Monarciiie freier Republiken 
^ mit der modernen sog. Feudal-Herrschafl, die ihre leUle Wurael in 

der Eroberung katle* Rio Mebreres darüber veiter nuten tub C, aa 
affiner Stelle. 

Die sogenannten Ikeokraiien, //i>rf7rr/;?>« oder I'i icster-IIerrscbaften 
sind nichts anderes als eine Species der poliki ;it).M lien Aristokratie. 
Der ISuuie iiieukraiie (^der sich weder in der ßibel tioeh aucb bei einem 
eilen Sdiriltslelier Iber Aegypten, Persien oder Indien findet, sondern 
Ndigiicb eine BrÜndnag ^ Neneren ist}, isl- aber gaut nnaalinig und 
wurde mn Betrug seyn» wenn eine PrtettencliafI wirküek bekanptea 
woUC^ sie regiere nicht selbst, sondern erhalte die nöthigen Befehle 
Unmittelbar von Cott, wie denA dies bei den Juden wirklich der Fall 
war. Nur flir die Re^iernno^ der o-iinzen Welt isl das Wort Theokratie 
erlaubt und ist die ganze Weit eine Theokratie, dann sind auch die 
umliegenden Staaten nur Präfeeturen derselben. Siehe §. 138. iSote d. 

IHe Priester-Herrschaften im engeren binne zeichnen sich nur da- 
tech von den übrigen ArfartokratieB an«, data sie ilaa Seelenheil ihrer 
UnlergebeneB rorangtweite in den Vordergrund stellen, oder die Penk! 
' vor geistigem Unglück zum Hebel fur ihre Herrschaft machen. Dass 
man die Hgyptischen, arischen und braminischen Republiken ganz Hilsch- 
lieb /V/^/er-flerrschaflen nennt , wurde schon oben ongedeulct. Die 
eigentliche Priester-Herrschaft ist etwRs kOnsllich Gemachfes, wie nur 
eben bei den Juden, in Thibet und Rom und daher wirkliti» aucli mehr 
Herrschaft als Regierung, besonders wenn man die Bekehrung als eine 
reUgiifte Btobenm^ im Auge fassen will. Man sehe über das Ver^ 
kiriCalsa aer 'Sogenannten Theokrfttie sn den monartklseNsn Regieruoga*- 
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Formen auch Heeren Idfiga ü, 2» BoilagD uod lY.. & ^8. «0 wio I« 
447. und Beilage VI. 

Deaselbea Einfliiss, welchen Übrigeos die Religion auf das 
Recht bat (siehe weiter unleo}. Übt sie auch mehr oder weniger 
ittf 4lio Refiernngv-Pomeu , deoD «Hau ZeiCiio vnsileii Bich 'naoient- 
l^cli llooarcfaeo darcä Salbimg u4 KröDOpig upeb ^iiie Itesondere reli- 
giöse Weibe und Unverletzbarkeit zu verscbafTen. Im moderneui Abend- 
laade erfolgte jedoch {Salbmig und Krönung durch PHbste und Bischdifo 
bei weitem mehr im InFeresse Her Kirihe ah in dem der K'6n\ge. Die 
Kirche liess vor allt ü Dmijen sicfi von den Königen Gehorsam schwören 
und gfib ihnen dafür die ijalbung, gleichsam als Zeichen, dass sie solche 
dafür in Schutz nehme. Auch waren es eigenUiiii bios die neuen 
tandkönigCf weiche sie suchten, um dadiircii ihrer Herrschaft mehr 
SieberlMil ■ Sil rarleOiaii. lUiiI dar dn^taB iiaai 802. Noh ab von 
Pabsl gekrdolaii Kaiaer nA Scbirmvoft der rdansehao lürcba eiaeA 
Beilen Eid vom Ji a Franken schwören. Uebrigcns sehe maa ftoch 
Mfoniesquieu XXIV. über den Einfluss der Religion auf die Regierangs- 
Formen und Zachariae t e. 1. 101, das» der MoHotheiBintis der 
Monarchie günstig sey. 

c^ So wie eine Frnr!it mit dem saccessiven Heranreifen oder mit 
der inneren Umwandlung ihrer Snfte auch nolhwendig ihre Form »ndert, 
so auch ein Volk seiue Regieruirgs-Form mit dem successiven Eiiilroten 
seiner vier Lebensalter. Wie das Kiod noch eines WärlerSf der Knabe 
noch ÖMi. Fährers, der Jüngling noch der Rathgeber bedarf, lini 
oral 4er, Haan sich selbst genftgt, sp bewarf «od bal aock eio YoHk in 
ffiBmar Kiotfiieit leioe Palriarcbeo, io seinem KaabeiiaUer seine Moaareheo». 
in seideoi jflttglmgflalle^ seine Aristokraten und erst in seittem tfannat«- 
riter kann es aooitierungsweise eine Demokratie bilden , wenn es die 
Fähigkeit dazu besitzt. Die eigentlichen Saecula der Völker sind ihre 
vier Lebensalter. Je geringer oder beschrankter noch die Regierungs- 
gewalt ist , je weniger nehmen auch an derselben Theii uijd daher 

folgen sich die Regierungsformeo iu der im Texte angegebenen Ordnung. 

* « 

♦ ' ■ 

tttt) ßU pctrimrehaiitehe ArUtoknUf ed«r Regitrungs-Fwrm. 

$,140. 

Hierunter yersf ehen wir, was auch der ursprSiiglich griechische 
Worlainn allein sagen will, die Hegierung exnss FamÜlm^Ytiten 
krafi dieser seiner OualitSt, Autorität und Macht flher« alle die, 
welche von ihm enlv«reder abstammen oder doch güterrechllich 
dependirea, zusammen und nach Aussen aber eine freie und 
luabhängige} wenn auch kleine, politische Gesellschaft bildena). 
Diefe patrlarcbaUsdie Aristokratie hat ihren Grund darin, daas 
der regierende FaniKen-¥«l«r unter alleii der nngeaehenste, 
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äliesl« und mädiligstc, mitbin der ekmiße Aristos ist, sonach 
aiidi nur ihm allein die Regienmg von selbst ijpjA fisafo znGillt 
nnd stiOsohwelgend anerkannt wirdi). 

In ihrer gfr9sten Einfachheit «nd auf ihrer niedrigsten Stnfe 

kommt sie blos unler den IVi/dm als vöterliche Gewalt über Frau 
und Kinder vor Bei den höheren Stufen fällt sie aber in die 
Kindheit und auch wohl noch in das Ünaben-Aiter eines jeden 
Volks, knüpft sich hier bereits an die angesehenste nnd reichst» 
Familie, jedoch noch tehr klehier bürgerlicher nnd politischer 
Gesellschaften , die mehr noch einer grossen Fampie als ^neni 
Staate m dergleichen sind, und wir finden, dass sie bereits hier 
Fürsten und selbst Könige (Princtpes, Reffeft) genannt werden; 
ja das teutsche Wort Fürs/ und das lateinische Princeps bedeutet 
ursprünglich weiter gar nichts als den Ersten, d. b. der durch 
seinen Reichlhum, seine Persdnltchkeit, seine ganze Stellung vat 
den Uebrigen den erßten Platz- einnimmt, über alle hervom^t 
nnd so lange er und seine Nachkommen sich dabei behaupten, 
die Wahl eines Anderen facttsch ausschliessen^}- erinnere 
sich hier nur vorzui^sweise an die patriarchalischen sogenannten 
Könige der Griechen, oder wie sie Homer auch nennt, Völker- 
hirlen, in ihrem Kindes - und Knaben-Alter oder dicüeroen zur Zeit 
des trojanischen Kriegs e}. Ja alle die, welche in den Geschicbten^ 
der Vdlker als ihre StammvSter genannt' werden^ als erste Gründer 
ihrer StSdte oder Staaten, als Anhihrer bei der .Auswahderung, 
waren factisch solche Patriarchen f}: In Griechenland > sollen viele 
der sogenannten Akropolen ursprünglich von solchen Patriarciien 
ertaut worden seyn. 

a} Objrleich Aristoteles, wie sclion gesagt, die eigenllivlie patri- 
archalische Regienin^s-Form nicht erwähnt, so kennt er doch die Sache, 
s. I. 12. wo er die väterliciie Gewalt mit der königlichen Regierung 
vergleicht, „denn dieses ilir Wesen besiehe eben darin, worin die 
vSterliche Gewalt ihre Quelle habe. Der Erzetiger sey zor Auftiichi 
vod Regierung des Entngie^ bestimmt , theils aneh. der Mtttrlichea 
Zaoeignng wegen nnd theils seines Alters wegen » wpdarcb er ihnen 
an Krärten nnd Einsichten Oberlegen Biiy\ ' Dass diae» Palriareheiilhnni 
fltit HaUtm FQrstentftntn nicht', an verwechseln sey,-* segteA' Wir 
schon im vorigen $. und dann s. asten noch Note d. .. 

b) „Die »weite iSellnog vonrRensehaft .([aacbd^ni ar alaiiieb von 



der Despotie gesprochen} ist die der Herrschaft des Haasvaters analoge. 
Dämlich die Familien- oder häusliche Re^rung. Sie hat &owohi das 
Btile der Uulisr^ebeiittt via Midi ilei Regierondell vm Zweck^. 
Arüioieles III. 6. Der Verr«iser tehildert m«r die Sache, hat ab^. 
nicht etgenilich unsere Pairiarchie im Ange, eben weil er sie mit' der 
Despotie vergleicht. 

„Die Vtwkeüung und Unterordnung: der menschlichen Verhältnisse 
muss bei irgend einem, ganz Freien, aurhnrcn und wo sich dieser findet, 
da ist der Verltnud geichlos^ea und gekrönt, der Staat volleudet^. die 
höchste Gewuii von selbst gegeben^. Von Halter 1. S. 148. 

^Prio^liv |ieitigen Natur und Sitte allein die Gewalt, welche das 
Stammkaupt wie ein Vater Ober seine Kinder^ Uber feinen Stantn ans* 
flbt^. Henke, ■ öffenlÜches Recht der schweiseriseben Eidgenossenschaft 
S. 21. 

«Jede Art von Reichthuro kann der Macht eines landescäterUchen 
Fürsten zur Grundlage 4ieflen,.IIeerdeo^ ficund-fiigefithqm^ selbst Geld''« 
Zachariä HI. 256. . ' * 

Siehe übrigens auch schon oben §. 15. besonders r^ole a. 

Schon Euripides sagt Phönic. 432: 

Geld ist den Sterblichen das AllerfcOstGehste 

Und hat im menschlichen ^Verband die meiste Kraft 

Sirabo sagt IX: Han sei KOnig oder Dynast, wenn man viel 
ülabe^ nm durch Wohllhaten oder Gewalt zn herrschen. 

Dgnast bedeutet so viel als Gewaltiger. 

c) j^Qtaque peitplade f es ist von den Fenerlindem die Rede} nVsl 
fMn ta$gregation <ies .indsrirfuff, ifivs i3^u% mime per e, qm faii 

tofßce de chef ; ce qui constilue une maniere de gouternemer.t 
p atriarcal ä Velai ruä^une^lßire'^* Journal 4es iiacans i84b. 
lioY. Heft S. 681. 

d) Unter diesem Palriarchenthnm ist also im Älfjoremeinen zn ver- 
stehen, wenn und wo eine Familie^ repräseulirt durch ihr Havpt, durch 
ihren Keichthum, ihr AIl^chcn, ihr Alter, ihren Adel etc. de facto re- 
giert und als ungeslammler liegent anerkannt wird, ohne jedoch dies 
dnrch Sieg, Gewalt nnd Unterjacbung etc. xn aeyo nnd so, dass die 
Mitglieder der Gesellscbaft ntcbl seine Unterworfenen sondern blos seine 
Ergebenen sind. Entsteht fibiigens dieses Patriarcbentiinm mit dem 
Anfange der Gesellschaflen , so bildet die Herrschaft ihr Eitde, d. b. 
die Staaten gerathen gewöhnlich erst mit ihrem Verfatte unter die 
Herrschaft eines Eroberers; beide Extreme berühren sich aber so nahe 
und sind sich so öhnlich, dass sie von dem lutcht verwechselt wer<'en 
können, welcher politische Freiheit von j ( lihscher Unfreiheil nicht m 
scheiden weiss. \Vt:r als Eroberer den Bewohnern eines Landes ihre 
LIndereimi nimmtnnd sie dhiesnis tt&snrttckgiebt, ist kein Palriarch, 
aondern ein Herr und Herheher. Man vergesse dabei nicht, dass alle 
einfachen ürstaaien grOstentbeits ans Familien derselben Abkunft oder 
Abstammung entstehen und bestehen , es ist also natürlich, dass der sog. 
Slamm- Vater nUer dieser Familien ihr .Oberiumpt ist and seine Nach- 
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kommen es so laofr« bteibiui, «b die ursprOagMft^Stamii-VerwtMlsckaft 
Mcli fiorldaiiarl. Von 4i ao geht 4u PMrnrolMMimn in die HomnU« 
ttber. Ch9rMi§» sagt L c, dietM 'PakwrdwiiliiiMi beifnhe auf de« 
Prmcip der Sympaihie ond «rUlsohe mil dem Verscbwiodeii def vef- 
waodsclufllidien Bandes. " 

Sie wurden sehr richtig irar^iKat ßaaiXstai genannt, sie 
lebten von ihren eigenen Prival-Gttlcm' und erhielten blos vom Volke 
Geschenke und andere Gaben. Ja es scheint als wenn dos s^riechi^che 
Wort ßarjiXsöS ursprünglich blos einen solchen palriarchischen Kodior 
bezeichnet habe und erst später auch für die nicht palriarchischen Könige 
beibehalten worden sey. Es stand ihnvu überall eine berathende Volks- 
versammlung znr SeRe. Gend« ao in der Stadl Rom dem Bern 
BttDichat der patriiiache Senat und dann die Corial-Yeraanmilattgeii. 
Doch ist es noch sweifelbafl, ob ein Homuh$ wirhiich Rom gegrttndet 
and sein patriarchischer Rex gewesen isl^ s. Theil II. $. 272. Man 
sehe das Nähere darüber bei Hermann 1. c. $. 55. Ao^h Tergieicho 
man noch Montesquieu XL 11. und 13. 

Q Völker und Städte nahmen in den ältesten Zeiten sogar den 
Namen ihrer patriarchischen Führer und Erbauer an, w^ren fiber keines- 
weges die Descendenten dieser, sondern derer, welclie jene begleiteten 
etc., z. B. Jonler, Dorier, Tliessalier etc. Wenn auch ein Romulus 
Rom gruuiieU', so waren die Kumer lioch nicht seine Desteüdüuien| 
sondern derjenigen, mit deren Hülfe Rom gegründet wnrde« . 

Aoch die germanischen Heer^Köoige vor der Eroberung der rO- 
aiacben Provinsen waren vielleicht nur solche patriarchalische Pürsten und in 
ihrem Patriarchenthnm lag der Grund an ihrer sogenannten ErhHdikeit. 
Heerführer f Duces j oder Bundes-Chefs waren sie aber nnr flurch 
Wahl sämmtlicher Gan-Gemeinden einer und derselben Nation, z B. der 
Gothen, Longobarden e(c. Nach den Eroberune^en wurden sie erst theils 
Wirkliche Monarchen, Könige, tlieiis Laade^herren , erschienen also in 
einer doppelten Eigenschaft und . die Wahl war nur noch eine Formalitttl. 

S. 141. 

Unter der monarchischen Aristokratie oder Regierungs-i orni 
IlBt man sicii theoreliscli oder ideel diejenige zu drnkon, wo unter 
einigen teenigen liervorraffenrien Personen der politischen Gesell- 
Schaft der relativ ausgezeichnetste entweder factisch oder durch 
ausdrückliche Wahl (Anerkennlniss) die fiegierangs-Gewalt aaa- 
llbt. Der Unterschied von der patriarchaHacben Regienrngs-Ftorn 
besteht also nur darfit, dass hier eine stillschweigende oder ans- 
drtickliche Wahl (Anerkenntniss) entscheidet, während das 
ratriarchenlhum eine ausdrückliche Waiil noch ausschliest aj. 
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lo ibrer urgyriiwgtichen. Emfitchhail .finden wir diese mo- 
nftrdif8<^e AHslokralie niml imter den nmnt idM ^ Vgftera «lg 

simple liaupiifiiti.^^chaft Uüd zwar nicht einmal ml Lebenszeil; 
bei den höhnen Sluftn dagegen folgt sie mit dem Knabenalter 
auC (las i'dlriarchenlhum 1>J. Die griechischen sogenanaten Tyrannen 
waren ebenwohl häufig nichts weiter als solche monarchische 
Aristolcraten und unterschieden sich von den Archonten auf Le- 
bensseit nor dadorch, dass sie nicht wie diese anadriiclilich ge^ 
wMilt waren, sondern bkis factisoh dnrdi ihre perstlnifche AutoritMl 
ihre Slelle beliauijtctun , so wie wir denn auch schon oben be- 
merkt haben, dass alle diese griechiscben Tyrannen grosse aus- 
gezeichnete blaatsmäaner waren und nichts weniger als das, was 
wir uns jetzt nnter dem Worte T^frannen denlien«). 

a) „Diejenige Gesellschaft von Menschen ist einer könig-üch-mo- 
narchischen Regierang empfänglich , in "welcher sich eine Familie über 
die anderen an Würden and Verdiensten (^also nicht blos Baabe und 
Gut} weit erhoben bat und in welcher die anderen so gegen diese 
Familie gesinnt sind, dass sie aucii die politische Erhabenheit derselben 
ohne Horrea ertragen**. Arisioteles III. 17. 

,,Die kdaigliebe Begieraag hat AeboKebkeif mit der 'Ariatokralie^ 
denn sie ist auf die Würde des Regeoten gegründet, sey es nun seine 
persOnHcb«, in YoUkoninienbeil and Tugend bestehend, oder die seines 
Geschlechts , oder die , welche von erwiesenen Wolillbalea, oder auch 
nur von der Macht, Wohllhatcn zu erweisen, herkommt . . . Alle, die 
za dem Range von Königen erhoben wurden, sind WohUhater denNationen 
aad Staaten gewesen, denen sie vorgesetzt wurden; oder sie hatten 
waaigsteas die Meinung von sich erregt, dass sie W<dlitUter dei ge- 
aiaiaen Weieat werden könnten^ Derselbe V. 10« Mit diaaer 
«onarchiacben Regiaannga^Forai kann also die väterliche Gewalt schon 
aicht mehr verglichen werden, weil ihr eine stillschweigaiide oder doeh 
ausdrückliche Wahl, oder wie wir es oben richtiger nannten Aner- 
kenntnisse Tum Grunde liegt, die väterliche und stammväterliche Gewalt 
bedarf dagegen noch keines ausdrücklichen Anerkenntnisses. Wo 
übrigens die Zahl der aristokratischen Familien noch so klein ist, dass 
eine davon uubediugt hervurragt, macht sich die sogenannte Erblichkeit, 
d. b. der Forlbeiiti der Regiemogs-Gewalt in eiaer Familie natorgentaa 
▼Ott selbst, so lange die bisherigen Bedinguagen forlbesteke», d. h. die 
Familie ihren Glanz fertbehaapCet, nicht vemrint und fortwahrend tüchtige 
Mftnaar Uafiprt, denn die HolTanng an diesem Forlbcsitz ist ein mächtiger 
Sporn zu grossen Thaten, weil man nun auch zugleich für seine Kinder 
arbeitet, mit anflern Worleu, eine 7ukuvfl hat. Diese scheinbar erbliche 
Monarchie soll sich nach Cherbulie:. auf das Pnncip der Ler/tUmtlät 
sttttzea ^Le princ^e de. WffUinuU est (oelui, e» vertu duquel T avfo- 
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rm in gauummne»! ieH eimsiSMe eomme 4ta9t de droU ei la 
eo m i imm eemme eentHkuml me obUffßlum mcralef un devoir^ 
lad insoweit er jenes Becbt auf einen längeren Besitz, also auf ein« 
Art von Ersitzung basirt, sind >vir einverstanden. Die Legitimifät im 
heutigen Sinne stülpt sich jedoch aiiT etwas anderes, wovon erst $ub C. 
geredet werden kann. Die Untertliänigkeit ist dabei keine blos moralische 
Verpflichtung. Die sogenannten inditidueUen Wahl-Königreiche für 
grosse Lander, z. B. das vorhinnige teulscbe iieich , Tuleu elc. Mud 
keine eigeotUcbeoiTiSnt^reicbe. Diese sogeoMUleB Könige sind niclitt als 
oberste Beamtete imd die Slaeleo uod Linder gehen bei ihnen nn 
Grunde» eben weil ihnen *iiUe Anssicht «of den FerlbeeiU abgeschnitten 
irt. Siehe derttber noch weiter onten, Zu blosen Aemtern soll man daher 
fiberall und wo möglich nur auf ein oder wenige Jahre wühlen , um 
dadurch den Wunsch nach Erblichkeil, welcher ein naturnothwcndiges 
Product des längeren ßesiUes ist, gar nicht aufkommen zu lassen. 

b} „Die könif^Iiche Monarchie ist oft entstanden, um die sitllichea 
und besseren Bürger vor dem Pöbel zu schützen, und der erste König 
war gciiiciiiijriich einer aus der Klasse der Edlen, der sich von den 
übrigen durch Tugenden oder durch Ihateu, die von Tugend zeugen^ 
oder dordi VorEHge iUinUeb«r AH, unterschied'*,, Arieleielee Y. 10. 
Nacb INoilorV. 74. hatten alle grieckisehen Städte ursprOoglteh Könige. 

Uebrigens isl es einer der vielen Fehler Montesquieu'' s, dass er 
ftber die Monardiie ganz und im Allgemeinen spricht« ond dabei doch 
nur die modern-feudale vor Ai]p:eii hat, und sonach von der Monarchie 
im Aüg^emeinen Dinge behauptet, die nur bei einer Feudal-flerrschafl 
wahr seyn mögen 'und können, wie nur z. B. dass es unttr der 
monarchischen Regierung keiner politischen TugendeQ(^keiner Slaats-de wult^ 
bedürfe. Freilich da, wo die Monarchie auf ihrer niedrigsten Stufe als 
Uose Hiuptlingscfasllt rober Nomaden som Vorschein komail> da giebt 
es auch von Hajos ans noch keine poülischeo Tagenden. 

e) S^' Inden sieh fast alle bei ilrislofefes V. 12. geonmk. Be- 
sonders bemerkenswerlb ist, dass diese sogenannten Tyrannen nie daran 
dachten, die Vetkseersammlungen zu beseitigen, nnd «ich selchergestall 

TOD der Staats-Gewalt oder dem Volke hätten unabhängig machen 
wollen. Sie gehören ^iiinmtlirh in das 6. nnd ?. Jahrb. vor Chr. Din 
Bekaontertfo wurden schon oben genannt 

nO Pi0 fttOanaUeht AirUiakrMi* 9ä$T »ritfltrmtittht n«0<enMf«<FM«ii acSlecJI«r«9. 

S- 142. 

Hieranter verstehen wir die Regierangs-Fonn, wo eärnmOiche 
höher Begabte einer politischen Gesellschaft die Regiernngs-CSe« 
wnlt faclisch oder durch nusdrOcfcliche Wahl aasschliessllch in 

Händen haben und üben, weil Cullur und CiviUsation es nicht 
mehr gestalten, einem Einzelnen die Regierungs-6feti;ii// allein zu 
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ttberiaMen«). Die Biais »Her «A^mt AriMokrwUcn bildet der OruntU' 

Reichlhum und die Vererbung desselben i>) , denn von ihm \\mgl 
hier auch die höhere InteUigenz and Bildung ab und deshalb ge- 
hört diese Regierungs-Fonn wesentlich uad allcgrerst der dritten 
Stufe an, denn sie ist hier erst mögliche), ausserdem finden wir 
Sie aber aach auf der vierten Slafe fast als Regel'), wtthrend 
die Nomaden einer höheren Regierungsform als der monarchischen , 
nicht filhig nnd bedftrflig sind und daher auch dabei stehen bleiben. 

a) Je höher ein Volk auf der Stufe des Menschenreichs slehlj desto 
Giiltivirter und zahlreicher ist auch fTheil II. §. 116 — H^-)^ ^* 
mttssen sich sooach aocfa nach VerbiUniM mehr geistig bervorrageode 
bilden und flodea alt bei eiaeai mioder ' aabtreichea nad our halb ge^. 
bildeteo Nonradeovolfc. Je grOaser oud aber die Zahl der gleich Hoch« 
begabtereo ist, je «chwerer fallt es dem Biazelnen, sich voran za atellev 
uod die anderen moralisch zu nöthigen , ihn als den vorzüglichsten an- 
zuerkennen, denn die Aristokrnten sind unter ncli eben so eifersüchtig 
dorauf, dass sich kciinT unter ihneii über sie erhebe, wie die Demo- 
kratie keine ArLsUiluatie mehr anerkennen will. Seihst bei den Wahlen 
zu den erforderlichen Direclorial - und Beamteo-Stelleu sieht die Aristo- 
kratie darauf, nicht die Aosgezeiebnetateii aa wShteo , ja daher rtthrea 
die oft ttv^herlichea compUcirteo Wahlformeo ; man daake . aar aa die 
An wie die venetiaDlsche Ariatofcralia dea Doge wihlte. Sehr aaltea 
wird die Aristokratie durch Volkswahlen ergioat^ sondern aic selbst 
ergänzt sich durch Zulassung oder Aufnahme neuer Anstois aus dem 
Volke und dies ist auch nnstreitiij die verständigste ja klügste Art, sn 
lange die Aristokratie oiiiil in Oligarchie umschlägt uud nur das gemeine 
Beste im Auge hat. Gro^is wird die Zahl der Aristokraten eines ein- 
fachen Ur-Stauleä uie seyn können, so dass auch schon Aristoteles V. 
1. sagt^. Kaum wird et in irgend einer Stadl hundert edle Geschleck- 
ter oder nur bondert an Geisi und Sitten vorsQglicfae Personen geben*^. 

Das, was M<mie$qmett Jü* 4. nnd V. 8. darttbcr sagt, dass eine 
.Jede Aristokratie sich durch MäHigoog, Selbstbeherrscbuog , kurz durch 
strenge Sitten auszeichnen müsse, um nicht die Eifersucht und die 
Geringschätzung des Volkes zu erregen, so dass die Moderaiion für die 
Aristokratie dieselbe Bedeutung habe wie die Gleichheit in der Demo- 
kratie, ist einestheils eigentlich nur eine Klugheils-Regel der Selbst- 
erhaltung und versieht sich auderolheiis von selbst, da ja hier nur der 
wirkliche nnd natOrlicbe Adel eines Treieo Volkes die Aristokratie biMel 
und nicht eine' Corporation ein nnterworfenea Volk beherrscht; solche 
Aristokratien sind gar keine, sondern man hat es hier mit einer 
wirklichen Demokratie zu thun, welcher ein unterworfenes Land oder 
Volk unterthünig gehorcht, denn wir werden weiter unten sub. C. 
sehen, dass jeder freie Staat und nicht b!os einzelne Gewalt-Herrn 
Beherrscher besiegter Volker und Länder se^a können. Beides con- 
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fondirt Zaekarüie UL 173. 191. M AMmadi sa Nricbtigen. SoMi 
aber ist es wahr» wean er IS. 181. sagl; «Die Aristokraten mttssea 
unter eiaaoder ungettihr eben so gleich seyn, wie in der Demokratie 

die ßürger". Diejenigen welrhe sich durch blose Forat<<7e (wie Reich- 
thametc.) vor anderen anszeicluit n. sind übrigens noch nicht die eigent- 
licben AnstoA/vv/Pf?, sondern die allererst, in deren Haiicieii solche Vor- 
xQge durch Aut-Tkeuntniäs abseiieu des Volkuä bich iu Vvn tchle ver- 
nvandelt haben. 

b) Jede Aristokrnlie muss sich durch irg^end ein grösseres Eigen- 
(Jmut, sey es nun an Grund und Boden, an gewerldichen Elablissements, 
an Geld und SthilFen, oder sonst auszeichnen, sonst vermöp^en sich 
auch ihre Talente nicht geltend zu inadieu, wenigstens nur sehr selten. 
Bei den Nonedeo sind die die Aristois, welche die neisteo Reonthiere, 
Sebaare, Pferde and Kameeie babeo. Jad« Art dtti Becilaea oder Eigea* 
tlminf meagl ikaa auch ibren eigeoeo Slola> d. b. das Geßibl der 
Selbständigkeit und daat anaii Anderen darin ttberlegeo ist und der dann 
auch etwas ganz oatürKches und löbliches ist , wenn er nicht in Dünkel 
uAd Verachtung Anderer umschlägt. Alle jene Resitzlhünier und Talente 
bilden zusammen das Vermögen des Menschen, d. h. den Compiexus 
dessen, was er vermag, namenliich gehört zu letzterem noch noch 
Korperkraft, Mulh, Ta|>rerkeitj siti sind einem Kriegs^Aufuhrvr oft mehr 
Werth ala strategisches Taleal ond bilde« m i. B. bei den Jiger-No- 
■adeo fast die alleinige Basis ihrer Aristokratie. ' 

„Die voHkommeaste Aristoliratie^ welche aBeia dieses Naneos gaoi 
werlb ist, ist diejenige , wo die regiereodea Personen aus deoeo ge- 
wählt werden , die. an sich, in Rücksicht auf wahre und allgemeine 
menscddiche Tugend die besten sind, nicht hios die relativ besten. In 
diesem Staate allem ist der, welcher gut und gepriesen ist als Burger, 
zugleich absolut gut und lobenswürdig als Mensch; dahingegen die, 
welche man in den übrigen Staaten gute Bürger nennt, nur eine relatirn 
Tngend in Beziebttng anf die Erfordwnisse nnd den ünlseii dieser Staaten 
bähend Aristoleies IV. 7. 

^Auch in den Staaten, wo TugeiMi nnd geistige VcUkommenheil 
nicht der gemeinscbafilicbe Bnlnweck nad die allgemeine Besittbnng der 
Gesellschaft ist, piehl es eine gewisse Anzahl von l'ersor)en , die in 
einem besseren Kufe als die anderen stehen, die man fiir redliche, ge- 
sittete, wohlerzogene Leute hüU. Wo nun aber bei Besetzung der 
Obrigkeiten auf die^c vorzüglich Rücksicht genommen wird , weuu mau 
dabei aogleicb anf das Vermögen und die Stimme des Volkes ROcksicbt 
nimmt, da ist ancb Aristokratie vorbanden , aber eine andere Art der«* 
selben^ Derselbe daselbst. 

^Drei Bigenachafteo sind es, welche dem Menschen Ansprach geben 
hinsichtlich der Verwaltung der Staaten gleiche Rechte zu fordern: 
wenn sie frei geboren , wenn sie reich und wenn sie mit vorzüglichen 
Gaben tind Tugenden ausgerüstet sind, denn die vierte Eigenschaft, ein 
edles Herkommen, ist unter den genannten Eigen ! lui Ken schon ent- 
httiteu, da Aiiei auä niüiils auüerm enli>leht als aus den, einem Geschlecht 
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voa AlLüts her eigenU^Omticben Reichthiitnern nod Tug^nden'^. Derselbe 
IV. 8. UDd V. 1. 

Deou hier können alierersit KexchUiuraer aufgchuult werden 
QDd durch Vererbung bei einer ond dertelticn PamiUe verbkii>en, wee« 
balb es deon ntter eöcb bier «Aererat btot eine Beiehlbonw^Aristohmtfey 
verbanden mil rebitiire» Tuf enden nnd Talenten yeben Unn, wie die« 
nnch .a^lum AriitOteles in der so eben mitj^elheilten Stelle andeutet, so 
dass denn Iiier vorzus:s^vci^e das gerunden wird, wus die Griechen 
'limokratie und Vlutohrrük nunnten und worin hier auch der Adel 
wurzelt^ Quch ist es inätorisch, (ia^s bei den Völkern dieser dritten 
Stufe das beste und groä&artig^bte nur durch Aristokraten geschelieu ist. 

yOas grüsste, was die Geschichten der alten schweizerischen Eid- 
genossenscbaft uns Qberliererl beben, wurde von Ariclohraten atisge- 
ftfbri and gerade die Ur-CnoCone find: in ibrent gnmen Weten niebt 
bkM nrislobmtiscby aondetn aognr oßgni^cblfcb^. Au&*. eines nncbgeb« 
Prinsen & 192. 

.d) Mao vergleiche darüber die bereits mitgetheilten Stellen an« 
ÄrklQtetes und Hermann I. c. §. 52 o. 57. Man zählte hier aber 

noch zü den ncqui.^itoi) einer Ariblokratic , dass sie, fliisser bürgerlichen 
und inilifürisclien Tugenden, Heichthum und Bildung, auch berechtigt {»eyn 
müsse, auf ihre Ahnen stolz zu seyn. Der Unterschied zwischen den 
Aribiokralien der Völker der dritten Stufe von denen der vierten Stufe 
bestebl aqsserdem lediglich in der Summe der Staats - und Regierungs- 
Gewalt. 

S* im Allgemeinen BhßUchH I. e. S. 186 u. 197. Uber die 

antiken Aristokratien. Sehr wahr be;merkt Cherbuliez 1. c. AristokrntieQ 
hätten weit weniger Sympathien fUr sieb als eine Slonarciiie , weil es 
das Volk m\i viele» eüuelnen Personen ^ mit einem coUeclifen W.esen 
tu thua iiabe. 



99} Die pankraUteke Arinakrelit «itr dt» sogenannt» demokraiiMek* Se^i^ninra'Parnt, 

$.143. 

Unter dieser Regierungs-Forni hat man endlich ideel die zu 
verstehen, wo sämmtliclie Familien'Välei oder Mitplicder einer 
politischen Gesellschaft olme Unterschied und ohne Repräsen- 
tatioD oder Delegation die Besierungs-'Qewalt in vjöehmOiekm 
Voik9~Ver$mmmhinpen ausüben^ sonach hier die organisirte Staate 
und Regienings-Gewalt znsaomienfaUen und dadurch die ÖflTentt 
liehe Gewalt abttofut machen helfen «) ($. 123). Diese Regie- 
runi|s-Form \v;u nur unter den Völkern der vierten Stufe, in 
ihrem Mannes- Alter, möglieh ^ wenn, iiusoforn und insoweit sich 
hier aUe ^ai«i)ürger fiir $leieh. vorirefilidi hieUen, also i^eino 
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andere Arblolffftlie aaeriiennen wollten^}, vermochte aber auch 
sähst da nie Ihr Ideal tu erreichen, indem sie selbst in ihrer 

liöclisl möfffichsfen Ausbildung, nämlich bei den Alheniens( in, 
deniolmgeachtet noch ein aristokratisches Element anerkennen 
musslec^y wie wir weiter unten näher sehen werden, ausserdem 
aber auch schon aas dem Bisherigen ersehen haben, dass gerade 
den Völliern der vierten Stufe , die Griechen nicht ansgenommen, 
die Kasten Ab- und Eintheitung eigen war, so diass nur in den 
Volk§~Ver»ammhmffen der Griechen, nicht outierhM derselben, 
politische Gleichheil fingirt wurde. Auf der z-ireiien und driften 
Stufe ist das, was man auch hier sclion Demokralie genannt hat, 
entweder nur ein Schatten davon oder vielmeiur gar keine ^ denn 
die hier vorkommenden Votks-VeraammhmgM^ um die von der 
Regierungs-Gewalt vorgel^ten Gesetze anzunehmen oder zu 
verwerfen und allenfallsige Wahlen vorzunehmen, sind Organismen 
und Proccsse der Sfaait>-Q§wali, keine Regierung »^Collegiaa und 
Acie *i j. 

a) Eioe wirkliche Demokratie beiitzC aod ttbt also die abiolnlette 
Gewalt, ja Herrschaft Aller Ober Alle* Wir werdeo weiter oatea seigea, 

dass selbst die Gewalt eines absoluteo Herrsebers nicht so weit geht 
and gehen darf, als die einer Demokralie, Wird hier die unter den 
Einseluen fehlende Sympalhie nicht durch einen sitlüchen PolrioHsiTitts 
für das Ganze ersetzt, so fehlt ihm alle moralische Basis mi i man kann 
von einer Demokratie sagen, was schon ßossuet aussprach: „Ou lout 
,l€ tnonde veut faire ce qu'il teutf nul ne fait ce qu'il veul; ou il 
n^y a pas de maHre, iout I0 monde est maUrei ou tout ie monde 
e$i maUre^'^lour le monde eet eeelave^, 

^Die höchste Gewalt kominl jedoch in der Demokratie des Vielen^ 
aaa welchen das Volk besteht, nur coUectir zu, wenn sie in corpore 
yereioigt siad » sie ist nicht, ooter die Eiaselaeo verltieüt^. ^^ristoieke 
lY. 4. 

„Die Definitition , welche ich vom Bürger g eg'eben habe , kommt 
ihm am volblüuilig&len und genau»ten in der Demokralie zu. Unter 
mudem Regientngs- Formen sied diese Merkmale swar mögliche, aber 
eicht oethwendige Prädicate jedes Bürgers^. Derselbe IlL I. 

„Das Haaplsiel der DennolKratie ist die Freiheit und zwar wird diese 
in iwei Punkten gefunden i) dass jeder wechselweise regiere oder 
regiert werde und 2) nach eigenem Gefallen leben könne'^. Derselbe 
VI. 2. Oer letzlere Satz bezieht sich blo5 auf den Gcgenf:atz, nämlich 
die politische Unfreiheit und dass die Demokratie keine monarchische 
oder Bpistokralische Obnc/keit weiter kennt. Ueber die sammtlchen 
Allnbute der ^tieciiischeu Volks- Yersammlimgcn als Demokratien sehe 
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man «nch Hermann 1. c. 8. 66^72. Freilielt der Rede uod Gleichheit 
•Ilar 'Vor dem GeseUe (^icvjyoQia oder lüovofua) Tenlaadea ficli bei 

eifier f^riecbiscben Demokratie geoz von selbst. 

Was in der Mooarchie die Schmeichler sind, das sind in der 
Demokratie die schlechten oder verkapplen Demagos-en, die Hofleute 
des Volkes, auch verwaodelo sich diese eheoso ieiclit iu wirliliche 
Hofleote (wie B. Nep«ldoo nit -dm JieoUtteni erleble) wie Hodenle 
lAd Schaeieliler in penefoge» C^e freMöiiielie Revolotion wonie 1789 
Ciet dureh fauler ehemalige Hofleate gemacht}. Ein schlechter DeMfOf 
oder bdfiseber Schmeichler ist nemlich der , welcher das Volk oder deo 
Monarchen zum Jlisbrauch seiner Gewalt verleitet. Solche Schmeichler 
nnd Demagogea ^ind aber zuletzt nichts ols Feiglinge, denn es gehört 
Mulh dazu, einem König uod einer Volks- Yerjanuuiung zu aiigea: Ihr 
durß das und das , nicht Ihuo^ 

Es wird in der Demokratie also blos präsumirt und beziehungs- 
weise verlangt, dass alle an der Volks- Versammlung Theilnehmenden 
dieselben Fitrenschaften und Tugenden besitzen, velrhe man sonst von 
einem Monarchen oder von einem aristokratischen Senate erwartet und 
fordert; sodann aber soll sie umU der Nalurregel in das Leben treten: 
par in purem non habtl imptrium, d. b. w o die KruRe eiuaudcr völlig 

^eieli Mod« da beklebt keine natttriicbe Aristoknlie des EimeloeD ttber 
ie Aodereo oiebr. «Unter Gleichen soH keiner mebr berrMheo als er 
beberrscbt wird^. Aristoteles III. 16. Allererst nach dem ' Sieg bei 
Ifaralfaon setzte es aber auch selbst in Athen erst Arislideß durch, dass 
'Jeder zum Archonten beruren und Hshig erklärt wurde, weil sich alle 
dessen trnrdig gemacht hälfen. Siehe darüber Hermann 1. 10. §. 112. 

Wirklich kann sich uuu ober die Demokratie nur durch getrallf;ame 
Maasregeln bey jener Gleichheit behaupten und das Scherben-Gencht 
war ein unentbehrliches nothwendiges Mittel dazu. ^Siehe darüber 
Ari$loiele§ III. 13. nnd Slffnte$9ui§u Aoalysls S. 43—46). Denn die 
Demokratie tbnt hier in lArem Interesse nur, was die Aristokratie in 
dem ihrigen, dass sie das In sich nicht gehörige von sich abhölt, ja 
die Demagogie unserer Tage beruht wesentlich darauf mit, dass sie 
die historische erblich gewordene Aristokratie nicht mehr als eine 
natürliche Aristokratie anerkennen will und ihr deshalb quaeslionem 
Status macht, wovon schon oben die Rede war. 

Die Heralelluug uuii Aufrechlhaltung jeuer demokratischen Gleich:* 
heil ist nun also wie man jelst erst gana begreift nnd einsieht , nor 
durch nlles das möglich, was wir bereits oben bei dem politischen 
prganisaros gesagt haben, nnd dann dadurch dass das Erbrieekt ihr ab 
Mittel dienen mnss, ond zwar 1) dass ein Vermögens-^tnimum tür 
jeden Bürger festgestellt seyn muss, und 2) dass nicht durch Ver- 
heiralhungen und freie Vererbung ein gewisses Waximum des Ver- 
mögens überstiegen werde; was aber alles niirsebr schwer durchzusetzen 
ist , weil auf der einen Seite die persönliche Gleichheit in der Demo- 
kratie doch nur eine politische Fiction ist und von Natur wegen nicht 
statt bat, mithin der Trilge ond der Fleissige ihr VermDgeö nicht in 
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n^lt'irher Weise conserviren und vermehren werdeD, die Nalur seibsl 
also der ßehairplung jiner Gleichheit forlwiiiirend entj^eo-en arbeitet und 
dies fiun eben der (jruud ist, warum sich eiue reine und tcakre 
Democratie üoeh pie, anoh nur aof kime Dauer, hat erhilteo aad ba- 
baupCeo kOmieii» «beo weil tie naturwidrig ib^ dieMalardar iiatMciwii' 
Arluokralie die eigenllfclie Regfennig znweUl md aM& mit Gewalls- 
nSttelo, die eben wohl das natürliche GeiUil verlftlxen, die angesehentten 
nnd verdieatesten Mfinoer entfernen muss, um jene durch das Princip 
der Demokratie geforderte Gleichheit d h. Abwesenheit aller Aristokratie 
EU erhallen; dnher sagt Rousseau sehr wahr im Cnntrat social 
TIT. 4: „Die Di-mokratie habe nie (unter dleuschenj existirt, sie aey 
unmöglich und nur für Götter gemacht'*. 

• Uebrigeos M die Demokratie nieM soirobl und aHMrent die Er« 
seogerin grosaer politisclier Tugenden, sondern vor aHem «id innlcfasl 
das Produkt der höchsten sittlichen Geselligkeit nnd ohne dtea« ttberall 
gar nicht an Demokratie zu denken, weshalb wir es denn auch schon 
oft gesagt haben, dass der sittliche Gemeinsinn uud Patriotismus der 
eigenffiche Träg^er der Demokratie sey, denn er allem macht alle sittlich 
gleich y 'ind weüii es daran fehle, alle kun^tiiclien JliUtl zur Herstel- 
lung und Ikiuiuplung der Gleichheit, von denen so eben die Rede war, 
nicht Yorhalleu. Deshalb sagt auch schon Aristoteles YI. 4: .^Die 
iusserste Demokratie ist nur In wenigen Staaten zu errichten' mOglidr 
und erhalt sich schwerlich lange , wenn nicht gute Nälional-SWen sidi 
mit weisen Gesetzen vereinigen". Auch macht Zachariae III. f97 
nächst dem Erforderniss des Gemeingeistes für Demokratien auf die Ge- 
fahr oufinerksam, die ihnen vor Allem den Untergang droht, dass der 
Antheil jedes Einzelnen an di r Hegierungs-Gewalt so gering ausfalle, 
dass er keinen Werth mehr hübe. Es ist bekannt, dass mau selbst in 
Athen die Aermercn bezahlen musste, damit sie nur in den Volks- 
und Gerichts-Versammlungen erschienen. 

Ein ' anderes wesentliches Hlnderniss und Anll&snngs-Hittel der 
Demokratie ist das Fortsöbrelten nnd Entwickeh dei* lodnstrie-Knltar; 
denn nur bei Landbesits und Landbau durch Sclaven etc. können sich 
die Einzelnen den Regierungs - und Slaats-Geschftften widmen. Schott 
der Forlschritt zur Fabrikation, wenn es dabei auch auf ans\vHr(i«ren 
Waaren-Ahsatz abgesehen ist, muss die Demokratie zur AullOsung 
bringen. Jene uuterdruikcn um diese aufrecht zu halten, Iiicsse aber 
den Zweck dem blossen iliitel opfern. Auch dies gcäciiah in Athen 
und namenfliäi der Handel wnrde als etwas demoraSeirendei behandelt 

Sagten wif ferner schon bei den Pdndamenlal-Bedingungen, dass 
der einfache Urslaat sein numerisches Maximum habe, um die Staats- 
Gewalt aufrecht zu erhalten, so ist dies zur Anfrechthaltung, ja Mög- 
lichkeit der Regierungs-Gewall ein noch dringenderes und unerlössliches 
Erforderniss bei der Demokraiie , denn ^^■ie sollte sie regieren können, 
wenn sich die vielen Bürger-Könige selbst cinarnler nicht kennten! 

Alle äusseren Mittel zur Herstellung und Autrechlhaltung der De- 
mokratie iiaben sonach die Natur seibsl zu ihrem Geguer oder diese 
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ailiflilcC ooMftKIriiGh m ihrer Zarsldroog, madie nMrSekB ArimknilU 
wieder lierzostellen. Zuletzt iit sie aber anofa eiwae ganz unnölhi^es, 
4emk ist die Staats-Gewalt gut orgaoisirt, so dass sie vod der Begie- 

rungs-Gewalt nichts zu fürchten hat und von dieser überall respeclirt 
>vird . so kann sich der sittliche Gemeinrjcisf fessellos bewe<Tcn und 
eatwickela, ja er kann sich vielleicht fes^i/llostr auysf)rcLheti aLs in der 
Demokratie, die bekaoulUcb eben so empüudlicU und eitei ist, vkie es 
Bor eia abeokiler Monardi ja teyo mag. 

Bedarf aon aber- ehe Deaiakralie m Allem der Sdareo« Heloteoete. 
an '/mr m Ackerbav vod Gewerbe zu Ireibea, oad tind Sdara nod 
Helotan nur durch Eroberung und Un$erwerßm^ anderer Völker zu er* 
langen, so bilden auch letztere die erste und wesentlichste Bedingung^ 
für eine Demokratie, aisdann aber iil eui0 Demokratie weiter iiicbta a^ 
eine herrschende Arisfokratie. 

Dass nur in kleinen Hepubliken die Demokratie möglich sey, sagt 
auch Uluulschli I. c. S. 366. 

Und zwar bestand dies darin, dass zwar sämmtliche öfTeaUicbe 
Aemler verloost wurden (^und dies ist die Spitze und letzte Consequenz 
der ütiLMiten Gleichheit in der Demokratie}, die Geloosfen sich aber 
eine i^rufung gefallen lassen mussten; dass also doch nur die besondere 
Tüchtigkeit das Amt gab und dann, dass diese Prüfung doch, uoihw endig 
durpb MiluDer gesobeben. mosste, die im Stande \varen eine Prüfung 
•BSiistelteji. 

AHes wobl , erwoceo, kiKan ea also keine Demokratie sar voll- 
ständigen Roaliairmig ibrer Idee briogen , sondern das üusserite wai auf 

einige Dauer rechnen kann und möglich ist, besteht, ausser dem was 
der Staatsgewalt ohnehin rukommt, darin, dass 1) die Staals-Gewalt 
auch alle Beamten, hier die eiaunlliclien Regenten, jährlich oder nur 
für kurze Zeit erwählt, 2j da.ss ihr von diei-en Beamten nicht blos 
jUhritcii, sondern so oft es das Volk iiegehrt, Jlechenschafl über ihre 
Haadbiogea abgelegt werden |nu*s und aua dieaem Grlinde 3) auch alle 
wiebtigeB Regierungsbandbra^a, s. B. nor Krief and Frieden and waa 
dabia einscblögt, aar Genehmigung mitgetbeitt werden müssen, aoaal 
aber alles Andere so wio die Leitung- der vier Organismen doreh 
jene sofi^enannten Beamten geschielif. Nur in diesem beschränkten 
t^mnc t^alt bei ullcti Völkern der vierten Stufe, insonderheit hei den 
Griechen i das deinokratische Princip. In dem eigentlichen und engsten 
Sinne aber war sie auch diesen Völkern (mit Ausnahme der Atheuieoser 
auf einige Zeit} etwas uaaaslttbrbarea, unpraktisches , wobl aber besass 
bei ibaea die SUuüs-^emaU TcrmOge det berrscheadea silllicbee Ge- 
metnaniaea ihre höchste Energie. 

Alle demokratischen Versadie sind daher historisch 1} an der 
Schw ierigkeit der Wahlen und 2} an dem mangelnden Gehorsam gegen 
die Beamten und die Majoritfit gescheitert, denn nichts ist schwerer als 
gnte Wahlen zu treffen und nichts natürlicher, als dass man einen selbst^« 
gewählten Beamten für keine eigenliche Autorität anerkennt, denn der 
Wähler selbst spricht diese Autorität an und dass die DÜnorität iu der 
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Mtjorimt einer Volksversammlung nie eine Autorität erblickt, sonderii 

Bieb nur der physischen Gewalt derselben fügt Das Ende vom Liede 
war Tind is( daher auch stete, dasa maa sich wieder einer Autorüät ia 

die Arme warf. 

j^En pettt ainsi qiien yvand les democraties extremes uboutissenl 
au despotisme, eomeaU par le peuple au mnrpi mt lut^. Sceances 
ei mnmix de TAeademe de» $e* morale» et peUHquee 1847. Nor. 
Hell S. 340. S. «ueh die ichoo aUegirte Reform «te. 8.- 64. 

Giftg ei aber schon den antiken Demokratien ao» wie jo ebiHi 
gesagt, so war dies noch weit mehr bei den modernen der Fall. 
Welch ein schmähliches Ende nahmen nicht sammtliche ilalienische 
Republihm des MtUelaKers, indem sie fast sämmtlicii die Beute berücli- 
tigler CoiiäotUeri oder Räuber-Chefs wurden. 

Nicht aber blos an den gedachten Wahlen und dem luaugeiüdeo 
Geliorsam, soodein braptslefalich und wMxi ooeh an der UnfilUglieil 
and Unmdgllchlteit, das« die Majorüät die eigeotlidie tanfende B$gi m m§ 
ausüben könne, sind alle demolcratischen Versacbe geacbeiterl, Dena 
diese laufenden RegierBiigi-*G«a€hifte erfordero eioe onasgeaelsle 
Thäligkeit und dann vermaß eine wandelbare Volks- Versammlung die 
permonenfen Principien nicht fest zu hulten , die jt^der Rcgierunor un- 
entbehrlich sind. Die Volks-GewaH kann also nur eine moralische scyn 
nnd es kann sich in einer sich so nennenden Demokratie nur darum 
handeln, diese moralische Gewalt Eum Anerkenntniss seitens der Re- 
gierungs-Gewalt so brittgen. 

. Jtoiii war daber ancb, selbsl aaeb dem Stonta der altea Palriiiery 
keine Demokratie , sondern wurde fortwUbrend arisU^oHedt regiert, 
und zwar wählte das kluge Volk selbst seine Magistrate nur ex no6f- 
lilale gleich den Germanen. Es wollte nor eben von den etruskischen 
Patriziern nicht mehr beherrscht seyn, das Regieren ttberlieas es aber 
der natürlichen Aristokratie, 

d} pVoler der Menge besitzt jeder Biaseloe eine gewisse, weaii 
' auch noeb so kleine Portion von Einsichten und Tugeadeo. Die Saaiaie 

derselben macht die Einsicht und Tugend der Vnlksrer^ammlung aus. 
Daher kommt es, dass das Volk ein gulf i- liidilcr über Werke der 
Mnsik , Malerei oder Poesie seyn kann, obwohl kern Einzelner das 
Kunstwerk ganz zu beurtheiien versteht. Doch gilt dict» nicht von 
jeder Voiknncnge, denn giebt es nicht auch Heascben, die sehr wenig 
Aber die Thiere erbabea sied ? aod besilat etwa eme Heerde Tbiere 
saaammen mehrVorsflge aia eio einaeloer Mensch^ ? Arislotele» DI. 11. 
Ja auch das ist noch ein fernerer Beweis für den natürlicbca Beruf 
aller höher Begabten zur Regierung, dass viele tausend zusammenaddirte 
Schwnchkopfe, wenn es auch nicht gerade lauter Nullen sind, sondern 
wenigstens Brüche, doch zusammen noch nicht einen guten Kopf machen. 
Solche Bruch-Talente sind wohl zur Berathung und Besprechung einer 
/Sache gut, indem da ein jeder nach seiner ludividuahtät die Sache voa 
einer andern Seile aaaebavl und beorlbeiU, dadnrob der Bioteitigkeit 
1er Aaacbamtng' nnd BeartbeilBn^ vorgebeugt wird^ für die Buleebeidaaf 
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eignen sie sich aber nicbt , dasa iit ein höher«» Talsnt , Hulb ond , 
Entschlossenheit nöthigr, sey es auch nur, um die eig-enElichen ent- 
scheideudeo Punkte und Frag-en herauszufinden. Daher kommt es denn 
auch, dass die grösslen polilisdicn- und Feldherrn-Genies es nicht 
verschmähen, ehe im einen defioiUvcu Eubchiusä lassen, mit geringeren 
Tileiileft. Raths so pflegen. 

Unter den modem«n Yd1kei?i bilden sieh beltannilich die Nerdr 
lineriltfaer am meisten ein, für die Demokratie - jbeKliigt za seyn onid 
hibeii'in diesem fiüuiebt einen wahrhaft Lachen erregenden Diinkel« so 
dfl«^s sie mit einer waliren Wulh verfolgen und schmähen , was nur 
entfernt nach Aristokratie schmeckt, so dass sie selbst nicht dulten 
wollen, dass jemand slatt einer Thür seioem Hause ein Tlior gebe. 
Wegen dieses krankhaften Dünkels der r^ordatuerikaiier sa^l nun Guizot 
in dpr Lelieni-^chnfibang Washingtons : „Seine Grösse und lieber- 
4efenlieiJt. habe, gerade in der.. .Einsicht /bestanden» dass naeb dem- 
mßfßrüekm Gange mä wesentlichen Gesetze .der Dinge die Gewalt 
sisb in. d«» höheren RegUmen der'Slaats-Gesellschaft befinde, dass diese 
daher nach diesem Gesetze constiluirt sein mUsse und dass jedes entgegen 
gesetzte System und Bemühen früher oder später zur Beunruhirruns- und 
Schwächung der Gesellschaft selbst führen müsse^ und dies letztere ist - 
denn auch' bereits der Fall; jener demokratische Dünkel droht der 
Union de» Untergang, - denn er hisst kein Talent anfkomnten, ohne es 
•aofnri.in den Kotb no treten, ohne solche Talente kann sich aber kein, 
»m . wenigslen ein nbderner grosser Staat, anf die Linge bebanplen. 
Engländer und Nord-Amerilumer haben einen andern Vorzttg, der aber 
in die CuUwr gehört S. Tbl. 11 §. 424. bis 427. 

Nichts ist aber nach dem Bisherigen irriger, als wenn man überall 
wo Volks-VersammJungen regelmässig statt finden, auch das Dasein 
einer Demokratie antHinrnt. Noch irriger iät^es aber zu glauben, die 
Demokratie lasse sich künstlich machen da, wo es sogar um sittlichen 
Geneinsinn fehlt, ja wo sie vermöge der Knltnr fehlen ainss, etmis 
UHttOgliches, weil naturwidriges ist. 

Es ist sonach hier auch wohl der Ort, schon etwas über das 
neue französische demokratische Repräsentatif-System zu sagen. Dasselbe 
schreibt bekanntlich dem Volke die gan^e Sonverainifiit oder öffentliche 
Gewalt y alsQ unsere Staats- sammt der Uegicrungs-Gcvvait zu und 
setzt daneben blos eine tollziehende Gewalt, so dass die Inhaber dieser 
bloäe verantwortliche Beamten des Volkes sind und seyn sollen. Sodann 
•ollen die eigentlichen Yolks-Versanunlangen, w^l sie bei Staaten von 
fluebr als 20,000 eigentlichen Bttrgem unmöglich sind , durch erwlhlte 
Beprisentanten ersetzt werden , die jedoch durekam keine Instruction 
wm ihren Wählern annehmen dürfen und diesen auch nicht einmal 
moraüpch verantworlürh sind. R=; entsteht nun die Frage, was "würde 
ein Klein- oder Gross-Staat lür eine Regierungs-Form haben, wo 
dieses System rein und ohne alle »odificalion eingeführt wäre? Es 
lassen sich darauf zwei Antworteu geben und zwar: Es geht dasselbe 
entweder' Uber die Idee der eigentlichen Demokratie noch binans, isl 
Olm Hffp»^lhmökraUe oder es isl eine ?ersdileilirle WM-'Aritt^kr0iti. 

2a 
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Eine Ilyper-Demokratie ist es insofern, als es deo vom Vulk er- 
wähiteD Repräsenlanten oicht gestaltet ist, Instructionen von ihren 
Wiblera «monelimen, so dtH diese Dicht einmal die SntiifecUon hahei, 
dm in ihrem Sinne und filr ihre toeitieo Inleresien fettimmt wM, 
wie dies doch in der eigentlichen Demokratie , Ja in Jeder Yolka^Ver- 
samndttDg, der Fall ist, wo jeder seine Stimme persönlich so giebl, 
wie sein Gefühl und sein Interesse e«? erheischen , die Majorilill der 
Stimmen also der wahre Ausdruck der Majorität der Staufsbürger ist, 
während nnch dem Hejirüsentatif-Sy-tL-ni die Reprüsentanlen eine Wahl- 
Pemokralie noch über der eigeulliclieu Dcinukralie biideo. 

Andrerseits kann man aber auch sagen, diese Reprlseatanten seyen, 
insoweil sie auch die Begiertmg$^e»aU ausflben soUen» die eigealHote 
Regierung und sonach denn eine Wahl^ArUlokraiie , welcfae iir dieser 
Eigenschaft allerdings keine Inslmctlonen empfangön ODd anoehmea liane, 
denn für die Regierung-skimst giebt es keine. Dann mnss man aber 
auch alle Gesetze, die nicht roine VerFassnnfjs-Gesetze sind, zur Hef»ie- 
rongs-Gewalt zählen und dem Volke oder der Slaalsgewall bleiben bloa 
noch die neuen Verfassungen zur Aaoahme oder Verwerfung io den 
ITi*^ FisrioHMilifii^eii. 

Welcher Antwort man sich aber «ach inneige, lo ergiebt 
aidi daraus, besonders da eine jflhrlich oder noch alle drei Mm 
wechsehide Regierang ganz unfähig ist, einen Staat zu verwalten md 
EU reirieren , dass dieses System nirgends praktisch möplidi oder aiis- 
führbur war, sondern allererst in der Art oder mit der wesentlichen 
Modtficalion sich Bahn gemacht hat, dass an die Steile einer blos 
mecbaoisch volhiehenden Gewalt wieder eine wirkliche Regierungg'- 
Gewalt in dea Winden eines erbHehen KoDärcfaen etc. trat gegenüber 
den Kammern» die nna ^no facto anfbörten eine regierende WaU^ 
Aristokratie oder Wahl-Demokratie in aeyn» sondern bloa nocb das 
Volk reprSsentiren and die ^loola-Gawnft ansObenJ Und das wire das 
fuiU miHeu, 

d) Ton ien eogemmeien g emieekten Regier ungs-Formen, 4en 
Ltibene-Phaeen olfer Reghtunge^Farmen , ihrer Brbtlehkeit mtd dem fer- 
Adlfniit der Beamten *u den Regierungen. 

§. 144. 

Wahrhaft gemiechte oder »ynkratische Regienmga-Fomm 
giebt es gar nicht und ihre bisherige theoretische Annahme oder 
Behauptung hat ihren lirihfimlichen Grund darin, dass man niehl 
allefai Staats- und Regierungs-Gewalt ^ so wie Staats» und Re- 

gierungs-Form nicht gehörig zu unterscheiden wusste und unter- 
schied, sondern auch den aiterskranken und uofreien Zustand der 
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politischen GescILschaften von dem freien und einfachen Ur-Zu- 
slande derselben nicht stets distinguirte a). Die sogenannten ge- 
oiiscblea Regierungs-Formea freier Ur-Staaten sind vielmehr 
Weiler gar nlctUg als das gegenseitige Verhälintss, die gegen- 
seitige Stellung 9 Controle und Beschränkung (ModenUion) obiger 
beiden Gewallen und Formen zu und unter einander m). Auch 
die zweite und dritte Stttfe hat Vom-Versammlnngen , während 
die Regierungs-Form uionaicliisch und an&lokrHti.si Ii ist, jene 
Volks-Versamniluncren sind aber weüer nichts als Organismen der 
Staats-Gewall und gehören zur Sloats-Form^^ und wenn wir 
umgekehrt bei den Völkern der vierten Stufe neben fast reinen 
Deinokratten polykratische CoUegien und selbst sogenannte Könige 
inden, so sind oder Bellen wenigstens dies keine eigentlichen 

Afl^enfeft, sondern blos noch Beatmen äeync}. 
■ 

■) Ari$fottle$ fagl acboa IL 6: „filtii^ behavplettf die bette 

runfr?^-Form sei die , wplotn? ans allen zii*;nnmierio^esel7.l ftei ^also 
eioe Mischuog aus dreien oder irar allen vieren J und dies mache eben 
den Vorzug der spartanischen aus". Der Vorzug- der sparhuiisc hen 
Verfassung- beslaad aber eben uur darin, dass man der naluriicbea 
Afiltofcfatie ihr Re«ht liess , sie nkbt gewaltsam zurückdrängte. 

Dast jede gewaltsam gemischte Regieroogs-Form in sich hinBODifch 
SS seyn nicht vermdge» und cd eioem fortwährenden Kampf reise , weil 
ts dabei nothwendig aof eine Theilung der Regieruogs-Gewalt hinaof« 
Iciufr, lehrl ans die Geschichte des Repräsentatif-Systems der sogenannten 
constitutiüuellen Morsarrbie, welche nnch ZfrrJiuria's Ausführung^ eine 
Paarung der Demokratie mit der Monarchie seyn soll. >Veder die 
Staats-Gewall für sich noch die Regierun^s-Gevvalt iür sich lassen sich 
aber ikeilen und erst Napoleon gab in Frankreich dem Staate irieder 
Halt nach Aussen durch die vierte Constitution, welche an die Stelle 
einer blos vollaiehenden , also getbellteo Regierungs-Gewall wieder eioe 
wiricliche und ganze Regienmgs-Gewall setzte und diese in die Hand 
eines Mannes lesrte, der zur Zeit der allein Befi^higte dafür war, nemlich 
er selbst (§. 143). Weil nun aber keine der beiden GcwaUen theilhar 
ist, so können auch Aristokratien und Demokratien ^ wo Viele oder 
Alle an der Uegierung$-Geyf»\i Theil nehmen, nur durch Einigkeit be- 
stehen und sicii uufretüt trbaiten. Da jedoch Einstimmigkeit in alica 
Angelegenheiteo fast etwas oomOglicbes ist, so mnss auch hier die 
MaiwUM das Surrogat lOr letstere und das Binde-Hlttel fttr beide 
Regtenogs-Formen abgeben und daher kommt es denn, dass die grösten 
Staat(^>bilosophen zuletzt die Monarchie für die beste Be^ierungsform 
erklärt haben, h!os und weil von Uneinigkeit unrl der Nolbwendigkeit 
einer Majorität hier keine Rede mehr seyn kann (^S. Zachariä I. c. 
L 130. und deo nächsten $}. Diejenigen, welche eine gemiickl^ 

2Ä* 
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H^fUrim^^ktm tmiifciiiMi, TerweobMlten damil cioe ans eriitoknliB€li«ii 

jmd demokratiscIieD Interessen und Elemenien gpnUdüG hürgerNekß 
und polnische Gesellschaft, In jeder Verfassung soll jedes gesunde 
Element des Volkes Geltung und Anerkennlniss fiiiilen, <his \ml aber 
mit der Regiernngaform d. h. der Zahl der ei j entliehen Hegenleo nichts 
gemein , macht sie nicht zu einer gemischten. 

Bekauutlich hidi Cicero (jde Rep. i. 29 und 45.} die römische 
Regieruogsform für «Ine gemüekie Hsd oeonl m quarttm genus'rH^ 
pub'Hiiäe, ]>och lassen teioe WorU aoeh eine andere Ibtierpretatloii t\i: 
\Uebrigens verwirft auch schon Taeitua, Amafes IV. o. 33^ diii 
f elnUchten BegierungsformcB. _ 

aa) Damit stinnit ancb BkmtsehH h c. S. 158. ttbereio. 

h) Diejenigen, welche das Dasein gemischter Regierungsformeii 
nnd sonach eine getheilte Regierungs-Gewalt behauptet haben, z. B. nur 
<!ass Monorchie und Aristokratie, oder Aristokratie und Demokratie oder 
auch Monarchie und Demokratie verl unden seyeo , haben sich nie die 
Muhe nehmen wollen, naher zu prüten, die blose scheinbare iiu^^^ere 
Form von dem Kern zu unterscheiden, denn es giebt allerdings iiegie- 
mngsforroen, wo man nach der iossern BrscheiDung zwischen Monarchie 
■nd Aristokratie oder zwischen Arislolvatie und Demokratie sweifelhaft 
aeyn'kann» es aber felilerhaft ist, dieselbe für gemketU erUireu* 
Vielmehr ist da, wo eine wirkliche Aristokratie, ein r^cher Adel, die 
Regierungs-Gewalt besitzt, sich aber unter dem Namen eines Köaigs 
oder pincs Consuls etc. einen vollziehenden Clief jriebt, nichts weniger 
als eine aus Monarchie und Aristokratie gemichte Kegierangsform vor- 
banden, sondern eine reine Aristokratie, weil sie allein die eigenlhche 
Gewalt besilKt Obwohl die engUsohe Verfassung historisch blos das 
Raanllat einer in sich zusammen gefallenen Fendal-Hemchaft ist, so ist 
die Regierungsform dermalen doch eine reine Arisloluratie und diese hat 
ihren Sitz hauptsächlich im Oberhaus. Dieses Oberbaus gab sich naA 
Vertreibung der Sluarls blos einen Chef unter dem Titel eines Königs. 
Das Unterhaus ist jetzt blos noch bei dem Oberhaus der Repräsentant 
des Volkes y und was die?« beiden Häuser wollen, ist Gesetz; das 
königliche Veto ist deshali) IjIos eine Phrase, weil das Oberhaus auch 
eigentlich und fast aliein die Minister eruenut, diese seine ei^euilicbeo 
FolhteAun^s-Beamten rind* Im Unleffbaos sitzen grösseres Theiles Vettern 
des Oberhansea* 

t) Und wir werden noelf weifer unten sehen, da» dies^ polykra* 
tischen Coliegien Sicherbella^Haasregeln und Besefarinknogen waren, 
welche die demokratische Gewalt sich selbst gesetzt hatte, um sieh vor 

Uebereilungen zu schützen. Das ist gerade der Ruhm Athens, dass es 
• zwar eifersüchtig auf .«eine Demokratie war, oher mich durch die • 
mannigfachsten Vorkehruniren dafür ct^'^orst wnr, da>s den Gesetzen 
gehorcht werde und ohne reifliche Vorbei ütliunu^eu keine Neuerungen 
gemacht würden, denn gerade dazu, zu solchen beständigen Neuerungen, 
bat eine demokratische Volks->Versammlung an sich und dem Priocip der 
Demokratie gemSsa, du Recht, wibrend auf der aaden Seite aidita 



nehr der nalurgemässen ButwickelODg eines Volkes ichsdet, als fori*, 
währende willkürliche Neuerungen. Ja hier bei Athen stellt sich der 
Beweis für unsere schon oben aufgestellte Behaiiptuno-, dass die Shiafs- 
uud RegieruDgsform für die Griechen ein *srhön-künsllerischer Zweck 
gewesen sey, erst recht deutlieh heraus. Schon dass die Athenienser 
eine reiue und absolute Demokratie er:>lrebten war das Streben uacit 
ReaUsiraDgr einer blMea Idee md alt man sah, dais der Statt dabei 
tiglich in grosser Gefahr leh webte, wussten sie anch die Hiltel aa 
flnden/ diesen zu begegnen. Als jedoch das, was dieses gsoso JTfiiul* 
Gebiiä eigentlich und allein zusammenhielt und belebte, der sittfieke 
Gern ein sinn, «rslarb, sank aoch dieses mosivische Konstgebild in TrOnmer 
2usammea. 



§. 145. 

Etwas .^ans aoderes isi und wäre es, wenn man etwa das 
gemisebte Begierngs-Fonn nennen wollte, dass, einmal, anchin 
der feinen Demokratie die absolute Herrscbaft der Hajorilftt etwas 

aristokratisches sey a) , was nicht der Fall ist, denn die Mttforität 
ist keine persönliche oder uioralische Autorität, sondern blos 
eine phi/stsehe Gewalt; femer, dass alle und jede Vnlks-Ver- 
saminlungen^ oft unbevvusst und unsichtbar, dennoch durch die 
Geieireiektien, besonders durch ' aasgezeichnete Redner, gelenkt 
nnd geleitet werden b), also auch hier Demokratie und Aristokratie 
gemischt seyen; und dass endlich aoch die kleinste Volks- oder 
arislokratische Versammlung ohne einen diHgirenden Vweiivenäen 
oder I'rHsidt'iilen gar nichts zu verhandeln und zu einem ordnungs- 
Hiääsigen Beschluss zu gelangen vermag, sich also zu den» demo- 
kratischen und aristokratischen Elemente auch sogar noch das 
monarchische binsugeseUe«}. Aber auch hier ist von gemischter 
Regterungs-Form nicht die Rede, denn die eigentliche Regiemngs- 
QewaU und das Geschäft des Reglerens ist doch immer nur bei 
dem Monarchen, den Aristokraten oder Demokraten, einerM wer 
tie berathel oder beredet ^ hemmt oder fördert, sondern es be- 
währt sich dabei nur wiederholt die Wahrheit der Behauptung, 
dass alle Regierungs -Formef» die natürliche Aristokratie zur 
MuUer haben, diese belaüen vier Regierungs-Formen das eigentlich 
geistige, bdierrschende Element ist' und nur nach der Natur der 
Umstllnde bald in dieser bald in jener Form auftritt d}« Ein gans 
falseber Ausdruck ist es id^er, wenn man hier und da die öffent-> 
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ileh§ Meimm^ und. ihre Gewalt als d§UMkrait$ehe» Ekvient bc* 
seichnet hat, denn es ist geseigtermassen diese öffentliche Meinung 
nichts anders als die formlow StaaiM-Oewaii , die nicht selbst 
re^iefm will, sondern blos fordert, dass man sie beachte«) und 

man mlissle erst den wesentlichen und wichtigen Unterschied 
zwischen Staats- und Regierungs-Gewalt auiheben, wenn man 
durchaus von gemischten Regierungs-Forincn in der gedachten 
doppelten Weise reden wollte f). M. s. übrigens weiter unten 
$. 327 y wo gezeigt werden wird, dass die Regiertmff9ß»rmtc$ig^ 
keit allerdings den Sehein gemischter Regierangsformen hervor- 
bringt. 

.a) Wie die» wirklich and our tmn Beispiet die foten einige Zeil 
hrthttmUch glaubte«, die Majorität nicht toerkennen wollten und daher 
' fitr Alles die UnanimüM oder das sogenaonte libenm telo fordcfteo^ 

«Ogar für cio Reich so gros me Polen* Sie haben au diesem wahn- 
sinnigen Irrthume politisch verblutet, denn die MujoritSt ist nichts . 
aristokratisches, keine Autorität, sondern eine f^alm-Gewalt und Noth- 
wendigkeit, ai)er aucii nur unter Gleichen und gleich Inleressirten; 
uüUr Ungleichen iat sie ein naturwidriger und widerrechtikber Zwang. 
Es ist auch falsch, die Majorität als solche eioe Perlkei tu neonen, 
wohl aber kann in vielen FtHlen eine Partbei die Majorität bilden. 

h) Nur dem Feilen, dem Staudhallen schliessen sich die Schwachen 
und Schwankenden an , nicht aber an den Feigen und der nicht selbst 
an das glaubt, was er sagt. 

9IQ den ftlterea Zeiten war es fest saaosbleiblich,' dass ein Dmm« 
goge, der die grOsste Gnnst beim Volke hattet wenn er, segleich den 
Heerbefehl erhielt, sich auch iouner tvm Tyrannen aufwarf. Ja alle 
iltere Tyrannen waren ursprünglich Demagogen*^. Aritioteles V. 5. 
E. B. nur Pisislratus in Athen, 'ihea^enes zu Megara, Dionys zn 
Syrakus; ja wird nicht gerade die hüihsle Blliihe Athens in des Zeit- 
alter versetzt wo Peiikles, ohne ein eigentliches An»t zu verwalten, 
doch alles leitete und lenkte! Daher sagt denn auch noch Johann ron 
Müller in seiner Weltgeschichte I. 17: „Der Geistreichste, der Beredl- 
iamste, der Schönste, der Reichste wird ttherell die Oberhand habend 
Diese sind es auch, welche in gewissen Zeiten ond oft gans ellein 
dastehen als Hovermeid liehe Aoloritaieo, deren ZusUnmunf^ ond Beistand 
di» Regierengen bedürfen, wenn sie et\\ri^ durchsetzen wollen; sie sind 
es auch, welche in den Zeiten des Verfalles und des Sinkens die 6ona 
excmpla bihien , von denen Taeitus redet, wiewohl sie nur Blülhen 
eines abslerbeoden Baumes sind, und diesem nicht mehr nützlich seyo 
können. 

y^Wenn auch ein regierendes Corpus nicht zahlreich ist, so bat es 
geweinigljcb doch Bineo oder Einige, an s^in^r Spitae» oder in seiner 
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Mitte, die davelb« dmk ibrM Rath oiid ihr AaMbeft ieakeo^ Ami^ 

UUs V. 6. 

„Ein achter Putriot, der den Gruod der politiscbeo Strömung 
kennt, wird la verschiedenen Landern nnd zu verscliiedenen Zeilen, je 
nachdem das Uebergewicbl der Uächt sieb auf die eine oder andere 
Seile aeigt» «ich lelbsl und »eioe Krall in die «ädere Schaale werfen^. 
Biüttseh l c, S. 44. 

e) Alle Geachißsleilmig lauft snleUt in eine mdMdueUe SpUM9 
aus und muss von daher den An&toss und die Stellung der zu ent~ 
scheidenden Fragen erhalten und darin liegt das Geheimniss der Gewalt 
und Bedeutung eines jeden Vorsitzenden Regenten, wenn er anders für 
seinen Platz der Mann ist und dieses sein natürliches lierht zu ge- 
brauchen weiss. Jede Yolks-Versammlung , jedes CoUegium, bestehe 
dieaea auch nur aus dreien, muss und soll einen Duigeolen haben und 
•elsl aicb. der dasQ roa der MaUir Berofeae aiebl yoo aelbat auf dea 
Stalil, ao Biasa er oder ein anderer Tachliger daia gewiblt werden. 
Alle and jede Arialobratie bedarf also wiedernm und solefzt einea 
BOMrchischen Arislos oder Kopfes, ohne welchen sie selbst wiederum 
nur ein Rumpf ^vüre, namentlich muss sie den Krieg-s-OberbcfcliI sfela 
und immer einem Kin/.iiren übertragen oder überlassen und zwar wnöc- 
schränkl, woher denn auch die Eifersucht rührt, mit der mau diese Ober- 
befehlshaber betrachtet. Genug, beim Heerwesen feiert die Monarciiie 
ibren grösalea Triomph, weil hier derwfltbendsteDemagog schweigen und 
mcbgebea meaa, ea könne nieblandera seyn. Ja die militlriaeheDiaclpItn iat 
ea auch gemeiafglicb, welche die Anarchie wieder in Archie verwandelt. Zorn 
bMlen Vorsitzer gehört aber auch oothwendig der beste Redner aad iat er 
dies, so ist jeder Dirigent ein kleiner König und daher kiommt denn 
nnn auch die Frscheinnnp; in der Weltgeschichte, dass mit dem Verfalle 
der Völker, namentlich mit dem Verloste ihres nalirlicben Adels, alle 
Regienings-Formen von oben an in die monarchische ziisnmtnen- 
achrumpfen^ ja wohl bis zu der patriariarcbischen wieder heruij2>Hikcn, 
wo.ninlicb blos noch der GrundbeaiU and der Beidithma die eiasige 
aocb Ubrige arislokratiaebe Eigenschaft bildet^ wie' wir stift. B. des 
Weiteren aeben werden. Pinto, der acbon so einer Zeit lebte, wo 
Griechenland eioea Alezaadera bedurfte, neigte sich daher auch viel- 
leicht deshalb schon ganz zur Monarchie hin und erklärte, die nc<?ie- 
runi? eines Einzelnen, der die königliche Kunst inne habe, verbunden 
mit dvr l^eobachlung guter Sitten und weisen Gesetzen, für die beste 
aller Hcrjierungs-Formen. 

r^och aey auch darau erinnert, dass man im gemeiueii Leben immer 
dam Aafllhrer oder sogenaaaleii Bidelafittbrer faat alieia aad allea inpntirt, 
waa eine gaase Geaellacbaft oder Baade tbol oder verbriebt und aiaa. 
aicb daher aar aeiner an bemlebügen ancM^ om die Bande aa farneram 
D aad eh i aaftlhig zu machen. 

Ausserdem hat die Monarchie allerdings nnd in abstracto dns für 
sich, dass sie am schnellsten einen Willen äussern oder einen Knt.>i hlusÄ 
zo fassen vermag, während jt do ÜIIajorifM sich nur langsam bildet und 
aaaaerdeai die Minorität fur Gegnerin bat. Jndioiduelh Einheit ist 
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•onath die beste Bttrgscliafl fttr die EMM dei WWetUf aber luebl 

aoeb immer fUr die Güte dieses Willens. 

Von selbst er^riebl sich, dass in dem jpdcm Vorsitzenden zu- 
stehenden Rerlite : die Frag:en zu stellen, lunils das liegt, was wir 
oben die hnUalive der Regierungen geiiauat haben. 

d) So verstanden ist freilich iu der Demokratie oder pancratischen 
Aristokratie die polykratiscbe eingeschachtelt und in dieser wiederum 
die monarchische. Die Demokratie lüssl sich aldana mit concaalriflcbeii 
Kreisen Tergleicben, wo alles eentripelal nach einem' nntelpunkt' Mo- 
strömt oad von da aus wieder der Peripberle sorllckkebrl. Die 
Monarchie gl ( i cht mehr einer Pyramide, wo aller Impuls von der Spitze 
änsgeht. ^Aristokratie ist immer und überall gev^^esen in jedem Reich» 
in jedem Dorf". DaKisch 1. c. S. 157. Auch sehe man Haller I, c. 
I, 495. wo er sagt, dass jede Republik zugleich demokratisch und 
aristokratisch sey, was aber nur so wie von uns gesclichcn, za verstehen 
ist, nicht dass die Kegicrungs-Gewult «^e/ZteiV^ sey, dcuu Uemnjsse und 
Opposition etc. so wie Acclamatibnea and Yerlraoens -Fo/a sind f&r 
eine Begierung nur ungünstige uüA.günsH^ Winde, kein wirkllebei Hil^ 
Regieren. 

e}. und wie wir o1>en gesehen haban, Isl. ja die öflentlicbe Meianog 
der Bannkreis, innerhafb welchem die Regierung eines noch freien Volkes re- 
gieren mass, oder auch der Wind, der gerade herrscht und dem man sich 

fügen muss. So brutal auch die Eifersucht der heutigen Nord-Amerikaner auf 
alles ist, was tfwsser/«cA den Schein der Aristokratie an sich trägt (obwohl 
jeder Einzelne nur darnach strebt, durch Dollars ein Aristokrat zu werden}, 
so besteht die amcnUnnische sugeu.uintu Dcuiokralie doch' in nichts 
anderem als in der I'orderuug, dass die Regierung nur im Sinne der 
ditentUchen Meinung bandeUi soll. Micbl die aogenanole demokraM^^^be. 
Regierungsform oder Demokratie scblechlwegnwcht aonach die aordamerika*. 
nischeo Freistaaten gedeihen , sondern die rastlose specnlative Arbeits- 
(hütigkeit alier Einzelnen bildet den energischen Kern des Lebens und 
macht sie reich, sodann aber und hauptsächlich noch, dass jeder lln- 
Eufriedene mit samnit seinem anarchischen Freiheilö-BegrifPe sogleich 
auswandern und im ^^'estcn sich mit der blossen A\t eine neue Heimalh 
gründen kann (Theil Ji. §. 421—127). ^'och sonstiger politischer, 
völkerrechtlicher und geographischer günstiger Umstünde nicht zu ge- 
denken, die einem solchen tich freien geket^ lasten hier förderlich 

f) Etwas anderes wftre es, w«nn man etwa von gemischte» Fer- 
fttssungen reden wollte^ in dem Sinne jedoch, worin die« aHein and 
alleafalli tafilsiig wlire, gehören aie noch aiebt ' hierher, «oadern sub C» 

denn ein durch Eroberungen, Erbschaft, Taasehoetc zusammen gebraeblat 

Aggregat verschiedener Länder mit ganz verschiedenen Yerfas«uiigaii 
ist selbst kein Gros-Staaf , so wenig wie das rrimische JReich noch ein 
Gros-Staat war, als Senat und Kaiser der Stadt lujm sieh in die Re- 
gierung und Einkünfte der eroberten fiuvinzen Iheilten. Diese Art von 
Regierung werden wir unten sub B. eine forptlose nennen, wenn aucli 
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italidiilter hier Aristokralie und MoD«rchie neben einander beslenden 
, Ihre eigenen Eitkttalle betten, 

' ' ** ■ ' * ! • ■ 

Vvn den Lcben$-Pkaje\n ier Kegi€n$ng§'F»nMn. - 

' $. 146. 

^; 3o wenig wie es eine Makrobiotik für die Staats- und Re« 
giekwig8*G^etra/ff iebt, so wenig giebl es auch eineMakrobiolik fUr di« 
Re^i'erungs-Fortiteii; dänii' mil den vrerLebensaUern der €u!tar lind 
der Staate-Gewalt ändert und erweitert sich nothwendig auch die 

Regierungs-Gewalt und. durch diese wiederum die Regierungs- 
Form (§. 139), nur dass das Prineip der concrelen Staats- und 
Regierungs-Form und Gewalt dabei sich immer gleich bleibt, weil 
dies vom Charakter etc. des Volkes abhängt und dieser sich stets 
gleich bleibte). Was in solchen Lebenslirisen xn Ihun ist, dar« 
Über haben wir bereite oben $• 135. das Erförderliche und" Weitest 
schon gesagt. Sollte austerordenrtieherweiw ^ d. h. zwischen 
jenen naluinüllivveiulii^eti Lcbcns-Epoctien , krankhafterweise die 
concrele nalurgemasse Kegierung^s-Form in ihr eigenes Gcgentheil 
umschlagen, so wird sich die natürliche, dem Volke noch bei- 
wohnende StaaterOewalt und Heilkxafl auch von selbst helfen nnd. 
altes bald wieder zur natQrlichen Ordnung zurQckkehren. Tyrannis^ 
Oligarchie nnd Ochlokratie als Ausartungen (Parekbasen) der 
Monarchie, Aristokratie und Demokratie oder wenn sich die In- 
' haber der Regierungs-Gewalt von der Slaats-Gewalt unal luingig 
ZU machen suchen und nur für ihr personlicheäi luleresse regieren» 
können hier nie von langer Dauer seynb). 

Am schönsten und deutlichsten konnte man bei den alten 
Grieidken sehen«, wie- hier successiv nUe, genannten vi^r.Qegie* 
nmg^Formen nach und nach hervortraten nnd ersi zuletzt die 
Demokratie; in so weit sie möglich iät, im Mannesalter derselben 
zur Aujibiidung kam(^); und so verhält es sich mit allen übricfen 
Stufen , erst im Mannesalter gelangt die Regierongs-Form. zur 
vollen tieltung , welche der Stufe und Ciasse etc. möglich ist und 
woza^ sie von vorn herein dßn Keim und die Anlage in sich 
trug«*). ' ' f - :• 

Uun 6oIi zwar in freien Staaten um keiuea Preis bestebeude 
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RegieraBgs^Ftmm wiWkUiA iadwo; i^o wenig man aber verhindera 
kton, dass ein Mensch älter werde mid denH aich aach seine Ansicblen 

nnd seine Bedürfnisse ändern , so wenige lässt sich auch verhinrfern, 
dass die Aristokratie eines Volkes nirht im LauFe des Lebens dieses 
Volkes ihre Phasen hätte und als Regierungs-Form zur Gellung bringe, 
wie wir dies schon durch das Bisherige gezeigt zu haben glauben. 
Dahio gehören namentlich and besonders die allmäligea YeränderunfeQ 
der Vermftgeos-Verblltitisse , ihr Steigen oiid PeNes, besonde^a eher 
flir UebergeheB lai einem Stande in den anderen, i. tt. daaa die innd- 
Glltep dea Gnind-Adela in die Hände der Gemein-Freien ttbergeben 
und diese nun eine Geld- und Gelebrten-Ariatoliralie bilden. So lange 
jedoch hierbei eine bestimmte Regicrnngs-Form den Grundton bildet, 
mdgen auch die Subjeete derselben \Yerh5eln, ist von keiner eicrent- 
Tichen Revolution die Redi% f^ondern blos von stiller Heform, die sicby 
wenn man ihr nicht gewailsain entgegentritt, fa^l von selbst macht. 

„Ein Beispiel wie eine Kegierungä-Furm sich natnrgemäss ändern 
kann, iat diea, wenn die Summe von Vermögen, welcbe nn Aemtern 
qnalrfidrt, nach nnd nach bei Vielen nowSchst, wilirend sie nnrsprüDglieb 
mir Wenigen eigen war^. Ansioiehi V. 6. am Bade. So mniate inan 
nur z. B/ schon im germaniachen Mittelalter den dritten Stand in den 
Rall), in die Slande-Versammlnngen und in hohe Aemler eintreten lassen 
und [)pruren , weil er der Besifzer des bdaren Geldes, des beweglichen 
Reichlhums und der gelehrten Wissens Iiiiflen geworden war, genug, man 
musste zu dem geistlichen und grundherrlichen Adei auch den Geld- 
Adel heranziehen, wenn er auch diesen letzten Namen noch nicht fuiü te, 
londem und nur s. B. die Doetores juri$ vorerst blos ptrsänUek nnd 
aof Lebeasaeil dem niedern Adei gleichatanden. Jelit und im 19* 
Jahrhundert hängen die wichtigsten Staats-Untemeltmaagen von der 
Geld- Aristokratie ab und nur der Examea . entscheidet ttber AnsteEInng 
Im Staate. 

S. übrigens auch Zachariä 1 c III. S. 74. 

b) Auch nach Aristoteles III. 7. artet die Regierung eines freien 
Staates dann aus, wenn der Eine, die Wenigen oder die Menge nicht 
das gemeine Beste, sondern blos noch das des Einen, der Wenigen 
oder der Menge bezwecken, genug, wenu der Gemeinsinn der Regie- 
rung iu Selh&lsucht umschlägt. Deshalb erklärt er denn auch III. 13. 
dass diese Ansarlongen der drei gesunden Regierungs-Formen ganz und 
gar aaeb au denseihen Mitteln greifen, um sieb t^ behaaptof, gerade 
so wie erstere aich nur durch dea Gemeinsinn aufrecht erhalten. 

Die gedachten drei Ausartungen rangirt nna Arisiofeks IV. 2. so: 
yj)\e schlechteste sei der Despotismus (Tyrannis}, weniger sdilecht die 
Olis-nrchie, und die ertröfflichste die Demokratie, weil sie mit der 
Polileia doch noch die meiste Aehtilichkeit habe und behaKe*^. Dass 
h'if.r Aristoteles stall Ochlokratie Demokratie sagt, rlihrt daher, dass 
sie zu seiner Zeit schon gänzlich im Verfall war und dass er das, was 
wir Demokralie nenoeo, Politeia nannte. Plalo hegte in dieser Hinsicht 
gans andere Ansichten. Nach unserer Ansicht sind alte drei Ausartungen 
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der gesnnden drei Hegiening^s-Fonnen eben so relativ schlecht wie diese 
relativ gut , wobei uicht zu vergessen ist , dass eine jede dieser drei 
Aasartungeo wieiieruni tben so ihre (irade bat, wie eine jede der 
gesunden drei Regierungs-Formen , Mcb Haasgtbe der Stufen und 
Lebeosnller. • 

«Immer itl wirkliebe oder rermeifite Ungleicidieit die VenDlMfoiif 

zu bürgerlichen Unruhen und RevolalioDes. Unter ÜngleichheU ist aber 
jeder Maogel von Proportion zu verstehen, der sieb zwifcbea den 

Unterschieden, den Vorrechten, dem Antheii an der Regierung und 
dem Ualerschiede der Personen findet. Man kann also sagen, dass die, 
welche im Staate Unruhen und Revoluljouen stiften, die Wiederher- 
stellung einer gewissen Gleichheit scheinbaren Absicht babeu^. 
Aristoteles V. 1. 

„Die feogeii den Handel ao, welche ^laiiben bintangeselst in 
leyB ood aieb gleich denen, welche im Beailie der VorsU^e sind) 
gleiche Eigenschafleo und Fähigkeiten zuschreiben^, Aristoteles V. 2. 
Mcb «ehe man schon oben §. 1 38. Daher sind gemeiniglich in der 
Monarchie und Demokratie die Aristokraten und in der Arislokralie die 
SOgenannfen Demokraten die Unrulistifter. 

Deshalb sag-l auch Aristoteles v^eiter V. 10: „Die Tijrannis strebt 
nach Schätzen, traut dem Volke nichts» Gutes zu uud enlwaiTuul es\ 
Dies thut aber auch die Oligarchie. „Nil der Demokratie (soll wieder 
heissen Ochlokratie) hat sie das geraein, dass sie mit dea Voroebveji 
Diid Reichen in beständigem Kriege lebt und sie ans dem Wege sa 
acbaffeo sucht*'. « 
Oligarchie nannten die Griechen schon 

1^ wenn blos und schon ein grosses "Vermögfen zur Wahl-Fähigkeit 
genügte , ohne Rücksicht auf die persönlichen Fifrenschaftor). 

2} Wenn sich die Magislrals-Collegien durch eigene Wahl er- 
gänzten und zwar aus gewissen Geschlechtern. 

3), Wenn die Würden erblich waren nnd die Söhne den Vätern 
folgten nnd 

43 Wenn die CoHegien ohne Gesetze allein regierten und dabei 
mehr sich als das gemeine ßeste im Auge halten. 

Nur die letztere Art ist auch fOr uns oder die dritte Stufe Oligarchie; 

die drei ersten waren es blos für die Griechen; bei den Völkern der 
dritten Stufe besteht daher die Aristokratie fast blos aus solches Reichen, 
die sich durch eigene Wahl ergänzen und es kommt daher bei der 
Frage, ob eine Ausartung eingetreten sey, nicht sowohl auf die Personen 
wie auf ihre Handlungsweise an ^ nicht die Form, sondern die Sache 
entscheidet, denn bei den ,Attsartiin<^en aller drei Regieruugs-Fqrmen 
können die Personen die bisherigen bleiben. 

Die OMokratie (auch Chelrökratie oder Laokratie genannt) to- 
langend, so sagt darUber wiederum Aristoteles IV. 4: ^Was un*er den 
Königen der Despot, das ist unter den Demokratien ein, nn keine Ge- 
setze gebundenes Volk. Beide haben ähnliche Sitten, beide f:ind geneigt, 
diejenigen za nnlerdriicken, welche gewisse Vorzüge haben. Die 
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Srhidsse c?cr Versammlung' und die Edicfe des Despülen , der üemagog 
uud der Si ImiLicbler sind vollkommeu analoge Dinge. Detju lierrscUt 
das VolK unbedingt, so üind es wieder die üetnagog^eo, die das Volk 
beherrschen und sie sonach die obersten Regenten«. 

„Bei Aurrcciilhalluitg der äussersleu Demokraüe (^Uclilüiiratiej uud 
«Ha die beüieiligt, sie «ufrechl so erhatleii, welche lieber ihrev Nei- 
gungen uod* LeideoscIiBfteo folgen, aU lieh der Zaclit der Yenraofl und 
der Gesetze DOten{[erfeB%' ÄnstüteUt VI. 4. 

„Die eusgearlete unbeschränkte Demokratie ?erdient den Tadel; 
das» sie so sehr Demokratie ist, dass sie aufhört, eine wirkliciie Ver^ 
fassang nnd Ordnung- des Sinais zu seyn". Derselbe IV. 4. 

„Die Demokratie in ihrem Extrem ist selbst eine Tyrannei und 
deshalb ist sie auf die Tyranuei eines Eiuzeiaeu um so eifersüchtiger". 
Derselbe V. 10. ^ 

„Üas'deniokratisdie Reehl sieht auf die numerische oicbt auf dfie 
proportiooirle (Sleivbbeit; es theiit die Vorrechte naeh der Hehrbeil, 
nicht -nach dem Gewichte nnd der WOrde der Personen aus» so dasa 
denn der grosse Hanfe herrscht und was die MajoriMt beschliesst 
Gesetz ist". Derselbe VI. 2. Diese Stelle characterisirl eigentlich " 
nur die reine Idee der Demokratie. In di n Aifs^en des Aristoleles, 
der uaUirlii!i selbst Aristokrat war, wich sie aber schon zu sehr von 
seiner l-'uldtia ah und für diese waren selbst die Griechea seiner Zeit 
sbhon nicht mehr gfemacht. 

* „Wenn die blose Mehrheit der Köpfe das gerecht machen kann, 
was sie beschUesst, so ist es auch nicht Uureciit, wenn diese Mehrheit 
sich der Gaier der Beichen benSchtigt, einsieht oder verkauft^. Aritto^ 
tetes VI. 3. 

„Die Susserste Demokratie und die Susserste Oligarchie gehen leicÜt 

in den Despotismus eines Einzehien üher^. Derselbe IV. 11. „was. 
aber beiden den Untergang bringt, führt auch eben so wieder das 
Ende der Tyrannis herbei". Derselbe V. 10. und das ist es denn, was 
wir im Texte angedeutet haben, was, wenn das Volk noch gesunde 
Heilkraft besitzt, bald wieder zu der natürlichen Ordnungr /.urückführl. 
Namentlich regiert auch, seihst in der Ochlokruiie, der fubel uie» 
iöhdern schlagt , rauht und rächt sich hios an denen, die er hasst» denn 
so wie sein Zorn Tortlber ist> lässt er sich sogleich wieder die Be« 
gieirnng der höher Begabten gefallen. 

Ausser den schon aogef&lirten Stellen aus ArisMeles s. m. auch 
noch III. 7. und VI. 5. über seine Polifeia und deren Ausartungen ; 
sodann Montesquieu VIII. 5. und endlich Hermann 1. c. §. 59. über 
die OlifTfirthie, er fügt nemlich noch das Merkmal hinzu, dass die 
Oli^archen es auch verschmäbeu, sich mit deu übrigen Bürgern zu 
vejheiralhen. 

Cicero bezeichnet die Ausartungen der Monarchie, Aristokratie und 
Demokratie in 'seiner RespubUca I. 45. so: Si ex rege dominus, esp 
optimatibus f actio, ex popuh iurba et con fus i o fit, 

e) Arittoteles Ol. 15. erzllilt den Gang des Regieruogsforme" 
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.W^ecttselfl W iltfii Griecheo 'rolgeaderaiassea : ^Znerst ttäkUs das Volk 
teiDe Wofiltliiiler (die aKen Patriarcheii and Helden} und deren Familien* 

zu Königen uud diese blieben dies , so lange sie durch grosse Eigenr 
srhan(_Mi sich atiszpirhnefpn, Neheü diesen Köt)i<ren thalen s'ivh vWmüVifr 
Andere pb^nwolil diircfi Heist und Thalen hervor und die Aristokratie 
verditmgfe die ulttn Kuiiio^e. Nachdem nun die Arislokralie reich ge- • 
worden war^ vei waudeUen sich ihre Erben in Oligarchie. Diese gien^ 
naitfriich in Tyranai's Uber, sobald ies dem Reicbslen gelang, die 
IteitBbhAfI 4ie1i'' zu* Hissen^' und der Slttrii- dfeser Tyrannen ^farle 
endlicli snr Demokratie^. Dtmift vergrlai^ka man n^Ach'V» 10. Sodann 
s. m. auch Hermann I. c. S. 13 und 15. Derselbe meint §. -^Ol nnd 
|02, seit Thesens bis Sohn hntten die feupatriden Athens scKon eine 
Aristokratie ?el)iMpf und die Könige seyen dies nur dem Namen nach 
gewesen. Der afheiiicnsischcn Demoltralie flieht er eine Dauer von 
1^0 ^Jahren (§. 1 13}, doch wolil nur dem ^arIlcn nicht der Sache nach. 

d") Jede Regierungs-Form hnf sonach ihre eigene Nadir-Geschichte, - 
die aber ohne den Boden, worin sie wurzelt, nämlich die Slaafs-Getmlt 
und Siaats-form nicht verständlich ist und begriifen wird. So sehr 
daher der Grieche Homer nur einen Honarcfaen will, so weiss er sicK 
Mk' einen Sinai ndd einen solchen Honarcken okne VoUtf-Venammlung 
m^l zu denken (Odyssee IX* 114)« Sckon iTomer weiss, daher von 
einer organisirten Siaais^GewUi nnd hSlI sie fUr nolhwenditf. 



fr) 

. S. 147. 

So lange ein Slaal, klein oder gross, noch frei und unnb- 
hanffiff ist, seihst dann, wenn er sich schon in seinem Greiscn- 
a)ter befinden sollte ■ und die Rcgierungs-Gewait einen strengen 
Chnrnklcr antiinehmcii genöUiigt ist (s. an(en), ist dennoch voll 
einer wahren Erhiichkeit, d« h. einem V&rerbung»~ReMe de^ 
R^iemng»-6ewnll no'ck nickt die Aede» denn dieses Reckt setit 
das Kigenfhum ond die freie Disposition nnd Veriiusserongs-Be^ 
fugniss über ein Recht oder eine Sache unter Lebenden und für 
den TodesfHil voraus und dieses kann in Beziehung auf die Re- 
gierungs-Gewalt nur durch Eroberung und Unterjochung eines 
Landes und seiner Bewohner erworben werden. Das^ was man 
irei nock freien Staaten schbn ErMiehkeii nennt, ist daher weiler 
nichts y als da$8 sieb die Xaehkommen eines allein Regierenden 
oder einer ganzen Aristokratie, sey es durcb Reichthom,' Talent, 
Klugheil oder auch Gewalt, faciiscA in dem Besiize der Regie«» 
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rungs-Gewalt so behauplon wissen und snchen a), jedodk aodi 
hierbei durch die Volltsmeinung und das stillschweigende Aner« 

kennlniss des Volkes geschüfzl seyn müssen Ja, sollte es 
vorkommen, wie es wirklich für grosc zusammengesetzle Staaten 
sehr häuG^ geschehen ist, dass man einer Dynastie, für ihre 
ganxe Daaer die monarchische Regierungs-GewaU üherliessei so 
wurde damit doch nichl daa Bigmiläm an der Regienukg^Gewalt 
übertragen' und diese wirklich vererbt, sondern die Soecessfon 
in die Regierungs-Gewalt und die Successions-Ordnung ist als- 
dunn fiur eine Thronßlffe - Ordnung, mithin eine Function und 
auch eine solche Dynastie kann die Regiernngs-Gewalt nie ver^ 
kaufen oder verschenken, wie dii^ nur ein Eroberer und Herr 
vermag«}. 

Das römische Reich nur z. 6. welches eigentlich nur eine 
Eroberung und sonach* das Qebiei der Stadt Rom oder Italiens 

war, wurde und war doch nie, bis zur Eroberung des letzten 
Restes durch die Tiirken, erbliche» Kfqenüium einer Kaiser^ 
Familie, so dass der Sohn oder gar die Söhne Erben des Landes 
gewesen wären. Erst die Rroberongen der Barbaren-Könige mit 
Hülfe ihrer GefolgeschaRen machten daraus gröslen Theils PatrH 
moniai-Territorien; welche denn nun auch wie Eigenthum vei^ 
liehen, vererbt und zerstückelt worden «!)• 

Allerdin<^s kann sich eine blose Thronfolge in eine Erblolge 
und eine Erbfolge in eine Thronfolo-e verwandeln; es ist dies 
aber nur dadurch möglich, dass sich im erstem FaU ein bioser 
Regent durch eigene OewaHsmiiiei zum Herrn macht, und UD 
letzteren Fall ein solcher Herr durch den Verlust seines Reich- 
thums, seiner Domainen etc. oder durch eineüerolu/tfsft, Rebdlion etc. 
in einen bloscn Regenten verwandelt wirdaj* 

a) Schon oben §. 10 — 12. haben wir unffedeulel, wie das Streben 
nach der Vererbung ^elbät des&eii, was niuti ohne Proprietal besessen 
hat, ein dorchaus aatarlicbe« ist ood sieh daher äacb selbst auf die 
RegieraDg8-4«ewaU erstreckt. Diese hat aber das eigeothttralicbe, dass 
iie nicht, wie daa Prifat-EigeolbDin, als etwas völlig Uaabhiagigas 
Bad Selbststäodiges in freien Staaten gedacht werdea kann, denn sie 
ist und bleibt sammt der Regierungs^Form gerade so wie alle politischea 
sogenannten Rechte der Staatsbürger, fortwöhrend durch die Slaats- 
GewaU und SiaaU'Form bedingt. Jener Trieb nach Yererblicboog tlrat 
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4t/k«t twar tciiie ScksMigkeit, gelangt aber aie m wiriiM nocti freie« 
SiMieD xum ci^atlidifls Ziele, aondern et ntttaeo noch gen «ndere 
ü»«Uinde hiöziitreteii, um nur e. B. aas eiaem bisherigeo Wahl-KSaife 
•inen erblicben ücrm m machen. Note e. UebrigcDs ist aoch wM 

En onlerscheiden zwischen dem lehensJä'ngfichen Besitz der Kegierungi- 
Gewalt und der faclischen Behauptung durch die Nackkommtn, r.wischen 
beiden ist noch immer eine grosse Kluft, wenn, auch die letztere ohne 
die erstere nicht einzutreten pflegt. Der lebenstän gliche Besitz der 
Gewalt ist fast eine Moth wendigkeit ^ wenn die Regenten Lust und Liebe 
Mea oad Itebalteo sollea» nicht hlos fUr den Aogeublick, sondern auch 
Dar die Zukonfl des Staats au sorgen» nnd deshalb spricht sich denn 
anch Aristoteles weDigstens dafür aus, dass, wer sich nan aiaoal de^ 
Staats-Geschäftea gewldniet habe, diese auch lebenslang treiben solle, 
natürlich nnr so. lange, als die geistigen Kräne daan ausreichen (IL 2», 
und 9}. 

flEs liegt in der Natur des Renschen, i>eine Macht bU ein Vor- 
Recht auf seine Nachkummen zu vererben. Ebenso die Früciiie der 
Verdienste und diese den Kindern anzurechnen^. Zachariähc. IIL 177. 

Wahl-F4lpsleii, die as nur fUr ihre Lebensseit sind, sind oft oha«» 
mächtiger als blose Beamten auf Labenszeil, um so mehr wenn sie ihre 
Wahl blos einer Parthei verdanken. Auch fehlt es Ländern mit soleAeii 
Mos lebeaslttaglicben Wahl-Fürften an aller festen Staatspolitik, es sej 
denn dass ein solcher Wahl-Fürst blos der Präses einer fe^fsftlipnden 
Aristokratie sey. Hieraus ergiebt sich aber, dass es sogar im Interesse 
des Volkes ist, dass sich seine Aristokraten nicht blos auf geistige 
Vorzüge, sondern auch auf maleriellen Reichlhum stützen, weil sie sich 
sonst gar nicht zu behaupten vermögen und es dem Staate an einer festen 
Regierung fehlt. Biae Aristokratie, velcher Art sie aach sey, Ist keine, 
wenn sie nicht so vermögend ist, dass sie ans eigenen Mitteln leben 
kauB und eines Soldes oder Gebaltes bedarf» Daher ist es aoch für 
unsere Tage- und Landtags-Angelegenheiten von so grosser Bedeutung, 
ob die Repräsentanten Diäten erhalten oder nicht. Seitdem die englischen 
Parlamentsglieder keine Diäten mehr bekommen, war und ist zum Tbeil 
noch das Unterhaus nur ein Anhängsel des Oberhauses, denn nur die 
Anhängsel der eigentlichen Ari^lukratie waren und sind noch wählbar. 

Da aber die Erhaltung des Rtichthoma bei einer Faoulie dorch ein 
wohl geregelles 'Erbrecht bedingt ist, so lernt man hier die Bedeutung 
desselben auch von der politischen Seite fceoaea nnd dasa es bei No« 
maden nie eine zahlreiche Aristokratie geben kann» weil sie keiu 
Gmodeigenlhum und kein geregelles Erbrecht haben. 

So wie übrigens Elephnnlcn und Pferde für den Krie^ von poli- 
tischer Bedeututio^ sind, so siud sie dies auch bei sisühaften Völkern für 
die Bildung; einer Aristokratie, denn hier setzt ihre Unterhaltung nicht 
allein schou em gewisses Vermögen voraus, sondern sie werden oder 
ahld auch das flittd fir eine Aristokratie, ^eh bei der Gewalt au be- 
haupten. Dadurch dass der Kriegsdienst alhnülig nnr noch an Pferd 
nnd in eisen kostbaren Stahl-Haraisch geleisieC worde nnd werden 
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konnte, giengdie physische Gewalt der germanischen Lehnsherrn in die Hände, 
ihrer Vasallen als Ritterschaft über , ja verwandelte sich dadurch zuletzt in 
eine Herrschaß dieser, bis sie durch das neue Gewalls-Wiltel der 
Kanoneu in den Händen der Fürsten' allmälig wieder vernichtet wurde. 
So aock bfli de» SOiven aed LtleiMni. Bis Beiter «uf «igentiii Pferd 

b) *Er«b 'WalMehe' Afiyiola«tfl*'m.^ iMr so 'tlmge eibe 

gilSleo' ftfr^M «Id WiÄ Wii«*'dier 6(i om> so leidit^'der J^W süffig 

Wo eigentlich nur der Reichthum Achtung gcniessl, wie namentjicb' ■ 
^eh Völkern der dritten Stufe der Fall ist, ja wir bemerkten schöh, 
der iSohn eines reich ire wordenen Mähries f(ir besser gilt als seift 
eigener Vater, wahrend dies von dem Sohne eines grossen Gelehrten," 
Philosophen, Staatsmanns, kurz eines jeden Genies, nicht geglaubt wird, 
im Gegeniheil angenommen wird, es pflanze sich das Genie des Vaters 
d«^iflilMlf''Y«9l»it^ yaf'*^^ Söhd fort: Schon Horner ^ägt' dlfiM^anil 
ISm m'^ÄrUl9ÜI^''in. 14; Wtl'd 'diese' Ahkälläe 'itthtefrsttfllt;* %e^'-e)* 
dl^: V^^me* 'es ^edkbekV'^^lftf Otf^, dti^'^Atodern^^iiti' j^eiHr^e^^ 
köiPperiichen Vorzogen, ein für allemat sö hei'vorragiien a))i 'wi^ 
gTänt)en, dä'^s die Götter und die Helden Über die'Mehsclien hervorragen; 
und' wenn diese Vorzüge ' den höheren ' eben' sö ' ?/fJS/m*/t^ fand deii 
Niedrigerem eben so in die Augen fallend wären, so ist kein Zweifel, 
dass es besser scyn würde, wenn jene anf^immer zu.beffj^len bäll^en^t 
und diese auf immer zu gehorchen". ' • • * 
'*'»'"'l^k!t€ m römfscheü Kaiser nhd dfli i&nen zur ^effe' tidifeD'dbii 
grbslcfo 'IMits-Creltfbrtipfl ^rklirteii vöck: dib' ' gesetsgeblNide CreWaft 
•e7' iMieli''lliii'6bHSte Volk ii^der'>0f /e^ re^lUk delegirt , trölk den^ 
das? es Die eine solche ausdrückliche lex regia i^iegeben hat und dass 
iis yigeriiliöh der Verfall ^anz allein war, welcher die Comilien in die 
Kurien versetzte qdhtf dSie SUisU-;nnd Seuatä-Gewalt an die JCkiser 
gelangen liess. 

Erst dadurch also, dass das Volk seine Aristokratie als solche^ 
die persönlichen etc. Vorzüge der Einzelnen anerkennt und sich ihrer 
tiütung üi^tmü'; *ViiiWsod^ä Sick diese ^Vo^zu^e iit Vörfe^Afe'; deifn 
tlf^ie Rieht CM^' dl* k. 'JiYle' pdiftf^e' Saktiök, Etovikl^aiilfeif 
Klagbarkeir ^thi MÜBUl. von' 'qer ^StaafsgeWa1l'*ek••' ' Jn It^ieh^iin^ auf 
die Regierüiigs-Gewalt, so wird ttbri^ens nicht diese sellisl faclisch auf 
dilti Nachkbmmöbschaft 'sondern btosMer eine T^orswi;' des Reich- 

Ikums und dälin der dadurch "gegebeneh liess'ereri "Erziehun-r und Bilduii^. 

Man kann also sasren : bei noch freien Völkern sind die Monari^blen 
und Arr^lokratien ein Eigenthum des ganzen Volkes und erst durch eine 
Ei'obernhg wird umgekehrt ein Volk mehr oder weniger das Eigenthum 
des 'Eroberers und Herrn. » » • - 

c) Bekanntlich gclung es der Wahl-Dynastie der Capets in Frank- 
ffeicky .Sick, ;VQp ^ Üirea, Wühlern insofern unabhäujg^ig^.zu ^ipcben« das^s 
Jchpn dem i 3« JakiPiHiodeFl. keifie^ W«)ilen. mehr- fili|lt katie^ sooderp 
Tkron and Regierong . fuosi' erkUek war . aad IimInm^ A/K. sick wkklick 
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suletot als den Herrn von gaoz Fraukreicb' aosah. Der Vormund 
Ludwig des XV. erklarte jedoch, dess weoa die ganze Dynastie aus- 
sterben sollte, die Franzoseu daa ikcht babee würd«D, eine neae Wahl 
stt treffen und MoHlesquieu X^VL 17< woUle durchaus nichts davon 
«iaaci» .diia die, Throttfeiffe in Fntkreieh eine G^ü^SveoeüioB . d. 
etile Erbfolge* tey. 'Die'icS^äoger iMsdaei'^l^ die ttetHem^gt^&ewali 
-tter fraolireich nicht als ei» BigMÜMim, und die sogenanetet&bfslff» 
■^ar eine biofe Tbronfplge , trpiz ,den»|,i^Mf|.i^.,^eii^.^jf9a«/M .war, 
.welche nneh und nach die sechs übrigen grosen Herzogtbümer etc. 
wieder erwarb und daraus das heutige Frankreich bildete. Nur in 
dieser Hinsicht haben wir ilbng'ens dieses Beispiel gewühlt, 'denn sodH 
liaUe das ganz feudale Frankrtieli gar . kain«^ Aeii^Mt^iikeit niil; eineia 
fl^<^ffi i^kin8lai|t^^ , - = " >*'• •' ■. 

" , So sagi,.aiich Macicinwtki e. L"Vd: «Die Tiironfolge der 
aliiTiiie&ea Kbirigi^ wiÄr' la^ dicf ErbM^ niid bf«rjMkr <fir^ 

ledigiog wurde bloa erlilVrt, dtea der 6eft//ene die Regierungi aide^ 
ireleo b^^. ^^^g ^ßt^kariae, 1. e. III. 116. druckt die Sac^e gaos 
richtig aus, wenQ.er ^ei^i: „Das Throarolgefpscsto ial fttr imofler t^s 
tVahlgeseti der Emmonarthie". • • y, ^ 

d) Ja nitht blos die eroberten Lander und die //errscAa/^ darüber 
W4^d^ ein Eigentbum 4er jQt^ujen ,LaQd-Ku^g.e so|idfi;p. . freiciA 
GernaneQ j^lbst verlpreii dadi|r^li nach, fyid nach .ilire Bedeutoag als 
freiea ypljby das Iteclü . dba j4(ii>^XeiiiiMtsies' ihrer 'IfoiiiirGhen si^balfä 
ümi kt^e-WMU'iDebr and mÜften sieh 'Theilitogeil nnd-eiyaslige Ver* 
fügungen lota Über ein Palrimoniiioi gcfniien läfseoi bis die; Ma.cht: jener 
jK&qige w^der so beral^sank^ ^aaa^^das Wehl-Recht d<;s Volkes wieder 
erwacdfe. Schon oben sagten wir^ dass der Keün ^dain io dem It/istitiifc 

der Gefnlo-eschat'tcn lag:. ' * ' ' ' ' ; 

e) Schon das iSote c. und -d. Gesatrte erliiiitert und belegt diese 
j\V'abrheit. gilt aipht bloffivpQ'.den , Kap^^geni, soudciu aucix von 
^en JUerpvingern und Karolingern. Die ^i;anl(|eo riefen, nwar die mejro^ 
Ttngiseiien Könige ooeb ans, halten aber' keiiie Wabl iii^hi' ilwlscheo ihr 
%nd <^iBe^' äMä» Dynastie. Niehls dM« Volk elttnte^'dlüee Dynastie^ 
-sondern die PJpine^ mA : die. KiNdi^glv c veMiwaode^ mehr, a^ dass .>fi# 
4\irch,die Kapetinger gestürzt worden seyen. Die französische Revo- 
lution war in dieser Hinsieht in Frankreich nicht die erste, sondern die 
'dritte. Im Jahre 8! 7, nach dem Tode Carl des Gr. schwankte Erb- 
«ad Thronfolge noch so eiffentbümlicb, dass man das Reich zwar theiite 
.Wf^i ein Eigcutiium y dwä Vuik aber doch noch eitiei^ unter nie/tr^r^ 
Sölineft Wiblen solUe . wf^Ae» der Herr uiolleQ) und swar söUle dal 
Volk nach jfuT Im niimen'doltes «%bleli.' 'I^iefbe dagegto' dtiier Ohne 
reeUmäsige Söhne, ao solle sein Anlbell aa"del iUertia.Bradtri fallen. 
Genug die Thronfolge and Regieruag eines Einzigen sollte in Harmonie 
gebracht werJfen mit dem Erbrechte der Söhne oder Brtider in das 
Erbe ihres Vaters. Dies war der Zweck Ludwigs des Frommen. 

Alles hier Gesagte gilt swar abermals /nnäch^t und gemeiniglich nnr 
yoü fffötefen Reichen, nicht von einfachen hlemsiaaien , bann sich aber 
and hat sich auch wiriüiob in äetgietchen ereignet. " 

«3 
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• . • Ii.' '-'K • . . r . • ..•.-» ^ . 

I Die Inbaber der Ik;gienihgs~Gewa1t unterscheiden «di yan 
4m. Mie» j&emten .i} «nd dMal dadnrdi, 4itts die Sa»- 
||fehiii8»<J6teWlllHfecliM voii der IMir j»der dlirdifeliDeK»-WiM 

Von teilen ies Volks oder der Staatsgewalt besitzen V ^eue' ^hek 

nur durch die Heffierunffen ernmat werden; 2) dass die Beamtßii 
«onacli überall nur rrehorchende Mandatare der Regierung smda), 
uod 33 dass das eigenlUcbe Regieren nie bezahlt wirdl»), wohl 
aber das Verwalten der -Beamten, ^ine beKafaUe, weil 4^ jG^ehalle^ 

ttkdä i^M denti in ii^ iAsaton oder retaen 'Bediokra^^ mtm 

der regierenden Volks-Tersanimlung keine Hegenten weiter, 
sondern blos noch Beamte, deren Functionen aber freilich den 
Regierangs*Fonctionen so nahe verwandt sind, dass es eben ^les^ 
' halb keine absoluten reinen Demokratien geben kann<t}. ' \ 
Jede ÜAgiAruqgSt^pnp bat aber natüriicb i^« ^f^etiilMißU^^um 
DtMntenv tUila om lich hü ihnr fiegiehngSf^Geiiidt' «1 te* 
butfU^ten»)» iheila weil sidi dte 'Zldii der BeeWIeli liacb Üelr Zatt 
der Regenten richtet, so dass es auf den niedrigsten Stufen auch 
noch gar keine Reamten giebl und man also sagen kano, auch die 
Beamten vermehren «ich von unten berauf und die Demokratien 
haben davon die grösste Zahl Q. Dass sie hier meistens niciU 
taabtt. werden t kmnA einnud daher, daaa ihre.FniMiOQ^ii lien 
üegieninjirS'^taictfiNieii aehr nahe twwantti aiDdy^feiiier daie^ 
Aienffer nar von den Wohlhabenden gesueht werden oder Mk 
darum beworben wirdg), und endlich dass die unenlgeUlichc Uiber- 
fiahrhe der meist nur ein Jahr dauernden Aemter zugleich als eine 
politische Bürgerpflicht und Last betrachtet wird ti), so dass denn 
^iid^ manei^e Aemter, wo dies znlfissi^ ist, wie ein,üeihe-Dienal 
jitelioaiimNi werden mfiisea. 

Nur wer etwas von sich setUsl aus au befehlm bat, ist «in« 
wirkliche Obrigkeit; v>-vt blos höhere Befehle vollzieht, ni^ dabei 
seinem politischen Tukle auch Manches überlassen bleiben, oder blos 
verwaltet, ist tia bioser Bigamie, so dass et» deua «uch aU^rd wur^ 
und iit, wenn man dia ^eaiiit^ 4er Rogier^iag rUjckwa^ . «i dmp 
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Wüchierti besteUeo wolUe und besteIH hat ; bedarf es deren, so müssen 
daSQ eigeue Nomophilakcn oder Neben-Regenten, Ceosoreo etc. er- 
Q90iit werdeo. Die i^eawicn sind die Gliedmasen oder Orgiae fkr 
RiBgkrufig und also nolfaweuviig gauz voa ihrem Befehl abbSogig. 

' ^cr R»9Ml jfl 9mm Bmmoifler «haliol^ in Gegtniiti xa toea^ 
di» mier ilm *^«riiaj|ML' . Jeii0r mwß dpa, CSitfft ttterteben und tat- 
slebea, weil das Gania leiD WfriK ifl; dieseo darf jeder nur di^ 
JUaaiclik dw TiwiU habe«, den w hmheilnl^, Arialofc^ h 13. peb^ 
muss den« aber auch bei der jEfoenoting der Beamten mit grosser Um- 
»ichl verfahreo werdeu. Zu den niedrigalcn Beamten-Stellen müsse© 
auch die niedrigi^leu Talente geaaoiineu werden und 7a\ den böhereo 
die höberefl Talente , daoit eine nalürliche Subordioalioii statt finde> 
Ja keine kUßStikh» oder verl^ehrto» y>'Q da« höhere Talenl anter da* 
Iiiadrige geatolll irire ; ja «in Bäaaitor» w d«» mo das Taleal sm 
. I«gwrc» wthnimmltf aoV m baW ali aMlfffiel» la die rafiwraada SpUf« 
adar docli dera» JMraan« r«ra<lzt nnaadaa» .tea er laugt nun nicht 
Biehr £«ai Beaoilea, weil er fiPr -aitaa spichea EH . viel weiss und sich 
nan n»(ür!ich aomassl, .die Regierang- zu kritisiren. Ja es ist nicht gut, 
das«, wer zum Begieren d.h. hier llathfreben,, das Talent hat, zu lanj^e 
bla» gehör eilender Beatoter bleibe , er vertiert; dadurch &u sehr ^91 
Ireiea geiualeB Ueberbli<k. >• ' ■ 

• . - la Aagyptea mas^a dia AmUi jeclep. K.raakan iiacli, 4^t hetr 
himnla>aa W.eiia Mandela. Milag dieaa iaaeriialb' dar eralcpi vier 
tag» Mt' Ifo doillar ^ ««oh aigaaear Mdttnkaa verfaluraa. 
(jrMair/esm« »Ho-.aalR^ es «ocb tait den höheren Beamten 

aaalog gelullten wai^f«, yd^at , aif aflmlicii ia schwierigen Fällen und 
wo sie keine lastrnctionea ciiiboien können und ihre g^ewöhDÜchen > 
picht ausreidken, nach eigeaem Gutdünken oad Ermessen verfahren 
#rfle8. Zachariae l c. III. 124. und VL 190 hüll die Aemter^Ver^ 
gebtmff für das wiehiigäle Uegieruugs-Uechi, uud doss davon der Besitz 
dar Aegpaniagf-Ixewalt abhänge. Schpn Ipd^ig XIV. sagte : Regner 

>M$ lnl'''diaa Oliltot^ ^ ^ freHhai etc. des Volkes gar nichip 
MaaUiciiea, 4a«i' waMr olnimt aiae-Aagierung ihre Beamten? Nur 
aas (dem Volke und so lange dies frei seyn will, wird die Regierung 
kaiae Subjekte darin finden, deren Hülfe sie freiheitsgefahrliche PIlTne 
durchseUeu könnte; ja dass die Beamten der Regierung aus dem Volke 
geaorameo werden müssen ^ ist ein neues und ferneres Band y eine 
waitera jGanmtie für das harmomsclie Vejrhliilnjbs zwiscbea I^egienin^ 
Md y^oik, Jiegierunga>6awalt aad SCaalHi^vall^ 

.^laiHt iialf ranbridat im^ dat Mosa Am» m dar |lagj|anuig. ama^ 
djjaiifli, daaa aa auf einem Verififge a4i (^ar Regieroa^ berubl^ 
l^niaailrraÜfltiliii Ueüiea- oder Wahl^Aemter ohne Gehalt sind etwas 
anderes, nemlich politi^he ßürger-Pflichteü und daher auch der Zwang, 
sie ftfinehor^Q zu müssen. SÄeha Ober das Verhältniss zwischen Regentefi 
lind Beaiutea mk Bitißfß<^ l o* 132. 4^0. 424. 427. 428. 4^Z. 
uad 43«. 

23* " 
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b} So v^ie sfcti dies boi einer - DcmokraCS« gtiiK ?6ii solbst v«#» 

sieht nrif! jedem einleuchtet, so auch bei fler Aristokratie und Monnrchiti. 
Aristokralen und Monarchen werden einnwohl nicht bezahlt, soiulern 
regieren, eben treil sie reich nnd miah/iunr/jf/ qcuitg .sind, um imiil 
für Lohn zu regiere»^" gerade so, \\w em Voik, vre^cUes uur iieglopU^o 
onil gegen 'BräftbhMg 'ftimnit,- wiDe> Qtf i > i l U¥ orh il ift iin4neigettM|oli ,di« 
regieren , welche - e» beeteehen» ho mb tArtu tohitt ü ^ndi-MoDiNliiift» 
ireui sie ädl'^tfttMtli iMtta v >*«malf fMfM/ii« ^fWiilKiMifSii > beMhlt 
michelr; g^nug , jede Mlürlidie Aristokratie emf fängt nichts, »ondero 
giebt vielmehr >'toooh; si^he dürüber^ bereits «Iben' $. 7.9. Deshalb .boU 
auch keine R^gienrng- tu ihrem iigeiien ^ori^önliebeQ Vorlheil sich mit 
Hantlel und GTewerbe befa^^^eu, denn es ist auch dies nur -em nidirectes 
Bezubltmnchen. Kw7, i, und wie sclion gesagt , ein nninieressirtcs Be- 
nehmen w irkt so ifHichtig »uf die minder Üegobte'U ui^d inelir Ma\, iluU' 

dei^ Aitardife ddef ller)' ll«voi«lktt/(^ dsii Mta 4(r ;Regij9rpi^ 
Gewalt sa-T'ei^chaffeli^ ilhd sidi in nibifün 'Zailei Mti a« MMopttr* 

Wittkington und Napoleon , um nur gerade diese unter YleleB 1« 

nennen, gelano^tcn nur durch ihre Uneigennützigkeit an die S^itce von 
Nordamerika und Frankreich, während ilire ' habsüchtigen Mit-Generale 
blos ihre Diener blieben. Man sehe Guizot in der Vorrede zu dem 
Leben Washinoions. ,.Man war aufs tiefste von seiner Uneifjennuix.icj^ 
keil überzeugt, cuur weit leuchtenden Ei^enscUaß , weicher die 
Xeoscben aicih wilhg aäverlraiieo und 'weleKe eioe imefiltesalfiete Mfiäß 
verleiht^ nvelcb^ die Gemaiber aoaiebl ond Co gKäeher'2'clK«Mlr'd[« 
tfit^reaseii beruhigt, indem sie sicher sind, niobt-^efittitteb'eD'^liiid dM* 
'geisigen Absichten als Opfer oder Werkzeuge aW^ dienend 

Die obige Wahrheit, dass eine Regierung sieb niebt 1)ezablen 
lassen solle und dürfe, erstreckt sich selbst auf Despoten" und Beherrjfcber 
unfreier Staaten; wollen sie sich bei ihrer Herrschaft behaupten, so 
müssen sie aus eigenen Miltein nioht blos fflr ^?ich zu leben haben, 
sondern wo möglich auch noch aus eigenen Mitteln ü;e Kt)iitett ihrer 
Begieriing bestreileD. Bin Herr hört W dSetf"'kii seyn, #^cMlr die 
Mittel ae seineni Uelerhalle von aeteeo UfllerlbaiieA''eih|}tängt eiM^ ttMii 
. iii(hts mehr zu geben bat, wie 'diea ' einedi ' gr09S«tf Tbeile der aUw 
Feudal -Dynastien ergangen ist. Als 'Isie filles za Lehen. verschtflM 
hatten und nun von ihren Vasallen um eiu Deputat betteln mussten, 
schickte mnn sie cnfwcricr in ein Kloster oder zum Lande hinaus. 
Man sehe tiber alles diesem itudi Montesquien V. 8. und XX. 19; — 22. 
namentlich macht er an letzterer Stelle darauf aufmerksam, dass auch 
der Adel, um sich zu behaupten, keinen Handel uud Gewerbe (reiben 
dfirfe. Handie] and Pabrikea sind nlmltch aielrt 'etim M Adel» «n^ 
wOrdig/ deute nichts getSemt einem Adel 'melr «Ii dieaeilNib m «Ncr^ 
sttttzeir und zu befördern, eä ist aber nnnOgikliV daae-'man sie oAne 
Uneigennützigkeil selbst betreflwn könne, oder dass man dat»d diejenige 
Unabhängigkeit zu bebnupten im S(f<nde wäre, die einer jeden Aristokratie 
unentbehrlicb sind. Eine Aristokratie, die auf die Bereicberong ibrcr 
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in plttttdfera nMyit^ 'Mof oodi ctoe Ol i f awtit w VKoM irir" ^hea 
sagten, selbft die' Ukmektß mff :M& eigeaeo ReicblluMi' nidil iiusii- 
ftfaCo, werde nicht bezahll, so M'iderüfNrichk der firsebeinOBg ulelil; 

dftss Despoten sehr haiifio- ifire Unterworrenen methodisch atisseagen uod 
piiindern . dein) sie (hun es nicht um sich befahlt macfeeily ftOIKkni 
Übeo es als Sieg-er- etc. Recht. 

Es verstehi t>ich übrigens von selbst, das« eine Renrierün^ blos für 
ikt^ Person kdMi €hshallei^ nülhig habe» darf. Die KohU ii der Er- 
Mttwg- M UnlfrbillMiff -der * vier. Slnli-^OrytiiMiieo , geaug ^U» 
mmm^ mä negiaraa^a-KeMcR' Mgl dM^'Volk -ßhr die SlaMtew 
und die Regierung ist aonach auch den* VftNta dartter AMhenfcbaft 
Mbuldig. Also noch einmal, sum Regieren gehören Leute, die gleicbtan 
ausserhalb der hUrfjerlichen Bedurffigkeit stehen. Dies gilt auch gan 
insonflerheit von nnsern verantwortinhen Mimstern oder Raihffebem. 
Ein einen Geb&U h( dürfender Mann kann nicht wahrer dliuister, kein 
* sich selbst ve^allU^ ortlicher fialhgeber eines Monarchen seyn. 

Heber jdie naUirliche moralische- Verantworllichkeil der Regie- 
mfen d^n Sliiltibllrgern gegeattber heodeltee wir bereiu obeo % 
11^ . t^e/'ete. «Sodaan siehe -aDoh BhmUokH 1. o. 8. i4a. 384. eU.) 

* 

' Ein Uegent mu^ö auch ausserdem ein ganzes Zeitwort seyn, 
mit Pi\aelerUum f Ferfectßin und lifturum. Wenn ihm aticli nur eins 
Milt»' if^'-er «lefal -v^s pr fteyn soll, lllao regiert MChk fttr Loha nud 
mif ZeUf «MQ- ift als Regent keio MiethUng\^ und es ergiebt sieb dies 
altes iittch «cbon aas den», was wir Aber die sogenaontea Wählen aod 
die BrbliHilHNt gesagt haben. Kau könnte daher auch sagen: Eine 
Regierung' muss iu ihrem eigenen Fauteuil sitzen, nicht auf eineni 
dargebotenen Stuhl oder prar «uf einem Tahoftrff. Wo man in unsern 
Tagen die 31inisler für die Handlungen der Hegenlen vernnlwortlich, 
also eigenllich zu Hegenten gemacht hat, gilt natürlich auch von 
aolcbeQ ministem das (iesagte. Sie dürfen nicht für und wegen des 
fidiall«i dienen. Sobpid dies der Fall asl^ bdre» sie .auf eine politische 
Bcdtatittie i»n babeii. 

:y, > Une B/egierfmp Ist daher aneb keine blose Bekörde ^ nur Beamte^ 
dia ülre F«n«lionea 14aQieos esaer Regierong angilben , sind Behörden, 

" dj Siehe oben §. 143. und 145. 

e) ^Jede Regierungs-Form hat üire ei?ene T^eHmfen". Aristoteles 
IV. 15., d. h, sio hohen z\\nr iiberall und zuntichst (fen vier Ver- 
fassunfffs-Orgaiusmeu vor/,u.slelit:n (ji^j). 149.}, der Charakler ihrer Thälig- 
keil iät aber durch die Stufe des Volks und sonach denn auch zuletzt 
dnrch die Regierungs-Form bedingt und modificirt. Sodann bringt aber 
das Wesen einer jeden der drei Ilaupt«-Regiernngs-Fomieo.nnd dere« 
IMa^rtnag- oder- Brfialtanff noch besonder» Beamte» mit sieb. Die 
Monarchie bedarf eine« gewissen Glanzes und daaa sind die fToP- uad 
Ehren - Ueamten da. Die Aristokratie bedarf zu ihrer Erhallung be- 
sonderer SiUen*Ceo8oreii für ihre eigenen Genossen, und die OenokratiD, 
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w«iHi tk MA Ib OiiAottMie' «iet < Vol»«^:Ty««Mi mmUm «Si^ 

DoMb dM. AanüolilMil i»r BMten-Tilol avf daa YerBcfaiedeM« 
Slafm dirf oiid sieb aber nicht rfrieiKtt lifaen, ihnen gleiche Be- 
deutang ond Wichtigkeit beizalegen. Fin grieihi<'fhpr Archoii oder 
Strafeg) ein römischer Consul and ein c arthagischer Suffit, haiteo eine 
gmz verschiedene Bedeotang, erstere als Mose Vorstände einer Demo-' 
iyratie und letztere. aU VoDiitünde ond Beauiteo einer Aristokratie. 

Dann |^ebt aber Anstoleles wobl £u weit, wenn er blot von de? 
]legieraagi«>Fora nÄd-iifoll «Nioii w«iter>a«^virfar 'vob «Ite dem, tNh» 
d««k«iae geiHfieitBgiiinttfft-^iAu ial,.mnrdi»»o ftarr i B lwi d a 
Wiiingllttmg md- BfMigoagaart des |.ndes (VIL 11.) aMnn 
•rklfr^ |llOf ,W#B|i. db gesunden Regierungs-Formen avMl^ten , dam 
mö^T'en sich die Inhaber der Gewalt f(ir ihre individuelle Behauptung 
ourh besonderer Waffen und Bcifestiguntjsaiten bedienen; so wie denn 
alsdann a4ich das Spionen^^System aufkommt. Venedig hatte «nietet 
6Q,000 Spione in seinem Solde. 

f} Man sehe nur z. B. für die griechischen Demokratien des 
Verfassers Systeme I. c. IL §. 80. und Hermauu 1. c. §. 124. 125. 
127. 138. 145. 148. In Athen hatte fast jeder Bürger ein Amt. 

Der toaAre Artsius und der sieb gewissermassen seiner Un- 
entbebrlichkeit j)ewuast ist, bietet in ruhigen Zeiten Ireiiicb sein« 
Piafiate dniir Regiemng nidit an mid bewirbt aieb- niobt um bloiM 
Beamieih'SkXha , aondern man nraaa ibn eigeotlicb daram btlten; da|ier 
pflegt sieb ducb zu wirklichen Minister-Stelleo niemattd U oieldeoy lüd 
deshalb sagt attcb schon Aristoteles V. I. „So berediligt MCb tagend- 
hefte Menschen zur Herrschaft übpr Andere sind, so sind es doch 
gerade diese i\n Geist und Herz erbabenea UeWN^bea^ welche Hish an 
wenigsten iilier ausj>ere Vorrechte streiten". ' ' 

h} Bios in der Demokratie ist jeder wirkliche BUrger zur unent- 
geltlichen Uebernahme der freilich meist jahriieh wechseladcn Ai-mter 
verpflichtet, iu der Aristokratie beschrauki fich ,^iea. schon auf die 
Aristokraten, ja «a kommt hier schon meitteoa Bestbhmg der fteaartea 
md eüe llogere Amtsdalier vor » und die NoDarcUe^ #clSebe oMiehui 
die wenigatett Beamten ba^ Bmü aie beilble^ weil ai«. Mar bütig 
auf I.e6en««eif >rnannt werden. Sie ist auch nicht, wie die Dtnokmlie 
und Aristokratie, abseiten ihrer Beamten gewissen Gefahren ausgesetzt, 
welchen Demokratien nnd Aristokratien durch die Kürze der Amtsdauer 
jsu begea^nf-Ti hnben. Ein Herrscher oder Herr, einerlei, welche Re-* 
gieruDgsfonii ilmi eigen sey d. h. ob nur einer oder mehrere die 
Herrschaß üben, muss alle seine Uttner uud 21, war gut beiablen, 
wovon jadocb weiter nnten da« Wettere. Aneb gilt diea eigenllieb 
nnr tron Ifonareben insannengetjitaler Slaalen oder ibiidU. 

BndUeb werden aosb nnr Rtmte beorbnbC. Ja die Bngnoino 
ninea Staats eind die unfreiestem Poiioncn bi Beziehong anf ihre Zeit^ 
sie können nie Urlaub nehaneii ood ajcb «MMnal der ftegfiernngS'^ 
ißesebäfte pmui Sachlagen. 
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Beamfen-Organtsmus gemmnsfim ist, beisikbt ^uriH» dM dis^i^ 

überall sich den vier Verfassungs-Organismen anschliesst, die Be- 
amten gleichsam die fuijf^irenden Nerven oder vier Sinne dieser 
eiazelo^a Organismen sind, während die Regi(9«i|||g der Ko^)^, da^ 
fiebim ist, si^^ atte imfassty ''lenkt und teilet» so dase iede poIHisch» 
Gei^fMt o||i^.Ktipl»icfat .aDtc dle .ll^enings-lförm eigentlicher 

Umatt), mögen di^e Funktionen aiii^h' nfeht immer indKrkhielt 
gelreiint, sondern bänlig cuniulirt seyn b). Ja man mochte über- 
haupt sagen, so wie bei dem einzelnen Mensclien nur uacii und 
iiacii die vtei Sinne im ihrer gaii^ei» Schärfe und Absonderuikg 
IcnNHnKlen und aicli aoMdeo, auch die Beanten-Zaht 
und Vennehipung rder, vier Organismen auf den vier Stufen dnd^ 
wIhreiMl- der vksr Lcbiens-Atter. \ 

Ge$an(i(e und Feldherrn mid keine stehenron BeröWi/^«, sondern 
auaserordenlliche Büuuilragte, denen eineRegiefunggewissermasen 
einen Theil ihrer Rejrierungs-Gewall temporär üherlässt oder an- 
verlraut| weit, sowoht die Diplomatie wie die Strategie angeborene 
Talente vmniietsen und eine gewim Freiheit des Handeln^ 
arfiMrd^n« ' Sm werdtin daher aücb nur /Sr Jhmr Uirw B»^ 
dOrfkUfei «rnannW Da wo Kirche nnd Staat ein €7iifis»a sfnd^' 
funqtioniren dieRecrenlen auch As Ober- Priest er und die niederen 
Priester stehen als Beamten unler ihnen und laaii kann sit; dann 
aUenfalis zu den^^pe^tftfAeii oder Beamten des staatsbürgerlichen 
Or^QmHfi^''s^^^ Da, wo Erziehung und Unlerricht 

eine Staaulpitflie m4^% getHuran anch Erzieher und Lehrer zn den, 
pMt^Atmf BaeMlen; «naterdein dier sind Kkoh« nnd SMe ntt\ 
sich blose KuUur-Amealien S^war wfrd dre oMni f. 1f5' von 
uns ausgeschiedene und genau abgegrenzte Cml-Po/izci zum 
Sißhuize der bilr^erUchen GeneUschafl , ols des Kerns des eigenl- 
UdhAnSlaataSi den Beamten des HßaMürgetiigkfin oder poiiüschea 
Orgnüimnssfis ndl übertragen werden l^i^nnen , ist iM^er von der 
Yefwa H n n g' dieses OrganisnuissiM vf^hl zu seheiden. 

Gewisse Poli£eh9^mten werden erst mü d^r st^gfnden 
I^Mltuf 3edürlni$$^ wie wir bei den einzelnen ^tuf^n seh^ yrerden.^ 
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Das w^s man etKUicb beuUiUafe^^i^/lftfriitf nenat, siod auch 
uftw i l g WW^ j ^ JljjiWMfr 4elr-B6tiiite»' tr-»: 

8 j Wie nur z. B. in unseren Ta£rt*n fT^ni poliHschen OrgraDismus 
der Minister des Inaerti , dem Justiz-Organismus der JusUz-Minisler, 
dem Finanz-Organismus der Finanz-Minister und dem Mililair-Organis- 
« nus der Kriegs-miojster vurgeiietz^t ist. Iq .kleiuei^ Lr-§Ua(e^ geuUgl 
01 hi'iitf an MRMi Beamlea fbr Jedto Orgatubflna. ki grosiea aggre- 
giHeir IMehRükteii' lial dil^elbe * ifti dtnister Doch eme groi&e zaW 
Ton Unter<-Beanrte)K Ift;/der ArMtokratie "pUbgen 'aas Furcht ödt)t 
Bif#rtiicbl 4 ol^ralaa Beamtfi tißtk ans dar Ariijtokratif . aaMi 
gcoommcn zu werden. 

Die Leitung der ntjswörtij^'cn Angelegenheiten bcdnrf nn sich Keines 
eigenen Ministers oder ßcuniteii, sondern die Regierung selbst hat si« 
KU besorgen, weil es da>'.(i des ganzen üeberblickes Äber aU^ Ytt'* 
baltaisse des ,Staat^s bedpf. Mu$9...Qüt dem Auslände unl.erlMA4&jlil 
. venten, 'so werden dd koc Comminare oder Gesandte enuinDh 

bj jjlu lileinen 8tadteo müssen die Magistrale wie gewisse Küchen- 
iBgtnmieBie'beyn« di^^an zugleich zum Leuobten uqd m 'Braten ge- 

c) Aristoteles IV. 15. und VU. 12. rangirt sie sogleieh Imeli de« 
Hi(gi8lrata7per^ooa0. ,M iQrieeilco. aod Rdtneni foncliopiriaB dta,alleB 
Könige sogleieli alt Oberpriesler. Als die Aristokratie ao. dio Stelle 
der Monarchie Ira^ eraannte man eigene Reges sacrorum^ well aich 
dieses Amt nicht ebenwohl aristokratisch theilen liess und der Ober- 
priester da? ganze Volk als eine moralische Person bei den (töttera 
vti trat, (U-nri die Alten hatten die Ansicht, dass auch ein ganze^^ VoIU, 
und nicht bloß die ein;&einen Individuen sich g-e9;en die Götter versün- 
digen kOnne und daher als moralische Person, als Mationul-iadividuufn 
gesQhnt werden könne Md' aittdüe. Daher aaeh dar Sltddeabol^ ditf<! 
Mea. DIaa aHat war aber Yrdlic^. aor aina Folge danron^ 4ft^ 
Ulten Völker fipUoHül^ GöHpr hatten, wo es, daraa fehlt, miss mch 
jener Glaube wegfallen. Ob sich die Vereinignag des Piftriarchenthums 
mit der höchsten politischen Gewalt in unsern Tageb fClf grosse ehrist-i 
Hohe Reiche wirklich durchrufiren iässt» darflbar iwe^ebfiriitasOh^o S»l<^^. 
, 4> ^iebe.beriei^ qU^ S-.^O,. .r . .i 

b") Difi fi0f Elementar ^Re^iefWigs' Formen entsprechhny mm mM^ 
ftt/elal den vier CvHvr- und polifüchen Stufen des Menschetireichs 
' * ' .oder den dadurch gebebemn SlaaU-^Fosmem, u-. ■ 

Was wir fiber did i^ufgHfhige der Itfer Rogiorungs^Fonnen, - ^ 
und d«8it «ie xi^leich die ieizteii Reflexe oder Erscheioongeii der 
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vier Ölafciii Stutt^^f^rmeit '^Is solche «nd hn Aflgeiheineir sind, 

eigenfKch^ ierst hf^i^ A'ort!«^ hmm\ ' stffiVn 'hii^ fi 
geschehen, ja es liegt darin auch schdn das, was IcKd Uetmrschrrfl 
Mssjjnci^t. .E? Wörde jefjloch^ eine flusjirenj Sy^eiw^eyti^ 

F0l||r«i^eriiö(fh 'e!hiiMtH]fidWiH'Mg|«ilfeiM^ 

md^*Tim ifn^ «teptefen,'%i^*1?raü^:und'^^*^^ yoo"3ffr€ 

und Vater ^ der sonach auch der allein unabhängige isl ,. dft -iat 
dieser Eine auch liothu rmiig der einzige Arislös Tin d''1<^» dfea 
dey^ Fall i^, nrmlich' bei den Wf?rf^», da ist das Pan'iarch)eni^^ 
in seiner primitiv:!^ yßd,.^l|5pM49gis^lwiv,M^^ 

- W(y iler hOlii^''^gliMeif Möif 'l^i»»8 miP^^i^ 

ihre Zahl al»er doch noch sehr gering ist, da hat md\ die poli- 
tische Gesellschaft noch kaum eine Wahl und es stellt sich diö 
Monarchie oder Häuptlingsehaft als die concret gegeben^ ^'^ei^ 
liatuipnothweridige ttdMeiir Regiesitog»^!^ heriEn]S,^irifliigt sich 
Itol *o6iie WaM. MI} dl9itlV''Mridl¥Rhr,'V«bcrdie^ W^^ kdVi^ 
AnswaM haben» isl so gut wie kejne, o^ler eigentlidi! ntiiC^^R)^ 
ingsere Anerkemitniss einer inneren Nothwendigkeit und^;die9^iB& 
l)ei allen Völkern der zweilen Slufe der Fall: ' ' 

Wo sich aber verniög.e der höheren Stufe, Kultur undCivili- 
sation, hauptsachlich durch Grund^Efgenthum und Erbreeht, auoh 
die Zahl der' Reiehen «md bdlher R^egabten bedeutend Vermefff^ 
wid von selbslh(er)lu$srältt, isV fea fidch;t)iivärmeid^^^ utj^.^pa^ui;« 
^«milss, dasB tAft«»- die Regi4nriing>. anbehn ilälo^ facti8clit>'(äät: 
dnrcli Wahl , und' so wird denn Mer die eJ^enllidJi»' Rq^lwung 
bei der polyeraHschen Aristocratie und diese die primitiv vor-^ 
boiTSchtnde Regier ungs-Fonn seyn (^Dritte Stufe). 
' Wo endlich alle Mitglieder einer politischen Gesellschaft fiir 
gl^eh bochbegf&bl*, wenigstens iii Beziehung ittttf die Gesinniin^ 
odirtee sülUdie flingebang lOr did g»ttir«rGetfell$chftfl, fijii^Äri«ldi^; 
gelten oder gelten wollen j '«nd toil«di^'8fch MbhC mitscb lieil tfe i 
mögen, die einzelnen wirklich höher Begabten als Äf^^/i^wi Süsser*? 
lieh anzuerkennen und ihrer Leitung als solchen sich iinzuvcr- 
traneni da verbleibt iuoh lÜcUsch aiieo MitgUederQ difi Uegi/^og&r 
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Qmn% ;Wcwgilp»jn dem Umfange, w^«n wif vim $• 143 
4m Amimto* MöslifAw^ ^«leidMMl ^iipNa .und. dfm» in 
Ab«« Mwer^tt NidttaneKkeiiiitaiiw der hdber Belgabten eis Bepentm^ 

iel des eigentliche democralisdie Princip zu suchen und eu finden, 
so dass denn , diesem Princip gemäss , in der -wahren , reinen 
oder idealen Democralie gar keine eigentliche Wahl mehr Statt 
iMlbea dürfte , sondern alle JS^am/en-Slellen nur noch auggeloosi 
mxim »tteetea imd ei)I|teii« w^l ift einer ^ftTahl . e^pa Ai^tt 
erleenirtttifle .Mfaienr «BegaNiig tlkr den^ EnirttHleii Jiegi <Pa die« 
•l>er in derPraxfe g^iielSDh onadeflllirber eo hat«^' eeci äelfail 
unter den Völkern der vierten Stufe doch nie reiue oder absolute 
Democratien gegeben (rit?r/^ Stufe). 

: fiS entsprechen also und decken die vier £iem€n&ar<-li<fi7><^ 
run^fs-F^rmen in derQrda)ing> wie wir sie genannt und gesciii|it 
davi lielloa», geeaa den vier Graden ^de; ^ufen -der hebimn 
JBiiergie^ vmi deweii wir lUr dieece gamn Vl^erl^ im eisteii TM« 
ausgegangen sindy denn durch dieee "vier Stufen oder Grade der 
Lebens-Energie ist alles das bedingt und gegeben, was zwischen 
ihnen und dieser letzten Erscheinung des Lebens der \'öijiie^ 
mitten inne liegt a3> 

a} Wir haben aus dem Obigen geseheu, dass mit dea StuTcu <Jes 
Menschenreichs auch die Staats- und Regierungs-Gewall steigt iinr! sich 
au^debot, > eü mit sieigeoder Cullur und Civihsatiuu es nameutlicb der 

leiatarefl kner melr Marf ; auQ steigt aber auch mit danielbee jSlaf^a, 
vea QOten beianf, die ZaU dar Refealan, so <lMt in der rainae 
Damokralia auf der vierten Stufe ebea fo viele Regenten ab Gehor- 
cbande sind. Es wäre aber falsch, die steigend« Regteruega-Ge wall 

aus der steigenden Zahl der Regeoteo abzuleiten, sondern es verhält - 
sich gerade nm^ekehrt, die Zahl der Regenten ist lediglich eine Folge 
der steigenden Hi jUMcrungs-ClewaU und sich vermehrenden Aristokratie 
ond deshalb haben wir denfn ancb von den Regierungs-Formen ganz 
zuletzt gesprochen. Dass dem so sey^ zeigten wir &chüu oben, vo! 
ifk v9a dar Goaipeteiia d«r VeUu-Vwiiiauiäingea anf de^ sweilae and 
dritten i^tafe redeten, denn wo aa na den inaera »ittlichen jtediagaiigan 
zu einer wahren Demokratie noch fehlt , da vermag ' die ' Backte Pdrai 
die Competens einer Volks-Versammlung nicht zu erweitern. Der ab*- 
floluteste missbrönchliche DeFpoltsmus eines Einzelnen in einem noch 
freien Staate ist daht'r doch nie so machtig als die Gewalt einer 
wirklich demokratisrlien A'olks-Versammbino^ der vieiten Slufe. 

„Man moss die ISalionen und Menschen unterscheiden, welchen eino 
Regiemogs-Form gegeben werden soll. giebt gewui«e Menacbaa- 
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ArkDy die voo Nalvr dtspolüch behemciit seya wollen ; euciere, bei ^ 
tatti llM md^mm, Bt^jtnmg aowiM gendifc mjl nUfikttdi »Ii 

(Milma) von Reclitowtfei sokoBBl nml eben «o ratrigliek \iA\ 
iMütotelet UL 17. 

«Die Gesdiichte bat die grosse Wahrheit bearkundet , data oar 
jene Herrtehaft feststeht, die auf Empfiedaag und Uebenengung: ge- 
gründet ist^. Graf ton Soden. Genog-, mehr wie bei allen »oo«tigen 
Lebens- Verbältnisi>eu g^ilt gerade rOr die Staiit<;- ond Kegierungsformen 
4a» alte Spriicbwort: jSon ex quotü hyno (it Mercurius. ^ur merke 
MI fach wtUy im mtäk käm wmi g t ii i ^ Zgiti»4» wirden Mi$ 
ttagienttgafbmeii «idit gefe^ (ytwAriHoMeftMk mailrttekt) soade» 
Urachsen voü aelbat benoa. Eral lUe gmeHt^Mbi^d» bei der $l«ala- 
und Recbts-Philosophie war uni itl abef im Slaadd^ dies au beweisen. 
Die bisherige specufative Staats - uad Reehls-Pbtiosophief welche iiberhaapt 
die gerade entgegen gesetzte Methode befolgt, stellte sie dagegen eben so 
wie den Staat als ein Werk nienschljcher \N illkür oder SlaatskluizlK-it 
hin und da entstand denn natürlich auch diu Irage, welche wohl die 
beste sei. Deshalb laugen aber auch alle rein willkürlich gemachim 
ReglMigtfohteii «itkli. ' ttwr wie Ratnr oier^NMiiraMKgkcil'TMbiMlw 
berana gefebaCTeo fatbeiiy vermag aieh aach sn bebaopten, weil ea eine 
innere Berechtigung bat So wie eadlicb die böberen OrgaoismeQ des 
Pflanzen - und Thierreicbs weil Btthr geführdel sind als die niederen, 
so sind es auch Demokratie und Aristokratie weit mehr als Monarchie 
ond Pafriarchie. An sich sind aber alle vier Rej^iernn^sforraen etwas 
ganz natürliches, nirbt5 künstliches; mit der Monarchie und Pi-itrinrchie 
Ferglicheo, erseheinen jedoch Aristokratie und Demokialie ;ils etwas 
.künstliches, weil sie ohne buUere Orgamäineu nicht vorkommen. 

Vergleiche danitl 99^Zaekaf<a IL 13. _ . 

u) Fan »atriarchalitchen Regierungg-Form ifer noch gvnn 

.«. IM. • . ' • • • 

Wir haben Oben gesehen, dass alle Gewalt hier mit der 
taierUehen Cfewalf anfängt und schliesst und dies iAdie Pairiarchie 
kk iiirerpriinitiv-einriiehsteB Gestalt. Findet man aneli fenwiniglkk 
MJbrm solcher Familiieii znssaunen ba des Wildes, so beslsbf 
Ml dof^shms keii^politisohes oder feseOschalcychei Bsiid ^ 
flnieii, weil tfe* einander sdttechterdings nldil bedttlfena) tn^ 
ihre Stellung zu einander ist in der Thal eine rein völkerrecht- 
liche, d. h. CS stehen sich die einzelnen Familien, feindlich oder 
freundlich , eben so einander gegeni^ber^ als wena es gaaza 
Nomaden-Horden oder Staaten wären. 
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a) Denn nocb einmal) wo kbifie Lebei^WAergi« ist, da fehlt 
auch an Bedtlrrnissen des Lebl^DS. Wo es daran fehlt, fel>lt ey an ^er 
Cullor; wo diese fehlt, ist kein BedUrfaiss nacli gegeaseiti^zer ßefnedi- 
gUDg and Dienstleistung, also Uein Civilisalions- oder Geseliscitafts-Be- 
dOrfniss und olitie dieses BedUrfoiss keine politische Gesellschaft, keili 
politisch geselliger OrganismttB. ^to m tll« iafli Icrbtt, fehlt 
et ]io€|l> in blrgerlicbeo lifid pöltliRliei '6cMls^ilwft»'*oh kiAi 
flieh aber -so wenig eine Staats - und RegieiräDgs-Gewalt ' -iirfe' '9fto 
Regierunga^Fonn bilden. Man findet daher auch bei den eig^tlicfaen 
Wilden Hasser dem Vater einer jeden Familie keine RüaptIinge ''aQ8 ihrer 
WiKe. Es yy»r also nicht allein eine Grobheit, sondern auch ein grrober 
Irrthum , wenn der Reisende forster , Begleiter Cook^s zu Friedrich IL 
sagte: Sirel ith habe bereits fünf Konitre er«sprochen , drei wilde und 
zwei zahme, aber so einer wie Eure Majeälal i^i mir noch nicht vop^ 
ffkonmen^. Denn wirkliche- WMfi hitoii ifediar Kttuife ooch irgMtüaiä 
ArlTot dbrigkeil. Wir lageii, «• wkr mMi.M -ffobtr JitlJiiiii'VaiilQri, 
ien noch Tieto-^ndere gebildetere Reiaeiide bis sar Stnd« Mift thn 
Hwiled) data sie nämlich Völkerscbafleh Wilde nennen, z. B. nur die 
aordenterfikanischen Jüger-Nomaden , die dies dnrchauaMniebt sindi ' Naii 
aefce darüber* teeit» Tbeil 0.^ $^ l«-^6..iuid «beir' S.JI9.4a. tt^i 

• r ' * • . - * • * 

... f. ^ • » 152. ' " t 

JDa aberzulek'zt die vier Re^iei'iinga-Formen, alsblose Formen 
am allerwemgslen solcher inf|QDigfalUg(en J^^üancirtttigen Tabig sind 
wie die Collttr, die Givillsatioii ^ die Orgiinbiheii , d«»- Rieht, die 
Staats- tmd die Regierangs-Gewalt ($. 18)v Sö bewirkt auch die 
CAreMii<-Ver8diiedefiheit der einzelnen Slofen keine Vefscbieden« 
heil derselben b) und dies zeigt sich denn sogleich hier bei der 
tierten Classe der Wildan. Es leben die f\etjer sclion in grösseren 
Trupps zusammen und haben daher eine Art patriarchalischer 
Häuptlinge, die aber von ihr^ patriarchalischen Gewalt einen 
eblm sa scheusiillGhdA Gebraneh macfatsn,. wie die Viltiir bist den 
drei erstell ClaSsen, dass sie inSnäich tfjhre .e^^eweii 'KMer und 
8tämme$geno9sen als Sciaven für Lebensmittel , Putz etc. ver- 
kaufen, so dass darin der eigentliche Grund zu liegen scheint, 
warum es den fremden Sclavenjägern und ^andlern so leicht 
wird, stets ihren Bedarf zu beffSed^en; ja die Wirklichen Könige 
der Staaten drä Sudans (zur driUeh'Sliid'ö gehörig) sehen' sM 
geradekQ als-die eigentlichen . Herrn jeiier: Ne|per-l)i^lriele M^' 
nutthen wenigstens ijahrlidi . gnifso Treib-J^en inf Ifegnr M 
denselben b). ■ « . • n • . ' rr •. • - ' 
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oder, 7«! IL^ l>!M|e.41e r^ttai9cvi|PgeA^lli^.M d«o J^^feo Zunfkea |ic^b 
verfo!g^eo mossten^ Die äusseren l^egierungs-Formen sind gewissertnassen 
Dur dit» letzten iussera Schaalen, anter welchen sich allererst jene 
manni^faltigeD Gebilde finden, deren der II. und ^uch dieser III, Theil 
gedacht hat und es entsicheidet also, noch, einmal, nicht sowohl die 
Regierungs-Foxm , sondern die Staats - und Begierupgs-(reira/l Uber 

•«•«•(f b'^oSd^'itHlthlea uns die Reise-Besehreihungen, dass die Unterlbanco 
Ati'ÜDfligs yaii .Woum-im * 0 w i > i i?4rfi»iig v«rfikicdeiift«-Sfr«chea reden. 
DlmialfrMfateflBdev «ickal^ aiidi je■tt:4^e^e^4NHrlc^9 iKe-cr j^Hi «eia 
Jtgd-Gebiel- anaielil' uni^ rrotm jibrlioiF gross» 7reibjagdeD^'-iaBgeei#Ul 

'werdeliV 'Wenn uns sodann dkh Reisl^nditi fftpr illgemein ¥0» Neger- 
Kttiiig«a oder Neger*Bfetclmr-<redeii<; : jo Dinars mbnh» wohl) unCersoheiiA^ 
1} wirkliche Staatea schwarzer Völker, z. B. nur die der Maadingo, 
die ober nichts weniger als eigeolliche wilde INcger sind und 2} solche 
Verhältnisse, wo ein solcher Mandingo oder ein Araber, Maure etc. 
eioeo gewissen District im africeiNscben NegerUnde sich aasenKÜbU hat| 
utiffl tiSjA«!- «die Neger Jagd-nidi^' ^ tlfieii.tJag^TQebiet ^un Aput 
Rmch iMiiiI o^^r docli nit dasa> rechne^ UebrigeM gelaogeo, wie schon 
Tbl. II. $. 237. gesagi, auch zuweilen ach5ne schwarze üäiidijigcf etc. 
durch List und Krieg in die'Hünde ifaiter 'Feinde und der eui^irSi^ben 
Sclaveobladler und diese werden dann io Westindien oder Amerika 
.von den eigentlichen Negern wie ihre Könige behandelt, so duss sicii 
selbst hier noch die Aris^ol^^tie der Ra^e, trotz der gleichen Farbe» 
gellend macht. ' • • *^ - * 

• 'i**« • .Ei*..*.w.''T» < •• •>;;•; 

ß) ülr münaf'e'h'iiickeH Arhtokrmk b4i 4em Hatb-iiaMtkm 
^ • Fojat9rn ''d€i^:'»we^en' Stufe odcf' 

Bs igt glso bei diesenf VbiktiTJi die manarehische Aridfokratie 
die bwschende Regicrungs-Form ». .abei*. wie bei der Patrar^'^ 
der ersten Stufe, noch in ihrer rohesten, niedrigsten und ein^ 
fachslen Geslall, \o\\i Häuptling bloser Jäger-Nomaden an ^bis 
XU den Sultanen und Chanen der Eroberer-Horden «). 

Wie sc))Oii im Bisherigen gezeigt worden ist, ist 68 .der 
dwwiiwfi« lim . iwdjif Waffe . V^^A djßw. Hprd^ , . wacher pg 
iNMli ^ Mnar . eigwrtliehen Staatg*« «id Regimiigg- Gewalt 
kommen Msstb) tind sie beflürfisn aUeHerst eines Hlfuptlings, wenn 
gl sich um Anfuhrung derselben handelt , sonst aber Ist audi 
hier noch wenig oder, uicbbs .zu .regieren.. Daher Kommt es nun. 
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dass ndi diese Nomaden überhat^t wohl ''die Leitung des Uöcliit- 
begabten« Erfahrensten» Tapfersten» Stärksten gefallen lassen, ei 
abo* sehr hänOg und troteig noch'yerschmihen, dies Anerkenntnisti 
anch dordi eine amdrücIdiGhA WaU m. besttUgane)^ so daas ans 
diesem Grunde hier in der Regel nöcfi fceine WaM Statt findet 
und erst hei der vierten Classe kommen dergleichen, aber offenbar 
nur als Besläligungen elc. vor. HäuptUnge^\ Chane, Scht ich«^), 
ht^dsf) und Sultane steUen min lactiscb und von selbst dar, 
Bind gegd>en, die ilorden wählen sie nicht anadrilddich, höchst«« 
beatlUgen sie einen C^ru$^ Atäla, ÜKktn^U-Cktmete, aU Cfrati^ 
Suiiany Ci^ivsp--€A#nf wenn mehrere Horden sn einiw CXiwsaf 
Horde zasammen treten und einen grossen Raubsag heschltessen 
(s. ein Beispiel Theilll. §. 254), sie haben aber auch hier keinen 
anderen und besseren ihnen entgegen zuslellenb); sie gehorchen 
ihnen eben so blos faclisch und aach («etaUen, wie sie soiciie facUsch 
nieder verlassen eder im MothfhHe ermorden i> Diee ist denn 
aneh mit wenigen Worten das 'Resnniö der Gesdiichte aR^ Gross- 
Mlanate «nd lirosn-Gbanalei so wie sieh diese nieht mehr durdi 
eigene Macht und Tapferiteit an der Spitze zu behaupten var^ 
mögen, sind sie verloren und es tritt ein anderer an ihre 
SteUe» oder das ganze (»ogeaanote Keich löst sich auf h}. , 

a) Bereits Arisfofcles VII. 2. Eüblt irriger weise zu den absolut 
beherrschten Völkern (^wüa hai ihm so viel heissen suil, "dass sie keim 
regelmäsigen Volks- Versammlungen haben uod bios durch Häuptlinge 
regiert werden} die Scythen, Perser , Thracier und Kellen, Schon 
ThL IL $. 252. ond 271. babea «ifr jsdech beaierklieh geaMoht, dats 
die Grieduso aaeb die Gäfe» ktig Kellen naanlea. 

Blan wolle* bi^r nicht Übersehen , datt auch die HSoptliage der 
Meinen Horden schon SuUaoe und Chaae geaaaat werdea. Crst die 
Heerführer der grossen, ans vielen kleiiea zanMeogeaelslea. Uor4f|l 
beiiisen Gross-^Sultaoe and Grosa-Chioe. 

b) Es ist daher gar eicht, Mrte eoeh «dion TbeiJ U. f. 27-^38, 
gezeigt worden ist, Klima ond Boden, was diese Völker sa Nomaden 
macht, sondern ihr nicht zu bezwingender Frt^ihe]tS'Sinn ISsst sie das 
herumziehende Leben festen Wohnsitzen vorziehen und bei dieser 
Wandersucht Efiebl es keine andere £rnähruQgsweise als Jagd, Weidej 
Ixrnh und Ei'ohuun^. Hvti ihä sesskade Lehen dfüugt die illetischea 
eager zusaaimeo, maeht die, EiazelBeQ von einai^er abhängiger, läm 
ehie zahlreichere aalfiiliche ArifUdtnlie nch IrildeB, aad rail^i£iadl* etae 
hehsre Slaati»' aad Regieraagi^FemR m -dai Ijehea^* Mar hldban, arie 
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lMgiimft<^Fm;iMMa «ad MhmMi KD :k«iMr iMiete^tttailivMi. 
Mlillfi^ ^gaiift» mag hiermis aocb eateommeii w«rdei, wie absord «s 
«e^y iafdie grdsst mögiichsle persönliche Freiheit und UDabbüBgvgkeil 
ifler Einzelnen, ahr Princip gedacht , einen -wohlgeordneten Staat zu or- 
ganisiren. Deshalb sagte auch schon TaUeyrand, wenn wir nicht irren, 
tnan könne mit den Polen nicht die Ordming, aoadern bdchitens 4ie 
UnOrdnaog orgaaisiren. ' ; ' '»• - i» 

BMI wiM di# V0lt«r 4er MMmm Mtm yvMmf A< fe. 
fcnmlM aiMiMltt M,üe Stella dw^feMmta i$ebeteiiallmi|t**Maa 
«rill, BAlvnrcrfea sie ticfa fadiadi ebta w aiaer aMmrebiMiiett Ke» 
Igieruog wie die Npandea an gaiajiden Zustande nnd dalier mag ea 
komnteR, dass in nnsern Tag«n es so viele Leute g-iebt, welche nuf dit 
l»edaiAiscbe Freiheit der Araber etc. ordentiidi eifereiicbtig sind, (ja 
schon Herder y/9iT es), sie vergessen aber dabei ganz, dass sie sich 
dadurch eig-entiich noch unter diese Beduinen stellen, denn bei diesen 
«st dieser 1 reihettssina etwas natUriicbes und ein Tadel wire fW 
«taj^UHUMfMsch, dallr MdfMi liriAwr aMk erft^ aaf cWeMev Mb 
- llMweiiialeller« - 

c3 Wildheit« trois ufid GeieUMglrtSt /lüafl ' ^ psyddi^eii 
lUtterlea des iLaabeiialten. Die 'Nomadea siad aber' iai ftaamb ebeft' iO 
äie Kte'beavj^lkert wat das kaatenalter in der Zeit des Siozelnen. Alfa 
Nonud^li^kBien sieh, so frei wie der Yogel in seya, ja die TWr^- 
fÄeiief», dass sie weder des Schaltens eines Baumes noch der Be^iernng- 
eines Chefs bedürften; sie halten nämlich ihre Aeltesten, welche auch 
EOgleich ihre geringen Processe entscheiden, gar nicht für ihre Chefs. 
Ob ein Cynts aus ihnen ein Eroberer-Yolk machen könnte , aittsst^ 
<die Erfahrung entscheiden. ' ' 

*piMa1fimiBd«a sind, tii^ tbrigeas dea Gegematsef, der ^IMcl^eii 
VertteUedeiflielt jbH des' aesaliaftea Coltar-yftlkera Toilkoauaea 'bm^at 
llaa a^he darOber eiaen sehr interessanten Artikel in der Retue d. ä. 
iMondSM 1852. Jony tS. 1013. Le Chambi d Paris. Der General 
Daumas theilt hier ein Gespräch zwischen ihm und einem Beduinen- 
Araber mit, worin letzlerer sich Uber die Annehmlichkeiten des noma- 
dischen Lehens ausspricht und weshalb ihnen das sesshafte zuwider sey. 

d*) Die niedrigsten Ordnungen der ersten Klasse, namentlich die 
samojedisclie ^ finnische und fuu'jusische , welche sich unmittelbar an 
die Wildeu auscliliessen , und nur ju kleinen Trupps ihre Jagdzüge 
Buchea, liabea ooch aidif eiamal eigentliche Hiuptlinge, spoderii der 
Aelte^te* Errabreflste, Ve^ttedigfs^ aad HenÜafteste bildel Jedesmal 
dea AafÜbrer. ^ Erst bei dea aaerikaniscben Jäger-Nomaden, finden wir 
aaerkanute Häuptlinge , ja unter dea aordamerikaoischen Indianern hat 
man nicht blos unter den Häuptlingen , sondern auch unter den übrigen 
ausgezeichnete Redner , natürlich nach ihrer Weise, gefunden, wie wir 
schon Theil II. §. 242. anzuführen nicht umhin konnten. 

e) Erst bei den mongolischen, türkischen j berberischen und 
ßraöt9ckem Hocden is^ die i^uptjiJWil^^art cqnsoUdirt^, weil hier l^ereUs 
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dcf '^iiiMlMiiR^^r €ftBD6' an Heerden MUd glkwStiPbUi Gute das Anseilen 
derseliieft Meibeoder toaeltt Der fiamt Chan ist eigeotiicb bios de|i 
ittrkiscbefl Yülkero eigen und die Moogoite htibtü ihn von ibDen «ir 
!§nmmmd> ^mm^mmw 0»giiiii|eBp^M6li!»^''DMlHii|iiH€teo. 4m 

-M^tfktnmm Saiim^tt*^Mifthe , alle «w&if summe die gitw 
Hörde« pirten Y'ftcm; D»€«fe Suilane habeh gewJsse erbliche Rechte 
«id fl^vilcfien. Dein Cbßoe steht Vieder ein Rath von rwölf 
D^ntirten zur ^t») welche aach da« Richter-Amt versehen,* er er* 
uva»t oder beslüligt die Sultane mit Gutheissung der russischen Ber 
|iArili».rfiirV«w JditfaM) fiuiumeil und deren rAeHeiten appelKrt -iiiiB «n 4«9 

••dtfÜtzeirvbekanDtfich Ihre' Mitglieder dUreb di^ Blutrache. Düar 
oder jede» ^0«Mot*f^i|la9 'ei^n «Setreiebi < 'M «ammlltebe 
duars v^^ekM ^'itli^'iein^ Sütime^^^höre^ , ^Whh\ «aucbi ^^einen Kdidt 
Söheiek*^t^aeb4fi^ d; hi'>6r(fös-Sebei«h. Nifr dieile Schek^hs^ kOmren w 
dtP Regel schrtibeoi i Der Tilfel ' ist ' erst durch ^en Ulm> ent^ 

^nden und alk; tiiejeoigen ^gebSen 4bn>«^ich oder erhaliea 't^ß^'^yveht/b 
^«oandw^ine , tk>cfater MliDcMüfcdf t un4 '«i^^'^ifi- '^Miiim^ 
Selbil die jelrigbd^ atf »( Mr«W wilfl^»i»t*M» 

lM»ri#eiM Wttiii dk^ heaUgM^feMbn^ iHis iii 

^fenTv waren ^ ddr Iskun^ birt~<t6 eöhlecbier gemecfal, i^r muss inan 
alten Beduinen ja nicht verwechseln mit den hocbcuUivirteb' Se^hu^ 
Yeroeas: (Tht' n. '§; 44Ö). ^ " v, , , v - f . . ? , y, , 

'-^ f) Allen Ää«6-Nomaden (Theil II. §. 162.) ist diejenige HUiipt- 
üngscbaft eigeolhümlicbijl nelche mau die 67»n- Fer/bssün^ nennt, d. b. 
^eils eine «ngMehesf if^i/te da«^ factische Oberhaupt ienge 

#ooder^üdle«u|r6cA'er^bsen, den MomOten, bei jallen Malaien , nei Oi^f 
Aibokesm^ Iberfrh und zuletzt bei den Hochschaflen oder Caledoiiiero, 
wO'^n^ dem Worte Laird der Chef jeder angesehenen Familie be- 
nftchnbt' wird/ Hier in Schottland ist jedoch diese V'erfassung so ganz 
ebtariei, da^s die Leirds-Familien das Gesammt-Eigenthum des ganzen 
C^90« 'aMi {Angeeignet hebe» .und es nunmehr als Privat>£ig(^nlhu(yi 
M^kto lehJiitdiKmdiiiMijfliie^^ S^l^iMli 
iblUi^ IHabli illt>iMll^^'lK;^><t^•^p^^ "'^^ A^eb ' <W<t> MU>%»u>^tt iir-> /»f^ 
V Bei d<in1'schlrrkefscj|' wolle» <dl«^ so FürMetr tön «iiie4 

•rfbiecbeo ttifuptliiige '{Arab-Chan) abseatni^*^ welcher sich einsf ftit 
Aoapa- nlederliessi Gleich' der kurdischen hat euch die' ls<iherfeessische 
Verfassung- die gVüsite Aehalichkeit mit der ^hoehtJchottischen; Von 
den, den Tscherkessen nah^ verwandten Aheeetf 'stbRMnten die bertcb^ 
tigtbn ägyptischen Mameluken ab. - . i:,^^A '»^i'ifory ir^i v. ri^ 
^ ***'»Wie sefccÄi übetf ^estogt^ sind in Woserti' T«g*tF"yi» 'THHiieb eig^t« 
liell''«iitll* die oeugrieöhilth^o Afbmine» (Pdftam) gescblageo «iMT 
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zoiti Laode bioaas geworfen wordeu, sie und ibre Capilmos siod es 
• «bjsr Bocby welclit stet« yerluoderii werden» dass aus NeQ-Griecbeo- 
]»d .fia idviliiirles .MrvBpiiafcbei .lUich.. werde. 

IN« elgcpt^lieD Bwkenj mpbl sn verwecbscle jul dwy .mdulr 
fcbeinlicb von deu Gothea abstamnieDden nod daber auch castilMob 
redeodeo Spaniern in den Städten der baskischen ProriDa«n, sind, 
wie wir. Theii II. § B65. srezeigft zu haben glauben, keine Kelten 
oder KeJtiberer » sonderu re*iie Jberer, und baiteo sich daher auch »elbil 
für Slammes-VerNv biidle der HochschoUen und caledonischtii IrUiniJer; 
sie bildeteu zu allea Zeiten die eigeotliubeo Gueriiia^ der spaui^cben 
Armee ood scMogeo bereite die.. Nacbbut Carls des Grossea.. ^Um 
Pwicip gemeinpenee., MMmmag., verbunden :inil. der. BrblieUceil .der 
efu^^leeküfffa^plUiige auA 4er Üadliclien UnabhUglgikea». Imllen.Mlor 
ibMA Discij^lifl und Subordioation und einen gewissen ritterlicbOi. Chfi^t 
aufrecbt, der die Seele des Gebirgskrieges ist. Die biskaischen CIoMß 
hnhen sich nie den ausschweifenden Forderungen der spanischen Könige 
gefugt^. Ausland 1^35. No. 303. Die drei baskischea Erovinzea: 
Üiäiaya , Guipuzoa uod Alava heissen eigentlich Mernidades* Die 
I^avart:äcQ :>i(id .vorzugsweise Golbeu, our vielleicht mit sarazenisckeio 
Blote etwas gemischt; sie hatten daher eneh b» |eUI .diiiei reis 
ieer«eiiaebei . jEMtode^Verfawnng* • In, 4tolen\ beiUecilen Ploiiinie».. findet 
Mn. dieaelben Xhflrine wie in der |ieloponefiaclMn Mma» ... . 

Die Clan-YerfeMuny gehört also .ganft und gar oicbt den weit 
' höher civilisirten Kelten en^ denn dieee wimn lieretta %m Cisera 2citei 

Leber die Clan-Verfassung der Kurden ?elie man bereits Theil II« 
§. 354. und Richy liarralire of a Residence in Koordistaü elc. London 
1836, sodtiun Ausland ibSa. r^o. 123. und Mttncbener gelehrte Ab- 
zeigeB 1837. No. 6., und über die Stellung der Malaietf-^IiaplliDge 
itoeJMitf.1935. Nr. .864. Deber di«i Regierungsforai ele« der Xtaäief 
neaea aiebe bereit« Tbeil II^v. 355u 8o. .wie die TseherkeNM 
noch in vielen andern Hinsichten ein ethnologisches Räthsel bilden, so 
auch in der Hinsiclit» dass sie, obwohl nichts als Rauh-Nomaden, doch 
politisch ht)her orgaoisirl und regiert sind als es bey andern Baub- 
Nomadeu der ist. Nirj^ends ist die tlun-Verlassuttg so rein aus-r 
gebildet wie biy ilincn. Wir deshalb folgendes nach: Jeder der 

12 Stämme, m& deueu &ie Leälebeu (Theil 11. $, 356.) zerfäUt. in 

eine AaveU voa Gan-Gemeindeo -and jede Geaieiiide: bat eiaea $.Q$fi^ 
anaatea* FMe» (Pfchi) an ibre» »l^tie. Jeder iSlenn- bildet .^dedardi 
-aacb eia jMiltMie Üei Gaasei» deai die eiaselaea fifsaieiadea durch, fiid?« 
Mbwar verbondea aiad. (Ja dermalen sind sogar sämmtliclia*iwölC 

Stimme zu einem grossen Bund« vereinigt und stehen unter einem ge- 
meinsamen Anführer gegen Russland, so dass man hier recht deutlich 
sehen kann , wie äussere Gefahren allmalig grosse Slaaten-Bttnde, dann 
Bundes-Staalet] und zulelzt«Köoigreiche entstehen machen, Wenn auch 
sonst der politische Associatious-Geisl sehr spröde seyu follte). JeM 
Pflrsida kitm Im Friedea Moe die Aagelegenbeilea, iai Ktfegre iM sie 
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-Aoltfifer jeder mos^' jlmeB' gehorchen. Ihre Würde iil erblidi 
ide siDd auf ihre Stammbtfume stolz. Ihr Ansehea hängt Jedoch haupt« 
sSchlicb von der Grosse öires Gefolges ah, welches sie zu Privat- 
BaubRüg-en aufzul)rin(^en vermuprcu. Sie können Gemein-Freie wegen 
ihrer Verdienste adeln. Von der Beule, welche eine ganze Geineiude 
«acfat, erhalten sie das Vorzüglichste. Der Zoll von fremden VVaaren 
«od Kaufleuteo wird zwischen dem Forsten und der Geneiude getheilt. 
In- «bdgimr-leboD mm m ibret GaierB> Giwc liadte a dM Adda md 
dM jUifakoi der ficnKHHFmen, welche - ««igltiali die ' Piebter ihrer 
«iter iivd. Alf Kcbla CleiHCheri »ttiien aie ateta ffür alle «leie Tafel 
Mten. 

Auf die Fürsten folgten die Work {auch Usden von den Narhham 
genannt^ oder Adlichen, die sicli sogar wieder in hohen und medern 
oder alten und jungen tluilcü. ^le trügen ihre Güter von den Fursiea 
qwisi zu Lehn und äniid daher in Krieg und Frieden deren Vasallen. 

Die 'letste C'asse bilden die Tschokoti oder Gemein-Freien. Sie 
ftlBd'dle •freien Colonen oder Brb|Ml€liter : der ^Pilrile». dad dea Adel% 
(Mffen «her keine Pferde halten,' aobdeni -dienen Uoa cn ktaeii 
iber ihr Verbällinaa eb Colone» stets aufgebeo« : < . 
' ^ Die eigentlichen Sclaten werden nicht zur Gemeinde gezühlt. 

Alle, Adliche und Freie, haben Silz und Slimfne in den Gemeinde- 
und Slammes- Versamml an tjen , unterücheiden sich auch wenig in der 
Bekleidung. Zu allen vvRlitigen Gesrliäften , besonderä den Krieg, be- 
darf es der Zustimmung dieser Versammlungen. Diese sprechen auch 
Recht , doch kann auch jeder aeineo Streit durch Fehde schlichten, 
.i'- • Waa in dieacr VerÜManng «de .Lehn aoasichl, . Ut' oflTenbar iiichta 
«ndered ala Gian-Yei&asnng, weni|^ateiia entscheidet hierfllr die oflTenn 
Tafel der Forsten nnd die gleiche Stimm-fiereehtigung aller Freien in 
der Volks-Versamminng , so dass denn damit auch wieder die Annahme 
wegtHili (Theif II. $. 356), dass die FUriteo mit . ihrem^folge dea 
Ganze durch Eroberung gegründet hätten» 

' g} Das Wort Sulfan nnd Schah ist auch kein eigentlicher mo- 
iiai^chischer Titel, sondern hesogt Mos soviel als Herr, daher der lilr- 
kische Gross-SuUan auch Gross-Herr genannt wird. Auch das Wort 
CAan hat noch eine ähnliche Bedeutung und wird in der Türkei und 
Persien eineni jeden Vornehmen ertheilt , vorzugsweise führen aber diesen 
Titel die Giwsa^-Cbaae der firoberer-Nomaden.' Das Wort Ckalif be~ 
tfenlet bekanntlich nnr Stellvertreter, vorzngawelse eb^r den Stetlrer-* 
(reter Muhanieds, oder den Nachfolger in dem vbh iltm geslifletetf 
Aeiche. EigenthUmlich ist es, dass die GVoss-Chand nach ihrer Erfaeböag^ 
oder Anerkennung einen anderen Namen annehmen.* So hitosa Cyrus 
Vorher Agradatus und Dschingts-Chan Temugin» 

hj Eben weil es diesen V<>lkern an einem natürlichen juiblreicben 

Adel fehlt und jene berühmt gewordenen Gross-Chane nur vorüber 
gehende ausserordeutiicfic Phänomene waren, deren i>Luljkommen sich 
eben nur durch den Besitzstand kürzere oder längere Zeit an der Spitz« 
behauptelcüj ho wii&en nur z. B. die Türken nichts von einem Adel, 
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dartelbe eoncenlrirt sich in der einzigen Familie ihres ersten Anftthrers 
Osman. Bio« allmälig bat sieb eio Analogoo ron Dienst-Xd9\ gebiMet, 

so dass 7. ß. die Söhne der Paschas Rey , und die Sohne Moser Beys 
Agha geuaiinl werden. Jeder selbs-tsl^uidiL'^y Afjha heisst dann EffetuUp 
. wenn er ein Gelehrter ist, wenigstens schreiben kann. 

ij Der sogenannte orientalische Pespotisnms bei dieseii Nimadm 
hat daher seinen Grund auch darin mit, dass die Regierung der Hüupt-' 
litüre ef^vas h]o? facffsches ist and die Eifersucht und die befitündige 
Furcht, BUS dic>ciii facti^-chcn Besitz herausgeworfen zu werden, was 
gewöhnlich durch Ermordung zu geschehen pflegt, ist der Grand, 
warum die Gross-Sultaue ihiie materielle üfacht so oft und leicht selbst 
gegee ihre eigenen Genossen missbitiuchen, wahrend die, welche dieser 
Despotismiis nicht gerade (nift » eheo ia dijssem Missbreaebe die- Ibdi^ 
ihres iSros^Sollafts erlilicken.niid stolz daraaf aind, keioeoi Gerinfferea 
als einem so Grossmfichligen zu gehorchen , and der fast .allea fiesen 
Nomaden angeborene' fataliatisclie Glaube unterstützt dies noch weiter. 
Ja schon oben sagten wir, dass der Mensch das leicht erträgt und 
hinnimmt von einem anderen, was er an dessen Stelle seihst thun würde. 
Bei allen diesen orientahsciien Despoten war es daher auch von jeher . 
Gebrauch, dass sie sich auf das ängstlichste einschlössen, bewachen 
Hesiea un^ nichts genossen, was nicht vorher in ihrer Gegenwart voa 
fipem Anderen gekoste! wordpQ. ^ ' 

* ■ ■ j 

' k) Da diese durch Ertfberung gebildeten Gebiete nnr durch Satrapen 
mwattet werden kdnnea^ so ist es gemeiaigiieh einer oder der andere 

auisffezeichnele tinter ihnen, der, wenn die ganze Herrscher-Famiüe 
verjagt wird, an seine Stelle tritt, denn auch sie wollen niclit mehr 
unter einem Ohnmächtigen dienen, sobald sie sich für tapferer und 
reicher halten als er; auch hier sieht man also nur und altein die Natur' 
vaiten; . es gehorchen diese Barbaren der physischen and geistigen 
Aii^riitll.iand lJel^erjnavh^» also , der (nooerebis^ben Aiptokratie aar so 
laageV als sie diM ist aad bleibt." Nichts macht' einen solchen Despoten 
veräclitliiher , ' ds 'wenn er sich toe/^/srAen Beschftftjgangen hingiebt. 
Ia aUen diesen nomadi.Hheu Eroberer-Gebieten waren auch fast stets 
und nur mit wenigen Ausnahmen blos die ersten Stifter derscll)en, ein 
Cyms, Muhamed, Attila, Dschingischan, Timurf in ihrer Weise gross 
und ausgezeichnet und siti waren die eigentliche Seele der durch sie 
vereinigten Eroberer-^Iiot den ^ schon ihre nächsten Naclikommen waren 
meist oiebe. mehr was jns : waren nnd erterleleii schaell dnrcb-Lnxaa 
uad Polygamie, denn die ungebencr sohh-eiebett Barems .gekttreü bei 
ihnen mit an ülem. Glaaae des .Hofstaates, ja Tidleieht sogi^,iDm als 
Beweisb de^ Maimet-^Ktaß' Vi dieoea. Maa wttrdot einen Gross-rSaltaa. 
für einen armen und kraftldsen Fürsten halten, wenn er nur wenige 
Weiber und Sciavinnen hätte. Die längste Dauer solcher Komaden- 
Reiclie war fünfhundert Jahre, das altpersigche dauerte nur zweihundert 
Jahre, das hnnoische eigentlich nur so lange aU AUüm regierte. Das 
lürk^che ist im Begriff sich aufzalösen. - • 

24* 
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Ton besonderen ^'1>ei ' deft drH'iä'itrm 'miHm 
auch noch gar keihe'Reiie, liöchsiens'fca^ien 'läerWe^^^ di^'Pprde)^ 
*ehw zahlreich sind, Cür»dia ein2i<ebien ^(heHiingen^ Aßlteste, 
S. den vorhergeliendcn $. Ersl das Gross-Stiltanat oder Gross- 
Chanat der vierten C/asse, dessen auch sfhon $. 46 und 120 
aus dieftt^aficibsl angegebenen., Gründen gedacht werden musste 
und noMTi obwbhl sein Plata^t erfl 9^:298 isl^»hak> e^feDtiieiift Bo«' 
amfeji, die ftber i^pcA gäiiz dc^ TÖlirdil' C&ai^klc^ 'di^.tfonflltM 
wie ';8ie dieser xweilen Stufe, ^igen ist^ entsprechen , d. h. sio 
werden blos wie die Giiedmasen des Gross-Sullans betrachtet 
und auch danach benannt«), ja sie werden von den Gross-Sultanen 
selbst nicht als Staats-Dioner, sondern als hiose .häusliche Diener 
und Sclaven: behaiideU>b} und diiher aqdliivon (4)^i; ..liai9ie d^ 
Tplks gleich Sclaven yeraclitel, denn Jn-^dfrTM.hat er inir.ttlN^ 
9ie die 'Befugnisse Whä beerbt:^ deshalb audi, denn 

alles, was sie besitzen, wird so angesehen, als hätten sie es nur 
in seinem Dienste und für ihn erworbene), ja gerade in diesem 
Gegensatze erkennt man erst recht die IT^eiÄ^'iY allei* derer, die 
niiJbt in des Gross-Sullans häijslichen Diensten stehen, sondci^n 
zur factisch mit-herrschenden freien Horde gehören ; daher 
aucli die 8ci^visc^el!ti]cetlfe an Wie^^^^oSs^sdtta^s^en Hutten«), 

die 90SclHn|Mhlcis.e. Fracht, .w^n)il.sich,4je<^ro;ssTT$ultiMP>p .N 
und umgeben, um sich auf der einen Seite die, nur auf diese 
Weise zu erhallende .4ü/<^w/i^ des )*oA^w Volkes zu bewahren und 
auf der anderen Seite, uu» dcia,.f;ügenen Sclaven, Unij den fremden 
»I ünpomrenf}. mj -v,. . • 

a) Sie'' filhreD ihre Titel vom Steigbügel, vom Turbupe, vom 
fiarte, Scimerte, Gürtel, Zelte, Teppich des SuUhds. Dabei erinpern 
diese Titel gwi an das bisherig:« oooiBidiscbe t<Qbea jin4ii}(^ie wir «c^oa 
Theil II. $. 34-^-<«|foiiMrUifch gemtth» frabfinb;'mtf viOMlkMm l!«ilMite 
und HoMbeeo eiipmlfioli nar tteiaefife Stile «»Aer. tlfrliitcliejGiw-Sal^in 
liat oder hatte 800 Zeltwäcbter mit eioem eigeaeo Baacbi; eia Minik- 
Chor, wie es nur id einer Witete einem türkischen Ohre ertriigltch seyn' 
mag. Wohnten diese Eroberer-Horden nicht gteMöbnlich in den.jBchon 
fertigen Städten alter Cultur-Völker, ihre selbst erbauleo Städte vrUrden 
bei weitem mehr einem hölzernen BarracUen-Lager als einer wirklichen 
Stadt abnUcb sehen, und nur das Serail würde iur eine kleine befehligte 
Stadl ia der Mitte dei Lagert gellen können. 
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Wm mmImri der ChtM-MMIIlrr^ie ganze Giviimonle uod des 
yie|ttiiie-'.e y » >er lefc«|,iM..M» *«l def ßßtrap p^,6j»?rnyinmaA w 
iMt faM(- deeselbeo Hof-SUal w|e sein HeiTi Der in verkieinerteni 
Haassstabe. ' .■ • ■ ^ < • 

Für wobf^eohniete niiitiiteri()ii> weno aach nor analog deo ansrigen, 

fehlt es dieMsii I)(ordeo gfinzitch in ihrer eigenen Milte an qualifixirfcn 
Personen und wenn uns die Geschichte zuweilen von ausgezeichneten 
Gross-Weziren der Türken etc. erzählt, so waren das allemal bei 
oäherer Üoteräuciiung ludtvidueu aus eiuer iioiierea Race und ^lutc, 
itieUteflfi'gisb^le<RBya«, dfo dfo CUaabDaider Sl^gerborde BDgenomaifa 
M^iio.»%> l^rf.>^ ^-i *9b9^^aeji|(^^i||||i^ Zeil <Ue Ittrkisd^n Minisler 
iiiid Gross-Wezire Georgier,' Griecben e^. die diu als S^ciaven sekaqfl, 
aii Moslems' beschniiten , dann ais solche ailoj>ti^l hat öttd '4iie 'tffcJi mm 
durch ihr bdl<eres Taient auf die höcbstea Posten scbwaiigeD. 'Würe 
ffem nicht so, der tUrkisphe , Divan würde sich weit wenig^er za den 
neueren Reformen herbeig^elassen haben und die Vertheidiger dieser 
Reformen tiind jedesmal in grosser Besor^nis^ sobald ein Gro5!>-Wezir 
von rein türiiischer" Abküikft ai^ die Spitze gelangt. Atiiias SecrcUiro 
'wbreo 6ri«chen.»Qod Römer, • « . ; ' 

, > ^ AoL^ , Hpfe , ron I|ar9c}K0 (UiireQ. die J^o/imler , folgeode Titel ; 
Meister , des thees (Mul-a-tei), des BeUesV''des^ iK^j^enscbirmH» der 
Card ereb*«l, des KfsifeAiy ' des' Wasserä;' des Zette»; des SSbels, der 
Fliillen Mc: ' ' 

' Alic|i Heeren sa^rf sclioft I. r. I. 506. ,.die Hofdiener eines orien- 
lafischen Despoten führen ihie Titel von den Sinnen und Gliedern des 
letzteren . seinen Augeti ^ Oiiren, Armän ttod Füssen^. ' 

*. v '*b)< f»l(fir^ die des piepsten oed in Broda des Saftass steheadeii 
Personen sind seiner gatweB'Wittkttr bingegebeo aody'da sie darebans 

keineb iäehalt beziehen y'sohdern auf das Aussaugen hifigewiesen sind, 
se sieht man sie auch nut als filutegel an und Ündet ihre lliorichtuflg 
kaum beachtenswerth. Dngegen geräth das Volk in Unruhe und Auf- 
ruhr, wenn die gerinjrste nicht angeslelUe Person in Ansehung ihrer 

^ Freiheil bceiMlrathtigt, oder im ßesilz ihres Verniiögens gesidrt wird. 
Hier riskirt der Grossberr EnllhroDQDgff. Andreassy, Beschreibung von 
CoBstaatinopel, Qbersetat von Berg S«itft 22. 

^Hte darf nicht glauben, dass eine Gereebligheilsplleg« , die uns 
empört, aflf die Türken den?ell)en Eindruck mache, um so melir, da sie 

■ eigentlich nur die trifft, welche des Sulhms Hrod essen • Michaud, 
Aiteh dflrfen die Beamten des Sultans keine Turbane trafen, sondern 
tragen eine besondere Art von NUtMO,. woran man auch ihren Grad 
erkennt. 

' " ''So wie wir cü nun schon oben gerägt haben, dass es ganx nn- 
fmkeM' sey, weMr di» BnropieriMr a. !!, den Kindem des lOrkiKbeB 
SsHiliM''*di6 Na«ieii TOB'*' Printe» «id 'FriMef sinnen beilegeh, so isl eä 
atteii/ebett * io Terwerflich, wenn man den sogenanaleo HiDistern und 
Paschas desselben die ettropHiscben 'Prädicate von Excellenz etc. gieht, 
• denn «in Mensch, dem in jeder Stunde nach dem Betieben des Soltans, 
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wie:j«d^ittderea.Sdt»«i der Scbatteo verkür«!:- Wil40u hnn, ist 
•flocb W9W mit einem enropMseheu MioisteriHCht tu vergleicbeo; f«#4 
•cheiot CS Auch, dass die europöisclien Diplom^fen dies ritir au« Rück- 
sicht für sich sclbsl Ihun, sich neniüch schämen, mit soUiieu Sciaveo 
liuf gleichen Fuss zu coufenren, Dass sich das All^s lu der TUrkey 
g^eäodert i)ut seit 30 Jai^rea, ist eben fiur dan Vürzeicheo ihrer Aal-^ 

lÖSUD^. 

c} Kein 80?eiKHiii(cr Minister , Pascha oder sonstiger Beamter, 
•asser den eigeullicheu ^eraildieiiern , bekomml Gebalt, sondern si« 
nögen u/km^ wie fie mti lieiähil mwfeeo; ja di« fMdnIike >«renlea 
g«w$sseriMm» to d«a Veistbieteiideo jiftrIicK Y«r|S«beD mi^ der 2»* 
cehlaff 10 wie äie Ei»neuentli(|r der Verleibalig durch gros94 GdMheeke 
an den Gross-Weeir und Divan erlangt. Bei ihrem Tode oder wenn 
sie in Ungnade Tallen, nimmt der Suilon ihr Vermög^en zu sich und 
man sieht deshnfh ihren näubereien und Plttoderungea so lange als, 
möglich zu, um desto mehr vorzulindeu. 

d} Mehrere Beisende in der Türkei, welche die türkische Sprache 
verstanden, wunderten sich diiher auch, aber mit Unrecht, üher Hie 
ausserordentlich ung^cnirlen niid nickhalllosen Aeusseruniren der freh ii 
Türken über die Uegierung ihres SuKaus ^ ja die Weibci äuilcu hierin 
die HSnner noch «bertrefTen. 

e} Das strenge Ceremoniel und die strenge Etikette geiiurt hier 
ao weseotUcb zum Gross-Sultaoat, dass sie sich auch allenthalben oo«» . 
fiiisbUiblicb ekisteUM»» d. h. Vjon deo Untergebeoeo selbst saersi ausging 
und daoQ all Slttlze des Glames und Gehorsams gefordert werde. Sie 
ist hier besonders noch eine Vormauer^ dass sieb nicht jeder, der etwa 
^Öses im SckiUe fähraa mAchte, dem SaUane to laicht nahea kada* 

Q Eine Bescbraibang des vollständigen zehntausend Venschea 
Eilhienden (vorhinnigen) Hofstaates des türkischen Soltaos, sehe maa im 
Aoslaade 1839. Ho, 213. elc Jetal (1854} ist es aaders. 

§. 154. ' 

' 'Auch die Sultane und €ro8<*Sa)tan'e dieser vierten Klasse sind 
niM eigentlich erbHch , d. b. dißs daS Rechl tw Suciccssidn auf 
einem wirklichen civilen Vererbungs-Rechlo der Regierungs-Ge-» 
walt so wie des ganzen Landes beruhe, ja es exislirt nicht ( inmal 
eine bcstinunle Thronfolge-Ordnung, sondern die Horden neiünea 
blos fortwährend aus den männlichen Nachkommen ihrer- ersten 
glücklichen Anführer ihre Gross- Chane und es werden- dies« 
• dalier auch feierlicli von der Masse «nd , seit der Annahme des 
Buddhismus und Jslam , gewöhnlich durch die GefslHchkeit inslal- 
|lr|a), Nirgends spricht sich yieUeicht die Gesinnung und die , 
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öffenlliche Meiirnng der Horden ohne alle organisirte Volks-Ver« 
Sammlungen roher und energischer atis als gerade hier. Erheben 
dieselben den glücklichen Sultan zum Gott , zur 2aflucbls-Stätte 
des Weltalls (und wie die läUen Titel alle heisseiii wdche diese 
Horden selbst ihren Soltaiieii gebeifl»)}, so ist. 69 npcji du tfuüh 
fallen eben diesdr Horde», wekbes' d^ UngMcklieheii fin den Kotbf 
tritt und zerreisstc). Wir haben es daher soeben und auch schon 
oben ($. 119. und 120} gesagt, dass man sich sehr irrt, wenn man 
selbst die Gross-Sullane der Eroberer-Nomaden von vorn bereioi 
fbt unbesebränkte Despoten über ihre eigenen Horden häU oder 
da^ diese letzteren etwas fftr despotiscb und hart hielten |. was 
iHv tms so orscfaeint d). Die iSollane sind blös wiiidiche Pespotea 
(»bsolnte' Hem) Ober die nnglficUielien sesshaften Besiegteft 
und Rayas«}, ja in Beziehung auf diese darf sich auch Jeder aus 
der Siegerhonie jvde Misshandlung erlauben, niemand fragt n^ch 
der JliissbandiuBg oder der Qaal eines Sdavon. * 

vT) In Constflntinope! wird beim Ahqrans;© eines Grosf-Snllans der 
. bisher von seinem eigenen Vater oder Bruder eingesperrte Nachfolger 
durch den Mufti mit dem Schwerte Osmans umgürtet und ihm dadurch 
eiue Art religiöser Weibe erlbeiit. Also nicht in seiner Eigenscbafl als 

b} „Ein eigenlhcher btauts-Tilel des ((irkiscben Gross-Sultaus ist 
gar nicht festg-eselzl , senden) derselbe den Schreibern Uberlassen, wie 
deun überhaupt das Titclwesen bis zu dem Untersten gebt und eben so 
bijcb«iiieb iü\ Pruituch Ir c S.. 37, , . ; , : • : . > 

Bin solqber mit abfersebweaglichen Titeln, bd^^wr, «i4 .wiriiliqli 
micbtiger usd lapferer GroM^Siiltaii ip^, Jdfiol die»«. Noipadeo und 
es ist vollkommen richtig, . weoQ man schon gesagt hpt, an ibreo 
Idealen von einer Regicrungsform solle oder könne man die Völker 
erkenneu. Diese Horden wollen einen vom Auslande gefürcliieluti? 
Despoten 'ind der den Kayas liiglitb die Kopfe uhstblagen lässt. Den 
üricciieii dagegen war eine wohlgeordnete Demokratie ihr Ideal, wenn 
§iß es auch nie ganz erreichten. Siebe auch Heßren 1. c. ][. 470.. fälfm 
das ideal der Orieotalen vod «ioem Hemcher. 

, Wobei das nicht zu übersehen ist, dnss, wenn diese Horden 
einen Sultan oder Stiiah wegen Missbraucii äeiuer Gewuli geg&n sie 
ßeUui erdrosseln y w ttuMO do^ nie «iDailt .aBd «ingefvlleo ist, selbst, 
weaa «r der lotste 8fio«r DynaitM ytnt, «twa aine'.bObara ReftarnDga* 
F^m ainuifiAren , iadua» tia iastioktvifig 9ß wmim scheinen, daaa 
Mch sowohl auf ihren zügellosen Freibeitssinn überhaupt keine höhero 
wd woblgeofdaete RegieniAga--.Foai .gründen Ifiaat^ uad tMUaen kann. 
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i;c||lec|)terdiogft fNonärdktftfA . reitie^^ 

dY Oer Verfasser ^dfer ^egiBbenhefleii des tladjibaba" legte diesem 
lofgeDd^ charakCenslische Aeusseriingen in den Mund, ^üer engiisciie 
GroM-AVezir 'War' ein Derwi^th'^ in Seinem Ae'usi^i^ro so' itiild, so 
freüpdiicb, dass >vir uijis nicht geriq^ Verwundern konHlen , wie die 
Anjpei^genheilep eines sb grossen Landes^ durcf) ,i|in^g^leitet^ werdei^ 
Konnten , wenn wir daran dachieri wie xiei' hxcM', uoU BHltergieüjSk) 

^'mMmf%^ '"^mnm i^kjyMe w-^^s., m^H^mm^'^w 

?ich uiid eW'pe^^^ jirplen V im Vef^UicW m^^^^ We'rkef 

und Bes!rei)'un'ger einer -ganze^^ die sic|i' bettiüht ;ike1Mbtl\iiiS'' 

nnd UeberBuss ^r elnfcn gössen Köiiig' wie dptf otisri^Öb auft'^^^ 
<)er, statt um für unsere Anstrengung zu danken, brtS eine gr6ss6 fthre^ 
ZU erzeigen dßnkt, wenn er nnser lieben und Eigentbom,^ welches wif 
ihm als Opfer darbringen, «nnimmt?^ T Seite 'dl)' WinAi' a¥<i^^^ 

diesen )NiHbad«h-Vö|k^ra die B6|(ti«leratij^"^^^^^^ einen grossen 

Fürsten ebeo $9 gi-ptl^' seyn ' 'eben so grosi^r iei9iurira 
m9chei} kann, wie es nur irgend der bochsinnigste Q enteioiioa'^ ülcli 
^lb»t regierender Völker der vierten Stufe vermochte. ' 

„Dpr Schab würde eine schöne Regierung führen, wenn er ver-r 
muthen könnte, dass auch nur ein Mensch in seinem Reiche jemals eine, 
voi^ der seinigei) vers<;hiedene Meinung babe/^. (S. 351}.. ^ Auch ^ dies 
ist,, naeli.deiD sd, «ebeo Gesagten, ganz richtig 0^ Wir VioiMipii jdsrao, 
dass die 'AlfaeaiiBbser b^strfAtMi., der lOr *dai'*6emMowe*ei| ' 
IfIdcbgaUig bewies. 

Wie schon oben $. 120 gesagt, epireckt sieb die Willkttr^Herr^ 
Schaft und der Despotismus der SuItane'^ auf die eigenen Genossen erst 
dann auch, wen» diese yerweicMiehi uAd. entartet, Jbi^eii ^Iteo Eroberer- 
stolz verlieren und nun desto tiefer in dfis^ andere Extreni verf^llpn. 
Selbst ein Trajan würde sich nun genöthiet sehen, solchen zügellosen 
röheh Heosdi^ä'^ dfe'fijlkl^tiiade gebeä %u lassetf ^jMtt ' wenp dfes nlc^^ 
um; die KApIr absUilageit^ni k»se»^<iimT'4oftof^ Im ^knm 

den hÖliereQ and höcbslen Stufen, u dieser. Geriogschilyupir ihrei 
l^b^ns lie^ aUtii 'lier MilU'^ilrliiid ibVes P^talisAfi^W.' ' ' * 

* (i) iimr« heM ¥6itoctf ^TfklWlft'^ «D^ k^lii ÜiieliMit fliM 
dieses mdicat. "Sdboti sefi Graiibe qualHIdH tti'ftla clMtoifNäe^ Msdn. 
Die Türken zahltet ursprünglich keine Steuern; erst spSler entrichtelea 

»TO den Zehnten vom Grund und Boden, der aber nur 5 p. C. belrng. 
Da sie selbst keinen Handel trieben so traf der Zoll, die Abgabe von 
tributairem Boden und die Kopfsteuer nur allein noch die Rayas. Wer 
)(eii)eii Zettel Uber dip bezahlte Kopf^iteuer aufwciticu kauu, worin ihm 
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wörtlich für eiu Jthr erlaubt wird-, stHDett Kopf M tr»g«n, itt Je(I<;r 
der tarkei die Jadeo, Ameiiter«< /.Geiji^M «Uei>^aiW«f «toM 

«»#f^,JP^rcbl, <la58 der Sifj|^,f||^d|)f|ei|Ji|9r««^f^;id^^^ 
f,9|9f)ern ^ns einem ^ao^ apd,ei;^o qj^^pde ^ ^ , ^ . 

Es, is^ (jahei: auch eii^e ganz irrige VermiiinuDg^ oder Behäuplung 
Ueerens I. l.'^S. 556, wenn er meint,, Vasargaden seyen im 
Ve^häUnisse , ^Ufn pef^isth^jn Köpjg. ip/guX y^^^^^ die hesiefflen j:yt>lkei^ 
LeibePgene und Koechte gewesen; mao mUsste denn ^'l^^^ l''^i^viQ(g^^j 

. TreHßaa^r. spgl Heere» h ^. l. S. 89,. Ji^siens \ OlBer ge- 

nossen scIbM ,iinle,r .d^fHj Dl^^poli^mus, ?:,M>veilen . j^lüi;kl|cl>Vr ^i^pn, w^un 

der Regierung bh^>, dar,|?ii| imm^f^ ^|^5#e .flnl,^^;^^ 

er die Nalioii^; selber vorhw' .Kfoi^^ hälfe |ip8%^eo.^^^ Silfe^^,. 



f) Fom der polyk rat iih en jMaiokirath oder ie'Jkf^elkliP^g' t $ tokrm- 
${9eh€n Iiegitrung9-FÖrm Ui de» titfilfie^eil' oifor T^l^eA HS-^d'itfieu 

■ .....v.r.-d 7>.;^'.^ .v 

Nicht bloß die (5^aiV»!»er<f und «fefc/rtnpS'i'i^/^ÄiA/; vrilcA^'dieMlÄtei^ 
und Staaten der dritten Stufe vori denen der a^vvettdh ätiszeicl^nel,' 
sondern auch der Umstand, dass die dhUp S^uCe d£S,M,^n6Q))^Rrqictis 
höhere and m^/^rere Talente b£rvorbrmgt« id8' di«'izW&itei imd daSB 
endlich die Cultur diescU^ driffeii''Btiife b^i .'Hlftif^nS ;iiiMr; ^pim^] 
IJUimef'*ääieh^^inpli^ ^biuMdi .y(ereri>iiiig aufhllvfeSi ttssU)» 
iA dleUnmche, wariim hier eiqe iveit ffHfttere AmsM den naWr^ 
Hohen Adel der Nation bilden muss als bei den Völkern -dep 
zweiten Stufe, der aber hier vorzugsweise sich auf Grrt/y/rf-Eigen- 
tlium und materielle Güter, erworben durch Ackerbau, Industrie, 
Handel und gelehrte einträgliche Kenntnisse« sjUUzen wird, so djis^ 
ohne Gnind-BesHs selM der Geburls-* oder Geistesadel dieser 
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Ydflier und Gtiefl0clwfl«ii ieiM BasM» veitei uni nm ein toerap 
Name oder Titel Wird.. Das Charakterllltische der poljkralisdien 
oder schlechtweg aristokratischen Regierungs-Forin der Ur-Stäaten 

dieser diilten Stufe ist alsü, dass sie auf erblichem Grund-Besitz 
oder Eigenlhum ruht und als solche sowohl als Inhaberin der Re- 
gierungs-Gewalt hervortritt , sondern auch als die eigentliche 
Staatsgewalt überall dorohbUckt, insofera.Gnipdbesita auch die ,Be* 
dingung zorTfaeilRahiiie an den FoÄrt- m^Si&n^Vmrtimmiungtiik 

Wo blos deir Aekerhau und sonaoh der Landbesitz noch der 

Haiiptgcgenstand der Industrie ist, bilden auch die reichen Land- 
Besitzer allein ; wo Fabriken und Manufacluren und sonarli Waaren- 
Besitz hinzutreten auch die i)egüterlea Meister oder die reichen 
Fabriik- und Jlfanttractur<- Herrn; wo auch der Grosshandel und 
aonach Geld-Reichlhum hinzukommt auch noch die begüterten 
Grosshändler und Bankiers; und wo endlich die Gelfehrsahikeit 
als ein Mittel des Rcicherwerdens betrieben wird , zuletzt auch noch 
die am besten bezahlten, reichsten und begüterten Gelehrten und Be- 
amten, einzeln oder zusammen das, was man, freilich ungenau 
und vag, die Aristokratie tut weiteren Sinne genannt hat, au» der 
denn die eigentliche polykratisehe hegierunga-Vorm hervorgeht 
oder eine Tochter ist«); auch bestehen, wie wir oben $.49— 
gesehen haben, die Volk»'' oder Sländ$^Ver$ämmkmgen dieser 
dritten Stufe blos aus solchen wohlhabenden Anstois ; arme Freie 
ohne Landeigenlhum sind ausgeschlossen oder man gönnt ihnen 
höchstens in Masse eine oder ein Paar Curiat- oder Cuiituriat- 
Stimmen. Schon $. 49, machten wir aber darauf aufmerksam, 
dasa die ^ua d«r. Jirtf|/ifr :<ter dritten Stufe mit Ifothwend^keil 
hervorgehende bttrgevliche i$/f»i^(a-irfu-jeA^il(fiiAefY, (Landbaue^^ 
Handwerker I Fabrikanten, Kaufleute und Gelehrte} und daher 
rührende Inleresien-Spalluiig ciaer der hauptsächlichsten Gründe 
sey , w arum sich hier sclijcchterdings keine Demokratien , d. h» 
regierende Yolksv^rsammiungeU) auch n)ir aonäheriiagsweise biidt^H 
könnten«*). . - 

a) Wir haben bereits darauf aufmerksam gemacht, dass sich hei 
den Pomaden desluili) keine erbliche Relchlhums-Aristokralie bilden 
küuuc, weil es iboeu au auer guufüueteii Eibfolge fehlt und dtss, weil 
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allererst eine solchn bei de» Völkern der drillen Slwfe PIntz ^reift, 
diese eine erbÜclie iieichUiumu-Aristokratie möglich mache, und sie hier 
Blich wirklicii vorhanden sey. Sie hier aosrolten oder durch Gesetze 
üu £iibleiicu hiuderu wulicu, wure uur möglich durch AtifhebuDg alles 
Erbrechtes oder wemgatm «Oj wie, m% in prunh reich uod Nordamerjk« 
Ufelhea bat, dass man die StiftiiBi^ von Hajoraten mit Prioiogeoitpr Ter^ 
bietet. Wenn beide Linder dies concret widernalttrlicbe Verbot nicht 
tnrtlcttnehineoV')tann es bei ^iitten nie su eioiein festen inneren Bestände 
M'ieder ge!an«ren. Man soll einer jedöÄ Nation die Befriedignng de« 
rnnrrcten natürlichen Instinkts nicht verkftmmern, wodnrrli •^ie sich ihre 
ejgene Zukunft zu sichern sticht sowohl für dies- und jen^t rt. Von 
den Völkern der dritten StuftJ strebt ein jeder reicher zu werden und 
dadurch in den Kreis der Aristokratie zu treten bnd wenn es auch ihm 
selbst für seine Person i^cht geh'ngt, dass es. Wenigstens seineo Kindern 
und Nachkommen fifelinge nnd solchergleslalt sorgt denn auch schon cH^ 
Nator selbst dafür im gesnodiio Zustande, dass es einer Nation oiehf 
an den Individuen fbble, die zu ihrer Regierungs-Förm erforderlich sind. 
Das ist die grösfe Tyrannei, einer höheren, aber rnncref anti-nationnlen 
Regiernngsform zu Gefallen, den stärksten und mächlii^ston nntursilllichen 
, Trieben der Menschen Gewalt anlhun , um so mehr, di i r Staat und 
die Regierung nur der bürgerlichen Gescilschalt wegen da ist» nicht 
umgekehrt. 

Das ganse germonhehe HiUel-Alter wurde aristokratisch regiert, 
' d. h. kirchliche, adlicbe und sQdiscbe Corporaiionen regierten sicli 
aeJbst noch aristokratisch. Dass an der Spitse ganzer JValtoneit, 
grosser' Heieke oder auch fieudaler Territorien KönigB titt standen,' diese 
als« monarchisch regiert wurden, lindert daran gar nichts und gehört 
noch nirht hiei'her , sondern die Nothwt-Mfüjrkeit der Monarchie für 
» lusammeno:e.set7.te f^rosse Heiche wird weiter unten nacb«;ewiescn werden. 
Jene Könige besas^ell aber ni ^jjrünglich auch weiter nichts als den Heer- 
Befehl und d»« Reciit, die lirafau oder Vorfjtzer au crueouen. Er*t 
mit ftem allmiligen Sinken der gertnanbchen Welt seit dem.lflL .Jahrr 
buodert eigneten sich jene Könige etc. eine' gröüsere Gewalt an, warfen 
insonderheit- den Adel nieder, machten ihn ko ihren Hofdienern, entrissen 
den Stldttnünd der Kirchs ihre Atttonomie, kurz prSpurirten das alimSlig voi^ 
was man jetzt die Centralisalion nennt. Unter der Hand hat sich aber eine 
neue Arisfnhratie gebildet, niimlich die des Geldes^ der Kapitalisten 
und Bankiers. Diese Plnlokralie ermangelt jedoch des wahren Palriotis- 
musses , denn sie sorgt mv für sich y sie monopoliisirt durch ilire Geld«* 
macht altes nur für sich, gerade» ^ie (jie Fürsten durch ihre l^IUitair- 
nacbt fjcA alles aneigneten was angeblich noch keinen Herrn hatte* Sie 
beherrschen dorcb ihre Geldmacht sogar den Markt' iUler LehenshedUrf^ 
nisse. Ihnen gilt daher auch in unsern Tagen eigentlich und ursprünglicll 
^ lier flass des BrMMriaU^ nicht dem .^t^nlAiMi.: Poch daraber nocb 
iretler unten, 

■ • ' » ' 

b) Es sinJ JUer fttr die Ariifofcrrte« natflrlicb nadi knlno glxisaeii 
Talente ind sitlBfhea EigensebaOef nOlbi^ii /lenn w<k ^es an grosiartigei| 
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MnC»<m* wigvhttlrl» wo»ANe HbM», oMrin» nMr sollit !^k^•g^w^ 

jfiÜ Jie^üterter Kaartnann werden immer wissen, was ihoen nBüUich 
t^id 'ichädHch ist, und m^t U^BTt f!i hht^ n^^^ . . 

' c) Slehe^S. 15B. ^"■''^ ^ . • ' iv . y . • 

oder gar Demokratie oo^t^'lilf-iltt gerade ;Cie|r0iAk«il dtr cigeiii^ 

liehen irlealeo Demoliratie und deijenigeD, welche fkh bei den Altea 

notlKiUrriig vorfdod, nurolich eine pure Verneinung, etwas Auflösendes, 
im günslir^steti Fall eioe blose Verwnhrung der Volksrechte, ge^en die 
Begieruogs-ii^walt. Die Allen >vui>äteo ,#L'hr eut , da$s, um Demokrat 
«eyn, d. h. den , täprlichen Regierung-s- und SiLiats-GesLharien obliegen 
zu können, man weder Baumwpljein-ö iii^ci^i>uukejt-M^ uodi ivaufniaua 
seyn f kgrz Ij^eiD Ges^id^ Ireibeo dttrfe,,,deiir man emsig obliegeo arasa» 
um seiaeq /^etleosun^riija^y^ ' Man als splcKer ilk aaftr 

auf sein Wiya1?-Inleresse'l)eaaciit,'*aih^ ^ei' iki'ilef'nXdbstefe 

Stettde «It ^Demokrat in dwVolfefrYemmmliMg« A4tt0r<i^«^aa|f»^mli(i«^ 
linximen und Muasregeln aorsteiien und ' anwenden %u köioeo» . S» obeo 
(Ue aus u4ri«foie/er b«f^a aiitgetheiUea;£UeIleo^-.n,r.«> ,Mt!«, ; 

■ • ^ ■ §; -156/- -J-'V • : .. 

' Die don Völkern der drillen Slufe ei genthümliche iR^yiVriifi^ 
Form war und ist nuh ' die von Senaien ] ^^ölehe 'blos aus der 
Milt§, ^encr ari^tokratisclien Klenvenle bescl;2it. oder durch Sell)st- 
'Wahl rtfcruM werden a); diese besHsen die eigenÜidheRejfierwHf*-. 
tietpält, l^dieri ftbök* hl ' den Fullen ^ Wo ihrfe^ fei&enfe CetnpreleM 
. aoftlpjt, ' di^ ?Susti^mupjO[' deB'Gese^^fen /^^^ den ' Mr/fer- ader 
'Stäniil9*V4»9ammStm^' %\xi9m\ aucli . die 

Ernennung' der Beamten zu und die Vorsitzer oder Präsidenten 
derselben sind zugleiVh die ersten wirklichen Beamten utid bloßen 
Vollzieher 4er auf ihren Vorschlag oder sonst von Senaten 
beschiosseam'^Rftgieimikigi-Mai»ivgelii>}« i "^ -a* . 

. Dar .^rst mii^ dieser driljlep ^ßtole «;jhi0, .Mß^fffche Regierong 
Und Terwattong in -das Leben tritt c), ao \ngen die eigentlichen 
tf^W^i?» auch ganz deh Charaklei- einer 8t«dlrSchiW*T«rthllung, 
d. Ii. wie CS die Nalur einer in einer Stadl zusammen tredränglen 
' büro^erlichcn und polilischen Gesellschaft erheischt und mit sich 
bringt, denn ausser den Beamten für. die vier Organismen bedarf 
es Iner vor Allem auch noch besondere sogenannte JPolteel-Beaniten 
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sieht von dem BI^Ämlcn-WeSen t//ij»£?npr heutigen Städte unbe- 
denklich auf das aller Städie dieser drillen f^lu/e \a ihreo^ eineiigen 
freien Zustande zurückschliessen dürfen » ^^^jcp es, d^von mii 

'0 "Wort iS^rttftr"ist^ Mdr nliaf^^dMMi* SiüiMl<f|r«Melitf; bei 
lieo elfts^lobtf Vötkern komäteti' dafttr ' die 'vemÜeMleW Nilaw. vor, 
iiii theisien' Vier Aosdruck Räth^ Raths-'Verianmhmgi Regierm^Raih. 
Der Ausdruck AeUeste 1)ezeiühnet meistens blos- «inen Ko/At^- od^ 
Äär^eraw5sr/ttt5i , kein RegierUDgs-ConegiDni. ' - ' " ' , 

aa) Auch diese Bürger-Versammlungen führen sehr verschiedene 

^ -«^^tiNi^^es^-'iNHr dM'iiMMtni^iittliit/iNV Mfi^tefan ihlir gevMlM 

/Vtf5tVf«n/tfH >lmd /)(>t«7iHllinr d«r*'fS«iiMiAlle.V weU sTe engleich die 
Vollstrecker aller Regierun^8^M#efl|<flirjW«reii,' sehr hSttfif iluch Reges, 
d. h. weiter nichts als Dirigenten genannt wurden und natürlich die 
hervorragendste Persönlichkeit der Senate waren und der angesehensten 
Familie angehörten, so hat man diese eigentlich polykratisch regierten 
Staaten meist ganz unrichtig Monarchien genannt, indem man sich daza 
dovch dlHhibloieo i Titel Rex , Rector y , Ceitai«/. , C^o^aa o,el€. . . rleiten 
J|*ifc^„PfcMlr»ph .M» J}iÄr vpn, d^i^, frUt\8leq;?eTjp^ei^,di|5W^ JT^Iker^ wo 
^e.wtfkUch Jioch .patritrchiaeb und danp auch monarchisch regierl wnro^ii 
iifr^nfärrsige WxWo^iä^^i^tMi^ti^^^^tt 'erüt beratHerike 
urtren atd^Hoeh > Iteiife>'feiil9 (PMi ef hiBgÜ baltee^ > laicM dieiS^t dt^ ; .y,i«le 
sog. Könige und Fürsten w^ren und siad slao blos die Chefs, d^r, eigeBtHf^^n 
regierenden Aristokraten, als Vollstrecker ihrer Verordnungen aber zu- 
gleich auch blos deren Beamte. Ehe man also entscheidet , wie ein 
Staat regieri "^^rd«; db Indbareliitech ödto^t aristokra<i»ih^> untersii<che>Mia 
ers* i i ffmw \dip > teigeotiicbAili^dt >lfit^|e(Iipn^<Qh#4^ac• .^kpm"^' t ^ 

seiner , Entsfhetdung ßgen jmuss una umgekenrt dtr Forst aet eigent- 
mag er ihrem Rathe im VM^kmi^mdikMtiLMB^^ifiOmitu^^^^^^ 

■llehii:. 8a biUelo"pieh' ow s. B;<]iei rde^ Befmawn^ent im .tl.- «ptf 
iaiphamiert i äl0ti9i;l^,X^^tJi^9fi Pegimep^ aus. Jedoch findffB 
wir aoch schon bei der flr|teD Classe dieser dritten Stufe , den oj^')^a- 
nüchen Ackerbau-Völkern,'' Städte, niir freilich uoch sehr wenige 
(S. Theil II. §. 168. 258—262. 380 etc.) und ohne eigentliche Ge- 
werbs-Indufttrie für den Handel. Alles was sie in den Grosshandel 
bringen, sind fioh-Stofie. Bios eine i^i gestreiften Ba^mwolleuxeuge» 
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umI in^cbc« et iifMb«' 

. 4) Man wende hier mdki ein,. dM» es deoo docb aqdi in den 
Residenz-Städten der Eroberer-Noninden , nnr.l. B. in ConiUotinopel, 
eioe Polizei gebe. In diesen Städten giebt es nar gerade so viel Polizei, 
als die Sicherheit des Sultans erfordert. Es >vürde nur z. B. in Con- 
Blaotinopel keine Polizei Uber die Bäcker geben , wenn hie nicht aus 
Furcht der Sultane vor Aufruhr durch zu Iheuercs oder zu leichtes Brod 
DOthwendig wäre. Eme eigentliche (ie^^uudheib Beiulichkeits - und 
Gewerbs-etp. Polixei giebl es dario DiGbl; and man, aberllfssl aie dem' 
Begeu, den Hunden nod Geiern. Was iigentHehe SicherKeits-,' Brr 
haltDDgs- und Beförderaogs-Polizei sey, lernt man erst in den grösseren 
Smdlen der drillen Slnfe sowöbl in Europa wie noch }eUI in China 
ond Japan kennen, ja in diesen beiden Ländern hat man wolil die 
bOcbste Stufe und Vollendung in diesem Punkte erreicht. 

e) Eine grosse Stadt ohne Bau-Polizei würde bald in Ruinen 
liegen; eine Stadt ohne Sicherheits-Pofizei wtirde bald eine Diebs-HöhU. 
seyn; eine Stadt ohne Gesundheits-Foüzei sehr bald der Sitz der ekel- 
haftesten Krankheiten ; und ohue Gewerbs - und Annen-Pohzei ein Ver- 
derben drohendes i'rületur^at erzeugen niüsüji;o« Alsp mtm dies alle», 
daseyoi. wenn eine Stadt exi&lireo wUk ' < ■ • » 

. ..■ i ■ , • 

1 ' . • • ■ .' §. 157. -ji. . • 

W«8 di« C/iimit>V«f8obledeflfattit anfongl, 00 werden eiob 

blos, wie schon $. i55. angedeotet, die Elemente der Aristolrratie, 
aus denen sich die >Si nafe bilden, n^t jeder Classe aufwärts ver- 
mehren, sodann aber weiden sich aus demselben Grunde auch 
die Gc^^cnslände der Rogierungs-ThäUgkeH und Polizei vermehren 
und damil^ auch die Zahl der ßeainleii» wie wir dies noch ietzt 
an den Sifidton der eiiizeliieB vier Clamen sebea künnen,/ IroU 
dem, daes -dfe ejg^enUMie Regierungs-C^Mmrft meistens nicht mehr 
in den Händen der städtischen Aristokratien ist , sondern der bei. 
weitem grössere Theil der Ur-Slaalcn dieser drillen Stufe Iheils 
Uber seiu Mannesaller schon hinaus ist, theils seit Jahrhunderten 
seine poiHische Unabhängiglieil und selbst Freibeil verloren , (lat 
nnd nmr noch die AggregtUBestandlboile grosser Bundesstaaten^ 
Herrschai^n oder sogenannten Reichö* bilden, wofttber weiter 
unten ein Hehreres. Sie exereiren hier die Äegterongs-Gewait 
nur noch als Bcamlm ihrer Heiia oder dei* aligemeiuuu Giü^- 
Staats-Regierung. » 
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Ali elwai togleich udter den Gesiehtsputtkl der Cullur faUendef^ 
wurde schon im \l. Theile bei der Srhilderan^ der einzeloeo vier 
Klassen dieser dnlten Siufe und dann auch noch weiter bei den Ord- 
nuogeü und Ziinflen genau al^ ni(»giich anir' geben , wo das eitjent- 
liche stüdlische Leben seinen Äiiiang nimiiit. So haben nur z. B. 
allererst die Beetjuanen (Theii II. §. 384.} unter deu Zuufteo der 
crileB Ordnoog 'der enUa Klasie wirkli dbe Sliidh», wMireDd die Kaffem 
($. 383.) oocb-in'blosen DOrfem wohoea» aber duch io diesen Dörfern 
•ehon ^ne Art iron Dorfsraiti gefunden wird und eine DQr ibr Bedürfniai 
gnt geordnete Gericble» Verfassung besteht. Jedei Dorf hat einen 
besondern Ver5ammlung:s-P!alz. Die Zünfte der zweiten , dritten and 
vierlen OrdnuM«? (§. 385 — 403") bewohnen schon sämmllich Städte, 
wenigstens haben sie alle eiue grosse Hauptstadt. Von den Fanti wird 
sogar erzählt, dass sie sehr aufmerksam auf ihr Verfassuijnrs-Wesen 
Seyen und aehr oft Dictatoren ernennten, um den Fehlern abz.ulieJfeii. 
Von dem - BOgeniDoten Könige von Aktmla wird beeondert evwibnt, 
dtn eriinrob'die Aristokmlie sebr beeebrilnlKl eej, wis- nichte mders 
•ngea-^iU, als- dass diese Arislokntie die eigentliche Regierongs-Gewalt 
in IlSndeQ hat und! der sogenannitt König nur ihr Vorstand uäd der 
'Vollzieher ihrer Maassregeln ist. (Siehe Theii II. §. 401—403). 

Dass die «r^-te oder siidoceaniscke Ordnu»«' der zweiten Klasse 
schon einer höh« n Cullur fähig sey, und aa deren Aus- oder Fort* 
bildung nur dufrh die Kleinheit und Entlegenheit der Inst In hindert 
••y, zeigten wir eben wohl schon Theil II. 402 — '408. so wie wir 
nnbb ^selbst $. 664; ibr«r altan ICIvilisalion gedockt nnd daraof aar-» 
norksani glulcbt iabeo , wessen ■ sie.< in ^Ueser ftineiebt dorob -^ea 
Beistand der Eoropier ißibig sind* Sie baben fast alte eogenaooto 
Könige, dlö aber io den grüssteif Abblogigkeit ?oa den Aristokraten 
des Landes stehen, also wiederum nnr die ersten unter diesen sind. 
^ Namenllich kommt es der Aristokratie tu , den Tabu auszusprechen 
und diesem sind geradi^ die^sogcaaontea Könige am streogsteu unter- 
worfen. ' 

Dass die Spanier in ChiH, Peru and Mexico schon grosse reiche 
Btidte vorfiwden, dio sasnmnien wieder grössere Reicbe bildeten, wordo 
bonrofgebobeo d<S^8L60}. Die Malnr der Saebe bracbte -es wobl 
■it siisby das* ancb bei ihnen eine Aristokratie dta RegieraDg8*GewaIt 
in den Städten besass nnd die Kasiken nur aus den ersten' Fanilieo 
dieser Arislnkrntien n-enommen wflreri. (siehe oben §. 54}. 

Was nun Tiaren und Germanen (Theil II. i^. 269 — 270.} an- 
klagt, so weiiss jeder Gt^chichtskenner , dass bei diesen Völkern seit 
den ölte&tea Zeiten bis auf unsere Tage, trotz dem, dass sich bei ihnen 
togeDanOttt erblich» Monarchien oder Herrschaften , (Grosstaaten und 
T«ri|orieo} gebildet, und die polittscbO'.C/'iiaihbdlin^ftejl der Gano nnd 
SUUUe' tiM sobJUer .Yerloeon-.c'gegnngen isl, dennoch lo'deo Gauen Ond 
Stidten der Adel oder die Aristokratie r<^gierlen, und selbst spätat 
noch ihrrn Einflnss bebanptMeo. . ^ebe oben $. 56 — 64. In ein nfiheres 
delnil U^mirin vir bter mh iHcbl. eingeben ^ weil -es- iiaan e^st noeb 
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der Kenotaiss der Stöniogeu bedarf, welche die ursprUnglicb freie 
Yerfassupg ^lieser Völker im Laufe der Jahrhunderte eriilten hat und 
diett w«r4ea wir erst mifr. IX keB9«ii kraen^ lieber 4ie «rsprUngliebt 
eriilokraUacIie Regienmgf'i^om der Slttpen iehe maa die acboo eitirto 
IMaviscbe Rechla-Geachicbte yoo Macieiowtki oad Aber die der Germanenz 
Tacilus Germania , Eichhorns deutsche $laet8 - uo4 Recbta-Geacducbte 
nad Bluntschli !. c. S. 177. 178. 199. 

Dass bei den Kellen in den Städten (^Theil II. §. 271.) die 
Aristokratie rewjerle, sagt schon Cäsar, ja diese Aristokratie verhinderte 
es, dass unter der Ijerrschaft der Germanen die ro7/tano-keliische 
Municipal^Verf(muni^ &\fih ,wi\ö und wjr wagen die Vermutbuogj 
daaa Bh w at^ii* war aDd'... gewe^eD ist^ w^Icbe verhisderlft!, iltai 
die stelle .der. rooiano-kellaM^oa Sprj^che die Dialecte .der f erpealaehea 
Broberer., tfateut Es widerapricbl .dies dem von uns im IL TheU 
dedocirlea. Hao|»tgninde y dass aiadidi die keltische Bevölkerang die 
grössere gewesen und g-eMieben sey, nicht. (Siehe §. 65. elc). Aus 
der YerfassunflT, welche die Galater in Klein-Asieu sich gaben (^Slrabo 
XII}, darf wohl gefolgert werden, dass sie solche mit aus der Heimath 
brachten. Ein Senat, aus 300 Mänueru bestehend ^ der.sicb io einem 
Eichenhain versainn^^Ue , regierte. 

(pti^ yimtf 'ffwiüffif^ den Rönnen her. . lal aa toa 

aiMii» ßüpere herapl^ifBB, so da?s| alle dua i^elOrtea, w^e aui 
öffentliches Amt erhallea köailtcii?J . ., , 

Dass endlich auch bei der vierten Qrdnung die|Mf |lritten ClasM^ 
den latino-italischen Völkern (Theil IL §. 272), vorzugsweise dea 
Römern, gleich beim Anfange ihres geschichtlichen Auftretens eine 
Aristokratie (palricische Senate} die eigentliche Regierungs-Form bil- 
deten, und die sieben Könige Roms etc. , wenn man sie nicht als vor- 
übergehende etruskische Patriarchen etc. betrachten will, nur die Principe^ 
SmuOm waieai wie die ipiteni Coiaciäa» fleht waU aauar aUeai 
Zwetfel (a. darilber . aach Mimiet^^^ XL ij» aad BhmiteUi L a 
S. 194). Rom ist aar durch ejbea diese Palricier gross gewordea aad 
die Plebs hatte auch eine so grcaae Achtung vor ihnen, dass sie ihnea 
willig gehorchte und selbst dann noch , als sie das Recht erlangt hatte, 
aus ihrer eigenen Jttitte die Beamten wählen zu dürfen, doch stets nur 
Fatricier wählle, die freilich aber auch klug genug waren, sich von 
Zeit zu Zeit aus der Plebs zu recrutiren, also jeden natiUrlichen Ehrgeis 
zu befriedigen. . - • • • • 

Znlelsl wissea whr voa der enfa» Ordaoaf ' der aacrlflii CfaHme, 
Biailich der phrt/go-amttnnchen (Tbeil IL $. 274), aber derea 
atidlische Regieraoga-Forn aar iossenl weai^, deaa dieae hhda-aaiala« 
aehea Völker erlitten schon in den Sltesten Zeiten dareh Griechen nad 
Pener wesentUche politische Störungen. Das Wenige, waa' ron ihnea 
bekannt ist , hat Heeren- in aeiaea Ideea xuMunmengesteUt Auch aahe 
aian Theil IL §. 410—442. 

Die Völker der ^weilen Ordnung anlangend , so wissen wir 
eigenlUch nur etwas nMberes von der Regierungs-Form der Hebräer 
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8Mt» (MeKe 4arttb^ HKclklli^ Möf^üNshet fteoÜl t Srj2l6 bis 

334- oHd 'Fect ' Vr«ft- oiM Völkerge$cblchte T. m. 494. udd 566.> 
wiederum 'blbs von d^r JI'arrAa//ise/ien 6twas nähei^es. Die slfldUscbe 
' Regiertfnofsform der Chaldäer , Syrer und lümjariteo kennen wir des 
näheren fast gar nicht, denn die Geschichte gedenkt nur ihrer Reiche 
und Könige , nicht aber was sie den Stfidten und der Aristokratie des 
Landes gegeotlber waren, wotto es bei 4eni Reicfathame dieser Völker 
4ö<ii imemh MItti lüMid; ^PÄdMtcM^' Mjbmmfeti/^.^ durch 
AWMi^t^M;'' «ifö^Aiiiiib^ ditrcb sogeitabile' tlUO«^ ikfiridirt' «hkidM» 
ai d^reii S^He aber mMef: 2, Skfßßten trateii , "srerade Vid Ro» 
M' die 'Stilli6 deir Reges zwei Consuln,- das Volk versammelte sich nur^. 
wenn es d«r Senat fOr nOthig hielt. Die phönicischen Städte bildeten 
zusammen einen Staaten-Bund, ja aelbsl Ui Afrfta imd Spaufen schei«! 
sich dies wiederholt' iti haben. " • " ' ' * " ' ' 



Von der drillen Ordnung dieser vierteil Klasse fIndo-Chinesen 




bramfö^s^bW M 8bhfötiicl^e/V^fiiAi''fä' pötftT^^^f änd ^ ma- 
8^t: ' iä^Kbn dia^ koktgoren Prffifht-ff^ttWei-ke, W^mk unter bVMniuiicfa^^ 
Einfli^sse aurgerührt wurden, setzen aber eine r^che Aristokratie v'pi^au^, 
Weicht ' dei^ Helchthuiq^ dieser Länder erzeugen mussle. Eine letzte 
Aiongdlische Einwanderubg fegte sich wie eine Moderdecke Über die 
Coftur dieser länder und brachte den nomadischen Despotismus dahin. 
uV' Eddüch und zuletzt herrscht nun vorzugsweise ia Japan and 

lUl'TAlSKrr biiir dte e^fQ^derHtHeiit iT^mi^M-üeti a11c/ii oM'd^o böcbste'a 
Aemtefb 6ef^hlgeD. Bios in J^pah ^)^isttrk daheben noch ein yasalfi- 
tisdicr Adel, in dessen Hunden der grössere theil des Landes sich 
befindet, die chinesischen und japanischen Städte bilden übrigens, trotz 
ihrer ungeheueren Bevölkerung, das vollkommenste Musler polizeilicher 
Ordnung dar. Dass China und wahrscheinlich auch die japanischen 
Inseln in d^n frühsten Zeiten in viele kleine Fürsteotbämer zerfielen^ 
dii^! i6i^ 'i4ftlMrV 'Mtt^^ tebo« lange vor CKtfatoA« «d elim Rdch« 
meiou{l worden, ^isl bekaoal; sie rissen sieb spülier twar auch wiadcfi 
los, ;i^i^en ^ifter; x^h' «die,^^^ ^röber^r zufelzi unidf' f&r immor sn 
cKbbtii und zwBirJid df!.m ^rössten Reiche dier Erde värbundeo, 
((Mb äiich die sogenannten VasallenlÜndcr davon ganz treunf. 

Wir können nicht umhin , hier noch folgendes nachzutragen, 
^le^Ä^ofiT nicht Alles hierher, sondern auch erst zu §. 281 — 298. ge- 
hört. Iq Belrefl* des afrikanischen Königreichs Vahotney erfahren wir, 
dafs die beiden obersten Beamten jedesmal d^n König a\is den Kindern 
M MißtifMbmn 'mSt^ J^UA^ Wtoi nttüeb wMi di« Gla^. 
der mt^lnitiV'^^^^^ bei^ den iiiileto oder 

25 
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Mexibnern die sechs obersten ßeamUNi «14 VaülW» K«i£er m 

Einern besliinmteii Geschlechte (^Robertson, history of Amerika VJI), • 

Nflclideii» die s/flriscÄen Urfilaaten zn Bnndessfaafen oder Könisr- 
reichen zusammengelrelen waren, hielten sie suli 7.\v<nr oncli an gewisse 
Dynastien, aus denen sie fortwährend wählten, ihre Kimig^e waren aber 
nrsprüogiich blose Heerführer (Wojewoden und Baue), und als ihre 
Gewalt rieb enreitflite^ wwen lie Mos lo^ Ch^ d#r Aristokratie' 
(des itetVAsroAes, bei den BnlgareB des Steilsrelbaj , welche te^obl- 
Abs dem feislliehe» 'urve wellRcbeD Henwltade besCmd, beioeders des 
Starosten, was ursprünglich so viel als Aelteste bedeutet, später eioeo 
Statthalter. Selbst iti Russland ist der eigentliche oder reiche Adel 
«Och jetzt einflusfreii her auf die Regierung, als man gewöhnlich <rlauhl, 
und bei den Adels-Versammlungen der einzelnen Gouvernements geht 
es oft lebhaft her. Der, obwohl \ oin Kaiser Peter selbst gestiftete 
Senat zu Petersburg: hat gezeigt, dass er auch widersprechen kann. 

Dtss bei den Gmmanem nur die NoMUu» regierte-, iriwe» wir 
MS Taeiuü. Der Graf w«^ offenbar iwr der Chef cRtdr Vorslftiid 
dieser AristokreteD and die Leitung der Oeriebtsleg^ iteüi ifaopl-Amt. 
J« diese Aristokratie verwandelte später die Benefizien der Könige in 
erbliche Lehne , sittrzte die ersten Landkönige und wühlte afvs ihrer 
eigenen Milte nene. Sie regierte auch" unter den< Feodal-Systeme die 
grössero Heirbe, denn die Feadal-KOmge vermochten nichts ohne ihre 
Zustimmung und Hiilte und erst seit dem 16. Jahrhundert wechselten 
beide die Rollen dadurch, dass die neu eutstaudeneo bUädte- den 
Fürsten snHiife kamen. Dieaafllldln Wtfrden «bor wieder gern •rialo«-' 
kratiscb regiert nnd die Stadt-Hägisirate nmaateii blos spiler 'den {Sünftev 
einige Coneessionen maehen. Ja wir haben oben gesell, daai wenn 
das neue reine ReprösLniailf-Sy^tem keine Hyper-Demöknlie' Ist,- •# 
nnr eine neue Art von Wahl-Aristokratie ist. 

Mo-nte^quien . der dns Wesen der Verhältnisse meist richtig er- 
fasüte, aber nicht immer die recliten Worte dafür fand, hat mit der 
dunkeln Phrase: Point de monarque point de noblesse , point de 
noblesse point de monarque etc. vielleicht auch so viel sagen wollen, 
dass die germanischen Fürsten ohne den Adel nichis vemtocbteo , also 
nnr die Cbefs der Arisloliralie waren. Anch baC der Xespeel der ger- 
maniaeben Ydlker Tor dem hisloriseben Adel nur «dadnrch aeit der - 
französischen Revolution reriOren, weif dieser hisl^ffisehe Adel jetsi niehb 
mehr das isl aad leistet, was man von einer Aristokratie alte erwartet. 
Wo dem noch so- hl. besteht auch jener Respeet noeb, i; B. in Bnglaod, 
wo sie auch noch ganz allein regiert. 

Ueher die ganz und gar aristokratische Yerfassnng der Bretagne, 
deren Adel jedenfalls keltisch war, wenn auch die Einwanderer aus 
England, Kaledonier oder Galen waren, s« eine neuere Schrift von 
\ d» üoutsün^ &9ai'»ur runoire, h langue ef les ilisflfiilj«ie> 
- io ßr^iagnß armoricame. JPttri$4&40. Die allen Hen^ waren- 
blos von der Aristokratie gewiblte Feldbenv« Siebe Ubrlgen» ancb noch- 
m. IL S. 4B$ nnd 434. ■ ' 
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Wm «fem fibtr 'teHlMtlbr JIAmt im! iMiBer tberbiopl 
gokflMH»', ti]fc.Mw.«w.ilcii.\all«ii P»liliieni w flit wie voo des 

neaen, doch haben wir hier blos dift/DeoeB in Auge, deDn die allen 
Patrizier waren ja nichl einerlei Abstammung mit den Plebejern, so dass 
denn auch Zachariae sie »Lu^leieb für eine Priester-Kasle liit it (VI. 154). 
Der römische Senat ergauzle sich selbst niis f'en Patriziern , während 
man dem Volke Theil an der Wahl dtr Bvinnten lies. Es war eine 
oolhwendige Concession, du^s dieser Senat die Yerlretnng der Ptebs 
bei fielr tforcli die 9fW6wiei» und de^ea Veto gestalten mus&te , wovon 
danr freilich die Cmi^a tribuut ejae of Ulr|iche Folge weree. Trete 
alle dem blieb aber Rom so laage eoch eine beacfarüelcte Aristokratie 
als es noch Aristokraten in seiner Mitte halte und erst als es darae 
fehlte t nahm die factiscbe Regierung der Kriegibefeblshaber Plate , wie 
überall mit dem Verfall auch die Regiernngsformen zurückfallen. Eine 
Demokratie ist llom nie gewesen, ja schon die Ct^nluricn-Verfn'^siing 
beruhte auf einem nri>(()ki ati>c liei> Princip , angewendet auf die ^iaals- 
Geicallf auf welche sich uberhimpt noch vieles analog anwenden lasst 
in Beziebang auf die Vartbeiluug der Stasts-Gewalt , was von der Re- 
gtemogfoGewaU tted.Regiereiigi-Form gesagt wordee ist.* Wir habeo 
Dimfich obee geeeigl^ dasi ie der Demokratie blos deshalb alle gteiehe$ 
und volles Stimm-Recht geeiesseo, well man . bei allen denselben 5i7/~ 
Hchen PatrioHsmus voraussetzt, dieser sie gleich macht. Daran fehlte^ 
es der römischei) Plf*f»s und dalier gab mau in der Cen(nt ien-Ve) T;ts9(ing 
der Mdsse der Capite Censi nur eine einzige ijlimine und so herauf 
nficli Majisgabe des Vermögens immer mehrere. Uebrigens s. m. über- 
iiuupt Walter, Geschichte der romischen Verfassung, besonders insofern 
dieftfi Wert^ gsas < und gar den FfailB rechtfertigt, den wir den Laliiio- 
Mieif oech Cullur eod Cirilisetioo eof der Skale der Völker uod Staaten 
angewiesen babeq. Endlich bestätigt aacli Zachariae I. c. VI. 154, 
„dass hei Lateinerö; Kelten Germanen und Slnreo der Adel Theit an 
der' Regierung geoommeo babe*^. 

Teber die Verfassung und Regierungsform des eigenllichcn Phöni^iens, 
besonders Tyrus, s. Heeren 1. c. III. 69. Der kartUagische Senat 
QßovXyj^ , wovon ein Ausseliuss (^ytQOuöia^ die laufen len Regie- 
ruugs-Geschäfle besorgte, ergänzte sich selbst. Auch die Cenlumtiri' 
waren ei« Aewehnes des flenels, gewUlilt dorcb die Quinquetiri. , .Dea 
Volk wurde nor dum versammelt, wenn Suffeten und Senat oder ein 
TbeH et yerJangte. 

Die ganz und. gar nur auf Talent und Gelehrsamkeit sich stutzende 
Aristokratie Chinas muss sich bei jedem neuen höheren Amte einem 
neuen Examen unterwerfen und der Kaiser darf nur aus den Gelehriesfen 
seine Minister nehmen. Es regiert also auch hier die Aristokratie (s. 
Ausland 1834. Nr. 151). So erklärt es sich auch noch einmal, wie es 
deu Chinesen möglich geworden ii»t, die üerruhaß der mongoUscben 
Broberer u einer geistig behemel^ Uegifrmg berahzii^/rVcken. . 



»5* 
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d) Von der pankrat itoken ArUtokraii*: oder d e m v k r a t i s c h c n 
Regier ungB' Form bti dm hoehpolüUcktn fiUeern der vierten 

Simfe. 

' - 1 . J • • . • - 

S* lös. 

Aus allem Bisherigen wissen wir nun bereits, duss eigenllicb 
nur den Griechen ein demokralisches ideal Ii. wie ein poli- 
tisches Kunstwerk} für- ihre Städte vorschwebte iWioldke» ai)r die 
Athenienser i(otlMlttffti| i^aSTsirfen^B^^^^^^^ «ine ener^ 

gische Staats-Gewalt .als iitfiiifl^^tf/^^ "bezS^d^nfen^v^ 
so war dies hier «nd «was i»ei aU0a>v4erfiI^ifteii yqrbandieii, 
sonst aber regierte auch hier nur die pöl^rnH^eh&^ ArMolariUie^ 
die aber hier einen eben so edlen silinchen Charakter halle wie 
die Völker seihst und natürlich da« .w,q der.I^eibQn^zweik ein gun^ 
reh'giöser war, auch nur aus den Weisenten und Priestern ho^ 
stehen konte. Indern sich aber hief das Yo!k th^ils ganz dem 
öfentliekm Leben , theils (d<^ 'Ar)>elte)^^)[pr dj$ ^^^^ 
stalten und Gebäude, so wie endlich dem Götterdienste widmete, 
so bestanden denn auch , wie schon Theil II. und oben bemerkt, 
die Städte dieser liüch-polilischon Völker vorzuffsiaeise und zu- 
nächst nur aus den erforderlichen Flätfren und Gebäuden , , wo • 
und .worin sich das Volk zu den . öitenüichen Handlungen veiw 
sammeltet»), während die fiin«^Inea hIRttfig «usserlii|lb oder dm 
die eigentliclie Stadt herum Wohnten, -so dasS '^lso diese Städte 
ursprünglich fast nur aus Tempeln und öffentlich^ FtSMiien ^. 
beslanden und erst in späterer Zeit auch Privat-^Hüuser in die 
eigenlliche Stadt hinein gebaut wurden i , da, hier dfe eigenllichen 
Staatsbürger meist selbstäudige u^d , ,>vohih,aJ^p;q(^^.J'^ifi^ 
waren, welche niedern Kasten^: F«8ndeR luiAiSiMiMuSCiir.^Wcto 
Gewerbe und den Handel ttbeifiessen, so'^'wtlrenf^Bi^ «uch^ dadnlreii 
in den Stand gesetzt, einen grossen ,T[)eiI ihrer Zeirdein {fifeiik- 
lichen Leben und dem Aufünthalt in dicsea Städten zu wida^en 
und, bei den Griechen weuigülcns, jenen Volks-Versammlungen 
beizuwohnen, woran die Völker der dritten Stufe nopb gehindert 
sind, ohne ihre häusllHien Geschürte und ihre bewerbe zu ver- 
nachlässigen und in Verfall su bringen <t). Aber tnioht bkW 'M 
den Alheniensern oder auch bei den Griechen ttberiurapt, sondm 
bei allen Vdlkern und Glessen d^ vierten Stufe gieng das bttrger- 
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liehe und polilische Leben in einander «nf, floss zusaiinnen, weil 
auch das bürgerliche Leben mehr einen humanistischen als mate* 
riellen Zweck halte. 

«) AmhZachariae I. c. 111,196 sagt: „Unter allen aulokralischen 
Demokratien, weiche die Geschichte kennt, dürfte die der Atheniemer 

Ideale duer cokhea Verfateung am nttcluteo kommen**. 

Sie Millel jedoch, wddie .mäD, anirar der Grood-Bedingung, 
nimllck f{er JS<;lavfmsii «Dw^ndete, «m die Demoknlie aafrecht so er- 
baH^Bj^. flihrten in verhälUiissmüBsig korser Zeit (schoii nach 82 Jnhrcrt} 
zur Demoraiisirung der ärmeren Bürger, zur Demagogie und Ochlokratie, 
iiömlirh ()le Bezahlung derselben für den Bc^such der Volks-Versamm- 
lunirtn, der Gericlit^silzuugen, der Thealer etc., so dass der Sfiuitsschalz 
iie t'i niiliren musste und daraus ein permanenter Krieg der Annen gegen 
die Reichen enlsiand. U. s. darüber auch, ausser Boeckh (^Staatshaus^ 
ftalC^er Attieiil^r^y eib^'sehf ^utes jffototr« von Troplong im Inslüut 
Ton i65tv Moi 11HL mter>'dem Tilel: Republiques tTAikenes et Sparte. 
OerseH^e. ülbrl- noch hespoders aus, dass der arme Bürger gerade wegen 
der Sciaverei nidit reicher werden konnte, weil er sieb ketoe Sclaven 
halten konnte und der Reiche' 'keiner nicht bednrfle* 

bj Insonderheit Vfarpa die grossen einfachen nnd doppelten Thealer 
äo rechrelgeblWli^^da^ji gemacht, ' dem' Volke zn ieigen was es war, 
iUro mit'' sich ^elbst^'ifaa ':im{ioDiren, wobei denn der Einseihe gaos von > 

selbst in der JUas^^s^yerschwand , oder einsah, dass er nur durch dies 
Ganze frst etwas sey. Man sehe über die Oft'eullichen Staats-Anstalleu 
der Griec'heu des Verfassers Sysl^me I. r. II. §. 58. und 69.. In dfiu 
§. 69. etc. ist liior ziip-leich «iaraiil aiitmerksam gemacht, ilos^ die 
griechische Komödie das Ami halte, , die fehler etc. der Demokratie 
lächerlich zu machen. 

c} ,JIau führt den Krieg um des Friedens willen, und die Uuse 
ist der Eotzwek w»nim man geschäftig ist** Ari^faU'Jcs VW. 15. Dieser 
natürlich nur für die Griedien, und ihnen iihiiluli« Volker, wahre i^alz. 
Würde aber missverstanden werden, weiiti man sich unter filuse uuseru 
JUüssiggang denken wollte , das italienische dolce far nienle , das süsse 
Michtsthan, sondern unter Mose bat man sich jede uneigennützige 
liberale BesebiifUgong su denken und dahin gehörte auch die polilische 
Thütigkeit. Daher dislinguirten ^ie Griechen und auch alle Übrigen 
Völker dieser vierten Stufe zwischen liberalen und illiberalen Kttosten, 
üder 7,wisrhen freien nnd ursfreien , d. Ii. solclien, die nur einem freien 
uunhluinj^^igen Bürger zieinlen tiiid solclicn, die eigentlich nur von ab- 
hängigen und sonach unfreien Leuten gelrieben werden sollen, wie 
Handel und Gewerbe, ja äelb.st manche, gelehrte Kenntniss erfordernde 
Beschäftigung. Seineu eigenen Acker selbst 'zu bestellen galt nicht fUr 
illiberal, weil man hier nar für sich arbeitete, nicht, um von Andern 
so gewinnen. Wer dagegen einen fremden Acker bestellte, verrichtete 
ein illiberales (acschfift. Daher noch selbst bei ans der grosse Unterschied 



Digitized by Google 



300 



ftwischfii dem Gttlt»i«silier oiid im Bauer, welcher biet den Ad[«r 
dietei letxlerfa besleUl» id<o »ein Paebter oder Kaecbl ifl. 

Selbst in Atheo musele meo aber die Smereo Staatsbürgrer bezahlen 
um die Demokratie aufrecht erhalten und damit sie den ÖffeDlIicheii 
YersammluDgen, hauptsächlich auch den ölTenltichen Spielen , beiwohnen 
könnten, und dennoch erschienen von 20,000 berechtio^ten Bttri^ero 
gewöhnlicli nur 6 bis 10,000 in den \olks-Versammlnugen. Siehe 
darüber auch Hermann 1. c. §. fi2, ja Arisfofeles III. 5. hielt es 
überhttupt für einen i<eliltr, bluäeu iiatidwerkeru ilus volle Burgerrecht 
eiozarttuoien, billigte also das VerrihreB der AtheoieDser nicht, wfe er 
denn llberbaupk der reinen Demokratie abhold war, sie als eine Au- 
artoog betrachtete^ nnd an ihre Stelle leine PoUleia al< Hniter aafsteDtep 
die im Grunde genommen eine reine Ariatohrade iat. 

d} Wenn man daher nnd nur s. B. von einem demokratischen 

&ohe der Schweizer oder Nord- Amerikaner redet, so mos» man wiaaen, 
dasa derselbe nicht darauf beruht, nicht monarchisch regiert su werden, 
fOndern darauf, dass sie sich ihrer Herrn entledigt haben und deshalb 
als freie Leute fühlen, Der germanische völkerrcchlliche Freiheifsbc- 
gritr schiiü£sl alle Dcniokratie gerade zu aus, macht sie unmöglich ^^le 
schon gesagt wurde. Jn diejenigen unserer heul igen Rcpubiikaiicr 
welche in bona fide sind, (es giebt deren} prolestiren auch nicht 
sowohl gegen das regieri we/den^ als btos gegen eip ferneres fte» 
kerrsch$ wer4^f Siehe weiter nnten Sub, 



S. 159. 

Da es aber wiederum und vor^uti^s weise bei den Griechen 
^cn (femokra/ischen \o\ks-\cr8fimm\mgcn unmöglicü war, die 
erforderlichen laufenden Gesetze und Verordnungen ohne Vor^ 
hereltung and ohne Vorberaihung su geben und ohne die niUhigen 
Beamten aussuftibren ; ihr hoher politischer Takt aie auch 
lehrte, dass eine dem ocralische Regierungs-Form ohne die strengste 
Ordnung und ohne feste unverletzbare Gesetze sich nicht zu be- 
haupten vermöge h), so hallen sie eine yiosse 'Lakl sogenannter 
Beamten y welche theUs in coUegialischen Vorbcrathungen die er-- 
forderlichen Gcselse vorbereiteten «J, Iheila einaeln dam bestimmt 
waren, sie su bewachen und in Vollziehung zu bringen <i). Die 
Aristokralie, welche allen Regierungs-Formen zum Grunde liegt, 
behauptete auch hier ihr Recht , insofern man nur die Ausge- 
zeichnetsten wiodorurii zu Beamten wählte, um so mehr, da deren 
i unclion den Regierungs-Funclionen so nahe verwandt waren e}. 
Parin lag denn auch der Grand» warum bei den GrtecAeo der 
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fiBBi» Bktg/siz ter :Eui«eliieii sich in dm B0ilr«|»eii concantrirle, 
OflbnIlichM Amt m- erlMit«« uni dd amm wttrdig gehalten zu 

werden, wie schon bei Eiörlernng" der Stufen der Regierungs- 
gewall gesagt werden mussle, und waren daher auch selbst 
die hkr uuä da Könige genanntea Chefs 4er Slädte bloss oberste 
Beamten sey es der Demokratie oder der AristoJaralie Q. . 

a} ^Dasjenige Volk ist für eine freie detnokra fische Regieroogs- 
Form eino-ericlilet, vöii wcicfietn der grössere Theil kn'eg^erisch ist, 
sodana aber sowohl die Fafii^keit zum Regieren hat, wie aiuh zu ge- 
horchen versteht und einiiith solche Gesetze annimmt, wodurch die 
Alttgistraturco zunächst nach der Würdigkeit und nar bei gleicher 
Würdigkeit ded '^Wohihabenderea • zligelheilt werden*'. AHgloleles 
ni; 17. ■ • - " •••^ * i 'v : > .1».- 

' j^1ftAr*a(idr- flia rfr Ifeiiaiielr-tcdäiC'fiae Volkfr-VersanuploBg eiaaa 
geheimen Rathes oder SSeoals, dcr'die Oesetae .'vorbereitet oad vorher 
bespricht^. Monte$qviiu III. 2. " , - t - 

„Glicht die G^Öudüng einei^ demokratischen Regierungsforra iat 
schwer, sondern ihre Befbsti^an|r' nrtd ErhaHaog^ ÄritMeUt VL 5. 

Daher gerelclit es denn auch den Athenieösern zu einem so srossen 
Lobe, das& sie den Cesefz.en sfreng gehorchten und sich nicht zu 
demokratischen ßxcesi>ea verleUen liesseo. Siehe Hermann L c. 
§. 113. etc. 

ZaleuhuSf Gesetzgeber der Lokrier, verordnete, dast jeder Propo« 
aeat eiaea aeaea Geaelses mit eibeoi Stricke aai dea Hala ia der Volks-' 
Veraammlnog erscbeioea, und wenn er mit seiner Hotioo darcbfiel» er- 
'drosselt werdea sollte. 

c) Die' Atbeaienser' halteb eiab ßüvXi) ' nad ansserdeai aoch 
ir^OiBouXoi. Der Rath d^r /Ito/lliiildsrr hatte die laitative so dea 
^Seaelscn und. was ee aiabt voriier baffaMitigl hatte, gelangte gar 

nicht in die Volks- Versammlung. Factisch war er daher wirkliil), wie 
Hermann §. 120. behauptet, die eigentlich res-icrende IJehürde, wie 
auch wir scheu oben «niredeutel haben, üie üolouischc Verfassung" 
war die allein ausfuhrbare, wurde aber leider beseitigt. S. Ilerodoil.2'J. 

d} Mail sehe das Nähere über das ganze Bcamlenwesen bei den 
Gneclieu bei Hermann §. 147 — 154. Was die Aslynomen für die 
stttdiische Polisei waren, wareo die Agronom^ und Hyloren fttr Felder 
uad Walder; aueh halte aiaa Olfeatliche Notare oad Hypothefcea'*Be- 
wabrer. 

e) Aach aeUwl die so oll besproehepea Tyraanea der Orieebea 
sahen sich aar als Beaaiten des Volks an «ad schaMlIertea das Volk 
durchaus nicht an seinen sogenannten deaiokratischen Rechten ; sie ver- 
letzten blos den Ehrgeiz dieses Volks , dass sie nicht anadrnckNch 
gewählt waren und sich, der Demokratie zum Trolze, cÜe natürliche 
Aristokratie eines fiioMhieo, geltend machte» über die man nicht hinaus 
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iLiHmn«« fcOBlrti^ bis sie yip mIM erlosch; je klüfer and Mmt ikfc 

diese Tymnnen zu benehmen wuMleO) je lünger behaupteten sie sich. 
Diese Tyraonep verhieUeu »ich zur Demokratie wie Richelieu zu 
Ludwig XIII. oder PiU zu Georg dem III., man konute sich ihrer nicht 
erwehren weil sie unentbehrlich waren. Solche Tyraoneo könoeii daher 
auch bei allea drei Regieniogs-Focmtm vofkoouneQ. H. s. anch noch 

- 0 w^if ^ fe> aogeoattBlto K5iiif« TOf Sjptrla. Diitcr 

wollte ftBdi AriüofUi TL 9. „diis ifi« KiHuge darcbgäogig giMUt 
v«r4«ft.iKiiltoii#?»deiiii i f efc'tfrete^ odflrv«Al|ehil*Rtal^ nOase- di» Volk 
. iil0 li« seyii^ Wollte isaii» tick hier ''ftiiter vioem Könige 
etwas 9oderi»s aU einen blosen obersten- städtischen Beamten denken, 
so- müssfe die Forderung des Arisloleles , euf ^Könige über Reiche Rn- 
gewendet , gänzlich yerworfei) >yerdcn , da nichts nachlheili^er für eiu 
Reich seyn kann, als individuelle \\ ahl-hnniffe , ja es ist sclioti «^in 
Unglück zu neaneo , weno einem Volke seiue küuigiicUeo Dyoastiea zu 
oft anssterbeq« Sieb« unten !?68 ^tc« ■* 

In Betreff der Clatsen^Verschiedenheit , so brauchen wir uns 
bei der demokratischen Regierungsform der Griechen, wohl am 
weuigs^o noch weiter aiifa^idMiiieo , als sie eines Theils der 
grösseren Zahl unserer Leser schon hinlänglich bd&annt. ist und 
wir aosserdein uns sohon so hSufig. auf ;ihce -Inslifaitionen haben 
berufen und dieselben aUegiren mllssea»}, Wi» schon oben-g«« 
sagt, strebte keine Nation der allen Welt so sehr darnach, selbst 
ihrer llegierirngs-Fünn das Gepräge der Schönheit und Harmonie 
aufzudrücken, es zu einem Kunsl-ViQtiMiciQ zu erheben, als die 
Grieclien und ilass, von diesem Standpuilkte aus betrachtete selbst 
die. Yerirrangen eines Plalo.noch eojtschittldj^iir aindbj,* 

a) Wäre das Werk des Aristoteles über die einzelnen Vcrfasisnngen 
der ffriechischen Staaten nicht verlorerf, so würde sich etwas mehr über 
die Verfassungen und Regieruugs-Fornjeu der tier Ordnungen y und 
telbit der ZUnfie dieser, sa^en lassen. So aber kennen ,wir e|igeutHch 
im Athen und jjporifa etwas genauer und diese milssen otia, ÜeAn als 
die Vertreter diir Jwki$ekBri uiä dürisehm oVctnungen .dieaeo. Sparta 
protegirte flberall das aristokratische' Princip , Athen dagegen die reine 
Demokratie. Man sehe das Wesen und die Geschichte der spartanischen 
und atheniensischen Vef fasKiing bei Ilermann § 155 — 176. und §. 15 — 50. 
sowie über die CoIoimlii und Torliferstaaten derselben §. 73. Sodaoa 
Lachniann y die spariauisilie ^iaets-Verfassung. Breslau 188H. 

b} Ja nicht blos Plalo schilderte in seiner Republik eben nur 
89m Ideal, an dessen practische Ausführbarkeit er auch selbst gewiss aicht 
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glaabley soidera aacb der gaos pr&küsche Arisloteles idealisirt die Idee 
des griecbiioliM Staats iü 'seiner agi(J7if TroArrcia. War sie nun 
üpirldich dti Ideai aUer ^riei^i^ laMdcirlHil ^Mkr Jinri^r, m ist sie 
•och gende deslmlb bei ibnen vSt silr Wirltlicfa'keit isfewordetty nlhA 

nicht in At!ten. KiH nass dies wftfeeii, um die ungenaue TlBrmiaölogie 
'lies Amioteles zü vereMMH-y iadöny ifim die reine Dömokratib, wi6 si« 
Athen erstreble, schon eine Ausarlunq: der Polileia war,' ans'jerdeni 
aber ein Ideal sieht «luarlea kaiiii, soodero eben oar nicht ganz er- < 
fmxihi wird. . . >. ^ . =. • . 

^Abgesehen' fOO ! dem ^WerUwi'^ und >'>Ui»cer(fae des griechischen 
StsiBtswesen» , im . Veitgleich mit dem; 4er neuerep Zeit, 4dt zunächst 
iliciK«! lüugneo, d»M Jiüic4eii''CkiM«ii«itdft 8Mslf iNblil*M«» |irftelis«li 
ilMMlflni aicii- lbe«ifiitiMiiii«als .diA'reiisleLiia<*iiQlbivMifSli& Bediogoag 
iiK.Sbtmanüät geietzl. iiod dem. gemilnr anidi Ak 4iio i!rkl4igste Aufgabe 
des menschlickeo J)eiikieM und S(rebena afi»fge^eUt- wurde". Beinwald 
Cultur und Barbfird^.|lwia«462d«: ^. 156.. ^iebe dffNlb>Mi= auch bereüi 
• Theil II. §. 179. • 

Plalo tnachtü in seinem Ideal den wirklichen Staaten dreierlei zum 
Vorwurf: 1) das Privat-Eigenthum, ^2)^' die Familien und 3j die Wahlen 
der Regenten und wollte statt dessen ad 1 ) Qemein^pbaft, der («Uter, ad 
2) deV ^f'elber liird id'^^'di^ It^gferang der''We;sesteii. (hw beste 
CvbetsetMHig' VM* HMata'«tii9«'i«j'dtt'^'4)9li' SM^tÜt/'Bi^äkn 1839). 
Hören wir, was ^rts^of e/e< ,|L }tfb«i!iilie PlatoiBscheiBefmblifc tUr ein 
Urtbeil fällte: „Wirklich ist j^s verwundern, wie rein HtnOy der im 
BegrifTe ist, selbst liegeln zu einer öfTenllicben Erziehung" vorzuschreiben 
und der sirh selbst ilhiTzeugt hält, dass er durch dieselbe seinen Staat 
glücklich niarhcn würde, seine Zafiucht zu Raichen Hilfsmitteln nehmen 
kann und mthi lieber die Einigkeit von den Sitten, den Gesetzen und 
seinen Philosophen als von der Gemeinschaft der Weiber erwartet, noch 
dazv, da er die Beispiele rdo Sparte und Crela vor inch hatte*^. 

„Darcb nicbti i^fird^' die *PlMettfkfa«ii 4deco'voHitllödiger wider- 
legt, werde«»: Jb wean vu. <9tMit»'W4rlilidb «Hsb deiiselliiii rerrichtel 
werden sollte". 

„Pialos Republik hat den Schein eines sehr menschenfreunrüichen 
und das ollg^emeine Wohlwollen befördernden Systems, aber es hat auch 
nur den Schein davon, der Leser, welcher sie obephio betrachtet, wird 
leicht dafür eingenommen und glaubt, dass in einem solchen Staate eine 
bewundernswürdige Freundschaft der^ßUrger unter, \eioan.der bestehen^ 
masse» besonders. wenD er mif jlle .^e tf^el sielet , die in oasero 
Jetsigen Veirfassangeo berrscben. ^ Abier ,. alle diese ..Uebel entspriiigeo 
aus der Verdorbenheit und den Unarten der. Menscben , niebt ans den 
Verfassungen ohne Güthergemeinschafl**.^^ ■. 

„r^iiohts kann gut und vortrefflich seyn, was wider die Natur 
ist". VII. 3. 

Buch II. 7. sagt er sodann not Ii : ,, Aii>>er Pluto und Socrates 
liuUeu sich noch mehrere mit ähnlicheu idealen Dianen zu biaitls-Ver^ 
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fasstingeii meiirt, alle aber »tüiideu doch der Wirklichkeit oüber als 
pklCq■^allllO^^ 

Ptifo war «onaeli c&i iSnnliclier iSMofiaf iid* CSmmummI» jetfoeii 

. ' Dass bei den äfhwpischeUf arischenund öramini8chen\Ö\kerti 
dte sogenannten Prieslerkaslen die Arislokralie bildeten, mussten 
wir schon oben sagen. Es folgt aber daraus « dass sie in deo 
SUklim. auch.^Ueim i^ 4iBg|jejn»ng!9*Qe^iihili%Meii,. wShrend ibre 
glroSseii RdMie' dirdii Mit^^ < r«giffi)ti- wMrded. * • Sa ikbenpMmt 
über aycH/ nam^iilRctf'^ei 'tfeii Bratitfü^n , *;fliih!f Mdiiran^ von Odk 
selbsl war, so machte sich dennoch auch hier und ganz zuletzt 
noch einmal die Gewalt der wahren sittlichen und (reisligren 
Aristokrat!^ ^eifönd , indem nur v/r^ Brtminen r/^M^/aA?^ waren, 
' Wielchßi in, allen 'ijij(i.fi^^^^ und des 

WiueoB, .voUkomm^ odei: «liUidQlh^ll^.wareit, . . 

Wim neli ans der RegienmgjBlMnn der ^roMwm IMiAr dieser 
drei Tölker^assen' rfi'ckwirts mt ' Regiervng»fifrm iet Sfädfe 
und Gemeinden folgern lässt, lässt sicii hier noch nicht ganz 
sagen und wir verweisen daher auf §. 291 — 2135, wohl aber 
müssen wir^ hiejr noch Einiges Uber die Aristokratie dieser ;R<ricA« 
sagen. 

Das Nähere über den staafsbürgerh'chen Organismus und die 
üfTentlitiie Gewalt dieser Völker siehe bereits oben §. 80 — 02. so wie 
§. 123. und §. 124. Charaklerislisch ist es, dass die Insi'juwn der 
- Regierungs - Gewalt wunul sich die arislokralischeu Magit^trule dieser 
yüliier, oainenliich bei QHecii^f Eirväkern-. RömerQ «mgabeo» 
welche letztere, sie eben ron den Etruskerp eDtlehnleo, iminer dieselben 
blieben; die •iCen RegH Inigen si0 e^ sQ( gut wie die «päter vom 
Demos gewäbltea. Magistrate. 

Wir Iheilen noo hier das Wenige,, Was nns von der Regierungs- 
form der äthiopischen, arischen und braminischen Städfe bis jetllt be- 
fisnut ist, mit, zug^Ieicb als Ergänzung des schon Gesagten. 

Das über die Etvusker Erforschte entlehnen wir abermals aus 
(}///Viedifti//ers Werk darüber, Berlin 1828. wobei jedoch voraubbeiuerkt 
werden rouss, dass der Verfasser dieses Werks auch da» Arislokralie 
im engern Slaoe oeDol, was wir pankratiscbe Aristokratie oder Demo- 
kratie oeoneu and dass er vuierwwrfwe ünterihanen mit geliorchendea 
freien Vdlkero confundirt »od nicht aus einander hält, denn die Etrusker 
herrschten eben so ttber eine einheimiscbe italiseke Ur -Bevöikernog* 
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wie die Ae^ypltir, Arier und Brämiueti. Er sagt duo ^uaachst so|: 
,^€lletckhekter'*Ari9tol(raUe f gebaol auf Unterthüoigkeit eines aiedemi 
Slindot» bei geringen Rechten des llbrigcn fireim Vollm war die in 
Etnirien herliftinBilidie YerfassoDf , dareb weiche ancb die Einheit der 

> zwölf Staaten erhaltea wurde^ S. 379. (Von den elmakisehen Bundes- 
staaten wird später beim Völkerrechte noch gesprochen werdeu). 
•Diese Geschlechter hiessen im Kfruskischen Laucktne, woraus die Römer 
das "Wort Lucumonen niatliten, ja MüHer vertnathel , dass nitbt das 
güüKe Geschlecht, sondern alieiaal nur der fiteste Sohn diesen Namen 
geführt babe, defiu sie hiiUea nothwendig schon Majorate oder rntiio- 
genituren gebildet (auch bei den Braminen werden wir dies noch sehen). 
I^ie Rönier drOckten den Titel Iiucnmoaen auch durch Principes aus, 
imdnrch Müllers Vemintbung hestäligt wird. Diese Familien, waren 
sehr bsfütert and eigene Clienlen bepteiKen diese Gülher, oder waren 
ihre Pächter. Diese JLucumonen waren die Vorstände der Curien und 
als Priester zugleich die BeNvn!irer der DiscipUn j so dass sie denn 
auch beiiits auf Rom übertrugen. So wie in der einfachen Monarchie 
der Küüig zugleich OberiM-ieüter ist, so waren es hier alle Erstgeborenen 
der Geschlechter, gerade wie in Aegypten und Indien. Jeder ^ro^ere 
Staat hatte eine Stadt zum Nittelpunkt, welchem die anderen Orte 
nicht gerade untertbänig, sondern nur untergeordnet waren, d. h. sie 
mnssten den nsswirligen Verhiltnissen des Hauptortes folgen. E4 
waren üvjzhXtis nach griechischer Ansdruckiweise. Die elgenlliche 
politische Macht dieser Staaten bestand in den vier grossen Bundes« 
Staaten, welche sie in Italien, von den Alpen bis nach Neapel hin 
bildeten, und wovnn nncbher noch gesproclieti \verHen soll. Wie die 
Vorsitzenden Beamten der L,ul uiiioiicn-Ver-aniniluun tu nauut wurden, 
durüber sagt Müller nichts, denn sie halten ktüie KiMiig:e und Porsenna, 
den die Römer Aeo; nennen, warblos ßuades-Feidherr, ja sie duldeten 
gar Iceine Monarchen , so dass, als Veji sich einen solchen geben 
wollte, sie es nicht angaben; auch wachten sie üngstlich darüber, dasa 
keine einaelne Sladt eines der vier Bundcs-Staalen sich eine Suprenalie 
Ober die andere aneigne; die ctruskischen Reges Von Rom waren also 
weiter nichts als Lucumonen oder etruskische Principes (Siehe ansserden^ 
schon Theil II. §. 281). 

Von der loUekischcn Ordnung wissen wir durcluins WLiler nichts 
Uber die Regieruiigs-Form als was wir bereits II. §. 2t>7. und 2bJ. 
und oben darüber anzudeuten vermochten. £iiie Priesterschaft regierte' 

jedoch gani «iverlässig ancb hier, gerade so 'wie in Pertt. 

Von Meroe ist nur bekannt, dass es ein sogenannter Priester-Staa^ 
M ar ; nur unterschied sich dieser von dem- Offffptisehen noch dadurch, 
dass die sogenaunlen Priester aus ihrer eigenen Mitte den Gross-König 
wählten. Als etwas Eigcnthümliches wird es hier auch angerührt, dass 
Meroe sehr oft Königinnen ?!ntt Könige an der Spibe liulle. Nach 
Pliüius VI. 35. soll so!?iir eine lange Reihe von Kdingiuneu unlt-r dem 
Namen Cajtdace regiert haben ; auch ist man noch zweifelhaft ob diu 
Königin von Sabu, welche den Salomo besuihic, eine meroeuiche oder 
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Von den ><s9]Q>C4si^ «Igt tchoii Jim/o/e/es Vtt'^O. „Die Aeß^yplcr 
lifli-MS <r/tesi^ Volk upd doch haben sie eine «ehr äiisgearlieilete Ver- 
Ibssovg; Bild beajimrol^ Gesetze". Das Uebrige was wir von ihnen 
wissen, mussle schon oben bei der Staats- und Regierungs-Gewait 
gesogt werden ^ud dann sehe man cbenwohi bereits Theil II. §. 287. 
Heeren I. c. II. 2. S. 578. meint: „der Verfall Aegyptens, lange vor 
der Pers£r-Eroberung, habe seineu Grund darin gehabt, den das kcrr- 
schende;, yo.lj^^ imj dj^^ tcrfenen sey" j, das Uesse also ndt 

Bi(h selbst. . /. . 

y^p den öfiscAß« Völkern wissen >if wiedernm pur so viel, dass 
die sogenannten Magier ^emg^ti^^ie gei'slige Arislokralie bildeten; 
ob" sie. die Gross-Könige aus ihrer Milte nahmen oder auch aus einer 
Kriegerkaste, ist unbekannt. Wir kennen diese ganze mitlel-asiatische 
Welt überhaupt nur aus der Zeit, wo sie bereits unter das Joch der 
nomadischen Perser gelanget waren, und hier die Magier blos noch als 
Priester der Zoroasfer-Religiou ihre geistige AristokraH9 fwtseblen. 
Die Sage erwähnt eines GescWechls der Kajaniden, welches der alleii 
anachen Weit eigen gewesen. HaD sehe Übrigens bei Heroäot ID. 80. 
die Beraibschlagoog unter den Verschwprnen nach , der ^rmordunc^ des 
falschen 5in^<^ über die beste Regiernngs-Form. I)ass die Bramincn 
npfh^jffanu nur Könige an der SpiUe.iiirer Reiche halfen, sagten wir 
schon pben. Es scheint dies aber nur in den ältesten Zeilen so gewesen 
zu seyn. Alexander traf jenseit des FensLlinb (^Lalior und }IuUan^ 
und weiter üsllich auf Staaten mit sogenannter demokratischer Ver- 
fassung, d. h. bloss so viel, als ohne Könige oder Radjas, nameotUch 
die Catarer, Adraster, Maller, Oxydracer. Dia Beschreibong dieser 
reppbUcapischen YerCassung siehe bei Beeren L S. 396 — 398. Mai 
will Termulhen, es sei dies die alte ifrieparAits/a gewesen , welche 
sogleich die Vorfahren der beotigen Radputen, Maral ten und Seiks ge- 
wesen , indem mitten unter ihnen eigene liraminische Städte exislirt 
hälfen. Diese Seiks haben noch jetzt eine sogenannte repnblicanische 
Verfassung , in so fern sich ihre Anführer oder ersten Beamten auf 
einem Landtage jährlich zu Amrctsir versammeln und hier die Landes- 
Angelegcnheiten bei alhen. Eine Schilderung der eigentlichen hraminischeo 
Priester-Staaten und ihrer Regicrnngsform , siehe man auch bei Beeren 
U. a 619—633. Schon S. 594. sagt derselbe ^die Erscheinung joier 
indischen Braminen oder Priester-Staaten mit dem vollen Uebergewicht 
der geistlichen Macht über die weltliche, teigle sich in seiner ganzen 
Stürke, aber ohne die gehässigen Farben, welche wir nach dem Kreise 
unserer Erfahrungen oder Erinneruno:en ihr zu leihen geneigt sind. Der 
riirsl war stets Held und Heiliger zugleicli". Das letztere behauptet 
Heeren wohl nur nach den grossen iNational-Epopoen ; naih Manu 
wird zwar auch der König stets hochgestellt und viel von ihm ge- 
fordert, aber als Heiliger kommt er nicht in lietracht, da er immer nur 
Sur Kriegerkasle gehört. 
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Dass die indischen Staaten schon sehr früh und aach in späterer 
Zeit und lange nacli Manu bestiindig einen oder mehrere Ober-könige 
(Maha Radja) hatten, haben wir schon thtW tL und oben erw^buL 
n^fl konmen wir darauf 009h eU|inl im YOlkecrechte liii^ 

Scblieaalich trasfen wir hier' nun noch' inf IToiiii' eini^s^ yi*«s 
rieb auf die Stellung der BrainiueD zu"' i9en 'Köutgen oiid^ die Macht 
beider besieht ; besonders geht daraus herVoi*, dass man die 'KOnigfe hur; 
•Bf gewissen Fi^milien nnhm, welche mah königliche Familien nannte." 

„Ein ßramiiie soll nichts von einem Könige geschenU nehmen^ der 
nicht von königlicher Ra<;e ist" (Buch IV. Sloka 84)." 

„Ein König , weither nicht zur Kriegerkaste gehört , ,isl ähnlich 
einem Metzger, welcher 10000 Schlächtereien ausbeutet, von ihm etwas 
auiUDebpieii wärje schrecjtlich" (IV. .86). , , . 

„Man soll einen Modai^eo'^ Vera er 

noch eiib Kind is^ itidem n^in sagt; er ist ein gewöhiilielii^'Slerhlicher, 
dein in dieser menschlicheq'Geslati .wöjlBt eine CiÖUiieit^ IfVlI.' 8}. ' ] 

„Nachdem sich der König früh Bfor^ens erhoben hat, soll er den 
in den heiligen Schiirien und der Moral bewanderten Braminen seinen 
Aespect bezeigen und sich, wie sie ihm raihon, benehmen* (VIT. 37). 

'Aus Buch VII. S. 42. sieht man, dass mehrere der ältesten und 
berühmtesten mythischen Könige durcli. ihre hohe AYeisheit und Ciross- 
tbateo 'siiin Batag« 'voq'Braaäueo ' erhöben wurdeu. Hier 'aädh Voo 
«wer Sonnen- und Mond-Ra^e der Köm^fe die' Rede. ' ' 

„Der KOnig soll sich . 7 ,oder 8 Minister wühlen , deren Vorfai^Lreii 
schon in königlichen Üienstcn waren, bewandert in der Kenntniss' der 
Gesetze, tapfer und geschickt die WaiTen zu fuhren, von edler Abkunft 
und welche auf eiäein Götterbilde den Eid der Treue' schwören 'sollen^ 
(VII. 54). • • • " ' • 

„Er soll stets mit seinen Ministern die Angclc^^enhciteu berathen^ 
besonders seine und des Reiches Sicherheit" (Vil. ** ' * 

i^Nach Anhörung ihrer Meinungen, ini Eiiizelnen und thsanAfmeh^ soIT 
er beschfi^ssen, was ibni das BesüB dankt'' (Vit. 57^. . 

~ ,&6ch 'beral6e ' er rieh noch h«8onders bit' einem Brä und 
dem geschicktesten seiner Minister, vreh'n es sich um die k'ecbi'. wichtig- 
sten Dinge handelt" (deren Sl. 56. gedenkt) (Vll. 59). ^ 

„Der Könif? wülile sich einen geistlichen Rath, so wie einen ffaus- 
priester, welcher für ihn die sacra privata verrichte und die ^ Weicb^ 
durch die drei heilig:en Feuer vollzogen werden" (VIII. 7«). """'^ *' 

„Der König soll jeder Gemeinde einen Oberen setzen^ dann einen 
Dir »ehn, eioeo' (Ir amanzig, einen für hundert i^nd einen TB^ lausend 
Gemeioden*' (Vn. 115}. Da wir oicbl wissen', wje gross ' eiqe Ge-^ 
meinde war, so lissl rieh nicht sagen,' wie ^ss ein indischer Staat ' 
ttberliaupt war, denn er bestand hiernach offenbar aus mehr als ans 
tausend Gemeinden» weil der König ittr je tausend einen Chef ernenneof 
sollte. 

Buch VII. S. 216. und 221. schreiben wiederholt dem König seine 
Tages-Ordnung vor^ insonderheit,, dass er sich auch den Uebungeu, 
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ude tie eioen Krieger gesienen, tyglich iridmeir roll, imftel e» aber 
aäeb h^iMl, daw, Qacbdjem'er j^egsnen, er fich in den inaercn Aparte-' 
riienls mit seineti WHberH diVertfrea möge nnd erst wenn er sich die 
DOtbige Erholung gegönnt, sich wieder mit den Staats-Geschäfteo bt^ 
schäfligen solle. Rs g-ehörfe nlso schon damals r.nm königlirlien Ponip, 
mehrere Weiber, xa babea, wobei aber nur die ebenbürtige Frau die 
ficbte war. 

,.Ist der König verhindert, die Angelegenheiten selbst zu besorgen,* 
beäuuders die llccbts-Streiligkeiteo , so beauftrage er damit einen Uia- 
fl^inen, der daao tttcbtig Isi"' ^YUt 9). . . 

„Dieser Bramibe prüfe die der kOolglichen EnlacbtfidnDg itoler- 
worfeaen Sachen ond, begleitet von drei Anestoren, begebe er stcb 
anf die Tribüne, woselbst er stehen oder sitzen mag* (YIII. 10}. 

„Wo auch drei in den Vedas bewanderte Braminen, präsidirt durch 
- einen weisen, vom König crwühlten, Brnminen versammelt seyn nnd 
Sitzung: halten mögen; eine solche Versammlung fflhrl den Namen: der 
Hof Brahmas mit vier Gesichfern (ä qvatre fa^es)'^ (VlU. il}. 

^In Ermangelung eines vollkommenen Braminen kann lier König' 
auch einen milidervollkommnen snr Interpretation des Geseteei wSblen^ 
ja in Brmangelnng Ton BramllieD selbst aoeo Tschalrya und Yaisya, 
aber nie eiiMD Sadra«" (Vln. 20> 

„Der König, sein Rath, seine Hauptstadt, sein Gebiet, sein Sehalz» 
seine Armee und seine Verbtlndeten sind die sieben Tbeile, aus denen 
ein Köni{[rreich besieht und von dem man deshalb sagt, dass es ans. 
sieben Gliedern jjehildet sey" (IX. 294). 

„Die Tsclialryas können nicht gedeihen ohne die Braminen iitid die 
Braminen nicht ohne die Tschatryas ; nur vereint erbeben sie sich in 
dieser und jener Welt" (IX. 322). 

^Weiin ein König sieb dem Tode nabt, gebe er den Braminen 
alle Beichthttmer, die er dnrcb den Bezag gesetsKcher Geldstrafen er- 
worben hat; seinem Sohne aber überlasse er die Sorge fUr das Beicb; 
den Tod suche er aber entweder in einem Gefecht, oder wenn gerade 
kein Krieg ist, durch Verhungern" (IX. 323). 

„Die Maclit eines Braminen ist eine vollkommen nnnf)hnnfri!Tr, denn 
er bat sie von sich seihst, wöhrend die Macht ein-.s Königs durch die 
Kräfte Anderer bedingt ist. Ein ßrandne nimmt duher nie zur Beihülfe 
Anderer seine Zuflucht, um seine Feinde zu vernichten" (XI. 32)^ 
^ «Bin Bramhie ist schon dnrch seine blose Geburt ein Gegenstand 
der Venibrnng selbst fllr die Götter und seiae Entscheidnngen sind eine 
Atttoritfit für die Welt; es ist die heilige Schrift, weltne Shm dieses 
Vorrecht gegeben hat" (XL 84). 

Bios bei Slrabo XV. findet sich Einiges über die sladditchen Be- 
amten der Inder. Er uulerscheidet Markt-ßettmie , Staähßeamte und 
Kriegs- Vorsieh er. 

Die erstereu beaufsichtigten auch die Landslrasseu,, welche ullc zehn 
Stadien, einen Meilenzeiger halten. • • . « 

i)ie Stadl -Beamten aerllelen in sechs Abthdlalifen voff je fttor 
Mllnnero, desgleichen die i&te^s-Beamten. 
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Wtissten wir, scblies^lichy aber auch gar nichts von den Orga- 
nismen und Regierengsförm^n der Völker der vierten $(Qfe, so 
Wörden, wie bereilr Thrt n. $.57 sngedeiUel werden, die<iEOs^ 
baren ; prachlvotl^ii und cdlossalen BÜa-WiMe '^derselben scHön 

ganz allein em Zeugniss uiul ein Beweis ihres hohen silllichcu 
Gemeinsinnes seyn und darafff kommi ja zulelzt »lies an, nicht 
auf die (odlen Formen, wenn diese künsflich gestaltet sind, wo- 
gegen sie allerdlnjg^j' sobald sie etwas naiurwttdbsicbes ^nd, die 
grOste Beachtung verdienen, Ja . alsdann ebenso. einer pofilfsehen 
▼ergleicbenden Anatomie fear -Grundlage dienen ' kdnnen-/ w!e 
Knochen und Schädelbildung zum Zweck der Ra^en-Classification, 
so dass man alsdann auch aus einem vereinzelten uns bekannten 
Institute auf das Ganze eben so zurückschliessen darf, wie der 
Vergleichende Anatom aus der Form eines Zabns auf den Bau: 
des ganzen Gerippes nnd die Stufe des Thieres. 



iF. V(m der EnMehmg md dem Wesen des Civil^i 
Siraf^ und Proeess-Reehis so me der Polisei, 

aU Wirkung und Producl des Schutzes gehörig orga--» 
mskter, saaack mich mU einer Staats - und RegienmgS'* 

QewaU mugeskOteiet ptMiHker OeselisekafleiL . 

* . * ... 

$.103. 

Hiermit ist also nun der ^^^^7/ als Schutzanstalt fiir die 
büi'gerliche Oeselisc/uifl fertig und in Tbatigkeit gesetzt und es 
sonach jetzt atterersl mdgticb, cum Civil-, Straf- und Proecss- 
Jk»kt *st> wie cor PoHtei fibenngebe»«). 

Wir haben oben gesehen, wie die Mr^erHeke Qtw^seh^ß 
sieh selbst' dnreh die Cregenseitigkeit der Bedflrfiifsse genetisch 
bildet, wie aber dieselbe nicht würde boslehen, sich nach Innen 
und Aussen niclit würde behaupten können , wenn sie sich nicht 
> mit schützenden Staats-Organismen sowie einer Staats- und Re- 
glerongs^Gewalr nngibe, um durch kutere das, was .bisher noch 
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Mose Si«6v 6ebnndb, tAiiiicli«cie. .war MiA.isk, in ^eio enwinf- 

bares, klagbares. Recht m Yerwaadeln -4ind durch .S/fYr/m sui be- 
schirmen oder doiQ Ganzen dadurch einen politischen Halt zu 
geben. Dabei haben wir jedoch gesehen, dass die bürgerlichen 
GeaBjlsc)utft(sn für den Anfang Junnesw^ges genölhigt'.«ad,; sich 
schoD eine» 3Malft-'V«rfaM!ing|$-*KUn8tIen w bedienen ^ sondern 
dm aus dem Je|>ettdigen kmersten Kern, der bflrgerliclien Ge- 
sellschaft selbsly. diese schtttsendo Scbaale sich von selbst enseogl 
und um ihn herumlegt^ ebenvvohl und wieder in Kraft jenes allvval- 
tenden Sclbslerhallungslriebes in der ganzeOf.^atur^ wo sich aUes 
£W4^ckgemäs(i.^vQiiL,^elbst bildet. . 

Ehe man abo '•nanientUcbi'>ond zulelxt die beiden Qew^len 
ihrer Entstehung sdwbhl wie ihrer Energte nach jcenill. welche 
das QYilr»' Straf T. und Pr^ccssy-r^c^ mqglich'fnechen npd scbaflen, 
ehender iMsst sich vvon diei^ai nicht reden , eben weil es von 
diesen Gewalten seine Energie entlehnt und diese der Energie 
dieser Gewalten parallel jeeht, wie wir bei den vjer. Stufen des 
Rechts sehen werden. ^ 

Als wir nun obeni!$<i-n-n-i1.'; die« wc fikip]nl->Eleaento: der 
bürgeirlichen'GeseUsebafl geneMsoh-^sehndertenf konnte ebo vom 
Hecht sowohl wie auch von seinem Jrihaife noch fceine Bede 
seyn, weil auch dieser Inhalt oder dieser Stoff erst durch die 
Einrahmung einer bürgerlichen Gesellschaft in einen Staat»'- 
Vßrpand odet em9,.^lUUche Ges^ohaft sich 2u gestalten. %as-^ 

mag. yVJit'.Mm^ 'ßBk^vM^V-^^^ wir 
ausgegangen sind« ^ den .gedachten vier Boj^pelrElementen, aber 
nicht mehr, um.sfe als deo Kern .des.Staates ztt schildern, sondern 
wie dieseü «Kern jetzt iind nunmehr rüekwärts vom Staate be« 
scbüUt wird, d. b. ^us genoüscli Rechte zum Hecht gemacht wird. 

Eine Neben-Rplle spieil dabei , die der liegierungs-Gewalt zu- 
stehende Polizei^ die wir zum Unterschiede vpi|,dcrj hiQhM) .oder 
^/e«/s*Poliaei, insoweit^ die^e nfimlicli ^ie viex ßffuU^rOifpmimMf 
die ganze siimf^Vorm oder sehlef^htweg den SHmi -ttbcrwa^ty 
leitetandsohmzt(§.i06— ii6), hier C^ri^-PoUaet nennen möchten. 
Sic liiittc wohl schon oben (§. 108-116) bei der Conipetenz 
der Uegieiungs-GewaU abgehandelt werden konneii (^uati es ist 
auch. spb(Hi.das..</a/M<i G^hor^e d^lt)^ ^.wiibAt worilcVi),. i^fir 
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fiiUd aber nv mangettuift und «och nicht ganz verstündlich, äa 
$ie immer und nur mit Rück»lchi auf da$ bestehende feste Heckt 
oungeübt werden Arofm und deshalb, «nsh den ißlu£^ d«$ Aophls 
.'panllel geht b)^- • •> 

40f>-Mrgei]Mett'CMI«ohaft^ a^Ä^iiMl^MT«!- sq^^ 
AmU «od «itl siäi<€ |H^«f-BeiBht>iienn6a:imdeli,'«iii<^^ 

die erst bei C genannt werden können. " ' h»^- > 

a} So dass es ein grosser MisgrifiT war and ist, wenn in so vielen 

Schrirten Uber Staäl' und Iteeht/ Natairechl etc: sogleich mit dem 
jkchls-Begrili» hagoioea wurde lind wird , ehe manl noch im Stande 

ist, zu sagen, wodurch denn der Zwang herbeigeführt und geübt werde, 
welcher allerst das Recht bildet. Es ist dies noch weil verkelirfer, als 
wenn man die (lenesis des Staates inil der Hegierungsform lierriiiiit und 
erst gaü2 2ulet2.t auf die Grund-Bediugungeo desselben xurük kommt. 

b} Zar Äfööte-Pottzei, im Geer^n^atz ron der Civil-Polizei, gehört 
die gesammte Ueberwechung der (jrund-Bedin<iuiujen und Organismen 
des Slaales als soichcii so wie der Siaab - uud liegieruugü-Gewalt; 
zor CSet^Polisei^hlos , was die b&rgerUdui Gesellschaft als solche he- 
Irilt M sogenäonle Jn» mninaH oder StaaCsoolhrechl filDt gan nad 
tgar io den Bereidi der SKaats« aad CM-Foliifii. * 

. J)ia..|»iaaehieii Zweige, der C|vj|^.q|it«i i^^ifaitar nntea $. 17ß. 

* 4 •• * 1 ♦ ^ f"| I . • ' • • • • 

' ' $. 104. 

Der Stoff, Inhalt oder Gegfcnstand des Civil-» SIraf- und 
F»iee0fr4le0hlns so wie dcrCivil'^oljzel' ist mid also elvras dnith 
-dear gos— jen, iHteMI%efr MMeihaltungslffeb der Menscben 

Gegebenes und schon Vorhandenes , noch ehe die b]os< bargeiw 

liehen Gesellschaften sich zu Staaten formiren, d; h. sich unter 
Vorausset/ un£r der Grund-Bedingungen die nothwendigen Slaats- 
Organismen so wie eine Siaa<s~ und Regierongs-Gewält g^hen, 
«wodurch allererst dioser Stoff erzwingbar^ d. h. zum Becht (Jus) 
wird I indem die^taatfr« und Regierungs-^Gewalt: ihn in ahiisn 
SainMriieiiltaMhk • - 

^ iftiifr'iiBlendieide^ also ja' in ^er Idee sowohl wie in der 
Praxis das Recht C^^^O >on seinem Stoffe oder Inhalte, nämlich 
dem was eine Nation oder die Einzelnen derselben als Genossen 
einer bürgerlichen Gesellschaft auch ohne das Daseyn eines Schutzes 
und Zwange» in Beadehung auf die obigen vier Doppel-Elemente 

26 
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für Abs ReeMe (Bectum oder Jus natufale der Rdmer) halten. 
Dieses letztere ist elwaö von der WiHktthr der Mensehen fast 
Unabhängiges, Udbewusstes, wenigtdens sich ganz von selbst 
machendes, daher auch woM inneres Aechi 'genannt ^ ja esift 
deshalb onidefililitiri «s Mehr omraiill nWiAe bl06tf ^Moral, 
ivte itfir mUer^illeii'zeigcjii ikMea: b9äiUeki{Ju9^ imjustim 
«tauleReir «nd daher aiH)b AntiM»^ oder ftemfe-lleffAf genawnO 
ist dag"egen und besieht in nichts weiter ä/» in dem Schulz-, 
welchen die organisirte und mit einer Staafn- und Regierunys- 
Qewait versehene politische GeseH»chaß diesen socialen 
MiyerMrJbüi Elemertien wtd Oe w o/ mknüm ^ftlUfäktt^ gerade 
soy 'ivitr bttrgferlidi«!' OfliielMaitett etwa»' wbdk^'Um 

FaciisGheB gedenlibtr sk^ ehe Bie ^ in poHtHtOe «terwandabi, 
d. h. efeh eine OrganMkm' geben fmd 0brigkeite»>«nl^-9ewiifeii 
Regicrungs-GewaUen niedersetzen; so das6 wir > denn auch da 
(wie wir t>ald sehen werden}, wo diese'Elettiente fiör einen sehr 
precären Schutz geniessen (sey es nun in Folge des äusserst 
laxen politiaoben ele. OrganaaiiitMses eli^ wi» -bei .Wttdan imd'Ho- 
maden, oder weil eiii itmnnscIiriikle^Mf^ 
seine Zwed^e schaltet oitd' wrilel), £tt sagen pflegen^ md sagen 
. müssen, es fehle mehr oder weniger an einem Hecht ^ es kttnne 
dori keine feste Gestalt gewinnen, oder werde hier vom Despoten 
nicht gewährt; weshalb es denn auch, um es schon jetzt zu sagen, 
ohne Bundes^fSVaa/^ kein eigentliches Völker^iMk/ (Jus,gettNmm) 
geben kamt« Sondeni , bloi tkt y(lilktx^Bt9^i9ßrCpmi ree^m 

Dies ist nun der ^Ossel nidit blds^snn finfeMCiMMIdehl 

und Völker-Rechten, süiidern auch zum Strafe und Processi 
Recht. Mit ihm erschliessen sich uns alle wesentlicfien oder all* 
gemeinen Eigenheiten und concretea Besooderhfiitea des Ctvür^ 
Slnf- und Process-Rechtesa). 

Zwar ist les im Allgemeinen der ^estmmis StaalS'^OfgatiiiAtt^ 
so wie die gteammte SteiMs« nnd Reglenugi^Gewall^ wekbe die 
bttrgerUcbe Gesellsehaft in ihret Gesamiiihsit nnd in Hingeht 
äUer ihrer Interessen schützt und fordert; in Beziehung auf den 
eigentlichen Rechtsschutz, ist es jedoch insonderheit der Justiz- 
Orgmtiimus oder die Becht-Sprechu^g dnrok ^s Yoik selbst. 



Digitized by Google 



«03 



weklier Wer ihäüg M und zwar sowohl hinsichtlich des Civil- 
wie Slraf-itei?A/e«l>); hiernachst aber die Art und Weise, wie 
Civil- und Criminal-iSr/«^««! angebracht, bewieien und entschieden 
werden oder dar Civil- und Crimuu^r^ti^, Di9«fyr kSfl^ 

Volkes ab, sondeni auch der staatabar§eriMie (k$9anima9 so wie 
der Freiheila-Begriff der Staelsgrenössen erweisst sich als höchst 
einflussreich liaraui, vüii der Art und Weise der Vorladung an 
JbißzuT Sentenz und Execution i)). 

Unsere Aufgabe besteht also darin, zu zeigen, ioie das Ciwl-» 

nun. MßdkUfJktti^i^gemM werdfn- Bme^ yWird. :daiifi jedesmal 

iißt p0UmUiehefh TtiätigkHt ^ Regierungen-Gewalt iii^üiiderheit 
gedacht werden, iadem sie dem Rechten soavohir^'ie dem Recht 
vorzugsweise ,al& .)^F«krÄ/<;rtn i;ur Sciie goht^ > ohni^ jedocj;i,QiQe 
ähnUche Thätjgkeit abseiten d^>^ats*GewaJt aussuschlie^sen, ja 
mmm ^. Wluukm «oder^dM^-iriim »Valk liebl^^iattcli .jeltal das 
m Racbl <«Jiif) AneriHWiU riKifiseilicb, biMrucben 8olU«ii md 
woilten, s% Wirde- die polizeiliche. Thätigkeil der Rcfiernngs-Ge- 
4Valt sogar in vielen Fallen frustriri und erfolglos seyn. Jene 
'•äffenUicke Waclisainkeit wird also ein für allemal hiec pfäsuniirt^ 

iieBii Iis wüert «rM lUit^dfiia« YerlaUe^j* ' « . 

Ohne eine Macht, den Zwang gellend zu niacheo, giebt es 
lIM kein Reckt M dhfte Hactie wird durch deil StümJVmim 
jelaSiaii.. Siehe anek Mmifkß J. e. I. 20. 1&9c «i schM. Ineff «p 
.Vnra^B. aittodeiileiiy .fejp bemurkt, Frage., ob , das, Strafi^eid 

and der Process eine Function der bürgerlichen oder der politlscben 
Gesellschafi sey, sich durch die Unterscheidung in Retfüm tnd Jus von 
iaelbsr beantwortet. Das sieh von selbst machende Straf und Proieas- 
Mechte bildet sich in der b^gerlichen, GesdhchsJ^t solcher, das 
Recht, die Zwangs- Verbindlichkeit verleibt di^ poUlisvhe Gesellschaft. 

b} Qhaa Gerichte uod ohne Rechtsprechung giebt ea kein Recht 
(Jus) f wo wir aber Gerichte finden, da iat «ach ein Staat oder doch 
eine Uacht yorhaodeo, die ihn ersetzt. 

* - • 

c) In Folge dieser öffentlichen Wachsamkeil ataad et a. B. bei 
den Bömern aoch Jedem zu, die sogenaooCeo Acfioncs populäres anz«^ 
Bienen, bei andern Ydlkero begnttgt man sich mit Anaeigea und 0^ 
-anaeiallaii^n hei der Itegieiaag damil aie eiaaohreite. 

26* 
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i") Vom Civil' 3 Straf- vn<i Process-ßec/ti im Ällffe~, 

f»<;iii«n oi/<^r m abstracto, . . 

d) Vom Rechten (Reclum, jm naturale) vnd R e c k t e (JuM a9ile) m 
AUgetneitiM, ihrer EnUtektm^ md^^tkr^m _V^h4Unm w.^^^ 

Wir haben oben $. 24. bereits angeilMetj ^S^sllsk-Al eiMr 
' bürgerlichen wid polrlischen OeseHschafl kein Rechtes bilden könne, 
wenn sie nichi triis IncHvidaen einer ^ und derselben AhÄtammung, 
einer und derselben' Sprache , einet« tind dcraelbeo Religion , so 
urie etiver »^iind r idmi^lbeiT' €iihiir ^j|»eitelim' <iy«iv4st'f aiio ^ 
Fiiild«inMlri^Bl^V^iM^/'i^ Arnidie BiMai^r^trito^^ 
vnd polillisciibr (feMfRidhiAen; OMNi 
fragt sich zunächst, i^ie entsteht es otler welchem iai d&i Frocesa 
dieser Bililunfff ' ' * " ' ' . - » 

In Folge der gedachten FundamentaT^'Bedingußg ijringen die 
Einsefaien gleiche Oeflihle, Ansichten ^ Sitten nnd'Spcadie «Uerdings 
sdion nlil m die 'btlrgeriieliiB ;6eae]l8clMll ; 'kSHrien ijese 
Itthle, Aii8idite»i«ndi Sitten- j^dsdi md MTraileitt:^ den CleeeHi- 
Bchaften, durch den Verkehr miteinaiiders sieh •Mrüf^lAI'eiiv idealip- 
ficircn und flxiren und das, was hiernach eine Nation oder die 
einzelnen Gesellschaften derselben in allen ihren Lebens verhült- 
nissen für angemessenv bi^^'^) ^ut, und 2^wecknii8ii^^ ihrer €oar 
creten* Geftthlsweii» '«nd il»en Cnitonustande. suMi^d- hallen^ 
das bildet lilr 8ie'«11e'das Rechte JUetum^ lue tuiturae^ 
auch, wie es schon €V00n» genannt bat, die heat natam). 

Diese ursprüngliche gemeinsame Ansicht aller Einzelnen von 
dem concret Rechten (und alles Rechte in dem so eben ange- 
gebenen .Sinne ist stets concreter Art) geht sonach selbst noch 
dem Clewohnbeits-Rechteff voran, hi so fem dieses eben nur die 
F^tbOäumjf^ die generatio eeeunOaria^ des nrsprttngUch Achten ist 
^ Der Bildongs-Pkucess dieses iäewQhnMte^Reehten , wekfaer 
also sofort mit allen menschlichen Gesellschaflen seinen Anfang 
nimmt , besieht nun aber darin , dass die Sitten und Gebräuche 
' der Einzelnen (die, wie wir bereits Theil IL $. 305 und oben ge- 
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sehen haben, trotz dem, dass sie zusammen einer und derselben 
lilation angehören, ^ich dennoch nach ihren persdnllchen Tm- 
pi^rmenfeti und geistigen Anh^en als JimIMAim TPn eioander* 

YeiMir "lai/UßnBiifäet %(^^^ Meomodlmv «on- 

pensiren) wie die Preise der Dinge durch Angebot und Nachfrage, 
ja wir haben sclion oben gezeigt, dass sich ohne das Bedürfniss 
zu einem gegenseitigen Umgange und Verkehr gar keine mensch- 
liche G«selisctiaüen bilden könnten und sieb, wirklich auchr. nicht 
mUm^ «te 9M' di6g^fl«s iteMiid ^d«r j^WjUtn^ Jieigl^ ^.^^^ 

litf|.8iolr/ta«4]Mi<«eföMe% Sitle» Einzelnen 

wie der Marktpreis der Din^e zu ihrem Werlhe, d» h. ist das 
sieh w>n adbsjt .durch ^4Üe Gi rreiistitigkelt bildende Gesamml-Re- 
sultat der GeA&hlswaise: der i^n;(ekien^ n^ sonach 
ipenau mit dem überein , was wir becfats ^n,nlii^i4)r«(ßS']{ie<iiujnt 
sHf Bildung einer Geselbchaft aufgeateilt imben» xMk^,)^ .^^ 
]flff?4n^IcMMt^dcr.liiBelneo anvfif^^ muteriellen 
%räftm • Auch können in der Thal nicht zwei Menschen, 
geschweige* denn viele, längere Zeit zusammen icben, ohne sich 
gegenseitig auszugleichen und, sin4 sich ihre Individualitäten %u 
'fremd, %h disbamnonisch, so dass eine solche Ausgleiehnng nicht 
ipögüeb is^' SO wind ancb das ZaMmmenleben 4)def die gesdUge 
und gegmeitige VenohttMlyng'juinittgVGhtfit Genriff vio- ein dicH 
lumnonitotoÄepaar, wo MnTbeil aidB dent-'andeiiivnigen will» 
keine wahre Ehe in moraiiscüer Beziehung bildet, eben so ist auch 
keine grössere Gesellschaft uiügtich, wo die Einzelnen nicht die 
Geneio tlicit mitbrächten, sich gegenseitig.harmonisoh«uszugleicben <^}. 
Das Gewobnheits^Rechte hat also mit den Verträgen in gewisser 
Hinsieht eine gleiefae fintstebnngST'Weiae^ iiur^aM bei ihm Utffor^ 
4ei! AUflifßhhg geJIwii und dib MinorilftI nidit umhin'" kann, sidi 
anzosoliHesrten. H wir 'mftehlen •endKch Mob noch ifenYergleicli 
wagen: das GcvvühiihLMls-Mechle beruhe eben so auf der Wahl- 
verwandtschaft aller Einzelnen und sei das Producl derselben, 
wie die Kryslallisatian pder die krysialUnisphc Form eines Minerals 
das Product jwahlverwandter Urstoffe sey, oder aber, es verhalte 
aidi da« GeifoKnli^RMMe »i. ^ Nati^waHieriiJä nnd Gbarakter 
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Wie das Hühnchen zum EfdofttT; es entsteht und kryslallislrl jenes 
aus dem gcsellschaflKchen Leben wie das Hühneben aus dem be- 
frachleten imlt er^^mteii tMi^ wie amgtkelni daa Mler 
ein^ linliiSeW imd 'iinoiigfailidtHä Mib^ bleibt /so luttg» i^ &m 
inrilhelidti !n ifim nicHt biTireh Innii, si^hmi attch eitilVenecheiH 
Haufe eben nur ein solcher, so lange er sich nicht gegenseiUg 
gleichsam befruclitf^t «t'), Wonach sey denn hier auch schert und 
einstweilen bemerklich gemacht, dass< das Gewohnheits-Rechte 
eben so 'anabhängig von der'WdIfcttbr rnikandiger oder despotischer 
Gesetsgebet bV*^^ dnl WÜehstham eines Baumes Von toWQI-* 
kfihr eines Gfirtnenr» So Mhge der Btom 'selbst didil gSkiSlidi 
vemidifet wifd/WAtkOftfltclie GTes^tze können «laisr Rechte (Jlee/tnft) 
weder schaffen noch vciuiciWen, sondern sie selbst unterliegen 
zulcfzf seiner stillen Gewalt, weshalb denn auch ein völlig unter- 
jochtes und tyrannisirtes Volk, wenn es nur nicht aus einander 
gerissen wird^ 'sein Gewohnheit^Becbtes retten olHi behalten kann» 
mag es aoefi gihizlf«^ aufj^efaftrt hiben eine selbslSndige politische^ 
Gesellschaft zn 'bitdeii«). Sonaeh ist denn nun aber das Ge#ohn-> 
heits-Rechle auch durchaus niclits Wiiikükrückes und nur, wer 
an dem ganz irrigeii Salz feslhalten wolüe, dass rt/?^« Rechte und 
Recht f Jm« civile^ nur und allein durch Verlrag oder Gesetz ent- 
stehe, könnte auch diese Wahrheit bekämpfen; Haben Wir aach' 
oben gesagt, das Gewobnheits-Rechle habe mit den Vertrfigen 
eine analoge Bntstehungs-Wbise bitsichtfreli der gegenseitigen 
Ausgleichung, ist doch diese selbst nichts Willktihrliches und 
man gibt sich einer Gewohnheits-Sille hin, eben weil man muss 
und nicht anders kann, in Fol^e der Gleichheit des Charakters 
und der Bedürfnisse mit den Anderen; der letzte Grund auf die 
Frage nach dem Entstehen einer eoncreten Gewohnheit iirt daher 
immer der Nationiil*-Charakter. und tUeur ist es* «fenil daher aoeh 
so gnt wie das Gewohnheils-Rechte selbst ; yOn dem wir schon 
Thefl I. $. 86. nndf theil fl. $. 305. im voraus sagten , dass er 
die Willens-Fm'ÄeiY des Einzelnen am mftchfi>sl( ri beschränke, 
denn wer müchte diesen mächtigen Z^ang des gemeinsamen 
rtiaiional-Gefühles, der öffentlichen Meinung und der darauf ruhenden 
Gewohnheit wohl leugnen, da sieh der fömtelne selbst gegen 
seine w&klich bessere Üeberzeugung dem aileil ' dennodixfilgear 
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inussQ. Das Gewohnheits-Rechle oder die Sille duUel daher 
auch ditrcbaus keine Privileglrlen und wer daher mit unserem Ge- 
wohnheitSrRechlei)^.^ iKoMa^ wia wir sehea werden, ..aocli alle 
NaUir-RßUgwf« ff^Ör^t ^ichl U{^er^jiNrij]||ii^^« clayoR g^ick 
idnrctiditi JnuHi nidil ivnaw ReclilfhQepiffii^, ^piil njoli GeMM 
iii»mr . bfir^erUdieii und. politischen Oesellschaft ' seyn. 

Da nun solchergeslalt ein jeder das Gewohnheits-Rechle 
thcils als etwas Angebornes, theils als etwas unbewusst Ange- 
eignetes nothwendig eben so genau kennt wie sich selbst, so 
beruhe darauf die allgenneine Reg9(,, d(e. nicht etwa erst von den 

hier unter Ar# nldit Mos die Wlrkang des Sieirisiobuices, soadeni 

auch zugleich der beschQtzte Inhalt selbst yerstanden ist, denn die' 

Röuiqr bezeichneten durch das Wort Jus, wie die TeutscUcn durch 
.das Wort Recht, auch gleichzeitig das Hechte oder Reclusn, wie 
dies alle ihre Definitionen vom Jus naturale an bis ziun Ju9 
s^ictum ^fi^ ,^^^ bey^^\s^T^^\ p«S8 di^e Regel gänzlich 

mqsHäUty .iy^ .ela .v^rfalim« ,Y^mW^^ >V>c]i durc|i 9^ 
McMebcM Oewei^fe r^ert^wirdy^^^erden. wir weitop Uten au^ 
zuführen poch Veranlassung haben. Da in einem solchen Zustande 

die Kennlniss der Gesetze nur noch bei den Uechts-Gelehrlen 
ist, so kann den Nichtjuristen die lymrantia legum auch nicht 
schaden, selbst wenn sie ihnen publicirt seyn sollten b}. 

Endlidi .ist iib^ qmg^ehrt i^ich die Biidui^ des Gewohn- 
heits-Iiechten wiederiun rttckwtfrts ein BUduugs- mid Biadeniittel 
tax ilie bürgerlichen und poHtisohen Gesdischafteai als solche» und 
gar viele neuere Theoretiker wissen nur von dieser Rückwirkung 
und wollen die bürgerlichen und puliliichcn Gciullsch alten aller- 
erst durch das Recht und mit dem Rechte entstehen lassen. Das 
Wahre ist aber nur dieses, dass der Froceas» wodurch das Ge^ 
woluiheits4Ufihle g^hildet wird» hiawiederum auch die inneren 
Baeden unter den einseinen Gesellscliafts-llfitgyederu immer fester 
zusammenzieht und dadurdi die Gesellschaft selbst rttckwSrts 
imm^ cuu^^acLer und ioniger macht. 

a) CotiMft, Cours de philosophie. Paris i82^. sa^l ebenwohl sehr 
fichttg: ^Das Recht (Recht«) ist die gemeinfeme üeberseuguag oder 
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der j^emeimamo Glaube eines Volkes Oberau/ wai in cleo ge gcB i g i a 
Y«dii(llo»8eo gerecht oder reebäich und somit noth wendig ist^.. 

Eben so sagt Wamkönifj: Die jedesmal bei einem Vo!k(^ herr- 
scliendeo Meinungen über ikcht, Staat, Verfassung und istrateo sind 
die Gnrndpfeiler atter re( htli(hen Vcrhltltnisse and so die eigentliche 
Quelle des Ke(flUs<^. «Öodatiti &agt auch Savigny m seiüew Systeme des 
rOmifcbeii Rechfa L .20: ^Die Erzeuguog dei JRedili ist W' denkbar 
iBr . diejenigen , unter welche» ' eäie GemeiDscIiaft des Denkens 'tiod 
l%it)u Dickt our mOgficb-' lioadti^ aiMh wiÜiicb Irti i Di» -iMgoctt det 
Recht«' ist da^ ^VttUt, <«lb;«iD Katar-Ganzes betracfalet, indeta daiciAecfat- 
Dbht nur im gemeinsamen Bewosstsein des Volkes, lebt , sondern . auch 
durch den in allen Einzelnen gemeiluchaftlich wirkenden' Volkagsis^. 
äboUch der Sprache, erzeugt wird". ; . ^ • 

' Das Rechte crelit also ' naturwüchsig aus dem Charakter, Lehes und 
der Kultur des Volkes hervw. Was aber so uului wuclisig sich bildet 
vad miich die concret tüiUehe Billigung aller für ,aich bat, ist zugleich 
oatoridltHch^ diese NatnriittlicU^eit ist aber wieder Ideotiscb mil der 
iKI%ld4 aar daM ^r^patoriicb.; ebe^ so« YieK Arten oder ^Mifeii' der 
Billigkeit giebt, als ee voUtslbOmlicbe ,l|oraUy^eme giebt: ,W«s isäf*^ 
für billig halt^a, es nc^ nicht für den Nomaden eto. 

Mit diesen gegebenen Gefülilen treten die Menschen zusammen 
nnd vertragen sich mit einander, eben weil diese Gefühle harniomscfier 
Art sind.' Wer nicht mit uns Äofinamsci £Uhi^ kaofi auck , nicht vUo^r 
Rechts-Genosse seyn. 

Dab^r^^komml «9 mm auch, diiss man 4^n 3egri0 Jlecbt (Rectum) 
aucb auf leblos» Dioge and YerbillaiMe beüebl iiad stalt waAr,' eiil- 
wpreeimd, pättmdf Saehgemm^ nehHg «acb ref^t liigt. 

*, Oia^ro (4e re fubUcd), ^ dieses. i{|l^<|mr;. ^ex^. iind sagt 
von ihm: „non scripta sed nata ad fuom, non ducU sed facH, 
non insfilftli sed imhuli sumus"". 

Und noch einmal sagt auch Savigny schon in seiner Schrift vom 
Beruf unserer Zeit etc. S. 8. ..Ueberall hat das Recht schon einen 
bestimmten Ciiarnkter, dem \ ülke eigeulhüml^ch , wie seine Siiraciie, 
Sitte, Yerlbssnng. , Die^e Erscheinvngen haben kein abgesonlleries' Da- 
sein, sondern sind por einzelne Krflfte and TbSligkeiten^ des etneii 
Volkes in der Nalor aatrennbar verbnoden. 'Was \sie sa eiaem Cbnaea' 
verknüpft, ist die gemeinsame Ueberzeugung des Volkes, das gleiche 
Gefühl innerer Kotbwendigkeit , welches alle Gedanken an zufällige und 
willkürliche Kntsk'hung ousschliesst. Die Jugendzeit der Volker ist 
zwar arm an lieg rj He n, über sie giniesst ein klares(?} Bewusstseyu ihrer 
Zustünde und Verhältnisse, sie fülill und durchlebt diese ganz und voll- 
ständig, au dass die Regeln des Fnvulrecbts reibst zu (!en Gcgvuälüudeu 
des VoBcs-tebens gebOren können; wir ündea biei^'tberiill syaibölisc&o 
Handlnngea, wo R^cbts-YcrbiltnisSe eatsCeiwo oder aatergdbea soHleff;.':'. 
Man kann diese Handlnngea als die eigenilicbe Granaiatik des Recbta. 
in dieser Periode betrachten^. In dessen System heisst es aber weiter: 
ijlltti) muss bei üarsteilnnff des Rechts auf das innerste Wesen, auf den 
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orginischcn Zusamtnenhang dev Diuge oiUr Ob jede luil «lem W«sen 
to MÄBwhn icheii*'. Dihtr giebt 4«;4iwi>aii9büBfMhl«sK»M)«Kteo> 

daes Gesetzes bedarf^ sondern sie Ipageo aMb'SettH'ikNi^^iftM^ktji^- 
Da dorgieiciiea^-sdyr vide rümiscben<'Rec|lft^<ii^ so bs" 

steht ebtiD darin sein grosser Ruf, und . seine ifechtsphilosopbisclie Auto- 
rität, SlO dass mau es in dieser Hinsiiht die Mutbesis. des Rechten 
nennen kann. Auch die Griechen dachten sieb unter ihrem htKaiov 
das gegebene UcchtäverhtilUitäs od^r die Ordnung- der Dithge^ worin 
^ sicU die. 3Iea&cben gegenseitig begegnen. Nojuia; , bedeutet cigeuUicii 
' Gtoicbgewidit und VerlktiluBg»^; ^ .^.^ m;. .. . . 

. '. Ja Jaeoh Grimm arkifirl. das gecm^aitdi« .Me^tti-Mterfbrn M. 
blos und nur aus der Sprache, aas -d^o -W^urte» and Zeieben. Jeden-* 
falla fabfr dio Sikracb»Äilwi6l#iig':.lind die Eutwiekfaiog des Reckten 
parallel und beide lassen sich nie unaufliaUhar fixiren. Auch sehe man • 
noch über die Bildung ,der RecbtssäUa durcli $ich s^bit Hugo, £ocyklop. 
S. 20. •■ • ' ■ ....... 

b} Das Gewohnheits-TRechre vci-häll sich daher zn dem p!us nnd 
minus der Gefühle aller Einzelnen , wie das mathematische Nfill zu plus 
und minus , d. h. es ist die IiidsnVrcnz aller angleichen / ihU n. Daher 
war denn auch Hobbes der Wahrheit, dabs das Rechte aus der (jegea- 
aeitigltelf d6^ Badttifoistö' lief vorgeh e , -tUmi^mAl ma er 
giM^i dBd' alk toboe 

Unterschied fttr selbsCtfaebti^e Egoistea erklirte,- litttUf, 'fatt gana- 
Materialist ist. Besser schon Hugo 6ro/*?/ < , welcher die Wurzel des 
Rechtes in der Neigung zur Geselligkeit fand und nicht wi^ viele 
Neuere in einem Erkennen dnrrh die Yerntrnft , denn die Mehrzahl hat 
ja gar k^mea Begri/f vom Reckten, sondern kennt es blos dureh das 
Gefübl. ' < ' - - 

c) . . „Alles Recht ist Gewofinheits-Hecht d, h. es wird durcb 
Sitte und Volksglaube erzeug^t, also durch innere, still wirkende Kräfte^ 

-nicbi' durch die Willkür eines Gesetzgebers. Dabei wird aber eine 
fiua ttogeslOrte einbeiiiiUc&e jBotwicketttOg vorattsglBseUt* Satigny \, c. 
S. 14. auch sehe man noch i?05s^trl, Zeitschrift 1. Heft S.' 105. . 

Jede sprachlich ah<]feschlosseno Nation hat ein und dasselbe BeehiB^ 
jeder Staat dieser Nation aber sein eigedea Recht, denn jene« gebt 
aas dem Charakter und der Kultur einer ganzen Nation hervor , (dieses 
aber ist lediglich und nur das Froduct des Zwanges eines einzclnea 
Staates dieser Nation. 

d) So wie iui Eydotter der Lebenskeim für die Entstehung des 
Hühnchens lio^f , er aber auch zugleich dem Hühnchen als Nahrung 
dient, so ist auch die Gesellschaft der Lebenskeim des Rechten und 
dient zugleich di^&cai als Naliruug. Wie sich die Warme zum LcbcuF-) 
keim im Dolter yerh&I(^ nämlick das Httknebea sick eotviekeln. macbl^' 
ao rerhäll' sich das Bedürrniss des Verkehrs nnd der Yerkekr d6r 
Sedttrfnisse zum Recileu. - • , j 

So lange also ein Volk aoek keine > mil ««iaflui conaret siUU^i«» 
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Gefühle in Widersprach tretende Gesetze bat, und selbfC Eeebt spricht, 
oder alles noch Gewohnheits-Recbt ist, beruht auch das gaoj^e Recht 
seinem Inhalte noch noch auf der Bilfifjkeif, alle rechtlichen Aussprüche 
sind l)fose Billigkeits-AussprUche und daher z. B. noch jetzt 4n England 
die Bi^igkeits - Gerichte im Gegensatz su denen, welche oadi den 
Staiut-law oder (icstiz-üecht sprechen. 

e} Die Menschen lieben ihre alten Gebräuche und Rechte nicht 
gerade wegen ihres Alters, sondern weil sie aus ihnen selbst hervor- 
gegangen sind, so da5s auch Göthe sagt : ^In der Gewohnheit ruht das 

eioxige Eebagen (fer 'Kenicben^. - 

'B»l 10 Jahre nacli dem Ausbnicbe der fraDiöslscheii Rerohitioo 
wendete man sich zu der Ausarbeitung d«i Code eMk So lange halle 
es Zeit damit, weil sich das Civilrecht ganz nnablillilfig von der Staats- 
Regienin^s-Form zu erhalten vermag^, weoo -'es nor im ' AUgemeiieii 
noch durch die Gerichte respectirt wird. . . 

f) Ja es kann eine Sitte von allen Einzelnen als schlecht oder 
veraltet verworfen werden , ninl dennoch besieht sie fort kraft einer 
unsichtbaren Gewalt. Siehe auch §. 166. ^ote c. 

g3 Nämlich Jus naturale et^t ^ qnod natura omnia animalia 
docuil, denn was ist dies anderes als das, was für alles, was lebt, das 
naturgemüss Rechte ist, jedenfalls nicht Recht ^ was nur.für Men^chea 
gedlenkbar iü. Die Kümer waren tiberh^upt schlechte Deß^iior^s und 
hielten daher noch Definitionen für etwas gewagtes. 

h} Denn können selbst die Juristen die publicirten Gesetze nicht 
alle im Kopfe behalten, wie sollten es die armen Nicht-Juristen. Zachariae 
1 e« -rr. 18. %rkttrt dm Regel: JgnortmHu jwrk nocet Ar «tf mmv 
N wi htU ind berahead» iidem er ssgiebt, die FoblicelMNi sey oichl fer 

nttgend. In kleinen UrstaaleD, wo das Volk noch selbst Recht spricht 
oder doch den Gerichtssitzungen als Umstand beiwohnt, bleibt das Volk auch 
fortwährend in Kennlniss von der Fortbildung des Rechts. S. oben S. 120. Erat 
wenn das Kecht ein Juristen- und bloses Gesetz-Recht für ganze Reiche 
wird , undert sich dies. ISuu werden Advukuten ein unentbehrliches 
Bedürfniss und Frocesse eine Lotterie. Rckanullicb wird auch bei uns 
dem Bauern die IgnoranUa Juris nicht mehr imputirt, sondern nur dw 
Umstand» wem er Teniimt sich des Bedits beMire» sq Uisseo., 

$. 166. 

Vom Rechte (Jus cmk s. slrictum). 
Indem man nan in den bisherigen recbtsphllosophiscbcn Unler- 
«M^imgeii das so eben oreachilderte GewohnbeUs-üa^Ar« als den 
bfaall, Stoff, Kern und Gegenstand des Reohles C'ifs) sogleich 

und schlechtweg Recht nannte, niusste es zunSchst durchgängig 
missliiigen, eine genügende wissenschaftliche und praclische De- 
finition vom Redite (Jtis civile) zu geben, denn jener Inbuli 
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ist, wie sclion gesagt, gar nicht definirbar und nur das, wodurch 
das Rechte in Recht ver\YandeIt wird, so wio die Wirkung dieser 
VerwaadliNig, ist* «ehr leicbl definirbar, ja die I>«fiiii|ion U«gjl 
aelloii In den Werte adbsta). S* Note 

Ods Beehi CJut) ist aber zmülchst, d. b. hier Torersl- abfe- 
eeben von dem ersl spaU-r durcli Gesetze g-cschaffenen Recht, 
nichts Binders als die durch den Schutz der politischen Gß" 
tethchttß oder die Staatsgewalt s tittschweigend oder au*' 
drüekUeh bewirkte Zwan^B-Vtrhindtickheit de» ^wubnheU^ 
Hechten y welches ohne diesen Scholz eben nur einen nM)raJis4^n 
Zwang begrttndeteb). Diejenigen Sitten und Gebräociie der faHiiperr 
Itehen Gesellschaft, welche die poHtitehe GeseUschafI als eeieke, 
vieHeicht aus höheren pol i dachen Selbsterhaltangs-Gi ünden oder 
vielleicht zum Zweck einer moralisciienDisciplin über die Einzelnen, 
nicht in ihren Schatz nimmt, hören zwar nicht anf in den Augen 
der Einzelnen reckt (Rectum) zu seyn, ja es kann geschehen, 
daas dte darans bonrorgehenden Verplliciitangen forten wieJieilige 
Ebren-Yerpffichlungen noch gewfsncnhafter erftlllt werden^ eine 
gerichfUche Klage und Hülfe ihrentwegen rindet aber nicht mehr 
stalte). 

A\s Heget ist jedoch anzunehmen, und die iirfahrung bestätigt 
sie auch, dass eine peKtisdie Gesellschaft als solche stets aoch. 
das in ihren Schutz nehmen, sonach als erzwingbares Recht an- 
eilMnen wird, was alle Einzelnen, ans denen slo als bürgtrOehe 

Cteseltschaft bestehet, für das Rechte CRectum) halten <l> Die 
vorher gedachte Ausnahme findet ihren Erkläruiii{s-Grund nur 
darin , dass ertahrungsmässig eine politische Geselischdil etwas 
missbiiligen kann, was alle Einzelnen derselben als solche billigen, 
indem einer poUtisohen Volks^Yersammlung stets ein höhms 
moralisches GelÜhl beiwohnt als allen Einzelnen in ihrer Ver«* 
eilizdnng, weil jeder öffetitUch vor den Augen der Andern aittHeher 
erscheinen will als er isU), weshalb denn auch ein Redner viel 
leichter eine Yolks-Vcriaiumlung für polilisch-siLlüche Entschlüsse 
beredet, als wenn er es mit jedem Einzelnen für sich zu thun • 
hätte; genug, Volks-Versammlungen nehmen oft in ihrer Ge- 
samntheit Gesetze an, die allen Einzeteen nachher lästig faUen, 
beronl und oft nicht befolg werdeaf). 
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greift, alle firttheren blosen Ansprttdbe und ßiIHgkeit»*Pfilch(en in 
Rechte und Schuldig kei fen ^ denn das Hechle und das Recht ver- 
hallen sich zu einander wie Billigkeit und Sclmldigkett oder obligatio 
naturalis und obligalio civilis g)^ oder auch, das Recht ist der 
pbtili^che Sieinpel des Recken aiid dieses verhält siph zu jenem 
wie Sclurot nrnd Kom «um $U«t8^ jQderT^0eiai«Qhen.4f Unv^t^npeL . 
Zu sagcäti,^ dh^ RedM'^ - Snrm und 'Fofnt^ ist eww fAr^4ea 
Kundigen nicht ganz falsch, fbr d'en Unkundigen ist es aber zu 
abstract und gibt ihm keinen klaren Begriff'. 

■ Alles wirkliche ÄtYr/i^ ist daher auch ipso facto positives 
Recht CetfiYtO und es kommt dieses Prädicat keinesWeges etwa 
blos dem durch., €9«^tM. geinaditen Reqbte xu^, aondern der 
Chflifalter derPoäHüllfit ga^filnifr aacfa^dteE«Msldeyi w«li^ dem 
9iUl8ekm^endm und fheHsehm Sldiutie der poliliselMBii CteMÜ» 
schalt, der Gerichte etc. beruht. ' " ' "■' 

Aus allem Bisherigen erg^ebt sich denn aber auch, dass das 
Recht als solches, oder die durch den Staalsschuis gegebene Er- • 
zwingbarkeit des > Rechten ndurohans nicht dadurch i^rst möglich 
juttd oder hediagt isf, däss die . Einzeiligen äui^. if^re. lu^ÜriihpfajBiFrei- ' 
heil eta 'entsagen 'ttüS8te»)«oder/e»lia|^y^m<^ der 
Einzelne ?jhrtef^i& pdlitfsehe Geseltechaft Ireft ^frefei' als dofrch 
diese, hnlcm 1( tzlere allererst das in Schul« nimmt, was zusammen 
seine Freiheit bildet. Diejenigen, denen aber sogar die Banden 
der Gegenseitigkeit , aus denen eben das Gewohnheits-Recbte 
entsteht, .80 wie das Recht, als lästige Fesseln ihrer Selbslsüchtigea 
Freiheit erscheinen, denen Ulsst sich keiin anderer Ratt^ gi^en als 
sieh KUodvn^ Wäden-BU 'hegeheiih).-: ' 'S v -n*,:} ? 

Daher ist man denn endlich auch ausserhalb des Staats 
schütz- und rechtlos, vvoiiri nicht bosomlere Gesetze auch den 
Fremden in Schutz nehmen, wie wir dieses bei dem Völkerrechte 
näher, seien werden. ' • ' 

a) 86 mä; nooh MMBil, alle Defioilioaon der Römer von Becbt» 
B«cbt8-KeB0toiss und Recbts-Änwenduug duokfel, maogelhaft und an- 
wissenschaftüch , weil sie sich nicht auf das /m5, sondern lediglich tnif 
das concrete Reclrm beziehen, dieses aber immer Jns genannt wird, 
denn wenn sie das Jus als Ars botii et acqui deUoireo^ so ist damit 
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b} Sogenibote o/jßcia imperfeela; besoaderi ist es das Slrafiecht, 
wfe'wtt lUfteii WerUta/'ivMletf dt««« Stiitatt rettbtttliiiiiigt. : * . 
Auch 'Zacliniritt0\ ngH; 48^ «Has* IMtt iit Dkhls a«!«!«!.«!! 

die Moral, bekleidet mit j^ioer Süssem So|iktioii*.,(Nur daj;s. das Beeilte 
mehr umTasst als die blos sitlliihen Beziehungen) und datin lY. £ 107. 

„Das bürgerliche Hedil ist die Regel , ysie die natürlichen Rechte der 
einr.eloen Menschen durch flcn Stnnt geltend zu machen sind'^. Desshalb 
ist auch da» Richten nur «in treiCfiArdn des Uechlsschuties und, wie schon 
obeo. gesagt, ktm Regieren sondern ein blo&ns Beschirmen. Gerade, wenn 
der Richter sich erlAuht, m polilisiren und zu regieren^ üiiei-schreilet er 
Min Gebiet ' , 'r' ' " • . ' " 

^*&k»e Slaal Mscbddel Jeder • Einieloe «ocb^ aelbsly wae -er fnr ' 
daf .^eoilte. jpiltt :^i|d ex|equjrl i^; ,aQdi..||o,;fireJit ^^|;, ki^, jtm ^MqiCe 
Ulttt.es dieser oder die Majorität. 

Falk detinirt das Recht als InÜegrilt von Grundsäiieny die man m 
einer bürgerlichen '€ieleli««baft;' ttptbigeafalls durdt Zuusn^, geltend 
nacbcn kdaoe. 

Billigkeil und Rechtes fallen, wir gesagt, primiliv^ zusammen oder sind 
eins. ErbL der Staat scUaill durch davon abiceichende Gesetze «inen 
UidfericMed; «dmenlliber dfe'BHKgkat^^ so bild eteh die 

Betheiliglep sn ihr .biiHit»igen , nicljit anfi .Qie'rrOaliscbe A^juitas wird 
zwar von den .,Bilaii;ni deipp,, J«^ entgegengeslellf« .Qf* $* 
39. 3.) doch aber verslanden sie darunter nicht das, was tcir mit dem 
Worte Billigkeit andeuten^ sondern bloss : jus facto aequare, das Recht 
den Thafsacfien anpassen, X)der das Abmessen zwischen /«5'und facfnm; 
vielmehr dürfte ihr Bonum unserer Üillif^keit entsprechen. Auch 
Aristoteles setzt- den BegriiT der Billigkeit mit der Besonderheil des 
eiuzelueii irulies in Verbindung. Besonders ist von der Billigkeit diu 
Bede-, « wenn der Bncbstabe eines fieselfees' 'öder Vertrages so inter^ 
pielirt>;wirdt. dase 'das concret.. Pachte opd Billige .dadurcb jafrecbt er- 
halten oder hergestellt wird. , Es giebt jedoch auch Völker und 
Menschen die gerade das Billigkeit nennen, wenn alles streng wOrtlich 
genommen wird. 

Beim sogenannten Kothrechl ist luin nber vom 4us gar nicht die 
He(ie : sondern es ist blos das Rechte in der äussersien No(h und darf 
daher ilorcluius nicht (wie Zachariac Ihut) als die ßefugniss, in dieser 
Nolii Unrecht (hun zu duiicn, deflnirt. werden, denn, was m der 
änsserstev Notb geschieht, ist ehie unfireie Handlange and ata anieho 
keiner. jnristischen selbst nichl moralischen Impntatiop n^br,..W9) 
in so fern kann- man von einem NotfarecAl reden, ab der Staat' der- 
gleichen Handlangen nicht 'bestraft, sondern eben als Noth-HsAdlnngen 
hingeben lassen mnss.' 

ej Wir erinnern hier nur beispielsweise an^.die Nichtklagbarfceit 
der Spielschulden bei nns. Je wie. weit die ^ftiM dea Rechten, sey es 
nie Sitte oder Unsitte ttber die des Rechtes hinausgeht^ beweisst die 
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dlii WoUrttsi MHtOreilde UmUIc in Neo^Hexiko» dass jeder Sf>kiw, 

wenn er sein eigenes Vermog-en verloren hat, Wecli el oder AnweisuDfen 
über lausende auf seine nahen und seihst entfernten Verwandleu aus- 
stellen kaOQ uad diese sie honorireu niussea« wi^aa siö &wk ukhtAss 
aligemeinen Verachtung aussetzen wollen. 

d3 Weoo VOD Einigen das Recht als Zweck des Staates ausgeigfebeii 
worden ist, so kann vernünnigfer Weise nur das Rechte darunter ver- 
standen werden, denn das. Recht (Jus) ist nach dem Bisherigen überall 
nur Mittel zum Zweck. Deshalb sagt auch Zachariae I. c. IV. 106. 
yjMan kann den Zweck des Staats in die Bekräftigung des Natur-Rechtes 
Selzen"^, und will IV. 21. deshalb auch, ^dass der Gesetzgeber nur da& 
san Rechl erhebe, was an Midi Rechtens sey^. Fmini/I'-Becht kann 
OMO aber das Rechte deshalb nicbl neotteo, weil es mehr als die Moral 
lunfassl. 

So wenig wie das Ehe-Recht von der Ehe-Moral verschieden seyn 
darf, so soll auch das gesammte Civil-Rechl (Jus strictum) vom Rechten 
nicht abweichen. Die Ausnahmen hier zur Regel machen, wäre und ist 
der fiuchterlichsle Despotismus, denn es liiesse dies sich in einen per- 
manenten Kampf mit der Natur-NoUiu ciidigkeit versetzen, worin das 
Gesetz forlwuhreuü unterliegen müsäle, ai^u das Recht aile Autorität 
verlieren wUrde. • 

Von menschlicher WUtkühr, wenn noch in bester Absicht geaiachla 
Gesetze sind doch stets mangelhafter and Iflckenhafter als das - was' dra 
Nator aus sich selbst erzengt, weil die Mftnschen sieh seibst am 
wenigsten kennen, und in diesem Sinn kann man denn auch den Satz 
verstehen: plus vßlent boni mores quam bonae leges. Gesetze sollen 
nur zur Aus - und Nachhülfe dienen (^si^he weiter unten). Auch 
hier sagt Zachariae I. c. IV. C. „Das Gewohnheils-Recht ist deshalb 
mehr werth als das geschriebene, weil es unmittelbar ein Kind des 
Bedttrfolsses ist, und durch seine Entstehung (iie gröste Zweckmäsigkell 
verbürgtes Endlich sagl auch schop Jrisloleles YU. 2, ^Die Glück- ' 
seeligkeit des Einzefaien und ganzer Gesellscbaften beruht aof elnarlsy 
Bedlttgnngen^. 

e) Daher aoch die grosse Bedeutnng die es hat, ob geiiciine oder 
öCfeoUiche Abstimmung eingeftthrt ist. Bei der gehaiiAe» folgt ein 
'jeder seiner Prival-Xoral and Ansicht, bei der dffeaUicbeA stellt ar fsm 
höhere dramalisch snr Schan. Hierin liegt aoch noch ein weiteref Br- 
klärangsgrand fttr die Gewalt,' welche die Öffentliche Meinung Uber des 
Einzelnen austtbl. 

^Die Meinungen, welche auf der Rednerbühne auscresprochen 
werden, verhalten sich bisweilen zu den Handlungen der Dtpuiirten, 
wie die schönen Theater-Gefühle zu dem ßetrageo der Scbauspieior*' 
follßyrand. 

f} Man denke nur an die franzt^sischen Decrele der Nacht des 4. August 
1789, wie bitter wurden sie bereut und mit welcher Begeisterang g^ 
geben. 
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' ''Wir tümfiMm M Mhm YBrimiMtoy dorcbselEeD, gleichiin 
tbiwmifcMi will, hOle tieb) etwa vttilMr ^ wthrselM^Ucheii Oppo- 
»eoten SU feiter Meinang' su bekehren oder zu bearbeiten. Nur die 

-^flenlliche sHlUsb drtmalisehe Utberraschnn^ giebl Hoffnung «af den Sieg. ' 

}$) Daher leitet such Hugo Wort Jus von Jussm ib,' aiehe 

dessen Eocyclopadic S. 4 — 7. 

„Nur der grössere Schutz des Privat-Eigentliums ist durch den 
Staat entstanden, das Verhältnis:; selbst war schon vor dem Staate 
nötbig und vorhanden**. Nohl^ Polizei-Wissenschaft I. S. 242. 

Also alles, was der Staat in seinen Schutz nimmt , wird dadurch 
«dl JMU, i9i em Reela und giebi ei» J}tfdb#. 

h} Und so machen es denn, auch wirklieb die ünerikaniscbeii 
HinlerWSldler md Trappers, Sie verbinden sich nicht mit den feindlichen 
Indianern sonderu leben selbst isoUrt wie die Wilden, 

Ii. - ; • , \ '- ■ . 5«' WT/ ' *' '' . ■ " 

SonacK 11^ ^enif nan'fewar däs Beefä (Jus eiüile) nvit düreh 
«de» S/aat vorhanden und gegeben, aber durchaus nicht auch 
sein Inhalt oder das Rechte CRectum^ und wenn man gpglaubt 
hat, er sey auch der Schöpfer dieses, latzleren, so war und ist 
iili«s, ganz falsch a). Yiel^ehr^puss man sich, um deutlich zu 
redan^ so aasäFttäkcii: das tUcht^ (JleüAtm) enlstebt durch den 
oben ^eschitderteiK IVocess Am Yotke oder «n der hürgerUehen 
Gesellschaft; das Beehi (^Jus) dagegen entsteht nur Oitreh die 
politische Gesellschaft h"). Da aber eine wirkliche GcscUschaft 
von Menschen, wenn auch nur mit einigen wenigen C^iKur-Be- 
dürftmseriy sich auch sofort zu einer bürgerlichen und dann gleich- 
zeitig daout auch zu einer ntehr oder weniger politischen con« 
alituirea «ihm; geselliger Verl&ehr und Slaat oder httrgerliohe 
und polil^che Gesella^aft in der Wirfcliehkeit mgleieb Igid mll 
einem' Male gegeben sHid, so geben auch Reehtef (Aee/uin) und 
Recht CJii»') von Anfang neben einander her, oder identificiren 
sich zu dem was man nowoliiihi'its-ßfr//7('Jw* eomtuefudinn) iuni) 
nennt c}. Diese faclische Identität darf aber den Theoretiker nicht 
▼erfilfaren, sie auch wissenschaftlich für etiia xu nehmen, sondern 
er inuss jedes für sich, nntersuchen, wenn ersieh Uber das.Wesen 
beider klar werden wiQ, und dass dies bisher nicht genugsam 
geschehen, ist der Grund, warum bisher die ausgezeichnetsten 
philosophischen Rechls-Deduclionen trolzdcm unklar waren, wdl 
die Verfasser obige Unterscheidung unlerliessen d). 
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ä) Da» Bedile. iM sehte in einer blossen Privat- GeselUcbarft vor- 
Inoden and gedeokbar, das Recht (Jui) aber nicht ohne eine politist^ 

'Gesellschaft; dnher haben die nur halb politischen Nomaden wohl ein 
Rechtes (Reclum) aber noch kein wahres Recht (Jus), weil der 
Staalsschutz hier noch viel zu schlaff' ist^ um vollkooiiDaen Sciiutz und 
Sicherheit zu gewähren. * 

Also nicht die Ehe and Familie etc. sondern das Ehe- und 
FamilicD-i^ecAl etc. entsteht allererst ooter dem Schutze des Staates. 

Würe das Aechte (BecHm) du Prodoct des polUisehm Willens, 
ao könnte auch • gar nicht davon die Rede seyn , ihm eine poetisch» 
Seite abzugewinnen; so aber ist nichts natürlicher, als dass sieh das 
Gewohnheits-Rechle in Versen und Sprichwörtern kund gebe, was 
freilich nur so lange dauert, als dns gesammte Recht noch nicht zu 
einem todleu Buchstaben geworden ist. RecblssprüchwÖrter und Hechts- 
Regeln sind daher auch keine eigentlichen zwingenden Yorschriften 
sondern blos Abstraktionen aus dem Rechten. 

b) Ohne den Schutz der politischen Geseilsdnft verhält es sich 
mit dem Kcchten ganz wie mit dem Viilker-Hcchtco, d. h. es fehlt die 
emaDoHsche Eotscheiduog Jind Garantie in streitigen Fillen; je \uiht 
•die politische Geaellschaft Je laxer der -fiechtsschutfy weicher danii 
.natUrlich das Fanstrecht der Stärkeren, die Selbsthttlfe mit Nothwendig^ 
keit hervorruft. 

Da sonach die SlÄvXigewah die Quelle des Rechts ist, so kann 
diese Quelle nicht selbst wieder ein Recht heissen oder gefordert 
werden, dass sie sich selbst rechtfertige z.B. nur Hnss man deshail) ge- 
meint hat, der Staat müsse auf einen Vertrag zurückgeführt werden. 

c) ^üie Gewohnheit ist die fortdaoernde Anwendung eines Rpcfifs- 
Satzes und ihre Autorität besieht darin, dass sie als ein nuverw* t lliches 
Zeugni:^b von der Existenz desselben gilt und der Grund dieser Auluntüt 
.liegt dann, dass eben die Anwendung des Recbtssalzes seine £xistea£ 
beweist. Der Rechts$atz selbst kann geschrieben und ungescliriebeii 
seyo » auch gilt> das Gesagte tod allen Theileo des Rechts^ Puckia, 
das Ciewohnbftito- Recht. Brlangeo 1828 — 1837, eine der besten 
;8elirifleii über das Gewohnheits-Recht. ^ 

, Unbeschadet der Jm vorigen §. erwähnten Ausnahme von der 
"Regel bleibt diese immer was sie ist, nämlich dass der Staat im Zweifel 
•alles, was das Volk als bürgerliche Gesellschaft für Rectum hält, auch 
'beschützen muüs, weil es nun einmal der Charakter des ersteren so 
will. Da aber sonach das Gewohnheits-^ecA< schon ein Product diir 
Slaats-Gewalt , der öffentlichen Meinung etc. ist, so bedarf es keiner 
"äasdrQcklicheii Bestätigung in freien Staaten. Gans etwas anderes ist 
«s in unfreien, denn hier kann eine Gewohnheit mOglicherWeise dem 
.Willen und den Interessen des Hemchen entgegen bnfen, eine Wider- 
setzlichkeit seyn. 

Ob nun aber schon in der bürgerlichen Gesellscliafl die Majoritäl 
die MinoritJfl bey Bildung des Gewohnheils-Rechlcn binde , sind wir 
zweifelhaft, denn wir glauben, dass nur und erst die poültschß Gesell- 
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schgfk die MuforM «ir Geltung erbebl and diese erst das Becble um 
ReeU midit. 'Aelu^ pkirts, imifurmet, palam edUi md iemptu 
dSuiumum nnd ttbrigei» ellei mt Merkmale ood Beweise, data die" 

Mehrheit beharrlich etwas will. Erst die Bifersncbt der Geaetageber hat der 
fiUdung des tiewobnheits-ßechla Beding sogen und Formelo vorgeschrieben. 

Uehritrens ist Ciceros Definition vom Gewohnheils-Recht nämlich: 
yfConsueludinis jus esse pulalur id, quod voluntnte omniutn sine lege 
tetuslas comprobatif' nur insofern richtig, wenn man das Wort 
Deluslas durch „laugeu Gebrauch'^^ uberseUt, uicht durch ^Alterthum'^ 
4ein eacb des GewohiilMlIsrfteiit «letemwphoairt sich tnwfhörlicb, wie 
wir noch aebea werdeo , . und ist nieht mit aUen 60traiteken ete. die 
aiph formef erhallen babeo, zit verwechseln. 

, d) fifan lese oof «dsser^acAartae dnd so , vielen aiidörn s.B. Hoch 
cnaM die S*'1<I5. mitgelbeiUe achda« DedöetioB 9a9ijfUff*s vom fiedite; 

ilirgeuds spbeidet er aber des Rechl vom Rechten. Er schildert gniiB 
vortreßlicb das .Letztere , zeisrt über nicht, dass das Rechte eben erat 
durch den Sf;iaf5schiilz tu Recht wird. Auch der Schreiber dieses hat 
m seiner Schrift: Ue5). r die Grünzen der Gesetzgebung 1830. §. 2. 
-und 3. zwar bereits das lierhle vom Rechl unterschieden, jedoch fehler- 
^fterweiäe das jUeciile für das Kechl im weiteren Siuu uud das eigent^ 
'liehe Recht, für das. Recht im epgeren Simi erlilflrt. 

Da man lange 2eit das rOmiscbe Recht, aneh in wiiaenschallUclier 
lliBsicht, flir das non phu ultra einer pkilasopkisehem Darstellnog dea 
Reebtes (als ratio scripta) angesehen bat and gerade tu da& moderne 
sogenannte Naturrecht aus ihm schöpfte, so ist es wohl Zeit sa be* 
merken, dass bei den rÖmij5chen Inristeo von einer wissenschaftlichen, 
acht theoretischen Behandlung und Darstellung des Rechts gar keine 
Rede ist und es daher auch im ganzen römiiLlien Uechte keine wissen- 
schaftlich philosophische Definition weder vom Rechten noch vom Recht 
giebt Die rOmiachen Juristen aind bloa nollbarlrelliebe joristiacbo 
Racbenmeister (Logilier und Kalbematiiter) beben ea aber atela nn4 
nur mit der Entscheidung des «intelnen Falles sn thun, so daaa denn 
auch der Höhepunkt ihrer Kunst in der Lebre von den Contracten su 
finden ist. Jedoch ist es ihnen seihst aber »uoh nie eingefallen, ftir 
etwas Anderes gelten zu wollen und die Fundecten sind wohl das aller 
confuseste Buch , welches je über ein, im Abslerben begriffenes Recht 
geschrieben worden ist, eine systemlose Compilbtiou , aus der wir erst 
die Goldkörner herauslesen mOssen, so wahr ea aneh aonat iati was 
acbon Hugo erkllirt bat, daaa nSmllch das positive Recbt eines Volkei 
keine strenge Wistfenacbaft ae^r. «Siebe tiwigeü weiter nnten 246; 
«Ml dann bereits Tbeil II. $. 27^. Note f. und g. so wie S« 820, dnpa 
die National-Literalur der Römer eigenliich blos in den leider verlomen 
Schriften ihrer Rechtsgelebrlen bestand. 

§. 168. 

Nur bei steter Festballung dieses Unterschieds begreift sich 
nan «üoIi, wotin die eigentUcii MMrißcke JSiiie des Reekiet sn 

27 
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silcbeii und eu- ^ifolgelf md was der EedUi-PkUoMoph in 
das. Auge zu fassen kat. ' Der Biecbts-Hisloriker und Philosoph 
faaben es nur mU dem Inhalte oder dem Hechten CSeeto) zu 

thuna}, und werden nur dann veranlassi seyn auch die andere 
Seite nanilich den Etnffuss des Staates darauf zu berücksichtigen, 
wenn dieser für nölhig gefunden hat eine Ausnahme von der 
'fiegiel eintreten zu lassen, d. h. discipUnarißch auf das Rechte 
Xt^ithi^') einzowiri&en. 'Wenn in Unserer Zeit - <lie histensohe 
5chnle hat angefeindet weHen kl^nqeit, so ist dieflf nur nnt^der 
ypfauasßtzUng erklSrltch , dass die Gegner geglaubt haben, die 
historische Schule wolle alles und jedes Hcc/if iJu»)j so schlecht 
und Verwerflich es auch seiner Entstehung nach sey, in Schulz 
nehmen und perpetuiren, Mos weil es historisch; die ächte 
historische Schule verwirft aber gerade allen und jeden Zwang, 
welcher der freien Selbs(-£ntivickeluttg des Gewohnbeits-Kechtea 
«nferlegl worden ist oder uufeiiegt werden soll «id gehl vielleicbl 
perfide -darin wieder weit (s. unten $. 193). . 

Und es verslehl sich von selbst dass der Bechlshisloriker 
Philosoph und der liechls - i^hilosopb zugieidi KcchU - Hlätoriker seyn 
muM. Hin sehe darüber aacb BkaOtehfi L o. S. 12^17. ^IHe ' 
Beat^dnnig der Redits^irisieniebrfl ist nicht die, muei Reehi bervot- 
ztibitden, ifHid«ni die, das bereits voHUmdene «ii erkennem*^, man ef- 
kennt es aber eben nur dadnrob, dasi aad weaaf man die Ideen eines 
gegebeneo Rechte^ «afudladen und beraflaanhcban Weif». 8. oben $. 2, 

$. 169. 

Ohne. Ünterscbeidunig zwischen Aechtem und Recht gäbe es 
Bddatatt andi gar keine JMerjßrviaihnj die aber bieniaoh auch 
notbwendtg eine noppeite ist Das Rechte (ßiee^^^ 
iinr aas dem Nalional-Charaltter und der Cultur-Stufe eines Volkes 

interpreliren und ist nur dann auch eine Interpretatin jurisj wenn 
Rectum und J«!r zusammenfallen und gehen a). Das Recht (Jus} 
für sich allein ist sehr haulig gar keiner Interpretation fähig, 
wenn es nämlich etwas vom Rechten abweichendes sanctionirt, 
ohne genau die Moüte daam amtageben, wid dies gerade in den 
mslsr Inkoifisdi korsen Gescizen kleiner UrstaAten Fall ist, 
K< B. nor den XS Tafeln. Sonst ist es nur Veröorum mferpreiaHo. 
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Es ist zwar hier eigentlich noch nicht an seinem Plalze, kann 
aber wegen der Verbindung, in welcher es mit dem so eben Ge- 
Mgten steht, wohl hier schon bemerkt werden, dass der Wideiv 
tfndk oder die Opposition , in welclie Ju$ imd Bieeium so ein- 
ander treleki köiuien, tonagsweifle erst dann eintreten ^ wenn 
€aItor ond Civilisalio» eines Volkes verfallen, der Gemeinsiim 
sich in Selbstsucht, die guten Sitten sich in schlechte verwandeln 
und nun der Staat, oder wer sonst die Gewalt in Händen- hat. 
Vieles und Manches rerbiefen rauss, was sonst erlaubt war, und 
Vieles und Manches §isbietsn muss, was sich spnst von sdlist 
Meklek). Von liliesf« krankbeAen Znstaiide- wird jedoch «nl 
detf Mehrere» «kih B. mid iC,. die Rede iseyo* 

I . ... . . 

aj El haadelt-^di daher aacb bei. der Aoslegooir des Gewoba- 

hei(s-Recbt« , der Recbts-^InslKute, der Verträge, der Gesize etc. 
bauptsächUch nm die Auseinandersetzung der Nalur der Sache (^des 
Äec/t), nicht darum, ob der Staat (das Gesetz, der Gebrauch) das 
Institut etc. auch sdiütze ; dies letztere ist dabey eine stülschweigende 
, Voraussetzung, denn, fallt sie weg-, so cessirt alle Aiiyh^mug. 

Dass die römisctieu Jun:>lcu äu gewandte Fraküker wareu, liulle 
grdsteodiefli aiit seiaea Graad dario, dass da dem Gewohabeits-RechCea 
ja seioer ganaea Bedeutuag fo igrossea Werth beilegten, deaa aar was 
idie Netar frei bildet, lisaC sich auch, weaa es aaden erkeaabar ist, 
lekht aoatysirea. 

b} Es sey hier nur Beispielsweise aa die völlige DemoraUsafio« 
der.ROaier, schon sa Augasti 2eiten, eriaaert, welche a. B. die ttx 
Popia Poppaed hervorrief. 



Dass sich endlicli aus allem Bisherigen auch allererst der 
Unterschied zwischen Jus ciriic und Jjis publicum recht deutlich 
kerausstellt, ergiebt sich von selbst, so unzertrennbar sie auch 
sind und einander bedingen«^. Ein Haupt -Untenicheidungg* 
Meilcmal zwischen beiden ist insonderheit dies, dätt die diTent-* 
Ihsheip oder pelitischen sogenannten Rechte der Eimselnea nie die 
FestiglGeit, (Seligkeit oder Heftigkeit haben werden und ^oniiea, 
wie die Civil-Kechle derselben, eben weil es nur Functionen 
sind und die politische Gesellschaft der bürgerlichen, nicht auch 
«mgeiiehrt, dieniV.}, so ahiolut auch die üirenliichc Gewalt seyn 
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mag; weshalb wir denn auch schon obon unsere frühere Meinung 
zurückgenommen haben, aU habe bei den Griechen die polilisciie 
Gesettficliaft die bttrgerüche» der Slaai dai Familieiio etar Lebe« 
oder das Siaatsreoht das OvII-Recht absorUrt» da es vielnefar 
und hattptsScblicb das vierte Element der börgerifdien Gesellscbaft, 
die Geselligkeit und Gegenseitigkeit, war, welche die Staats- nnd 
Regierungs-Gewalt so streng uht rwachte, damit sie ihrtn siulichen 
Charakter nicht einbüssten. Es kann zwar nicht geleugnet werden, 
dass nicht auch die bürgerliche Gesellschaft scheinbar der Staatt^ 
Fwm gedient habe und diene, es ist dies a|>er nur »heMtr, 
denn vir haben ja oben- bei den vierStMlf-Org«nisniei»>^eiehe«9 
dass sie in den vier Elementen der bfirgerHehen CreseRscbtll 
wurzeln, dass dit' Scliaalo sich nach der Nalur des Kfnis bildet 
oder mit andern Worten, dass die selbslslaadigen Subjecte der 
bürgerlichen und politischen Gesellschaft dieselben sind und sie 
sieb nur ihren Functionen nach unterscheiden » alies Uebrige aber 
von dem sittlichen Cbaraliter dieser Subjecte abbingt«). 

S. übrigens weiter unten $. 190 etc. und oben $. 34u. 3(L 

aj Dem Jus citile entspricht die bürgerliche Gtsellschap, dem 
Jus pvbUeum die poUtische Gesellschaft. Wif wSre aber der Kern 
ohoe die Schaale, oder die Schaale ohae dea Kera; der SkuU hitle 
fsr keioea Zweck ohne di« bürgeirliehe Geiellschafl oad wichit «uiser;- 

dem erst aus dieser hervor, so dass nur S. B. Ehe und Erbrechtes gias 
eotscheidend auf seine Form einwirken (siebe oben %. 18 — 22}. 
Zarharine I. 172. will daher sogar die Eiiilheilung in Jus ririle nnd 
publicum gar nicht gelten lassen, weil die dahin einschlagenden Gesetze 
keine scharfe Grenzlinien hatten. Gleichwohl muss die Theorie sie 
scharf trennen, mügeo äie auch in der Fraxis oft schwer zu scheiden 
seyn, besonders bey ans, wo du öflisaUicba Reckt wiiklich s^S Vertrag 
'beruht. 

loBooderheit sey noch daraa erinoert, dass du seg. Pertönen- 
Recht, weiches gemeiniglich dem- CMi^Reckte voran geht, eigentlich 
mit znm Staatsbürger liehen Organismtts gehört, diesem entlehnt ist, 
nicht umgekehrt, (]vm Civii-Herht aber als staatsbürgerliche Finleitiing 
voran gestellt weiden muss, wed vom Status wiederum dtr Genuss der 
bürgerlichen Rechte abhängt. (Siehe oben §. 35). Wird doch sehr 
häufig die Ausübung der politischen Functionen vom Besitze aller 
bfliyerlieheii Reekle abhängig eiklirt. 

Eadlick kttoate aiaa ia eiaem gewisseo Sinne «nch sogar das 
sogenannte Staatsrecht wieder itt ein Hechtes nnd ein Recht xerftnen. 
Man siekt dies am besten an den neuestes sick rasek felgeadea WsM^ 



Digitized by Google 



421 



Gesetzen bey oM. UuberafeDen werden Wahlrechle erlbeill uaA 
Berufenen sie en!zo£ren. Man hat das Rechte noch niclil finden können, 
woran freilich das Wäfifen überhaupt schuld seyn dürfte. An und fUr 
sich ist übrigens alles sog. Staats-Kecht aor eia Staatsredites. (Sieb» 
oben §. 34. Note d.). 

b) Daher die Re^el: quae snnl Juris puhlict , disposilionibus " 
privalormn immufari uequeunt, trotz dem dass der Staat der bürger- 
lichen Gesf^llst liafl dient, aber als ihr Beschützer. Genug: die politischen 
Rtichle bind zugleich Pflicbteu uud somit blose Funetwnen , wie wir 
oben gesehen bähen » aad die Römer deflnirteo ihr sog. Jus publicum 
Mclut vag: qmtd ad sMmn ui rawumae speetaL 

Der l^aat ist eine Corporation^ die bktgerUehe GeiMekaß be- 
steht aber nur aus Einzelnen. Ali Gonotse der letztern verfügt er 
frey hher seine Rechte, kann sie ausüben und auch nicht. Als Genosse 
der Corporation musB er dagegen seine Funelümm auatlben nnd als 
Pflichten erfüllen. 

c) Sö kann es nur z. B. eine Icbensfra^e für die bürgerliche und 
politische Gesellsthaft seyn und werden, ob Ehescheidung zulässig 
sey oder nicht, ebenso ob das Primogenilur-Wechl gellen o'der das 
Erbe unbedingt auf nWt Kinder nach gleichen Theilen übergehen soll. 
Genug Slaal und bürgerliche Geeeilaohaft raUssen, wie Hann und Frao 

. in der Ehe, ein ansertrenflllehes Ganses biMen, nnd wie dem Kanne 
Ton Natnr wegen die Vormundschaft Ober die Fran gebtthrl, so dem 
Staate die Aufsicht und Leitung über die blirgerliche Gesellschaft. Der 
Staal, als solcher, hat nicht blos Pflichten gegen die bürgerliche 
Gesellschaft , sondern auch gegen sich selbst d. h. er mnss qvvU at»f 
seine eigene Erhaltung und Sicherheit denken, um jenen Schutz der 
bürgerlichen Gesellschaft ausüben zu können , und dazu kann es noth- 
wendig werden , das bürgerliche Recht selbst zu modidcireu. 

■ 

u) Hte äussert sich der Schulst der dj^entlieAen oder Staa(9* und Re- 
gierungM'QewoU uunäektt in Beziehung auf die vier Dofpfl'Jile* 

«ente de» Civil- Rückten, 

S. 171. 

Wir hftlMii nunineliTO in sehen und su zeigen , wte jener . 
Sciratz des Staates, wodurch das Privat-, Straf- and Piocess- 
Rechte (Rectum^ in Recht (^Jus civile, crimmale et processuale) 
verwanden wird, sich bew t rkslelligt und zwar zunächst hinsichtlich 
der vier Dopj>el-£lementc oder des Prifat- Rechten im engsten 
Sinne^-wozn zwar die Privat-Vertrfige anch noch gehören, die 
wir aber, ihrer hesondmn Natur wegen, in 'so fern sie nttmltch 
mathemalisch-lögische Rechen^Exempd genannt werden können, 
separat behandelt werden. 
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««} H'»« ätisjtert tich der Schvt» der offentlickeH oder Sta«t4- vnd Refiieninf;*-<:eiitaU in 

Bttrelf det Ehe- und P»mHi9 ii>1fiM«iM. 

$.172. 

Wir sagten oben, die Ehe verhalte sich zum Baue der j?an/( n 
bürgerlichen und politischen Gesellschaft wie der Kiel zum Schiff 
und werde der Kiel faol und schadhaft, so halte auch das Ganze 
nicht mehr xusammea. Daher tnteiressirl denn, keines der vier 
Doppel-Elemente der GctelMmft die biirf erlicfae und poliHsdM 
Gesellschaft gleichinässig so sehr und mehr als gnade das Ehe* 
und Familien-Wesen j so dass schwer zu sagen ist, wer dabei mehr 
iolerressirt ist, die bürgerliche oder politische Gesellschafl , d(^nn 
es ist nicht allein das Fundament, die gemeinsame Wurzel beider, 
sondern auch das der Kultur, indem es einer der vier Lebens- 
zwecke aller Henscben ist ; es hängt davon die Erhaltung der 
National -Keinheit, die Erwerbung des Civil- und Staatsbürger- 
Rechts, so wie endlich von dem Daseyn von Kindein selbst der 
materielle Reichthum und die ganze Fortdauer und Zukunft eines 
Volkes ab a). (S. auch schon Tbl. I. §. 34). 

Welcher Art das oonjugale Yerhaitniss in concreto oder in 
V Folge des gegebenen Volks -Charakters oder das Ehe -Rechte 
(Rectum) ist,' hangt, als etwas von der Natur Gegebenes oder 
Gesetztes von der Staats- und -Regierungfs-Gewalt nicht ab , sie 
kann daher da, wo z. B. Polygamie hcriücht, die Monocramie und 
umgekehrt nicht ciiiiuliren, wohl hat sie aher, besoiiders wo diö 
Monogamie herrscht, theils im Selbsterhailußgs-Interesse , -iheils 
kraft ihrer Schutz-Pflicht darauf zu sehen 

1) dass unter zu nahen Verwandten keine Ehen geschlossen 
und keine naturwidrige« GesoMechts-Verbindunigen oder 
Befriedigungen des Geschlechtstriebes gedultet werdend); 

2) desgleichen keine politisch verbotenen (s. ub.§. 24 u. 2öJ; 
3} dass die gegenseitigen natursittlichen Ansprüche und 

Pflichten zwischen Mann und Frau su wie zwischen Eltern 
und Kindern nunmehr und im Notkfaile als tUtcMe und 
Sehuiä^keiien zur Geltung kommen, insonderheit die 
väterliche Gewalt c) 
4) dass Ehe-Scheidungen so wenig uls möglich statt finden. 
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scfalechdun Rolhwendige 9ber «pcfai nMift^eUndcirl» doadm 
besdileunißt werden 

5) dass die Ehe-Bündnisse, in so weit sie zugleich die Aalur 
von f^iUerrechllichen Verlragen haben, so wie die Geburts- 
uiiii Sterbeialib' (sowohl iiri Interesse der Familien wie des 
■Sfaa/a, wegen der staatsbürgerlichea Pflichlen und Rechte} 
gehörig constatirk und soiennisirt werdeii, \ 
Dabei muss hier schon erwihnl werden dass » wegen dei: 
hellen Bedeutung der Bhe und Bhil»<-Verwundflohaft fiir diefanse 
GeseDschafI 'sowohl wie auch für die Bfiteefaien , insofern sie das 
Mille! ist, sich luv das diesseitige Leben in den Kindern eine 
Forldauer zu bereiten , die Ehe sowohl wie die Geburten und 
SterbeföUe es auch sind, welche fast übetaU in den Bereich der 
RHigiün. und der Kirehe gestellt oder gesogen sind, so dass wik* 
darauf weiter unten bei den Stufen des Civli-Rechtes besbikdere 
Rücksicht SU nehmen haben werden e). Remerht sey sodann auch 
noch, daes die Hoehzeita-Oebräuehe zwar in der Regel ausser- 
halb des Rechtes (Jus} stehen , d. h. die politische Gesellschaft 
öls solche sich weiter darum nicht kümmert , dieselben aber als 
ooncrete Silte (Rechtes} eft* einen weit tieferen BUck in das con- 
ereto' Wesen der Bhe und ihre concreto Bedeutung fltr den Staal 
und die bfirgerliche Gesellschaft thun lassen und gestatten , eis 
der eigentliche juristische Theil des. ehelichen Vurhiltnisses*. . 

a} ^PHnM sacieias in coinjvgio est , proxima in UberiSu 
deitide vna domus, Jd autem eil ftincipium et quasi seminarium 
reipublicae."'. Cicero de off'. 1. 17. 

Siehe auch Zarhariae 1. c. IH. 30. und IV. 228. Blunischi I. c. 
S. 45 lässt den Slaul iiu hl aus der biirgerlit In n Gesellschaft heraus- 
wachsen, redet aber uolbgedruDgea doch von einem Yerhältniss des 
Staat! so den Ehea nad PaadUen. Das Wert jSfte ist teatsch oad 
bedeatet ersprUagli'cfa äcki^ rdfi, geseiiUich, pawt alio nicht fUr die 
eonjuffa(ea VerhäUnisse aller Stofen^ besoaders nicht fttr die poly- 
(famischcn. 

-^b} Die Verbote der Heiratlien unter zu nahen Venn'andten beruhen 
auf Ihrtfr Naturwidrigkeit, und nur allererst eine corruoipirte Zeit machte 

erslere ausdrUiklich nothwendig, daher sind sie auch, aus beiden Rück- 
sichten , in die reüqfiöscii Codexe übergegangen. Der Grad der 
Veruiiii lMliafl, bis vvoliiii das Verbot geht, ist jedoch sehr verschieden 
nach den 4. älufeo. Siebe auch Montesquieu I. S. 54. und XXUL 14. 
Dea aalEinigen Gebrauch» dais bei dea alten Aegyptera sieh ^feschwister 
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MnillieD durflM» erklSrI Diodor daher, dass aie geglaubt hfttteo , es 
tbott SV dürfen, weil Osiris seine Schwester Isis gebeirtlhet) wiewohl 
dief titttn gtos andern symbolischen Sinn hatte. 

Nicht blos der Status und das eheliche Vermögens-VerhältDiss 
gehört in das Recht, sondern auch das sittliche Verhallniss zwischen 
den Eltern und Kindern, nnr dass die Gesetze nichts mehr helFen, wenu 
die Sittliclikeit ans dem ehelichen Verhältnisse und der Familie entweicht. 
Siebe darüber auch Leo 1. c. S. dOuudSl. 

^Dia Familie iat die Brnebaogi-Attsttll der fiinxelnen fllr dm 
Staat oml desaeo VerftaauBg*. '2Saehariae I. c. III. 33. 

Wem 4le BMm^Hche GewäU^keiM» Geborian mehr iadel, wM 
9§ auch der Staats - und Regierungs-Gewalt nicht besser ergehen. 

Thibaut (Pandekten^ betrachtete die tälerliche Gewalt als eine 
vom Staete verliehene PoHzey-Gewalt. Dem hl zwar so nicht, aber 
der Staat hat als solcher das gröste Interes^^e dabei , sie zu beschützen. 
Anarchie in der Familie müsßte auch ootbwendig £ur Anarchie im 
Staate fuhren. 

d} Auch das einseitige Repudiutn muss vom Staate gestattet 
seyn wenn es zulässig seyu buli. Warum aber die Ehe nicht blos als 
da spirihiaBea Verblüff 6d«* Stterameöl befiracbtet «rerden dterf, (indem 
iie Mr doroli die moAv» IM9 titt SacrMWBt uK}t Mts JUmt^tgmm 
XXVL*8. fo wie daii und wanm defSbebrach «iaea Vanoea gins^ 
etwas anderes ist, als der einer Frau, daselbst. 

Da es sich bei Ehescheidungen nm das Wurzel-Verhöltniss der 
bürgerlichen und politischen Gesellschaft handelt, so sollten sie frnr 
nicht accnsatorisch und civilprocessrechtlicb behandelt werden, sondern 
auf die Anzeige eines oder beider Theile, ja selbst ex uf/icio, inqui- 
sitorisch, und zu diesem Bebufe eigene und besondere Ehe-Gerichte 
bwlelieii. Siehe $. 170. Note e. 

e} Der wahre Staat zer&türt seine eigene Wurzel, sobald er die 
Ehe für eioea bloreo Contrad vor .der bflrgerlichen Obrigkeit erfcttn^ 
deoD noD mnia er coaseqaeDterweise aueb die Aufldauog muiuo eansentu 
tel di$un9u aagebeo, >o bald aie deD natttrlich-sacrameDtaleo Charakter 
oiebl mehr bat Was wir mit ,,natnrlich - sacramentalem Charakter^ 
Hg^n wolleii» darttber siehe Tbeii I. & $1. lud S» 14^16, 



5. 173. 

Näcb«idm h9i der Staat die be«oudere Yeipflichluiig , und 
in seinem eigenen politischen Interesse zagleioh die Auffor- 
derung, sich der wrwaitien Kinder anzunehmen, wenn die Vor- 
numdt^ß über dieselben nicbt schon dnrcb das concrete Ge- 
wohnheit»-Rechte den nfichsten Verwandten , als eine dem Erlh» 
recht corrclate Pflicht, zukommt a). 
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•) M«r komnt et» diM &m Vitm u tmU e käft^Wetm Md Um 
•ioe Sache des Cml-Reolilei bild ench der Polisey sei« kapo. Wo 
eine eeharfe Trennuog zwischen Justiz und VerweltunL"^ besteht, gehört 
das VomiaodschaftsweseD nicht mehr zu deo Gescbäfleo der Gerichte 

80 wenig wie das Notariat nnd Hypothekenwesen. S. auch Zachariae 
I. c. IV. 101. Etwas nrideres ist es, wenn ein Mündiger als Ver- 
scUwender etc. uoter turalel zu stellen ist. Hier muss ein gericht- 
lichem Erkenulniss ihn erst für einen Verschwender, für \^ ahnsinnig etc* 
eitlireBy is Folge deHen alsdann die Curaiel von selbst Pfalz greift, 
bt eia sokbea BrkeottlaiM ein dvilrtebtlielMey ew strafreehlKdue , ei» 
IM)lt«eyHeliei oder ei» jpotitiacHea? Nacli -dei UvaUliuUB bald jenes bald ' 
dieses, bald dieses itod jene» sasammeo. 

Da» eigentliche Familien^orfrr Vmr/»«^.<»r/<^/7«-Verhältniss, 
Agitation ond CognatiOB, ConsaDgainitälinnä Affiniiäly nimmt endlich 
erst bei der Frage nach dem BrörfcMe einen civil r rechtlichen 
Charakter an , sonat ist es etwas ^aiiz von der eoncreten Sitte 

abhängiges, vviu wir weiter unlen noch sehen werden und kommt 
blos bei den £he*Üindernissen in Betracht (a. $.8. und iTlZ. No. 1}.. 

" * 4 ' 

475. 

Alle Besitz -ErgreiTungen und Erwerbungen durch Arht'it 
geschehen zunächst nur zum Zweclie des Genusses und Gebrauches 
und allererst durch den Gebrauch oder die Bearbeitung und den 
Gennss entst^t auch dar eigentliche Anspruch auf die Sache 
selbst } denn man ersieht allererst daraus, dass der Beslteer die 
Sache ttberhaupt besitzen und behalten, mit seinem kfa Terbinden 
will«). Der Staat hal also die Kemneichen, woraus die Volks- 
Ansicht dies schliesst oder folgert, zu beschützen, so dass vor- 
lauüg ein jeder durch die blose Thatsache, dass er faclisch be- 
sitzt, zu schtttsen ist (Nothwendigkeit des Schutzes desiOn^s/eii 
Besitzes und der Vermuthong zu Gunsten des Besitzers). Wo-* 
durch jemand zu beweisen habe, dass er auf eine concret erlaubte 
Wase in den Besitz einer Sache gelangt sey und umgekehrt, 
wodurch der Andere, dem der Besitz entzogen worden ist, zu 
beweisen hat, dass er ein besseres und älteres Recht auf den 
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Besitz hab«, gvhdrl sä den coocreten Beweis-Kegein dea JPro- 
te99e9 b}. 

Wenn wir oben $. 12 eto. erklärten , das wahre Eigmlhum 
d. h* der volle nnd ganze Genm i wir mdchten sagen die toII- 
stKndige psychische 8fittigun^ , welche der Besitz einer Sache 

dem Selbsterhaltungstriebe gewähren kann, sey erst durch den 
Besitz von Kindern gegeben, oder entstehe erst durch ihr Dasein, 
so ist dem vom Standpunkte des Staates und Civil-Rechtes aoa 
nicht SO) sondern dieses nennt bereits ein jedes Besitzthnm» 
worttber dem Besitzer freie Dispositions^Befiigniss zusieht, Elgen- 
thom (Dominium f eigentlich durch Herrlichkeit übersetzt 
werden sollte , denn es will soviel sagen , dass man Herr fiber 
eine Saclie ist) und in dieser freien Dispositions-Befogniss liegt 
denn freilich auch rechtlich die Befugniss mit, darüber zu testiren 
oder sie seinen Kindern zu hinterlassen. 

Der Sehuiz dieses £igenlhiHDS besteht aber princi^liter in 
nichts «ndehn , als in dem so* eben erWitaten Schntze des 
Sitzes, sobald und so hinge der Besitzer durch den Gebrauch nndf 
die Verarbeitung der Sache kund giebt, dass er sie als Eigen- 
thum besitzen und behalten wolle (s. N(Tte a über die Verjährung), 
so wie in dem Schulze der freien Disposition darüber. Das 
Eigenlhum an unkörperlichen Sactien, die also nicht eigentlich 
]i4^r|>erlieb besessmi werden kUwiettj s^t sdien y^inen gewissen 
Grad der Culliir und auch CivOisation voraus, m wie es ^enn 
auch nur anter dieser Voraussetzung eliererst Verträge giebt» 
wodurch wir ein Recht auf die Handlungen Anderer erwerben. 

Der secundäre poli%eiliclie S( liutz des Eigenlhums, namentlich 
des unbeweglichen, besteht, abgesehen hier von den Mitteln zur 
Abwendung von Vergehen und Verbrechen gegen dasselbe, so- 
dann darin, dass der Staat die Ueberlragangen desselben unter 
seiner Aufsicht bewirken lüsst und polizeilich controUrt, was durch 
die gerichtlichen Auflassongen und W^rsehafisbilcber oder.durcli 

Schon oben §. lOB ist es ausgesproclien worden , dass die 
poliii$che Gesellschaft im Zweifel das bürgerliche Eigenthum heilig 
halten und unangetastet lassen muss und es hängt daher g«nx 
von der üdhe der poKtisdien Organisation und Cultur eines 
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VoÜDM ob, m Witt weil «i der pomiekmQmtMßduM idnt SlAalir« 

und RegierungS'Gewalt ^staltet ist , das äwtwertttß Sraatn^Not^ 
recht auch gegen das Eigenlhum zur Anwendung- zu bringen«*), 
wobei es sich von selbst versteht, doss es zur Reclittertigung des 
Nolhrechtes überhaupt durchaus nicht nölbig ist, ein sogeuaiiates^ 
Dominium eminen$ des Staate« zu postttliren oder zu fingiren, 
da dasselbe schoo durch, die Pflicht der Selbsterhaltung gerecht- 
fertigt ist«)* ; 

♦ . . ., .» ' 

a) Die BesiU-Ergreifmig^ von einer Sache giebt allererst Besitz 
(Delentio) \ ob dieser Besitz sich in Eigenthum verwandehi solle, hängt 
von dem animut ab aod dieser giebt lich kond durch die Art und 
Weite des Gebraochs, des Genusses oder der Verarbeitung einer Sache* 
Der Besitz ist also an and lUr sieb betrachtet gar kein Hecht, sondern 
nur ein factis^her Zustand, der erst daon vom Staate beschützt wird, 
weoo jener animus erkennbar ist. Man vergleiche darüber Maekelde^ 
Lehrb. des römischen Rechfs 9. AnH §. 209. 211. und 245. 

Auch der Verjahruvg als ErsitzunfT liegt hauptsächlich dei Moment 
zum Grund, dass der Erwerber durch die Bearbeitung oder Benutzung 
der Sache kund gegeben hat, dieselbe als ßigenthum besitsen bq wollen 
und der Andere oder der Verlierende, dass er sie nicht ferner besitsen 
will, weil er die Benotsung, 'den Gebranch'nnd die Bearbeitung dem 
Anderen stslfsehweigend itberliess, niehts dagegen einwendete. Ancb- 
hier kann reehl gut dur«h die blosse Gewohnheit sich ein bestimmter 
Terminus a quo und ad quem bilden, nach dessen Ahlnnf die Verjährung 
perfert ist. Sollto darüber aber sich keine frste Gewohnheit bilden 
können oder wollen, so ist es am Staate, Anfani; und Ende der Ver- 
jäbruogs-Zcit zum £rwerb sowohl beweglicher als unbeweglicher Sachen 
festzustellen. Dass zu dem Besitse und Gebrauche einur Sache , nm 
verjährt «I werden, jushi» liluhu und bcna ßde$ erforderlich seyen, 
irt Ml and für sich kein Requisit der Veqiihmng, denn oi wd ja bei 
der Verjährung stillschweigend voroosgesetzt , dass der Andere, gegen 
welchen verjährt werden soll, dmon weiss, dass ich seine Sache besitze 
und mit seinem Ge!^chebenlas8en gebrauche. Jene beiden Bestimmungen 
sind daher auch bloss particular römisch und ranonisch rechtlich und 
das alle deutsche Privalrecht kennt sie z. B. ^chou nuht, kürzt auch 
die Verjäbruugä-i^eit weit mehr nU die Uumtr ab. xNach Maciewwski 
h e. II. 27B. sah man bei den Sciäven die Verjihrang als eine Strafe 
für den an, der seine Sache im Besils emes anderen lasse. Bigen- 
thttfflliche Ansichten ttber firsitsnng und Vmjttbrnng hat Emekmitte 1. c' 
IV* 2G4. 

Da jedoch die politische Gesellschaft als solche dabei betheiligt 
' ist, dass alles culturfähige besessen werdende Lnnd aüch wirklich 
cnltlvirt werde, so kann sie auch jeden Besitzer, der dies g^änzlicb uuler- 
hisst, nötbigen, sein Grundstiik anderen £ur Cultur oder zur firbaunog 
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von Wohoaogen xa überlassen. Es wird dieser Zwaog- gan& befooders 
biosichtlich der Bergwcrksschatze , Saliueo etc. geltend gemacht. 

Endlich sei hier noch bemerkt, dass aucli ein vieljähriger, durch 
GeoeratiODeiifortgiiieister bloierPacbl-oderColoattf-Fmtfl» zoleUt» ohne' 
•igeolliebe Veijlbroiif, »in wirkliehen Bigentbun wird, wie wir dies 
•n nniero tentMhen fianern aeheli kOooen. 

Hit alle dem ist denn auch die Arbeit als Erwerbsmittel geschützt 
00 dass dem Arbeiter die FrOchte seiner Arbeit, besonders auch der 
Arbeitslohn vom Staate durch die Klagbarkeit garantirl sind- Weiter 
geht aber der Aospruch an den Staatsschuts nicht, am allerwenigstea 
dabin, dass der Staat den Einzelnen Arbeit und Arbeitslohn verschaffen 
solle uoji uiüsse, wenn e$ an Arbeit und Verdieuät tehleo bullte. Fehlt 
ea daran i. B. dadarch, daaa durdi neoe Hascbioeo immer mehr 
mensekHche Jrbeiitkr^tfU anaaer Tbitigkeit gerangeo, so tat, dies eine 
Kaltor-Kalamilll, die freilicb der Staat Terachaldet haben kann darck 
Begünstigung von Maschinen -Fabriken, die er aber aus eigenen Mitteln 
nicht sogleich wieder beseitigen kann. Der Schulz der Arbeit d. h. 
dass die menschlichen Arbeitskräfte nicht auf obige Weise ausser 
.Thätigkeit gesetzt werden , muss daher auf polizeylich präventivem 
Wege Platz greifen , wobei alles von ganz concrelen schön mehr oder 
weniger verdorbeoeu Kultur-Zuäluiidcu abhaugt. Man sehe übrigens 
bereila oben $. 38. und 107. daaa der Staat auch finansfel jfon* 
ausser Stand ist, Alhnoaen etc. zu geben. 

b) Eine dieaer Pro<eaB-Beg«hi ist: Nemo litulum possenUmU 
$uae edere- teneissr, Ea reratebt aicb aber von aelbft» ao lange dien • 
nicbt Kwn Gegen-Beweia nötbig ist. . 

Man sieht bereits schon hieraus, wie eng. Becht und Process sich 
zu einander verhaken und letzterer daa eratejre fflehrfack ergliost und an 
altererst in certtua jus verwandelt. 

c) Das versteht sich ttbrigena von selbst, dass der Schals dea 
Grund - Fij^enlhiims nirht so weit ?eht , dass dadurch der öfTenlÜche 
Verkelir so wie die Benutzung der GrundsHicke anderer pehenuiit werde. 
Für Wege und Strassen muss daher Hauni gegeben und nuthigeofails 
abgetreten werden, besonders gehören dahin auch die Acker- und Feld- 
wege etc. es kann auf sie geklagt werden. 

Die geriehtUehe AnOassung dea Grund-Eigentboma bei den gernuH 
nüehen YtBXkwn ist etwas paiiieulares. Genau baaeben, war und iai 
aie aber ebenwokt kein richterlicher, sondern ein politischer oder 
polizeyhcber Act, wodurch dem Erwerber die Sicberbeit dea Besities 
oder die sogenannte Gewehr verschafft wnrde. 

d} Wenn daher Zachariae HL 42. sntrt: ..Mit Verletzung des 
Eigenthnms-Rechls werde die Grundlage der bürgerlichen Gesellschaft 
erschüllert'^^ so gilt dies nur von den Voliiern der 3. Stufe, bei denen 
auch nur allein von einem Staats-Nolhrechte insofern die Rede seyn 
kann, ala da, wo die öffentHche Gewalt absolut ist, (4. Stufe), auch 
der Begriff dea Staats-Nothreebtea gans wegfliHt, denn dieaea aetst 
eine noab hesehräukia Öffendube Gewalt rorana. Bigenllieb «v dtm 
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VftHMn der l. SIvfoltt Mar «Mb dM Priicip eigen^j MMf -fü^lpfiMiM« 
prtflia Uw Mf. Siebe Note e. 

e} S. bereiU oben §. 108. Noteb* Ober ^en Uolencbied swiscbeo ' 
Staatsgebiet, sog. 5laalf-06er<-£S^en<ft«fl| , Staatsgmt «od öffentliche 
Sachen, 

Ans dem Bisberigen ersieht man übrigens, dass die viel besprochene 

Frage, ob es ein Ober-Eigenfhum des Slaafs om Grund nnd Boden 
gebe, welchen die PrivateD besitzen, sich nur dann hefriedi!2rcn<l be- 
antworten Icisst. wenn man 1 } gehörig zwischen den Stufen uulerscheidet 
und dann auch 2j den Eiofluss des Climas nicht ausser Acht lässt. 

Der Grund und Boden ist allerdings und eigentlich nur das Instrument, 
womit der Heoscb seine Pflanzen-ffahrmg erzeugt ond geviooC. Wo 
BOii der BodeD keines Düngers bedarf ikod die pOlitiscbe Verfassoiig mit 
Gewalt das Entstehen eines Grund- und Boden-Reichthums Einzelner 
vor den Anderen nicht dulten will, da kann er, in gleiche Loose ge- 
theilt, sogar jährlich wecliseln nnd verlheilt werden, so dass jede freie 
Privat-Disposifinn darüber cessirt. Wo dag-egen der Borten des Düngers 
bedarf und ein kaltes Clima grosse Anstrengungen fordert, um eine 
Erndte zu erlangen, so dass dehn dnrcb Dünger und Bearbeituug der 
Boden e(st nach und nach besser wird und einen grössero Er^g giebt, 
da ist diese ßenerung diircb Arheii vmä Capital ancb nngezweirelt du 
priva&ye Bigenihnm des Besitzers ond seiner Erben. ' Lflsst sieb nnn 
diese Besserung vom Boden nicht trebDen, so muss der Boden (das 
Instrument) notbfednagen d^m firbgange etc.* 'der Besserung folgen mad 
überfassen bleiben nnd es hann verniiiiftifrerweise dem Sfaale nie ein- 
fallen, hier gleiche Loose bilden und sie jalirluh neu verlheilen za 
wollen. Jene Besserung, wozu auch die erforderlichen Oei ononife-Ge- 
bfinde gehören, ist es daher auch, wekUc selbst Lehen und Colonate 
nacb und nacb erst erbOch gemaebt nnd dieselben zulützt in freies Eigen- 
Ibum mit Terwandelt hat. 

$. 176. 

Wa3 deo Schills dea OadrauehM and dei Gehnmes anlaiigt» 
so best^ anch er in nichts anderem ab in dem ol»igen Iheils 
geriehllicben theüs polizei&chen Scbfitse. des Besflses, so lang« 

er sich durch Gebrauch und Bearbeitung^ der Sache kuud giebl, 
denn wer mich ini und beim Gebrauche meiner Sache stört, slört 
mich auch im Besitze und umgekehrt»), nemenliich gehurt dahin 
dia sogfcfnannte Spedfica/ion im weitesten, Sinne, nfijulicb alle und 
{ade Bearbmlang mehr oder weniger roiiar Stoffe, durch^ welche 
lelsteren ein höherer Gebrauchs-' oder Meinnngs-Wertb beigo- 
bracht wird. Die aus dem römischen Rechte bekannte Streitfrage 
hinsichtlich der SpecificaUop eines fremden rohen Stoiles, möchte 
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Mitn XQ entoeheideii «eyn , dass Sma dM Flrod«et als Eigenfiraiii 

zuzusprechen sey, welcher durch seine Arbeit oder durch die 
, neue Form des rohen Stoffes diesen um das Doppelte in seinem 
Werthe erhöht habe, z. B. nur bei Kunsl-Producten aus Gold 
und Silber. Die Scbadloahalümg des eigentlicheii Eigenthümera 
des ro^en titoffes und dann, -daaa 'derselbe nicht gestobles aeyfi 
darf, versteht sich dabei von selbst. 

■ 4 

a) Die Civil-Justiz hat hier' dea, Zweck, die HandUio^en und 

Arbeits-I^rzeuj^nisse der Einzelnen genau ab- und zuzuwägen, denn 
3Iein und Dein imd Prodncte der. ^beit und es 80II eioem Jedeo das 
Seini^e zuges|)rocü(iu werdea. 

♦ 

' 4 • • • 

y/} WV«! äustett steh tUr i>uiaisi<;kuli Utnstcluuah der t ereritung und Erbnthme. ■ 

Wer 2ur Besitzergreifung einer Hinterlassenschaft ab inte" 
s/afo gerufen sei, hängt von dem concreten Yolks-Ciiarakler, (hm 
Gewohnheits-Kecbten , der Cultiir und den sittlich -politischen 
Zwedm des Staats ab, wo letiterem nimlich ein soldras Bin- 
greifen in das Civihrechte gestattet ist. In der Regel und inn 
Zweifel werden aber die Möäehen und eheUehen De§eendehim 
aunttchst gerufen seyn und erst da, wo das Familien-^ und Ver* 
wandtschafts-Wesen eine höhere Ausbildung und grössere Aus- 
dehnung erlangt hat, werden in Ermanglung von Descendenlen, 
auch Ascendenten und CoUateralen an ihre Stelle treten und erst 
in deren Ermanglung der StM selbst a). Auch unter den 
' tmäeMen - wtXM, kann aber wieder unterschieden werden, so dass 
die mannUthm vielleichl den gansen Unbeweglichen Nachlass altaia 
. . bekommen und dieselben den weiblichen Mos eine Ausstattung eta 
und einen Theil des beweglichen Nachlasses zu geben brauchen. 
Diese Erbnahme-Befugniss, nach Massgabe der so eben angedeu- 
teten concreten Siio6essions-Or<iRttfi|$p, verwandelt nun derSchuti 
de« Staates in Erb'- und Suee€»iion$»Beckt. Dass derjenigfe^ 
welcher einen naturidtliidien Ansprach darauf hat, dass nur seine 
-Kinder und in dem Ermanglung seine entfernten Verwandten 
seinen Na ciilass erhalten (§. 12— 14), auch das Uecht lial, darüber 
zu testiren , versteht sich im AUgememen von selbst und liegt 
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vvorübcv man nicht unler Lebenden frei verfügen kann, darüber 
kann man auch nicht frei testrren. Damit aber die Testamente 
ausser allen Zweifel gestellt seyn und der wahre Wille der Te- 
statore« «nr YollziehiMg konme^ hal ider Slaat eniweder ^wieae 
Carmen vonindirdbeft unter denen aie allein fiKHUgMl kabes 
aollen,' oder er kann ancb veafitgen^^ daas aie nur nnkr aeiaar 
AufsMt abgefaast i^erdev sdllen. 

Erst weiter' uiit«n bei den Stufen des Civilrechls werden wir 
darauf zu sprechen kommen, welcher Stufe und welchen Yulkcro 
•die eigentlichen FamiHen- Erb^ oder Fideicommi»9^Q^i6V eigen- 
thümlich sind und wodurdi die TealirnPreilieiiitartfter lemageadilQaaen 
wird; hier sei blos so viel bemerkt, dass diese FanüKen-Gttter daa 
realisirep, was wir oben $. 12—14. eigentliches ioder moralisches 
Eiyenthum genannt haben, indem der erste Erwerber und Con- 
stitnent eines solchen Familien- oder Erb-Gotes eben dadurch 
die Absicht erreicht, dass sein Gut nur seinen Kindern und Knkeln 
zufallen und bei ihnen bleiben wird und er dadurch seinen 
sümmtiichen Naohkommen eine aickere £xialena ▼aiaehalRL . 

a} Afle Erb- oder Succe.^.sioiis-Ordnungen basiren sich auf die 
cotKTCte pra>ymtive Liebe des Erblassers im denen, \i'elclie seine Erben 
seyo -füllen. Seine eigeneu kiuder und iiiikei bat er, da iüe seine 
Forttetzungeo sind, jedealUli lieher alt Stiae Bitarn und BrOder, die 
seiae Vergaogenb«it bildeo. 

Wo es noch' keine* wahre Bkem» and Verwiadten-Liabe giebt, 
fehlt es auth an einem loteslal-Brbrechte mabr oder weaiger. 

Wie iaoig das Erbrecht mit der Regierongs-Form lusammenliangt, 
und diese deshalb aach oft darauf zorürkwirkt, beweissl sieh einfach 
dadurch, dass das gleiche Erbrecht aller Kinder, mänolicber und weib- 
licher, also die fortwährende Theilung des Vermögens, keine Güter- 
Aristokratie aufkommeD lä^, was nur durch ungleiche Tbeihing und 
Mid^Nrala möglich iit Die Moaaichie and <Me Dearakralja sind dtwer 
also abbold* 

di} Wi* ätutart tieft der Sltta$tMduUä hiumchtlich de» fteettigam X«i««f-VcrJ(«Ar«. 

. $. 178. . ' 
Die TrUgheit <ider I^ibaft^elt daa faadügen PrifaWVarw 

kehrs mi den gegenseitigen Bedürfnissen hängt wieder znnSchat 
von der CnUar-Stnfc der Verlier ab ^nd macht sich also von 
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selbst; erst auf der dritten Stufe wird die polizeiliche TkäUgiUttt 
der Staats - und Regierungs-Gewalt mm Scbiiise und zor * Be- 
i^rtUtung des Verkehrs und sonach dergwizenCkf/Arr in besgndereii 
Ansproch genommen seyn und hervortreten. Da aber alles dies, 
was dabin einsehlägt , insonderheit so ' den Befugnissen der Re- 
gieruugs-Gcw aU gehört , jedoch hier im Detail nicht ausgeführt 
werden kann und zu werden braucht , so muss die Andeutung 
genügen, welche bereits oben §. 115 und 163 dariib.er gegeben 
wurde Was aber noch hierher gehörty-iud wodurch der Ver- 
kehr der gegenseilgenBedttrfiiisse eben.vermilleU wird, das sind 
die Private Verfr«^ h), wir verweisen sie abet ans dem sdioa 
inigegebenen- Grmide^ in ein besonderes Capitelc }. 

a) Bios dies sey hier noch bemerki. Hao kann eigentlich von 
keioeio der 4 Haupt-Zweige der' Cii>i7<»Polieey (im Gegensatz aar 
iSlaols- oder AoA^n-PoHzey) sagen, dass sie nur diesem oder jenem 
7Nvei>e diene, sondern sie reichen sich alle die Hand. Gleichwohl mosa 

die Theorie sie sondera,. und zwar sind diese 4 Zweig^e : 

I. Die Sicherheits-PoU^y , welche auch zugleich dem Staate ala 
sülciieti dient. • ■ - 

II. Die gesanRnta Jfisdj^MMMofiaey. 

IIL Die CuUur^ Brhaltungs- and fieförderungs-Poliaey oder Ackerbao-, 
Bergbao«-, Forst-, Gewerba-, Zoll-y Haadels Kalender-, Nttna- 
Maas-, Gewichts-, SIniaaen-, Waiaer-, «ndUalerrtahla-Politesr« 

IV. Die Armen-? ülW.ey. 

Besonders gilt das Gesagte von dieser ietstern,. wenn die Arnulh 
in Pauperismus ausartet. 

Recht 2 Ute Bemerkunsren über das Geld - Wesen , den Zins und 
Zinsfuß üuüeu sich »chou bti Montesquieu XXI. und XXII. und Zachariae 
l e. IV. Die Verwaltung dei: Civil *<PDUiey aetat die geaaneale 
Keanlnias in der NiUiontt^koman;^ oder dea , Verkehres im weileslen 
Sinne vorana. 

b) „Käufe and VerkSofe gehören tn denen in jeder bttrgerKchea 
Gei^Uschaft dorchaos nothwendigen Verhandhugen, wenn die Bürger 
aich wechselsweise Ihre Bedttrrinsae verschaffen sollen, denn sie yer* 
mögen sich sonsl oicbl selbst an genOgen% sagl schon Ariitoielet l e. 

Vi. 8. 

Zu Kauf und Verkauf gehört aber im weitem Sinne auoh die 
Miethe und Vermietlinn rr der Arbeit. 

c) ßlos über da^ Geld sey hier etwas nachgeholt, was eigentlich 
schon oben §. 17. halte gesagt werden sollen, und zwar durch eine 
Parallele desseibeii mit — den Büchern. Bücher und wirkliches Geld 
haben das mit einander gemein, dass sieh ihr /nJkntt'dnrch den Gebraneh 
nicht abnattt nad dieser Inhalt a lata denaeftea Werth hehili DiäMr 
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sind t&T den Gedanken-Verkelir was das Geld für den Waarcn-Yerkebr. 
Um mmn Mlftrüdi- iMh dh Bilder, gleich dem OeMe, <■ vkr Cktam 
bringeo, goldoe, sübtrne, knpferiic ond papieroe. Wie die goldne« 
und silbereeB Münzen nur wahres Geld sind und stell ihren Werlh 
behalten, so behalten auch nur die goldaeo und silbernen Bücher stets 
ihren Werf h. Wie Hie knpfernenMümen kein wahres Geld sondern blos 
Scheide-Münze siud, so smd auch die Bücher blose literarische Scheide- 
Münze , welche nur den kleinen Bedürfnissen des Lebens dienen; und 
wie endlich das Fapier-Gald über Nacht völlig werthlos wird, wenn 
das Vertrauet su ihm wegfällt , so verwandeln sich Bücher in Makulatur, 
wean du PnhükqB ise^ UNprliaupt oicM^^der «cht mehr mag. 

Wie es aber verscbttttete nnd Tergrebene Sehltte ms goldoen ond 
silbernen Münzen giebt» so giebt es auch Terschttttete nnd yergesiene 
Bflcberscbülse. 

jJ) Hie äussert sich der Staafsschutx in Beziehung auf Privüt- 
Ferträge und ihre FerhindliehkeiU 

$. 179. 

Die Verträge sind an und für sich nichts anderes als die 
Mäkler, Macher oder Efficienten des Verkehrs aller vier Element« 
der bflrgerUcheii Gesellscfaafl*} , nicht blos des vierten «lleiOi 
denn in diesem vierten treten blos die persönljcben KHenst^ 
M§(wt(/m und BedürflHne In Verkehr, m dem Verkehr im weiteren 
Sinne geiiörea aber auch die übrigen drei Doppel-Elemente, wie 
uns dies das hiernachst zu formirende System der Verträge niihi r 
zeigen wird. Die Verträge (ormalisiren also blos äusserlich und 
bringen die gegenseitigen BedürfnisBe lor Befriedigang oder In- 
differenz b), und der Scholz des Staates ist es, der die dadurch 
begründeten gegenseitigen moralischen oder natOriichen Ver- 
pfllchtnngen in ObH^athmen , d. h. erzwing* nnd klagbare Schul- 
digkeiten verwandelt ^^^^ ^'^t^^ kmn denn insonderheit duä am 
leichtesten Platz greifen, was wir olun §. 166 im Allgemeinen 
bemerkt haben , dass nämlich der Staat gewissen Verträgen, z. B. 
nur den Erb-Verträgen, den Hazardspiel- Verträgen, den Wucher» 
Zins-Darlehen, den Käufen, des Gebindes auf dem Halm so wie 
der Staats-SchuM-Paplere auf Zeit etc. die Erzwing- oder Klag- 
barkeit versagt, wenn er auch das Hazardspieletc. selbst dadurch 
nicht zu verhindern vermag d]. 

Die ErßUbmg der Vertrage hängt aber nicht sowohl za- 

28 
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nächst und allein von ihrer äusseren Erzwing- und KlBgbarkeit 
•b| als irielmeiir von der Orioglichkeit der gegenfeittgen Bedürf- 
nisse, (wovon denn anch die Hehrasafal, z. B. nur die geringen 
KSttfe nnd Verkäufe sorort gjänzltch erledigt werden} den gegen- 
seitigen Vorlheilen, welche beide Theile dabei haben und der 
Einsicht der Ver kLlirenden , dass ohne die piinklliche Erfüllung 
der Verlrage aller moralisctie Credit zerstört werden und der 
Nachtheil davon sie selbst am schmerzlichslen treffen würde 
Bs hüngt daher anch die Arl und Weise, Tertriige einndeiten, 
definitiv abzuscbliesseni cn verklaosuliren nnd zu erfüllen, ganz 
von dem cbncret-moraKschen Charader nnd der CnUur der Pa- 
ciscenten ab; je weniger Vertrauen, je weniger Credit und desto 
grosser die Zahl der Bürgschaften, die man fordern wird; je 
mehr Vertrauen, desto mehr Credit und desto weniger Formalitäten, 
Bürgschaften, Beweis-Urkunden etc. Q« 

In unserun Privatrcchfs -Lehrbüch^ro heissl es gewönllch : 
OhUgadonen enlspriuoen entweder aus Verträgen oder unertaobteo 
Uaadiuugea, oder endlich ex lege seu moribus. iSirgeudä aber fragt 
man , woraas denn die Verträge eotspriogen, Kaa ielat bi«r etwas 
bei dem ZubOrer oder Leser voraus, was ihm im Zweifel noch gÜDsfach 
abgeht» nämlich die Keantniss von der Tbeorie des Veriiebre and jeder 
angehende Jurist sollte erst Naliooal-Oekonomie sludiren und dann erst 
Privat-Recht, denn , man kann wohl die Theorief des Verkehrs inae 
haben und verstanden haben ohne Jurist zu seyn, nicht aber nmgekehrt; 
ja aus der Theorie des Verkehrs lernt man allererst, welche Dinge im 
Verkehr sind, über welche man mithin auih Vertrüge schliesscn kann, 
und von dem EriauJjiäeyo diest^r Verträge huugl dann auch ihre Ver<- 
biadUcbkeit ab. , ^ 

Die Vertrige verhalleo sich so ihrem loballe, wie die Ifttosea an 
den Zahlaageo. 

b^ Siad soäach die Bedttrfoisse, weaigsteas sehr viele aad die 
i. g. ersteo, onabbaagig voa aaserer 'Wüikflbr, so siad es auch in 
gewisser Hiasicbt die Vertrige, welche sum Zweck ihrer Befriedigoog 
geschlossen werden und daraus muss es zum Theil gerechfertigt werden, 
dass auch solche Verlrä<7P, wobei der feine Theil offenbar im Schoden 
ist, dennoch obligatorische Kraft haben d. h. klagbar sind. Auch hier 
zeichnet sich das römische Recht aus, dass es nur bui einer Verietiuog 
über die Hälfte den Verträgen die obligatorische Kraft entzieht. 

c) Diese Umwandln no; erfol^^l aber nicht allererst dadurch, dass 
man die Verträge vor Notaren oder den Gerichten schriftlich abfassen 
Ulssl, sondern dies geschieht nur zu mehrerer Beglaubigung und 
SiaheraleUaog gegen dai AUaogaan geieUoeieBer Verlrtge. Vaa wamaA 
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hier .dw Gerichl ete. atelt Aoderer soni Zeugen. Etwas Attderes ifl et 

■it Grund -Eigenthoms-UebertraguDgeo oder Verträgen über Groiid- 
Eigeothum. Die Sicherheit des Besitzes und Eigenlbums, der gaoie 
Credit und das Hypotheken-Wesen maclien es hierbei nolhwendig, dass 
dergleichen UebertragUDgen erst dann volle Gültigkeit haben, wenn - 
st«» in die gerichllicheD Wäbrschaits-Bücher oder Notariats-Reeisfer ein- 
getragen sind (^6. §. 175}. Bei UebcrtraguDgen freien Eigeuihumef 
ist flbrigens nach hierbei vod eiaerBestätigung oder Cooflrintlioa dardi die 
dericbta nichl die Rede, soodera sie soleonisireo nur den Vartragt 
fugen aber dem Inhalte selbst nichts an eigentlicher obligttoriseher 
Kraft hinzu. S. §* 175. Kote e. Daher anch die BeDennang fireiwÜHge 
Gerichtsbarkeit. 

Uebrigens sieht man liier recht deullich, wie sich das Rechte von 
dem Recht, nämlich der Vertrag von der obligatio civilis klar unter- 
scheidet; wiederum etwas , was in unseren Lehrijüchern viel zu wenig* 
hervorgebobeo wird. Am allerklarsten tritt der Unterschied zwischen 
der obligatUk deHü aad dem Vertrage bei den ^<ut-Cootracteo §9 
deHcto hervor. Hier ist nimlieh wirklich gar kein Vertrag rorhandeo^ - 
die GeselkebafI oder der Staat zwingt aber den Beleidiger» dem Be- 
leidigten etwas zu zahlen, als wäre ein Vertrag vorher gegangen. 

Vertragen, welche dem.'subjectiven Zwange, dem Irrlhum, dem 
Betrug und beiderseitiger Simulation ihre Entstehung verdanken, versagt 
das römische Recht die oUigiitonseiie Kraft. Jedoch minima noa 
curat PraeLor. üanz aaderä das englische. 

Zaekofiae I. e. IV. 235. leitel die VerpHichtung des Staats» den 
Vertrlgeo obligatorische Kraft an verleiben» too den Vortbeileo her» 
die dies für den dffentUcben Wohlstand habe. 

d) Hierlicr f^ehörl es auch, dass die Gewohnheit oder aber auch 
der Staat fordern können, dass, wenn gewisse Verträge innerlich und 
fiusserlich verbindlich seyn sollen, sich auch ganz bestimmter Worte oder 
Koost-AusdrUcke bedient werden mnss, z. B. oor bei eoojugalen Ver- 
bladangen, dass man wirklich eine Eh» eingehen woUe; bei Wechseln» 
wo ohne das Wort Wechsel sofort alle Wechsel -Strenge wegClIlL 
Eben so auch beim Eide. Van konnte daher solche Worte die Koosl» 
Sprache des Beehls nennen. 

e} So dass denn die Redlichkeit oder der moralische Antrieb der 
Paciseenlen sdr ErRHlang der Vertrige wirklich das letste Ifotif ist, 
wobei es aber allerdings wahr bleibt, dass der, welcher eine eootract*- 
liche Verpflichtnngr blos deshalb erfüllt, weil ihn sonst die Gerichte dasa ' 
zwingen wtirden, oder er durch die Verweigerung seinen Credit ver- 
lieren wttrde, noch kein redlicher mofBlischcr Mann ist, sondern der ist 
ein solcher, welcher den Contract erfüllt, weil ihn sein sittliches Gefühl 
dazn äülreibl, sollte er genchtUch auch nicht ^ur Erfüllung gezwungen 
werden können. In diesem Sinne ist die Behauptung zu verstehen: 
fiis n'esl que juste est dure, ' 

«LioderUebiMit ud Adfoontan^Pfaito aiid in der Unga hat nw 

28* 
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ohne den oaehlbeilifilenBiBfliui anf denCliaiikter*'. Sug», EocyclopMt 
8. 4iU 

f) Gerade bei der Brfttllongr der Verträge appelliren die CoDlra* 
beateD am häuOgsfea fegenseitig aa die Billigkeit, d. b. dass keiner 

suf Kosten fies Aiuleren ms dessen mrurj elliJiffer Einsicht, Unkennlniss etc. * 
Vorlheil ziehen wollen werde, wenn atitli dir Strenge und den Worten 
nach die Schuldigkeit nicht in Abrede gestellt werde. Auch hier . 
zeichnet sieb das römische Recht aus, dass, wie gesagt, Vertrage, welche 
dorch Betrug, Irrthum und Gewalt zum Abtcblass gebracht wurden, gau 
attTerbiadticb siad, weaa der eiae Theil darauf aatrSgt Nach lenlMlieB 
Rechte war dies s. B. nur bei ffewistm Verlrlgeo, aameatlich be» 
Pferde -Handel der Fall und erst seit der Aofnahme des rOmiichea 
Rechts hal auch jene Billigkeits-Regel bei den Teuttcbea GiiltiglLeit er- 
langt. 

Im Allgemeinen sey hier noch als eine Lebens-Regel bemerkt, dass 
man die Moralität, den Charakter eines Menschen erst dann gam. kennen 
lernt, wenn man entweder ein Geschuft über Mtm und Dein mit ihm 
abranachen bat oder rail fliin un Geld apiell. 

Uebrigeae ist das kein ttirkUeker Oredltf mehr, wenn ich Jenaaden 
100 ThL gegen ein Pfand oder eine Hypothek von 200 ThI. leibe. 
Wahrer Cre£t, wahres Vertrauen in die Ehrlichkeit des Scbuldneii 
bedarf keines weüerm Unterpfandes. Siehe weiter unten sab. B. 



$. 180. 

In 80 fern aber die YeitrSge im AUgemeioen und abgosefaen 
von der so eben berührten Art und Weise der mebr oder we- 
niger vertranensvollen Einleitnngren nnd Absehliessungen , die 

Dispüsilicins-Befugnissc diT Cünlrahentcn natürlich vorausgesetzt, 
nur mechanische Uhrwerke des Verkehrs , oder auch g^leichsam 
nur lebendige Kechen-Exempel mit gegenseitigen Bedürfnissen 
nnd Vortheilen also eine reine Vei*«/4iii<fes-Sache sind b} , so 
dass sich die Verträge zn den Bedürfnissen verhallen ,wie das Fadt 
sam Rechen-Bxempel ($. 179«), insofern Ufsst sich ttber ihr 
Wetm eine allgemeine absolute Theorie oder Philosophie avfsl^en» 
die von aller Stufen-Verschiedenheit der Menschen und Völker 
und aller obligatorischen Rechtskraft völlig eben so unabhängig 
ist , wie Logik und Mathematik und wesshalb denn auch die 
Menschen aller Stufen mü einander mitteist der VerlrSge Ver- 
kehr treiben können, denn Kaa(» Tausch etc. sind ihrenti W«sen 
nach, d.h. abgesehen von den äusseren Formalitäten nnd Caiild^ 
sich in der gansen Welt glekiid) und es bestall daher nach 
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gar kein Unterscliied Ewiscbe» CMI-, Staats- mid Yölker^Ver- 

trägen wegen Mein und Dein, nur dass, wie schon gesagt, die 
gelreuliclie oder i cd Ii die Erfüllung und sonach denn auch die 
Interprelation derselben von deni concret^moralischen Gefühle der 
Padacenten, ja selbst der Gerichte abbängli denn vo das ganze 
Volk inr Unredlichkeit geneigt ist, werden die aas seiner Mitte* 
bervorgehenden . Richter aach keine Tugendhelden seyn«). 

a) Dean die Bans dier Verträge mkt ia der Gegeaseitigfceil der 
BedUrfmsse und daria, dau bei dem Auttaasche derseibea eia jeder 
seioea Vorthei! findeu muss und soll, in so fern er etwas ihm im 

Aa^enblick Ueberflttssig:es geg^en etwas ihm im Augenblick Nothwendiges 
eintauscht. Ein Verkehr, der längere Zeit blos zum Vorlheilo des einen 
Theiles gereichte, wäre höchst verderblich. Daher ist es auch gänzlich 
onmöglichy uhue deu gru^icu iNachtheil für deu einen oder anderen 
Tbeil, die Preise der Dioge feetateHea so woKeo, wei| sie ans der 
besUedig flactaireadea SlSiie der gegeaseiltgea BedOrfoisse, oder der 
Nachfrage und des Angebotes eotstebeo. Da aber Aagebot aad Nach- 
frage des Aihmen des Verkehres siad, so biesse es diesen Athmungs- 
Process unterdrücken wollen, wenn man es versuchte, die Preise der 
Dinge imabönderlich festzustellen. Unsere sogenannten polizeilichen 
Taj^en des Brods , Fleisches , Bieres etc. sind daher auch keine Freiss- 
Bestimmungen, sondern blas Berechnungen des Crzeugoogs- Ifer/Aes 
und sollen nur gegen das Monopol der Zünfte äcliüUea. 

Uebrigens beteiehaea die hteiaiicheo Worte cautraelmt oäd 
pactum eigeetlicb aiebt dea Vertrag, die eatnentio selbst» soadero das 
Veiiragene und die obUgßHo ist, wie scboa gesagt» <Üe eigeatliche 
Zieatt^s-Verbiadliehkeit » welche der Staat gewihrt. 

b) Verträge sind eine Sache des Verstandes oder der Berechaeog 
gegenseitigen Vortbeils. Das Interesse und der Verstsad fragea daher 
auch oft nicht darnach, ob der abzuscLliessende Verlrag gnlü^ gey oder 
nicht, z. B. nur bei den verhotencti Wucher-Zinsen. Lelilere werden, 
trotzdem, dass sie nicht einkiagbar sind, versprochen und bezahlt, weil 
sich das BedürfuiäS dazu genöthigt sieht. Daher bedarf es auch über- 
haupt aar Eingehung der Veitrdge keiner juristischea Kenntuisse, wohl 
aber aa ihrer Vercbasulirang aad obligalorisehea Sicherstellaog. 

c) Die Verfröi^e verhulten sich zu den Bedürfnissen auch wie die 
Arithmetik zur Kürperwell und zu deu Zahlen, ja die gau^e bürgerliche 
RecheakaBst bat es io der Praxis aar mit dea BedOrfhissea des Lebeas 
M tbaii 

8« wie es fur die MathaaMtik daerlei ist, welches Zablea-fi^steB 

dabei angeweadet wird, so ist es aach der TAeorte der Vertrige gaas 
einerlei , wer letztere abscbUesse» aad aater welchea Foroieb aad 
Caatelen es g-eschehe. 

Die Vertragsrlheorie ist daher nicht sowohl eine rechllicbe oder 
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jurisUfiche Theorie» aU rieknebr eine natlieinlitche ProporliiHw4leebfiBiig 
nens^licben lotereiten ODd allerent die Lehre Ton den ObligatioDea 
ifl etwas juristiaclies. Aoch dieser Uoterscbied wird io onsereD Lebr- 

bUchern nicht scharf genug erfasst, denn Vertrag und OhHgaHo verbattea 
sich ebenwoht zu einander wie Rectum und Jus. Uebrigens scy noch 
bemerkt, dass das, wes man bei den VerlrHgen das strenge Recht nennt,', 
auch nicht eigentlich oder allein in der ObHgalio citifis liegt, sondern 
gerade oder doch mit in dem, was man den rnntlienuitiscliL ii oder 
arithmetischen Inhalt der Vertrage nennen tcann. Die^eu Inball iiat die 
JnterpreiaHon der VertrUge zum Gegenstand. 

d} Der wirklich unübertrefllicheD Enlwickelnng der Vertrage, uaab' 
bfingig vod allenr Einflüsse der rtfmischen Nationalität anf dieselbe, wie 
ale OOS jetxt im Corpus juris vorliegt, verdankt daher aoco das 
römische Recht seine weite Verbreitung nbter Griechen, Gelten, Germanen 
nnd Slaven und swar gerade erst zn einer Zeit, wo es keine rflmiscben 
Legionen mehr gab, ja genau besehen, ist es aurh nur diese Vertrags- 
Theorie , welche hei den gedachten Völkern ndoptirt worden ist, allev 
üebrige entweder ^ar nicht, oder nur mit grossen ßeschränknnwen. 

Zu dieser römischen Verlrags-Theorie gehören auch gnnz insonder- 
heit die 8. g. Regulae juris, die nämlich sjreng genommen keine 
eigentlichen Regulae j uris sind, sondern recti s. juris naUtralis, allgemeine 
Lebens- nnd Verkehrs- Wahrheilen. Genug, io so fern irrte man sieh 
nicht, wenn man das römische Recht in Besiehnng anf die VerlrSge eine 
naluraUs ratio nannte, oder geradezu das Natur-Recht der Vertrüge 
daraus entnahm. Siehe darüber auch Savigny vom Beruf eto. S. 27. 

Es hätte daher auch nichf nufTallen oder verwundern sollen, dass 
in Manus Gesetzbuch die Theorie der Verträge eben so scharfsinnig 
abgehandelt ist wie in den Pandekten. 

Dabei ist und bleibt aber die Theorie der Verträge doch eiue bluse 
Verstandessache und der schlechteste Henscb kann in dieser Hinsicht ein 
scharfsinniger JurisI seyn. Ans welcher Periode der Römer stammt der 
Inhalt der Pandekten? Nicht ans ihrer grossen Zeit. 8. Übrigens $.167« 

e) Z. B. nur in Nord-Amerika, wo die Gerichte mit offene^ 
Augen die boshaflesten Foftitee-Streicfae nnd Betrügereien begOnsligen. 

N. s. darüber besonders Marryats Reise in N. A* IIL S. 113, t|6, 
|17. und 118. das Nähere nnd Bfehrere, 

t 

$. 161. 

Fragt man nun nodi naph 4em tuOMMm Sy$iem ^eaer 
aUgemmnen Theorie der Verträge und' Obligationen, so kann dies, 

da alle möglichen gedenkbaren bürgerlichen Verträge nothwendig 
in den Bannkreis der obigen vier Elemente des geselligen bür- 
gerlichen Lebens und Verkehrs fallen müssen und fallen, oder 
ea nalurnoUiweBdig nur eben «o viel Kategorien von Yerträgen 
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geben kann als es Doppel-Elemente des Civilrechts giebt, kein 
anderes seyn, als die obige Stufenfolge der gedachten vier Ele- 
mente «J, also 

i) Verträge über Ehe-- und FamiUen-VerhätüiiMie (Ehe- 
CoiilniGtey SchenkuDgen zwisclieQ Ehegilleiit Adoptionen» ver- 
tragsmlsslge Totcilen» FafniUen-YertrSgey Uebergabä-Contracteelc. 

2) Verträge über Be9ii%^^ Eigenthums " uod O^rauetU" 

Uebertragungen (Lehen, Pacht, Pfand, Darlehen, Zins, Kauf und 
Verkauf, Comraodat, Priicarium, Verlags-Conlracle , Empliyteusis, , 
Depositum, freiwilliges Sequester, Tausch, Receptum , Yurkniifs- 
Contract, Servituts-Bestellungen» Cessionen, Schetikungen, etc.}. 

3) Vertrage füber Br^jfiUer iiiiddieJMA>^(Fidei-CommiMe} 
unter gleichen Erbbereditigten, Erblheilangen , Testamente» in so 
weit sie ancb von den Testamenls-Erben und Legataren acceptirt 
werden mOasen. 

4) Verträge über (fegemeidge perfönliclie Diensfleisfungen, 
Arbeits -und Dienst- Verl rage im engeren Sinne, loeatio conductio 
operarum, Bevollmächtigung, Gesellschaft» Trddel-CoQtract» Suf- 
fragiom i»}. 

a) Wir inbea es swar Mhon geiagl» datt die römischen lori^a 

von einer wisstn$ekaßUchen Auflhssaog des Rechten gar keine Ahnung 
gehabt halfen, g-erade bei der Contracteo-Lehre ist dies aber im höclisten 
Grade der Fall, denn es kann wohl keine unwissenschnftlichere Ein- 
theiluüg der Verlrüpe geben als die römische ist, nämlich in Conscnsual-, 
Real-, Yerhal- uiidLiteral-Contracie. Als wenn nicht bei allen Contraclea 
der unzweifelbaric Cousens beider Tbeile das Wesentliche und Haupt- 
sacbDclie ley and die Art» wie dieser Cooteas Iciind gegeben werde, 
gan Nebensache sey, höchstenf aof speoielIeD Gesetsea liecabt. Bheo 
80 unwissenschaftlich ist aaeh die weitere Eintheilong ' ia einseitige und 
sweiseitige Verträge, als wenn es durchaus nOlbig sey, dass jeder 
Theil etwas gehen müsse, ist denn das Accepüren, B.elaer Schenkung, 
Dicht auch ein dem Schenkg^eber angenehmes Hnndeln. 

Zu der Eintheiluog der Vertrjlge in contractus und pacta hg ein 
politiäcii |jrute5iiualischer Grund vor, indem letztere nicht eigeulücli und 
lUr sich alleta klagbar waren* Zu der ersteren Eiuiheilung lässt sich 
aber atfeb iAcht eiamat da potitiacb jnrislischer Grand ermitleln, deaa 
die Kiagbarkeil war didselbe bei aUea vieren. 

Da das gesellige Leben selbst in nichts anderem besteht, als in 
einem permanenten gegenseitigen dare, facere und praestare, so laufen 
auch alle Verträge, selbst die s. ^. vmlnfernlen oder einseitigen darauf 
biaaus^ und saaath H^oote man denn »iktal sagen > dass alle Vertrüge, 
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ganz im Allgemeineo geoonMOM, auf eio Kaufeo und Verkaufen oder 
doch Tauschen hioiiuslaufen , weshalb auch Zachariae 1. c. lY. 233. 
sagt: „VertraertJ sind durchg'Sngig nichts anderes, als die verschiedeoeil 
Arten und Formen der Veräusserung des Sonder-Eigenthams^. 

h} Hiermit sind jedoch keineswegs alle möglichen Vertrlio-e an- 
gedeutet, «oudern jedes Volle hat noch seine besonderen und jede Cultur- 
Epoche schafft deren tieue. Viele Vertrage sind auch ganz geniiscbter 
Art, i. B. nur die Vergleiche. Ganz eigenthttmlich und zugleich gemischt 
sind nur z. B. die Contracte über die den Tenlschen eigenen gewagten 
CMchlfte: Aonpieioog» AiflecuniMy Bodmerei» Leib-Reot«. Die ohigea 
vier deaaeB tob Veririgeb enlhilteii also nor die Andeolaag der (U/eeii^ 
worttber contrahirt werden keiiB» nicht aber dsss die Verpflichtungen der 
Cootrahenten in eioem Coolraete sich nnr auf eiitea dieaer Ol^eete be* 
sieben dürften» 



AeeeswrU^ Verfräge , h. welche znr Sicfaetatellwng 
«Mierer Verlrige oder deren redlichen Erfüllung nodi Mpvrmt 

abgeschlossen werden , sind der Eid , die Arrha , dus Piaad , die 
Hypothek (wohin auch die Geiseln als lebendige Pfänder gehören}, 
die Bürgschaften aller Art etc. Man kann aber den Pfand - and 
bypothecarischen Vertrag (S. $. 181. sub 2) audi ftiglich xa den 
Verlräg<»t Sühlen , welche Besits-Uebeirlragongea mit eveiit«eUer 
Yerfiasseriings-Befiigniss benwecken 

a} Das Pfandrecht aber deshalb zu den dinglichen Rechten zlhlen, 
ist irrig, denn dadurch, dass mir ein Recht auf eine- Sache zusteht, 
wird dieses Recht selbst noch kein jus in rc. Pfand- und Hypotheken-Fecht 
ist nichts als eine conlractiiche Forderung, wobei blos im voraus das 
Executions-Object bezeichnet uX, falls der Schuldner nicht zahlen sollte. 
Ea iai noch kein fm 1» te wie das Kigeathem, sonst bedurfte es ja 
keiner Klage auf Scbnldigerfceonung des Scbnidners nnd Yerkaaf der . 
Pypolhek. 

%, 182«. 

Die Klagen und EofeepHonen aas diesen Verträgen sind end* 
lieh weiter nicbti ato Funetionm der letsteren» so weit ibneo .der 
Staat Migatoriiehe iüraü leiht y die dentf daher taefa am betteo 
mit den einzelnen Verträgen sofort abgehandelt werden«}. So 

wenig wie es aber wirkliche a. g. dlnfftichc Rechte giebl d. h. 
WO leblose Dinge Hbchts-Subjeole seyn sollen, so wenig giebt es 
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proyisorMie mi dunkele iumI soflte in der allgeioefneii Theorie 

sachgeuäser durch abtolute Rechlt und Kia^m erseizl werden b 

WcDo ntn aber simmlliclie Klagen dea Civil -RaeUi dorabaua 

allein abhandeln wollte, ao mfisste das System derselbea doch wieder 
dem Haupt-Sytiena daa gaazen Civil-Reebles folgeo aad aoiiach würden 
auch die Klagen in vier Haupl-Kalegorien zei fallen ? 

13 auf Anerkennung^ des Stafns , insotidL'rheit des Ftmh^-StatuSf 

oder K liieret! aus dem jus persona nim ; 
2) auf Schutz uad Gewährung alles dessen, was die vier BlaBMtte 
des Privat-Rechtes enthalten (^Interdicte), wohin iasooderhait 
die Juta I» re mit geböran ; 
8) auf den Schals der Vertrüge , In so weit ihnen der -Staat obli<* 

gatorische Kraß verUaliett hal^ md 
4) auf Ersatz des Schadens, welcher durch Verbrechen und Vergehen 
sugefUgt worden ist, oder die Forderungen er delicto et igtuui 
deUelo, wobei die liömer einen (^uast-Contract fiagirleo. 
b} Die Worte dingliche Klage sollen allerding-g nur so viel »ap^en, 
dass man die Klage nicht blos ge^^en eine bcslimrnte Person, sondern 
gepcu eine jede richten könne , Melche die fragiicbe Sache besit««; 
allein wozu diese dunkele den Kömern entlehnte Bezeichnung, da man 
doch eigentlich nicht gegen die Sache, sondern gegen deren Be^laar 
klagt; denn eine Sache, 1. B. eine Hypothek, Waieha ron nSannindan 
baaeasen wttfda, kannia man anch nicht nabr khgemd varTolgen Alin 
schon der Proceaa sollte lehren, dass es keine Klagen gegen eine blesa 
Sache giebt, denn kein Gericht würde eine solche annehmen, wenn 
kein Besirzer und Bekltt^ier genannt wira. AbioMe Klag» würa also 
die richtigere Beicichniug. 

irie äu$9€rt tUdk der ikaatsschniz in Besiehung ouj das Straf- 

Reehte (Beetum poenale). 

Um uns darüber ganz verständlich zu machen, was wir unter 
dem Straf-Rechten CRecium poenale')^ im Gegensatz zu dem 
Straf-Rechl (^Jus poenafe), verstehen, ist es nöthig, dass wir etwas 
weiter ausholen und zwar, wie sich die Gerecfuigkeil im AUge- 
BMinen «im Rechten (ßMcium) YeijilUt. Die GereObtigkeit liMt 
«Ich im Ailgememen nlcbt enden definiren» ab -vie ee bereits die 
Rdmer gelhnn haben. Dieee sagen: futfiHm eal eonalaii« ne pmr^ 
petua voiutUa» juß suum cuique tribuendi^ d. h. die Gerechtigkeit 
ist das cencrete (oftenbar moralisdiej Gefühl, in wie £em es 



Digitized by Google 



442 

r 



0 



sich als der WUk kundgiebt, jedem sein concretes Recht und 
NatoF-Bedilrfiiiss su gfewSbren •} ond zwar sowohl ahseiten der 
Rinzehnen unter einander» wie aoch ond hanplsSchllch Seilens des 
Staates ond der oben geschilderten VoUis-Gfricbte h) • und es 

passt diese Definilion auch lurjede Stufe des Menschen-Reichs c). 
Wie aber nuf jeder Stufe das concrete moralische Geflihl, mithin 
auch das Rechte ^Rectum) anderer Art ist, so auch die Gerechtig- 
keit, welche ja nur der Ausdruck und die subjective Erweisung, 
ReaUsinng, Gewihrong oder Yollsiehimg d^ Rechten ißteti) 
hn Lebens-Verkehr ist'). Bs ist dabei im Allgemeinen einerlei, 
ob es sich um die GewÜhrung eines angeborenen oder durch 
Vertrag erworbenen Anspruches bandelt. 

a") Selbst die gölttiche Gerechtirrkeit ist nichts anderes, denn 
unsere Vorstellung von ihr gebt darauf hinaus, dass Gott jedem das 
$aiaige sa Tbeil werdeo lauen mttase, bestehe dies nun in Lohn oder 
Slrafft and weaa es diessait nicht geschehe wenigsicat'jenseity ja der 
wahrhaft aiRliobe Veasch legt sich daher nach selbat Stiafas auf. 

Aach die tria praeetfpia juris der Römer (snum cuique tribuere, 
neminem laedere el honeste weere) sind wahrhaft universell und nicht 
elwi concret römisch, nur musg man wiederum nicht vergessen, dass 
jede Menscbenslofe und jedes Volk diese .drei Yorscbciften aaders ver- 
steht und auslügt. 

Die Gerechtigkeit bezieht aber nicht blos dunu, üa^s man jeden 
nach •tiaani Verdieast nad nach seiner Fühigkeit an teinan Phts stelle, 
sondern auch darin, dass man die Leistnogen Anderer fllr du aaerkeaae» 
was sie siad, gut oder schlecht, nad so erstreckt sich denn die Ge- 
rechtigkeit auch auf das Gebiet der Kunst nnd Wissenschaft und 
Aristoteles sagt schon III. 16. das Gerechte ist das Unparthciische. 
Derselbe sajjt auch III. 9. Ungleiche kann auch gerecht seyn, 

wenn es Personen widertährt die ungleich sind; denn das, was recht 
und crercclit ist, ist eben so wohl nach BeschafTenbeil der Personen wie 
der Gcgeuaiaude verschieden. Die Menschen hallen nur zu gern sofort 
etwas nir absolut recht, was es doch nur relativ ist, d. h. sie wollen 
nach Aadera ihrcnr Satxe nnterwarfea, der doch aar fMr sie wahr and 
gerächt ist^ 

Daher sollen vor Allem auch die vier Slaats-Organismea gerMki 

seyn, d. h. jedem darin di6 Fimction angewiesen werden, woza ihn 
die iValar bestimmt haL Siebe bereits $. 32. Kote d. 

h) Denn die Uagerechligkeit abseitei) des Staats und der GerichU 
reraichlat altes VeHfanaa and jedes Gafitbt der Sicherheit» 

c) Denn es kommt daher alles darauf an, was In ecmcfHo reeiam 
aad soaacb jmlmm (garecbt) ist, deaa dies wüi im Zweifel jeder. 
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y^JmtHtUe lamm ett «rl» «f tttf m qmidemi fui mähßdo it 

lere pascuntur, poumi JÜie lUta pariieukt itttUHoB Vfotre**. Ckm 
de afßeU» II. ii. 

Aof jeder Meosclieiisliife deokt omd sich daher nnler dem Wort 
gerecht und mngereehi etwas Anderes, weil eine jede ganz anders rühlt 
und einen ganz anderen Tarif für ihre Handlungen hat; natürlich ist denn 
sonach auch der Begrifl' der Ungerechtigkeit eben so verschieden wie 
der der Gerechtigkeit. Daher ist aach die Regel: thue Anderen was 
du willst dass sie dir Ihun sollen, auf die Moral-Systeme aller vier 
Stufen des Meniscbeareichs passend, so paradox dies klingen mag, dejin 
mf attoSliirM lliat tüch jeder Bimloa wirfctldi dw gefelleiiy' vms er 
seihsl tD der Stelle des loderen Ihuo würde uod ipnifek^hrl erweist 
dem Aodereii, was er im Noth^Falle von diesem ebenwohl erwartet. 
Wm dem arabischen Beduinen sein Pferd gestohlen wird, so ist ihm 
dies zwar Sroferüch, er grollt aber dem Diebe nicht, weil er seihst 
geneigt sein würde, diesem chcnwohl sein Pferd zu stehlen. £r scbäml 
«ich der Ueberlistiuig mehr als dass ihn der Verlust scbment. 

§. 184. 

Ganz vorzugsweise spricht sich nun das concrel moraüsche 
oder das Gerechtigkeils-Gefühl eines jeden Volkes oder einer 
jeden politischen Gesellschaft in der S^/r^z/'-GerecbÜgkeii aus, so* 
wohl abseiten des gansen Staats allen Einzelnen gegenüberV wie 
aaoh aller BniMlneii unter einander (Uer noch ganz .abgesehen 
von dem Sinf^Proeenite), denn nirgends spricht sich dieses Ge- 
fühl deutlicher aus, als eben dadurch, welche Handlungen es fiir 
erlaubt hält, welche es bei Strafe rerbiefet und welche es 
zur Pflicht macht, oder auch, wie ein Volk im Gnnzcn sowohl 
wie im Einzelnen gewisse Handlungen ansieht aj. Das was nun 
ein Volk solchergestalt für moralisch etnfiffOrdig hült, und wofür 
iich durch die Gewohnheit bestimmte Strafen ausgebildet haben, 
das bildet sein Straf-Rechtes (Reehtm) und die politische Gesell- 
schaft verwandelt dasselbe durch Aussprechung dieser Strafen 
mit (eist der Gerichte in SXiiX^ Recht (Jus poenale #• criminale 
in sensu fafinrf) b^. 

Das SiTdi^Hechte oder die Straf-Gerechtigkeit bedarf daher 
in. AllgeneioQn so wenig wie das Civü«-Gewobnbeils*4lecbte aas- 
drttckUcber fwr^^ii^^ Verbote oder bestimmter Btraf-Androliangett 
abselten des Staats, weil dyese Verbote, als moralisch angeboren 
vorausgesetzt werden dürfen und niiissenc), in welchem Sinne 
denn aucb Mer der Satz wahr ist: Jgnormtia juris nocet 
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AftmlHMaieke Amätükmi^ und tmr d«ui von geicUrfleii 

Strafen Seitens des Staates sind dagegen schon ein pofittsches Ver- 
theidigutjgs - oder gar Nolhrechts-Mitlel gegen das Ueberhand- 
nehmen dieser oder jener Yerbrechensari und der daraus dem 
Gänsen drobenden Gefahr e). So lange dieses gesellsohafUieho 
Selbsterhaltangs - Vertheidigangs- oder Nolh-Recbl aber noch 
nidit eintriit, bedarf es blos goler Straf-Richler, magen dies nim 
einzelne Richter seyn oder die game VoIlcs-VersanHnlongQ. 

Uebrigens steht im Allgemeinen zwar jedem Einzelnen im 
sogenannten Nalurzuslande schon die Belugniss und das Recht zu, 
den in confinenü m strafen, der sein Recht dolos verletzt g}; 
je morallfidi intensiver aber die politiscfao Gesellschaft seyn word, 
welcher er sowohl wie der Verbrecher angehflrl , jo mehr wird * 
sich diese im Interesse ihrer eigenen Selbsterhaltong des Ein- 
zelnen gegen die Einzelnen annehmen nnd der Verletzte es in 
den meisten Fällen vorziehen, ihr die Strafzusprechung und Voll- 
ziehung zu überlassen ^) , Nothwehr und Selb»tirertheidii/unff 
natürlich stets vorbehalten , wo der Staat mit seiner Hülfe nicht 
zur Hand sein sollto nnd es sl^ um nnersetzliche Gilter , wie 
!• B. das Lebeni tfie InlegritSt des Körpers handelt, oder derVer» 
brecher der Strafe ginzlich entgehen wQrde» wenn sie von dem 
Verletzten m'cht sofort an ihm vollzogen- würde i}. 

a) Der moralische Charakter eioes Volks spricht sich am deutlichstea 
dadurch aus, was man bestraft und wegen welcher Gesinnung, wooiit 
die That begangen warde und dies ift erataonlich verschiedea. Bei den 
oiederea Stalea aieht uan dal aar taf die 3%al> bei dea hdberea aaf 

die Gesinnmgf wobei man die allgeaieiae Regel aufstellen kann: bei 
jedem Volke werden diejenigeH Handlungen am härtesten bestraft, welclie 
die concrete Cvltur-Thäiighcit oder die Fundamental'-Interessen am 
meisten slören und verk-tzcn und es werden daher bei dem einen Volke 
Handlungen wie Verbreclien bestraft werden, die bei dem anderen als 
blose Besitz - oder Eigenlhums-Verletzungen ins blose Civilrecbt ver- 
wiesen sind, z. B. nur der Diebslab!, welcher, nebst dem Raab«, der 
Beidilidigung voo Sachen, der Verletxong der persfialicbea Ehre and 
dea gatea Naaieos bei dea ROmefn Mos eia PriTal-Deiiot war. WSrea 
die Römer eia ladaatiie- aad Haadels-Volk gewesen, so würden ita 
diese Handluogea aus einem anderen Gesichtspunkte betrachtet haben. 

Uebrigens wird die Mehrzahl der Priraf -Verbrechen und Versrohen 
von beiden Gesdilechtern begangen, -weil und wenn es ihnen an den 
erlaubten MÜleln fehlt,, dem SelbiterkaUuagstricbo zu gaattgea« also 
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fM» inmitrheil aiit Anmlb. Xra beilnifl dilwr dM DicMiU mr 
io hag9, «If er Jiicbt am fiiMMnler Bnngin-^iolh bagsigen irinT; kl 
UtetereD Fall« wifd w nicht mehr mgeracbaet. So viel ist auch m 
Allgemeinen gewiss, dass keine Klasse von Verbrecbero leiclUar Tar- 

besserlich ist als die , welche aas Nolh stehlen oder rauben miissteo. 
Den besten Beweis liefern ßoCany-Bay und selbst in ^ord-Amerika 
könnten viele Beiüpiele nachgewiesen werden ^ wo europäiscbe Diebe 
wieder ehrliche Leute geworden sind. 

Ihm das SlraF-iSaeftla in Fo/ftf-ClorffJlfar. wwialt, darüber sieba 
baaoDden ancb Meg§$ Racanaiai tod Haukes und Jarfcea Handbaebani 
daa SCrafracbta io deo Jabrbflcbam für wiM. Kritik. 1S33. No. 76. 

b} Was die concrete Moral eines Volkes nicht für ein sogenanntes 
Frivat-Verbreehen bilt, sollte aneb nicbt dnreb die Geeeiia dasa ge- 
naebt werden» denn sonsl wird jedenfalls das Volk die Strafe flQr 
nngereebt balten und dadnrcb das Ansehen des Gesetzes selbst leiden. 
Man erinnere sich dabei nur an unsere Duell-Gesetze, welche nun eia* 
mal freien den Charakter und die Ansichten des Volkes sind, so dass 
dadurch auf der einen Seite die Duelle durchaus nicht unterdrückf und 
auf der anderen die Bestraften nur als Märtyrer angesehen werden. 
Daher will auch Montesquieu VL und XXVI, dass die Slraf-Gesetze 
der menscblicben Natur keine Gewalt antbun nnd den Volks-Cbarakter 
angemessen seyn sollen, weil sie sonst das Volk demonlisirlia. 

c} S. Note a. b. und d. 

d) Kinder, Blöd- und Wabnsinnige etc., die nicht dolus und culpa 
moralisch unterscheiden können, sind daher auch nicht zurechnungsfähig. 
Ein körperlich, psychisch und j^eisfig gesunder und erwachsener Mensch 
kaon aber nie mit Wahrheil sagen , dass er dolus und culpa nicbt 
unterscheiden könne. Dolus ist nämlich die concret-rechtswidrige Ge- 
sinnung, mit der eine slrafwürdige Haudluug wissenlUch begangeu wird; 
er ist mit der Botheii oder WMHUa nicbt so verwacbsdn, denn dieso 
begebt sowohl Handlongen, die nicbt bestraft werden, wie ancb aolcbe, 
deren Strafwflrdigkeit ihr unbekannt sind , aus bioser Lust am Bösen. 
Jede Strafgeselzgebung höher« Cultur- Völker sollta abcv obna Unler^ 
schied alle bnshaffen Uandhingen bestrafen, mög^en sie nun an Menschen, 
Tiiieren oder leblosen Sachen begangeu werden. Unter Culpa versteht 
man ein geit>iig und moralisch träges Sicbgehenlassen, so dass sich denn 
dadurch auch blos veryangen wird, ohne Rücksichl auf die Grösse der 
dadurch entstandenen Verletsong. Daher denn der natürliche Unterschied 
nwiscben dohse» Verbrecken vaä etUpoien Fer^Aen, der aber, um na 
noch einmal na sagen, nicbt allen Kenscbenstnfen eigentbllmUeb ist 
M. 8. darüber auch Montesquieu XXVI. 14. Bs liegt schon in der 
Natur der Sache, dass eigentliche Verbrechen vor die Gerichte gehören 
oder von der Sfaats-Oefnait zw bestrafen , die h!o<ien Vergehen da^-eg-en 
von der Regierungs-GewaU nur poUieiltch zu bestrafen sind, um so 
mehr noch als viele Vergehen blos polizeiUcbeo Geboten und Verboten 
ihre Eutstehung verdanken. 
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e) Bs liegl tUm Uer, bei solchen idnifei «mI tfliMchliolcB 

QM^Androhungen t stets die Abschreckung zum Grund und mao noss 
also unter der im Texte gedachten Vorausselmog den Zweck der Strafe 
wohl un tirscheiden von den Strateo, welche das concrete Gerechlig- 
keils-Gf fühl eines Volkes auss])! kht. Hier ist es, wo nach Maasgabe 
der Sluteu bald einfache Wtadervergeltung , bald Aussöhnung , bald 
Mmigung Zweck der Strafe seyn können. Bei ausdiiIckUchen Slraf- 
GeseUea wird dagegen nor Absckreekung md PräcenUom der Zweck 
Myn. !■ dem Vertheidignnge- oder Noliredile des Slaalt, eich eb 
solcher ge^n die ihm oder der bUrgerlichen Gesellschaft gefäbrlicheD 
Verbrecher zu wehren, liegt denn auch die Rechtfertigung der TodeS" 
strafe, wenn sich der Staat auf keine andere Weise von einem solchen 
ionern Fein 1 zu befreien vermag. Sie allein schreckt auch von den 
eigenlliclied gross in Verbrechen ab. 

Hau bat m ueuirur Zeit, wo aiau übeiliaupi auäoelunend liberal, 
d. h. nacksicbtig gegen gewisse Verlnrechen gewordeo isC^ die Behauptung 
•ofgesleill» die Hebruhl der Yerbrecheo sey eine Nolbwendigkeil , we- 
nigstens ein nolbwendiges ResnNat unserer socielen Organisnlionen , so, 
dass die Verbrechen von der Geseliscliaft setbsl im Grossen vorbereitet 
würden und der Schuldige in vielen Fällen nur das Werkzeug derVoll- 
fülkrung sey , sonach derselbe aucb durch Erleidunsr der Strafe nur als 
eiu Sübuopfer der Gesellscliafl erscheine. Es kann ditii für unsere Zeit 
wirklich so seyn, demune^eaciilet wird man aber doch daraus nie folgern 
dürfen, dass der einz,eloe Verbrecher nur eiu unfreies Werkzeug bei 
den Verbrechen' sey, also deshalb strefios bleiben müsse ; im Gegentheil» 
je verderbter die bürgerliche Gesellschaft in ihren einzelnen HiCgliedeniy 
je energischer wird die politische Gesellschaft sich gegen diese Einzelnen 
verlheidigen müssen, wenn .sie ihre eigene Auflösung nicht beschleunigen 
will. S, weiter unten §. 188. Genug-, die politische Gesellsclinft Ihat 
hier im Grossen nur wie der Fin/.elne im Kleinen; sie handcll, wie es 
ihr der Selbsterhaltungstrieb eingiebt und es wird also dabei stets nach 
Zeit und Umstünden verfahren werden müssen (N. s. darüber besonders 
Gvetelet über den Meoscheu und seine Entvvickluug. Uebersetzt von 
Micke, Stuttgart 1838, nnd ZaehaHä L c IV. S. 362). Demnach wird 
es denn vor Allem Sache der Regierungen seyn, abgesehen von den 
zu ihrer Competenz gehörenden polizeilichen Straf-Androhungen und 
Sicberbeils-Maasregeln, dem Volke diejenigen Straf-GeseUe zur Annahme 
vorzuleg-en, welche ihnen als zeitnothwendig erscheinen, denn das ganze 
Straf-Iu eilt , das geschriebene und unfresrhriebene, hat an sich schon 
einen polizeiliciien Charakter , und bei höheren Cultur-Vülkern muss 
und soll die Regierung, wenigstens bei alleu Verbrecbeu, auch den 
öffentlichen Ankläger machen (s. weiter unten über den Accusations- 
und Inquisilions-IVoc^ss). Daraus folgt aber durchaus noch nicht, data 
das Strafrecht com Staatsrechte gehöre, denn wenn AHes in diesem . 
gerechnet werden sollte, was vom Staat kommt oder ausgeht, so ge- 
hörte ancb das Civil- und Process-JlecAl dazu. Zum Staatsrechte ge- 
hört nor das« was oben $. 170. daao gerechnet worden. 
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0 Gnt0 SifßlbMi9t JÄiiwii riKr mir . diü« tw den Volke lierror- 
gebeft, wen» di«ie« selbst seiner Yerftssmigt- and Regiennga-Forni 
warm aibäogt nod entschlossen ist, beide bei allen ÄngrilTeD tob Imwn 

und Aussen zu yertlieidigen , denn die Staats- und Re^erun^s-Form, 
die Staats- und negierTin|rs-GewaIt den isnern feindlichen Angrißea 

uogeBimdet blosstellen liei&t der bürgerlichen Gesellschaft alle Schutz- 
wehreti rauben. Daher werden aucii die öffentlichen Verbrechen 
fg. 185.} härter bestraft als die Privat- Verbrechen. 

g") Leo 1. c, S. 85. will hierin den I ripi ung* alles Slrafrecbtes 
erblicken y wäA doch wohl noch in Zweilei zu ziehen seyu durfte. 
Uebrigeoi ist das -richtig, d«ss die Bhifmeh» Überall, wo sie bocIi vor-> 
kommt, ^io dem SelbAvertbeidigungs-Rechte ihren Grood bei, svgleicb 
aber ein noch sehr laxes politisches Bend TOrensselst Pelsch ist ee, 
weoB man das Duell unter die Kategorie der Blutrache stellt, denn 
diese setzt die Tüdtung eines Verwandten voraus, das Duell eine blose 
Ehren- Verletzung und es wurzelt dasselbe ausserdem in dem pölkttrreckl^ 
liehen FreiheitsbegrilTu der Germanen. 

Das Sirafrecht wandert aus dem Gebiete des Privalrecfits 
hinüber in das der öffentlichen Gewalt, je höher die Stufe, oder je 
mehr Uberhaupt die Einzelnen dem Ganzen politische Gewalt über sich 
zugeüieheo. Denn wir haben gesehen, dass nicht auf allen Stufeu des 
HeQscbemrmebs die Majoritäi eise gli^ehe Gewalt Uber die BioselneD 
bebe. Je niedriger die Collur und der politische Gemeiosinn einet 
Volkes sind , je eifersflcbtiger sind aneh die Binaelnen anf ihre Privat- 
Freiheit und enthehren lieher des Scbnises des ganzeB Staats, als dass 
sie sich in Strafsachen ihm unterwerfen sollten. An und für :>ich bleibt 
daher der Salz feststehen, cfnss die Sir ai-üetc alt dem f^anxen Volke 
oder Staate zukommt, wo aber letzlerer noch mehr oder wenig:er fehlt, 
fehlt es na Ii! lieh aucb an der Straf-Gewalt. lieber die Blutrache siehe 
bereits Note g. . . 

i) Vim ti repellere licet. Nach einigen der neusten modernen 
Slrafrechlä-Sophiäteu , bei denen man eine krankhafte Aengstlichkeit 
wahrnehmen mast, dass dem mrochtesten Verbrecher ja nicht ein 
Haar mehr gekrOmmt werde als nach dem SIraP-Codejc im vorana an- 
gedroht worden ist, wir sagen, nach der Meinung dieser Leute mttsste 
man sich ruhig bcslehleu lassen, dürfte keine Hand an den Dieb 
rühren, sondern warten, bis das Gericht den Dieb einliolt und mir 
vielleicht auch, nach geendigtein Processe, das Gestohlene wieder zustellt, 
denn bei jener Selhätvertheidigung könnte ja der Dieb leicht einen 
Schlag zu viel bekommen. Genug die StaalsbUlfe schhesst auch die 
Selbsthülfe in flagranti nicht absolut aus. 

$.185. 

Die Siiafen sind also im Gegensatz zu den Civil-KIagen das 
tdl9€m€ine ^cbulzmiltei, welche« sieb ganz von selbst dem Reibst- 



Digitized by Google 



448 

_ 

fMbmgB-JMAe sovrobl aUerEiiiMlMii wie MeK dfftp$HtMm 
GesellsctiafI als solcher ond zwar zum Schulz der hOrgerRchen 

und politischen Gesellschaft darbietet aj. Die einzelnen Verbrechen 
Iheilen sich also auch vor allem in zwei Hauptklassen ab und zwar 

1^ in sogenannte öffentliche oder Verbrechen gegen die poH- 
iUehe Geselischnfl als solche^ ihre Verfassung, Religion, StaaU« 
und Regierungs-Gewalt, und 

Z) in aogenanate AiANil-TMreeAeii, d. L Ye rt r e dw , 
welche von Binseinen als Privaten gegen Einzelne in derselben 
Oualitäl begangen werden ; sodann aber auch noch 

3j in solche, die beides zugleich sintl oder in ycmischle, wo 
die Einzelnen als Private und zugleich die pofiHsche Gesellschaft 
als solche verletzt oder doch interessirt sind bj. 
Je höher 

ad der Staat organlsirt seyn wird, je zaUreicfaer und 
mannigfacher werden auch die Verlnrechen seyn , welche gegen 

ihn so wie umgekehrt auch von den öfrentlichen Beamten durch 
Missbrauch ihrer Gewalt gegen Privaten beg^angen werden können 
und es lasst sich daher im Allgemeinen kein vollständiges Ver* 
zeichniss der öfmlli€hm Verbrechen aofsleUen ($. 184» Note f> 
Was dagegen 

ad 2) DieMMtf-VerdreeAsn angehet, ao wird sieh ihr System 
zunächst an die vier Doppel -Elemente des Privalrechtes an- 

schliessen ; sodann aber 

ad 3) giebl es noch viele andere sogenannte Prival-Yerbrechen, 
die zugleich unter die erste Kategorie gehören, in so fern sie 
nur s. gegen das Leben, die persönliche Freiheil und Ixt» 
tegrittt, die politische Ehre eto. der igteofi-BQrger als solcher, 
besonders bei Ausübung ihrer öffentlichen Functionen begangen 
werden und sich dadurch die polnische Gesellschaft als solche 
zugleich in ihren Mitgliedern verletzt ansehen muss, denn wir 
haben schon oben bemerklich gemacht, dass die ganze Lehre 
vom Personen- Rechte und der Ehre etc. eigentlich in das Staats- 
oder öffentliche Recht oder doch wenigstens gleifhzeitig in das 
Privat- und öffentliche Redit gehöre und sie daher audi als 
politische Einleitung den Darstellungen des conereten CivOrechtes 
vorangeschickl betrachtet werden koune ^ J. So lange al^o noch 
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wm kleiner UftlMt eine freie nnabliflnfi^e Aepnblik bildet, 

werden die Verbrechen gegen die Personen der Staatsbürger als 
solcher, namentlich der Mord, noch mehr üflentliche als Privat- 
Verbrechen seyn. Ja noch viele andere Handlungen , die aus 
rsiiur BoMheit und IdtMi am Bösen begangen werden » ohne ge- 
rade einem Menschen oder einer fremden Sache zu schaden, 
können der btos $eßhriiehm bosbaflen Gesinnung wegen we- 
nigstefls pofitieiNoh bestraft werden, s. B. nnr die Thier-OoMIerei 
aus Bosheit, die Verweigerung alles Beistandes wenn andere sich 
in sichtbarer Gefahr befinden, das Verheimlichen oder Geheim- 
halten von Verbrechen, an denen man selbst keinen Antheil bat etc. 
Sobald aber ein solcher Staat seine Freiheit und Unabhüngigkeit 
▼erlierty oder auch nur seine Verfassang in Verfall geräth and 
sich die Regierungen auch der eigentlichen Staats-* Gewalt be* 
mächtigen oder sie ihnen factisch zoftlllt, werden jene Verbrechen 
auch den Character bioser Prival-Verbrechen annehmen^ wie wir 
dies weiter unten sehen werden. 

Ueber den Unterschied zwischen Ycrbi;echen und biosen 
Veiigehen» sehe man bereits $. 184. Note d. 

Die Art derStrefifn hdngt theils von dem concreten Gerech- 
tigkeits-GefUhle, theils von der Cultur der Stufe ab , so dass nnr 
s. B. die nomadischen Völker die sogenannten Freiheits-Strafen 
fast gar nicht kennen , weH sie keine Gefängnisse haben uitd bei 
ihnen die körperlichen- und Geld-Strafen deren Stelle vertreten, 
wahrend bei den höheren Stufen der umgekehrte Fall eintritt. 
£b ist. daher auch bei den höheren Stufen nichts gefübrlicher, 
als wenn e/ltr und Je^ Verbrechen nnr mit €Md gestraft werden, 
banplsXchlich die Todesiirafc ganz abgeschaft ist d). FOr die Beiehen 
ist dies fast Strafiosigkeii und für die andern und aermeren 
x^ssirt alle Abgchreckung. 

a} Die BefagniM der politifchea GeseUicbtft» die Verbrcchea so be- 
•frefea, findet ihre BegrOndnog lediglich fai dem Selhiterballonge- 
triebe jeder polltiechea Geseiltehaft. iMbst blose PriTal^GeselUchaflen 
übee fie durch AusstoBsung schlechter Mitglieder tat. Also auch 

hinsichtlich des Slraf-Rechls handelt der Staat nur »ts Beschulter der 
bürgerlichen Ga^efhrhaft in deren Interesse, denn auch alle ÖfTenlliche 
oder Yerbrechea gegen den Staat als solcbeu siod iodirect gegen die 
bttrgerlicbe GeseUschaU gerichtet. 

29 
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b) S&ehe Kote a.. MoMteiquiBu l c Xil. 4. JaMat vier CUaU» f9U 

Verbrecheo 1) gegen die .Religion 2} gegen die Sitten 3} gegen di^ 
öflenllichc Ruhe und 4} gegen die Sicherheit der Einzelnen und die 
SlraTen sollen jedesmal aus der Nalur des Verhrecliens selb?*! hervor- 
gehen, wodurch denn norh J^loviesqvkiis Aoiidit alle mensdjlu'he 
Willkur bei den Stfa^tu uus-esciiiossen würde. Dieser Vorstlilni; 
würde iin Aligenieiuen nur duiciilülirbar seyu, so lange der Slual uucU 
keine ausdrflcklicheii Siraf-Geselie su macbeo genöthigl wördeD iil« 
foiidera noch aUes aaf bioser Gewohnlieit nad im Gansea auf d^ Ver- 
gelUiDgt*Tbacirte berihle. . Ibmlnipmm «olertdieidei aidil iwiicht« 
öfleiiilichen uad Friral-y«rbracbea and Lal aar dia Slra(*ArUiB im Aogo« 
Siehe Nole c. ' . 

cj Demnacli ^^ iirdeii aUo ia die aagügebeaen 3 Classea von Ver- 
brechen folgende *gehÖren 

1) zu den Uffentfichen : die verschiedenen AHen des Hochverrafhs, 
, sowohl ge^cn die »Staais-Govalt wie gegen die Regierungi- 

Gewalt, die Verltlauug der Majestät, die sog:. Hegierungs- 
Verbiechen z. ß. Blünzfalschung etc., der Ambitus, die uo- 
erlanbla Si^thUlfe, die Befreiang der Gefangenen, Aafrohr oad 
Toniill, 4ar I^afdawang, die Blasphemie, die SlQftaag dm 
Gottesdieastes, das PeealaI, die Concus$umj die Bestechaag, die 
Malversation und sämmlliclie niitilairiscln' Veil)rcc'hen; 

2) zu den /Vif<i/-Verbrechcn: Entführung, Notbzucht, Beschädigung 
an Sachen, nl!o Arten der Rntwcndung, Raub, UnteracbfalgBBg des 
Deposit l . Iii Illing uiid Reinig, Calumnia; und 

3} zu deu yemmviiteu : alle Arien der Tödlung und des Mords, 
Selbül'Nord, Menschen-Raub, alle Arten der Körperverletzung, 
Bhabracb, Polygamie, (wo nemlicb Monogamie, herrscht} Kiadei^ 

Incest^ Sodomie y Selbstbefleekuog» Liederlichkeit, Kappelei^ 

Lenociniumi lajorien, Pasquille, Grenz- Verrückunsr, ßrand^^tinung, 
Ueberschwemmaag, Crtmen via, Meiaeid, -DardafnariaV HaüiMspie^ 

Zinswucher, ReHelei, Thierquälerei elc, 
woraus sich zugleich ergiebt, dass der ütaal im Interesse der bürger- 
lichen Gesellschaft und seiner selbst nianciie Ilundliiiif^tii für Verbrechen 
erklären muss, die es an sich oder ausserhalb des biaats gedacht, nicht 
iiad^ s.. B. aar Sfuprmn , Selbstmord etc. 

d} Bei diesen höheren Stufen die Todesstrafe gitnztirh abschaffen 
würde auch beisseu die Blutrache einführen, wo sie seither gauz unbekannt 
war Eb gilbi Verbrecbea, die aar dordi dea Tod gebaatt werden 
köanea» aber aach aar «ie eollea damit beitraft werden and man aoH 
aia- nicht' Itbtrall androhen, aHsnend, man ichrecke dadurch «b «ieher* 
ticn ab. ' . t i ' 

r 
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H Wie ff(m^,4ek, fhti^atSmh^^ l« fi^^^wig auf da9, CM^ 
... ; Slr^^Proeess - Hechte. , 

Vci' i)iein Ui hief Ac ßeftierkongr vorauszusenden , dass der 
divil - und Slraf-Process unzertrennlich mit dem concrelen Civü- 
und Straf-Rodite zusammenhiintrl und gleichsam der Ausirann-s- 
punkt für beides isL Dein gemäss giebl es denn auch ein 
Civil- und Slrat-Process-Rech/e» ^ wie es. em Civil- und Straf- 
Rechtes giebt und beide bilden |^ic1i ganz gleichmassig mit dem 
fiewöhhheifs^Recbten aus. In derselben Maase also, wie die 
polilische Gesellschaft dieses in Aren Schatz nimmt und nehmen 
wird , in derseJlK^n Maase w ird sie auch das Process-Rechto Le- 
schülzrn und zum Procrss-Herlit maclien müssen. Ihr gesetz- 
geberisches Einschreiten in dasselbe hängt von denselben ße« 
dingungen ab, welche bereits oben für das Eingreifen in da^ 
diviU und ^fraf-Recbte aufgestellt worden dnd oben $. 37); 

Wir haben sonach hlos noch das freien des Civil - urtd 
Straf-Processes zn erläutern und wodurch sich beide von einander 
ciiaraJilerislisch unterscheideik* ' ' ' ' ' ' ' 



$. 187. 

' per CVciV-Process ist die gemeinsame, gleiche und feste Form 
Uber die Art und Wepse^ das wahre tReohte.' oder ^cht in sirei-^ 
«fyin Meo^^iliwft/^jraMfeit .«iszoiiiittirin. imd ;aiiin»precban a}^ 
ifnti; W&i diese Art und Webe ^össtettthteito duM d^ft eonot^ 

moralische. Gefäbl bewirkt wlrdb^, so gehört sie, nodi "feinMal, 
mit zu dem Givil-Rechten selbst und es i^t sonach lediglich Sacbe 
der V'o/^i?-Gerichle, auch den Process zeitgemäss forizobildenc}. 
Wie nun blos splche Gegenstände oder Yerliältnisse Ohjccte eines 
reinen CM^Ftfioess^ werden können,, die auch Gegenstände 
diies ^Privat -Vertrage» «»der JT^r^dkeB m^n köttnlendj ^oder' 
Ktayen, Einrußen und SmfMf&tn nur ihn Wege des fiecbtscwange!^ 
sind, was die Vertrags- Unterhandlungen und die endlichen Ver- 
träge selbst im Wege der Güte und des Einverständnisses sind, 
SO das» man tragen liana, ein. CÜTilrGericbt. erzwingt eben nur, 
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ufiler Beobachtung gewiner rediUiober" ProceM-Pormen , einen 

Vertrag unter den Streitenden«), so, sagen wir, ist es denn 
auch ein wesentliches Crilerium aUes ^ MOlhwendig iHi handelnden 
Civii-Processes (im Gegensalze zu einer wirklich crimincUen 
VnierBuekuns) t datf das Gericht sofort und swar in allen Lagjen 
und Stationen des Processes seinen Zwang emstellen moss, so 
wie die Fartheien sich cum gütlichen Vertrage und EinverstSnd- 
nisse, scy dies nun auf Anmahnung des Gerichtes oder aus eigener 
Bewegung, bereilwilligf zeigen Q, was soweit geht, dass das 
Gericht selbst Aussagen der Partheien, Eide, Beweise, Zeugen 
und Urkunden, die ihm nicht genügen und verdächtig erscheinen 
würden 9 ohne Widerrede für beweisend und gültig < annehmen 
musSy sobald die Partbeien dies ausdrücklich thuen und sie solche 
für Meh anerkennen g}. Dass es dem Gerichte, wenn es zugleich 
Slraf-Gi richt und zur inquisitoiisciien Verfolgung der Verbrechen 
eip officio verpflichtet und befugt ist, unbenommen bleibt, die in 
einem Civil-Process entdeckten Spuren eines Verbrechens in le- 
jtarato weiter zu verfolgen, versieht sich von selbst k). 

Ein Hehreres über den Process Überhaupt gehört nicht hier- 
her, wo es sich blos darum handelt, sein eigentlichstes Wesen 
anzudeuteui was wohl hiermit geschehen seyn dürfte. , 

a} Dt:r Civil-Process ist die uuüserste Spitze des Civil-Rechten 
ood Recht! aod zugleich der starrste Tbeil desselben, io «o fern er 
fast nnr Fem ut, oder wo alles aar an Formen, Worte and Fristen 
gebaaden ist und seyn nrass. Daher hingt auch hier so sehr viel von 
der Vigilass dar Partbeien and ihrer Advocatca ab aad es soll dagagan 
eigeatlich nur za Guatten recbtsunkundiger Leale restituirt werden. 
Han denke übrigens nnr daran , von "welcher grossen l?edeu!ung^ es fifr 
die Partbeien seyn kann, ob, wann, wo, wem und wie Fide auferlegt 
werden dürfen , wie viel und welche Zeugen im einem vollen Beweise 
nöthig siod, welche Urkunden beweiben und welche nicht. Ion AU- 
gem^ea mfd man finden, dass aof allen 3tofen nur Rechts-Genossrns 
auch voHgUllige Zeugen seyn kOeaea, sowohl im Civil- wie accasa- 
toriscbea Straf-Proeess. Wo gehört ttberbeapt die BmtmtfiUUvng hi», 
ia den formellen Tbeil d. h. den eigeDlIicben Process, odar in das 
materielle Recht also in das Civil-Geselzbucb? Ebenso ist es mit de« 
Erkennlnisseti. Sollten sie blos über das tnaterielfe Recht sprechen, 
so dürften sie nicht absolut Rn dre blose Form der fieweisfülirung und 
Überhaupt an eine Form f/ebuiuh'n seyn. 

h) Mao «linuere sich hier nur beiapielsweise an dca alttgermanisclica 
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Uif » «•Ol iMMdcriiMt ai itaf Redil» dam J«te B«kl«gle sich durch 
Kid ud Bidcthelfer reimten komte md dorch ibn fast jeder andere 
Beweis ausgeschlosseo war. 

c} Dean, da der Process die Anwendmtg des Rechtea oad Rechtes 
ia sfreitifen Pttllen ist, so {gehört er anch noch ann Rechtea selbst» 
hildet noch einen Tbeit des Recbts-Gebraacbes. 

Schon oben §. 37. wurde auch ^ezeif^t, dass die Recbtsäprechung 
mittelst des Processen eine, im gesellschardicbeu Verkehre selbst noch 
liegende Function sey, die nur von der Regierung geleilet und beschützt 
werden soll. Wure dem nicht so, bienge die Rechtsprechung nicht auf 
das eng'ste mit der Rechlsfortbildung xusi^mnien, so könate sie anch der 
Regierungs'GtwaH als eiaer der Verwaltungszweige snkonioiea. Es 
handeil sich aber hierbei ebea am heia Moses VenßaUm sondern ooi 
ein lebendigas Forlseofen. Daher ist ein Volk erst dann auch bürgere 
tick wifr&, wenn ihm seine Richter gesetzt und diese nicht mehr un- ^ 
abbängij^ sind. Sein Privafrechl ist nicht mehr sein freies Eigcnlhum. 

IJcbngeus ist die Oeffenüichkeit der Civil-Geritbfe schon für sich 
ulkin t ili moralischer Schulz, wenn die Rechtsprechung audi lan-rst schon 
iu die iiiinde der Junsien übergegangen ist. Praetor uud Judices 
hatten in Rom das ganze Volk als Wächter zur Seite. 

d) Oiiher fiilll am h uuf der einen Stufe etwas noch in den Bereich 
des Civil-Processes, was auf der anderen und höheren in den Criminal- 
Process oder zur Polizey (Note g} gehört, und wir sagten schon oben, 
dass t. B. EbeFcheidungen nicht wie reine Civil-Processe behandelt 
werden dQrftea, weil dfe Ehe kein Coniracl ist Anch von poUtitchea 
Ehrensachen mttchlen wir dies behaupten, weshalb denn die Ehrendnella 
nnr durch besondere Ehren-Gerichte verdrängt werden können. Bei 
den Römern war die Actio furti eine CivU-Klage, bei den Teotschea 
gehört sie vor dss SIraf-Gerichl. 

a) Der Process hat den Zweck, das verweigerle Recht awangsweua 
beranstenen und wo es sich om VoHaiehung von Conlractea handele 

erswingt das Gericht durch seine Interpretation gleichsam einen neuen 
Contracl. Daher haben rechtskräftig gewordene Urlheile, d. h. wobei 
sich beide Thcile beruhigt haben, dieselbe verbiadUcbe 'Kraft wie ge- 
wöhnliche Verlräffe. 

Auf diese Weise rechtfcrligt bich auch ein bei uns gebniuchlicher 
Ausdruck alfmlich die freiwillige Gerichtsbarkeit (JuHsdieHo tolvntaiia) 
im Gegeasats aar wirklichen Geriehlsbarkeit, die sonach eine onfireiwilUga 
Ist. Ja gewisse Rechte und Pflichten werden allererst im Wege einer 
Civit>Klage eriai^ s. B. nur die geleugnete Vaterschaft, das gelengnefa 
Ehe- Versprechen , wobei freilich, nach dem schon oben Gesagten be- 
hanptet wer(?en könnte, die Gerichte handelten hier mehrmals eiaa 
politische denn als eine rein ricbleriiche Behörde. 

f) Der Gruad ist, dass Procassa die grOste Peiadichaft unter die 
Parthetea brtagen und um dies an vermelden Ist 'es ha Interesse uad 
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(He Pflicht des Staates, Vergleiche d. h. AuMdhnuogen Ett ttirteD. Haodelfe 
es sich um eise* ilaffw beMrieota Kolwlaben 4ei C t t tl m , fo UHiiM 
OBd dOrlte ein Richter nie tum Vergldcb* rathen. Bt t^eweissl mk alit 
anch hierdurch, dass daa Amt des Civil-Ricbters nur auf Realisinig 

des Rechleo, tcie es in den Pariheun lebt, abzweckt. Natürlich Icann 
m Yergleicb nichia gefen beatehendeo Straf-Gesetoe. atipiilireik 

g} Wenn daher viel« Neoere 'des- Sfaat fOr eio^ Zwanga-^Airitiil 
sn Reafisimn^ dea (Civil-}ltec&fes'«ingegeben haben, so ist aoch diea 
nicht gttot richtig', doan er hat es nicht mit der Realisirong des Reckiei 
an sich zu thun, sondern nur mit der des I^echten und der Schlichtung 

des streUifjen Rechtes, ja, hötte der Staat die Aufgabe, das Recht 
schlechtwen^ f^eich den Straf-Gesefzen zom Vollzug zu bringen, so dürften 
darüber ja gar keine Vergleiche geschlossen werden uud am alfer- 
wenigsten konnte es den Gerichten selbst zur Pflicht gemacht werden, 
vor der Fortsetzang einea ' Jeden Processea unter farlbeien ^in 
gtitU'cbea Abkommen so bewineo; Ja wettn ibi 2w«iref dmnpb ein adtchca 
güUicbea Abkommen daa wahre cöocret Rech^ (RetHm} ersielC werden 
soll, so zeigt sich hier am deallichsten , wie das Recht nur in dem 
Schulze und in der Beförderung des Rechten besieht. Sobald daher ein 
Civil-Gericht den pflichtmässigen und gehörig motirirten Versuch der 
Gü(p i»-emachl hat, also auch die Partheien auf den Weg der Billigkeil 
zu fuhren bemüht gewesen ist , darf es nun selbst nicht mehr von der 
strengen Form des Proceääcs ui) weichen. . Hieruu^ ergiebi ^icli aiäü auch 
des Weitereb» dasa der Stfuitaachots sar ReaHsirang des RecMeii mir In 
ati6atdttim «ntritt, indem- nichl bloa alle rem civilrecbtScben GeseCn 
aopdern auch die Tbätpgfceit der Gerichte nur f&r den Fa|| Fiats greiten, 
wenn der Willkübr der Betheillgten nicht etwas anderes beliebt hal 
und beliebt, Insofern ist also auch das geschriebene CiviURecht keia 
ah^'ofnt befehlender Buchstabe d. h. der sich v\'ider' den Willen der 
Fartheien geltend niRrhen dürfte oder wollte. 

Jedes inquis/tui iscke Einschreifrn uiid eigenmüchlige Vorgreifen 
des' Ctvil-Bichterä benimuit also dem reinen Civil-Process seinen 
elgenthttmlif^en Charakter ind spielt ihn in' das Gebiet der pöUteilfdiett 
BlttscbreRiiog hinüber ^ was jedoch nach üaasgabe der- ClvilisfttiOttsrtefe 
vollkommen' loHfssig seye kam», e. E.- nnr war. dem so bei dea 
6nechen> yne wir nock nlher sehen werden* 

h) Zachariae acbtittet, wenn er L c. IV. 56. engt: „Ohne Kttger 
vnd Anklfiger kein Richter, weH heiäß ein ÜtM «M** «Iw Kittd w> 
dlem Rüde fus^ 

Dor Strof-Viocess ist cbcnwohl die gcmoinsame, gleiche und 
le^le Form Uber die Art and Weise, den Tkßtbe»(anä dnea 
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büiiehungswöise zu beweisen und danach zu erkennen. 

Da, wo für beiderlei Arien der Verbrechen oder auch nur für 
die Privat-Verbrechen allein der Prioal-^AccuMtiona- oder Ankläffe* 
ProcesM üblich ist, wo es also von dem Verletzten gans atleiii ab- 
binm ob er Schadeiis-Emis vnk Bostrafoig iasäum will oder iug1iI> 
iiaimcheidel sich de^ Slraf^Prooesa von Civil-Procesae fast gar 
nicht« Wir werden weiter unten sehen, dass dieser Aconsaüote- 
Process entweder einer niedern Civilisations-Sluic überhaupt (§.45) 
angehört, oder hei Völkern einer höheren Civilisation nur in deren 
Jugendalter bei einer noch schlalTen politischen Organisation vor- 
kommt und später fast immer in den ^^m/AicAm in^uMtona- 
Procesa übergeht bj. 

DieHT kl%tere unterscheidet sich nun von dem Civil- und 
Aconsaliona-'Proeesse in allen Momenten wesentlich. Einerlei, ob 

er durch einen üffLiUhchen Ankläger, Namens des Staates, oder 
durch die Geri( Jite selbst Platz orfcifl, so hfingl hierbei alles von 
der Uebera^ugung ab, weiche sich der Ankläger oder das Gerickl 
durch die Untersuchung von dem Thaibestande und der Gesinnung 
des Verbrechers verschafil hat» so dass selbst das Gesländniss 
des Yerbraohers» wenn es durch keinen erkennbaren Thatbeatand 
ttfttersltttzt und modifichrt wmi, mitunter au seiner Vefartheilong 
nicht genügt. Der Staat vertahrt hier ganz in seinem eigenen 
und der bürgerlichen Geselhchaft Inlerense fso dass alsdann auch 
die£intheilung der Verbrechen in öflentliche. Privat- und gemischte 
proeenreehtlich wenigstens ganz wegföllt) und gestaltet dem Ver- 
letzten und dem Verbrecher blos, sich über das Civil-Interesse zu 
vergleichen, nicht über die Strafe selbst. Er trägt daher auch 
auinäcbst die Kosten des Frocesses und der. Straf-Vollziehung 
allefn und hat bk>s einen Regress an daä \ eruiögen des Ver- 
urlhcilten. 

' ' Bios da, wo dergleichen Untersuchungen und dergleichen Straf- 
Erkenninissa niolu mehr vor ^nd.von Volks-GerichteOi wie sie oben 
bäitt Jttstla-Orgaaiamus geSdiildert vordon sind , sondern von 
Rfcbtern, welche eine Regierung oder ein Herr einseitig bestellt, 

gcfübri und ausgesprochen werden, ist zuweilen diesen Richtern 
ganau vorgeschrieben, was lur sie beweisend seyn soll oder nicht, 
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mag mm ftre persfolidie Uebenengung dtmH flbw rdmty iiiw cw 

oder nicht Ein freies ^'olks- oder Gescliworen-Gericht spricht 
dagegen stets nach individueller Upbcrzefignn^. Ein näheres 
Detail des accusatoriscben und inquisitorischen Verfobrens gehört 
elienwohl nicht hieriier, wo es gentigt, das Wesen der Sacht 
angedeatet sn haben , welches hier, noch einmal, darin bestehl, 
daas das CSeriefat gans alldn nach' teiner Uebeneugung handell 
vnd urtheittc). 

b) Im Slrafrechte beisst and ist feinein Wesen nach eine Jede 
Handlung Trei und zarechnun^sfkliig» welche mit dem klaren Bewaitl- 

seyn ihrer Strafwürdigkeil begangen wird und das Strafrecbt kann und 
darf keine Notiz von jenem philosophischen Slreife nehmen, ob der Ifensch 
überhaupt absolut und frei handeio könne oder nicht (I. §. 86 und 95^ 
und noch weniger auf die Behauptung derer achten, dass die Verbrechen ein 
unfreiwüligea Product der Geseilschaflen seyen. Genug, die Verbrechen 
find ein UeUl and der Staat vtrtbeidigt aieh gegen lie wie gegen 
Pest und Senchen. Selbst der fatalistische IsUm moas ia dieser Himichl 
sein Princip verleugnen. Psychische Ahscbredcnng ist der alleinige Zweck 
aller Straf- Androhungen. Die anderen schon oben erwihnten Stllf- 
Z wecke sind deshalb nicht falsch und irrig, gehören aber gans nndera 
Zuständen ao. 

Ein Verbrechen oder Vergehen unlerstheitiet sich Übrigens von 
einer sireiligen Privalverletzunsr oder Weis-eruncr dadurch, dass jenes 
ein unstreitiges und unztceifelhufies Hecht verletzt, während bei letiterer 
jeder Theil in seineni Raebte an seyn behauptet , sonecb missen Civil-* 
rechls-Streillgbeflen durch gegenseitiges Verbahdeln 9m EntstbeidaBg 
gebracht werden, wifarend der Thalbesland der Verbrechen und die 
Gesinnung, aus der fie hervorgegangen, nur durch. Untersnchuag er- 
mittelt werden kann; sonach kann es sich aber auch sehr leicht 
ereignen, dass eine Criminal-Untersuchung, %. B. nur weg^en ann^eblichen 
Diebstahls, sieh in einen Civii-Process vcruandelii und umgekehrt 
Civii-Process in eine Criminal-Untersuiiiung iilx rgclien kann. 

b) So ist der Accusalions-Process fii l bei allen Nomaden die 
Hegel. Germanen und Römer hatten ihn fnilier , spater trat der Inqui^ 
bitions-Procuis uü seine Stehe oder doch ihm zur Seite. Siebe darüber 
auch BhmitchH I. c. S. 472. 494. 

c} ^in gemischtes Verfahren findet hei den aus d^n Volks- und 
SchOlTen-Gericbten der Teutschen hervorgegangenen oder Übrig ge« 
bliebenen Geschwernea-Gcricbten statt. Der 5toal trlH fttr alle Ver» 
brechen als Ankläger auf, daa eigentlich sIr&fiMds flericbt eonsMirt 
jedoch nach den ^ndeutangen des i^ff^ntlichen A|ihfigers im inqmti^ 
torischen Wege den Thatbestaud nnd die Gesinnung des Angeklagten 
und die solcher gcflalf gewonnenon Rnreise legt der öfTenltidie AnklHgep 
lien Gcscjiwornen vor, um fiaraach ihr schuldig oder nicht schuldig 
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amtitfprecheD, so Jedoeh das« die Geständnisse des Verbrecben vor 
4m UatartoehngiNRieiMer iMk ■idil.nr ^erjeftUKei« gelteo, Mttdeiii 
w den fiefdurornea wiederholl wetdei nOneB» eben lo die Zeagen- 
A ossären elc, ja aberbeopt der Angeklagte vor ibnen aidi tenien . 
flegeobeweif lllhipL 

b) Wie bilden sich Ciml-, Straf- vnd Process "Hechtes und 

Recht fort? 

§. 189. 

Wie jedes Volk und sonach auch jede einzelne bürgerticbe 
und politische GeseUscfaaft demelbeo seine vier Lebeni- onÄ n- 
gknchCultur-Atter hat» eo htt es andi seine vier Perioden ftlr die 
Entwicklinig mid FortlNldung seines Rechten und Reebles; die ' 

fünfte Periode oder die des Grei'sen-Alters oder Verfalles kommt 
hier noch nicht in Betracht, sondern wird uns bei ß bcscha(lij:,^en«}. 

Dieselben Agenticn, welche beider fr#/eit Bildung des Rechten 
und des Rechtes überhaupt thfitig sind^ sind es auch bei der au^ 
tonomlscken bistorischen ForlMiOitt^^ wobei naittrilch der Volks- 
^ Cbaraklerselbst immer die Wurzel bildet b). Privat- , Straf- und 
Process-Bechtes und Recht bilden sich also fort 

aj durch und mit den Cullur-Perioden , die ein jedes Volk 

zu dnrchlanfen hat; 
ß) durch die autonomische Gewohnheit; 
7) durch den Gerichts-Gebrauch; und 
$3 dtmh ausdraeklicbe Gesetze. 

Cultur und Gewohnheit sind dabei gleichsam die Innern en- 
merkltdi wirksamen Krfffte, Gerichts-Gebrauch und Gesetze aber 

die ,niehr von Aussen hinzutretenden Nachhülfen und man darf 
dabei nicht übersehen, dass sie aUe vier gleiclizeitig wirksam 

a} Ja am Ende bleibt eine gttte mit Kritik geschriebeoe Rechts- 
Geschichte die beste Philosophie tiats jeden concreten Volks-Rechtes, 
Sie ind aber so selten, data ftr gans Bnropa deren bis jetzt nur 
wenige so nennen sind, t, B. Brngos rOorische, AeMorn^a teviscbe vnd 

M4Scieio¥>sky*s slavische Rechls-Geschicht& Uebrigens folgen sich 
historisch bei jedem Caltur-Volke Rechts-Gemohnheiteny Rechts-Bitchery 
Rechts - Theorien und zuletzt Rechts -Gesetz- Bücher eben so natOT* 
nelh wendig auf einander wie Wurzel, Stengel, Laab und Fracht. 
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J>'fa K^u^oiss der RAchM)lifl«|ii«blft ^ii|M..Volltt8 ist 4r«W<8iif- 

mßm die.BUst- und Vorrath^kuniiiiW dM -Niitor-Lehre des Staats, am 
der sie ilirc Belege für das, wi» . Me.<i6^ «OselM' Y^ftültoissi» s^g^ 

^pft" Leo l c, S. 26. 

b) Bios von der h'ullur Usst sich ein Förtschreilen, ein© Ver» 
edhmg etc. behaupten. Vom Rechten , insofern es die Moral mit 
eiuschliesst , schon weniger, und vom Recht am wemgslen. 

' c3 ^Alles Recht gehl herVor aus der gemeinsamen Ueberzeugung 
des Yoltis als eines nationalen Ganzen und ist darum selbst etwas 
Nationales. Die Wege aber, auf welchen es hervorgeht, oder die 
Formen, iu denen es entsteht, heissen Rechls-Quellen and dercD sind 
drei, cUe, erste ist .^s Volk ufmiUel|)ar selbst, di^ aattt^ehei Ue^^n- 
sUiomiiiiflr der Ueberseugung, wie sie darch das .Volk unoiittelbar gegeben 
isl^ Wiritsani iti dem beWosslneyn seioer Glieder and ddrnni ndthwendiÄf 
aneb in ikMn -Hlirtdlaigen, welehe nach jenem Bewusslseyn eingericbtet, 
1^ die Uehdbg'd^ |k«btes sind. Diese Uebung heiset Sitte und isl 
^ii) Erscheinung jenes Rechtes, welches daher das Recht' der Sitte 
genannt werden künn!e (unser Rectum oder Kechtes) aber nach dem 
technischen Ausdruck der liümer das (/etre/^r^/ ( r/s-Recht genannt wird. 
Die zweite Rechts-Quelle ist die GeseUgtbung und die cJrillc die 
Wissenschaft oder Gesel&gebm^ der Jmslen, wo also das Volk; blos» 
durf^h diese noch vertreleii ist. ... 

Die Gewohnheit ist oicht Ürsache; sondern eine Volgi des Risclki 
dtt"SiUi»i', das' G«wohnheits-Recht entsteht als« nicht erst ai» der 
Gewohnheit und diese ist bloss Erkenntniss Mütel. Alle wahren Rechts- 
quellen beben gleiche Kraft und die Richter sollen und müssen sie alle 
gleich gut kennen*. Puchta, fhs Gc\vohnhpil;-Rechl , Erlangen 1828. 

„Wns gesthichliich sich entwickelt, was eine Vergangenbeil und 
eine Ziikuiiit hut, wifd auch stets concret natürlich seyn, denn die 
Geschichte ist die Manifestation, der Natur*. fiteAföter L c, S. 9. . 

d) Es verhilt sich mit gewissen Rechts -lostituteo welche der 
Charakter, die Kultur, das Bedttrfniss und die Gewohnheit eihgefllhrl 
habeo, wia mit dat Malberaatik nnd Logik. Sie haben ihr anwandel- 
hares Princi|r nnd Gesela in sii^b selbst (ihre naturalis ratio) und wer 
sie nicht mag, moss sieb gani von ihnen lassen. Sie lassen nicht mit 
sich handeln. 

„Die sog. I^'afur der Sache, insofern sie als Recht bildend an- 
gesehen wird, isl nichts anderes als die Machl der vorhandenen fWfa» 
VerhäHnisse verbunden mit dem Gefühle des VolheSf dass dieselben 
als normal anethanil werden, mttsseft^ . Bht^UtMi l C4 1. S>. ..ferg^isben 

IRil^ Ck 1^ ' ^ ' ■■ \ 

► , »I .. I -• . / > ■ ■ ■ • • 

. , uy 9unh md, d9r Cnitun. 

§. i90. 

Die CuUur ist, wie wir Theil 11. §. ö gesehen haben, wchts 
anders als die zt» Tdge Iretendo Ulütke und Frucht des coiicreten 
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ydkM a w iAto f 1 ; fwi lhr> Itängl rfao^dM Mehr oder Weniger 

der Bedürfnisse der Einzelnen , sonach der Gegenseilfgitert der 
Bedürfnisse (s. vUcn §. 15— t7J und sonach denn auch das Gc- 
w&hAheits-ß^c^te, in so weit es yon diesen Bedürfnissen dcpeu^ 
lirt, ab* fii liegt also a<*eh auf 4ler Hand, tea <lte stülen^Ver- 
St^derongen md tioch ih^br und voIledd3 gar d?ci pIÖlKltehert'Re- 
▼olalioiien dieser CuUur auch ipso facio ein aiiiieres Reclitea an 
die Stelle des bisherigea Rechten setzen, ja die Cultur, die da- 
durch herbeigeführten neuen licdiuinisse sind eine so mächtige 
Jiuisfraya (rechlssprengende Gewalt), dass selbst dadurch alle, 
ajuX Vertrag beruhende Rechte ^ch, wenn auch ai^f dem Wege 
nener VerUrMiii tfedifiealioiien gefirikn laaseR iatoenia> JBa 
eiicaielten nit'der IbrisiilirailattdMi Collor rmngtm^t^-iudit Be- 
ffitfr-'^ Gennas- und Eigenthums-Reclite, gans fnsonderiieit' aber 
ganz neue Vertrags-Objecle, Verträge l')> ^ erbrechen und Processe 
und in sofern g^eradezu ein ganz neues Rechtes (Ä«<f/M«i), welchem 
die politische Gesellschaft stets die Geltung des Rechts ( Ju«} wird 
zuwenden müssen , weil sie ja selbst in dem Bann-Kreise der 
laelfeiirajteBden Cullnr aiek tiefimlet und wobei, dann inaondoffheil 
Ctertefats^Oebrancii und Gesetaer im Nothfailä' iiaeiihetflBii oder 
sanctiontren tnitsaen, was die Cuttnr nun einmal erheischte).' Es 
liann iilso zunächst keine versländlielie liicItls-Geschichlt' irgend 
eines Volks geschrieben weiden, ohne die parallel laulentii' Ciillur- 
Geschichte wenigstens in ihren allgemeinsten Zügen mit aufzu- 
MbffleA C$. .199 Noi« 

. . / . . 

a) Venvandlungen des Keclifs enf!^^{ehfn eben so durch Giihmngs- 
Epochen des Li'brns, \Yie in der >iilur auch allü Verwandhiri^en der 
Stotle tun- diiich (iuhrung zu Stande kunimen. Man denke iiier z. B. 
nur an die Verwandlung» wekhe das genoanische Staats- und P^vat- 
Recht durch deu F^udal-Gäbrupgs-Process des 10. bis 12. Jakrhon^erts, * 
wobei die Cuttor eine Hauplrolle spielte, erfif^ ' £be& so deake min 
a^ daran , welche gSnliclie UmwaadlBBg sebov vor» kasoaderf aber 
seit der franiösischen Revoluliofi mit dem Gttler-Rechte dar BaasM Vaf 
sich gebt, wiederum ab eine Folge des Cultur-BedUrfnisses und was ia 
der Zukunft die in die Cullur ein!T:etrttenen Eisenbahnen und elecfrischen 
Telegraphen noch fUr Kevolutioneu im Rechte za Wege briogen werden. . 

b} Denn wo in das Leben oder in den Vericehr gäns neve Gegen- 
stände eintreten, müssen dadurch auch ganz neue VerlrÜge bervorgeruren 
weiden (i« Bf aar der Veriagf*4ronlraa: Mit deai le^.JaiirfaBadert) aad 
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^en 80 mtliien (fenn auch wiederam viele Verträge mit ihren ObjecCeo 
verschwinden, wie dies eine Vergleicbong der Gegenwart mit den 
Mittelalter einem jeden zeigt. So wird nur z. B. auch jetzt das Aus- 
ziehen eines Vorsleck-Nao-eJs aus einer Eisenbahn-Schiene mit 10 Jahren 
Eisenstrafc belegt^ weit daraus das gruäte Unglück enlälehen könnte. 

^Nidiltdie iPfrfoieB Machet . ttlMNilt ^ Vnranderongen , sonder« 
daa Wnm der Dinge» die ^Miea »elbiil. Daa wakre^ ßteki crhilt die 
Wetty e» isl der LebeDS-Alhem dea Lebendigen and nicht der Sarg flUr 
daa Bnnordele'' ümmar« 

e) Dann der Staat dient nur der bürgerlichen OeaellaehafI, lal ein 
Kittel zum Zwecic, mmt tibo ^ PiMaea der leliterett ÜDigen» SialM 
auch Montesquieu 1. 3. 

Eine an sieh unbedeutende Verschiebung- der 1 Jalircszciftm kann 
einen solchen EiiiOuss auf die Landwirlhsclmlt haben, dass ad hoc sofort 
das darauf beruhende Gewohnheits-Recht geändert werden musa. 

Wie sich das Recht der CuKur anpassen mnsS) sehen wir reeht 
deutlich an den ai|8 England stammenden Nord-Amerikanero. Sie haben 
im Ganaen daa englische Common-Law mit hinOher gebracht nnd bei- 
behalten, desaelbe hat aidh ab^r nach' der dem neuen Lande dgenthlM- 
ttehen Bodes etc. Kellnr niddülehren lassen mlaaai. Stitrf aagi m 
seinem Berichte über die Codification des Cammo$i^Law YOSi Massachusei, 
1837. ^Das Common-Law ist ein System von F/emen/ar-Grundsatzen 
und all^^emeinen jurislisrhen Wahrheiten , welche besti^ndi? mit den 
FortsrhnUen der Gesellsebatt sieh fortbilden (metaHiorphosiren), angepasat 
dea allgemeinen VerhSUnissen des Gewerhs- Wesens, des Handels und 
den Bedürfnissen und Gewühnheiten des Landes 

ß) Durch die QewkuhtiU 

§. 19J. 

Die soeben besprochenen Cultur-Veränderungen sind nun 
aber nichl nüein die Erzeugerinnen neuer Gewohnheiten , Ver- 
brechen etCy sondern auch Umstand fiir sich allein, dass ein 
Volle «tts einem Lcbens-Alter in das andere übergeht^ bringt 
eben so gut moralisch ganz neue Gewohnheiten nnd Eedlirfniase 
fcu Wege, wie der Knabe andere Gewohnheiten, Neiguiigiu und 
Bediiffnissc hat als das Kind, der JÜnglinjj andere wie der Knabe, 
und der Mann andere wie der Jüngling, und aus diesen ver- 
änderten, rein subjectiven Bedürfnissen etc. geht die weitere stille 
und fast unsichtbare Umwanähm^ und M^riMdung des Gewohn- 
hells-Recbten hervor n). 

So lange in einem Volk noch Lebens-Energie, d. h. noch 
Lebens-, Fortbiidungs- und Enlwicklungs-Kran (Nisus formalivus) 
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ist, bildet es auch sein Rechtes selbst fort; es kann daher in 
dieser Zeit von einer Codification des Gewohnheils-Rechles d, h. 
einer unabänderlichen Feststellung desselben als Recht {Ju»^ noch 
nicht die Rede sein uad es giebt daber. auch J)is dahin noc)i keineii 
Clipfei der fiechlsblkiimgr «ts solcbeti, sondern' das ^ewehnlwils* 
Rechte ist stets nur die Begleiterin des Lebens |' nur dieses hat 
seinen Höhepunkt, wie es denn überhaupt eine der grundfabehen 
Ansichten vom HecMe C'^U9^ ist , dass es sich Selböl-Zweck sey 
und sonach auch von einem Ideale des Hechtes die Rede scyn 
könne. Der Process der Forlbildung des Rechten ist dalicr. noch 
einmal, eben so still und unsichtbar, wie der Process des Wachsens 
in de« Pflanssen und -Tbiaren, ja- den Menschen selbst eben so 
nnbewttsst wie- diesen, denn dar StolT und die Nölhigung das« 
liegt in Ihneit^ ohne dass "sie sidi beider klar bewusst sind. Lässt 
sich aber die Rildung des Gewohnheils-Rechlen unter neuen 
Lebens- Verhältnissen mit dem Krysla!lisaltons-Pyo<r<»a«e irgend 
einer Flüssigkeit vergleichen, so muss man auch zwischen einer 
BOpl» schwankenden» noch nicht festgewordenen und einer leat^ 
gewordenen Gewohnheit nnleisdieideni Im ersleren Fall, bestdit 
eben die seitberige Gewohnheit eine Krisis und erst mit der er« 
langten Festigkeit tritt sie unter den Staatsschulz und wird durch 
diesen zum Recht {Ju$)^y 

a") Angeboroes - oder Gewohnheits-Recht ist ein und dasselbe. 
Die Ce^voliQheil ist nur die chronologische Selbst-Forlbilduiig oder die 
durch Wiederholoog natürlich gewordene Wiederkehr derselben Be- 
stMibaiifi^ and Haadhiagen unter dMuettM» UastiBdeo. Sie wattth bar 
Leben waeJfbeadige Ubew^Regelo, d. h* ual^ewaMt nalOfUeh gewofAmu^ 
QaDdlaagt- Weisen. Hieraoi erkifirt es sich denn auch, noch einmal, 
wie das Gewohnbeits-Bechl, besonders im Jlinglinf^s- Alter der Völker, 
in poetischer Form auftreten kann. Man sehe darüber J. Grimm ttber 
die Poesie im Recht in der Zeitschrift Tür geschichtliche Rechtswissen- 
scbafl II. 2. und kritische Zeitschritt für Rechtswissenschaft und Gesetz- 
gehuni^ des Auslandes III. 478. Hegetvisch I, c. S. 267. meint sehr 
richtig „Die Kechtsgelehrtbeit verhalte sich zu dem iebeudigeu Kechle 
wlft «i Mal-'Poetik-aB .der Irteadigea Poaait^ 

In keincaf RnBhtobqcb« . wird ttbrigeas dem Geweliiibeiti-Recbte mit 
aaadrilcklicbea Worten ao daa Wort geredel, ihm ein aö grosses Ansehen 
aelbat-dber die Gesetze eingerftamt, ala gerade im r^aiiachea Rechte nnd 
SWar in den Pandekten I. 3. 
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constant Aach gchdrt io : .g^wisfler* :^tiflM ' iiitrjiflr Cd i^n9, . Ik 
l0lfHfts II. 4. 

„ünler tlcu Gesetzen sind aber uicbt blos die geschriebenen zu 
veisfchen, sondern es giebl auch noch andere, welche dorch die slill- 
schwetgendo Uebereinstimroang Aller and daireb die 'Erlbhruogen der 
Zflil^mMMeii.^M. Digest {yjs^obnbiats-GDsel^e , dtf mi)0; ^aiff^ 
Sillen neiiBl, belreffiui in der Tb^t poch habere Clegenstfiiide und smij 
heiliger und ehrwürdiger als die geschriebenen Gesetze", Aristoieles 
Bll 16.- Aiiob ikrtnann l c 'Sl' H. ia|i, d^ss des .«rieeheii 
ä^yfap^i veptu -besoader» heilig jgwUen s^yen. > • . i < . 

, . b} So lange erae Gewohoheit noch nicht > «Ii j'genug ist, ist sie 
noch kein Gewohnheits-Hecht; so lange ein Herkommen sich nicht durch 
mehrere gleiche Ftille und Behandlungsarten herausstellt, bildet es noch 
kein Rechf; so lange es daher noch keine lehns-Gewohnht ili n gab 
(consneiuduies feudorum) konnte es noch kein Lehnrecht geben; so 
Uiü^e Q^ch keinen Wechsel-Usus gab , kounle aucli k^ni We^hsel- 
rechl eotslehep; ond so lange- über «io neues Geschäfl im Handel oder 
in der loduslrie sieb noch keine feste Ansicht Uber seine Natur gebildet 
hnl»' ifel seia'iRecbt, wenn mttf sö sagen daif» noch nicht abgescÜlosMn. 

Was Übrigens Foidfineulai-Bedinguncr und . Re<|«isit - SOr Bildung 
des Rechten ist, ist es auc^ fjir d|e Gewohoheit. Sie-l^ommt daher 
' ehenwolil durch eine oMmiiÜQfe Arcomodation zu Stande, denn {rolz des 
Vorhandenseyns der Fundamental - Bedingungen und Requisite besteht 
noch immer eine Versdiiedeuheil der Biozeinen dorclt die fier Tempe- 
ruiueate. Ö. 24. ^5. 106. und Iftf., • , ' . , . 

$. 192. ' • ^ * 

Man kitiinlc glauben, die Gericlite bildeten vorzuj^sweise nur 
djis Straf- und Pr-ocess-IS^iA^ £ortj sie bilden aber auch das 
l^gentUohe GMl«^ rnid VertrtigS-Rechte fort, indem fiamentUdi 
itöcti schwankendes unf| ttoentschfedenQa Gen^ohnheits Riecbteflf 
4uirqii .ibr« Prlju4ic)eii nir Biil»cheidi9ii|r kotnaily so dass «idi denn, 
bier nan auch bestätigt, was wir schon oben §. 37. belni'Jiitta^ 
oder €erichls-Organismus benurklich machten, dass cliosnV, iti- 
sonderlicit die Gerichls-Yersammlungen die Forlbildcr des Rechten 
* und Rechtes seyen. S^oll also das Civil-, Straf- und Processn^cht» 
in Uebereinstimihnilg lilil det; eivilrechtticiieii AtHonomie der Ein- 
seinen^ dorpK' d|e. Gmchle mil tortgebildet werden^ sö kaiim dies 
noch einmal nur durch wahre Volks- wenigfllensH^cb^ifreB-Ge- 
richte geäuiiehen , bei denen mau nicbt eist den Reweis eines 
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Gewoll nheits**Rechls zu führen braucht, sondern welche diegoi 

r 

besser kcnnon und kcjHitn sollen als die Partlieicn und dahor 
auch wissen, worüber die Gewohnheit noch schwankt und es eines 
Pffttfudiciums bedarf; ob ein Yerbrechcri schon zu des . bekannten 
geltdrt und mU der berkömmlich^ Strafe m belegten ^ ' tid^r' of> 
es ein neues and daher auch eine n^iie Strafe dafür vsk erkennen 
sei ; so wie endlich in wie fern für ganz neue Klag-GegenstHnde 
und Untersucljungen der seitherig'eProcess noch geniige und aus- 
reiche, oder Modificaliom^n l>€(1iirfe a). Nur für die FrajudKien 
solcher Voiks-GorichLe passt der Ausdruck allteutscher Gerichte ; 
äeb einfs Urtheilk- vergleichen, denn ein Eiazel^Rioiiler ^ernueb 
tiur etn€eilegiiiiii von vier Jus seobs Mügliedeni kdRAleund kemi ' 
sieh dlesoF Phrase nicht nfebr' bedielt ■ ' 

. t3 M k«ui«in i^os bekemileii .Volke, war wohl der Eioflosa iep 

Gerichte auf die Forlbildung des Rechtes so mächtig wie bei deo 
Römern, so dass 'man iu dem prälorischen Rechte fast aliein die 
Enlwickelungs ** Geschichte des römischen Rechts tu suchen verleitet 
seyn hönole, denn der römische Prfitor sprach nicht Mos Hecht, sondern 
gab auch welches (do , dico, addico) so dass das picitoi i.selie Judicium 
ptrpeluum bekauntlich auch den Fiindckteu zur Grundlage diente. Hätten 
aber die rttmivcheD Prfitoren sich hierbei aicht das iieh siels fortbHdendd 
G«wohDbtUir<tRefihlei«ad BedtefaMs spr 'RichlMhDtr Mid Nm'diwan 
(asfwijt .10 fwUrde ^ießes prätonscbe Qecbl gerade' ui im Widerspruche^ 
gestanden haben mit dem, was wir in den Pandekten Ober die Bedeutung^ 
des Gewobnheits -Rechts lesen. (§. 191). Wenn sonach behauptet 
worden ist, das römische Hecht sey bei weitem mehr durch die Gewöhn«^ 
heil und die Ref;ponsa prüden tum als durch Gesetze fortgebildet wor^den, 
so muss die^ verslanden werden, dass die Priiloren und Rechls- 
Gelehiiea lu Gegenwart des Volkes auf dem forum die Organe waren, 
Wüdlirdb das Cte^ohliheAs^Recbt gericMlieh ITuodbar Wurde, djnm'Mokisf 
kttanfe' mau getade anek auf das" fiegeulbait :hiagieflhr» weNiHi fmk 
zwar, dass die grdstentbeils aus den Patriziern hervorgehenden Pritoren 
das Volksrecht ganz, wie es das patricische Interesse erheischte, ge-' 
modelt hiilten. Da aber die Börner ursprünglich ein Misclivolk wareii, 
eine blos poliliscli ziis.immengelöthete Staats - Gesellschaft so behieli 
jedenfatls iu den ersUn Zeiteu auch jeder Stünim sein eifrenes Civil- 
Gewohnheit»>Recht und es konnte sich erst, nai^hdciü diese Slamm- 
Yerschiedenheit gänzlich verwischt war, ein, aiieu Römern genieinsaiücs 
<}eir0hBhe4llP«debr hildM»! SO aieiP diM» «ai^ di» »riohe-^uiid' HnH» Recht » 

der Taf^la.4ar<i|tdas .afwo^hfita'ri ^|i4>P^iMiihe«|M)|«P>^Pir^t. 

Die Jurisprudentes der Römer vertraten, biei .^en Römera die Sltell^ der. 
teutschen Schöffen, sonst hätte itu'em einstimmigen Ausspruche Uber alle' 
Reehls^^ftflgeil 'rMiHcM (Mtobg^ bdigekgl waMeii hönooD;*- dieM' 
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jMMprttolie waren aber keioe wsunsehaftkeke» im htnügtü Staat 
Wortes, wir machen sie erst dasu, milhio waren sie auch nicht geoan 
das was wir jetzt Jurist en-R§cht nennen, sondern schwebten in der 
Mille zwischen Schöffen -Recht und Jnristen-Recht. Uehrigeus sehe man 
auch ttocii Zachariae \, c lYi 41. über die Verwandschaft äwisdien 

d) Durch ausdrückliche Gesetze. 

. Ei«t wenn Mch ätt Geiidito^VenaMinigMi oder die Geruhlei 
sey 09 neit wegen* der pomarA«!! Bedeutong, welche ein neues 

Civil-U( chts-VerhäHniss, eine neue Art von Verbrechen oder eine 
wesenlliche Aenderung des Processes für den ganzen Staat haben 
kann , oder da$s die Competenz der Gerichte Uberhaupt so bo« 
schcilackt ist, dass ah in selche^n ^iUieo nicht mehr zu entscheiden 
haben I wird es ndth^.; fhivoli ^G^eM das -Civil- ^ Sbmf- und 
Process-JltfcrA/ fortzubiid^. ' 'Alle dergleiefiett -besetze* beben es 
also immer mit wirklichen, wichtigen und kritischen Neuerungen 
in allen drei Hinsichten zu thun, so dass eine aufmerksame Ver- 
folgung der Civil- und Straf- G es elzgebung z. B. nur bei Römern 
und Germanen wahrnehmen lässt» wie allemal und vorzugsweise 
beim Anfange einmr nenen Lebens^ oder .GeschichlsrPeRode den 
ganzen SfaaM in bttrgeriieher imd> poliUsoher Hinsieht slob nnch 
die Gesetze vorzugsWeisle mit dem Civil-, Straf- und Proeess^Recbte 
befasstena). Demungeachlel soUe,n aber solche Gesetze (immer 
natürlich vorausgesetzt , dass sie vom Volke selbst genehmigt 
werden und mässenaaj doch nur das eigentlich verkündigen und 
öffentlich sanctioniren , was durch die Neuheit der Bedilrlhisso 
nnd die öffentliiche Meinung iichpn mehr odär weniger nnsgi^ 
sprochen. vorliegt h} , denn hc^efaen hierbei die Gesetzgebungen 
Missgriffiß, halten sie sich nichl-ganz an das wahre Bedürfhiss der 
Zeit, SU sind sie unnütz und sogar schädlich und es müssen Ge- 
wohnheit und Gerichls-Gebrauch das unpassende der Gesetze wieder 
zu rcdressircn suchen , weshalb man denn auch sagen kann, dass 
^ selbst die Civil-' und Siraf-Geselzci ohne fieihiUfe der Qbservans oder 
der Gewohnheit und des Gcrichls-Gebrancfas, nidht ins Leben ein- 
gehen nnd« sollfeä* sie ganz nnzweckmissig sein, von selbst anti- 
quirenc}. Die geschriebenen Cmi^Oesel^e eines LanUcs sind 
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^her fttr d«ii^R«ditif«mlief iniffietrtt 'nt^ int Attgemdnen ntnr 

eine äürflige Quelle, eben weil sie iiüthwondig vor demVerfalh 
eines Staates nur in geringer Zahl vorhanden seyn können; so- 
dann aber aucb eine unsichere Qatile für das wirklich gegollea 
habende Recht, wenn er nicht am /ermitteln und ^^achzuweisen 
vermag^ b)» und in wie well sie in das wirkliche Leben über- 
gegangen sind, «der. aber ^dech ans efneni gewissen Respect vor 
den Gesetzen so inlerprelirt worden sind, dass sie dadorch 
eigenttl(^ doch umgangen wurden d), denn, um das noch zu 
sagen, kein Gesetz vermag ein neues liechtes i^Hec/um) zu bilden» 
wozu nidit wügemtii» der Keim und das BedUrfniss im Volke 
Begte). 

a) Mpn seile nur t. B. auF hhr und Tag der Plehiscifa bei den 
Römern, weiche sich fast gröslentheiis nur auf das Civilrechl bezogen; 
aiich siud es deren im Ganzen so wenige, dass es schon Hugo sagen 
kooDle: das rörpische Civiirticbt sey nur zum kleiklsten Thctie durch 
te^«t fortgebildet Wordea and ei sey tnehr nog^es^hrieb^ttes bis ge- 
tchriebenea Recht geweiea. ^ / 

' " Uebrigens inu$i in Jedem Staate dfis, ileiffti so oft modificirt werden 
affl es die Bedarfoiste der bürgerlichen ndd politischen Gesellschaft er* 
heischeB. Verattefe Gesetze müssen abgesdiäffl werden, sie sind eine 
ZfrayifjHweste, \venn sie nicht mehr zeitgemass sind ([s. am h ^fnnlcsrjuieu 
XXVI. 2). L'eberhaupt werden in folgenden vier Fällen neue Civil- 
nnd Straf-Gesetze nothwenthg werden: 1^ wenn ein Volk i» eine neoe 
Lebens-Periode eintritt; 2} wenn es eine neue Religion annimmt^ mit 
d^r' die s^itberigea Sitten ,na4' Cfewobabeiten. in Opposiliod stehen | 
$) wenn es seine politische Unebhlingigkeit terlierl uod 4} wenn es 
dii ' erste Fundamental-Eedingoog .rerfetzt, nämlich fremde Volks-Ble« 
meiste in sich aofnimmt und diese fremdes Recht milbriogen« Wenigstens 
wenden in diesem F^lle Rechtsbücher nöttiig. 

aa^ Denn es handelt sich hier um eine Operation an der bürger«-' 
liehen Gesellschaft and das Volk hat darüber m wachen, dass die 
ßegiernnr/'i-Gew all sie, die bürgerliche Gesellschafl, nicht zu einem 
Mittel für ihre Zwecke mache. Pie wirkliche Üeinokralie macht davon, 
freilich eine Ausnahme. 

b} Das;« ein Geseti-Buch höchstens ein Rechls^Hüdi seyn soll, . 
welches auch ein Privatmann halte, [ertigen können, darüber sehe man 
Swigny, vöm Bemt unserer Z^lel^.S« 19* and'desyerfatsan Grenaea 
moderner Gesetsgebuogen. Harburg 1830. $«- i^r-^* Selbst Beehls«^ ' 
bttoher sind aber e^t dann, aM^Mch , wenn das Recht gewissermassen. 
aar.'Keife gekomaiep ist. So wta keine. Cleschichte geschrieben werden 
kann, ehe etwas geschehen ist, so «uc!i keine Rechlshücher , ehe sich 
ein festes Reeht gebildet bat. Getreue und gat geschriebene Rechts* 
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j^her geniessen daher auch bei alleo Völkern mehr Ansehen, tls die 
sogenannt en Gesetz-Biicher, die gemeiniich ein schon erstarrtes, sQoach 
todtes Hecht festhalten und bannen wollen. Auch die Pandekten sind 
nichts anders als ein Rechtsbucb und gerade darin, dass sie dies &ind, 
MM ihr Wftrib nad ihm Bedwlvqg Ar'dto WiiMiMehiiri. „Le$ uäa 
des peuplt9 iß fimt ^ßßee Us. Ifi«^ rnai» 4 ffroprßifient parier o» <if 
l0$.faitpas*^* Portalis dise» prelim, dupr<em,proj. du code ewü, 

Geteüe tollen also überhaupt das Rechte nicht erst schalTen wollefl^ 
sondern nur aussprechen und ihm den unzweifelhaften Inhalt sichern^ 
daher nennt es auch Hugo eine Absurdität, die Bildung neuer Rechts- 
sätze durch die Gewohnheit verbieten zu wollen, oder die Gültigkeit 
des Gewohnheits-Rechts von der Zustimmung der Obrigkeiten dependi-. 
rend zu erklären (s. jedoch oben §. 169. am Ende}. 

Amk M^mrk» lV. 9Z. mgl: «Das Gimte loU 4hiAe(^ (Rechte) 
niehl macheo, soodeni bloe aurl^«!»^. Des BtekUf weldiee alsf» jriler- 
ersl die Gesetze machen» d. h. ihreD hnkaü bilden soll, ist sonach anch 
j|er Öffentliche Qeist der Geseizey wozu aber fr^i^h aoch das gehOrIp 
yniß der Gesetzgeber durch sie beabsichtigt hat. 

^Sobald ein Gesetz der Einrult des natürlichen Hechts positive Zu- 
sätze beifügt , nimmt es zugleich der rechtlichen Privat-Freiheit etwas 
hinweg, denn es werden nun Handlungen vor dem Richter un^üt^ig^ die 
doch natürlich recht sind^. Halter I. c. II. 204, 

Mimtuqukiß 9ihf\cfL%^ bekaniitUch..ji/^<dfMiGef(!|sfii iU® einzige QueOo 
aQes Rechls, man wttr^e jedoch Jrren np^. hal si^ g^vrl* wenn nm 
^airaas folgern wollte und gefolgert hal, die Well nnd die Staalei| 
iqrtirden nach seiner Meinung durch willkiihrliche Gesetze regiert, sondern 
er. kannte den Unterschied zwischen deo) Hechten und dem Recht 
(Gesetz} sehr wohl, hat aber die rechte Ausdrncksweise dafür nicht 
zu finden vermocht, indem er (I. 1 u. 2} sagte: nLes lois sont les 
rapports necessaires qui derivent de la nature des choses et 
dans ce sens lous les elres onl leur lois''^, iUan sieht^ dass er unter 
üi das ./fit valur^ der ROmer, sodann ^i^ rnftur^fü r^o reruß andf 

Sndücb unser JS^rAMi jrenlißßL Di^ falsc|ie AJtfdrnillis^ejsp ^e^i 
ass er sagt: ifieGesetse sMcle.» atatt Mfngeo: s|e|o2lMie|f8eyBeleL 
oder ditss fr hier, am unrechten. Orte, eine naturphilosophisc|ie Wahr- 
heit zur Anwendung brachte, wo die Zwci^deuligheit des Wortes Gesetzt 
die grösten Misversländnisse hervorrufen mussle. Wören unsere ge^ 
schriebenen Gesetze weiter nichts als jene rapports necessaires etc., 
dann wären sie ja ganz überflüssig gewesen; sie sind aber gröstentheils 
etwas ganz anderes, nämlich discipUnarisch, correctionel, in der Absiebt 
gegeben, nicht mn das iledUe tn festigen, sondern um seiner Fortbil- 
dung entgegen in treten, so dass tob' ilneB bot ann klehiMOB TheUe 
Ifesa^ werden kann» was aieb fiMlsdblf I. 8. 6 erhiirt: ,,Ib doB 
Gesetzen spricht sich der Staat in seiner Gesammiheit aas vaA.MfU dtu 
Itßcht fest. Das Gesetz ist das tolle Wort des Rechts'^. 

Wenn die alten Könige von Frankreich wirklich thaten, was ihnen 
in nachstehender Stelle (s. Heidelberger «lahrböcher} sngetheiU wird, so 



Digitized by Google 



467 



war dies die scMosle Aufgabe, die je Kotitge zu realisireu hatUn, denn 
äe' MiM'-AMn «ickl btoi lfie flhyMbm, sonderii-aadi die rvehtiiclMft 
Kröpfe. 

^Iftdem der Köoif sidi ta die Spilte aHei Rechls io- Frankreich 
feiste, yfedieiite er sieh das Recht : ,,0« Roi appartiänt d^üeltoffef 
^ace el dispense conire le droit eommm'*. Unter dem g^emeiifea 
Recht verHfBfif! rriRn df« Jiahon eerite aus dem rttmischeo Reeiiley <fatf 

caoonisehc Recht und die i nn Jes-Gewohnheilen. 

„Das Jus aequum ^ieng vom Könij]f aus, es verwirrte das Recht 
nicht, sondern bandiiaLle ueiien dem Buchätulicü der Gesetze dia can- 
erele Billigkeit. . • ' 

Uebor dje Aa^eicbopngeD des Bechtes milteist bioser Hecht^Ucker 
' in Europa s. die schon atte^irleo Grensee der G. 8. 19 ete. 

Gesctz6äcAer d. h. deren Buchslabe rechtsbindend ist, sind vor der 
völligen Erstarrung der lebeadigen RechlsFortbildung durch das Volk 
nicht blos rechtsverletzend für die Nachkommen, wenn diese sie nicht 
abäodern dürften, sondern so gut wie unausführbar. Atif das an sich 
in gewisser Hinsicht sich stets gleichbleibende Rechte bezieht sich der 
Aus&prucii 6ati(piys ^Zeitschrift für gesch. R. W. I. 421^. jjVV'as das 
Hetäit um iDee Me t^teben bfio^t, ist gerade die Uebbaberei am 
öesetsgebea**. 

Nun einmal aber nftthige Gesetze sollen in einfacher ungekünstelter 
0plracbe das Rechte feststellen und aaeelionirett , aber nicht in Form 
systematischer Lehrbücher auftreten. ,,Ein Geselsbucli »eU iwin ayaie«- 

matisches Lehrbuch seyn wollen*. Zachariae IV. 34. 

Von selbst versteht es sich, dass noch freie und cro^onde Staaten 
kein frermies Recht oder fremde Gmette zu den ihrifen machen können. 
Fremd heisst bter .was ganz anderen Nationen angehört. 

Da fener die Geselse aicbt iHe möglichm VorkommeiihditeD vor-* 
ansfebmi kOnaea, so atflsiea sie den JKe^'enia^ie» nod Gerichten dea 
■dtbigen Spiel-Ranm lassen, sie der Wirklichkeit aasnpassea, also aur 
das Rechte im Allgemeinen feststellen. 

Was von den Civil-Gesetzen gilt, gilt in noch verstärkter Weise 
auch von den Straf-Geselzen, insonderheit den polizeilichen j da sie 
mehr als die Civii-Gesel^e sogar an persönliche Beding^ungen gekniipll 
sind und öflerer geändert nnd modiücirt werden müssen, als das 
Civil-Recht. 

•GeadMbtaie (lesetM bleibet iiad ktaae» sieh ab tolohe Jabr** 
IfPlseade erbaltea, aber das^ was sie «aenl ,febei9 oder aledersidbfeittea 

machte, das metamorphosirt sich tttglich, die sittliche Kraft eines Volkes , 
sinkt mit seinem Greisen-Alter und zuletzt stehen die herrlichsten Ge- 
• setze nur noch wie stisg-ebranntc Ruinün da, z; aar das GesetC- oder" 
Aecbtsbaoh Mm»$ fttr die hnioinisehe Welt. . ' 

' e> Dass die ObservaaaB d. k die Art des debraiicbs die beste 
Auslegeria der Geselle sey oarf daie dem Aofbdrea eines Gesetzeir- 
durch gar nichts vorgehengt werden könne, durch keine Clausein, keine 
Foadameatal-Geseljie etc. koaate selbst eia Bmter aicht umhin eiaauge- 

30^ 
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«totieD. Dsi j6«wolnb«IU-Btdi|; bleibt soucb das «igc^^lkb herrsche!^ 
ufid geseU^dMide BlemeDl; 99 fugt.iicb nicbl dw jQe|y^l|fD;| Mwdein 
diete müssen sieb ihm fügen und anscbmiegeD. 

„Ohne irgend eine Geselzauslegung ist (iberall eine Anwendang 

der Gesetze onmögUch^^ Zachariae IV. 37. Derselbe meint da?. S. \7 . 
dift iiatio legis sey in Beiiehnng- auf die verbindfude Kratt nur die 
Occasio Jegis und das Gesetz besltlie dfilier auch cessanfe ralioHC 
fort. Es wird zu distinguiren seyn, besonders bei ^iraf-Gesetzen. 

d} Was ein Volk seinem National-Cbarakter gemfiss einmal für 
BeoM (rrrtvm') hiih , das verwandeln , wie schon oben gesagt, 
- Prohibitiv-Gc.se! 7,8 nicht in Unrecht, sondern höchstens in etwas Gesetz- 
widriges , so dass man aus solchen Gesetzen sehr oft gerade das 
Gegentheil folgern muss, dass nfimlich das Volk etwas für recht halt, 
was die Gesetze verbieten. Mao übersehe hierbei nicht, dass wenn 
dies alles fn noeb gesanäett ttiid frefeii Ziislande eioie* Volker ood 
Staaies der Fall aeyn kaiiD, wie viel mehr dem so seya wird, weui 
ein Volk erst 'verfallen ist und ausserdem an^h.wphrgar noch unter 
dem Joche eines Eroberers sich befindet. S. auch Montesquieu YII. 10. 

Trnnsiforische Opsetze, Gebote und Verbote müssrn stets mit Ann^abe 
des t er minus ad quem versehen werden um so mehr da sie meist aar 
foUieylicher Natur ynd^ . ' % ' 

e) Wäre nichl die- QewofaDheil^.idie erate andvletste Qoelfe des 

Rechtes, so Uönnte es anch gar keine Wissenschaft oder Philosophie 

des Hechtes geben, denn nichts, was die Willkür d«r Blenschen gemacht 

bat, ist einer (philosophischen Theorie fähig, sondern nur die Producle 

der Naiur tragen in sich einen göttlichen Geist, dessen Erforscjiung, 

Anschauung und DarsteUung die Aufgabe der i'hilo^otthie ist. . ^ ,. r . 

. • . . . . .\ ' 

% - • • • • 

$.194 : " 

In dieser hier befolgten Folge-Ordnung derpgü'en sich denn 
nun auch im Allgemeinen die Quellen des Ctvii-, Straf- und 
Process-R^te«. Gerade die Getretie hal^ ditf-^ferftiigsle Machr 
ü^er das Rechte und werdcfii schon und zunttc&Ht durch den 6e^ 
> ricfats-Gebraoch, noch mehr abör dtrab ifie Macht der^rewohnheit 
und Cullur-Fortschritte antiquirt. Nächst ihnen sind es sodann 
die gerichllichen Präjudicien , welche wiederum durch die Ge- 
wohnheit und Cullur in Vergessenheit gehracbt werden und endtich 
ist es die Macht neuer Cultor-BadUrftiisse und Fortschrilte, vor' 
irelcber sich selbst die im Charmkißr ^ea Yplks wurzeln^n fit» 
wohnbeiten nnd Sitten des Volhs beagen »flssen. 

• » • * . . 

• . . 
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e) Giebt es einen Uni er schiei'^ tischen Recht und Moral? Wann 
t und wodurch tritt er ein? ' 

Es hat diese Pn^s MüiMiUi«ii dfe'iieiiei«i Kalur-RedittK 
FWltMtheri* MiMiftr'beicliiltigl sie sind . filier die Beant« 
IPMMlung den^lfeR'. doch' j^lsf noH einig. Dess lelBlereat Ho ist« 
etklfürt sieb sehr: natürlich daraus, dass sie 1} Rechtes und Recht' 

(Recfufä und Ju*} nicht klar zu scheiden wussleii ; 2) tJabs sie 
den freien und gesunden Rechts-Zustand von dem kranken und 
verfallenen nicbt trennen wussten , ja günzlich ignorirten; 
3^ <laf^ »eiiianvoii leiier-einigen Morali^der «..g^fliiioeoplusGiMii, 
eftm) wMcii oder wiiseii imllteii; debei aber ebenwobl die 
SÜtticbfcei derUnscbuld tor det, weiche «in Frodoct des Selbst»- 
zwann^es ist, nicht dislinguiricn (I. §. 100} und endlieh 4) nicht 
Viisslea , was sie mit der christlichen und Kirchen - Moral an- 
fangea sollleii, indem diese überall das concrete moralische Ge^ 
ßM d. b. düs Reeble (JMM>iiid se«acli denn aaeb das Recht 
(«f«i9}nüfeibflii nichi'in verdrfingen Termocibt bat«}. 

Mit- gehöriger Jlbritekriobtigung dieser Yier Ponete gedenken 
Utk* 'irtiQft'dben..die Brage gestdÜerraaMieii ebmi Sdiwierigkett zu 
beaniwurlenv ^ '\* :^ - .• r • . 

a) Ganz vorzugsweise ist dadurch von Haller verleitet wui Jea, 
Rccl^t un ! Moral sich gerade zu als feiodlich gegeoaber stefaead la be- 
tracblen aad das Recht als ckn blosse Negatioa der Sittlicheit und dea 
chilatUdieii liebeDapflicbteb gegeoabfir aufoofasNB. Aber auch er 
if^arde Tlelleicbt hier hiebt #o .weit gegangen seya» waaa er bedacht 
hätte, dass zu dieser Opposition zwischen dem gesunden concreten 
Rechten und den christlichen Tugend-Vorschririen bei uns jetzt auch 
noch das kommt, dass unser gesnmmtes Reclit eine lodte erstarrte 
]lt«ilie i«!» .welchem salbt von iUchteru uod Advocaleo nicht üheschaut wird. 

' ' Ad 1 ) Wir haben oben gesehen , dass die vier Elemente 
der i)ürgerlichen Gesellschaften , welche den eigentlichen Kern, 
Infhalt und Gcgehstend des Civil-, Straf- und Process- Rechtes 
iiiiden, nichts andreres sind als Aeastferungeki und Functionen des 
vom ^bhbpfer in allcf (ndividaen und aonach auch in den Menschen 
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geleglea utaMi^ nalqr-lieillgeii. Sell)8terhalUings-Triel>es liiwl 
und dass aadi die peUltfcbß». Gea^l^cliaaen. als solche, d. h. als 
morallscfae Personea betrachtet, ebenwohl ohne den poHiitekm 
Selbsterfaaltungs-Trieb nicht hestehM würden und wenn er 

scblafft, auch sofort verfallen (s. weiter unlen} o). 

Ist min dieser Selhsterhaltongs-Trieb ein Werk des grossen 
^chöpftrs, welchem wir die höchste SifcÜichkeit beilegen, 'so ist cTi 
(KoieK SelbstefhalKungs-Trieb,. so lange er nisfal i» seift Gefen^ 
theil, nSmlieh die SelbstsnM». nnaBfaiil^, nntliwendlg 'etaiweht 
elwns Sittlidkesi»), so dass dim den^fdmliss aaohr Wke nndr 
Familie , Arbeil , Besitz und reohtar GetHranch der Dinge , die 
Hinterlassung unserer Ifeabe an unsere Kinder , und die gegen- 
seitige Befriedigung unserer Bedürfnisse ungezweifelt etwas 
Sittliches sind e), Es beaniw<Mrtet sich also der erste Theil der 
aofgestellten Frage nnd weni|; man m natürlich blos vom IsMito 
des Rechts versteht^ sogleifih und kategorisdi dahin , dasi das» 
was ein' Volk lür das eoneeet Iteolile QHectumi) hlH-, «leli lo« 
gleich seine Moral isld), jedoch mit dem Unterschiede, dass das 
Rechte nücli tiwas iiiehr uinlasst ais was man getneinbin sor 
^orai oder Sittlichkeit im engeren Sinne rechnete}. 

Anders verhält es sieh mit dem Hwhi (Jus) odsr dem Schutz 
nnd Zwange des Staats« wodurch jenes Rechte (llieeAffli)iim inch 
erswingbar wird, selbst dann» wenn , dieser Scfants nicht 4iffe Ge- 
wohnheiten trifft, sondern discipitnartseh enf ethselne dersdben etnsn-' 
wirken suciit. Die Motive zur Entziehung dieses Schutzes, ja selbst 
ausdria kliche Straf-Andrühurigen , um gewisse schädliche Ge- 
wohnheilen gänzlich zu unterdrücken , können daher auf 
Seiten derer» die sie. bewirken, sittlicher Arl seyn und doch wird 
man das verbietende. Geselx. selbst nidit flir etwas Sittliches 
erküren können , indem- es eben nnr ein» JCtayM/e^Maasregil 
ist, Verstand und Klugheit aber an sich mit der Sittlichkeit nichts 
gemein haben, denn sie dienen auch eben so gut der Bosheit und 
selbstsüchtigen oder rein unsittlichen Tendenzen. Das Rechl {Ju») 
verhält sich also zur Morali oder dem Rechten (ReclHin) bios* wie 
die schtttzende Schale. sum Kern » oder des Rechl bescbtttnl oder 
überwacht zwsr auch coqcrete Vorali ist sie aber nicht selbst 0* 
P^ss SiraC- und ?mes»^H^hiCJu$)wxt. Schntsmittel sind» haben 
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wir oben schon gesehen und 9S sey blos noch einmal an §. 183. 
und 184. erinnert , wo gezeigt wurde , dass sich die concreto 
Sittlichkeit fmes Volks ganz absonderiioii afu ieiaem Stnti-HeeMen 

a) Sonst könnte auch der Staat schlechtweg nicht als etwas 

efhtsrh^s ins Aup-e ie^pftis?t weHen , nar dass nuch dieser ethische 
Charakter, wie uns das Bisherige schon g^elehrl, ebenwohl seine Stafen' 
hat. Die Bezeiclmung ; moralische Person hat eiiieii nndtTii Sinn und 
bedeutet nur to viel als Corporation y sie kommt dem älaale aus zwei 
Afltksicbten SU»; er^ens ab Gegensatz zur iodividnellen Persönlichkeit 
> M iweiteiif ib ti -wi^it leioe poUUselie Gesellsdtifk durch Majora 
IMsdite «Ud'rflielilcti sthlilff^B kaim, wdcbe lidi ^ Mioorif« gefalleD 
lissen moss, o#er mit BUdercn Worte% derSinzcliia im Ocneo harmo* 
Bisch aalgahl. ' 

b) Der Beweis hierfür liegt schcm daritt, dass wir alle Haodlutigeii 
eines Mensc^eu, die ei;' gerade zu io» Widersprach mit dem gesunden 
Selbsterhaltunstfiebe vornimmt, für unsittlich erkiliren und erklären 

müssen, z. B. nur den Selbstmord, die Arbeitschen, die Eliesch^'d, die 
Vernachlässigung seiner Kinder, die Vergeudung ilires Erbes, die VV orl- 
brüchiciikeit in^ Lei)en und Verkelur etc. ganz insonderheit aber auch' 
die Irreligiosität, denn ein Mensch der gar nicht au sein iiunriiges 
. Seelenheil ,denkt, bandelt gegen deu Selbsterhaltungstrieb, wovon ge- 
zeigtennaasea der Gliiabe aB eia jeasettiges FortlebeB aar die Folge ist 
Was setai^cb ;Bber, TOB aUeB. iaDea.Gebatea aa halten sey, welche 
i|ic||t .etwa bloss gegen die Selbstsncbt» sondern geradezu ge'gen den 
nalarheiligeo Selbsl«i;liaUuiiig8-Trieb gericlilet sind, ergiebt sich roa selbst., 

- t) Ja die' Ehe i; B^.lst aicht blos an sich etwas sillifches, soadera 
wirkt' sellisi aoidh bei' verMleaden VGlkern- als* an iRlIiehes eompelU, 
denn wer Kinder ba<, hört schon durch die Sdrge für sie und ihre 
itMe^fetfaiebuifg' aiir, aackter Egoist zu seyn. Auch der Besitz von 
Grund und Boden so wie die Gegenseitigkeit macht aiUlicber. Es will 
dies jedoch geftkblt, nicht blosa, dempnstrirt sej'n. 

d) ShMd man' Mlicb ohae Weileree hehaaplet, nur das sey 

stitiUcli,: was auf absolut /VeüBT Wahl oder Seihsizwaag benfee» dann 
kannten auch ftre Aeuseruiigen und Bestrebungen des gesunden Selbst- 
erhaltung8-Tpif»bes als etwas uabewuatea nicht för sittlich gelten, denn 
der Selbslerhaiton^^s-Trieb ist ebenwoM nnr ein innerer Trieb. Dass 
iüber die ohisre Rrliaiiplung falsch ist, glauben wir schon Theil 1. §.68. 
Lewiesen zu haben und sie ist offenbar erst eutslanden, seit dem dM 
rehgüsciB uad pbilosopbtsehe« fttteagesetze ea mit der Bahiaipfong dar 
MbsMhl aa> !|h«B<:hAtaw Vm diese aiedernhaltea bedarf es ailerdiaga 
einer MdnlWaM,* dda Seihati^waages, am« dlHichar su erkheihen als 
naan ist Dasp dieser SeHwMwang aber keine Sittlichkeit ist, und diese 
. lUhgaiieUit elwäa AngehMvaa, ja fast üabewnsfles iat, kdanen wir 
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Rinder gesagl hcif. 

" Daher sagt dl' II II nuch Boulerweck 1. c. II. S. 54: „der nrs[>rüna^- 
Ifche Gehalt (Inhalt} aller HechU-BegrifTe beruht uiimiltelbar auf dem ^ 
moralischen Geruhi , welcliet dti GqIa l>t;gb)itfi(^ > W» mum.* mm«» 
GedaakeB ipminr hmweiw» in eimcreto oder Piicli MaMgabe der 

^Ein Recht, welcl^es den Grundsät-^en der Tugend •> und PflicbteiK 
Ithre a«f irgeo4, eine Arl wide^raUcA kttDüley ivSre «id. mt^mluicb«^ 
\Jodiog ,y Derselbe S. 55.** 

„Dass der seit Thomasim in Deutschland so beliebt gewordeoo 
Gegensatz zwiithen ISuiurrecht und Moral durchaua wieder vernichtet 
'\^'erden timös, wenn die Vernuufl nicht länger mit sich selbst is^tiel^u 
soll, Inden» sie in jurj»t|«jcbi}^ Uipsicbt zulüssig zu .ßiidei sc^eiiil, wat 
aie OBoraliscb Tjerwirfl «lod verbieiel, darilbef bin k|i vö||jf .eiiiverftfindfiai 
nil mebreo Dauern Denkaro ^Denelbe daselbst S. \W 

Man sieht, Bauienoech war auf dem recbten Wege, weil er aber 
im weitem Verlauf nur von einer Moral und von einem Rechte elwaa 
wissen wollte, so gerieih er auch wiederum mit sich selbst in Wider-* 
Spruch, wie man nur z. B. I. c. II. S. 24fi. sehen kann. 

*■ ttoraz halle daher scfion ganz reclW, wenn er sagte: vUlitas jui>U 
frope maier et aequi, wenn man nur die Nützlichkeit, oder das Beachten 
der NtItttkhPteit nicht Terweehselt mit deip, wps Hpabgierde und Selbst-» 
sncbt ihren 'Mol£l»n liennen. . *' 

Das» auch di^ Bümer fllberhaupt Recbtes nnd Moral 'Ittl* ideoliaeb 
hielten, beweisen ihre Derinitionen vom Rechte, der Gereebligkeit und 
der Jurisprudenz, welche sie eine ars boni et aequi nennet. 

Das Rechte als Inhalf des Hechfs ist also solchergestalt auch und 
zneleicli ilic iJnrUc, {ins (JtT ^^ ir die M(u-;il einfs jedcu Volkes licrauszusnchen 
haben unti keiuttswegs aus ihre^i Siilen- fredi 'j i cn , denn das »\m\ und 
bleiben uiir EmpfeljLlujigen, denen n>^ht apsehen iässt, oli sio 

aqcb im practis^en Leben. geUht werd^A oder niclit. 

f,Daa fi^obt ewes Volkes. 4*1 die faMf 6ftst#[tung meiner, sinnlicban. 
und sitl|jcb«9 Pa^abiiDgen «|,fp I. fi., S, r 

e) Dieses Mehr besteht nenilich in allen rein dinglichen Ver- 
hältnissen so wie darin, wo es sich um Besitz- und Gebrauchs-Befugnisse 
handeltj^ die nul der eigeatiicheii Siltiichkeit ÖU — 4^J gar nichts 

genoiB haben, aber nun eittnal von «inam Volk« •» Mnenlo Ulf d«f 
Reekie, SäehgmOfef ßntspreehmäg^ N Hkm m dige 4tc. gftbalteB wordm 
($. 165)w Hau dank« nnr z, B..ail die ^erfcb^sdenei* Anaiahtee, 
welche die Völker über den Umfang daa: Eigonthums-Recbts au Gruad 
nnd Boden aufgestellt liaben. Bei den Teutscben gehörte alles dazu, 
was unter und über der- Oberfläche gefunden M urde (^Berg-- und Jagd- 
Recht) bei den Römern etc. nicht, Ja das ganze Landwirlhschafts-Recht 
ist durch solche Ansichten so wie durch Cliina und concrete Jahreszeiten 
bedingt, so dass auch Zachariae IL 38. eSa. sagt: „Die planetariscben 
jßeweguuged der Erdi» und di« Folgen d^ieelba»» «rie Tag und IMK 
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MffttaBeitfB^eU. disDea aw nicht aÜeio zum Müssen der Ztü, soodera 
netto mcli «naiM.IBMGlilftiguiigeo^ hnvtien in fbr ' Weddel der 
Ukimm^llM <;filr Ün >SächtM9itMkm4 Voi- |B;raier ' Bedeolong*^. KSteh« 
•If^ctf soboH dben «bahfidie Bedebtdbg-^te' JC^Md^rs' aid H.'$. 64» 

Geoii^ der Feri/afi«/ hat- <tttt4)ei4ltaM: aach seinen AnlKeil ohne bier 
der SitUichkeit zu dienen, was sich be9oiMl€rt-«llcll"jMi 'des Kerlfd^^ 
jMsigt, die etueoL Volke allein eigen sind. 

Daller- sagt mc\i Sarigny in seinem Syslem des ^rötnNclten 
Rechls. „Das Recht dient der Siltlicljkeit, aber nicht indem es ihre 
Gebole vollzieht, sondern indem es die freie Enlfallun^ derselben Itlos 
siclierl^. Schon der Gebrauch des letzteren Wortes beweist, dass er 
Onler der Sittlichkeil das Riecbte (RectumJ verstand und mit dem Worte 
Recht Durdie tebMctelnde 'Maltf m^iciMern bezeichnen wollte. Ein 
Jfedt^ Leser mwi nun '^&^t^ti^VI^^^ Wichtig 
UnleniebeidtolP twisfebe» R^i^llt (rbf ilivAiii' fifr daä Vkrsiaii^^^ 
beider ist. Hatte man beides tob einander inimer gehörig geschieden, 
80 vvHre vielleicht der ganze Streit Aber den Gegensatz zwischen Recht' 
und Moral unterblieben und diejenigen , Welche den Zweck des ganzen 
Staates in die Realisiriing des Rechts-Gesetzes concentrirten , würden 
sich und Anderen deutlicher geworden seyn, denn dann würden sie 
selbst haben erklären müssen, duss sip unter dem Rechtsgesetz nichts 
anders ^Is das R^ch(e (Rectum) verslaodeo. am so mehr, als dieses 
mit derColtiÄ' ein taa,iftihnkl^^^^^ die Sorge Pik die 

eoasret« JKiilloii aber uler Iwtäk ailflr ■ StiMt^n hL . Aacb - mtwA mbp «nn 
einem Majf sagt, er kH^fe für \\'^ahr||ci(,^iul,j|iechl,, 8»^,^ial,jB^^ 
mit letzterem das Reclum , nicht <'as Jus^, wefches Ja eben möglicher, 
Weise d»8 Becfum aufeuteb^^übt?]. ^ ' ' ' " • ' 

' * • • • . Cf . » • "•• 

.' ,"- .tL '.su^U^ ■ ** *' *J r *" * • •• • ^ 

Ad 2) Sobylil ein Volk sowohl ninsichllich seiner Cullur 
als seiner Civilisaliou verfalll, vcrwillcil etc., so will dies nichls 
anderes sagen ,, als dass der niUurheilige Selbslcrhalliingrs-Trieb 
der £inzcUieo . sowohl .wie di>s Ganzen. sUmälig . in sein Gegen«^ 
IheU umschlägt, nämliph jin die Selbstsuctit) welche sich nunmehr 
auch 'dem can;cen Rechten bitihcilt Twie wir weiter unten sehen 
wei'deq). Ist aber diese Sell)slsucht etwas Unsillliches , sogar 
die Quelle alier Sünden nach der Ansicht der Theo!og;en 
(^TheU I. §. 103— i05), so theilt sich dieser unsittliche Characklcr 
auch dem Heaktm und Rechte mit , so nämlich , dass blos die 
Schale (das Jttf, der Zwpn^ übrig bleibt, der Kerp (das Rechte, 
i^<?/ifmi at)er 'ainmäiig abfauUni. 
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tMkt dem Rechte kqm VMWf mM , hier, in dieser Stelle, ooler- 
sciretben auch wir das, wts er Namentlich TheÜ 1. seiner Reatmratioo 

S. YITI 15. und 514. darüber gesagt bat. Nur die Selbstsucht sinot 
auf Helrug.. und Hintergehung Anderer, unter dem Scholz des hohl 
pfewordenen Hechtes ; nur die Selbstsucht isolirt sie h vom Ganzes, 
fordert i>chraukt;ulüäe Privat-FreiheU, will für das Ganze niciils mehr 
thno, ja mir die Selbsttocht autelt Irreligiös, ist alt einen. Wort' wahir' 
Iwft lodt Ar alles Gate, Wahre, Schnait and ^ttUcbe^ oad dashalh 
aagt deao auch acboa AH$lol9l€s L III. 2. ^Im HoraKsehcb liad 
das Uorechlai||iStge, das Falsche ood das Uofichte identische Dinge*', 
la diesem lanfsam faulenden und verwitterndeo Zustand ist das Recht 
Q'ns) nur noch ein Zwang, und was blos in Folge dieses Zwanges 
noch aufrecht stehen bleibt, ist nicht mehr nntursittlich , z, B. nur die 
Festigkeit des ehelichen Bandes, wenn iniiei licfi das üeiiürfniss niulj dem 
eiielicheu Leben und nach Kindern eri>lorbeu ist und die iihe nur noch 
■OS eelbslslebligea Motireo gesehioüeii wird, wie beotsutsge in Fraalureichy 
wo aieb die Ebegalten oaeh lO^ähriger Ehe gegenseitig f&r w alt 
halteii, fm. einander noch GenoM xa gewiibren. 

Ad 3) Wie wir bereits Tlieil 1. §. 83 und Theil H. §,21 etc. 
gezeigt haben, hat das sUtlich» Gefühl im noch vöUig ge- 
sunden Zustande eben so tehie Sty/iM me das gmie Ifeiiselien- 
Reich, oder gleltt mit der ' Leheas^^Energie , mil dieser aber 
iriedenmi das Bedttrfmss der Geselligkeit (in weleher allein alle 
ailllichefi Tugenden zur Ausübung kommen können) , nicht aus 
freier Selbslbcslinimung' der Menschen, sondern weil der Schöpfer sie 
so und nicht anders begabt hat und wir werden demgemass auch 
sogleich im nächsten Capilel veranlasst tmd gcnöthigt seyn, nach- 
zuweisen, wie sich, sonach auch das Rechte, nach Maasgabe der 
vier Menschen-Sldfen, hdcfisl verschieden kond giebt Well aber 
die Moral* und Rechts^Phllosophen von dieser Sh^nieiier des 
Menschengeschlechts nichls wussten oder nichts wissen wollten, 
demgemäss auch nur von chum, und zwar dem hörhs/en Mornl- 
Gcsclze wussten, wie sie nur eine einmalige Temperainenls-Ver- 
schiedenheii der Menschen kannten, statt der im zweiten Theile' 
nachgewiesenen fttufmaUgeUi so fanden sie natürlich öberali eineo 
nächtigen Abstand zwischen dirsm SittliiMeils-Ideale und dem 
eoncreten Rechte oder Rechten der einzelnen Stufen, Klassen etc. 
des Men^cbea-Iieichsaj, uro so mehr noch, als sie meist uurKund^ 
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jedoch selbsl zu wiä&cn. . . 

a} OersweiracheGrand^ warainea di« neuere Fiiiloäopbie m keiner 
ktoreo Afl€Us*BliUQM>|ikie brii^M konote, lag vM««(aw«iae in d«« 
b»id0tt UalerlaiaMfei : 1 ) dei NichUUilencbcideas swiadiea tei fWHidcB 
dem Zustande * des Verfalles Dod 2} io dem Nicht- WahrBebnatt 
und Unterscbeides der StufeD des MtMcbeoreicbs. Schon da» Bisberigt 
bat gezeig^t, wie vie! dadurch lihrer wird und wie dadurch die Rechts- 
philosophie gleichsam entfesselt wird, denn eine Plnlosophie, die durch 
fiilacbe Vordersätze verhindert ist, aus dem concrelen nationalen Gefühls- 
tmi Denkkreis herauszutreten, kann auch nichi dahin gelangen, su be» 
gr<$ifen, wie Völker anderer Stofen und KUissen gaos anders fühlen 
md katdnto. ktoii«n wk» wir, obtt dndialk vor ibrnm Sehdpfnr ab 
' SüAder so cracheioeB. Sifke oben €. 2. 

s. m. 

Ad 4} Endlich war es sowohl die im £vangelio wirklich auf- 
gestellte, durch die Kirche aber noch mehr ascetisch gesteigerte 
cbfistlicke Moral, werdia den modernen Fbilosopben die ohige 
Fn$e unl^sb^r eracbeincn Ueai, denn kier kalten sie e» nm 
sograr mit einem relifideen «nd k{rekNck«n €febMe n dnin^ fimdeH- 
aber dcinungeuchtct, dass dieses Gebol an dem Wesen des concrel 
Rechten, z. B. nur der germanischen Völker (die man ohneUeber- 
treibun^ noch für die reiaUv besten Christen erklären kann und 
Bäoss) nicfals su indem vermockt katte. Hier übersahen sie nrni, 
dkm es. noch nie einer posiüveir geoffenbarlen Religion gelungen 
inl, ilen dam BIkefarlen sowohl . ikr Dogma wie ihre Moni 
derge^ll efnflaknpfen, da« dednrch deren angeborener concreter 
Nalur-GIaube und angeborenes concreles Natur-Rechtes ganzlich 
hötl^i verdrängt werden können, sondern jener erhält sirii stets 
eis sogenanntee Aberglaube (üeberglaube) und dieses als positives 
iUcbli so küMSf dass man sieb die kdheren Moral-Gesetse der 
Buenen.Seilgjon eben nnr als Buipfefalungen dienen UM « nicht 
aber aln> enwingbare Schuldigkeiten«), so sebr sich «neh nur 
3E. B. dfe katboliscbe und protestantische Kirche bemüht bat, 
letzteres darch Beichte und Presbyterien herbei zu führen (§. 195) 
Hiermit wäre nun zum Tbeil wenigstens auch die letzte noch 
ra unteisttchende Frage Uber den Ranitass der iUHgim auf das 
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Rechte und Recht schon beantwortet, Sie bedarf jedoch hoeh ciüer 
eigenen Untersuchung und wir gehen dazu schliesslich über. 

a} Es gilt (las iiier Gesagte von allen vier geolTeobarteo mono- 
UteisiiM^hea Keligioitea, Ql. %. 60.} wobei noch insooderlMit daa im 
Ange in ÜMieo tat, diii die SUtUn dicier ReligiMdB «üer verdorbMenir' 
TOtwiltcrtaa umI anfeArenepen Vdflceni anflttlei/ «icht Moi ia dir 
AbnoM, daii, iil «iiieiii' navenlaadciieD Götsendieast entarteten Nattr» • 
GMben tfieser Völker durch eioen, mit der llalnr*Pfciloaophie melw 
übereiuslimmendeo Monotiieismus zu verdrängen, sondern dass e$ ilmen 
bei weitem mehr um die siülicbe Resfaurnfiotj dieser Völker 7.u (hun 
war. ihre Sitlea-GesetTie w«ren also auch natürlich und oolhweiidig 
viel slrenjErer und forderten >veil mtlir, als diese verfallenen Völker tu. 
leisten verinochien. Isua hl es aber eine bekannte Erscheinung, daat 
«cblechle Heasehen durch aolcbä SiUeD-Gefe^ote eolwcdcr in Heuchl« 
oder in Fantliker umgewandelt werdeo und so war ea denn auch überall 
der Fanalisinna, welcher nalttrtiche und ainfafbe Sitten-Gesetze, wie 
nur z. B. das Verbot der LiederKcbkeit , der Schwalzhafligkeit , der 
Geldgier, des Stolzes etc. zu strengen Gelübden absoluter Keuschheit, 
absoluten Schwcigfens, absoluter Armuth, »bsolufer Demuth etc. sfeiirerten. 
Der Selbftlwiderspruch dieser gesteigerlea For4eruageQ lag und liegt« di^rin, 
dass Völker und Slaaten sofort rcrnichlet seyn würden, wollten alle 
Binzeinen ihnen folgen oder duss durch Befolgung solcher üebole die 
W^Hce dei' Schdiir^s geradeso aarelOri werileii' würde«. Dfea Mbet' 
^aebeadji. «rkli^Ce, |iiao,.dena di^ GJieliMiiliaii . ellb -bloi^t^Ncli tViLm- 
beaondereaYerdieiisl| welche den Eio«eln«|j( deo^ Charakter der BeUig)t(ijl. 
gebe und ^amit war denn der Ünteraebied »wiaobeD Clerikern uoil 
Laien gemacht. Waren, wie gesagt, jene geolTenbärten Religionen- 
znnächsl blos für rerdorbene Völker gemoclit , so musöle ihre weitere 
Verbrcitupg|,, zu noch umerdorbenen Völkern bei diesen a^ch gauz 
andere Wirlvunig-en hervorbringen und diese sind es, von denen der 
Text redet. Sie nahmen die neue Religion an, diese wurzelte aber nur 
bri ifiaeo eben gerade: so tief als der NalionaM/härekler es geMallc»' 
wollte,. sie.miA iiir^nnRechteB ^mOBirte, offd aU§a» waa ^f: drlMMT. Iiitp 
aosglog, konnle ibfien wie. gesagt» nur als^Empfehlopg dii^iwii, v 

Hierbei sieht man auch gana deolhch, wie es gekommeu, dass die 
theologische Philoso|>bie oder pbHosophiscbe Theologie nur in «den 
Opfern, dem Selbslzwonge, die eigentliche Sittlichkeil erblicken moclite, 
weil sie es nur mit verdorbenen Seibsis^jiihllern zu thua hatte, ja^ 
geriidexu alle Menschen, ohne Unterschied, für Sünder und blos zum 
Busen geneigte Geschöpfe erklörlo, weichet letztere in der Praxis die' 
nacblheilige Folge hatte , dasB die gesnttden und kr&flifen KatullMi, di« - 
Bich..- v(!)ii (Uesf Ol, yoriKfirfo .frei gjanbaa afgv%|len, q|in M>d l|de\ 
Sitleü-Disciplin . d|»r Kurche »urOckwieaen. . Wie , ea i^br nachtl^f iljg^ 
F^lgeA haben Uunn uiid hal^ Wedn hia^ nUr z. B/ einem' lebhaften Kiode 
Mbffehen schoM^ gielil^- ditf ee nkht begangen bat, blos. Weil nwi' sie 
ilyp^£i^t^v#{AV,yiei!jd4ii amli. jt'üP« V^r gMchgttHig MM 'di« 
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predigt, sie seyen Sünder und Bösewichter , ohne zugleich ihre guttß 
Eigenschaften hervorzuheben und anzuerkennen. Wer immer iitid mir 
tadelt, ohne 7.ns:\ü\t\\ des wirklidi Lohenswerlhen zu jredenken , lehrt 
uod predigt erfolglos, so wie aucii umgekehrt unlii ditigles Lobhudeln 
eben so wirkungslos bleibt. Genug, Lehrer uud Prediger sollen eben» 
wohl gereebt >eyn,' dton. werdea ihre ^Vorlrlge Zuhörer fiodcn Mad 
befolge werden'. Hiennif Ist' deon auch 'die iBrsdKeinung erklart, die 
wir leit lriMdii»ch«i RatotellDa teboii aeMidi- eftabl.labett, dasi 
TOn Völkern, bei denen die Silten-Diadplto der katholischen Kircli6 
unter Assistenz der Inquisilioo und der Scheiterhaufen dreizehnhundert 
Jahre geherrscht halle, diese mit einem Male weggesrbleudert wtirde, 
als habe man eben erst gestern versucht sie pinrnfüliren. \\ ir halien 
hier besonders die Mönch- und NonneiJ-Klo;>ter im Auge- L'nter den 
gäozlicii verdorbenen Völkern des Orienb mochten dieselben in den 
erstell JahrliiiDderleQ de« (^rjateDlbuma ein wahres ßedürfnits für die 
2erkniirM3illieil 'mM tüflB 'Yeri6iv«Hhing der iddrtigen llelischh'eil seyn, 
mmIi fl»:tnlch. aber -9n«iM::Dar mere- ParfffiiieB in iie 'ein. ^oi ib« 
pmeM^' itf ond war e» jtogfgen, die KlOiler .#aob Jl^i neubekeliHcA 
^ noch naturkräftigen und gesunden Völkern, wie nur z. B. bei den 
Germanen, einzuführen, wo sie denn auch p^leich von Anfang- mehr als 
Slraf-Ahslallen denn als Zufluchts-Orte der Einsamkeit und Seibslbe- 
traditung auge^cheu wurden, sonach denn auub zu den schreckli chateil 
oaLurwjdrigen Lastern und Verbrechen Veranlassung gegeben haben. 

tjaa» was wir im texte' nicht erzwinebare Schuldigkeiten genapnt 
inbMi> -iiit 'Und'' ebfltt Üi6 4ff9eüi 'iinpetfem M Thümaäuii denki wir 
lMlto»«ben'r««idieii4 daari^ vl/MiftlrAif eoiiMtedMft»<JlMliifi> 
wh. eizwingbares Beebl ÜU Wai. «Iso nicht, «nwipgbaf, ^yo 8(4V 
kann' nur das seyn , was unter oder Über dem concret moralischen 
Geftlhic steht. Eine Sittcn-Disciplin , die von dfem Grundsätze Busgeht, 
man müsse immer mehr fördern als wahrschei'nlich geleistet werdej 
uptergräbt sich selbst den Boden, denn sie entsagt nun selbst auch soj^ar 
auf die moralische Erzwingbaikeit : uam twmo ultra vires obligalur. 
Waren liar s;:B.''Ä^ Men je das, was Arft Tropheten»' Dichter und 
Siii|(ei< TM ibne«<*fbrderfent' Wir itbliessifto Also die^e note' tntt der 
älMn WiMdt: luififftefli' fwea expeUan, tamin ttsquit reewHi, 

.1, • ' •. ! ,(1 ' *» » * ' • 

Welckefi' Aniheil Und ttelthen Einffuss hat die Religion oder 
\ dfr Glaube attf Citm/*, Straf' .und Proew^Mechies 'w^ MecfU 

* Dali!; aOeRel^ion nmidhfl ebenwolil iH deDiSelbsta^lmRiings-; 
Triebe yrnfze]^, lilcbt^ arideres sey, tis ilieser Trieb tn seiner 

Richtung auf die Füitdauer der Seele nach dem Tode ; dass erst 
dieser Trieb in dem Menseben die Frage nacb Go4t ealslelten 
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Mensdi bemQM sey, sidi M{l ihm in Rapport m setsen, mn durch 
Handlungen, von denen er ntch seiner Ansicht glaubt, dass sie 
(iöU geraliig Seyen , dessen WohlgeftUen zu erlangen , so wie 
endlich dadurch sich die ewige Seeh'gkeit zu versichern suche, 
iührlen wir bereits Theil L $. 34. 79. 95. 96. 103 — 105 aus 
lud distiagttirton d aa plbs t «oeh sabMi gena« den angetioreiieB 
Nalnr-Giaobeii aHer StufeD ven den vorsvgsnreise sogenannlleA 
offenbarten mondtheislischen Religionen. Ebenso mussfo schon 
oben $. 25 Gleichheit des religiösen Glaubens für die Bildung 
eines genioinsaaien Rechtes als Bedingung hingestellt werden. 
So lange nun ein Volk noch dem ihm angeborenen Natur-Glauben 
zugethan ist, atebi derselbe mit dem Rechten , ja sogar mit dem 
R«^ty ia Olfen msüteu SMfefi, gau inaonderiieit aber aiil dta 
Anfange nnd Etede ällei Reehlen «nd Recbteii nimUch dar Eho 
fuid Rlutsre^andlschaft nnd deni Proeess-BId in so enger Ver- 
bindung, daäs es fast kein Recbts-VerhäilQiss und keinen Rechts« 
Act giebt, woran die Götter keinen Antheil hüllen und womit 
nicht religiöse ()eremonien verbunden wlüren, wie wir dies weiter 
linten ganz besonder! beim römisciien» gri<e»chisoheii»,et w fci> yj> ejai 
«nd imtisohn laehle aehaft Manien a>, jn «ach Jinmi'a Oeaal^ 
kwh wir lier BesNs von Kndeni eine ao weäenfliehe Beditagnng 
zur Seeligkeit, dass bei den Braminen, gerade wie bei denRfinam 
)ind vielen anderen Völkern, das Insiilut der Adopitomem lediglich 
dann aehien Grund hatte i^}. 

a) Ja da» dem to leya nOtse, ergiebt sich schon ans der auar^ 

Ifeonlicben Verbindung iwischen Coltar nnd CivIlifalioB, da letztere ja 
nur das Mittel für erslere ist, und Theil II. hat gezeigt, wie diese mit 
der Heüg^ion oufs engste verknüpft sey, dessen hier nicht tn »edenken, 
was die Keiigion tür die schöoeo Küusle >yar und iüt, da wir es hier 
baupl^öchhch nur mit dem Civil-Recbte zu (hun babeo. lo v^lcb eager 
Verbiodoog steht oiclil die Vererbung ab intestato und das Testament 
mit dam Olauban an eioa jeaaeitige Fortdaner .nad beidet wiadanim init 
der gansea acbaffandan Tbitigkait des Maaichen ($. Ii— '14}. Sobald 
wir nicht mehr daran glanbea, whd oai aach der vtraMithele oder 
antdrücklicbe Wille des Verstorbcaea nicht mehr heilig seyn (Abtchaf- 
faag des Erbrechts etc.} , denn auf jenem Glauben beruht die Annahme, 
dsss der Verstorbene auch vom Jenseit her noch erwartet, dass sein 
Wille geschehe. J^ideicommisse und fromme Stiftungen etc. hfittcn ohne 
diesen Glauben keine Garantie mehr. 
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Es kennen daher auch solche Völker, wie der Text nennt, noch 
keinen Unterschied zwischen religiöser und angeborener Moral, ja wie 
der Naturmensch die Gestalten der Götter sich nur als idealisirte Menschen 
einzubilden vermagj so lässt er sie auch so handeln wie er ge- 
wohnt ist, nur aber auch eben so ideaiisirt, wie er siilt ihre Gestalt 
selbst denkt. Dass zwischen den Menscbeu und solchen GöUern ein 
ganz anderer Ideen-Verkehr öder Rapport eJelrilf» eb bei den mono- 
Uieiatifchen Religionen, ist aebi* niMilich «nd wir lefgten ichon Theil I. 
§: 103» daea, weil der HMueh eehleclAerdingf |MrsMleier tiHIUer be^ 
dttrfe, auch alle monotheistischen Religionen noch so periOnlic he n Unter- 
Göttern und Heiligen ihre Zuflucht hätten nehmen müssen. Wie Religion 
md Zcitrechniino; sich bedingen s. Theil IL §. 64 und oben §. 25. 

Daher kommt es denn auch, dass bei allen Völkern, die noch 
ihrem Nalur-Glaubeii oii!Ktuij;en oder sogenannle National - Religionen 
haben, Philosophie und Iheulü^ie eins sind, was unsern modernen 
Philosophen ao aeltanni Vorgekoanen ist, daas man jenen Völkern darana 
iogar einen Verwoif gehiaelii tei; äfe hillen behiea niehl gehörig ana- 
fii^nder- gehnilen.< -So angl s« Ik'Jt^ittiifpr I. e. ^Bni den Indem nnd 
Aegyplern zeigen sich die Begrii^ von Recht, Sitllichheit und Religion 
ongefabr in der Art zu sehr verwtebaen^ igrie aje in anderen Zeiten ni 
eehr aus einonder gfcfallen sind*. 

Als den griechischen Philosophen, einem Plaio und SocrateSy der 
alte Volks-Glüube nicht mehr genUgen wollte, trennte sich ihre Philo- 
aopbie auch alluiahlich von ihrer M^'thulogie und die Athenieoser sahen 
daher mit voAen Rechte in' SocraÜM einen gefithrlichen Mann. H. ver- 
gleiche dar«»r «iieh^ AwAotAm 1)^.111. bfr 

k) Da es sich hier blos von dem Aotfaeii des Glaubens am Civil-, 
SImf- nnd Proeeaa-Reehten handeil» ao M iiiifOi^ hoinn 1144% F^^P^ 
Antheil der Glanhe nn der SuuOt» nnd Segitnmgifarm hat Bei den 
Völkern der vierteil Stufe war «oger der Plal^ geheiligt und inaugurirt, 
^prauf die Stadl sta^id. AiM^h die Römer nannten die Jurisprudentia, 
Reiche xugleich die Kenntniss des öfTentlichen Rechts umfa^ste , eine 
notitia dir i n arnm afque humananim rerum. Davon noch nicht zu 
reden, d»iss die allealeu Völker ihren Gros-Küiiigen eine Art göltliclier 
Yereiirung widmeten und deren Gewalt aU von den Göttern verheben 
betrachteten. S. auch a^hou oben §• ^^1* 

In den ^Memoiren eines Apostaten^ . S. 343 heiait ea aehr wahr: 
^Wnren die Römer und Griechen niehl gans und gar n ihrer Religion 
durchdrungen, waren sie aicht durch und durch im öGTentlichen und 
Privatleben Heiden und fiel uichi der KidfBioiitions-Punct ihrer poUliscke» 
Macht mit dem ihrer Frömmi£;^keit zusammen? Als man sich öfTenUich 
über die Götter zu moquiren anheng, als der heidnische Voltaire und 
Parny, Lud an seine Pu^elle und seinen Guerre des dieux schrieb, 
hatten auch schon die ßarbaren diese ehemaligen Wellbeberrscber mit 
ibrem Netz umzpgen nnd bald schloss es sich über ihren Häupt^*** 

,1 ^ 
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Ganz anders verheilt es sich, wenn an die SlcUe dieses allen 
Nalur-Glaubciis eine andere onenl ciile und noch dazu höhere 
eidliche Anforderungen machende Religion tritt. Weiss sie sich 
SO g^ul als mdgUch dem alten Glauben anzuschmiegen, vielleicht 
nur und 2. B. nfiqe.Hfilig«ii-|i|ameo fiq diQ St^le der allen Göltor 
sa ■ setaen, d«n alteii ; Reli'^oAs-Pesten mur neoe* Nfliaen zu • gebci 
und das höhere Sl(ten-Geset2 mit' dem angeborenen in 'Einklang 
zu bringen, so wird sie scheinbar denselben Einfluss auf tiai 
Rechte und Rcchl erhallen, wie ihn die alte Religion halle; wir 
sagen jedoch nur scheinbar, denn eigentlich ist es noch die alle 
Religion, die- nur mit verändertem Namen fortwirkt«}. 

Weiss si«:dies aber nicht vi bewerksIdU^eftir oder veivcfamlht 
sie' es, so wird sie aueh dem Rechten und Rechte 'gänslieh fremd 
bleiben V) und blos der Eid nothwendigcrvveise auf den iieueu 
Glauben geleistet werden c), wobei es aber noch zweifüliiaft seyu 
kann, ob die Wahrhaftigkeit desselben dadurch gewinne oder 
verliere Die koptisch -christlichen Abyssinier sind nur z. K 
der U(»her2seug[uhg^ ,^ass ^ie bloj9 ihreZunge .kratken brai|ciiliii^ 
um sich dadurch von jedem giSlelsteleBJBidd iii(ie(ibr.xiieBllilndfln 
^ Dass 6te*t und bfii^erliche GeselisolMft tlM Rdigaon MtBr/^^ 
darüber s. m. bereits §. 106. - • - ' . . . i 

•3 BiD wirliliefaer, wahrer nüd' lotalei^ RdigidQs-WecIliel mttuto 
gewisser matf €11 ein '^Sfdm-^Wtehul gemn^^ werden köoiien, mid iä 
der Thdt fordert oor s. B. das ChriAlentham, d«M aeiae Bd^tnner den 

alteo Menschen ausziehen nnd einen neuen anziehen^ aollten und sollen. 
In der Wirklirlikeil verhüll es sich jedoch dumil anders. Mnn kann hier 
mir so viel sn^^eii; die neue l^clirrion legi sich blos über oder um die 
alle her, bedeckt sie, verschleiert sie, veruichlet sje aber nicht radicol. 
Dabei ist denn wieder zu UDlerscheideo zwischen noch altersgesanden 
und verfallenen Völkern. 

Bio sittHeh terfäUeneSf an a^iae aD|gfebonio NatioDal<*>ReKgioB ana 
selbst aicht mehr gfaubeadea (Volk wird ^war ia seiner Angst sich 
jbder neven, neue Hoffnungen und Rellungf versprechenden Relifpon za* 
wenden und der Moral der letstereo einen grösseren Einflass anf seia 
Bechl (Jus) einräumen, als sonst und ohne dies der Fall wäre; eine 
wahre Wiedergeburt ist fibcr wenigstens für das Dies^^ptt tinmöglich, 
sonst halte sich die aite Welt an der christlichen Keiigioo wieder auf- 
richten müssen. 

Unter den Religionen, welche durch ihre Auschoiieguug an seit- 
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faerige rtiligiüsti uod <i(tliche Gebruiiciie eine überaus weite Verbreilung ' 
erltngt haben, xticha«! sieb besonders der Islam aus, troiz dem, dass 
er dm rcinilMi MonodieiMnot Mrl; waafibrigens aeise Bektsner genirr 
daa unterfoleibt eb«a so gut wie ObaralJ, dia Sitlen-^Lehro iDBUcliarB 
■ber nicht in den Herzea geacbrieben atebl. Was sich baim Iilam Ihal- 
sächiich macht, dafür sorgt nur z. B. die Klagheit der römischen Kirche durch 
die Ahsolniion und die Jesuiten durch ihre fein berechnete CasuisUk. 
Wenn eben dieseibe Kirche die Heiligen-ßilder die Äugeiih'eder senken lassl, 
so ist tlies elwfls uraUes. Zu Siris in Ilalieü Ihal das Bild der Minerva 
dasselbe. S. Strobo VI: Ja ein französischer Gelehrter (^Renan^ 
geradesa, der äussere Gottesdienst des Ileidenfhums sey g»m iu die 
DkriiClieb« Kirche tlttergegangen. 

9 Des rich€t^hin> OfprofQhdin mtmireraieni 9«« pretque i09it ee 
qui, tUuu k ckristianisme't r^Are pöinl de rMvangilef fl^cal 9110 
le ba$üg§ mpOfti: deß myslires du paganitme dm» fe camp 
etmemi, Le culte chrefien primilif netail qu''un my stire, Toute 
la poUce inlerieure de regfise, grades dHrtiiinfion, la prescription 
dn silence j une foule de pm iiculariies du lanyaye eccle$iii$tique, 
n unt pas d'aiäre origine, La rerolution qui a delruil le puganisme 
semble au premier coup d^oeil une ruplure brusque, iranchee^ absolue 
-mee le pa»sif et eile fiU teile en e/fet, s» Pen n^entisage que rin- 
fieasiSnUU dogmatique et Pespril de sitere morahti qui caracterisaii 
la 'reUgUm «oifveÄe; maisy sous le rapport du culle et des htMudee 
exterieures^ wm Hude plus aitmlive nous retele que ce ckauf^ 
fjement sopcra par une pcule insensible , que la foi populaire sanra 
davs !e nanfrage ses symboles les plus familicrs, que ceüe (ravS" 
furmalton, en im moi^ n'npporta d'*abord aucun changetneril bien 
pro/ond dans les habt in des de la vie intime et de la tte 
sociale, si bien que, pour une foule d'hommes considerebles du IV 
et du V eUele , ü rette ineertoi» tUls fiirent paitens au ehrSHene, 
tt. quUl est probable que pfuneurs Venire eux euiiesreut une U^e 
MÜMee tutre les dettx culies. Varl Im-memey qui fbrmaü.une 
p»H$ ei eetentieile de fancienne religiony n^eul ä rompre atec 
presqne ancttne de seff fradiftürra. f^'arf chretipn primilif ti^est 
rcellement que Cart paien en decadence ou pris dans ses 
reyions in ferieures^. Her. d. d. m. 1853. S. 813. 

;:)i:iu)a Iheil Ii. §. ü2. sagten wir auch, das^i sich das Christen- 
tbom, obwohl es keine oatioaalatt Uaterachiede anacht, keine Netieeal- 
Religlon seyii \^ill, sicli dennoch aofort deu Nalionelilitea eobeqoemeB 
nasale, die ea aooahmatt and vir wiaaen jetit« deaa die Annahme 
namentlich dadurch bewirkt wurde, daas sich ellaalhalben im Orient und 
Occidaak die ebrisilichen Hyaleriao nod Fest« en die alten baidoiacbeo 
eDScUosseo. 

I^) Und desshalb bal sieb nocb einmal das Cbrislenthnm mil dem 
Reckte der dazu Bekehrten nichl so idenlificiren bOnnen wie Nosaismns 
und Jsiam. Ja, dass es nicht so weit Terbreitet ist, als eü seyn könnte, 
bal darin seinen Grund mit, dass et dem Nationat-Cbamler der Volker 

31 
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keilte wciieruü Cüui:e&i>ioüea macb^a will» U&a denke nur ao die Fort- 
schritte! walehf bofvll» Hb FortmieiM in Jap« mni dio Jioioilea m 
China fciMclil hatten nnd awar dadvrdi^ da« iaiilcr« das Christenlhia 
wH der iehre dei CoaCnciiw aosaagleicben versucht und verstaadea 
liallea. Ebeo so wttrde vieileicbt das Cbristentliam in gans Peraiea 
Platz gegriiTeo hüben, wenn die Lehre des Manes Anerkenailif §«• 
landen hätte. Man sehe darüber bereits Theil II. §. 62. 

Glaube und Religion verhalten sich gerade so zu einander wie 
Rechtes und Recht. Wo es ani wahren innern Glanben fehlt, ist die 
Religion eben so eine inhaltlose Form, ein blos gebietender Zwaag, 
we daa Recht» wenn ei an cia^n R ae Mo n Mit; Mid ao wenig wie 
mao die einmal hohl gewordene Form dci Reeht« wieder ndt eiaaai 
Rechten aasfilllen kann , ao wenig aneb die hohl gewordene Form des 
-feligiöien Symbols oder Dogams mit einem wahre» CUanben. 

e) Am SSMe sieht man so recht, deoljleh, in wolcher enge» fie- 

liehung ku einander Religion, Moral und Recht stehen, weshalb denn 
aneh der Heineid bei allen Cultor- Völkern nicht bios als em religiöses» 
sondern als ein weUlicbea Verbrechen bestraft wird. 

d} itlan sehe ansserdem noch Hieil II. $. 134. wo wir die 
Frage oufwarfen, aber unentschieden lassen mnsstcn: ob die Völker 
der niederen Sturen durch den moralischen und religiösen Zwang, 
welcher ihnen von der vierten Stufe auferlegt worden ist» wirklich 
glücklicher geworden seyen oder iiiciil. 

Ueber den Einfluss einer neuen Religion auf die Fundamental- 
Bedingungen and Organismen des Staats» besonders wenn sie Seden 
nod sonach religi&se Uneinigkeit hervorruft, war schon oben die Rede. 

e) Ja aoch s^t bei da* Cennanen des seehsten bis achten 
Jahrhunderts muss man der Wahrhaftigkeit ihrer» aof die Ecamg^im^ 
geleisteten Eide nicht eben sehr getraut haben» denn man reiiaagte 

bei wichtigen Vorftlllett 7% Bidbeirer; wenn auch diese Eidhelfer an 
sich nur Beweiszeugen waren, so ergiebt doch ihre grose Zahl, dass 

man dem Beweisführenden oder sich durch Eid Reinigenden nicht blos 
auf seinen Eid mt^hr erlaubte und dass man durch die Zahl der Zeogeo 
die mangelnde ülaubhaftigkeiti derselben zu ersetzen suchte. 

Von den Stufen lies Ciri/-, Strafe und Process-Jicchte» 
und Rechtes^ nach MatitgaÖB aller bisher abgekandtUen Stufen" 

Kriierien. 

§. 202. 

Wie viel oder wenig nun eine bestimmte bürgerliche und 
politische Gesellst haft oder auch Nation von diesem Civil-, Slraf- 
und Process-Rcchlen und Hechte besitze, oder sich in ihrer Mitte 
zu enlwiclilen möglich sey, das hängt von all den bisher bereits 
Sur Sprache gekomnicnenStafen-Kriterien ab» so dass es also scImii 
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hier gesagt Wiarden ktnii , eio jedes sprachlich abgeschlo,ssene 
Volk hat sein ef^enes Rechtes und sein eigenes Recht, ist aadi 
in 4»es€r Ria^chl eine eigene KrystaUisaüon, bat m dieser Hinsiclft 
ame eigen« naturalis rai^^^y 

Man Teniredifde aber, nocb tkmoA^ jelit sn gebende Claa* 
sHIoatioii nicht mit der schon $. la bis $. 22. gegebenen. Bei 
dieser letzteren handelte es sieb blos darum , anzudeuten , aus 
welchen Elementen die bürgerlichen Gesellschaften stufenwels zu- 
sammen gesetzt Seyen, ohne alle Rücksicht darauf, dass diese 
Elemente auch zugleich den Kern des CiviURecbten uud Recbtes 
bilden^ welcibef wir nw bi^r als 9olek$9 m cbttsUicumn haben« 

Alle vier Sinfen den Menadienmiohs haben also innScbsl 
ihr concrel Btehtes (Rectum) und dieCSassifieation dieses conerei 
Rechten ffUIt, da es gezeigtermassen in der Hauptsache nichts 
anders als die Moral eines jeden Volks ist, mit der schon im 
zweiten Theile aufgestellten Cultur- und Sittlichkeits-CIassification 
xasammen, nämlich unsittlich, halbsittlich, sittlich, hochsittlich. 

Eüi anderes Fundament hat die Sluien- Classification des 
Ji0rMr(/mJ. Din itteaei nibnUch dasProdnct des 8(atU$tekui»9 
«st, so ist sein stnfenweiser Charakter und sdne Verscbiedenbeit 
gegeben durch die Organisation der politiichen Gesellschaften 
der vier Stufen, hauptsächlich aber durch die graihveisc steigendö 
JCai^iH der Slaaii» und Re(jierung9»GewaU uad schliesst sich so- 
nüfh m 4io $. 117 — 124 vorangegangene Classification dieser 
4lemlteii m, ßonacb ist denn die erßte SAufe beim Mangel aller ' 
Mint»- npd Begiernngs - Gowall «ich noch völlig reehikM ; die 
»weUe mit kMcr Staats- nnd Regierungs-Gewalt auch nur hM 
frechHich\ die dritie mit einer Staats- und Kcgierungs- Gewalt 
versehene Stufe hal allerersi ein xrivklicliea ganzes Recht; und 
die vierte, mit absoluter Staats > und Eegierungs - Gewalt ausge- 
rOnM t hat ein aääolute* R^ekL Was dieser letztere Ans- 
4twi^ bior «agen will, bedarf nunmehr vielleicht kaom^ nocb 
«iaef Erlttntemng, 4ocfa sey bemerkt, desa darunter lediglich der 
-un^espfariinhte Einfluss des 3tae& als solchen auf di^* ^^esammte 
-Civil-, Sliaf- und Process-Rechle gemeint ist. 

Dem gemäss werden wir also auch im Folg'enden das Rechte 
umi dm Bedit getrennt halten und jedes fUr sich schildern. 

31* 
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a) „Dn die riliitkseligktil in der volIkdmmeBslen ThSligkeit der 
Kräfte und Tugenden des Geistes, besteht; an dte&en Kräften and 
Tugenden aber die Menschen einen nngleicben Antheil haben; so wird 
dies die HaupiUürsacbe aeyn, welehe die Venehiedenheit in der Ver-' 
fassoDgf und Regiersog der Staaten liervorbriDgl. Me Vemcken-* 
CInttnog ttümlich, welche jenem Eotzwecke (der GeseUadMift} anf einem 
nodereo Wege nachstrebt, wird^ sich eine andere Lebensart wählen nod 
also ancli andere Verfflssnnjren und Gesetze für ihre bürgerliche 
Gesellschaft machen". Aristoteles Politik VII. 8. Auch s. man Zachariae 
1 c. IV. 161. 245. nnd 246. und weiter unten $. 246. ftber iVo/nr^ 
rec&l und Jus geniium der I^Ömer, 

ü) Er$te Stufe» Vo» dem noch ^dMstteJto»« Xaiigei aüee RedOm 

Mid Reeka bei den Wilden. 

* • € 

tt) Pom Reckten, 

Wt} MinJiiokUich der V i e r JiUmenu det Citti-lUckten. . 
Atta) CAe «ml Familie, 

• InFüIge des schon oben Gesagten ist unter den Wilden von 
einer Bewerbung des Mannes um die Matid eines Mädchens weder 
bei diesem selbst, noch bei dessen Eltern die Rede, sondern er 
sucht und raubt sich ein Weib^ fast noch ganz so, wie es bei den 
Tbieren der Fall ist. Das geraubte Mfidehen fügt sich der G»* 
walt und ist damit fdr so lange als es dem Manne gefiM , saftl 
Weib, denn er pflegt es zn' Verstössen, fa selbst sa t9dten, wenn 
er dessen überdrüssig ist. Beide Theile folgen dabei lediglich 
und nur erst dem thierischen Instinkte des Gesrhlechls-Tiiebes 
oder Reizes nach somatischer Ergänzung, ohne den mindesten 
Ziisalz eines natnrslttlichen Zweckes, wesshalb denn ««di von 
eigentlicher Wahl zwischen Scfadnheil und HissUchfceit ete. hier 
eben so wenig wie bei denThieren die Rede ist, und noch weniger 
von einer religiösen Ceremoniea). Das einzige, was denWfMe« 
vom Thiere unterscheidet, ist, dass sich Vater, Mutter und er- 
wachsene Kinder als solche unter einander erkennen und da- 
durch eine Familie auf der untersten und rohesten Stufe, welcher 
dieses Verhällniss flihig ist, bilden, so lief, dass sich daraii 
weder das ßcdiirfoiss nach Besitz und Erbe für die Kinder, noidi 
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auch nach einem grösseren ,gieaelK||en Verkehr knüpft und es 
lediglich bei der Famme^ als ftrinut toekim^ seva Bewenden be- 
hfiOt Ja den Wilden ist es wahrscheinlich noch ganz gleichgültig, 
ob sie Kinder bekommen oder nicht, denn sie haben noch kein 
moralisches ßedUrfniss darnach. 

: Ypn Coiuanguinität und Affinität ist noch gar keine Rede,' 
sonach anch litcbt von Btutschande^ denn bei der höchst isolirten 
Lebensweise, and aiigleiqh kurzen Lebensdauer der Wilden,, 
lernen sich nicht einmal Grossvater und Enkel, Schwieger-EUern 
vnd Schwieger -Rinder kennen. Daher haben denn airch die 
Wflden weder für sich noch für ilire Kinder sogenannte Eigen- 
Namen und sind im eigentlichen Sinn des Wortes namenlos, 

■ « ■ . 

. a} Wollte map '«nch sagen, die Kühnheit oder der Molh des Lieb- 
babersy Entfjtbrerk'' oder jSiabers Yertfebaife ibm di« Auhanglicbkeit des 
Vidcbeos, so findet dies beltaaDlOch auch bei d«nTbiereD statt. 

fiß) Betiß» mni tStnutt. 

Wo , nun allererst ein fast blos thiertsches Zasammen-t/cben 

von Mann und Weib gegeben ist und alles und jedes CuUur-Be- 
dürfniss noch fehlt, giebt es auch noch nicht einmal einen Ursifz, 
mögen die Wilden auch ganze Landstrecken und Wälder bewohnen 
und inne haben j denn wo es an der Absicht des Behaltens, Ver- 
&»ii«Aeti4 und Ym^MihUtfnih Ito Wie aller ArMt noch garin fehlt, 
entiftefit ^eh noch' nicht, reionfal wirkliohier Besitz (imiMitfo), 
sondern alles iSnflit^nif ein «Mn^«l»va HeMir^nm ienies Efdflechs,t 
einer Hütte hinaus und blos die luhen ^ dirungs-Miltel werden 
in demselben AwgenbÜck eonsumirt, wo sie OccUpirl wordrn'. so" 
flass der Wilde SüUisi^.JMlcb ti\ii;bt.eiao)Kl. anL>e«iiiAtifbuwahren VoUj 
Lebens-Mitteln- denkt. • . ; . • ■ ' 

§. 205. 

yyy) Fl he und Er^f. 

Bios dem Systeme zo Gefallen stff sodann wiederholt, dass bei 
d^'WiUoürtiofib'keih abdank^ änrn^fätihum ini<dehv elban $»12. 
auljitttolim -^iniie ein' Erbgiilr nM iiocii iwaigor YCtf Otiler' 

Vererbung desselben die Rede iai. ' ' • * 
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Schliesslich ist denn auch, wie ebenwohl schon angedeutet, 
von einem Verkehr unter den Wilden gar keine Rede. Der Wilde 
..bcidarf keiner Cultor-Producte und bringt keine hervor, ist also 
weder Consomeni noch Prodacenti ßo 6m denn nach keiner den 
anderen dient Der Verkehr, welchen dte Cliriositat derFremdi^ 
mit ihnen dann und wann hei^lflkhrly kann hie^ nkhl In Betradil * 
kommen. 

a) „So hiBg» aar die iMi in det CkpaOMdudl^ dia AMüdla^ 
existirt, findet Doeh kaia Jaaieh ttatt. Er fiagt arit «a^ weaa durch 

die VervieUiiUiguog der Familien die Verbindang der Measehea lieh 
easbreitet** Aristoteles I. 9. Ja der Wilde ist noch so ganz ongesellig, 
data er noch nicht einmal dies oder jenes Hausthier ?ait Gesellschan 
hat, nicht einmal den Hund, der erst voo der sweiteo Stufe ao als 
Haasthier vorkommt. IL §. 26. 

ßfi) mmtitkttich ä€f Vertrife, 

§. 207. 

Dem gemäss schliessen denn die Wilden auch keine Vertri^e 
unter und mil dnander ab. 

ff) Hilkmlimek Oe* Straf'liC€kt9m 

$.206. .. 

Bm dem ginalidien Mangel afler geaellaciMftllckao Qrgani- 
aation sad alias aittliciwn Gerectllgkeits^^Mabls giebi «s aonadi 
avdi bei ihnen ^kein Stra^-Rechlea, es sey denn, dass man die 

Hache, Talion oder Vergeltung ^ welche der Wilde an seinem 
Feinde nimmt, hierher zöhlen wollte, was aber deshalb nicht 
^ gehl, weü dieser Feind ihm stets ein Daimler iai» dieRacbe ale0 
vielniiehr adn Ji>%a-&echte8 bildet 

UimicUilick dt Ciril - vnd S^raf'^Prwtl^-H«tkUn. 

Sonadi iai aber endlMi wdi keina Biede von . dpeaa OlvH« 
«Bd Stnf-Fioeaaiai an .weta% wie eü bei ibM Clvil^ und Stral- 

iGerichte giebt. . , . . : . 



Digitized by Google 



487 



Da Dun, wie bereils oben geidgf, 4Se Wflden nocb gans 

unor^anisirte Menmlidii-Gruppen ohne Staate- und Regierungs- 
Gewalt bilden, so kann es unter ihnen auch noch gar kein Reche 
(Jii«} geben, sondern es giebt bei ihnen allererst nur eine 
factiscbe väterliche Gewalt, aber aacb diese noch ohne attm 
feehtUekm Charakter. WMtm Sünfltum dl0 rohe FeliMh4leligiiNl 
dar Witden auf ihm HamHanga« habe» ahid wir ausser Stand n 
beurtheilen. Um es zn köimefi, ntteal» man sich selbal am 
Wilden und Fetisch-Diener herabdenken können. 

' y) Von der Clauen- f^efcki^^nhcU, 

$. 2iU 

li^e Clm§en^VenehieaBtthHi bei dieaer ersteB Stufe adiefiit 
nöob keinen Unterschied in Beafehunf auf das Redite und Reeht 

und die so eben geschilderten Verhältnisse hervonsuhringen, wenn 
auch die Neffer in gT()SS( reu Trupps zusammenlebend und wandernd 
gefunden werden. Die höhere Cultur, welche dem Neger mittelst 
der Peitsche und SciaYerel beigebracht werden kann, kommt hier 
nicht in Betracht, aondern es fragt sich hier, was sie im freien 
ZuHande in ihrer Beimath sind ($. 43)* Hier ist es nun aber 
und nur z. B. wohl bekannt, dass sie ihre eigenen Kinder ganz 
freiwillig verkaufen, ohne Bcsitzthum, ohne Vererbung und ohne 
Verkehr sind und wie es Herodot schon von den Afaraa/en sagt? 
dass sie keine Namen gehabt hätten, so haben auch die beutigen 
Neger keine dergieicben und erhalten erst von ihren Herren solche*. 

b) ^meile StufeL Von der ßalbheil des fechten ßnä Aecktf biei 
* dem nar halb Ofgümimriem Sfemaden. 

«j Vßm Heekten» • 

tta) UiHttchtlick der vier Elemente de» CitH^9MH»t 

$. 

HiASichlliqh des ersten Eiementea ist das .^a||ri«att><;A« 
ewUfiar die dieser zweiten Stufe eigemhfMBba eonjugälo Ter«» 
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bindungs-Form «i). Es hat hier bereits eine Bewerbung des 
Mannes oder seiner Eltern bei dea Eiiern oder Verwandten des 
MädcheM» aber noch nicht bei diesen selbst, statt und wenn man 
sieh einigft, wird für das Iftdchen ein wirldicfaer Kaufpreis |pe- 
xalillb). Da sich aber sonach beide Theile vorher .mM niher 
kennen lernen, am sich Liebe eHiSdssen so kennen, wenn sie 
deren anders fähig^ wären, so liegt den conjugalen Verbindungen 
auch hier noch ein mehr blos somalisches als sittliches Bedürfnis^ 
zum Grunde c). In Folge dieses Kauf-Vertrags, wobei das 
Mädchen jedoch nicht znr Arbeit^-ßeiavinj sondern lediglich som 
Zweck des Concnhtnals gekauft wird'), bildet sieh ein Vertrags-* 
Verbfiltntss zwischen Mann nnd Frau sowohl, wie auch zwischen 
erstcrem und den Eltern der letzteren, so dass, wenn der Mann 
das AVeib wiederum verstössl, was er kann, er ihr oder ihren 
Eltern die Aussteuer zurückgeben muss und das Kauf-Pretium 
vertierte). Hier beginnt nup auch allererst die unterste Stufe 
der Ausschliesslicbkeii Platz au greito, nämlich blos und vorerst 
«if Seilen des Weibes r), wfihrend der Mann noch so viele Cen» 
cubinen kaufen und hallen mag als er will und kann, nnd dies ist 
der eigentliche Hauplgi und, warum hier die Weiber eingeadUossmi 
gehalten werdeng). 

a) Montesquieu XVI. 2. findtt iIlm iivuml zur Poljgiuaie in der 
frUheo Keife des wcibiichcu Ge&chlecktä im Oncot, und daün XVI. 3. 
dsMi dem Armee' mehrere Weiber als Arbeitt-GehoMmiiHi dienleo , dem 
Beiehen aber dieselben aichl viel kosteten. Beides siod jedoch oiebt 
die wehren Grttade so weoig wie der in der Aoalysis S. 51. aoge- 
gebene, dass die Weiber nie Sachen behandelt würden, weil sie bei 
ihrer Verheirnthnng^ noch Kinder seyett, soedero der wahre GriiBd wird 
sogleich näher angegeben werden. 

b) Für den bekannten Kalffm, filos bei den Beduinen- Arnbern 
bat das Msffchen einige Wahl , so ffass , wenn ihr dw Bewerber 
schlechterdings zuwider ist, es nicht gezwungnen werden kann. Viel- 
leicht hat daran auch der Koran seinen Anlheil. Es selzt dies übrigens 
ttucb auf Seilen des ^ludchcus eine Keootuiss von der Persönlichkeit 
des Bewerbers voraos. 

c) Weshalb denn auch hier von g-ptrenseifis'er Liehe noch g^ar 
nicht die Rede ist und seyn kann, souderu eä genügen sich beide 
Gesoklechler, wenn nur der erforderliche lomatisehe Reil vorhanden ist^ 
wobei man wohl bemerkien lanis^ ' daet' aoeh das ' weibliche Oeachlechl 
bei den l^onmdea Im «uiB/'tldebfm JlMfa' Wie das minalieh« aar die . 
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Befriedifnng des ihierischen Gescblechts-Triebes im Aoge hat ond did 
Polygamie thuf demselben d??hei keinen Rintr??, ja die Verachtung und 
Geringsehatzung des weiblichen Geschleclits abseilen der Munntr und 
selbst die Einsperrung der Weiber hat dann mit ihren Grund , so dass 
schon Herder Ideen I. S. 317. sagt. „Daher begrcifea auch die Asiaten 
Dicht die Freiheit uoserei weiMieben Gescbtecbtf. Bei ihoeo, meinen 
sie, witre «lies toU :Darnbe , weui ma duifle., bei ibaea fo leicht 
bewegtivhen, U«tigeD^ alles aaleraebmenden Gesebfipfe» aicht, eiaMbrttalw^, 
Auch Prokesch co» 0$ten sagt in der scboo Theil IL. allegirlen Schrill 
^Die weniger angeregelten Yerhtiitnisse türkischer Fraaen deuten aus- 
schlie^^lic!) anf sinnlichen Rausch und sie finden an einem Schattenspiele 
ünlei haltuiig , welches die ttmüchligstcn Sceiit n darstellt". Die Mmner 
würden aber dies lutlit gestulfen, wenn es ihnm uiciij selbst uin Er- 
regung dieses sinnlichen iiausches zu thun würe. 

Es muss daher aothweadig an der gegenseitigen Eltera- aad 
Kioder-Zie^a giaclicb feblea aad das Daseya voa Kladera ist aar eiae 
aaabweadlicbe Folge der Geschlecbts-Befriediguag, deoa, wo aiaa ibaea 
nichts zu hinterlassen gedenkt, bedarf man ihrer auch als solcher Jlicbl. 
Welchen Gebrauch die Nomaden von ihren Kindern machen, davon nocli 
i^picbher §. 218. S. übrigens nochmsU Montesquieu V. 14. und XVI. 6. 

Dass das Cliiua bei der Polygamie eine wesenHiche Rolle spiele, 
ist ganz irrig, denn sonst inu^ste sie denn doch wemg^iens am Eis- 
meere cessireo und die strenge Monogagiie der indischen , arischeu und. 
ägyptischen Völker wäre unter der breaaeadea Sonne Indiens, Fersieaf 
ood Aegyptens , , nicht möglich gewma.. Das CUaia von RameUea . ist 
bitter als^ das ttalieas, dort berrscbt Polygamie aaler daa.THrkea aad« 
hier Monogamie unter lateinischen aad celtischen Völkern. Auch das 
frühe Abblühen und die frühe Zeugungs-Unfähigjieit (beides Folgen des 
zügellosen Ihierischen Geschlechls-Triebs) erklüren die Polygomie nicht, 
sondern könnten höchslens die successive Polygamie, nicht auch die , 
gleichzeitige rechtfertigen Genug , es ist lediglich der thierisohe 
Geschlechts- Trieb bei beiden Geschlechtern iUr eigentlicher wahrer 
Grund und dies wobl wissend, versprach Hahomed seiaea Anhilagera> 
«ja glünzendes Bördel als Paradies , in das. jeder Wpslern iait der na- 
geacbwflchlea Kraft vöa faaodert Uftaaera eialrete. Nlrgetids ist auch 4aÄ 
Aollrelen der Yenvs vulgiraga ekelhafter als in nomadischen Orient, 
der scheuslicheu Knaben-Liebe nicht einmal zu gedenken. Die Nadehen 
werden dafür förmlich erzogen und ihre Öfl*enlli( heu TUnze und Gebärden 
siod ganz unzweifelhaft und ganz, so rein thierisch, wie der Nomade 
die Sache wirklich aik^ieht uud auch gar kein Geheimniss daraus luaiht, 
sich dessen durchaus nicht schämt, trotz dem, dass er sich sehr früh, 
verheirathet, also das Daseyn der ttirentlicbHn ttfidchea hier'alcbt dea 
Bk»lsclio!digungs-Gruu4 fiadet wia bei den «eobgaaiifebea 'Ygttarli ; wo 
eine -grosso Aozahl joager* IfSaaer -laag«, fa wohl gatt naverbatralbat« 
bleibt. 1 

Uebrigens s. man bereits Thei! II. §.29. Dass die wahre sittliche 
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weibliche Gescfi!er!it e!ien\vo!iI nnr nnch thicrisrher Bnfricdi^üDg trachfet, 
beweisst sich «lisr/ndcriicb dadurch, dass ooniadische Sultiine etc. durch 
duD tuiBrendhalten Widmtand cbrütlicker elc. Bfädcheo m oder ausser 
ihren llari-tMs AchLuny vor diesen bekameD uad aon so zu >virklieber 
Liebe euibraüüleu, dass sie ihre Harems gäoxlicU eoUiessen und nur 
■ocli für die geliebte fnm kh^. 

d) Bei allen Nomaden, wo Freie ond Sciaven eiaen Blutpreis oder 
eioWe^rgeld haben, kostet ein Weib Dor halb so viel als eioMaoa, Der 
Hann kauft aneh daa Vidcheo nicht stur Arbeit, oder weil die EHers 
eine Arbeiterin dadurch yerlieren, denn die Polygamie .befreit gerade 

das weibliche Geschlecht fast von aller blualichen Arbeit; genug, der 
Kauf ist ein wirklicher za dem im Text angedeuteten Zweck. Deshallr 
iheüt mich !n>r die Frau nie den Rang des Mannes. Dass es die eine 
oder die andere lisfipre Concubine zuweilen dahin bringt, ihren Heirn 
zu beherrschen, kommt hier nicht in Betracht. Bei den Tartaren lautet 
> daher auch die Tran-Formel des mohamedanischen Geistlichen: da Wolf, 
hast da das Lamm! - 

Wir erinnent hier an die achfioe Stelte ans WtMer SeoWs 
Krenstbhrem swiacben SHr Keonelh nnd Slabdioa Brüder: ^Saiazene, dta 
redest von der Gemthfin Richarda too England, roo welcher Minner 
niclit aprechen wie ron einem Frauenzimmer, um dcaaen Gunst man 
buMt , sondern wie von einer Königin, die zu verehren ist, Verzeit^l 
mir, erwicdcrte der Snrnzene, ich halte etire abergläubische Verehrung 
, des andereo Geschlechts vergessen, welches ihr so ansehet, als müsste 
es vielmehr bewundert und verehrt als gcheirathet und besessen werden. 
Ich wette, seitdem do eine so tiefe Ehrerbietung für jenes zarte Probe- 
lllick der GehrechHehkdH 'ford^ral, wo dach Jede Bewegung, SchrHInnd 
Bück, db» eigentliche Weib verrüh, kannst du ihr, mit den dnnkeien 
Locken und dem edel äprechenden Ange, nichts anders widmen nb 
unbedingte Anbetung. Ja ich gestehe, sie hat in ihrer edlen Halhmg 
und majestäiischen Miene allerdings ein Etwas, worin sich Reinheit nnrl 
Festif^keit verbinden. Doch auch sie würde, wenn Gelegenheit und ein 
feuriger Lielhaber sie dran^^len, ihm in ihrem Herzen mehr danken, 
wenn er sie als eine Sterbliche^ denn als eine Güttin behandelte^ Siehe 
Wote c. am Ende. " * . . . • 

Pqss der Islam und seine Bekenner die kier hios sogesinnntn Ehe 
4nrch|i|r iitcht als eine religiöse Saphe ansehen, beweisat der Ümstand, 
dasa sie weder nacb der liatitmafHät noch nach der J}e%ioti Birer 
sog^. Weiber f^gei^ am wenigsten die SnUane^ Welche doch mit ihnen 
ihre Nachfolger crzettgea. Eigenthtlmlich ist es, dass z. B. die tUrkiachen 
Gesandten ihre Harems nicht mit in das Ansiand nehmen dttrfen. 

e} Dtr 'Anabe^ giebt der Vers|o«senen nqr ein Kamel mit anf den 

fiiickweg. Auch aus dieser einseitigen Scheidunj^s-Berugniss ergiebt 
sich noch einmal die Abwesenheit aller zarten Faniiiien^-Bande swiacheo 

IbMi Frau und Kindern. 

„Aus diesem gauzlichen Mong-el am tannlientceseii entspringt bei 
den Türken jene sarglose, traurige und wiid^ Gleici^eit, weiche den 
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Mst der Nacheiferuog: und alte edleren Gefttble Mtischliesst, bei der et 
weder Rrt6» noch GcmUmMI» BMb YrtefM gMf' ümImmI 1684. 

Kto. 19 

f) Bios nach dem Koran hat jede fien biozakotnnieiide Fran auf 

eine gewisse Anzahl erster Nächte einen Rechts- Anspruch, heroach stellt 
sie den älteren gleich. Ein weiterer Beweis für unsere Ansicht. 

g) Montesquieu XVI. 6. 8. und 9, findet den GrunJ hlos in der 
Begierde der Weiber und dann auch darin, dass die Harems eine 
Lnxns-Sache seyo. Das Einsperrunga-System oder die Harems haben 
denn auch schon in den ältesten Zeilen, wenigstens schon bei den alten 
Ferser», den Dienst der Verschnittenen nothwendig gemacht, weil man 
wdftlidieiiWidileni uebt Intieii mocble; Hahoned verKetet dM DJenaC' 
der Vrraduiitleiieo swar, da er aber die Yidwaibarei erhobt balte, bat 
man sich an sein Verbot nicht gekümmert. Daas- dia alten Perser s6 
wie die Grossen der Eroberer-Nomaden überhaupt es wirklich für einen 
nothwendigen Lnxus and Erfordermss ihres Standes iinti Ansehens an- 
aehen , fahlreiche Harems £a haben , gestehen sie selbst ein. Darias 
Hystaspis hatte 360 ßetschlAferinnen und ein ganzes Jahr war erforder- 
lieh sie dazu vorzuhereitea. 

S. flbrigeas auch noch Zachariae I. c. lY. 227. 

§. 213. 

Hat nun aumli Komade «chon ein Bedürfniis nacti ffindem a}^ 
imd bifagt ei die tbierlfche Sifflnaclil demibes mit aidii daae 
ee&it sein Z«it, irMii a^ Weiber efngfeacbfoMen mid liewacliV 

werden b), keinem Fremden zugänglich ist, und es solchergestalt ein, 
wenn nicht geschlossenes, doch verschlossene!? Hauswesen bildet, 
so ist es \\\et die Polygamie, welche a priori einen eigentlichen 
i^naiiseheu und eogntUUehm Familien oder Verwandlschafts- 
Nexoa nicht entstehen Itet « so dass es denn aneb hier noch 
Mos bei dem einfachen Terhlltniss von Väter« Mutter nnd KM^ 
0O wie Geschwistern nnd Schwieger-filtem verUeibtc), was (fin 
Folge hat, dass es auch hier noch weder Fa»ifYi6'7i-Namend), 
noch juristische Namen für die tceiftien Cünsnnguiiiilats- und 
AIBnitäts-VerhaUnisse giebt und sona«k denn auch diese selbst 
rechtlich nicht existiren«); denn wo es an Worten ütr eine Sache 
otfeir ein Yerhültnisi fehlt, MIeh auch dlei|e selbst 

a^ Aber nicht, wie schon gesnirf, nm Erben zn haben, sondern 
des Gennsses und des Nutzens »rgen, denn sowohl männliche wie 
weibliche Kinder werden verkauft ($.«212. Note b}« ftisO wie Sachten 
bebamleit (§. 218. Kote d). ' ' 
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b) Mao bat in Europa i^eglaubt, die Weiber dtr Harems fühilen 
sieb dadurch hart b^baiidelf, dass man sie einsperrt und nur verschleiert 
ausgcinn lässt. Dem ist aber nicht so, wenigstens bekhigen u»u- 
gekehrt die lürkisuhea Weiber die Europäeriuueu, daiss deren Mäooer 
sie dem Blicke anderer Männer aussetzten ood . sie so vnlg acfaleteit^ 

«sowenig eifer»llchtig Seyen, dass jeder sie sebeii dürfe. Hau beartheile 
also andere, ans gaos fremde Verbttltoisse/iiicbl nach nnserem coacrelen 
Geltobie. Die. rohe Bitelkeit dieser tttrkiscbeD Weiber bftll flbrigeos 
etwas flir AchUtog, was gerade onr auf Verachtung nnd Hisliaiien beruht. 

c) Genug, bei der Polygamie gtebt es gar keine Familie im sitl^ 
liehen; $inoe und . jede sogoaannle Familie flingl mil dem Vater von 
neuem ao und hdrt mit dem Spline auf. Auch Zachariae IV. 2d9 -be«; 
nweifelt wenigstens, ob man bei rohen Völkerschaften schon von einem 

Familien^ Rechte reden könne. 

Es ist falstli und irrig, die Kinder polygamisciier Sultane Prinzen 
und Priozessniiien zu ncntieii. Der mulhniaasliilie Thronfolger des lur- 
kibchen Sultitus heiaat Ijios Sciialisade, d, h. Sohn des llerri>cherä. Dio 
Muller <|es S^llaos nennl diesen mein LOwe, mein Tiger. 

Nor lind allererst die psycbische Zaneigoa^- oder djo ,siulic|ie.lt060 
stiftet eine wahre fihe» ^enn diese liebe ist etwas nnsschliessUches» 
darcb sich selbst also monogamisch ond nur die wahre Liebe strebt 
nach einem Erbeu, 

d) Bin Jeder erhftt seinen , Namen von einer körperlichen Bigen- 
sdhaft, einem Thier oder sonstigen sttniUgen UAistande 'nnif'hian'setst 
dMui allenfaUs noch hinEu, w^Blson Sohn er isL Anch hier hnt nller«* 
erst äpt Islam in der Art aerae nomadischeu ßekeqner mit Namen ver- 
sehen, dass er ilincn alte biblische Namen : Abraham, Jacob, Joseph etc. 
zugeluhrt hat, die ihnen sonst ganz fehlten. Die arabischen Beduinen 
führen häufig drei IVamen, den ihres Stammes, den ihres VakTs und 
den eigenen, vom Zufall enlleboleo Zunamea. So heisst i. B. Kedua 
Ibn üheyan el Scbamsy so viel als Kedua, der Sohn O'A^j^ofi's vom 
Stamme Schamsff. 

■ 

e) Man versuthe es einmal ein Consanguinitats-Siliema zu ent- 
werfen, wo nicht allein der Ego , sondern auch oHe seine Vorfahren 
und Seiten-'Verwandleo mehrere Weiber zugleich halten und haben. Es 
is^'iOniDl^gllfch-. sie m ptaciren »n^ jurisiisolfe Namno; für sin «n «rfindlin 
und .daher haben denn diese Völker auch darchanS' keine Genealogien 
mit Ausoabme der geraden Descendenz und diese Familien-Geneslogie- 
lAld Familien-Namenlosigkeit ht audi ein Grand mit, warom diese Nomaden 
no^ kciü» Geschichte bähen können. 

Allem Bisherigen gemäss führen denn auch die Töchter, sejbsl der 
müclitiffsten Sultane, durchaus nicht das Priidical von Prinzessinnen, und 
blos die Europaer, die alles durch ihre ünlle aii iers seheu wie es ist 
und dadurch ihre eigenen VerltuUnis^c Ueiubaciz^gii, b^Utelo die Cou- 
cffb^en-l^inder eines lUrl^ischea. Spllanf mit ^dem Tj^el: Prinaen nnd 
Prinjiessiooea; die Türken selbst wissen davon nichts» #^nst 1cöupte«die 
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TDcbler der Suitaas auch uieht ehemaligen Sclaven zu Weibero gegeben 
nrerdeo. Geau;,. manr sollte io £urppa doch sich selbst mebf achiep 
und das Verhiltoias eiöes Padiscbah aamml aeinen Kindero sa' teineii 
eigenen Genossen so wie sn den Riyes nicht mit der Li^limitit eines 
europSisciien Fttrsten vergleichen. Welcher fifissbrancb davon in Eoropa 
gemacht werden könnte, Hegt auf der Hand. 

• * r 

• §. 214. 

vnd (/'cnif.tjr. 

Allererst hier ruft das, wenn auch blos luilbe Oul!ur-Be- 
dürfniss .und dasDase^ii eines» wenn aoch sehr laxen Familien- 
Bandes und Hsaswesens lias Bedfirfniss nach dem aussobUesslichaa 
'dauernden Be»H« und Gmun brauohbarer Dingte in das Letten« 
Den Nomaden kümmert e^ zwar noch überall wenig, was aus 
seinen Weibern und Kindern nach seinem Tode werden wird, 
selljsl gegen sie hält er seine Schätze verborgen , aber für seine 
Lebenszeit will er wegen seines und seiner Angehörigen Unter- 
halt und Gennss gesichert seyn, und nu* 21 diesem Behufo sucht 
er den äusschliesslicben dauernden Besitz brauchbarer und werth- 
voiler Dinge und achtel ihn auch bei seinen Genossen , so dass 
denn in dieser gegenseitigen Achtung dt s Besitzes das Besfif-z- 
Hechte dieser Völlter bestehet und hier zum Dasein kommt»). 
Da aber Grund und Boden nicht im eigentlichen Sinn des Wortes 
körperlich besessen werden können , ohne ihn so zu bearbeiten, 
dass daraus erslehtlish ist, man woHe ihn fftr sich und seine 
firben e^enMmUeh besitzen, so accu[Mren und benutzen sie ihn 
•ucb als Nomaden wirkh'ch nur vwübergehmd als Wohn-, Jagd- 
und Weide-Plalz und zwar als Jagd - und Weidö-Platz stets in 
Gemeinschaft , SO dass er für sie Überall nur einen temporaren 
Qesamml' Besitz bildet b). . 

Die Art und Weise sich k den Besitz jener werÜivoUea und 
notbwendtg^en Dinge zu setzen, ist einmal die natürliche OeeupaWm, 
Seyen die Gegenstände nun Jagd- oder Weide-FIälze, Früdhte 
der Natur, wilde Thiere, Producte ihn^r Heerde«^ ihres notb- 
dUrftigen Getraidebaues , oder Raub und Kriegs-Beutc « ) , und 
dann der sehr späiliclie T^wä^A -Verkehr , den sie mit diesen 
rohen Producten und der gemachten Beute, gegen Luxus-Gegen- 
stände und andere Bediirlnisse^ mit den Jfremäm treiben. Auch 
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4iM priMlhr« mii ihgtiiiiBiMi BrntHm-^Artem des BMÜiai 

werden Ton Ihnen gegenaeitigf rcspectirt ond Irilden dadurch einen 
Theil ihres Besita -Rechten, 

a3 Nomade lebt und arbeilet eigeotlicb nur von einem Tag 
imn mdcm, weder fttr die Zofcoefi noch fllr die NichkomneeadMf^ 
ifMidero BW ftlr bcale and für sich. Br will in dem Genosse des hen- 
' %eD Tnges oicht geslört seyn und liebt daher dnrcbgin^ig die Rnhc; 
der Eiae auf der Sciuttltely der Andere auf dem seidenen Divan, wenn 
ihn der Wandertrieb irgendwo rnslen lässl, denn eben dieser Trieb be- 
wirkt, dass ihm das eigenlliihe Heimal hs-Gf'füh] gänzlich fehlt und er 
nar den heutigen Tag für sich habeu will. Daher sagt auch Lamartine 
in seiner Reise in den Orient: y,Der ganze Reichtbum der Orientalen 
beat^ht m. bewegliche» Gütern, damit man ihn begraben oder eutferoeo 

kUB^ 

Von einem eio-enllicben ferhnischen Bearbeilen des Onind ond 
Bodens und der rohen SloiTe, mit Ausnahme r!i's NolhdürfUgslen, weiss 
daher der Nomade noch nichts und es wurde schon Theil II. §. 33 
und 34. darauf aufmerksam gemacht, dass man die Boden- und Kunsl« 
Produde der iieaiegten ond nnierdrUckten Bevölkerungen Asiens und 
Enro^i nichl f&r diePredoole der nomadiseken Sicher und Unterdrücker 
lietten dürfe. Wo nber nicht gearbeitet wird, de febil eocli das GelttU 
des Eigetitkum; daher verwandelten sich die schönsten Länder des 
Ailerlhnnis nnler den Hufe der Eroberer-Nomaden sciinell in Wttste« 
neien, denn die.se Nomadeu hatten und haben keine ZukunfL Jener 
schon oben erwülinle Wandertrieb verbleibt selbst dem sesshafl ge- 
wordenen Eroberer-Nomaden, er fühlt sich innerlich fortwährend auf 
der Wanderung; seiiM Wohnungen sind nur auT das Bedürfniss für 
lieuie gebeut ond nur die üesserste Noth zwingt ihn m den noUiwe»* 
difsten Reparntaren. Noch nniariieher ist es daher noch» wenn er die 
Reste des Alterthnms TerfaRen llsst und sersidri. Die Araber sotten 
daher nicht einmal ain Wort ftr onbeiregliches ihit haben, indem ihnen 
Mch letztere« nur als vorübergehend, sonach beweglich erscheini Uir 
gesammler Lnndbesitz, Menigstens bei den drei ersten Classen, ist dn- 
her ein Gesamml-Bef^ffz dfr Horde und nur die Horde im Ganzen 
könnte ihn verönssern, so dass denn mich nur ?.. B. die [lordamerikanische 
IJttioBs-Regterung o»e von einem eiozelnen Indiatier Grund und Boden 
kauft, sondern immer vom gauzen Slauuue. Deshalb «agt auch Leo 
L c. S. 105 : ,Im Nomaden^Slaale and in der Clen-Verfosanng ist Clmnd 
nnd Boden noch nicht Sonder-Bigenthnm^ sondern Slamm-Eigenthnm nnd 
nor der Untersdned findet statt, dass der Nomaden - flianini den Bode« 
wechselt und von einer Weide zur andern zieht, wShrend in der Clan- 
Ycifossurifr der Sfnmm dasselbe Stück Land fort und fori besilnly nnd 
nur das eiiizeiiie Stammglied den Boden wcchseU". 

Wirkhtli liaben die heutigen Ber^-Scholten noch jetzt kein Privat- 
4ider Souder-ürundeigeDthom, sondern der Boden gehurt dem gaosen 
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Stamm oder Clan. Unter englischer BegfinstiguBg iubeo sich aber die 
htards jetzt in den alleinigen Besitx gesetzt und die ehenialigeu Ge- 
nmint-EigeDlMtaMr in bloie Nebter omgewniidelt Dm' die Ber9<*- 
Schotten keine KelMu sind, werde Tlteil IL $. 258« geseigC 

c} Wir woReo hier einer Siogniarillt erwähnen, die aber aoch 
im Koran ihren Ornnd haben Icenn. Wer in der Tflrkei (und vielleiehl ' 
ttberalt, wo der Islam gilt) einen Brunnen grübt, i«l Herr desselben 
und 40 Fttsa in der Runde. Eben so findet sich bei den Grönländern 
etwas dem germanischen Jagdrechte Analoges. Wenn ein Seehnud, mit 
dem Wyrfspiesse getroffen, entkommt und nun ein Anderer ihn tödtef, 
so gehört er doch dem, der ihn, wie wir sag-en würden, zuerst an- 
geschossen hat. Ist aber der l^ii rin n der Ilm pune prerissen, so ist das 
Recht verloren. Eben so hei henuliiieren. Seitdem sich Eiuige der 
Schiess-Gewehre bedienen, sollen die Grftnttnder nun nicht mehr wissen, 
was |el2l Bechtena sey. 8. fibrSgena Tbeil If. $. 28, dass nimlidi alle 
vier Classen der Nomaden eigenllicb nichla als Jäger sind. 

S. 215. 

fyy) Eli» und Erhßlte, 

Wo CS nun zwar ein sogenanntes Hauswesen mit Weibern 
und Kindern, aber noch keine ap^natlsche und cognatische Familie 
giebl , vor allem aber nocli aller £rwerb und Besitz nur für die 
Lebensdauer des Vaters und seines Hauswesens bestimmt ist, 
genug der Nomade Iteine Zul&unft hat und erstrebt, endlich auch 
das nomadische Leben schon an und für sich den Begrriff eines 
individuellen bleibenden Grund -BeBUz/humet ausschliesst, kann 
auch jene Gesinnung noch gar nicht vorhanden seyn oder existent 
werden, wodurch ein Besilzlhuin in rererbliches Eiffenthum um- 
gewandelt wird. Es giebl daher hier blos und allererst einen 
ausschliesslichen Besitz an rabrcnder Baabe und eine facfisehe 
Oeeupaiion der Hintertassenschaft durch die Kinder oder nächsten 
Verwandten des Verstorbenen, wenn dieser nicht schon anf eine 
andere Art ddrUber disponirt hat, wohin auch das Yergrabeiv 
gehöi'l*}. 

a) So lange der MeMch noch kein Bedttrfiiisa hafc, sinh bleibend 
niederanlaaaen nad Dir «eine ÜTaMier tn arbeiten, hat er auch noch kein 
BedHrfniss nach einem Erbgute und der facdsche Ueber^aog des Nach- 
lasses eines Nomaden auf seine Kinder oder Verwandten verhält sich 
den Erbrechte der dritten SfuFe gnnz so, wie sein temporärer ßesiU 
Ett einem bleibenden erblidien frivat-GraadeigeoUion. Man muss dahe;r 



Digitized by Google 



tmh niclil glaobeu, dass die Blutrache, welche bei vielen Noaiadea hei» 
misch ist, etwa mit dem Krhrerhfe in Verbindung siehe, wie b«i dei 
^Sernianen der Eni[)fang uod die Zahlung des Wehrgeldes. 

Aus ditiaer Abwesenheit eines eigentlichen Erbrechtes der Descen- 
dentea uod Collaleralcu uuler den oomadiscbeii Völkern erklärt sich 
auch der Gebraoch, das« die Sultane sich in der Regel des Nachlaste» 
ihrer. Salrapes bemiebtigen , aicbt blo» weil sie ibre Dieoer »lud ued 
ibre BeicbUittiiiCir in der Regel zusammeogeraabl und erpressl bibeo, 
sondern weil kein eigentliches Erbrecht exislirt, . mag der Koniii aach 
ein solche» bei ihnen eingeführt haben. Genug es ist ganz richtig, M-eaii 
man gesagt hat, der ^'omade kränkele noch an einer gewissen Ver- 
wirrung der Begriffe von Mein und Dein. In der Türkei kaiiu ein Be- 
amteter nur dadurch dem Sultan die Erbschaft entziehen , dass er seine 
Ilaabe einer Moschee schenkt, denn nun bleibt sie ihm uud tru lauge bei 
seinen Descendeoteo bis diese aussterben ^U^aA:tf/s^. Daher der Keicbtbom 
der Hoscbeen. 

$. 216. 

m) YwMtr und C«««l%Mt. 

Die Halb-Caltor der Nomaden hat natürlich zur Folgo , dass 
auch nur ein hulber und schwacher Verkehr unten ihnen selbst 
oder in ihrer Mille slalt hat , denn das CuUur-Bedürfniss ist diis 
eigenllicbe Uhrfeder des Verkehrs ») und je geringer die Be- 
dürfnisse des Einzelnen sind , je leicbier kann er sie ohne Bei-> 
hülfe Anderer selbst befriedigen. Dies ist aber hier der Fall. 
Die Erwerbs-Thätigkeit der Nomaden besteht , wie schon gesagt, 
noch grÖslcntheils in primitiver Occupalion und nur zum ge- 
ringeren Theil in technischer Industrie, sowie im Auslausch ihrer 
Jagd- und Heerden-Producte gegen fremde VVaarcn. 

Die Fremden haben sie allererst auch mit dem Metall-Gelde 
und seiner Bedeutung bekannt gemacht, welches bekanntlich erst 
dann BedUrfniss wird, wenn der blose Tauschhandel nicht mehr 
genügt uiid ein Taosch-üf j/f^/ nöthig wird. Ja ihre ganze »ehe^ffmr 
höhere Ciillur in dieser Hinsicht ist entweder nur ein fremder 
Zufulir-Artikcl oder geiioi t dt u unterjocliten Rujas an, wie wir 
dies bereits im zweiten Theiie ausführlich gezeigt haben b). 

Da sich nun bei den Nomaden die. Menschen sowohl ▼OQ 
Geburtswegen (denn ohne Monogamie und Vererbung des Grund 
und Bodens kann es weder euien Erbadel noch überhaupt eine 
fiNiff^ erbliche Staade-Verscbiedcnheit geben} wie auch in geistiger 



Digitized by Google 



497 

Hinsicht noch so ziemlich gleich sind, ja selbst in Kucksicht des 
Vermögens im Ganzen eine ausserordentliche Gleichheit herrscht, 
so dass immer nur einzelne Wenige (nlmUch ihre Häuptlinge) 
in dieser Hinsicht eine faclische Ausnabme machen, so dimi hier 
auch noch keiner dem Andern im gewöhnlichen Sinne oder als 
freier Diener und es ist haaptsMchltch dariit der Gnmd za suchen, 
warum vorzugsweise die Aomaden , sobald die Einzelnen das Be- 
dürlaiss und die Mittel dazu haben , sich Sc/aven zu ihrer Be- 
dienung kaufen und halten c), so dass denn auch das Rauben, 
Jagen, Einfangen und Verkaufen fremder Sdaven eine Erwerbs» 
ail Bttd ein Handel sind, den eigentlich nur allein diese Völker, 
insonderheit die Raab-Nomaden treiben (Theil II. $. 162) und in 
Folge dessen denn auch fast jeder von nomadischen Völkern be- 
wohnte Ort, besonders die grössern Handelsstädte, ihre Sclaven- 
Märkte haben <i). ' 

u) Das, was man bei aus GtStelUchaß uduol, i^t dieseu iSomudea 
noch gaas frcimd, tie haben diiber aodi kehiea Sian für gesellige 
Preodea vad VergnUgangen und eutbehreo anch alier Unterballäagi- 
dtbe. WflOB sich der Nomade tagebag m aeinem Hareai aafhilt, so 
oiüsseQ iho seine Weiber uod fremde TtfazeriooeD aod Sfingefiaoen etc. 
anterhaUen, in den KaffeelifiaserD geichieht es durch Hihrchea-Ersäbler« 

•b) WSrea es aicht die* oaterjochlen Rayas, die den Broberer- 

Nemaden nähren und kleiden, so mttsste man fragen: wovon denn 

er<Tenll!ch nur z. ß. die Türken leben? Sie Ihueri den ganzen Tag 
weiter uichts als faulleozeo, baden, rauchen and Kailee trinken. 

Der türkische Kaufmann bietet nie seine Waare an, sondern wartet 
ruhig, bis ein Käufer beraiUntt Macht aber auch keine betrügerischen 
Preissforderungen wie der Grieche, Armenier, Jade etc.' 

c) Deshalb sagt auch Leo A. c. S. 114. „Die uomadische Stamm- 
Verfassung kennt anr Knecht» aeben dem freien Stamm**. 

4} Die Mobamedaner sehen das Recht, Sclaven zu kaufen, z.u 
besitzen und damit zu handeln zugleich als ein Privilegium ihres 
Ghmbetu an. Anf den SchTea-JUrktea des Orieats darf keia Christ 
erscbenieB nad kanfen. 

§. 217. 

Ans alle dem folgt aber, dass hier bereits allerdings Ver« 
trSge geschiossen werden ^ so jedoch, dass es dem Verkehr noch 

32 
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'gänzlich an tu Vertrauen tchlt, welches mm Cieüil nennt und 
"wodui ch bei den Völkern der dridm Slufe der Verkehr so ausser- 
oidenÜich erkiclilert uod befördert wird. Aller Handel wird 
^eihalb bifc nitteisi, soforUger Baacsi»tihing (Tausch od^ Geld) 
g0l'r|e|i«ii und man weisa auch niahiß m atte den ttbcige« Gr«dit^ 
Ansflalte« q«8| Papieren, wio sie ml die drille Sivfe keRnl wd 
bedarf. Genug, es fehlt hier noch ksi ganz an dem Stoffe, um 
aUxjnCi*Us mch für diese zweite Stwfe schon eiae Theorie des 
Verkehrs oder eine sogenannte NaUoQal-Oekonoime fermtren zu 
k|imi^i unbescl^adet der allgemeinen Wi^rhe^t, die fireiUchi auek 
Ijef Pla^ greUly. 4m Produ(}liaii and CQ9mmtle% llebetfluwrUAd 
BedAfffnissi vnd m^r ■icbt bl98 an> und iNudi nateiieUen Dligen» 
senden auch an und fiaofa- gelsligenfi Rekbtklltt und AinHilh, 
karZ) Angebot und Nachfiage die beiden Pole sind, die allem und 
jedem Verkehre der Menschen zinn Grunde liegen. Es bedarf 
übrigens schliesslich kaum noch der Bemerkung, dass der dürftige 

< Verkehr der Nomaden unter einander fast nur. eine Gattung yon 
Vertoügen» nfimlich KanC and Verkauf,, kewul, alle HJiirigen von 
wo» oben $• 1^1 elo. fennnnla« abet nock nebr ote wenger 
imbekftttDt skid«); 

Hat man aar a. 'E. j«i Ten «wem «Aoleheo gahdrt, weldits ein 
Saltan bter sdneo eigenen SfaMaes-Gcnossen , deo Kayas, oder dem 

Auslände j^etmcht hätte? Ist er in Noib, so nimmt er et, wo er es 
findet und dt^3}!f>4b hat ein solcher Nomad«n-Staat auch keine Scbuldeik 
Abdul-Meäihid tm^^ste 1853 die Moscheen (WakmfsJ in Ansprucb 
' atbine» um sich aas dee Fiaauznoth zu retteo. 

Schon der so eben angedeutete Mangel allen Credit« oder 
gegenseitigen Zutrauens beweisi die unredliche Gesinnung dieser 
Völker und dass es sonach noch an dem hier mehr oder wenigfer 

fehlt, was wir oben §. 183. die moralische Gerechtigkeit genannt 
und «It'firiirl haben. Scliou Thcil II. §. 28. wurde es auch als ein 
Criieriuia der Nomaden aufgehellt, dass die List gegen Freund 
und Feind, ein Uerkmal ihres Cbari^klers sey. 
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• Di«Mr Hmgd 4* wahren flereciil^keito-Gerüh Is spricht sich 
mm TOna^eise darin aus, was in ihren Angen ein Verbrochen 
und keins ist. Sehr viele Handlungen, welche die höheren Stufen 
für Verbrechen erklären, sind bei ihnen noch keine und Selbst- 
biilfe sowohl wie die Blutrache, bilden bei ihtten noch die Regel, 
was ireUich darin seinen Grund mll bat, dass die öfTenttlche 
Straf-Jnstiz bei ihnen noch so hachst mangelhaft isU). 

Der Mann begeht «och keinen Ehebruch, was in der Natur 
der Polygamie seinen Grund halb), so wie denn dii Einsperrung 
der Weiber selbst noch viel weniger als eine Verletzung der 
{persönlichen Freiheit in Betracht kommt; der Inees/ ist ihnen als 
ein Verbrechen noch ganz unbekannt, denn sie heirathen il^re . 
eigenen Kinder and Geschwister e). Päderastie nnd Sodomie sind 
sehr blttfig vwkdaimende straflose Lasier anfer ihnen. Kinder-^ 
Mord, Kinder-Verslümmelung und Kinder-Verkauf werden als 
Reditc der vaterlichen Gewalt betrachtet «l). Da der Sclave In 
ihren Augen Mos eine Sache ist, so tat auch dessen Misshandlung 
undTödlung vollkonimen erlaubt, wenn nicht zufslIKg die Religion 
es verbietet Der BieösiaM unter einandef gilt ihnen zwar als 
ein Verbrachen, wird aber nur sdir gering bestraft. Fremde and 
Reisende zn bestehle«, zu berauben nnd zn beleidigen, ist ihnen 
dagegen wieder eine erlaubte Handlunge}. Sehr viele Verbrechen 
sind ihiicii aber aui der anderen Seile anch wiederum noch «ranz 
unbekannt, weil sie eben erst' die t^roducte oder Auswüchse 
höherer CuUur und Civilisation sind. - 

a} Daher i&l deoD Justiz-Anarchie namenUicb uDter deo Weide- 
und Kaub-Nomaden der Normdl-Zustand. f §. 45). Ein jeder ist stets 
bewaffuel und stets beieil zum AngrilF und zur Raclie und zwar stets 
meuchlerisch. Delaborde {^Voyage de rAraliw pelree) sagt: „Die 
persüülithe üüüicücilieit der Araber selbst und unter sidj wegeu der 
ewig daoeradeo Blutrache ist so gross, dass jeder üiuzciue, weither vüq 
•iaeni Orte abreist, sielt die eotgegeogefeCsle Biobting dasdilägt, am 
sdae Peiade an tituMben^. 

Bios zur weitera Rechtfertigung aasefer Tlieil IL S. 662. gegebenen 
Classification der Montenegriner sey hier bemerkt, dass bey ihnen gar keine 
geordnete Straf-Jusliz besteht, sondern für Todtscbläge die Blulracho 
und dann in der Art eine faeli^che Jostitz besteht, dass alle zugleich 
auf einen Uehellhäter i.cliiessen. Narh E. BeurmanUy über Afghanisiaa. 
üaraksladl lb44. hat hei den Afghanen zwar jeder Uluss ein Straf- 

32* 
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gericht, beslelien<l ans dem Khan desselben und Anserwühllen des Volkes, 
diese sind aber verachtet und man zieht die Selbslhiilfe vor. Jede 
Familie liaffet für ihre Glieder. Himlig strafen jene Gerichte den 
Beleidiger daiiiil, dass er seioe Töchter dem Beleidigtea unentgeldUck 
lieben moff . 

Bei dieser Gelegenheit s^ey bemerkt , dass hei den Nomadea 
Vichts härter bestraft wird als gerade die Untreue nod VerfOhrun^ der 
Weiber, und zwar stets mit dem Tode weil dem Nomaden die Genüsse 
des Harems (He wichligsteo aind (s. nnCeii $. 230). 

c) Wie Montesquieu XXYI. S. 14. versichert, heiratbeo dieTar- 
tareti ihre eigenen Töchter. 

d} giebt vielleicht kein Land io der Welt, wo der Meuscb 
aelbsl 80 Gegenstand der Speculation sey wie in der Türkei. Hat eine 
Familie nur viele Kinder, sie mögen nun schön oder bässlich, gesnod 
oder siech seyn, so werden sich bald eine Meiiire Speculanten einstellen, 
um von diesen Familien Vortheile zu ziehen, tueru Kn.ihen, heissl es, 
werde ich im Serail des Grossherrn uiilerlitingen, verkauft sie mir, binnen 
kurzem werden sie Preifenträger seyoj welche Ehre, welches Glück für 
evcbf Baere Tocbler itl jung ond achön, ich habe einen akheres PliU 
für aie m dem Harem eioot jreicheo Effeadt Und die«« elenden Kinder» 
wtt thne ich denn mit ihnen? Ihr hebt ja kaum die Blittel» sie zu er- 
nähren ; vertraut sie mir an. Der Musselim der Blosche von Acra bedarf 
eines Atjsrrjrers. Euer Sohn sieht jn kaum, es wird ein Leichtes seyn, 
ihn ganz hWnd 7n machen nnd dann kann es ihm nicht fehlen, ütid 
der dort, der sich jii den Winkel verkriecht, dessen Gesfull kaum der 
eines Bfenscheo gleicht, gebt ihn mir; mittelst eiuer bleinen Operatiou 
mache ich ihn zum Eunuchen, und dann, ich versichere es euch, werden 
alle nnaere Faacbai» nnd BhnbaMhis sieb nm ihn reiaaen. Hat ench der 
Prophet gar Jnit. einem Taobetummen geaegnel, ao iat ener Glttck gemacht; 
da habt ihr lanaead Piaatar« Der Handel iat im Angenblick geschlossen» 
die Kinder Vierden rortgefUbrt, die elende Hütte gewinnt ein zierliches 
Ansehen and der Vater dieser, der Sciaverei und der Verworfeuheit 
geweihten Kinder lässt ruhig die Korallen seines Rosenkranzes durch 
die Finger gleiten, schmaucht seinen Tschibuk und murmelt: Masch- 
Allah. Mancher wird vielleicfit glauben, dass dies eine der Unwaiirheiten 
sey, die von gewissenlosen Reisenden über die Sitten und Gebräuche 
ferner Linder verbreitet werden; allein dem iat nicht so» denn wen« 
man die, alten Gfaraben verdienenden Schildernagen eines Naluiforfchera 
und Philosophen lieaat, welcher 1825 uud 1826 mehrere Theile von 
Aaien, im Interesse der Wissenschaft, dnrchreiate, ao kann man dna 
eben Gcsngte nicht für übertrieben hallen. Dieser erzählt nun aber, 
wie er es erlebt, dass Eitern ihre Kinder blendeten, um sie zu Aus- 
rufern geschickt zu machen und mit Opium und durch Venlrehung der 
Glieder zu blödsinnigen Krüppeln machten , um sie an Liebhaber zu 
verhanfen und sie vorzüglich voo reisenden Caslratoren caslrireu lassen, 
wodurch sich ihr Preia von hundert Piaater bia auf awansig tauaend 
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steigert, ja diese Menschen- Verschneiter rühmten sich ^erren Dr. Franu^ 
dass ihre Kanst viel Geld auf diese Weise ins Land bringe und dass 
iboe» unter swanzig Knaben erst ejner sterbe, wenn die Operation su 
rechter Zeit ^swiacheu dem seduteo und siebten Jahre) vorgenommen 
«rerde — Als ich den Caacasoa, Georgien und Mch später Anatolien 
durchreitte, war ich Zeoge iiiobl mioder eoipilreoder AnflrjlCe. Ich iäh 
Mutter, welche ihre Töchter dea Lieferanteo des Harems anboleo und 
junge Leute, welche ihre Brüder auf deo Harht brachten*^ (EaUhluiigeii 
eines ungenannten Reisenden}. 

e) Nach Damoiseau QVoyage en Syrie el dans le Desert) irt 
deoti auch kein Fremder in einem Beduinen-Lager seines Eigenthums 
»icher, wenn er sich auch wirklicti unter dem Schutze eines Scheichs 
beiiodet. Ja ein Scheich bat den ßeglöiler des Verfassers, sein Geld 
so zu vergraben, daas er selbst, der Scheich, nicht wisse wo. 

§. 219. 

Schon oben bemerkten wir, dass es ihnen an einem eigent^ 
liehen Jusliz-Organismusse noch fehle und das$ nur geringe 
Streitigkeiten über Mein und Dein durch ihre Häuptlinge ge- 
ficiilicfatet würden. Nur m wichUgen und «usserocdenlUdiea FSUeit 
bildet die ganze Horde das StraMerieht. An einem eigentlichen 
Civil- und Slraf-Processe fehlt es ihnen aber von Haus aus, 
namentlich am J//y?//.'?//iü/iÄ-I'rocesse, noch gänzlich, denn das, 
was bei ihnen allenfalls der Koran etc. oder ein christlicher eta 
Obelherr in dieser Hinsicht eingeführt hat, kommt hier nicht in 
Betracht. Falsches Zeugntss bildet unter ihnen fast die Regel und 
einen Unterschied zwischen dolus und ett^ scheinen sie gar 
nicht 2u Jcennen &). 

Für die wenigen Verbrechen, die sie als solche anerkennen, 
und wobei eben wohl die Rache iwch das Straf-PrinciiJ bildet, 
haben sie auch nur viererlei Strafarten: marternder Tod, Ver- 
stümmelung, Bastonade und Geldstrafe. Gefangniss, Freih^ils« 
vnd Arbeits-Stralen sind ihnen noch unbekannt!»), 

a) In zweifethafleo' Filleo findet bei dea Arabern and Mongolen 
ein Gottes-Urtheil durch die Fetterprobe statt, besonders wenn der 
Thiter leugnet und die Zangen bejahen. 

b} Jäger-, Weide- und Raub^Nonnden kennen fast nnrSlrofen in Geld 
und Vieh. Haben sich bei deo Arabern awei gegen einander anf verschiedeae 
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Wewe vergangen, dtr eiue wörtlich injunirt iiod der anciere wirklich 
freschlaf en , so wird förnlich mil dem Slrafgelde abgerecliuel ujid alles - 
bat hier wie bei den iltesteo GermaneB seine Tax* oiar allhCfll<)aimKche 
Uime» Uire CivU-BttcklMtreitigk«ileD beikliM neh fttil ow auf £be« 
flaodalf- oder Kanf'^Vertiig» änd «e tassea sie lieber dorcb ScUeds- 
riditer ab dorcb die Scheichs and Bmirs eaticheidai. 

ß) Vom Ree hu 

$. m 

Solcher halben Civilisatton und solchem allererst halhsill liehen 
Charakter ihres Rechten entspricht denn nun auch die Halbheit 
ihres gUehta, Die nur halb organisirte, mit nur halber Staals- 
nnd RegierangB-Gewalt ausgerüstete |iolt/jsefttf GesellschafI Yermag 
auch nur haWm Reeht$9ekui% zu gewihrea, während umgekehrt 
der rohe Freiheitssinn der Einzelnen noch keinen ganzen Rechts- 
zwang ertragen und sich gefallen lassen würde und sonach denn 
• auch nicht begehrt. $.$.2^^. wegen derüiulrache und Selbslbülfe. 

Die Sülbälhülfe uad Blutrache hat aUo >veseDtUch dariu ihren Grnod 
vnd Bestand, dass auf der einen Seite die Binielaea der politischen 
Geselbchafl oicht^ gestalten woUea, statt ärer das Bechte an schQtsen 
und auf der andern Seite» dasi der Staat aoch gar oicbt die Kacbt ond 
- die Hittel hat, diesen Scbuts an gewibren*, sie liönnen daher als Regel 
auch nur bei Völkern vorkommen, die noch keine wirklichen offer 
ganzen Staaten bilden oder wo es oocli an einer wirklicitea Staats- ond 
AegjeruDgs-GewaU feldt. 

221. 

In so well diese Nomaden noch ihren angeborenen Natur- 
Glauben haben 9 fällt ihre religiöse Moral mit der so eben ge- 
schildertei) zusadimen. Wo sie dagegen zum Buddhismus, Christen- 
thnm ond bhim bekehrt worden sind, hat die Moral dieser 
Religionen auch nur in so weit bei ihnen Anklang gefunden, als 
ihr roher Charakter dies gestattete und sie bekennen sich daher 
nur zum Scheine zu orstorcn beiden, so dass nur z. B. die 
buddhistischen Mongolen, um sich der Miihc des persönlichen 
Betens zu überheben, sogenannte Gebet-Mühlen angelegt kßben »). 
Im Ganzen gilt das Gesagte zwar aadi vom Islam. Da pt sich 
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dber in irielen Pwiklen* dem Chmkler imd den SiNen der No^ 

maden anbequemt, z. B. nur hinsichtlich der Polygamie und der 
foii llichen Behandlung aller Ungläubigen, so ist seine HenM liafl 
intensiver als die des Buddhismus und ChriMenthums , besondt^rfi 
bei den sogLetch näher zu betrachtenden Eroberer-Nomadeü. 

a) Aoch hat der Buddhismus bei den Mongoleo das zur Folg^e 
gehabt , das6 die erste Fraa die gesetzliche oder legilinüe hei»l, 
gerade wie bei dea Chinesen und die Kinder der übrigen iBeiscbläferionein 
lfelt«a nitbt ftir hglthn; gekauft werden aber die WeSbe^ liAfeli Wt« 
Yöt, Di« Unglicheil OefoeWHühleik ddef Mdtf alttiitii«llk Obrigiibi hü* 
Indien wo sie jedoch nicht dazu erfunden sind^ Üth dai fieleil £ü er- 
leitfatero S. d«niber bereiu Theii U .S. 6^1. 

S. 222* 

Wts dleGlMen^^VerschiedeikheH dieser pbeUmtish aiilaiigly 
$0 ist sie rar die dJ*ei ersten Cladsen^anerheblicti»)Qnd blos die 

vierfe Classe oder diü Eroberer- NummJen erscheinen Öusserlich 
civiljsij ler . wre sich denn bei ihnen auch allererst eine Art von 
sla Ulichem Organismus voründetb); ja es ist hier eigentlich der 
Buddhismus und Islaiu der alleinige Träger ihrer Schein-Civilisation. 
Bo bat nur B. der Islam das polyganuscbe Coiicubinal in eine 
legale Vierweiberschaft mil so Tiel Coflcubfaien, als d^ Manili6 
gefallen, umgewandelt. Da aber die Kinder der sogenannten legi- 
timen Weiber so gut als die der Concubiiiea oder Sciavinnoli nach 
dem Koran gleiche Rechte geniessen , so ist in der Thal kein 
Unterschied zwischen beiden vorhandene) und Im üebrigen zeigt 
dießrfahrung, dass diese ito»i4i^>cA<;/i Bekenner des Islams mit den 
' wiriilixä höheren Aforal^Vorlichrifteii desKoralis eben nur ^rurilien» 
sie aber nicht befolgen. Aüsseidem Vel'danketi dm KöHH 
das Dasein von Civil- und Straf- Gerichten und einer Art von 
t^rocessd). 

a) Bei den B$kimos könoea au<A die Weiber wieder ge^ep wenn 
es ihaeo beliebt AolTeileod ist deren Zärtlichkeit and Sorgfallt für 
ihre Kinder, am se mehr, da sie auf der anderen Seite auf eine er- 
staunliche Weise ilire Erwachsenen, Kranken und Alten vernachläi"^s!n> 
ja Krauke und Hülfslose vollends noch f<(i«plri»dern. Die eheliche i reue 
. ist beidea TheUeA aabekaoot, ja die Eliero treiben sogar Üntucht mit 
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ihren Kindern. Uebrigens siad bie ohne Bachäucht uud >visj>en vom 
Murde fast nichts, denn sie sind die trägsten unter den Nuniadeu- 
Völkern. 

Die Sumi^edeh htlten besonders viel auf die Joogfrinliehkeil ibrer 
Brlate, die ttbrifeni sam Heiratbeo wirklieb gecwaiigeii werden müssen» 
dei|n'fie werden als Weiber vericbtlicb bebendell, weil man sie fur 
permanent unrein hält. Ein nicht erkauftes MMdcben gilt für illegitim. 

Die Mädchen haben wie bei den meisten übrigen Klassen der Nomaden 
noch gar keine ^am('n, sondern man heztidmct sie durch Zahlen uud 
die Verheirafhelen heissen schlechlwc» Grossmutler, Frau etc. Sie 
zerlalien in Geschlechter und haben gewählte Stammes-Aellesle, welche 
mit dem versammelten flamme ihre ätreiligkeiltu, Le^ouders ihre Familien- 
Feindscbaften scbllebteo. 

Die Os^oAe» vermiscbeB sich mit ihren nficbsten Verwandten, nnr 
rncbl mit ihren leiblichen Schwestern. 

Di« Aieulm nehmen so viel Weiber als sie ernöhren können ond 
verarmen sie, so schicken sie einige wieder weg, die denn enderwirla- 
wieder Abnehmer finden. 

Wenn bei den Woijahen der Vater einen zu grossen Kalym 
fordert, so hilft sich der Liebhaber damit, dass er dus MiKichefi raubt 
oder schwiicht; weil dadurch der Kaufprei:» ijedeuleiid iierabgeaeUt wird. 

Die Ingmchen im Ceacasnt heiralhen .ihre eigenen Haller. 

Die araHsehem Beduinen 9 welche wieder grossen Werth aaf die 
Jnngfraoschaft legen, nehmen , wegen ihrer Armnlh, in der Regel nnr 
eine Fran; es giebi al)er welche, -die deren nach und nach ntnbig 
oehmen und wieder (ortschicken. 

Die Tiirkomanen rauben ihre Weiber in der Art, dass der Be- 
werber mit den Verwandten darum kämpfen muss, bis ein Vertrag Uber 
den Kalym die Sacbe in Ordfion? brinel. 

Die MainoleUf üusäerlich grieciiische Christen, haben dadurch auch 
den Schein eines besser geordneten Rechtes, wollen sich aber von der 
neuen höniglicben Regierung heue Ciyil- nad Straf-GeseUe gefallen lessen* 
sondern bei ihren Gewohnheiten verbleiben. Ihren CapilmkO$ sind 
Volks-Aelteste beigeordoet , welche jedoch nur als Schiedsrichter 
Recht sprechen. Ihre Heiraihs - und Erbscbafts-Angelegenbeiten gehören 
vor den BischolT. Das Grundeigenlbum und die Tbflrme ^relangen blos 
an die Männer. Die Töchter erhalten blos eine Ausstattung und diese 
bezahlt der Bräutigam. Wegen der Verträgfe sind sie sehr streng. Beim 
Mord gilt die Blutrache, sonst aber tlulten i.ie keine Leibtöstrafe. 

b) Es sey hier nochmals darauF aufmerksam gemacht, dass den 
Eroberer-Nomudüu fast nalurnulhweuiiig das LeAen-System ebenwobl 
bekannt Ist Wie aber nur bei Völkern, welche ein BedUrfniss nach 
einem Erbgut» haben, auch die Lehne erblich werden lioanten, so cessirl 
bei den Eroberer-Momadeo mit diesem BedarfaiM auch die rechtliche 
Erblichkeit der Lehne und man kennt höchstens einen factiscben Fortbesifs. 

c} Ja gerade der lürkische Sultan darf keine Weiber nehmen, 
sondern bat blos Coocubineo, es Ist also, noch einmal, ganz nopassendy 
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Beiae Kiuder Prinzen nnd PrinzessiDoen zn Dennen. Das Ansehen und 
der bedeutende Binflntf, welchen hier die Saltioio Hntter oder Valide ge- 
Aient, mosB eine uralte Ueberlieferonf nnd Sitte ans Hittel-Asien seyn» 
deon schon bei den allen (^auch nomadisehen) Penern genoss diei 
Königin Marter ein gleicbea Ansehen. 

d3 Der Koran iii bt;kaQOtlich für alle Bekeooer Ucb Islams religiöses 
nnd borgerliches Gesel^w^ sogleich. Der dvilrechtliche Theil ist jedoch 
Ton den Commendatoren des Eoraos besonders bearbeitet worden » .nnd 
so handelt denn nnr s. B. das tOrkisehe bflrgerKcbe Rechts -Buch 

(Multeka} in acht Büchern von der Heirath» Scheidung, den Rechten 
der Kinder, der Succession, den Schenkungen und Testamenten, der 
Dienstbarkeil, dem FTHndel, dem Eigenlhum und der GerecIitigkeitspHep^e ; 
woraus man zup:Iei(h sehen kann, dass der Koran in dieser Beziehung 
nur von einem Volke der dritten Stufe ausgegong^en hl und in dieser 
Hinsicht nur für Völker der drillen Stufe geschrieben ist, wobei hier 
nichts daraaf ankonunt, woher Mobamed diese Satzungen enUehote, ans 
dem Jndeniboni, dem Christenthnm oder dem, alt-hingaritischeo Rechte. 
Das arabische Koran*-Recht hat eine sehr zahlreiche Literatur erzeugt, in 
der folgende Werke besonders grosses Ansehen geniessen 1) Sekafei^M, 
welcher dem Buchstaben des Korans folgt; 2) Hamfährs, welcher sich 
an den Sinn im Ganzen hüll und diese Ansicht i?l ptirli die herrschende; 
3} iVisrhkaf nl Mesabih , dies ist das uneulbehrliclie Supplement zum 
Koran , gleiclji.am die Apostel-Geschichte desselben und bildet di< Basis 
der Sünna oder Tradition; 4} Hedaja, dies ist das System des 
arabischen Rechts, wie es sich in dem ersten Jahrhundert der Hedschra 
gebildet bat. Nur Einiges sey darans ntther angedeutet: Die Kfnderr 
seognng ist Zweck der Ehe. Es wird ftlr die Braut aoch eine Art 
Knufpreis gezahlt. Als Ausstattung erhilt sie wenig mit, beerbt aber 
ihre Eltern mit den übrigen Geschwistern. Will sich der Mann scheiden, 
so PHiss er den Kaufpreis noch cinma! zahlen, Die ei'jeniliche Ehe mit 
einer Sclaviu ist unerlaubt; will er solche zu einer seiner Frauen 
machen, so mnss er sie erst frei lassen. In 11 Füllen isl die Ehe 
verboten. lu Beziehuug auf die eigeutlichen Weiber wird , ' wenigstens 
unter den vornehmen TOrken aaf ebe Art von Ebenbllrligfceit gesehen. 
Indem vornehme Wesier« nur die Töchter gleich hoher Beamten 
heirathen, wobei mehrtägige Festlichkeiten Statt haben and die Weiber 
erhalten eine ansehnliche Ausstattung, die sie auch gegen leichtsinnige 
jScheidong schützt. 

Das Ehepaar wird, wie bei Juden nn<] Christen durch einen Geist- 
lichen getraut. Heirnthet ein Moslem ejiu fungfrau, so muss er ihr 
sieben Nächte den Vorzug vor seinen ulm-^cn Weibern geben, bei 
einer Willwe our vjtr iSathte. Der Vater »st zur Erhaltung und Er- 
xiebuug der Kinder bis zur Volljahrigkdt YerpOlchtet, er ist bis dahin 
Herr ihres< Vermögens. Das Erbe fiillt an die nfichsten Verwandten zu 
gleichen Theilea, so jedoch, dass die Knaben immer die doppelte Portion 
der Mädchen erhalten. ScbTerei, Hoid und Religions-Verscbiedenbeit 
acUiessen davon aus. 
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Trotz Korans Irefen jeiloch bei Arabern , Persern , Türken, 
Marokkanern etc. in dieser Hiaskiii nationale Modificationen ein , die 
aber hier aoerörtert bleiben können. Man sehe bereits Tbl. iL S. iii<L 
über die vier Secien der Suoaiteii und deren Imaus. 

k 

j • 

e) Driiie. Stufe, V<m dm Rtuhitn wnd Reehi der $iaat^h 
organisiri^ iesskaftm I»duslrie~VÖlker, 

tt) rbm AeeAl«»* 
S. 223. 

In fieziehnn^ auf das conjugale Yerhällniss begegnen wir 
hier zunfecfast eiaem mehr gleichen VerhlHCnim Ewischen Hann 
tittd Weib, basirt atif ein mehr Sittliches als somatbcbes BedOrfniss. 
Der Mann wirbt um die Liebe des Mädchens bei diesem selbst 

Dieses disponirl frei über seine Hand und schliesst in so fern den 
Bund allein, als die Ellern nur ein Zuslimmungs- kein absolutes 
Dispositions-Recht haben. Beiderseitige Ausschliesslichkeit für die 
Dauer ilirer Verbindung begründet hier die Mima§Mkie oder dai 
JKarMmofiAifli, SO dass die Sitte das Concnbindt daneben in der 
Regel ausschliesst, die Frau eben so gut wie der Mann seinet-» 
wegen auf Seheidung di ingeii kauu^ die Cuncubinen- und sonstigen 
ftusserehelichcn Kinder aber jedenfalls nicht zur Familie ge* 
hören a). In Folge alles dessen ist hier allererst die Frau 
nnch die gleiche Genossin des Standes und der Ehre ifaires 
Mannest») und es findet keine einseitige wiUkühriiche Yerstossoag 
oder Auflösung des Bandes statt, wenigstens nicht ohne bestinnnte, 
durch die Sitte nothwendige ScheidungS'-'Grttnde. 

Die Liebe des Vaters zu seinen Kindern , für die ur eigent- 
lich nur allein tlialig ist, nimmt der Staat dergestalt in Schutz, 
dass er daraus eine Verpflichtung zur Ernährung und Erziehung 
derselben macht und jener über diese nicht wie Uber Sachen ver- 
fügen kann. In Folge beider Momente ist denn auch hier aller- 
erst von einem ehelichen Güterrechten sowohl zwischen Mann 
und Frau, wie auch zwischen ihnen und ihren Kindern die Rede. 

Da es hier erst , wie wir weiter unten sehen werden , ein 
wirkliches Krä^UecMes oder eine Eröfoige giebt| so pflegt auch 
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die Vonnuniisdiaft eben so gut ein Anspracii wi<^ eine .Pflichl 
des nächsten Iuleslal-£rben zu seyo und der Staat conlroltii sie 
Mos polizeilich. 

Die >Ionogamie ist ausserdem auch noch eine Folgt; der In- 
dustrie-Thutigkeit, deoQ der fleissige Arbeiter, welchen StaodeH er aach 
sey, kann uicbt mehr ajs eine Frao brauchen und bedarf einer freien 
Wnn, damit iie lafaem HaoiweacB vontcfaea köaa«; dtb«r halten sich 
aach aar aifiasigey nicbtt Ihneade Rdcha hier aoch Haitraaaea aad dia 
aaaserehafichen Zeagaagea durch Varbeirathete haben meist ia aaaa- 
frledenea Ehen ihraa Graad. Der erste und durchschlageade Grand 
der Monogamie ist ober die Achtung und SiffHchkett des weiblichen 
Geschlt^chh und dass dieses keine zweite Fraa dultety gerade fO wie. det 
Gegeulüeil die Polygamie begründet. 

b} Wodurch zni^'^Ioich der Mann genolliigt ist, seiner Frau stets 
mit Aclitutifj zu begt riien. Uebrigens hat eben duriu, dass die Frau 
Sfand und Ehre des Mtiines Iheill, das Requisit der Ebenbüi*li{?keil 
eeiuen Grnnd, denn eine unebenburUge Frau wird nie ihren Platz «o 
ausfüllen wie eine ebenbürtige. Uebrigeae iat e« aicht ofttbig» dass aiia 
Fraa aach dee Amü-Tilel ihres UaDoes ftihrt, am Staad aad Ehra 
desselben aa Iheilea, Ja es ist dies sogar lächerlich, wo es der Fall. 

Die Monogamie ist nun auch allererst und allein die Muller 
eines wahren agnatischon und cognatiscben oder FamUien-Yer- 
JuiUiiisffea, nur mit ihrer Hülfe od«r VoraiiaaetEUng ist dahar auch 
aHererat ein Consangvmitlta- und Amnitila-Sdiema niftglidi, well 
die Ifonogatnie gleichteiUg alle Heiralhen unter zu nahen Ver- 
wandten verbietet. Denn nicht blos die Polygamie allein, sondern 
auch der damit verbundene und vorkotiimende Incest machen 
ein reines ConsanguinitHts - und AfKnilöls- Schema unmöglich. 

Hier erst giebt es denn auch Familien^Namen , weil es hier 
erat geichkasene Familien nut einem firbgute giebt,' wovon def 
Name der Familie sehr häufig entlehnt ist 

■ ^ 

$. 225. 

Aller Besitz , mag er nun durch primitive odw abgeleilcle 
Weise auf erlaubte Art erworben seyn, sobald nur durch dieBe- 
Butcung oder Bearbeitung der Sache die Absicht ausser Zweifel 
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ist, dass man sie als die seinige beljuUen und besitzen wolle, er-- 
hält hier bereits den Namen Eigenfhum^ ohne da^s die da- 
zu erforderliche Vererbungs-Absicbt wirklich schon damit ver- 
banden 2U seyn braucht, weil sie einstweilen oder in hypoihefi^ 
sey es nun, dass schon Kinder da sind, oder doch noch kommen, 
prfisumtrt.wird«}. Nur das nennt man hier Mosen oder nachten 
Gvil-00«lfö (im Gegensatz zum Eigenthom), wo mah Über die 
Substanz qrar keine Disposilions-Befug-niss hat^»} und dann wird 
auch der küiperiiche Besilz wohl umgekehrt als ein Ausfluss des 
Eigenthums betrachtet d. h. weil man ein Vertrags - oder Erb- 
recht an emer Sache habe, so habe man ancfa ein Recht, dieselbe 
zu besitzen. Die Garantie alles Besitzes und Etgenthoms ist 
aber vunäeh$t gegeben durch das gegenseitige Anerkenntniss 
aller Einzelnen als solchen oder durch die Achtung jedes Einzelnen 
vor dem Besitz- und Eiorentlmtns-Rechten der Uebrisren , denn 
ohne dies würde der Rechts -Schutz des Staates seiner vollen 
Wirkung ermangeln c}. Der gesammte Verkehr wird hier blos > 
mit freien Besiizthämem getrieben, denn das eigentliche FM«2ir^- 
Eigenthum (wovon sogleidi diu Niihere), fsl gewissermaasen nicht 
eammereio^), 

a} Deaa Scbtffea aad Brwerbea warn Vererben ut non dainal der 
iaftiohiirlige Trieb der VOlker dieser dritten Stufe, ja sie glinbeo, 

jchon an alles, was nur einige Zeit im nacktea Besitz gewesen ist, 
einen Anspruch zum Fortbcsilz oder gar EijrpnlJmm ansprechen zu können; 
daher masste auch nur z. ß. bei den Germanen das urspriini^liche Be- 
neficial-Sys4em in kurzer Zeil die wesentliche Correttion oi'er Um- 
wandlung erleiden, dass die ursprünglichen Beneüuea uuf Wohlgefallen 
sich in erbliche Lehne verwandelten, denn es war den GemMDen ancr- 
triglicb, eio GnI lebeaslflDglich xö -besilsen und es dion- nicht «nf seine 
- Erben Qbergeben so sehen ; ja ohw die Erblicbheit der Rilterlehne nnd 
BauerorColonate w8re an ein Fortschreiten der Cultur gar nicbt an 
denken gewesen, denn wenn auch das aus den Früchten Ersparte als 
Allodium auf die Leibescrhen überirienff, fo hildcle dieses doch immer 
nur das Capital und das Werkzeug zur Bearbeitung des Grund und 
Bü lens. Die neuesten Abiu&ungs-Geselze sind denn aucli weiter gar 
nichb uls die Aeusserungen des inneren Dranges nach endlicher völliger 
FreiwerduDg des Eigenthanis und seiner Vererblicbkeit. Der Erhaltongt- 
trieb der Germanen erstreckte sich sogar anf persönliche Aemter und 
daher im Mtttelatter deren ' Erblichkeit. Erst dadurch isl es möglich 
geworden, die Erblichkeit der Aemter abzuschaffen , dass man die Be- 
amien mit baarem Gelde beaablte and nicbt mehr mit Gnts^Revcntteib 
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BeUihifig» uoeh einmal gefugt, liegt in die«en Triebe, selbst Aemter io 
Brb-BigeBlbum zn verweodelo, der Verhinderoogsgraiid, dast es anter 

den germeoischen und überhaupt uoter den VöllierQ der drillen Stufe je 
eine wahre und wirkliche Demokratie gegeben habe nnd geben könne, 
sondern jener Instinkt ist fast und übura!! auf eine sogenanote erbliche 
Aristokrafie frerichfet, in welcher die erbliche Monarchie eingeschachlell 
eiilballeu ist, denn diese isi hier nichts anders, als die erbliche Aristokratie 
der reichsten und angesehensten lamilie unter den aristokratischen Fa- 
fuilieu oder dem Grundadel eines Landes. 

Eodlicb, glauben wir, gehört hierher auefa noch die Singularität, 
dass die Vdlker der dritten Stufe sogar das ausschiiessücbe Eigenlhom 
Ihrer geistigen Aeusseruogen oder ibrer wissenacbafUicben Aotqrscball 
in der Weise iu Anspruch nehmen, d«ss der Druck und die Weitef- 
Verbreilung einer Schrift oder eines Kunstproducts ohne Vertrag mit 
dem Autor seihst als ein Diebstahl betrachtet wird und in ihren Augen 
wirklich ist; dass sodann auch die Erben die Früchte dieser Autorschaft 
fort gemessen, ist natürlich ganz principgemiiss , ja ohne dies wäre 
die Autorschaft kein Eigeuthum. Wir beben diese Singularität nur des- 
l^alb hier her?or, weil sie der sweiten nnd vierten Stufe gänzlich 
onbekannt ist und war. M. s. darüber aueh Sekröter 1. e. S. 25« 

b) Also nur s. B* der BesiUs eines Pachters, Miethers, ja selbst 
noch der eines Vasallen, Colonen. 

c} Feste Wohnsitze erzeugen auch feste Gewohnheiten und um- 
gekehrt Sielnerne Hinser bezeugen eine bleibendere Sessbaftigkeit nnd 
ein innigeres Zusammeogewacbsenseyn mit dem Lande, als hAteerne. 

d) Die drille Stofe kennt eigentlich nnd allererst das Sonder- - 
dfnnd-Eigenlbum. Das sogenannte Gesammt-Eigentbom helst nnd ist hier 
Gemeinde - oder Slaalsgnt. Das nomadische Gesammt-Eigeuthnm ist mit 
dem Ackerbau unverlrfiglicb.^ 

$, 226. 

rrr) Srho und Br^9l§e, 

Also erst da, wo mit der moaogamischeo Ehe eine wirkliche 
Familie vorhanden und gegeben ist, verwandelt sich aller aus- 
schliessliche unbestrittene Besitz und Erwerb vom Augenblick an, 
wo er nicht weiter in den Verkehr gelangen, sondern den Kindern 
oder überhaupt aö infestato in die Familie vererbt werden soU«), 
inPdval-Eigenthum nnd Eröguij W dsss^ wie schon gesagt, selbst " 
der blose und nifbestrittene Besitz und Genoss der Dinge hier 
schon den Namen Eigenthum ftthrt, wenn auch die Dinge noch 
nicht aus dem Verkehr herausgezogen sind und jene definitive 
Bestiininung noch nicht erhallrn Ikibi n , weil, dem Lebensziele 
der Völlicr der drillen ^lufe gemäss, prasumirt wird, dass ihoca 
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diese Beslimmun^^ (jar iiirlit Felilcn krmne. Zwar hahon unver- 
ebelichke Personen und zur Zeit noch kinderlose Eltern noch kein ' 

I 

. eigrentlicbes Erb-Eigenlhum /sontfcrii nur ausschliessliche Besitz- 
und Nulzunys-^ficrugiuss, demolmgcachtel wird aber dieser Belitz 
uiid Geauss aueh bei ihnen sebon Eigfentbum genannt, weil dem- • 
' nächstrge VerhelraWiung und Kindcrcrzeugung, als sich von selbst 
verstehend, bis an ihren Tod prusuntirl und gehoiB werden b}. 

•]) Daher ward« and wird auch s. B. nur bei dea germaniscbeQ 
Völkern eiae Ehe erat daaa voUkoainieay wean weoigsleaa em Kiad» 
eia Elite da ist, deaa dadurch ' verwaadelt sieb alles freie Besitttbam 
erst in Erb-Eigenlhum. Erst das .eaaoiiische Bccbt abstrahirte davoa 
und erklärte die Ehe, ata Sacranaentf voai Augenblick der Tranuag 
für voUkoiumeo. 

b} Y^ie. schon oben gesagt (§. 6 — 9}, würde ohne die Liebe 
für nnsere Naihkonrnienschaft kei» Baum srepflanzt, kein auf die Dauer 
bcrcthneles Haus gehäutete, werden, kfu/. iiiclils srsrhehen uod uater- 
uümiuen werden, wovon erst unsere Kindt r Ntilzen und Vorlheil ziehea 
küuiien. Daher rtthrt die Trägheit der Nomaden mit, weil ihnen diese 
Liebe zu ihren Rindern fehlt. Die Elternliebe isl daher oMichtii^er als 
die Beligion aad spornt aad acbirnil nosere Thitigfceit mehr ata allea 
andere. Deshalb «iaht man auch die Verbelrathuag einea Hagestoisea oder 
Wflstliaga noch ala ein Kittel an, Iba sittlkb zu rebabilitirea, 

§. 227. 

Da es nun ohne monogamische Ehe noch kein wirkliches 
Erbgut giebt, so erben auch nur eheliche Kinder und eheliche 
Bluls-Verwandte ob üUestalo^^ und mm sielil die Ansprüche 
dieser Bluts-Vi i wandten für so auso^cinacht und gerecht an, dass 
mir gröbliche Vergeben gegen den Erblasser diesen in der öüenl- 
kici»n Meinung berechtigen, sfo zu enterben ^ obwoU es, genauer 
besehen y eigentlich der Vater oder Erblasser isl, wekker eine» 
Anbruch darauf hat, dass nur seine Kinder und Verwandten 
seinen Naddass erhallen k}. 

Aus alle dem geht aber zuh t-z-i d is liei vor, was man eia 
unreräusserliches Fami/ien- oder Erbgut neniit, indem bei aUeil 
sesshaften oder nionogamiscben Industrie-Völkern der EinzeUie 
dahin strebt, sein Erworbenes seinen Kindern und Machkomnett 
dergestalt zu hinterlassen, dass es von ihnen nicht wieder ?er^ 
ftussert werden kann, oder -mit anderen Worten: dass aBe gern 
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Majorals-Stiflcr und Herrn se^ ii möthlon und in iWcsvn Metjoraf^n, 
Krö-, Stamm- und Fideicommis-Gülern erhält ullerersl das 
Erbgut im woilern Sinn seine Existenz und lelüle Befriedigung « ), 
so dass es denn hier auf der di illen Stufe allererst einea erbUcben 
CinnMkidet geben kann und giebt, dessen Besitrangen die Namen 
der Familien oder umgekehrt die' Famißen die Namen der Be- 
sitzungen fiihren. 

Das cig-enlliche Teslarncnt Iritt, wie sclion oben gesagt, nur 
in subsidium ein, wenn es dem Erblasser an ehelicher Nach- 
kommenschail fehlt, denn ein sogenanntes Teslanienl, worin z.B. 
e« Vater nur die Erblbeile seiner Kinder nilber bestimmt etc., ist 
kein eigentliehes Testameni 

Denn es wird hier aogenommeti, dass der Vater Dur leiae 
ehelichen Kinder liebl und ihnen seia Gut gönnt nnd dass aar die 
ehelifhen Kinder für achte und rein»' Kinder gellen, weil «ic aas einer 
cbenl Urlifren Ehe stammen. Beilüiillg müssen wir hier erklären, wie 
uns die in der römisclien Yülerlicheu Gewalt heißende Befu^nkis, die 
eigenen legitimen Kinder in die Sclaverei verkaufen z.u kuuiiea, gerade 
%VL aoverstiadlicb ist, wenn mau auf . der anderen Seite berücksichtigt, 
dass eia rdailscher Vater wegen der Sacra privata eines Erben bedurfte^ 
nnd dies die Veraalassnug zu Binfllbrnng der Adoption war. llan ging 
sogar dieser wegen bei den Bümern so weil» ^ss ein Mann seine 
fruchlbnrc Frau dem anderen leihen dnrne. Ja es komaen im römischen 
Horhte derfrleiclien franz principwidrige AusnfilMnen nocli mehrere vor, 
ihre ErkUii nn^' hegt noch ganz im Dunkel, nnd mun hat schon bemerk- 
lich gemaclii, dass die Römer besser gewesen seyn als ihre Gesetze, 
Sie durften sich z. B. eiuseilig scheideu, Ihaleu es aber nie. Ebeu^^o 
mag es sich auch mit dem Verkauf äer Kinder verhalKea babea. 

b) so dass denn ancb^ wenn efnValer seiae nücbsten Vecwaadten 
obne triftige Gründe euCerbty diesen der Beweis nachgelassen wird, das« 
er nicht mehr bei getundm Verstände und Gefühle gewesen suy. 
Dem gemäss nannten daher auch die Römer schon das ju$ succedendi 
ein quasi dom'nnum haereditalis. Aber nicht bfos das Gut, sondern 
auch Ehrensfeliung , ffame und selbst ge\vtsse n( -imiiiugeu der Ellern 
gehen auf die Kin(h!r über ond wir haben daiauj» kdion die sogtiuinntc 
Erbhchkeit der Ariätokratie und Monarchie bei den Völkern der diillcu 
Stufe erkkM, 

c) Ja ohne solche Erb- oder Stanuu-üuter giebt es auch gar 
keine Slammb^fume ond Geneahgim, denn das .Erbgut und die Erb- 
folge dahinein ist die Klammer , welche die Familie ausammenblilt, oder 
das Strombelt, innerhalb welchem die Familie sich .fortseist. Dass bei 
sefebe» Brbgltem das weibücbe Gesebfeebt nothwettdig von der Erb- 
Mgis an»gcs<bk>sa«a bttiben niMf , «unla sclion obe» angedaula^ dem 
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die BefUmmnng der Tdchter isl von Netorwegeii die, steU am der 
FamiUe kerausuUreien^^ 9m Erb- oder Stamtn^ut hftrt also sofort auf, 

ein solches zu seyn, wenn es, in Ermangelung Von mSnnlichen Deicen- 
denten oder Agnaten, an die Weiber in sf/hsidinm gelangt, ganz und 
eben so, wie und wcnti man sie mit den Söhnen in gleiche Theilung 
gehen lüsst , denn dadurch löst sich mit jedem Rrbnnraile die Familie 
wieder in einzelne Individuen auf, weshalb mau denu auch m Ländern, 
wo man um jeden Preis das Aufkommen einer sogenannten grundherr* 
lieken Aristokratie verhindern will, wie £. B. in Nord- Amerika lind in 
Frankreich, die Erricbtnng von Majoraten und die AnsscUiessong der 
Weiher streng verboten hat. Dies halnber auch die weitere nachthei- 
lige Folge, dass es in diesen Ländern auch sehr bald an einem geistigen 
Adel fehlen wird, denn wenn auch, wie schon oben ausgeführt worden 
isl, der Besitz eines Fairiilien-Stammgutes ganz und ^nv nicht dafür 
bUret , dass die Dtscetulenlen des ersten Erwerbers auch seinen Cha- 
rakter-Adel furtpilanzen werden, so gewahrt doch allererst der Besitz 
eines gesicherten unveräusserlichen Erbgutes den Vorlheil, dass die 
Familienglieder gleich von ihrer Xiodbeil an eine gute Eniehnng er- 
halten können und nicht genOlhigt sind, ihre besten Lebensjalire dem 
Erwerbe eines Besitsthnmes xu widmen» in dessen Besitz ihnen allererst 
diejenige Müsse ^Yird , welche zur Selbslbildung erforderUch ist. Ob- 
wohl sich daher die heuligen Nord-Amerikaner bis zum Geringsien herab 
Uiflicrlicherweise Genllemen nennen , so dürfte man doch vergebens in 
den Stnnten, WO unbeschranktes Erbrecht gilt, einen wirklichen suchen. 
Moch einmal mtiss aber die Ausschlies&uüg der Weiber von der Successioa 
in Grund und Boden etc. streng und ffam gleichförmig beobachlel wer- 
den » damit sie ihrer Verheirathnng nicht nachtheilig sey; es darf nnter 
ihnen keine reicher seyu als die andere. 

Das wahre und wirkliche Majoral besteht bekanntlich in den 
Primogeniturrecht. Bs beraubt dies zwar die natürlichen 'Hit-Erben 
des Genusses ihres vollen Erbantheils, ist aber dennoch im Ganzen ge- 
nommen mit zu ihrer eigenen gesicherten Existenz erfunden und an Hand 
gegeben, sobald nur die Abfindungen standesgemäs festgesetzt sind, denn 
fortgesetzte TheiluiiL'^L n, ouefi blos unter Söhnen, machen nicht reicher, 
sondern armer. Auch das Beste kann jedoch mi^brauchl werden uuü so 
«neh das Majonts-Wesen , wenn es so weit geht , dass die Cnitnr den 
Bodens dadurch bedroht ist. Das einsige and sicherste Htttel. gegen 
den Hisbrnnch würde das Verhol aller Lehne, Colonate ond Verpacln» 
tungen seyn, so dass die Majorats-Herm geoOthigt wären, ihre Güter 
selbst oder durch Factore zu rertralien nnd sonacb noch ans eigenen 
Mitteln das Betriebs-Capital su beschaffen. 

9$$) VnkrUr und Geselligkeit. 

In Belreü des vierten Elementes findet denn hier auch aller- 
erst ein ineinander greifender lebendiger Verkehr aller £inse]nen 
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unter einander statt, denn alle arbeiten nach dem einen Ziel hin, 
wenn auch nicht alle dahin gelangen, durch Arbeit und Thäligkeit 
reich zu werden und neues Erbgut zu schaffen «). Das ganze 
Leben ist ein polares Hin - und flerwogen oder Indifferenciren 
ilod Differenciren von technischer Production und Consumtion, 
Ueberfltt^ und Bedörfmss, Angebot und Nachfrage, stets belebt 
durch jenen Erwerbstrieb und gelragen und gestützt durch den 
Credit, d. h. hier, dass es schon in dem Interesse der Einzelnen 
liegt, gesclilüsstue Verträge auch rediich zu erfüllen, wobei aller- 
dings auch nicht zu übersehen ist , wie wichtig der Slaafsgebui» 
für den Credit ist und ohne ihn auch der Beichlhum seiner letzten 
Garantie ermangeln würde 1»). 

Diese rastlose ErwerbsrTbätigkeit ist hier auch der letzte 
Grond e&ier roannichfaltigeren bürgerlichen Stände- Verschiedenheit 
nacli Maasgabe der verschiedenen industriellen Thätigkeiten. Hier 
erst scheiden sidi Ackerbau, Industrie, Handel und Gelehrsamkeil 
von einander ab und diese primitive Arbeitstheilung trägt zur 
Vervollkommnung der Producte, ihrer grösseren Wohlfeilheit und 
dadurch röckwfirts wiederum zur immer höheren Belebung dei 
Verkehrs bei, denn Angebot und Nachfrage werden dadurch un- 
endlich vervielflSHigt. 

Weil hier jeder dem Andern dienen will und muss, um reicher 
oder relativ erb-adlicli zu werden, so dient denn auch wirklich^ 
jeder dem Anderen, insonderlieit der Reiche mit seinem Golde 
dem capitalbedürftigen Industriellen und umgekehrt, und es be- 
darf sonach keiner Sclaven c), weil sich genüg arme Freie finden, 
die fiär Kost und Lohn die noch weiter nöthigen gewöhnlichen 
Haus- und Oekonomie-Diensle verrichten, denn die Gewerbe so 
wie die freien, :i uf eigene Rechnung lebenden Tagearbeiler liefern hier 
schon die meisten Hniis-Bedürfnissc kauf- und miethweise, welche 
auf der zweiten Stufe noc h clurciigungig entweder durch Sciaven 
herbeigeschaiHt und verrichtet werden müssen, oder gänzlich ces- 
siren, weil es da noch an Menschen fehlt, welche solche zu ver- 
riditen Lust und Fähigkeit hfitten. 

Die Geselligkeit und Gegenseitigkeit der* Völker der dritten 
Stufe liai daiier freilich noch ein mehr materielles als geistiges 
und moralisches Interesse zur Basis, erzeugt aber doch wenigstens 

33 
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schon die gfegenseitige HMichkeit, denn diese isi hier eine reine 
Verstandes-Sache d). 

a} Deshalb ist es denn auch eine charakteristische Lebeos- wenn 
aocb nicht gerade Rechtsregel für alle Eifrenfhiim? - Völker : Omnis 
communio odiosa est, denn sie stört den Allein-Genuss und hat auch 
manche Gefahren in ihrem Gefolge. Dass der Ackerbaa das Doinadiscbe 
Gesamnit-Eigenlbum ausschliesst a. bereits §. 225. Note d. 

b) Nur wo Erb-EigLuthura besteht, gelten auch alle nicht rein 
persönlichen Yerlrugu zugleich für die Erben, mögen sie dadurch nun 
R^cht« erwerbeo oderPllicliteD auferlegt erbaUea, deao derNachla» ist die 
VnißenHat juris defimeä. Der OrtdU wflrde aabr daraaler Iddea, weaa 
den se nicht wäre und ea glabt kaiaan we ea kein Erb-AacAl giabl. 

c) Dia Neger^SelMerti in den europOiseken CoUwian bat daa 
gana speciellen Grund, dass Iteine andere Hanscheara^e Wag isly oater 
jenem glühenden Himmel solche Feldarbeiten zu verricbten ond zu er- 
tragen wie der Neger. Bei der grossen Gefahr, die ans dieser Neger- 
Bevölkerung^ , ja noch mehr aus den Mischlingen , den Colonien droben, 
möchte man sehr gern andere freie Taglöhner in Lohn und Arbeit 
nehmen, es ist dies aber unmöglich wegen des Cliinas. Der Versuch 
Englands, die freigelassenen Neger dazu zu verwenden, wird sieb flbar 
knrs oder lang als varfeblt anawaiseas dann dar Neger ist wobl arbaitt- 
fiihig aber durchaus nicht arhaitslustig. 

Dass die Leibeigenschaß und Hörigkeit etwas van der Ne(fer- 
Sciaverei ganz und gar verschiedenes ist, braucht wohl kanm nachgewiesen 
zu werden und es sey nur dies hemcrkf, das« nicht der Leibeif^ene oder 
Hörige eigenllich verkauft wird, süiidtrn die l.ri-tung, wozu er ver- 
bunden ist, oder der Boden an den er gefesselt^ daher durfte auch 
durch den Verkauf die Lage des Leibeigenen nicht verschlechtert werden, 
sowohl bei G«mianaa als Slavan. Gleich von Anfang war bei diesen 
Völkern der Serms nichts als ein darch Armnih an den Boden gefesselter 
Bauer oder Colonus. Dies nur snr Brkifirang nicht auch Yertbeidigung 
der Leibeigenschaft. 

Wären die Römer kein eroberndes VoUi.gaworden> sie bitten keiner 
Sclaveo bedurft. 

d) Denn alle Gesellschafllichkeil und Hoüicbkeit , die blos auf 
eigenem Privat- und Sonder-Interesse beruht, ermangelt noch einer 
wahrhaft sittlichen Grundlage und Garantie und ist nur so lange von 
Dauer, als dieses BadOrfbbs fortwährt. Die Chinesen sind bekaantlieh 
die kößiehsten auf der dritten Stufe, aber nur ans Berechaung, ond 
dabei die schamlosesten Betrüger im Haadel nad Wandel. So paradox 
es daher auch kliiig^cn mag, so ist es doch vollkommen wahr, wenn be- 
hauptet worden ist, dass der Grund-Charakter unserer feineren uaH höheren 
Gesellschaften die Langeireile sey, denn nur wo man sich langweile, 
behalte man immer die so nüiliit^e 6>i.<v/es-Gegenwarl , welche mache, 
dass man nie die Rücksichten gegen Andere nnd sich selbst aus dea 
Augen setze; sobald man sich amüsire verge^^e mau i>kh auch.. 
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Üebrigtns sagt schon Aristoteles VI. 4. „Keine der Arbellen, mit 
welches sich ein Volk von Handwerkern oder Krämern abgiebl, setzt 
VdlkommeitlkeileB des Geiiles'rorBot oder Ohl dieaetbea.* 

ßß) Von äen r«rlr4f««. 

s. m 

Daher Kai sich denn auch allererst unter den Ydlkern der 
dritten Stufe jene vollslSndige Theorie oder Wissenschaft der Ver- 
träge gebildet, von der wir bereits oben im Allgemeinen redeten, 
denn hier kommen, wenigstens bei den höheren Classen, alle 
Verträge im Leben vor, deren $. 181 und 182 etc. gedenkt. 

Hier erst ist aach das Wesen des Verkehrs theoretisch auf- 
gefasst und in eine wissmiscbaftliche Form gebracht worden» 
wenn auch vorerst deT'Sme NaOonai^kmomie nicht der reohte 
war, denn diese Wissenschaft lehrt weder produciren noch con» 
sumiren, sondern deckt nur den geheimnissvollen polaren Ver- 
kehr zwischen Production und Consumtlon , Ueberfluss und Be- 
diirfniss, Angebot und Nachfrage, auf, und wie er aatüriicb auf 
beide ^nstig und nngttnstig surHekwirkta}. 

Hier auf der drillen Stufe wurde anch zuerst das BedttrfoiM 
des Gelde§^ als Taascbmfllel, so lebhaft gefllhlt, dass es su der 
Erfindung der Münze führte 1>). Eine bloseErweiterong derMIhffl- 
Erfindung waren sodann die Wechsel, die Banken und sonstigen 
Credit-Anslalten. Hier giebt es auch allererst Kaufleule, welche 
f»r Producenten und Consumenten eben das sind, was das Geld 
für die Dinge oder Producte, so dass man sie lebendiges Geld 
heAnen kdnnte«)* 

a} „Die Knnft tu erwerben oder die Industrie ist, wenn sie ge- 
recht ist, eine Art von Kriegskunst oder Jagd** sagt schon Aristoteles 
l. 7. Derselbe umptlcldl auch schon IT. 11. die Theihmg der Arbeit, 
dmmi sie volikommner werde. Der Gesetzgeber mü^se nicht verlangen, 
dass der Flötenspieler ancb Schuhe machen «olle. 

b) Man sehe hierüber auch Moniesquteu i. c. XViii. lu. so wie 
auch 10. wo derselbe darauf aurmerksam macht, welchen Eiofluas dii 
Diseya der MHnaeik auf die Yertreeketi^ batODders deo Diebstahl hat. 
WirkUch bat nu» aach ia Paria die Erfahraag geaiacbl, datt sehr selten 
in einea Juwelier- oder Goldsefamieds-Laden eingebrochen oder darin 
gestohlen wird, wogegen schon am hellen Tage Eiubrüchn ond Aiis- 
ptttnderaogen der Wechsel-Conptovs ataU gefondeo haben und zwar 

:33» 
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blos weil diese Wücliäler ihre Geldkörbe hinter deu i^euslent zur Sihuu 
stelleu. Geoug, das beare Geld ist eine weit atirkeri» VemchoDg als 
Pretiosen und andere werthvolle Dinge , um to mehr «ach ooeh, «Ii es 
eben als Geld so leiebt yerborgen gelialten werden kann und als ge- 
stohlenes Gul nicht leicht wieder erkennbar ist. 

e) Wie denn OeMerwerb aneh ihr einsiges Ziel ist Siehe auch 
hierttber schon hei ArisioieleM h 9. die trelTendsten Wahrheiten 

yy) Vom Stntf-Reehi$n. 

$. 230. 

Je moiliplicirter die Interessen und Bestrebungen der Einzeineii 
sind undge lebhafter der Trieb des £rwerbens ist, je mehr moss 
sich auch die Zahl der Verbrechen und Vergehen steigern, denn 
es sind diese ein notbwendiges Uel^el, d. h. sie stellen sieh nn- 
abweislich ein. Die Zahl der Verbrechens- und Vcrgebensarlen . 
sieht daher in genauem Verhöltniss zur grüsseren Zal>l der Ver- 
träge, welche der dritten Stufe bereits [»tkaniit iind, wobei wir 
daran erinnern, dass immer diejenigen Verbrechen die Mehrzahl 
bilden, welche aus der Verfolgung 4es Haupt-Lebenszieles eines 
Volkes hervaiigeben. Man wird daher 0a<ien, dass bei den VWern 
- der dritten Stufe dUe DiehMtähle und was sich noch sonst unter 
diesen BcgrilT stellen lässt, die Mehrzahl der Verbrechen bilden 
(§. 229. Note b.) Hierzu kommt noch, dass die Völker der 
dritten Stufe, vermöge ihrer höheren Moralität , auch noch viele 
Handlungen und Verbrechen bestrafen, welche auf der zweiten 
Stufe noch ungeahndet hingehen. 

Das Strafrechts-Princip der Vdlker der dritten Stufe ist das 
der hüHgen Verffettunff, wobei sie in ihrem Mannesalter auf die 
Gesinnung Rücksicht nehmen, ob nämlich Dolus, Culjfa oder der 
Zufall die Thal herbeiführte. So wie übrigens uWcn Sirni-Gese/T-en 
oder Straf-Androhungen Abschreckung, Warnung oder Prävention 
zu Grunde liegt, ohne alle Rücksicht auf die verschiedenen Stufen, 
so auch hier. 

Dem gem98 steht denn auch der Verbrecher noch unter 
der Straf-Gerechligkett und es giebt keine Strafe ohne vor» 
gängigen Beweis und Gegenbeweis. 
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Vom Civil- und Snnf-Processe. 

$. 231. 

Schon oben sshen wir, dass es allererst auf der dritten Stufe 

wohlgeordnete Civil- und Slraf-Volks-Gerichlc, oder cinon Jusliz- 
Vervv illungs- Organismus gebe. Diesem enlspriclit min auch 
ein geregelter Civil- und Sfrat'-Process, und zwar in dem Masse, 
wie wir ihn $. 187 und 188. bereits geschildert haben. 

. fi) Vom Rechi, 

$. 282. 

War nnd ist bei dem nur Iialb staatlichen und halb organi- 
sirton Zustande der Nomaden auch nnr ein hnther Schutz des 
Hechfen mogh'ch, so dass es hier auch nur ein halbes Recht( Jmi») 
' gtebty so begegnen wir nun hier auf dcir dritten Stufe, in Folge 
ihres staatlichen und wohl örgbnisirten Zuslandes, auch allererst 
einem voHen und ganzen Staatssdinlz des Rechten und damit 
einem wirklichen ganzen Rechte (^Jus) und alles dasjenige , was 
wir vom §. 166. his> 1U4 über die Art, wie sich der Staatssehutz 
in Beziehung auf das Civil-, Straf- und Procpss -Hechte äussere, 
gesagt haben, kommt hier zur Anwendung, natürlich vorbehaltlich 
der sogleich sii besprechenden Classen-Verschiedenheit. 

^) ' Kinßusa der Relig i an, ^ 

$. 233. 

Auch hinsichtUch der Religion gilt das $. 200 und 201 im 
AUgen^aen Gesagte» um so mehr, da mit Ausnsbme der ersten 
Oiasse, die übrigen- di'ei jetzt alle zum Buddhismus, Christenthum 
oder Islam bekehrt sind. S. $. 234 Note a. 

6) ß,on dui iLluaa e n-f vt'tc/ikdcnfmit. 

$. m \ 

Was endlich die Clamsen-'Verschiedenheit der Völker der 
liritlvn Stufe anlangt, so ist es jetzt, naehdeiu die Mehrzahl der 
Volker aller vier Classea schon langst theils ihre poliiische Un- 
abhängigkeit, lh«4ts sogar ihre bürgerliche Freiheit verloren Itat, 
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fast unmöglich geworden , ihr deretntfiffet und sonach äifestes 
Gewohnhcils-Uechics und Recht wieder hcranszufindc n und dar- 
zustellen. Eroberer-Despotismus und Bekehrung zu den genannten 
drei Religionen hab«n im Verlaufe von Jahrhunderten nnie Sitten 
und neues Recht enseugU). Mehr oder weniger gleiche Grund- 
lagen und Lebensziele mus$fen aber, von diesen Störungen ab- 
gesehen, auch mehr oder weniger ühnliche Sitten nnä Reclits- 
Gebräuche zur Folge haben unii nur so viel lässt sich im All- 
gemeinen noch sagen, dass die Cullur-Stufen-Gradation der vier 
Ciassen sich auch in der Civilisation reflectiren mmsle , da Cultur 
und Civilisation im fr^^en und gesunden Zustande völlig gleichen 
Schritt mit einander gehen, eine die andere fördert und trügt b). 

Bios in Betreff der driifen and' vierten GlassQ sind wir im • 
Stande, nothdürflig in ein nSheres Detail eüizugehen, wir werden 
aber damit dorn gelehrten Leser iiiolit viel Neues sagen, da sich 
unsere Miltheilungon vorzugsweise auf Slaven, Germanen und 
Römer beschränken müssen, für weiche es bis jetzt aUcia grtmd- 
Uche Recbts-Geschicfaten giebt«}. 

a} Man hat schon mehrfach dia Frage erörtert, welchen Einflu»« 
da« CbriMUnahuM aof den SUuU gehabt habe aad bat. Wir glaubea 
sie debia beaatwortea sa kdoaeo: Aof dea Sktat d. b. die poHiueke 

Gesellüchaft hat das Christealhum als solches , als Glaube^ wenig oder 
keiaea Eiofluss gehabt, sondern blos die Kirche ist alit ihm in Kami>f ' 
gpraflien. Auf die bürgerliche Gesellschaft dag-egen, und zwar auf alle . 
vier ElemcDte derselben, hat dns Christenthuni , wenifjslens bei den 
Slaven, Germanen, Kelten und Lateinern um so sichtbareren Einfluss 
gehabt, als es bei diesen schon die Monogamie als ISutional-Silte vor- 
fand. S. auch Blathäi, die Macht und Würde des Fürsten aut christ- 
lichem Standpunkte. Leipzig 1844. 

b) Das Reebt dar arsfan oder afrittsoisobao CSaasa, waldia sich 
blos erst mit dem Ackerbau beschäftigt (Theil IL §• 259—262), «osita 
aad muss natürlich noch sehr eiafach seyn, dt damit noch ein geringer 
Verkehr verbunden ist. Bios von den Hnffern wiesen wir mif Cewi«?- 
heit, dass blos das Privat-tirund-Eigenlhum ist und wird, was nii<,r( iiniit 
ist, alles übrige ist Clemeindegut. ihre tapfere Geg^enwehr gegen die 
Engländer hat neuester Zeit den Irrthum oder die taUche Angabe wider- 
legt, als sayea sie Mose Weide-Nomaden. Von den Fanti sn der 
Gold^-KQsta weiss maa, dass a|a ihre Streiligkeiteo in ftATtatticban Pa- 
lavers schltcbten nod sich der Ordaliea bedieaea. Es sollen sehf wenig 
Verbrechen begangen werden und eiae grosse Sicherheit der Gttter 
seihst auf offener Strasse statt haben. Sie strafen nicht am Körper, 
madero aia Mord wird 2. B. mit «iebiiM Sclsveo aas der Familie gebttsst. 
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Aya dem wm wir bermls Theil II. §. 170. 405 etc. gfelefealücb 
bei ihrer Bodeo-Cullur gesagt babeo, geht herror» dt» die mr »itmim 
Ciatee gehörendeD Südsee^InsuUmet ein woU beicfadlstef Prlrat^Eigeii- 

thom besilzen. 

Am meisten wissen wir bis jetzt von dem Civil- uTid Staatsrecht 
der Azteken oder Neu-Jiexikaner und zwar aus einem Mapport, welchen 
Naudet in der Academie des sriences morales et poliUt/ues 1841 aus 
dem noch oogedruckten Werke eines gewissen Alonzo Zurita über die 
Yerressoag etc. Heictkos, 1553 gescbrieben» erslsitele und ea wer für 
viN keine geringe Saliafectioo, dadoreh noaere CiessifiMlion der Neo- 
Mexikaner vollständig gerechtfertigt 2tt fittden, denn die AehnKcbkeit 
ihres Civil - nnd Staatsrechts mit dem der Slaven und Gernnauen ist 
höchst auiTallend, ja Naudef füirt hin?u, der Glaube und die Hierarchie 
häKen so viel Aebnlichkeil mit dem christlichen gehabt, dass dies wahr- 
scheinlich der Gruni] sey, warum die Azteken so bald das Christenthum 
angenommen, mun habe nur neue Namen zu substituiren brauchen. 
(Insgeheim aoHen sie jedoefa noch jetzt am alten Glauben hängen}. Ehe 
und Bhebmdi worden ganz wie bei den Germanen behandelt» aogar 
der Verinst des Haares war auch bier Degradation. Die Erziebong war 
sehr streng: nnd die Religion auf das engste mit dem Leben verbunden. 
Die Geistlichkeit lebte ehelos, konnte aber diesen Stand verlassen. 

Mexiko, Tezcuco und Tacuha bildeten eine Art feudaler Con- 
foederation, jedes davon hatte aber seine eigene Dynastie und feudale 
Verfassung. Die Azteken bildeten den herrsch enden Adel und die Geist- 
lichkeit, die alten Bewohner die Bauern deä^elbeo. Die Lehne des 
Adels vererbten sieb blos auf die Männer» aber niebt nacb Brstgeburts- 
Becbtetc, sondern nach der Würdigkeit, worOber der^Lehnsherr so 
entscheiden hatte« Die Lündereien waren unter die Krone» den Adel, 
die Gemeinden und Tempel verl heilt nnd in den Katastern hatte jede 
Art von Gütern ihre eig^ene Tinte. Die Gemeinden besassen ihr Loos 
pro indiriso , so niimüd), dess jedem Einzelnen sein Antlueil zugewiesen 
wur, wie hei unserem Gemeinde-Nutzen, wenn er aber aus der Ge- 
meinde wegzog^ so konnte er ihn nicht verkaufen, sondern gieng dessen 
verinstig. Die CSoAwi' konnten niebt wfllkabrlicb verkauft werden und 
hatten das Becbt, Eigenlhom an erwerben. Uebrigens s. m. bereits 
Ifonfes^fts« XVI. 15, woselbst nach SoM», Gesebiehte der Eroberung 
von Mexiko, einiges Ober ihre Verfassung nnd Geselae bemerkt ist und 
dann oben <^ 51. Die Ehe war sfrcnj*- monogamisch und blos die 
Fürsten durlten auch nodi Weiber zur hniien Hand haben. Die Weiber 
waren völlig frei und nahmen an den Gesellschaften und GastmSlem 
Theil. Sie waren von aller schweren Arbeit frei. 

Das Strafreebt war sebr streng. Ebebracb, Diebstahl» Grenz-yer- 
rOckung» Trunkenheit» Verschwendung und Mord wurden mit dem Tode 
bestraft. 

Verschiedene Indianer*Stllmme am Amazonenstrom müssen ver- * 

sprengte Reste der alten Peruaner oder Mexikaner seyn, denn sie haben 
cbenwobi nur eine Fraa und lieben ihre Kinder so sehr, dass sie, 
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weon sie dieselben verlieren, alle ihr Besitzthum zerstören, ihre Häuser 
in Br^nd stcc ken und ihr« Wafiea und koslbareo Gegeostäode verbreooeo 
(S. oben §. 12—13). 

c) Die Aebnliclikeil des alten Ci?il-» SIraf- und Procew-Rechleo 

üod Rechtes bei 5/areA und Germanen ist so gross, dass man sie oft 
für identisch halten könnte und das scheint ein Hanpt-Grund mit ge- 
wesen zu seyn , warum entere so vieles germaninhe Recht adoptirt 
haben, woraus ihnen Macieiowski einen so grossen Vorwurf machL 
Das wichligsle haben wir schon oben bei der slavüchen Staatsform 
kennen gelernt, besonders erinoeru wir aber daran, dass der Mangel 
an Sinn ffir Recht nnd Gerechtigkeit bei Polen nnd Rnaten, den ihnen 
ebenwohl Jf. wrwirfl, nicht von dem Eindringen de» geraumiichen,, 
römischen und caaoaischen Reekti^ sondern von der Brutalität des Adels 
und der dadurch bewirkten Feigheit der Leiheigenen herrührt und dass 
die slüviscbe Well polilisih nicht wieder erwachen kann, ehe und bevor 
sie den Krebsschaden der Leibeigenschaft sich wieder aujo^psrlinitlen hat. 

Ehe und Familie waren nun zunächst ganz wie bei den Germaueo. 
So wie blos den Königen bei diesen das Concubinat erlaubt war, so 
nnch bei den Slaven. Noch lange nach Annahme des Cbristenthums 
blieben die Beiraihen ein sog. bürgerlidier ConIracL Ebenso Unsicbtiteb 
des Betitses mäßentttseB , des J^Aes und der Erbfolge» Bios Verkekr 
und Geseliigkeit konnten bei den Slaven das nicht werden, was sie bei 
den Germanen geworden, weil sie keinen eigenen Gewerbs-, Indostrie«» 
oder BQrgersland theils we^eu der Leibeigenschaft, tbcils aus Abneigung 
uod Miinecl an E^lindullgs-Gc^^t aus sich hervorbrachten, we.sbalb sie 
denn auch weniger Verfrafje kantilen nis die Germanen, llue Gerichte 
sprachen zunächst nach Gewuhuhcits-Kecitt (I i au du) und iiacii den er&t 
spat, gegen des t3. und 14. Jahrb., häufiger gewordenen Gesetaen 
(Zttkon), Fast hei allen Slaven fand nfinlicb um diese Zeit eine Anf- 
zeichnuog des Gewohnheits-Recbtes statt unter Antoritttt ihre Königo 
und diese fügten hier zugleich das bei, was einer Ergänzung etc. be- 
durfte. Das vollslii lidigste Betlitsbuch dieser Art ist das, welches s)Vh 
vom Zar Du^chan für Serbien erhalten hat. Es ist Ülter als 1390, 
die älteste ll;uiu^ciirifl aber von diesem Jahre dalirl. 

Auch Strairöcht uud Trocej^s waren dem allgeriiiäuiüt litn iiiihe ver- 
wandt. Die Beamteten und Gemeinden liafteleu aus ihrem Beult:! iur 
die Vergeben und Räubereien, welche sie erweislich bitten verhindern 
können , also eine Art Ciesammthltrgscbafi. Der polnische Titel von 
Macieioicskfs Hauptwerk fhr die Bechts-Geschichte sämmtlicher Slaeei» 
ist: Historya Prawodawstw Shwianskich prsez Waclatca Alexandra 
Maciciowski. Warschau und Leipzig bei ßrzezina nnd Uinrichs 1832 
bis lbl)^>. i Theile. (Ins Teutsche übersetzt von K J. Buis und 
Aawrociä. i>luUgart und Leipzig 1835 bis lb39). 

' Der Verfasser klagt zum Theil niil Lurecbt in der Vorrede, dass 
die slaviscbeo Völker, anstatt die einhelmjscben Rechts- Institute dem 
furtschreitenden Geist der Zeit gemiss so entwickeln und ao verroll- 
komninen, vielmehr Tremde, ihnen nicht angemessene Satzungen zu lllilfe 
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riefeo und auch diese nur kümmerlich pflegten. Kurz, er macht ihnen 
ihre Vorliebe fttr du Antliftcllstlie sim Vorwurf, die je<Ioch fatt flberall 
die Fot^e einer gowinen MeriorUlt des Geistes ist, wie wir Tlieil II. 
^eagsam gr^setgt babeo. Der Verfasser rttbmt das slavitcbe - Recht als 
,viel meascblicher oad sannmülhiger als das rauhe und herbe teutscbe 
und dies mag ehenwohl richtig seyn , denn die Slaven verhalten sich 
zu den Germanen wie leichfsinnifre Kinder zu trotzigen Knaben. Die 
fremden, namentlich (eutschen Hcclile , welche sich vorzUn;lich in den 
Sludtcn durch herbeigerufene Ansiedler unter den Shiven einführten, 
acbliesst der Verfasser von seiner Darstellung aus, verkennt aber nicht, 
wie schwierig: es «ef , anEDgebeo, welches Bechts-Iosülot fremde 
ond welches einbeimiseheD Urspraoges sey imd dass die Bnlscheidna; 
darüber nur dem tiefsten Kenner (besser Fdbler} slaviscber Geschichte 
und Yolksthttmlichlteit sostehe. Dieser Umstand beweist sonach auch 
die Richligkeil unserer Classification und dass sich siavisches und 
germonisfhps Recht näher stehen als germanisches und römisches. 
Uebiigetis nahm auch das kanonische Hecht bei denjenigen Slaven Pialz, 
welche zum Kalhultci^tmus übergingen, namentlich bei Polen und Bolimen 
und der Gebrauch der lateinischen Sprache wirkte hier eben so nach-' 
Iheilich iof einheiaiische Literatur ood einhelBiisofaes Recht wie bei den 
Germanen, wekbem nachtheiiigea Bioflosse die Rossen nicht aosgesetat 
waren und deshalb ihr einheimisches Recht weil besser hfitten bewahreo 
kdeoen, da sie auch an scbriflltcheo Rechtsquellen om reichsten sind. 

Szafarzyk ?a(»t übrigens noch von dem obigen Werhe, es werde 
dazu beitragen , der Welt die >alionalital der Slaven im wahren Liebte 
£U zeigen und somit dieselben höher achten lehren. 

Ausserdem i:»t Leletrel der Gibbon für das sluvische Recht, besonders 
deü polnischen. Man sehe seinen Essai historique in der kritischen 
Zeitschrift fttr Gesetagebung oOd Recht des Aohindes IV. S. 505. 
Nenerdings ist noch von Jat§pk Bvbe eine sehr gote Daratelloag d^. 
slavischen Erbschaftsrechte erschienen. Was MacieiotosH^ LelmoJ^ 
Narusieicicz f Czaki , Dandfke für Polen sind, das ist Ewers, Renssy 
Bakoicieki m\A Strahl für Russland. Das Werk Ewers führt den Titel: 
Das älteste Recht der Rn?sen in seiner geschichtlichen Entwicklung dar- 
gestellt. Üorpat und Hamburg 1826. Es enthält dies auch das Staats - 
und Volker-Recht. Auch in Rücksicht des russischen Rechts sagt 
Bwhrs: ^Bs habe allerdings aOch olnst ein rassisches Gewohoheits-Recht 
gegeben, dasselbe $tif aber sohon so frhhseitig verdringt worden, 
dass das, was davon noch Übrig sein dörfle, sich nicht mehr genau 
nachweisen lasse und woher es denn komme, dass das gesammte gemeine 
russische Recht blos auf Regierungs-Anordnungen oderUkasen beruhe". 
Woraus es sich denn auch erklärt, varum die Russen kerne innere 
Bechts-Geschichte haben können, sondern blos eine äussere und warum 
man, wenigstens bis in die neuesten Zeiten, ohne eine Rolle Ducaten in 
einen alten Ukas gewickelt, in Russland bei den Gerichten kein Recht 
erlangen konnte. Dieser vöHigen Rechts-Unsicherheit and Verhfinfllthkeit 
wollte Kaiser Nikohius durch Veranstallulig der neaeo grossen Geaets- 
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sammluog abhelfen, welche seit dem Jahre 1830 erschienen ist. Zu 
dieser Sammlung nt eine ^eschichltiche Einleitung zu Higa und Dorpat 
1833 erschienen und wir llicilea daraus das NothdUrftigsle mit: Die 
iiitesie Sammluag und Zu^uiiuiieostellaug des russischen Kecht« oder das 
ualer Öffentlicher Autorität gefertigte Rechtsbuch ist das von Alexei 
Hichailowitsch 1649 ymuMMe Dsobornoje Uloshenijey weldwe 
aoch jelsl die Graiidbige dei Priv«t*Reelit«B bildet. Die Verwirrttig 
und Unsicherheit entstand nun hauptsächlich durch die nacbrolgenden 
Novellen, Ukeae- und Urthcilc der Bojaren, so dass denn schon Peter 
der erste ein neues Geselzbnt Ii w ollte , es aber bis niif Nirnlatis den 
erslen nicht dabin zu bringen >var, weil m;<n sogar ofliciel nichl im 
Stande war, dus gesatnnite Material herbeizuscbalTen, d. h. eine Uebersicht 
der ergangenen Ukase zu formiren. Zehn verschiedene Gesetz-Commissioneo 
wurden bis 1826 gebildet und alle kamen nicht som Ziel, bis der 
Kaiser Nikolcus licb selbst der^ Arbeit aotersog und in seiner eigenen 
Kanslei das Unlernehnen betrieb und leitete, so das» es ihm allererst 
gelang, alle Urkunden (35,993} zusammenzubringen, welche in 54 Quart 
Bünden- aiu 1. April 1830 gedruckt erschienen. Aus diesem Material 
liess nun der Kaiser, panz nach Art der PfMidekfen. das neue Corpus 
juris des noch «reitenden Hechts zusammenstellen, nur dass dieses nicht blos 
das Civil- uHtuliiche und Straf-Rechl enlhült, sondern auch die sämml- 
lichen VervvaUuag»-Gesetz.e. Es zerfallt in acht Bücher, 1) VerwaKungs- 
und Justizwesen, Reicbsgrund-Geselze und Statut der kaiserlichen FamiKe 
2} Staals-Dienslbarkeit und Öffentliche Lasten; 3} Pinans-^Verwaltilng ; 
4j die stiodiscben Verhlltpiase; 5) Civil-Recht ond Process; 6) staala-- 
wirthscbafUiche Reglements; 7} Polixei-Reglements ; 8} peinliches Recht 
und Process. Diese acht Bücher zerfallen wieder in Capilel und diese 
wieder in 36,000 Artikel; bei jedem Artikel ist pnT die Quelle der 
S'anjtiilutjg^ verwiesen; auch hat das Ganze noch besondere Beila?eo, 
I 1)1 tniilarien und Tabellen; mit dem 1, Jan. 1835. frul diisselbe in Kraft 
hud sonach wiire denn sowohl durch den vorlrelQichen Justiz-Organismus 
der Kaiserin Cbalhariua, so wie durch dieses, von Kaiser NieoHHW 
vollendete schwierige Werk. äusserUeh für Recht und Gerechtigkeit 
gesorgt. Darf man aber den VerBichernngen alleroenster Beobachler 
und ihren Erfahruageo Ghnben sclienken, so isl es nach dem 1. Jan. 
1835. noch gerade so wie vor ihm, d. h. man kann ohne Bestechung 
in Russland zu seinem Rechte bei den Gerichten nirlit »gelangen; sie 
verziifjern ihre Urllicile üo lange, bis ein Tbeil der i'artlieien sich cnt- 
schiies.st , dem Referent eu eine Summe in die Hand zu drücken. 

Aus dem Bisherigen ersieht man, dass weder Polen noch Hussen 
selbst zu sagen wissen, was unter dem vorhandenen Rechte eigesea, 
angeborenes, nationales Rechtes ^üec/init^ sey und deshalb ist denn das 
Rechtsbach des serbischen Fürsten Stephan, Dutekan von 1349 für 
die pAt7osof>A<sr/i-bi5lorische Wissenschaft von weit grösserem Interesae» 
weil es noch rein slavisches Recht enthält. Nur eines Moments wollen 
wir hier noch erwjihnen, dessen Macieiotcski nicht gedenkt, dass nämlich 
die Abscltliessuug und Eingebung der Ehen geradezu wie ein Blarkt--^ 
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lind Messgeschilt behandelt werdeii, indem sie diu auf Messen, Märkten 
und bei gewissen Festen des Jahres, Ostern uud Ftiugsleu zum Abschluss 
konmeiiy freilich mil Aiunibiite dar M^n und hMnlen Stünde, die 
lueibei mtkf Mslfiatfitd» Sitte befolgeii, lonstleber in diesem Piinlcte 
irohl oioitt anders ond sittlicher ftthfen wie ihre Leibeigenen. Beide 
lieirathslusligen Theile, die Mädchen sogar mit ihrer Hitgifl, begeiien 
sich an Ort und Stelle, besehen sich, bieten, schlagen zu ond tsssen 
sich auch sogleich trauen. Dergleichen Märkte werden besonders jrehsUen 
in Ungarn in Krasnihroti und in der Walachei ia Uihar, jü iti Petersburg 
seihst hat ein soklit-r Markt auf Ostern statt, nur d!l^3 die Mädchen 
nicht ihre Alitgift liinter sich auf eiuem Wageu äieheu iiaben. 

Das flanfitwerh für die ^ermonlteAe Reclits^Gcfchichle UlEiehkonCM 
Staats - QDdRecbls-Cte8cbiebte.4Theiie. Güttingen,. Vandenboeh, seÜtSiS 
bis dato schon ^nm 5. Mal nen anfgdeift. Dies Werlt ist niehl Uoi 
leiflWrAe Staats- ond Rechts-Geschichte, sondern giebt überhaupt Uber 
das germanische Recht in dessen erster Periode, nämlich kurz vor und 
nach den Leges barbaronim , den ersten Aufschluss; nach ihm müssen 
sodaoü genannt werden Jacob GrimnC$ deutsche Kerhts-Alterthümer 
und Meyer, Esprit, origine et progrks des iiisiifutions judici- 
aires des principaux pays de rEurope, La Haye 1B19 bis 1823. 
6 Bde. weiehe bandebi von England^ Frankreicb, Njedertande and 
Tentscbland. Ansserdem haben Nnnehro auch England» die Nieder^ 
laode, Dänemark, ihre itesonderen Bechti-Geschicbten durch PAsJiqppf, 
Wamkömg und Eo$eiftmge erhalten. Ueher das schottische Recht 
insbesondere sehe man kritische Zeitschrift I. r. lY. No 13.. Endlich 
muss auch norh !\] ont esquieu nacho^erübml werden, dass er von allen 
seinen Zeitgenossen (Ins Wesen des germanischen Rechts am liefslen 
d«rchsch^nle , wie dies das 28. Biiili seines Werks beweist; ja auch 
für die Gescitichte des rümiscken Rechts im Hitlel-AUer, sein Eiodriogen 
und WIedenrersdiwinden, giebt er sehr sebilibare Benwrkongen. 

Bas JS%»-JSeoftl- der geraanisoben Wlker «eichbei .sieh non gans 
besonders ans idorch die vdttige Gleichstellung der Fraa mit dam Hanne, 
ihr Ansehen, ihre Würde nnd ihre Bedeutung Air das ganze Hauswesen 
des Blanoes; ja man kann gerade zu sagen, dass sie allein das Haus 
erst macht, denn es kann ein Mann einen Pallast bewolitien, hunderte 
von Dieneru haben, auch selbst von Tanten und »SLli\ve>teru umgcbea 
seyn und doch macht er ohne Frau noch kein Haus , so dass es denn 
schon dem römischen Geschichtsschreiber TacUus ganz besonders auffiel, 
welefaes Ansehen die Weiber bei den Cfermanen genössen und weichea 
denn in der ritterlichen Gaiaolerie des Hltlnlalteri seinen Höhepunkt 
feierte. Dass. diese wirkliche {/e^^rschälzung des weiblichen Geschlecbta 
Dothwcndig auch zn nnghlekhchen Ehen führen -moss, liegt auf der Hand. 
Wahrend die Slaven noch nichts von der eigfenllichen und strenp'en 
Ebenhiirtigkeit wissen, hielten die Germanen schon rn Tacitus Zeiten 
darauf und kein Vülkerätanim nahm es mit der rechtKeitigen ehelicheti 
Geburt so streng wie die Germaneo, daher kennen auch sie nur allein 
die morganatische Ehe. Obgleich, wie w ir sogleich näher sehen werden. 
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im d«r Regel die Weiber von der Baeeemon in das Btbgmi amgescblosseii 
M'sreu und sind, so lange der Mannsstamm bittbt, so trat and treten sie 
(loch in alle Rechte der Männer ein, so finld der Mnnnsslomm einer 
Familie ausgeslorbeu ist, tD-di^: es sich nun um cm Furstcnfhom oder - 
um eine Guls-IIerrschafl handele. Die Vormundschaß war auf das 
eiigäle mii dem Erbrecht verknüpft, lieber die Gründe, weshalb das 
Atter der YuUjuhrigkeit oder Mündigkeit bei den Germaoea liidit ttbcrall 
diaielbe war aad vob der jaireiligen Ali der Waffm alikla^, sdM 
aaa Mottte^uieu XVUL 26. 

Bei keinem Yolkaataniaie wareo todann aacb die Gebrauchsrechte 
det Grvnd und Bodens aosgedebuler oad oabeschränkter als bei dea 
Germanen. Wir erinnern nur z. B. das ^ns^^chliesliclie Jt^gd- nad 
Berg-Kecht des teulsclien freien Gruod-EiirenlhümLr*s. 

Der Familiengeisl der (Jermanen mochte die AusscbliessiiM<j;- rer 
Weiher von der iyuccesswti m das Erb- und Famiiiengut iür die 
Dauer' det Maaailaamiea dordiaoa aoHiwendig and aHerefit dcar iieaa 
Bürgenlaad lieaa ale mit deo Söbaea in gleiche Tbeile gehea, weil 
seio Inlereiae diea erheiaeMej Das« auf dem altipaaiacbea «oad eDgUacheB 
Throne die Weiber gleich den mauern saccediren, nnd wenn sie dem 
Grade nach näher, diesen sogar vorgtbeo, is^t eine Anomalie des 
frermanischen Familien-Geisfes und war ur<prUn<?lich so nicht gemeint ; 
überall succedirtcn sie nni . wie g-osafrl, naih dem völligen Aussterben 
des ÄlHunstammes. Ucln ii;i iis m Ik; man auch hierüber Montesquieu 
XVllI. '^Z. AuUalleod ist es bierhey , dass, obwohl der erbrechtliche 
Begriff des Harne« oder eiaer Paaiijie» abatammead Toa «iaen entea 
Erwerber dea Erbgotea, bei deo Geraiaaeo viel weiter geht als bei des 
Bdaieni, sie deöaoch für die rerschiedeaea Grade* der Coataaguiailit awl 
Affiaität in auf und absteigender Linie so wie za beiden SeiteD weil 
weniger Worte und Namen haben als die Römer (siehe obea $. S.) 
uod sich in dem vagen Worte Freund oder Vetter verliert. 

Wie schon ThI. H. §. 270 ausgeführt, ist die ^esreDwärtige hohe 
("üilyr Europas und folgeweis der ausgedehnte Handel und. Verkehr 
Ulli iäiL üUtü Volkern der Erde lediglich germanisch. 

HiasiehliMi des Strar-ftecUea bei des Gwaiaaea iat voraogsweiaB 
das Ehren-^Daeü sa erwäbnea; aaeb dieses gehört ihaeo eigenilicli 
aBasehlieaaliob aa, so dass SMvea uad Ceftea erst durch sie damit bekaanC 
gemacht worden sind. Dass es weder Selbsthttlfe noch Selbstrache im 
blrafrechllichen Sinne sey, ist im neuen Archiv des Criminal - Rechts 
X. 2. No. 9. bewiesen ^vorden , jn daraus, dass es bis in? spiUe 
MiMel-Aller unter Aufsiclu der Könige und Fürsten statt fand, i;ebt 
hervor , dass es nichts als ein völkerrechtlicher Kani|)f we^^en 
verletzter Ehre war. Hätte nun das germanische Mittt^-Aller noch 
wirkliche Staate» mit eiaer Stasls- aad Regieraags^Gewalt gehabt, so 
bätte mit Zastimmuag dieser beidea Gewalten das Ehrea-Daell verhoteo 
uad aa dessea 6i^e eia eigeaei poUtüches Ehren^Gerickt eingereist 
werden können. Das war aber aicht der Fall und dadurch, dass Könige 
uad Fttrstea sich blas ferner weigertea^ solche Daelle aater ihrer 
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Aufsicht stall findeo so lassen, ja sie zolelzl ganz und bei Sirafe ver- 
boten, konnte die Sarbe selbst nicht beseitigt werden, sondern blieb 
Rectum , wenn die Könige auch ein Crimen daraus machten. Das 
Mittel-Alter und auch noch die spsitcre Zeit, selbst die unsrige konnte 
und kennt keine politische »oadern blos eine Slandes-Ehre als Surrogat 
für jene (^Eichhorn 1. c. §. 349). 

Wai Guiiuti 1845 io der Dep«lirC««Kaauner gegea «bie« Geiels- 
Vonoblasr s«r UmerdrQekaiig der Bbreo^Dodle ib Frankreich tagte 
(«ad er hält die Franzosen für Nachkoanntn der Franken}, «idaaa 
■emlich die französischeo SiUea ihrer niehl eitbehren könnteji'', giü nöch 
; jetzt von allen Ormanen, und es wird so bleiben, so lange BOCb 
gesonderle Stände die Stelle politischer Gesellschaften vertreten. 

Schon Montesquieu erklärte III. 6. und 7. die Ehre bei den 
Germanen fUr die Slell-Verlreterin der politischen Tuytnd. ^Besser die 
Bewahrung der Treue). 

Ueber daa Straf*Reebl der Gemaiieo hat- WüAa ebi oialMaeiidea 
Werk heraaagegeben. Halle 1842. .. 

. Uebrigens liefert das alt-teutsche Gerichts-Wtfien deo aobdosteo 
Beleg dater, wie bei der Rechtsprechung Vis^^mk^^ und Staatsgewalt, 
Regierung und Volk zugleich Ihiilig seyn können, so, dass slefs nnr 
das Rechte zum Recht wird. Das Volk oder die Schöffen iirtlieiKen 
iiemlich allein darüber, was in einem gegebenen Falle das Rechte oder 
Wahre sey, der Graf oder Hichter machte es durch seinen Ausspruch 
zum Recht und verheh ihm die Zwangs-Verbindlicbkeit. (Mau sehe 
d a >lfc er «cbim Tatitu» Gerau. 12). DaHn beatebl aoch jelst die Uaab- 
biogigkeit der Gerichte. 

. : Vom Afftitobefi Bteble nad Geriebiiweaea wissea wir, mit 
Aasnahmc dessen was uns Caesar davoa erzählt, äusserst weaig, indem 
es frühzeitig durch römisches und germanisches Recht ganz absorbirt 
worden ist. Auch da?, vras Jiaepsa et, Analyse historique et critique 
de torigme et des progrhs des droits citilSj poUttques et reUgieux 
de Beiges et Gaulois sous les piriodes gauloise, romaine, fran- 
que , feodale et coutumiere Gand 1824, 3 Bände , für keltisches Recht 
MH, tat geraiaaiieb, deaa scboii sa Cllsara Zeiteo waraa ja die eigent- 
ttekeit kettiacbea Belgier aaeh Bagtaad aasgewaadert oad dieBewobaer 
faal reine Gerinaaeo. Eiae andere Streitfrage ist es , ob sich trota der 
l^mischen und germanischen Herrschaft in Galhen, Spanien etc. hier 
noch gallische etc. Volks-Elemeute und sonach auch gallische* Reehi 
eriiaKen hat (s. deshalb Theil II. $. 425. 426. 428—434). 

Die best unterrichteten neuesten französischen Historiker z. B. 
Dur TUieny, Hemouard siud fUr Frankreich hierüber nicht einig. 
Während noch Montesquieu gar nicht zweifelte, dass die beatigen 
FraiDsoaen annittelbare Nacbkomaien der altea Frankea leyea «ad aia 
deahalb beslfiadtg not pdres aeaat Ebenso tSuUoi. b seiaea . eigeaea 
Adern nmat nothwendig fHUikisches Biet geflosaea haben, sonat bille 
er die englische Verfassung nicht so rühmen können. Nach v unserer 
MekiiiDg iat bis lum Ende de» MiUelaltera daa fr«nkiarhe Volks-filement 
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dnrch das uumerisclie Ueb(H|r^'c^t gaX&tcken wnrklioh absorbirt 
worden und in Foljfe dessen hat sich <\enn mch die französische 
Sprache als eiue /tt/i«o-celtische behauptet, gerade wie in Spanien und 
Forliigall da«; Spanische und Portugiesische. Was da^e^en das Recht 
anlangt und zwar sowohl das oilentliche als da:» Civii-iiecht , so sind 
davon fast gar keine kelUschen Spuren mehr übrig, sondern die zwei- 
malige Utterwerfuug uoil UiilerjociHNig der ober-italitohen , gittlicbeay 
•(MiiiaclieB wkd britlischen Keltisii ersi dirch die Rämer Bod dina dinh 
^ €iermanen vernicbtel« alles einbeimiäebe Recht und telEle diAr 
«ril i^iMMhes osd dttn germanisches Recht, so dasa blos diese beklea 
letztem Rechte in einen stillen Kampf mit einander geriethen, der sich ; 
damit endigte, dass das ^rerrnanische Staatsrecht den Sieg- über daa 
römische Staatsrecht, das römische frivatrecht dagegen den Sieg über 
das germanische Privatrecht im Allgemeinen davon trug. Ucbrigcns ist 
es bekannt, dass im DÖrdlichen Frankreich sieb weit mehr fränkisches 
Privalreekt alt GewobaheiCsreobt coascrrirt bal als i». sttdltefaen, wo 
ohnehin nrsprflnglicb keine Gallier sondeni Iberer sassen und dieüerrsebaft 
der Gothen aiebl lange genug dauerte , um anf da» BecHt oalioDal eia- 
virken zu können. Im südlichen Frankreich behauptete sich daher aoeh 
das römische Recht als Gewohnheitsrecht, weil hier mebr wirkliche 
Römer als Colonisten wohnten und Stildte bnueten. Genug also, dass 
schon seit Eroberung der keltihcheu Lander durch die Kömer fast alius 
keltische Recht verschwunden ist und wenn auch davon noch Spuren 
übrig wären, diese deshalb sehr schwer zu erkennen seyn würden, weit 
es twisebeo den gerraaaisohea und römiachen ■uttea Uwe alehl nad deahidb 
bald mit diesem bald mil jenem grosse AebnUehkeit haben mtiaaft. 
Dass die Urbetcohner oder Autochtonen von ItaUen, Frankreich, Spanien, 
' Bogland und Irland keine Keilen sondern Iberer waren, ond die Basken, 
schottischen Hochländer, so wie auch ein grosser Thei! der IrUinder 
keine keltisrhen sondern ibcrisclic Reste sind, wurde schot] Thl. II. naih- 
gewiesen, iusofero stimmen wjr denn auch mit Laferr i er e , Histoire 
du droit francais. Paris 1831)., (der ersten und einzigen erträglichen 
Bearbeitung der französischen Rechts-Gescbichte} überein, welcher nämlich 
die bentigen FrauASCO ehenwoU Air Kelten , die germaoisehen InaCitnIo 
imd Frindpieo des fransftaischeii Privatreehla aber ftlr Prodnele des 
Feadal-Systems hält, was soviel sagen will, dass sie durch die frinkisehe 
Herrsebart sich Platz gemacht. Derselbe Laferriere hat in seinem 
neuesten Werke r ffistoire du droit ciml de Rome et du droit francais» 
Paris 1B47. das zusammen gelesen und geordnet was sich vom nlten 
keUiächeo Rechte auifiuden iiess , und zwar hat er als Quellen dabei 
benutzt 1} die sogenannten Leges hoäli oder das Recbtsbuch des Uo^l, 
welches sich 2) auf die Sammlnng eines waUiti$ch€n Königs DynwaU 
Moeimäd (400 vor Chr.) bealeht und . dann 3} daa aHa Gewohnheila- 
Becb^ der Sreta^ße, 

Uebrigens verweisen whr wiederholt auf CoursOHt llistoire det 
erigines et instilulions des pet^les de la Gaule armoricaine, Parin 
I84d und HitUnre äe$ pn^iu breigmt dam la GmUt. Pom 1846. 
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Strabo III. macht gelegenllkh bei dcu spauisciieu huuiabrern Uie 
Bemerkung, dMB die TMHer 4bM Verndfen erbleii imd sie ibre Bräier 
tOMtcverteo. Di«s sehoB im 6. Mrhoiidert n. Chr. das eigentliche 
BatioRtl-geilische bdö spteisebe Recht todi gewesen seyn nnss» schetot 

auch daraus! hervorzugehen, dass die . germaoischen Könige nur das als 
Gewohnheits-Recbt geltende römitehe MeelU der ProviDtialen anfzcichaen 
Hessen, nicht nnrh Has kellisclie. 

Was das ronnsche Recht anlangt, so laboriite dasselbe unter den 
Köni|?en nothweiKiio' an dem Mangel einer gleichen Abstammnog oder 
Nalional-Ein- und Heinheit und jede Trtbus luitte zuverlässig noch ihr eigeues 
Privat-Recht, wogegen des Staets-Recbi gleich voa Anfang »ans etrnski* 
sehen Biementen gebiMel wer. BrsI nachdem Sertitia Tutthts jene drei 
heterogenen Voths-Elemenlo dnrch seine etruskiscbe CSsnAirten^rsr/iis- 
stmg in ein politisches Ganzes vereinigt halte, so freilich, dass das 
elruskisch-patricische Element nach wie vor die Oberhand behielt, war 
der Grund zu einer Verschmelznng der verschiedenen Privalrechte ?^e- 
legt und die ziröff Tafeln waren wohl der enlc Vernich /ii einem 
gemeinsamen Codex; man holte sich dabei olfenbar, sty es nmi bei den 
Griechen oder Eiruskern, Raths und es gelangten in diesen Codex Be- 
stinraioBgcn, s. B. Aber das R^udkm der Weiber, die uidieMhrinfcte 
viterlicbe Gewalt Über die Kinder, dieSeeCi<»n der Schuldner etc., welche 
dem römischen Charakter gent fremd waren nnd deshalb nie oder nor 
äusserst selten ausgeübt wurden, so dass sich nachweisen lllsst, dass 
bis zum sittlichen Verfalle der Römer ihre bürgerlichen Gesetze schlechter 
waren eis ihre Sitten und erst mit difsi-m Vcrfnüe das iimorokebrte 
Verhaltniss eintrat, ja das prfitorische Hecht führte einen stillen Kampf 
gegen das geschriebene Recht der XII Tafeln und der f eges: Erst mit 
der gesetzlichen Zulassung der Ehescheidung wurde auch das Dotui- 
System noihwendig, nm die Weiber gegen den Misbmnch jener in 
schlitzen. Die Definitionen der rdmischen Juristen von der Bbe, die 
efner bessern Zeit angehOrleo, widersprechen daher geradesn dem Bfae- 
Recht ans dieser Zeit des Verfalles. 

Das eigentlich römische Civilrcchl, wie wir es aus den Pandekten 
kennen, bildete sich daher er*;t mit Hülfe des Präfors aus, nachdem das 
plebejische oder iichl lateinische Element uhf r düs elruskisch-patricische 
die Oberhand gewonnen halte , so jedoch , dass die ett uükischen Ele- 
mente des Staatsrechts, auf das cugäte mit der Religion verknüpft, bis 
in dieKaiserzeit hinein sich erhielten. Demnadi trngen ursprünglich bloe 
4ie Heiralhen der FMricier einen religiösen Charakter (ConfarreüUo) 
«od die Bhen der Plebejer warfn bkises JfaiHmoiiMiM; es galt kene 
Gilter*Gefflein8chafl unter den plebejischen Ehegatten; der Hann hatto 
b!os den Niessbrauch an der Dos der Frau, es sey denn, dass diese 
ihm ihre Paraphernalien ebcnwohl zur Benutzung- überlies.«;. Die Vor- 
mundschaft war noch zur Zeit der zwölf Tafeln eine legtHma^ d. h. 
hier mit der Erbfolge in Verhindaner sleiiend und erst mit den Testa- 
menten entstand auch die Pupiliar-Substitulion und luiela lestamentaria. 
Wie weit die ConsnnguiailM nnd AOnillt sich ausdehnte, »eigen die 
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oben $. 8. gegebeMo beiden Scbemeta. Dt« ROmer ftdu kB deher drei 
NameD» eiaea von der Crep«» jeinan von der Fnuilie im engern Sinn^ 
lind einen, welcher von den persönlichen Eigenschaften hergenommen 
war. Die /^enti/aun^s-Befugnisse des römischen Eigenthums, beioßders 
des Grund und Bodens, wnren nicht so ausschliesslich und ausg;edehnt 
wie bei den Germi^nen. Das Graben nach Fossilien, die Jagd, Fischerei etc. 
waren völlig fn i^^cjxeben. Die Erbfolge, welche ursprünglich, wie es 
scheint, das iebtämeiU itub^chiosä, sobald Agnaten vorhanden waren und 
an . die Cmamm^ saarmm pritiaiorum gekali^tK wer, änderte später 
ibren Cbmrekter dergeetall» dasf dta Testament in- den Vordergrand trat 
and die lalestat-Brbfolge aar tn mMUum Fiats nafam oder statt hatte» 
fO dasf erst unter den Kaisera die Dobeschränkte Testir-Freiheit zn 
Gunsten der Kinder und Verwandten wieder modiflcirt wurde, oüeiibar, 
wei! durch den Alissbrauch dieser unbeschränkten Testir-Freiheit der 
Staat schon innerlich krünkeite. Die Testamente massten übrigens des«- 
halb fliif dem Forum und vor dem Volke errichtet werden {so das« die 
spülereu fünf lesles classic i die [üul tiassen des Volks repräsenlirten}, 
damil sich dieses davon iberseuge , dass kein Uobefogter oder Fremder 
qniritariMhes BigeoCbom erwerbe, wobei auch nicbl an iberseben is^ 
dass man die Testamente alsVericanfs->A6te aal den Todesfall belraebCete, 
ursprünglich also damit nur naler eiaem erlaubten Vorwande die Intestat- 
Erbfolge umging. Ja die ganze römische Rechts-Geschichte bat das 
eigenthümliche , das« man scheinbar die zwölf Tafeln fortwährend als 
Gesetz ansah und sich gleichsam nur durch allerhand Schleich we^^e eine 
offene Bahn für die ZLili^cinu^se Fortbildung des Rechten verschaiite, 
gerade so wie der Fralur eme actio ulilis gestaltete, wenn es an einer 
direetea febUe. ü a. darüber aach Troplong im losiilot 1842. No. 76. 
Bekannt ist es sodana welter, dass des römlscbe Recht seinen Robm 
nnd seine grosse Ansbreitnng vorsvgsweise «einer Canlraeim^LekrB 
Yerdankt, obwohl die Rftmer kein eigentliches Industrie- und Handels- 
Volk im eigentlichen Sinne waren, sondern wie bei den Völkern der 
vierten Sfnfe, nur der Ackerbau hei ihnen hoch jrenchtet war. NScbsl 
ihm war das Ürobern ihr hauptsilchlichsler Erwerbszweig, Daher war 
in ihren Augen der Diebstahl schon kein eigentliches Verbrechen mehr, 
sondern wurde wie eine gewühultcine Privat-Uechtsverleti&ung behandelL 
Auch bildete der Aecnsations-Process bis in die Kaiserzeit hinein die. 
Regel, so dass also die Verfolgung der Privat-Verbrechen io dieWill- 
kObr der Verletatea gestellt war- nad man nannte im Allgemeinen nnr 
die Verbrechen öCTentliche, wo jeder ex populo als Ankläger auftreten 
konnte. Nur gewisse Haupt-Verbrechen gehörten vor die Volks-Ver- 
sammlun^ oder das Cc»/MOTf5ira^-Geri€hf. Der Civil-Process der Römer 
hatte das eigenthfimliche , wodurch sich aber eigentlich das Privatrecbt 
vorzugsweise fortbildete, dass der Prütor neue Klarjen gestattete, wie 
es Zeit und Bedürfuiss erheischte. Das prätorische l^dict war im Gruude 
genommen nur ein Process-Edict; der römiscbe Civit^Process bildeC 
ttbrigens die aadere-GhmxseÜe des rönuschea Redits and bat ihm nickst 
der CoDlracten-Lebre so seiner gsossen Aodireitttng vcrholfeB. Dnsa 
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wm vonagsweife M dtn Il0iii«ni der Staat (die rat fMea) die 
lür^iiefte GeielliDliall oder CMU» befdriHBte, werde iohoii oben aa- 
gedeelet, ja ohne diesen Umstand hHHe das römische Civil-Recht aicbt 
aiae to feine Ansbildong erhalten könaeo» die lliai freilich aber erst 

rn einer Zeit zo Theil geworden ist , wo die eijrennichp res publica 
schon läng-st nicht mehr voihandt'n war, d. h die comtlia e campo in 
curiam g:e\vanderl iiiul die majestas populi fdie Slaatsg^■\^ altj an die 
Kaiser ühergegangea war. £b verdankt daher das rümi»clie Civil-Recht 
alt Maol^eeiit seine VortrefBlebliett gerade dem politischen Verfalle 
der Römer aad ilirer ret pif6liea. 

Waa die vier OrdaaBgen der eserle» aad leMen Claise aalangl, 
80 wisaea wir vom phrygo-armeniiehen ilteslea Rechte gar niclili ood 
blos das sey bemerkt, dass das in unseren Tagen gewissermaasen erst 
^'!<*der enldeckle Georgische Rechtsbnrh bei vielen seiner Insfifute eine 
aaflallende Aelmlichkeit mit germanisclien Instituten zeigt. Man sehe 
hierüber das Naher« la der kritischen Zeitscfarill fUr Gesetxgebang und 
Recht des Auslandes ßd. II. S. 241. 

•Voa deo Zttaften der 9weiie» Ordooag dieaer Kluse kenaea wir 
Mos dee Reebl der Judm^ darfen eber tod demselben l^eiae Scbfaiss^ 
lelge auf das Recbl der mit ihnen gaai spracbrerwandtea Hönidir 
nad Carthager nieben , weil das jadische Recht ein , doicb aad durch, 
durch Geseire g-emachfes Recht war und ist, kurz , der ganze Staat ein 
Kunst->Product war, welches daher anch beMandif^ wankte, indem die 
Jnden nnr mit grosser Mühe, nach jedesmaligem Abfalle, wieder £om 
Cieseta zurückgebracht werden mussten. Uebrigens enthalten die Kehn 
Crebote aichts , was man nicht von eiaem jeden Volke der dritten Stufe 
fordere kdnnla. Vor der Brriehtnag des jadiseben Staats in PaUlstina 
fcaantea sie neben der gesetsUeben Bbe eacb aoeb das Coacnbiaat. Man 
eebe Michalii mosaisches Recht, Frankfurt 1770 Ni 1775. 6 Theile. 
Ueber das Recht der Völker der dritten Ordnung sind wir ebenwohl 
noch in völliger Unknnde und nnr von den Birmanen sei erwähnt, dass 
das weihliche Gesell lecht überhaupt und dann insonderheit die Frau 
gleiche Achtung wie diis niaonliche Geschlecht und der Mann geniesst, 
00 dass denn auch die Gemahlin des Königs mit ihm auf dem Throne 
ailit. Dabei mnss daran erinnert werden, dass das birmaniscbe Reebl 
wesedttieb darcb die Aaaabme der braaiiniscben Religion inSnenairt 
worden ist. Ueber das Familien-Besitttknm der Javaner, die wir 
einstweilen zur mitik-indochinesischett Ordnung verwiesen haben (Tbl. II. 
§. 450.3 sehe man Ausland iSii. No. 158. Es besieht aus lauter 
Majoraten mit Primogenitur (^könnte sonach auch eine braminischc An- 
ordnung seyn} und es soll dies einen sichtbaren Einfluss auf dio 
Bauart der Häuser haben, worauf wir hier besonders aufmerksam 
naacben, denn es ist dies ein Monwnt der bis jetst Cast noch gar niebt 
weiter verfolgt worden ist. Bs wire dies ein würdiger bftcbst in- 
leressttter Clegenslend so einer aeademisoben Preis »Aafgabe. Wir 
wnsslea beim Drucke des IL Tbeüs noch nicht, wohin wir die Batta 
«Mrf Snamtra elasiiioifcii soHlen. Hillksrweüe erfahren wir nun,- dass sie 
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nach Sprache, Physiognomie > ihrem . geregelten Ackerbau» ihr^u Eigen-r 
fhwns- «od Brb*Roelits««6MMMi«i6. 4« Jmum m beimlUM« MMw 
aber auch verwildeit eind. 8L noch $. 2&0. 

Wae endlich die Völker der vierten Ordnung anlangt, so siod wir 
auch hier zur Miltheilung eioseluer Bnichsitteke ihrei Rechts im Staude. 
Zuniithsl <:et!!os?t i\uch hf\ den Tibetanern das weibliche Geschlecht 
einer besondern ilo( iiactitung ; merkwürdig ist aber die daselbst herrschende 
Polyandrie. Da der Buddhismus nur eine Frau gestaltet, mitlun auch 
nur eiueu Mauu, su muä:^ diese Polyandrie wolil eiueu gäu2. iocai- 
climalischen Grund habtto, woso denn noch die grosM Veaga im GoelMml 
lebender Mönche hkisokiMMnt Dia f olyandria iil ttbrigeat im ^rnnda 
f enommen aar ein aadarea Wort lür weiblicbe Horerai oad dann lollta 
man sie höchstens bei den Wilden erwarten. Findet man ein- aber bei 
einem Volke 3. Stuft», so beruht sie entweder auf einem unnatUriichan 
Mangel an Weibern oder ist ein Z'eichen des tiefsten Verfalles, 

Bei den Korennem herrscht wie bei den Japanesen und Chinesen 
ebenwohl Monogamie, jedoch ist das Concubioat ausser dem Hause 
gei)tattet. Aller Gru^d -und ßoden ist iu Korea Staati-Eigenthum und 
eiu jeder entUiU filr saiae i#fr«itsieif, Win er badiurr« wofittr der Sebnia 
fntncbtal wird, HioaiabttiQb dar Mjpaoigiinit «n4 das CwicabMaU dtnubta 
giU dnsenlba .ao4h bai den Japanesen, Die Ebenbürtigkeit der Fraa 
wird streng gefordert. Seihst der geringste Bauer aber bi^ Ibnior 
Eigenlhümer. Dio Tlil. II. §. 458. gegebene Cultur-Schilderong bei 
den Japanesen setzt notbwendig ein seiir ausgebildetes Privat- iiecbt 
voraus. Sie sind äusserst höflich, der Grund soll darin mit liegen, dass, 
wenn ein Beleidigter iicL den Leib aufschneidet , der Beleidiger e# 
ebenwob! khiui moss. 

Bei da» ChNif smi . ist andlieb dia Moaogamit mü .p^ttlnMnr 
' Binaaf Bwic wia bai daii Jfapanaaaa ebamwobl Ragal wd fiaaals» jadoch 
ebenwohl lo» dass das Concubinat daneben besteht, in den meisten Fällen 
aber mir, wenn die legitime Frau keine Kinder bat. Letztere wird stets 
aus dem Stande des Ifamies genommen« die Ganenbipa dagegen ans 
einem niederen Stande. 

Die uns jetzt bekannt gewordenen clune^ischen Liehes-Bomuue 
beweisen zugleich den ireiuru liuigung uuler. den Gesi^hiechtern und 
dnsa ibneo dia hdbera Iriabe bekannt ist, Jeder Cfaineae i«l völUg freier 
Bigeatbamar seines Grand npd Bodens nad wird es qrso jurp dadorob, daM 
er ihn saei«! cultivirt. Scbon lAoger als . tot i&OO Jiduran t|bm<aabm 
der Staat auch die Bewässerung. .3ielie de« Weitere Mlber wte« 
bei der Organisation des chinesischen Gros-Staats. 

Die Kinder der achten oder Jecritinien Frau gehen bei der Erbfolqe 
den Concubinen Ktinitm vor und eben ä>o unter jenen wieder die Sohne 
' den Tüchlero.. ßcide werden Jedoch stel^ durch Teslaiucule versorgt 
nnd wenn es nicbt geschehen ist, so jst der legitime, den Vater be- 
erbende Sohn da^n verbunden, .nemanllicb, da» er seine legitimen 
Sehweslem sinndesgemasi nn ' nntetfeetton und >xn verleimMien aiicNb 
Mtfgaodi giebt e» ein inwgeres FnmiMen-Mf» idA.bai .de« CbiimaiMi. 
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D«r «Mte SlMb-Offgauiiani 4tl air <be lUibifitaiijr ^Üwi F«aUM&- - 

Lebens. Dieselbe Yerebrang, welobe di«. Kinder, den BItoni Bcbiddlg; 

sind, hat jeder Chinese dem Kaiser zu erweisen, denen Titel aach weiter 
nichls bezeichnet als einen Vater. Ihre Familien sind ninlich selir 
zahlreich, derai Vater, Söhne und Enkel mit ck'ren Weibern und Kindern ' 
leben zusammen, was bei der Ungeheuern ßevülkirung^ Chinns den 
eiozeluen Haoshailungen von grossem Vortheil seyu soll. Wellbekannt 
ist zoletsi die ttberCriebeoe Höflichkeit und da^ ungstiiche Ceremoniel, 
Welcbef die ChioeMJi iiDter einander beobachten. Ba lal dies oifenbar 
«ine Ueberttefemnf nnd Sitte not . «Heiler Zeil . nnd nar. der VeKalli 
verbniden mil der «ngsllichen Anhänglichkeit an das Aftberkdanliebe bat 
aus diesem Ceremoniel eine förmliche Wissenschaft gemacht. Im Uebrigea 
sehe man bereits ThI If. §. 459. und den schon oben citirten Davis, 
welcher auch über die Sitten, Gebräuche und Gesetze, namentlich (iher 
das Straf recht nähere Auskunft giebl. Das so eben (185uJ erscbi^ae/l^ 
W erk von OuUlaf über China kenqeo wir noch nicht niber. 

• • • • 

4) Yitrie Slitf9,. Van iem Re^Um und obaoiuU» R^ehU 

tt) Rechten, 
aa) Von ^ r/«r Biementtn i«$ CMt-R0tii$im, 

$. 235. 

«tttt) ^ Fmnli«. 

- Wji jnnftchil wieder die .El|e, anlangt, 8p veredelt sich das 
der driften "Stufe eigreiMlNIniNclie MatrinNmiom, welches man wohl 

noch eine laxe Müiioo-amie nennen kann, weil die Scheidung zu- 
läs^g tat, hier auf der vierten Stufe zu der eigentlich wahren 
und 9tren$m Monogamie mit einem ganz religiösen Charakitr 
d. h. eie Wurde so ganz als ein religidses Institut angesehen, 
dass man ohne ebelicheKinder nicht seelig werden konnte und ihre 
Strenge bestand darin, dass eine fkucbtbare Ehe nicht geschieden 
werden kmnte und eine iweite Hehfatb nach dem Tode des'ersten 
Ehegatten häufisf, wenigstens der Fnm, unlcrsagl waraj. Die reli- 
giösen Cereniuiiiea bei Abscliliessuiig der Ehen , w elche den vier 
miHierDen grossen monotheisüscben .Wel^-Holigionen eigen sind, 
Stammen dnrohgängig von den vier antiken pantheistisGhen Welt* 
Religfonen ab and auch das katholische Sacrainehi der Ehe ist keine 
jlleaeiWPg, süidem nnr ein^ Yerpflanzong einer antiken Ansicht 
(* 
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Bs vergtand nch hietiHdi lim^M^ dai» die noIhweiMBg 

ebenbürtige Präub) die politische E%CT«tel^ng. ihre^ Hannes 
mit demselben theilte, woiier es aocli kam, dass wir im Alterthom 
bei allen vier Klassen der vierten Slufe so häuüg Weiber als 
regierende Königinnen genannt finden. 

Die väterUeke Gewalt war dadurch sehr oingeschräniil , dass 
der Staat y besonders wenn er £ist dsmoluratiscii regiert wurde, 
bSufig die Briiebaiig der Kinder als seintf Seche ansah«) v wm 
wir denn überhaupt weiter nnteil iehiein werden, ii^elchen Üef ein- 
greifenden Einfluss der Staat auf das gesammte Civll-Rechl, in- 
sonderheit aber auf das Familien- und Erb-Rechte, hier üble, da 
dass^be auch in der That, wie schon §. 172. bemerkt worden 
ist, eben so sehr zom staatsbürgerlichen Organismusse wie zum 
CivQrechte gehört, wenigstens ilec. fen|einsame Stamni ist, aus 
welchem sowohl das öffentfiGlie irie M Ciyilroslii; kemrgeht^). 

Dem gemtiss 'wav^ aneh ^4m ''^9nmmi9^9ft9^^tm^ eine 
reine Staats- undRegiLnings-Sache und die Adoption' iSl eigentlich 
und allererst von den Völkern der vierten Stufe crlunfien wordep, 
weil hier der Besitz yontümdern ein religiöses BedUriuiss warf). 

a) \ OD den Griechen, fitruskero, Aegyptero, ToUelteD, den srisdien 
Völkern aod den BramiDeD, ist es befcsBiit^ dtft bei Ihpn die üreagsle 
Honoganie- Sitte and Geseta war, jedoch .aar' vai da»« Bfaauaea wissen 
wir» dasi- sie «baa. pid«f aleH leafig weadtn fcauileii und noch jetst 
verbietet es die Sitte, dass «ine Wittwe sich saiti zweiteo Male ver- 
hetrathe and dieses Verbot soll in Indien den SUHs d. b. den Ver- 
brenntingfen d(>r Wittwen ihre EntstehuDg gegeben babea, iadem vieie 
d«a Tod dem WiUweastaade vorxogen. 

Auch Leo I. c. S. 72. und 77,. sagt: ,Dio reHgtuse Ehe ist 
DOtbwendig eine monogamische". ' 

b) Das heisst hier, die Frau mussle die Tochter eines Bürgers 
seyn, oder was dasselbe sagt, zur Kaste des Mannes gehöreo. Wie Wir 
schon Oben $. 73. etc. gesehen habeo, so dass' deoa imk'lM'L 9, 
fl. 73. 7tf." and 76 meint, es sei auch diet ein Opfer , welebes dw 
Bhegatten de« gaasen Sliale braehten. . Debrigens ist das, was 
Montesquieu iiXXXL 6. duHber sagt, warum in Republiken die Ehen 
der Bflrger streng seyn mttssten nnd deshalb Bastarde nicht erbrshig 
Seyen, weil nur legitime und ebenbürtige Kinder Bürger seyn und werden 
könnten, nichts anders, als was wir bereits oben darüber unter den 
Fundamenfal-Gesctzen einer jeden polilischen GeseÜschsfl gesagt haben. 

Ari&loleles I. 12. sagt: „Mann und Frau siud bei den C^echen 
sieb bttrgerlieb vdUig gl<^icb, aad der Hana bat blos fon Nalar wegea 

i 
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zeitlebens die Gewalt Ui>er die Frau, welche eine Obrigkeit in einer 
Repablik Ht' fkük imnk Wtll seine gleichen Genossen hat''. Nocii 
ric]ilig«r wMe e^' ildi attfidMclft' kA»-, wm kit gesagt Ulla 
^welda der nlOrliclien Jkriilokfalie über die mieder BegalSea yob 
Nalor wegen sokommt^. 

Die kriegerischen Spartaner schätzten das weibliche Geschlecht und 
ihre Weiber 80 hoch, dass sie ihnen sehr grosse Witfhiimer aussetzten 
und dieselben aoch das ßrbgath erbten, wenn der IVIannsstatntn ausstarb, 
io dass Dich Aristoteles II. 9. zu seiner Zeit ,| alle» Grund und Bodens 
weibliches Erbguih gewesen sein äoli. Ueber die Rechte der Töchter, 
Fraaeo ond' IfUtter t, 'm^' "^Hemam \, e. $. 132. 

c} In Sparta durfte jeder Vater auch die Kinder anderer corrigiren 
und sdbst'Mmfettl 'Siiebe besonders Aristoteles VII. 15. und VIII. 7. 
sndenn JSrenM» I, e. $. -^iato Mk. in den, Slaete eadi mir eine 
Eniehmtffp^AmM.. Siehe l^sooders Ka^f Pialos Brtiehvngi- 

Lehre eis Pädagogik flir die Einzelnen und eis Slaals-Pädagogik oder 
dessen praktische Philosophie. Leipzig 1833. 

d} Wildä wiirwoU nur dasselbe sagen, wenn er irgendwo bemerkt: 
^Id Griechenland Wftr es der St^at, an dem sich die Famih'e aufrankte^, 
denn ausserdem ist gerade bei den Staaten der vierten Stufe die Familie 
der Kiel des ganzen SlaatsschifTes und es scheint nur so und ist selbst 
einem Aristoteles so vorgekommen, als sey der Staat vor der Familie 
da gewesen, was Ja eigentlich eine Absurdität ist. Die Staaten der 
> eilen Well, oder richtiger die Magistrale trafen hSnfig selbst die Wahl 
der Bbegellen nnd bei mehreren grUckit^m nnd mwhm YOIkerscheften 
var dafOr gesorgt, die jungen Leirte neitig zu verheirathen. In' Sparta 
war es ein Mimpf, in einem ' gewissen Alter noch nicht verheirathet 
zu seyn; besonders sah man dörauf, 69^9 nur üJresimde und kräftige 
Personen sich lieiralhen durften , anch trug man mit Kccht gar kein 
Bedenken j kranke, verkrüppeUe oder monströse Neijtreborene zu tödten 
oder anseasetzto, weil sie sich selbst und dem Staate nur zur Last 
fallen. Deshalb sagt denn anch i^mlnfelsi VfL- f 6r eehV wahr „Wenn 
erst der Kdrper gebildet seyn muss, ehe man nur Brsiehnng der Seele 
übergeht 9 so ergtebt sich darans die Nötiiwendigkeit der Aufsicht 'Uber 
die Hekathen in einem StaalOy denn davon hängt es ab» ob die KOrper 
gesund und vollkommen seyn werden oder nicbt^. 

e) Wie wir weiter unten sehen wefcden, war dieses Bedürfnis« 
von ehelichen Kindern bei den allen Rraminen so dring-end, dass soo"Rr 
der ältere Bruder sich den jüngeren substituiren konnte, um für ihu ein 
Kind zu zeugen und wir stellen diese uns sehr anstdsig erscheinende 
Sitte, welche aber hier durch ein religiöses BedUrfniss geheiligt war, 
unter 'die Kategorie des BegriOs der Adoptionen; ja schon bei den 
Spnrtannm ptsi BImskem dnrAe ein Blliger»ecine fniehtere Frnn ebem 
anderen '9aiger leihen, .nm einen Erben in befconnnen nnd von einem 
von beiden entlehnten 'wahrscheinlich anch die Römer dieses Auskunfts- 
mittel, wtfhrend der Hann dafQr verantwortlich blieb, dass seine Frau 
Mch keiner Anssehveifong hingab. < • 
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Ueber die Adoptionen liei den Griechen, wem sie gestattet waren 
so wie überhaupt die Sor^^e des Staats dafür, daKi die Fainilieii Dicbl 
«iin Eriösdieo käineo s. aucb Ilerman h c. §. 1^0» und 121. 

, < 1 . ' . . . ' . 

Die antiken Hiui8iiitiito<^¥dilcer, wenigstens die Griechen, 
delinten wilurscMnlidi des ngnsliMhe'nnd 'eognatischeVerhiUnifls 
der Familien-Gliedm' noch viel weiler ans als die. yoh nns 

mitgetheillen Schemata gehen, denn ihre Geschlechleir (^fvai, 
gentes) und ihr ganzer staatsbürgerlicher Organismuss (§. 166) 
wurzelten höchstwahrscheinlich in dem «rsprüngliciien >v irkli( heii 
Yerwandtschafts-Yerhällnissea) and es wird diese Annahme dadurch 
nicht widerlegt, dass sich f|as Erbrecht nii^bt eben sb ex^ 
Streckte/ wie wir dies nur z,>.B^ fiir die Griechen an9 4eii Veden 
des Mttf ersehen kdnnen, welohe derselbe wegen Srbsehails- 
Streitigkeiten gehalten oder doch geschrieben hatbj 

a) Htn sehe aber die Geschlechter ills Basis des ganzes poUtistfeea 

Organismiisses bei den Griechen 'German I. c. 98. vad bereili 
obeo $. 64^66. 70. 

b} Bs ist scbade, dass «ach ia KanuU ftechtsbuch der Bramioeo 
nichts Näheres ttber das agoalische und cognatische Verbällniss der 

Famiüeng^lieder gesagt ist, obwolil an einer Stelle das bestimmte Verbot 
ausgesprochen, ist, dass sich zu nahe vejrwüodtt} f|U*soofii„Qiclit heiratheii 
soUeo. , , . ' . . 

Wns sodann zunächst das Grund^BesUzthum anlangte, so 
stand dessen Uebertragiing und Uebergang anf Andere zwar jedem 
frei, war aber so ganz, nn^ . die Aufslcbt, des Staats . gesteW» 
dass man esy In nnserem Sinn genommen,' oder von nnserem 
Standpunkte aus betrachtet, kaum noch für ein freies ßesitzthum 
gelten lassen würde, denn dasselbe wurde wirklich mehr als zu- 
getheiltes Staatsgut (Loos), also^uajrt wie ein Amt^ angesehen 
und behandelt, denn als freies Besllzthum »). Es war oder, stand 
daher auch nicht in einem v&llig. (feien Verkehr^ Q>ei denSjpatanem 
war aneh dieVerftusserung verboten)^^mi|ii*. konnte darbte* mchi 
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frei tartir^ un^ bei eisselnen, besondlers BHm^^ mtd Sfette^ 

Fällen mischte sich der Staat eof officio, selbst wenn kein Rechts- 
streit darüber entstand, in die Angelegenheit, wenigstens ge- 
langten sie vor die YolksversaminUiiig. Auch die Testamente der 
Rdmw mnsslen vor dem Volke gemebt werto, damit wenigstens 
kein Fremder Erbe päritarUehen Elgenthmns werde. Daraus 
erklärt sich denn aacb, wie nur B. bei den Gfiecfaeo von einer 
gans neaen Loos-Aoslheilang di^ IM«. seyA konntet»}« Fot 
Aegypten machten wir sclion oben benieiklich, dass in Folge der 
Nil-Ueberschweniiiiungen höchst wahrscheinlich alle Jahre der 
Cirond-BesitjE wechselte und neu zui/emesmn wurde , jeder Colon 
aber wieder j» pi$i erhielt als «r besass, denh hier war von 
keiner Oberbesserung die Rede» der Nil dftngt alle Ländereien 
l^eichmfissig; und in dem heutigen Mim^ namenliicii in Hin* 
ä^mt^ besieht noch zur Stande die Einrichtung, dess alles Land 
nur und blos, gleichsam steuerpachstweise, jährlich durch die Ze- 
mindars ausorethan wird, der Grund-Besitz also sog-ar blos ein 
geliebeuer ist ohne alle Dispositions-Belugniss über die Substanz, 
üeeh könnte dies freilich anoh eine Maasregel der persischen 
'Ik^tberer seyn, wir yermuthen aber, dass es eine uralte Ein^ 
. richtung ist, .welche die persistchen Eroberer nur zu ikr^m Yctr 
theil beibehalten haben, gerade so^ wie Mehemel^Ali in Aegypten 
auch alle Crund-Eigenlhünier in seine Püchler gewaltsam umgewan- 
delt hat. h\os bewefftiche Besilz-thum, wohin niiin waiirscheinlich 
auch die si&dlischm Geöäude zählte, war frei und m commercm^ 
jedoch gestattete auch hier der Staat nicht überall, dass der Ein- 
zelne übermässig reich werde, ja es mnsS darin vielleicht deir 
QmA mitgefucht, wesdeq, warnm» wjen^stens bei denörierßheo» 
die Reichen verhdUninmäiUif He$ Mfter besteuert waren« als 
die mittelniässig Begüterten und Armen. ' ' ' 

a) Vxtr miiss maa aichl glaobea, dass diese Vertheilung Mos 
iemporär gewetea sey^ wenigsleas bei dea Griecheo, sondern das 
einmal zugetheille Loos war und blieb Erbgut der Familie (§. 238). 
Mit dieser antiken sog. Auslhcllung des Grund und Bodens ist natürlich 
nicht ZQ verwechseln, wenn ein Staat, wie z. B. die amerikanische 
Union, dön ihr überlassenen indianischen Grund und Boden wituler 
verkauft oder zür Belolinuiig ver^i iu nkt. Auf jener sogenannleü Aus- 
Iheiiuug des Gruud und Bodens» uuter ioi Iwühreuder Controle des Staats 
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(Iber dessen En^erbuof und Yeriosterung benriit anek ursprfloglich das 
«bMi bei|iro€iieM i. g. Obav^Bigentliam d«i SCtaCa dartn^ wdÄot pb«r 
aar d«B VöUten der vierteB SUife eigen war« aa den et dem asdi 

gau Terkebrt ist, wenn unsere teutsrhen moderaeo Pnblicialen ea auch 
bei uns postuliren. Sieht sich bei oas^ der Staat genöthigt, einen Ein- 
grifif in das freie Eig-enthtim zu Ibun , so tliul er es ledij^lich kraft des 
Sussersten ISoihrechts uidil ahcr vi domimi supremiy die »germanischen 
Völker haben davon nie etwas gewusst. In denselben Fehler wie jene 
Publicisten sind denn auch die Simonislen verfallen, die überhaupt grosse 
Verebrer daa Allerihnma aiml :Oder doch waren. Ja sie sind aocb weiter 
gegangen md iroPeii die vdllige demeuisefaaCt der Gttlwv ao daaa kek 
EiDzeiaer eio Sooder-EigeBthom beaitaeii aoU« 

WeiiB ein Plalo dieaen ßr um gaoa verkehrten Gedanken haben 
konnte, so war dies etwas anderes ; er gehörte mitza seinem griechischen 
Staats-Ideal, fend aber bei den Griechen dürcbaos keinen Anklang und 
besonders Aristoteles war der heftigste Gegner desselben, was ihn ver* 
anlasste, an mehren Stellen seiner Politik sich darüber anszosprechen. 
So sagt er IL 3. „Jeder sorgt am ersleu für das, was ihm aus- 
aemeaaend mgebört;.. für daii;ab6r, waa er mil' andaraa gemein hal^ 
nnr in ao fem, ala ein Tbeil davon anf. ihn. kommt^ Sodann U» 
^Daa Eigenthum und die Sorge dafQr maaa individnell anagetbeilC eeyn. 
Beim Gebraaohe wird die freiwillige Tugend der Bürger die Gemeinschaft 
gestatten«, hier meint er nämlich die gemeinschaftlichen Mahlzeiten der 
Spartaner, wo ein jeder seinen Antheil dazu beitrug \ Aristoteles meinte 
sogar, mau könne solche g-ememschaftliche Mahlzeiten aus dem ölfent- 
lichen oder Staats-Eigenthume bestreiten, ja seine Ansicht ging noch 
weiter dahin, der gesammte Grund und Boden eines äluates sollte halb 
Prival- nnd halb Offentliebea Bigenthom aeyn, dio Revenuen d«i 
öffenlliehen Eigenlhnma aber halb fttr den GoUeadienat nnd halb filr jene 
Mahlzeiten verwendet werden. Wenn ein Staat freilich sonst keine 
weiteren Ausgaben zu bestreiten hätte, so Hesse sich dieser Vorschlag 
hören. Ferner sagt Aristoteles II. 5. „Die Vorlheile, deren sich die 
-berauben, welche Gemeiiischiift der Güter bei sich einführen, sind so 
gross, dass es scheint, das menschliche Leben verliere bei Abwesenheit 
derselben allen seinen Reiz, alles, wodurch es wiinschenswerlh wird** 
und dann noch ^Schon das Zusammenleben an und für sich und daa 
gemmtadkaflUeh» Bahtn irgend einer Saeba nnter Henachen, tat inuner 
eine gei^Ueh» KHppe fttr Sire Einigkeil nnd FrenndaebafI, am meiaton 
wenn dieae Gemeinschaft sich auf Dinge erstreckt, die zum Lehens- 
Unterhalt gebfiran''. Auch sehe man noch besonders VII. 10. wo sich 
Arisfolefes gegen die Platonisch« GtHcr-Gemeinschaft erklärt. Ueberhaupt 
war jene sogenannte Auslheilung der Gülerloo<;e nur bei Töchter- 
Staaten keine blose Idee, sondern etwas Wirkliciies, weil hier die 
ganze auswanderode Colonie ein neues Gebiet in Masse occupirte, und 
dieses naltlrlich noter die Eiozeloen getbeilt werden musste. Für die 
eigentUeben Hntlerataaten war aie eine bloae Fiction» denn aneb der 
«SOie Staai war fa nothwendlg a pller ala die bür^Ueh^ Gneib^kaft, 
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mtm aw das idiiitt woi^ni/knt Pffn^BifiMrtlNMi {■ mim Mob 

die Griecbeo drückten dies blos so aus, als wenn der Staat dasselbe aller- 
erst losgelheilt habe , oder weil sie ihm die absointe Gewalt beilegten, 
«könne, wenn er wolle, eineoeac Acker- oder l.oostheilung vornehmen. 

Ganz im All^emeinert, also nicht blos für die vierte Stufe, sey 
übrigens nochmalä bemerkl, dass, weno es irtjemisvo i-ich düriirn handeln 
sollte, das Ansamaieio einer allzugrosen Masse des Grund und Budeiis in 

. «Der Hand od«r einer Familie w verhiBdecOy et sehr einbchei 
Kitlel gäbe, weichet fans' eafehibar wire, aeanlieh dat Verhol aUer 

■ md jeder Verpachtung^ Autleil^eiig aaf Zist «id was dem gleich atehl, 
ao datt jeder GrondbetiUer nun entweder seinen Boden aelbst itaneii 
mQsste, oder ihm blos noch die Ausbeulung durch einen Vertcalter 
gestfltfet wäre. Bei den Alten, welche ihre Grundstücke durch Sclaven 
bauen Hessen^ war dem auch so, letztere waren sehr oft die Güler- 
Ipspectoren und Verwüller für ihre Herrn. 

b} >iatUrlicb iiur uoter Umstünden, wo es die politische Reorgani- 
sation schlechterdings forderte, wie nur z. B. als Solon die atheniensische 
Veriassung reorgaoisirte. Uebrigens ist hierin noch der Grund zu 
foelietti wimiii dem Allerdioitte alle RerolöUoiieii fremd waren, welche 
le. deo Yerindenuigea det Grood-B^tilzet «od aeioer Behttniig mr 
1. B. bei not ihren Grund haben. 

Die französische Revolution hatte lediglich in der Ueberschuldung, 
in der übermSsigen Besletierting etc. ihren Grnnd, und bestand in der 
Einziehung der königliclien , g^eistlichen und adelichen Güter, so wie 
zuletzt in der Aufhebutti,' aller Feudal-Laslen. Die leulsche Revolution 
« besteht eigentlich nur in der Ablösung der bäuerlichen Lasten und 
Anflösung des gutsherrliehen Nexus. 

rrr) st%r9i9$. 

Dem allen gemäss gab es nun hier auch kein solches 
Erb^^ Familien- oder Stamm-Gut wie bei denVölki rn der dritten 
Stufe, in so weit alles Grund-Eigenlhum der Familien blos wie 
2ugetbeiltes Gut angesehen und behandelt wurdei so.dass auf der 
eineo Seile die Intestal-Socceflsioiis-Ordniiiig genau yorgefchrieben 
war und willkürliche Erbiheilungen nicfat geslatlet^ wunlefi, so 
wenig wie eine freie testamentariseiie DlaposlHona}* auf der 
anderen Seite aber auch der Staat wieder darauf hielt, dass das 
Gut beisammen bleiben inusste, um der Verarmung der Staats- 
bürger yorzubeugen 

a) Deshalb trugen auch nur z. B. bei den Griechen dio Erbschafts- 
filreitigkeiteitei» augleicb einen politischen Charakter und die gröstea 
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Redoer, die mao gevrita nicht mit uDseren Advocaten wird vergieidieo 
mMa^, trateii dabei M ($. 83«. Note fe}. 

AJlercnit Solon iirlaälite M AlliMi eine» kmietUnmy^lUt das Tff tirai* 
Debet ^eae ganse Jlbterie ». m»' beioiklers MwUmqwieuXKyh^^ 

i») Hit ihrer absohOen Staats «-«aad Ilegienings-Gewalf koontea 
aieb daher auch die aotikeo YGIker viel leichter ge^eo den Pat^erimna 

schützen als wir^'wöan freilioli ooch kam, dass der Lebenszweck nicht 
ein induslrieller war, so dass tnnn Kauf und Verkauf von Grundeigenthnm 
leichter verbieten konnte {^Aristoteles II. 7 ). Ja die Oriechrn nüthi<,'^tcn 
sogar nahe Verwandte, sich za beirathen, um eine Familie aufrecht zu 
erhalten. {Montesquieu V. 5}. 

. $.,239. . . 

Es hat vielen imd uns selbst früher geschienen, als sei solcher • 
gestall die bürgerliche Gesellschdlt und ^las Civil-Hechte dem 

Staate^ dem poHHschen Leben geopfert worden oder es habe hier 
nicht die politische GcSf llschafl der bürgerlichen, sondern uinge» 
kehrt diese jener gedient, besonders bei den Griechen. Wir 
glauben jedoch nuiunehr gefunden zu haben, dass auch die YoUlct 
der vierten Stufe , sonacb auch die Griechen keine solobci Aos- 
nahme von der Regel machten , sonderli dass hdchstebs die drei 
ersteh Elemente ^ethürgerUehen Ge9eU$ehafl Aem vierten derselben 
dienten,, zum Besten dieses so streng itbei wacht wurden, damit der 
Verkehr und die Oenelliffkelt durciiaiis ihre höchste Sittlichkeil 
zu behaupten im Stande seyn. Solche sit(Iich-ge;»ellige Bürger 
waren dann nothwendig auch gute £/£ra/sbürger und Patrioten 
und vermochten sicli auf ^er Bksis der Sittlichkeit im engeren 
Büin den übrigen Hnmanit8ts<^Beschaflti^ungen, wie Kniist, Philo- 
sophie und religiöse Beschauong ttb. mh « Sb leichter fainzQ- 
geben. Denigemäs war nun das Leben nicht auf das Reicherwerden 
der Einzeinen berechnet, sondern man leble fiir siKliche Ge- 
selligkeit, Kunst, Philosophie und Religion und beschälligte sich 
mit Ackerbau, Industrie, Handel und industrieller Gelehrsamkeit 
eben nor so viel, als es fener höhere Lebenszweck eiheiscbf, 
denn die physische Existenz ond Gesundheit der^ Orgaiie ist die 
Bedingung der geistigen Thäligkeit »«). Die Staalshttfger der 
antiken Staaten übci Hessen daher, soviel dies Ibunlich war, den 
Ackerbau, die Gi^werbe, den üau^el,. und sogar selbst einzehM 
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Gelehrsamkeit oder Gelehrtheit erheischende Beschäftig^ungen, 
z. B. nur dieHettkunst, entw^er ihren Sclaven oder den niederen 
Kasten b), blos um isich ungestM den höheren Lebenszwecken 
widmen zu k&inen i ohne ^ dm aber damit gesagt seyn jptt, es 
£eyen nwr z. B. allo atheniensidien Bürger läiiler Pialos, Pe*^ 
riklesse, Demoslhenesse und Phidiase gewesen, ja die minder be- 
güterten Bürger trieben gar häufigr pnz gemeine Gewerbe und 
es war ganz und gar nicht etwa entehrend, sein Landgut selbst 
zu bestellen, nur hielt man solche Bürgernicht für geeignet, dem 
Staait im eigentlichsten und eiigslen Sinne zu dienen» d« h.Staats- 
imter zu bekleiden e). bin Sekmrei hatte also hier das edelsto 
Motiv, um die hdchste stttitehe ThMigkeit ^kmn beßhiffter Ment^m 
ZIP befördern J), während sie auf der zweiten Slulc durci» die 
höchste Trägheit hervorgerufen ist , auf der dritten aber mehr 
in der Gewinnsucht ihren Grund hate}. 

Die zur bürgerlichen Gesellschaft gehörenden Bürger dienten 
siehmn aber unter. einander mit der grtalen Uneigenniltzigfceit 
eben dadurch, dass ttberaH ond stets "der' Bhnzelne seinen frivät^ 
Vorthefl dem' sittlichen Interesse nnterordniite, wenigstens der 
patriotische Ehrgeiz dazu anspürrite und die öff entliehe Meinung ^ 
diese allmächlige Gebieterin, es erwartete und_ erheischte Q. 
' Diesem Gemeinsinnp^ besonders der Reichen, im AUerlhume muss 
.die grosse Jlenge prachtvoller Bauten vorzugsweise mit zage»- 
udtrieben worden f), wobei denn diejenigen, welehe ■Staatsümteir 
bekleideten I besonders die Kdnigc, sich nodi besonders aoszu- 
aeiduien suditen, nm sich den Dank und die Aditung ihrer 
Mitbürger oder des Volks zu verdienen, ja die Baukünsller und 
Bildhauer arbeiteten umsonst und die Reichen oder der Sta^t 
lieferten ihnen blos das Material dazu. 

* 4 • ► ' ' ' 

a} Bei sämmth'chen VöllierD der 4.. Stafe galt der Ackerhan als 
eine ehrenvolle Besch{^f(i|?nn^ , weil man ihn al^ das reale Fundameat 
alter Cullur und Civilisation ansah. Sodann sn^l aher Aristotefes I. 8. 
fund iiier ist überhaupt erst dieser Staatfiininin g;ii;a versslaiidlich, denn 
er schrieb ja nicht für uns . sooiieru für die Griechen seine Politik) 
„Der. BdaMwai Ist die äunime derjeoigen WerHeuge^ die Zu den 
WlnMmm aad bOf «eriichsn VerffichtaBgaa «ad den danef ai«di iMiahendan 
itttiMtniBOtUgtaind^ mta..nme iafsaienCHIIer liad ibrCebraach tidd 
mv MUm vm Sk^edt, Ml S^laveck;^ was . sie Jedoah leider in 
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des Aofen vieler uDd'', f&r seioe Zeit näolidi, leu er fcftel war ja 
der lebte groie«. ScIriftMler. der 0ric«M» di» SdhiliiacH .dir 
BiKclBeB ta Gffeaittt« sii diem Ciweinfljime. irit tMer aehr l^rror» 
daher sagt er L 9. «Die Difposiiioa der Heoschcn zur aab^greutea 
Begierde, immer mehr sa haben, kommt tarn Theil daher, dass sie 
nicht sowohl darnach trachten, ffliirkselig zu leben, sondern nnr darnach, 
zu lebet) d. h. zi? gemessen , desliülb mü:»:ien dpnn aucU sclb^l die 
Tapferkeil und die Arzneiknnst als Mittel zum GcldtT^^ erhe dieneu*' 
ond Vn. i. »Der SaU, dass der giuck:»elige Siaal derjenige &ey, 
welcher aa foUkonneftileo ist aad aa hcitaa haadeR, iit dea waa 
Toa etaselaea Meafehea gilt, gaaji aaalog opd. beraht fMf depaeBw 
Grimdea'' endlich YIL 6. „Jede $adt aau als SlaaUpwen Viflkel|r 
und Handel treiben, um die Waaren auszutauschen, sie braocht aber 
nicht Fremden einen Harkt zu erüfTneo, oder als Markt sa dieica^,fo8 
ibeuaea^ dea Uaaddufewiaa m einem Lebeattweck oachcv. 

b} Diaia ScIaM'dder riiedeta ^ Keslea BaaMes deai aod^ 'Aa 

jOriechea das V^k and Aristoteles lY. 4. zlhlt dabin . die (offenbar 
unfreien) Bauern, Tag elöhaef^ Haaiwerker, Kriaier, Fitcber aad Schillieff; 

selbst die Kochkunst rählt er zu den Fertigkeiten , die bloss einem 
Sclaven zu erlerneo geziemteo, ja VIII, 7. geht er so weit, die Seelen 
dieser Leute für gleichsam verrenkt zu erklären, oSenbar eine AnucM, 
die aar ein griechisciier Bürger liegen konaote* 

c} Daher auch der Ehrg'eitz der Griechen nach Stanfsamlern (wovon 
bereits oben ein Mehreres^ und dass sie in der Befähigung dazu ihr 
Tolles ganzes Bürgerrecht erbiicklea, welchem ,so bei uns durchaus 
nicht ist. • » ' 

d) Daher sogt auch Leo S. 98. „Eine Demokratie mit gebildeter 
Bevoikeruug isi oboe Sciaverei nicht gedenkbar^ ja die SimonisteB, 
(wie, schiw gesngt» grosse Yfjr^rer dea Altertbams) mqiatea.» die 
SdaVerei aay ela Porlidii?tt.s|isi,ge«eiygk«,teba» wlrisliite/e» baaarkl 
iodaea aoch VL 8. JBeia juncea JUaii yeiaehea .Weib oad Kiader die 
Stellen der Dienstbotea »ad Sclaven und deshelb können aie aoch flickl 
öffentlich beaufsichtigt werden^.. Ueb|%ens ist es faisch weM.Hmaa 
glaubt, die Sclaven der antiken Völker und Staatsbürger «eyen einerlei 
Abslammmung mit denselben gewesen und somit der Staat au( di« 
Sciaverei eines Theiks seiner eigenen üenossen gegründet gewesen, 
sondern die Sclaveu waren stets fremde im Krieg gemachte GefaugeBe 
oder m. freadiSD ^SdaceehlDdlern f^^fuhrtp Uenscben, diejenigen 
Staati-Geaoiae», welche Stcyire die Mlferei verartheill> wvnN«» 
hüdelen jedeafalia^a .^ecklciasIeD TbeiJ. JritioieUt m.ia. 

e) JToiileffiMeii M Iber die fldaverei reebt gato BeacrhiaycB 
geaachl; cr^aa^ 1.^. JOm Stiaverei 44ehtet sieii aadb dea Aa^» 
dem Clima und der Verfaaaif . Ja leHteiCT flMchl hallaft ' Gridabea 

und Römer deren aöthig , «jii B§mg»-ieyn %u k(Snnen; sie aeiea aar 
des Nutzens, nicht der Wollust wegen Stnll heben, letr.leres ist aber 
bei dea NoaMdea hiasichtüch der Sciaviaaen und leider auch bei dea 
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europäischen Plantagen-ßcsifzern der Fall. XV. 10. unterscheidet er sehr 
richtig die reale und die persönliche Sciaverei; was er dag^egen Buch 17. 
über die pohtisclie Sciaverel im unei^enllichen Sinoe sagt (denn die 
eigeolhche Sck^erei ist stets ppiitisciier rsaiur, kaon ohoe ausdrückliches 
AnerkvoMoifs des Sluls oi«kl ' Nstehen , wie wir Khoii obeo beioi 
poIUjiübett Orj^bifiiHu geiebeir hibep}, |f i(t ' meiir Van dett.Ra^o und 
der Decadeuz alr V0» Clima. Werden nor Fremde zn Seiaven yemackl^ 
so hil die SdeTerä in eo fern Uberalt ihr gerdhrNcliei, weil durch die 
fast onvermeJfJüch vorkommende Freilassrinsf derselben, so wie auch die 
Vermischung mit denselben eine Bevölkerung erzeugt wird, welche 
entweder die •Stammes- Reinheit vernichtet, oder zuletzt dem Ganzen 
^eftthrlich wird, im Uebrigen liat die Slaverei «uch wieder ilire ^^utea 
Sdten. Ueberau, wo keine Sciaverei herrscht, fallen die Alten, Jüralt- 
Idien und Vemnnten der dienenden Klasse , ,der Handweriter qnd 
KrWer d^ni Stnitier iinr liest* und' bilden lulerst die feffehrliclie Klaisn 
(der PffoUHarier.' Der: alte kräftlose öder'lcrtiike Sclave oder Leibeigene 
inuss <iaC'C#9W'. you seinem Herrn bis an leineB Tod tsmührl w«nlnii| 
4ie Sdavcrei und. die LeJbeigeninbaCt^,l(enol soaacb iicint RnttleR* ,* - 

f) Ohsetjditi» GeainnbDg bitten sie das nicht seyn und leisten 
können, was «it» wnren nnd leisteten, denn der wnhre sittliche Patrio- 
tismus Hsst ^ilfl nicht auf die Dauer als ein blosses Drama spielen 
und Wacksmuih sagt in der Leipziger Literatur Zeitung 1833, Wo. 3. ^ 
in dieser Hinsicht wahr ^Der Rausch der Begeisterung zu einem 
Befreiungskriffe und die stoische Weise ^es St^^atsiebens , wo Freiheit 
> dureb'm^nbl^it und Stütigkeit dea Sinnea und Strenge der dffentlicbeB 
Zifehf 'Ifetragen 'Verden soll, verhalten aidi in einnnder wie die Anf* 
wallung des Jünglinges und ^e VernunFt-Reife des Mannea*k Wir, di^ 
wir in den Banden des Familien-Selbsterhaltungs-Triebes und GUther^ 
ErW'erbes liegen, können daher auch etwas wie den antiken Patriotlsmoa 
gar nicht hegreifen, weil Wir ihn nicht nachiufühlen im Stande sind, 
und es ein grosser Irrthum zu glauben, der Patriotismus der Allen 
lasse sich wie das Lafeiniscbe und Griecbisciif erierueQ oder durch 
UolerrllBbt' utad Erxiefanng^ beibringen. DIeiMft Irrlbum Iheilt aber diu 
SdkM tnn ffyiri^illaMe Contit»^ eaurt^ ekU ti 4e fedueatium 
pi%pre'4'iiiMpM' k» MrlK« fub/iques, ?»\b 1829. Der Yerliaaer 
giebl zwar unsero Mangel an allen Staatslugenden im Sinhne der Alten 
zu , meint nher , dass sie durch Erziehung erzeugt werden könnten. 
Courage citile nennt er den Mulh , der nur im gesellig^en Verhaltniss 
auszuüben sey, sobald der Mensch für seine Pflicht gegen den Staat 
mit grossen äusseren Hindernissen , namentlich mit der Gewalt des 
eigenen Interesse zu kfimpfen habe. Er zeigt, dass dieser Muth seit 
^em j&tterlhume In aRen neueren Slanteu TeraeliwuiMlea aey. In 'dteier 
Rinaiebl hl jedocb au bemerken.^ dasa die germaniacben Völker auch 
ihren Patriotismus halten und zwar sowohl vor als nach Entstehung des 
Feudal'Systems. Während desselben bestand er in der Treue, Nach 
demselben , welches die Menschen in srharf geschiedene Klassen oder 
Siände lersetot hAtie, konnte sich der germanische Patriotiamua nur nocb 
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als Corporationsgehl erweiseb ; nur nnd in so fern auch dieset 
Corporations-Geist seil dem 16. Jahrhonder^ allmäiig erschlafTt und zum 
Theil auch gewaltsam untcHrfkkt >\'orden ist, sind wir dermalen alles 
coDcreten Oemeinäinnes baor und die französische Revolution so wie das 
KeprasentatiV'System hat vollends die letzten Spuren davon veroicbtely 
deoo ebtfo didirrcli , dass I^lsteres allaii tUfndkehm Cofporafc'OfifGelii 
ito MiterdrilckeD und stall daMea elnaa oeoen Stoato<-PatiioliM«i« aiir 
einem gans nogeeigneleD Boden kümmeh fitrtirm will, entickl es dia 
letzten Funken oaseras eoner^en Pairiotismusses nnd darin ist demi 
auch der Grund zu finden, warum sich jetzt alle Einzelne mehr oder 

' weniger einer Art Wucher hingeben, d.h. so schoeH wie möglich reich 
werden wollen, in welcher Hinsicht die Nordamerikaner vor allen 
übrigen sich ansKeichnen nnd wie Marryat ihnen nachsagte, sogar auf 
einen Krieg mit £ngland dachten, um sich mit einem Schlage von aUM 
Scbbideii ^egen dieses losnaeheo tm kdanen. Dies tiehl miii atch Mser 
Yerfossiar ein, deoo er lliidet die Uritebe des iftaBUebei Hängels at 
PilriotisfiMis in der f eslei^rlen CiviKaaliot^^soll richtiger beisseo krankhaft 
festeigerten Induiikie-^peeulation oder Kultur) welche die Menschen 
mit so vielen Bedürfnissen und Rücksichten umgebe, dass ihr Mnth da- 
durch entwaffnet werde, sodass ihnen nur noch Sinn für dasPrivat-Interesse 
tihrig bleibe , dem Feinde aller Siaats-Tugeaden. Der Verfasser ver- 
wechselt jedoch hier Ursache und Wirkung,; denn es ist dem Schreiber noch 
niemand vorgekommen, . der sich darttber beklagt habe, dass ihn seüie 
PriTtlrlnleresseft. rorbiaderlea» Patriot sa seyn> vjjalaielir bescbiirert sick 
Jedar Eiaselaa darttber « wena abai dii coaerelea SCaat8«>BiBricblBBff«Q 
bei- Bonen indusUieUea Speculationea nicht |<>rder|ich genug sind, 
denug, wir haben es schon Tbl. I. nnd II. so wie ancb in diesem 111. 
gesagt, die sittliche Hingehnng für Andere hat ihre vier Grade, so dass 
der weh her Cur seine Familie arbeitet und thätig ist, nach seiner Weise 
und auf seiner Stufe cbinso natur-siltlich handelt wie der antike Staats- 
bürger, wenn er sich fiir dai> Vtilerland (^d. h. seine Gemeinde} freiwillig 
den Tod gab. Die wahre Natursittlicbkeit ist auch, wie gezeigt, kein 
bastSadigea scboierpliBftis Entsagen, aoad^a ein iasßaklniissiges H^elai 
Da aber die Sorge filr die pltysisdn EzisleaB, iasoaderheit die Aiaurib 
die 'gefUiriiehsle Klippe fllr die Siltficbkeit ist, so musste noch einmal 

'der antike Staat für jene fixisCena und die Abwendung der Armuth 
seia^r Rttrger . sorgen, weoo er diese bei der SitUicbkeit erballen voUta. 

g) »Der Kreis tob oaserea Erfahrungen kann mcht sogleii^ den 
MaassUib gi^bep voa den, wa« in aaderea Ltfadera, nnter eiaem aadereo 
Himmel und onler aoderea Umständen möglich ist. Sfehea aicfal die 

Ügyptiscben Pyramiden nnd die Felsen-Tempel zu Elephante nnd spotten 

gleichsiim unserer Kritik, die es sich herausnimmt, der vereinigten Kraft 
ganzer Nationen ihre Grenze setzen zu wollen"? lleerens Ideen elc. 
II. S. 186. und dann „Wäre es denn nicht niöglii ii, doss die Thalkrafl 
eines Volkes sich, durch Umstände geleitet, auf einen Punkt conceatiirte 
und eben deshalb hier Werke hervorbrachte, die uns unmügüch scheinen ? 
Derselbe daselbst S. 451, Debrigens sehe man bereils Tbl II. $. $7. 
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wo wir 4i» Bnlal^bNi üetif 6dlomK}ii Baiiteft ebettwoU nur .4e«i 
Psiriotisiiii» dieüfr Völker snscbriebcfl, omi dam aoeb noch M iuM fm eu 
V. 3, und VH. 3. 

fiß) Y»n den V^rtrigfn. 

S. 240. 

Dem allen gemäss waren ihnen viele Rechls-Geschöfte und 
Verlräge, welche die drille Stufe kennt, wiederum unbekannt, sie 
hatten wt der Namen noch Worte daRir und kein Volk der vierten. 
Blnh M dieWisBensofaaftdesCiYU-Reehls fiberhaopt, liHonderheit 
die Theorie derVerlrSg^ie, einer IbeoretisdiehBeliaiidluttg gewttrdig^ 
«ondern jae lawten den Veilcebr Überhaupt iind insonderheit die 
Verlffige mehr vom moralischen Gesichtspunkte auf, so dass ihnen 
nur z. B. der Rechissatz der Bo tu er : quijum ,fuou(itur, nemirtem 
Utedii, utier auch minima non curat praetor y utiliekannt war. Sie 
bestraften schon jede kleine Uebcrvortheilung beim Kauf und ¥er- 
kaiiC und belegleB ' vollends den Geldwucher mit iler höchelett 
VmcStungft). 

Bine Thfeovi«' der Fer^fAr» fn der Ansdehming, nml äem 

<9öme , welche dieselbe auf der dritten Stufe unter dem Namen 
der Kational-ihkortomie crhalKn hat, hielten sie vollends ganz 
unter ihrer Würde, so d%&s ArUlotelea 1. Ii. bemerkt: „Es genüge 
dem Staats-Philosophen wenn er davon nur das Allgemeine und 
KolbdürfUgsie wisse*' > wdbrend es sich . bei ans damit gerade 
lupgekehrt verhält 

ff) JIrtrfetoibi L 10. sagt: „Wamm bei den Griechen der HandH 
nidit 80 geachtet sey wie der Aekerbaa und die Gewerbe, habe seinen 
Grund durin, dass Aikerban und Gewerbe notkwendig seyen, der Handel 
aber von der Natur sciion weiter enlfernt und bemühl sey, durch den 
Schaden An(k'rer zu gewinnen, so dass denn auch am allermeislen der 
Gewaist vuüi Geldwuclier und Geldwechsel verachtet sey, denn Geld 
sei.keiD prodaeirendefl Ding «ad der jEiaswucher iey die unDaMrliclifle 
Erwerbsari**. Obgleich es gahi falBch ist, dass das Princip des Handels» 
Reibst mit deai Aaslaode» mrift bestehe , dorcfa den Sekadsn oder die 
Uebervortheilaag Aader^f. an gewinnen» vielaiebr heiai wahren Handel 
beide Theile gewinnen müssen, wenn er von Dauer seyn soll, (s. oben 
§. 15—17.") so ersieht mon aus der allegirlen Stt lle wenijTslens dm 
sillliche Motiv, warum sie den Handel, a!s Gewerbe belraihteJ, gerin^- 
scbätzlen. Die Markt-Polizei war daher nach Aristoteles VI. b. sehr 
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flrMf. UeMg0Bt hrtlwD de GnmdbUeher w«kie alle Conlnde mid 
VertdMiNiiifeii eiii^trigen .würde».- Oh fleläi ton AoDmg oder ertl 
naeli dem Verfalle dei pertOnlkhe» Credit« isl noa oobekaiklit' : 

yy) Vom Straf-Rechte n. 

S. 241. ' . 

Somicli waren denn viele Handliingen, welche selbst <Ke driHe 

Stufe noch nicht einmal für Verbrechen, ja nicht einmal für Ver- 
gehen ansieht, bei ihru n ijeides ; uingekelirt mochten sie aber auch 
für gewisse Verbrechen gar keine Strafe festsetzen, weil sie ihnen 
entweder wirklich unbekannt waren, oder ihr sittliches Gefühl die 
JW^glichkeil der Begehung in ihrer Iiitie bexweifelie. Aos.aUeii 
^berigen eigiebl sich auch , dass* die Hehrxahl der Vei^g«hett 
V^d Verbrechen bei ihnen den Gharakler von sitlen-polizeilicheii 
und ölTciUlichL'n Vcro-ehcii und Verbrechen annahmen, denn der 
Staat sah fast <)lks, was den Einzelnen beleidigte, als eine Be- 
leidigung seiner selbst an »}. Dabei lag ihrem ältesten Straf- 
Systeme, ehe man zu Straf-Androhongen genöthigt war, dasPrindp 
der AunShnmg und rOigiäamBHnfsmg vm Grunde (Neaiesis). 

a") So ist nur z. B. bei den Völkern der 3. Stufe der Ehebruch 
in der Hegel, die freihch ihre büuflgen Ausnahmen bat, kein uigenthches 
Verbrechen ; denn der Staat nntersucht ihn nor dann, wenn ein Theil 
darauf .dviirechtlidi klagt. Bei den Vüikern der 4. Stufe gehl er dea 
Staat sehr nahe an, besendera weaa er reo der Fraa begangea 
wird, weil er die Kinder tob fremden Vltera au Bflrgera macben ktaa. 
la Monas Gesetzbuch heiaat es VlII. S. 353^ „Der fibebraoh erseagt 
die gemischten Classen nad diese erzeugen die PHicht-VeriresseDheit 
and das Verderben der Menschheit*, In Athen war der Selbst-Mord 
Dir gestaltet, wenn es der Staat erlaubte und er wtirde nnr geataitel^ 
wenn der Nacbsucbende dem Staato aicht mehr otttzUcb erschien. 

dd) F«M.Cf«<i' «Ml Ar«r-Fr •«•«««. 

' §. 242. 

Wie schon oben $. 73^ etc. beim Jusliz-Organismus gezeigt 
worden ist, hallen die Volker der vierten Stufe ein sehr aivM- 
pHelrtaM CterSektaweBen, so dastr sie fllr besondere Gattungen von 
Civilrechts-Streltigkeiten und Verbrechen auch be$ondere Gerichte 
hatten. - 
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Selbst im r#W/-Processe galt sodann nidil die reine Ver- 
iiandiungs-Maxiine, wie sich dies schon aus dem bisher Gesagten 
von selbst ergiebt; vdUig and absolut inqnisitocisch war aber der 
Straf-Process« Mm sah nkiit. bk» aaf IMi» wd Ctt^ sondern 
auch auf die sKUiche ' itod unsütltche Triebfeder, besondere die 
Bosheit des Handelnden Oberhaupt, so dass objecüv geringe Ver- 
breeben an schlechten Subjecten hart, und objectiv grosse Ver- 
brechen an sittlichen Subjecten gering gestraft worden, ja schon 
d6r bloso yerdacht mangelnder Tbeiinahnie für das Ganze, ein 
t^loses negatives YerhaUeit, war ein Stialsyerbrechen, hob die 
gtM Mdnnnf von einem Bürger ale. flefchem «nf und l^omite ihn 
dii pMülOteH BBrg^rrechls beranben* 

ßi Tom iie«A<. 

• , . ■ §. 243. ' * ' 

, < Aus allem Bisherigen ergiebt sich also, weichen unmittelbaren, 
srlHN)l««en Eiofloss die antii[en Staaten anf das CivH-» Straf- und 
Frobeiss-Rediifi fibte'o, so dasfi es den Spfieiii gewann, als bitten 
sie gar Mn./eslesCivil-lieeftf .fihabt;. sie halten aber ein sol<4iei • 
in dem bisher schon gezeigten Maase, und seiner sKtKchen 
und somit aOso/u/i-n Willi wegen nennen wir es hoch- oder 
absolutes Hecht Kmc Fölge, davon war denn auch, dass und 
warum diese Völker das Civil r. Straf- und Process-Recht iri»sen~ 
geh/iftlich fast ganz unbearbeitet jgelass^ |iabeA. Erst jiiacfidem 
diii Gdech^iimoralisch todt unj unter ifasJ^h der Rj^mer g^lan^ 
waren, bearbeiteten sie nicht ihc eigenes, sondern das römische 
Recht. Ihre sonst ^o reiche Sprache , halte aber demohn geachtet 
keine Worte für sehr viele römische Civil -Rechts-BegrifTe und 
sie mussten daher die rümlschen Kunst rA)iSjU-.ijyc)^e beibeMten 
und in iiure Sprache aufuehnten b . i . • . 

b) Der 6run(i, warum besonders diu Griechen kein strenges, d. h. 
scharf abgegrenztes Civilrecht hatten, beataud oUo noch einmal 239^ 
darith (iMt «» JoilMriUir«iid:illr di* riltfidi«BZlNrdch«.dMifiMMi gleicb* 
nOk varbraachl^ wnrdeiland dtdavch die bii«e»likfce 4SeicllMbäfl mA nä^ 
4nr polÜMithen:' M i«inii iideiMücifls/^ Sie hatte» alM allerdiags eia 
iZ^cA/. ia Besishttag'abf «I^AdiliüOfc||kela| 'welche som Civil*, Straf** 
nnd ^coiMairaah|tn,^C«l|üra»;i .«a i#«r diai ahaffüa aiQgrtifeMi^ 

35 
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tlass es oach w/i»? rifn Bijgfifteii uiui G^tüliieo aoß^l«, eiB 80 bejcliUltles 
utiti gesifhertüs uuabbfiDgiges Civil -eU. Rechtes zu seyn, wif dies die 
gurmauischen Völker teii dem Feudul-Syslemei iljreq Herrn i|od Obrig- 
keiten gegeuttber Mgstlkki ftttatiditlleii imd zn bewaeheo dringesdi 
fliMie Mm «»d'.weMb^telAwft bier) Mb a^ «wir Cifil*, «oodMI 
IWM/^A^icht. ffenanfi|KVWp4^.^ VYlT iM>H |4^beir .||«^tv durch d^^iniA 
Hochreckt oder absoluies^ A^chl i^e r€^hl|n W^rle für die Sache ge- 
funden -zu haben, uachdem wir oäoilicb oben ausgeführt haben, d^ass der 
Begriff des Rerhfs (Jns) . im Gcp:ensalr. tum Rechten, lediglidi dorch 
die im Sfaatsschuli liegende ErswuigjE^arkeit gegeben ist und in der 
Verschiedeiibeit der Energie dieses Staats- Schat;Ee8 die vier Grade des 
Rechts ihre Erklärung finden, uamücb völlige Hecbtslosigkeü, halbes 
Recht , ganzes Reehk und absolntes oder Hochrecht. Daram erklirt es 
fiel «ücb 'fBbr -bi4bt, iif#M* deik Ckittcbti die gasse jonatudi« T«r*! 
jBioologie der Bdmer fahleo m^ul^ d^ss sie, aa^ dgavIlMb aar oa 
Work fttr dB8 Rechte (Rectum) hatleo C^ik^) lind' die 7AaaMf aat die 
Attstheileno irad Wächleria de» Jte^Aleji war. 

b) Liest mau die griechische Paraphrase dea TkBopkUm Aber die 
jasliaianttischea Instituiioaea » sQu jM»Ille. aiaa aieiueu, aia bUlea aichC 
elDiaal Worte flttr dM&r uad weditor gebabi, deoa 2%eiifJWlMff. beblll 
auch diese Worte im Griechiscbaa bei, wiewohl aia Mr ^Sehatdaer* 
ein Wort betten. Das Wo^t yira^^/^ bedeutet ursprUbglleh'iapip aiit 
Unterlage, einen Vntpraatz- tiud weil wiederum die Rt)m<»r Tör eine 
verpfändete fivbefrerjfiche Sache kein Wort hatten , so bedienlen sie 
sich dieses {;rieclHi>chen Wortes damir, dttuo |»ij;a«;i beieietukel bloe 

Erst hier, auf der vier(ett Stufe, waren denn auch Kcch/eß, 
Hecitt und Miyinn iviS das eiigsie verbunden a}; Obriglieiten 
und Priester warei» mbisreniliciB eiiis^ wenigstent verriditfi'e^ 
die Obrigkeiten hi ' vielen ' Ffilteh aacK priesicriicbe Fohptibneiii 
hosiDBders trug das S^treclii' gezeigtermassen zugleich' einen 
religiösen CharftWer und die Definilion der Röiih i von der Juris- 
prudenz , dass sie die nolilia reritm kumanaium et dipmarum 

a} Ofowolii sämmthche Völker der vierten Stufe auch aa eii>«D 
höchsten Weit-rGdst glHubten , so wor es doch aosser deifi iaoigen 
Rapport, in weiebem sie iut Nalnr und zum Gölilichen Standes » ihr 
flieiifeA/tciea Bedlirfnisa,. welches f&r aUe Leh^s^ VerhOllnisie, ia vir«lckie 
dar Neneb t«l*B9«i»"baaii> apcb beioodcfe peradaücba UalergOlltr 
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^•kefcrt, so das» dm «ttck diw -«ift wdlarer Gnnd- irar^' wwsa 
das ChriMifMihC KA»^ nie xo der AbgescbtoiiwiMt, gegeoflber dem 
ölTeotticbeii Rerfit ?e!nnc-en konnte, wd<Ae9 settien -Charakler auf der 

dritten Slufe bihieL Heeren sagt ebenwohl schon: ,Jm Altertham 
trii^'en fast alle politischen Gesetzgebuogea d«a Charakter und die Auto«» 
nliil der Religion"'. Man denke nur auch noch an die AuäpisieD> 
Orakel ^tc, \Vir braucbea um de^baib aber hier uicbt weiter dabei 
wifoifltal^ ^ wir b^e^ IMiU. wtMMUk 4iiil)Mr fehasdeU habeo. 

! •. 

V ' •-'^) ^'<w fier Clii^aeiiJVattMcaiAeä. 

• " ; • : ' ' . §. 215. 

• vWas uan datgim^Verächiedeiiheiien der vierten Stufe 
Mtfeinft, SO: haben wir Uber das Recht d€»r Gtieehm einige sdur 
güte Mönograjüiietti freiUf^ der Atiienienser nn^ 
^riaiper,y4jjB., ups ..«bsr- ,«wf^.$€t4iiMA^ auf die Aehalicfakeifc 
deeReaUtii^'wid itelMit«* bd -dea übrigen Ordnungen deraelben 
gcstalttm«). ^^'^ ' . .1 

* * Von dem Rechten und Rechte der Ticpiten Classc ha' en wir 
tlk)£ toiiicbtlicb 4er ^/ruiTjk^i' fragmentarische Kenntnis^, besonders 
ttid 'h^ iNi Weit die Ri^irter 'Hdier auf iias eagsle mit deai Rechte 
Yerb#ä^^''^elig2dsen 'h^Utute der^ a. B. nur dii^ con- 

fi^emtio^ dktii,mro.pci9t04^ ^e^ AiB^0^mn^ac. von ihnen adopliil 
haneni»). ' : . - . - « 

Daij loliekische Recht liegt noch ganz im Verborgenen und 
^^vi\ es au^ch wohl b{k|i^^n>f) und hinsichth'ch des ägtfpfifchen 
verde» whr 'wieUeicbt in späteterZeit^Nie nothdUciÜge Zusammen- 
8t^1long''l»rhaH«a'kMulenj'«^^ und die bis jeta^ 

äu(|ferun<)ene9i |id|c|»^ u^d.^qtti^^ igele^e&v.aibll 
kaanV gemacht seyii<<vreFdcni#). '-^M'^ .\>ivn -y-^ .• i'.';*. ^ ^ 

üeber das Recht der oriÄcAw Völker wissen wir' weder fast 
^är nfcMse), s6 däss uns d<etm hlos von dem kmminifclien 
H^l)^ durcb, 4as, He(4ii!9Äuch.t^lq^i«> .dfl« weij^te »M^biewahrl 
Qitd dabe^ hierein del^d^fötenats Ig^eife» mag^), dids iiils eVer be^ 
r^chtigt/ atizunehmtih, tfass bei 4^ff ariitihekY6\U^^ 
entweder ^'m'^^tisc^ iifcdt)Müieh WrWanfdt sef^ msiaafe« 

8)' '§le 'fipJeV\^ch| alle/ l?ei Ä«ri?f an, tebrbnch der gr<iecbwcb^n 
St^^aU-XjMbaiiiirJ Heidjel^^^ 1836. genAoiit ond voUalaodig bamilajt 

35* 
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'Mmiwgmitii ientXben mckf^^t^ '"litL - dtt SdMKiheitBsnui 
dtr MMbM mtreckte sicli ihrit«lM 'Mg«^ iiirattr, 'Dar töbdiie^ W^^ 
ca wihlen, om schöne Kinder so erzeug^'; tmd dai ttiachf ifian ihnen 
wi«der zum Vorwurf, denn es habe fonacb der grietbiscfaeo Eb« die 
romantische Liebe der Germaneo gefebU) die Fraa • seif- «Bocb immer 
nur Mittel, nicht Selbstzweck gewesen.} oed «>ir geben 'hier ia 
kein weiteres Detail ein, uacbdem-^ir dea Gescf^ das , GbarakteriMbcbe' 
Wetea des jgriecbifchen CiTÜ-iadila« Hkm iM Bitlierifeaf baBaMacl 
w babeo glanbaa, deaa nur 4# M: ilnriwapt.dia Aal|pÄa diatat -Var- 
tucbs. Babaa wir iMi fpar dib ^nte F^mät m» jfrwfaleltft^arMbsk 
mitgelbeilt, eben waÜ tie der Schlüssel zum Verständnisse detEiaaalata 
ist nod wir beben gesehen, dass bei ihm Moral und Politik ein Clansat 
sind. Jene ist nur die Rioleilung zu dieser and diese nur die Anwen- 
dung der Moral auf den Staat, die ^pral selbst aber die Summe der 
liegein für das Verhtilten des lodividuums, nur dass er raerkwürdigcr- 
wtiüe die Tugend fur nichl« angeborenes, sondern etwas 6/05 aneriogimie$ 
Mit, wiawoM Mail Ihn ;iait «aiaea eigeoeer .Warleo oad ^war npt dd^ 
Toa.lliai:falbal iwi^Uibaaa.aajfa^^Mffi Vo^ 
lagea bttanCe. Seiae Elhik tebrt daber äia.JGiatfl'-.iar .i>in^i^ 
tragens oder Verbaltens des Menschen im Privatlä|»^o« jedoch^ sidil .ar 
die Politik hölier, Weil ^ie die Kunst lebre, eine g^i^.H^^^l^llMrt za 
leiten, welche mehr sey als ein Individiinm. Sey ,B«q: die ^^agead daa 
einüg^ Mitlei für letzterem um glücklich zu seyp, näu[dich ifa.denussa 
eines völligen Gleichgewichts zwischen aljen physischen und moffilischen 
Kriiflen zu berinden, so sey die Aufgabe der Politik , alle Bürger elaei 
SiaMes dieses GlQches' 'fbeilbafUg zu machen und deshalb mQsse der 
Geseltgeber ond Horaliat die tteosciieii, Ibra Gdllbiey Lal4tettt€^llaiktf|iu 

' j^ii'' ersiebV bienii»/ wörfa aocb seio Irrtbuai iesian^ ' on<f ^ 'der ao 
iHtfa-tt^bde^üe SiaaM^Pbflösoj^tien ^nd Perrectt^ilitlits-fcebref'^'aifgatfe^ 
und rerftlbrt bat, die aristdeliacbe Anaicbt aucb aiif den m a < kra aar 

Staat anzuwenden, denn das Wahre an der Sache besteht nur <darill> 
da»s die angebonien guten Eigenschaften etc. eines Volkes dprcb dea 
Staat geschützt und gepßegt werden sollen, und die grieciiiscben Staats- 
Regenten selbst thaten nichts anderes, v^ie wir dies im Bialferigeo ba^ 

Aof die ,(rerecAfi^A^'< statot ^akb aapb Bach ibno ^dle^Bj^|ei^ daf 
(biil^ge^UcheD^ GeseUtcbah, 'deoa tie toäae aar bestebeaV' wepa'iLelaar 
gagan die Freiheit dlN^'aMern elwtr ibib''Ai^ ^er Jedef^^^e Aecbla 
taMet llit*lleascbea reapectire. Wuedeüiai (Mihi aber aUfeniitl i4ia 
Gesel%e die Rechte und Pflichten aussprerheo ond alle Tfißife^dfim sa 
Pflichten niacheq, oameotlich aocb den Patriotismas Md das lataratta 
für Änderte; * ■' ' ' ^ ' ' ' 

. Obwohl im Widerspruch mit sieb selbst unterscheide! er «ndliofa auch 
dät 'ili^eAfb ond das Recht in d«r Arl, dasi er iffiet im mcpiscbUchaB 
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GewUsctt wuKeln Iksst, unabliitiigig von Ort, Zeil uod Gesetz eio«! 
Landes, .dieMCM aber für den Ausdruck particHlarer Gesetze erklärt , denn 
wir zeiRteo «bea, iians. iias Jlechte eben <der,Cotfnplexu8 aller *aii^«6orae» 
^teo Eigeascliarten eines Volkes i*t. ~ ' 

b) Es «ey hier nur noch erwöbnt, dftss bei den Elruskern die 
Bhe uoaofldslich und die Hochzeit mit religiösen Opfc-rn verbunden war. 
Di« juztae nuptiae der Rdmer mit tdüfarreatiö waren offenbar etruskisch, 
Jed«cli twtir die Ehe bei ihneh schon nicht mehr unauflöslich. Die 
.M«illMirv||lKtei''Mi ffäntai^* eiMi^lfS)^« atHT enfro Hiopt-Famifien-^ 
4ftMi.rHli^ iMM'stMnt^Bor'llto äüeiilNlrti^keil der-Mn MOffüed 
mmf i ^ l'twi><Blfiiri<>ii» ^ *M im der BtaanttUrfbln odö> . 
SfamdDbiiiTne gewesen^, so diiBs denn ^Äiii Ende die römische Genealogie 
(s. oben §. 8) alich etwa» etruskiscbeä war. Ihre Erbfolge in das 
famiKengiit sdreint mit Priraogenitnr verbunden gewesen zu seyn, Venn 
die erstgeborenen Söhne hiessen Lar oder Lars und die nachgehorencfi 
Aruns. Da sie einen ausgedehnten Gross-FIandel trieben, so müssen 
sie «neb ein ansgebildeteif Verkebi^-^ und Verlrags-Recht gehabt haben. 

c) S. darüber bereÜs Tbl. ff. 285. Der Ehebruch wurde mit 
dem Tod9.. bestraft j also strenge Mouugamie. Wir haben 1. c. uu4 
$. deo Toltek«»! gleicUger 
•l«ni; W wi«' 4it hläk 'ji^ AüUktn ijii et aey deshalb ibiBfoerkl» data 
jtlle L8ndereiett'^»^1d^ei Iiieile getkeili war^, «i^ den inkqß^ 
edier deiB^0nrien>Tempel und einer cfem Ko//irß,'8o dafti jeder Haus* 
vater davon sein Loos (Tqpu) Erhielt und dartlber keiiie freie Yer-^ 
fUgruOg hatte. Das Volk bearbeite^ ;geifieiMciiaf(licli . die Aptbeile der 
inkä^ und des Sonnen-Tempels. 

Dass bei der ügypliüihen Priester-Kaste die strengste Monogamie 
H^alt, wusste man schon liingst. Ampere, welcher überhaupt das Kasten- 
Weseo bei de« Aegypten! leugnet , t^ehauptet aber auch , dass di« 
Ifooog^iimie allen Cldssen g^m^insam gewesen sey und dass die Weibeir 
laiche" Hechte' init d^a Hli^^ern g^l^bV^ glaublv. dioa. aiil den 
Scolpluren an den Tempeln und jp <|eil ;,Gr8bern beweisen in. kOnoepi 
Bloa iiie ifdn«^«: darften heben der /e'^/iffte» Gemablja anchiCQ^ 
haben. Der il^btuch .ynnrAt mit Abschneiden der Nase beHrafty ja 
Montesquieu behauptet sogar VH. 17: ^Die Münner hätten unter dern 
fantoffel der Weiber gestanden". Z)iodor 1. 80. behauptet gepren /Aerorfo/, 
)t\oB die Priester hätten nur eine Frau gehabt, alle andern hätten mehrere 
aebmeo dürfen und. zwar um einie /e^ht ^zahlreiche Bevölkerung zu er<> 
xeugeÄ,. I^e Könige hattM^^ , :. 

' t^ä^9 'Ür:unä^^ni B^^ Ppefter, die. I^^^iige ufid die 

Ibiagci^li^sV^^ veruieifr war |W.<( .(Üp K||rte,,.dcr, Ack^rbwer. our.4«ii 
Beaitc lüilW%r\t:b P|i'c^^,,wir;)H:honCJM^I*?^> 
Die jährliche wiederholte Zumeasnng hatte mil dem Eigenthum nichts 
XU thun (^§. 237), wob! aber hieng sie mit den ZM entrichtenden Grund- 
Abgaben zusammen und schon im hohen Alterlhum bewachten die Priester 
die Nilomäte'r, gerade so, wie es noch heut /ii Tage durch den 
jawetligeo Herrn voa Aegypten geachiebt. Der Eingang des Mvqgaii 



Digitized by Google 



550 



auf der Insel Roiidah bei Cairo ist jctrt dem Volke rersc4i(osseD , denn 
der Fi:tkus verheimlicht den >Miliren Wasserstaad, um bei jedem ISii- 
Stande die volle SteiiLr jedes Jahr erfaebetf zu können. Unler 16 plleo 
Wasserhölie kann niimiieh und eig'^tNell did g^ewöhnliche Abf^abe nicht 
mehr erhüben werden, weil dann das Wass«# aicht mehr alle. J,iaBd«:reieQ 
aberscbw«mial öod liMebeiMi düngt, id mUr^mn^ MUm 

dM JTiiiMmiw uod 24 du Itelnn^'^sr jHfilk» 4cir*lttlii«t. /.*«.ii»h^ . 

UebrigMM wir4 bei den AUea di« 9jamdlnlkml^<4w^4a^^ 
Rechtspflege gerttbiDt lUd sie hatten «fii , ans echt Büober»> beskbendet 
(Divil-Recbtsbucb , wornach die Priester als Richter: Recht apraobea« 
Diodor 1. 71. 75. 76. 77. 78. 79 u. 80. handelt >darübar...»ehr aaa- 
fUhrlich , namentlich über die klogen Straf-Gesetse... bereits §. 85. 
Was man bis jetzt darüber noch weiter ainD^ndig g^emaebt, hat Wil- 
kinson in seinem acbon TiieU U^ angegebenao .Werlte 2uj>f«ui)f»a. ge&telll. 

ej Nach dem ymtiid0d^$jßdiuik^tl^..ilUpn$ß $jm0omifi^fii^ 
der Mann war das nnbescbriiikte Hanpl defiFainiUe^, „ 

Selbst die Könige der Perser, -welche die Religion Zoroasters an- 
genommen hatten, ond unter dem mäditigen Einflüsse der Bletgier oder 
Priester standen, hatten ebenwohl nur eine Jegitjme Gemahlin mid diese 
führte die kilnij^Iichen Insigniren wie ihr Gemahl , aiieli waren nur die 
Sühne dieser legitimeu Gemahlin succesäiOQätahig. Ehe die noti^adiscken 
Fer9«r Hernieder araeben Welt worden, war;,4<m ricberficb jiicbt ao 
bei ihneo. Die Magier beherrsebten geistig fiad jretigios dje Perser 
ebenso , wie noeb jetat dieCbioesen die notiiadMt^P- lM'>'^*yiN' 

f) Ueber das schon oben und oft allegirte \ind bÄUnlzle "Rechts- 
buch Manuls sehe man vorerst noch: Kritische Zeitschrift für Hecht 
und Gesetzgebung des Auslandes Bd. IV. S. 61 — 78. besonders in wie 
fern dasselbe noch jetzt Gültigkeit liat. Dabei sey auch noch das 
bemerkt, dass keineswegs ßlle Rec^tsljbejile darin b^l\and(^|t sind, soedera 
aar aad vonagswtist Jas Sbt-^-nad VmMpnrS^i^i so, wie 'die Yer*- 
Irige. .5- * 1 V ; 

Wftf «aoHebal wieder ^die Ehiß tab^agl^ so galt hittr die strengste 
Monogamie f man könnt« sagen, selbst über dea^Tod hinaus fir die 
Frau wenij^stcns und da die künftige Seligkeit von dem Besitze von 
Kindern abhinpr, so war die Ehe ein ganz und gar relipiö^es Institut an 
die strengste i^Llelll)ü^(i^^l^eü und Unverletzlichkeil des Eh« heites r;ek{iiipft, 
auch galt das PriiMoi^enitnr-Recht. Nur in Krmaiigeluug^ vüu Kindern 
mit der ebeubürtigen i^iüu war die btUciduu^, nach Ahlauf einer gew i:»»eo 
Zeit, erlaubt, daaii dwllea (tte finniiaea attofti. VV^b<^,tU8 eiaer aiederera 
Kaste aehmeo, blos aad allelir am.Kiader zu ctrbalteii^ weil aoeh eiaaiäl 
obae sie es keiae SeKgkeü gali, daaB .4iea .l^odera isgea die jährliche« 
Todtenopfer ob aad an diese To4tBaiDpfer und die diesseitige Fortdauer 
dorcb Kinder war die jenseitige selige Fortdauer geknüpft. Ob dies 
alles auch für die niedern Kasten g-alt , ist eben so zweifelhaft wie die 
Frage: ob die Kasten-Kuitheilung überhaupt eine politische freiwjlliire 
oder vielmebr ethnische war. I^ck eiamaj erinnern wir auch daran» 
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iMf die M dwtifct rfe» MMhcilMgM «ath iifr fHnnftbcheii UekcrielMtf 

499 Loisehmr Deslongchamps gegeben werden. 

^Pie kochMi Ui 9k m 4ieb9U mtfeo die noUi wendige Stmction der 
Efafe and man soli wissen, daii der Vertrag durch diese Gebete conse- 
crirt, rolikommen ttnwtderuflich ist, so wie die Braut, ao der Hand dea 
Briutigams, den siebten Schritt gethan bat. (Buch YHI. Sloka 227). 
' r,Auf jene lM>chzeitlicben Gebete oder Ceremooieo haben nttr reine 
Jungfrauen Aoaprocb« Die , wdclM^ ihre ^oogfirMwcluft verloren haben, 

iM ä0«oi^MsgticliMM<' (g. m^a.^j.j <• *. 
• «W* «iM.4» Mte VcrwaaM' b«MMM^» >«ii»i«l in die ROlia^ 
(m. dTau^ VoB dttt Sifsfei MMNiMtfelnr YenfctitelinfM mit m|m» 
VenmidtaBv mähe wtftler Hiiteiu ^Oer* Soim «ut einer solchen voil> 
kommenea und geweihten Bhe nit^mt den ersten Rang ein^ (IX. 106). 
„Der Sohö, durch deaien Gebai'l ein Mann seine Schuld tilpt und die 
Unsterblichkeit erlangt, wird als ein Kind der Fllicht angesehen, alle 
anderen Kinder betrachten die Weisen als Kinder der Liebe" (IX. 107.) 
fiieaör Unteraobied apielt eine aehr wioMige iUUe im iodiacben Fauiilien- 
ftMK ^Wiäm irilimiliirtnf fi»*»kaüiviiwh v^HniMi vt»' adit Mma 
dvBii*iiMt«BiiK»-)MVi«ll li«NM«''dii^eoi9»> teeMKMe» aNt wieM 
flMioAMr iiMi, ' MRk't VdrlMf Mi «Mn JMki uMa dt^ige , welche 
nur Nsdcben sur Welt bringt^ Mcb Verlauf von elf Jahren" (IX. 81). 
Die Uttänflttalicbkeit der Bhe war also lediglich an die Bedincrung des 
DafeYnü männlicher Kinder geknüpft, ohne weloke man nicht selig 
werden konnte. Man betracklele tlso «ine .<filM ni» kein.» Ehe , die 
Obfle möodiiche Kinder blieb. 

Eine wahre Bhe bestand nur swiscben ebenbürtigen Galten. Oer 
BfMNne dürft» daher nur eine Braminin l^eiratbeo abd di d wc b bat atob 
bii 99f die Imiliga Zeil, die Branübb-BM* fbbi » h altid , ^beiOBdet» aber 
■■ah aieb daiarchy da« die H ii ebttb ^ »dar iaalarde BraoiiBee 
■bd da« dbrigea BiedenT Katteb aie aur Bramlnen» Kaste aufsteigeo 
konnten. Aus diesen Misdilhigall ÜBd die aahllosen Unterkasten der 
4 Hauptkasten entstanden, welche noch znr Stunde die dienende Klasse 
in Indien bilden und wo jeder nach VerhÜtoisa aeiaer -deburt aw ein 
bestimmtes Geschäft verrichten darf. 

„Das Kind, welches ein Bramine äussere he lichiwii einer Frau der 
diiiaeBdea Eaite erzeugt, gilt blos furieineo lebeideB ibM?ef '(jp^ra- 
•ee«; ^(IX. 178.) BBd fttbrei deaB alle BMfarebeliabfM- Kinder rei 
BraBiiBaia adf' de* bbHgeB' KaHea aoUlb» veitebtlbdiB Maate« (riabe 
z. B. nur X. 48). ^Vwad^dil ^b eito MniBe nil einer Tiehaii»4»t9 
(der Tochter eines Somdta Biit einer JkaniaaiB)' oder spricht er Der 
mit ihr, oder empfangt Geschenke von ihr, Wenn auch völlig unwissend, 
so ist er dadurch deg^rndirt , thut er es aber wissentlich^ se wird er 
dadurch selbst ein Tschandala'' (XI. 175). 

Nun folgen die Bestimmungen, welche wir unter die Categorie der 
Ädoptio» stelleB, indem wir glauben, dass die Bramiuen sie lediglich 
rm dieaeai SMfenbte Ma aogeiebea babim» w«bel webt tm aierbMi 
iaiy data dia Pdfeidt bttr ■■lar'dMi-BMHbiBei adbM erhMbt war und 
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dass kein llano der ■ aieten. JM^m-Stt JiAto. IwitfNa . mt da* 
BramiDio eiii«« |Sohn seDgeo kopjite, , ; t 

^Derjenig-e, welcher keinen Sohn hat, ksnii seiner Toehler den 
Auftrag geben, ihm einen solchen zu verscbafTen, indem er die Worte 
gebraueht : das . inänniic^jp,, Kind , weichet» .sie, zur WeU JoringeQ wird, 
soll das meinige, seyu iij}d»£Q, n2einer Ebf» d'^ ^odUnfeier vcfricbiea^ 
(IX. 127). Ob dMEu eine strenge Ehe nölbig war, isti luer niebl 
gesagl. Die J^^ folg^i»^ ^(qk|f ItMen, ei^ J«| IMhUl 

Aoftmf in Gff«%w»i^t >ikr<^ ,li9<^ odei;,. io i dessen. Abfr^saeab^ 
•mpfaDgeii heben, erhält sie eipen Sohn dnrcli ihtei tVerbindäng nit 
einem Manne gleichen Banges fdas Wort Ehe. ist hier Jiipht gebraacht} 
so wird der niütterliebe Grossya{er (aUo dtr Auftraggeber^ Vater 
dieses Soi||ie^^ui)ii 4«i;»^e y^c|:iict|^^|t «jij^ TfHMeaopfer 4iÄd i»i der l^rbe 
des Güls**. y., .. ^ . • -.-v. 

Sodann heiäi>t es weiter (IX. 145}. ,^Der £ciiii, w^faea eine 
J^0ii^pilf Ve|rlapge9 ,1)1^9^ J^ff^ ,M 4« «iMigMiMdbeM 

RegelD mii eii^m ÄBdqrieii ^^eugl^ sqU., fW^lflKß**» üMftiBiiMisMhM 
halt tben so eib<Oy .ale w«da 4iir«h ^ üjßym \iM>lp|,*<rawgtt'aiy» 
dm iD diesem Ftißi gfthüKl^ äß^^Vp^ r^M^M nm§ i tn i^Im>- Bigw? 
tbilmer des B^deos^. < . < »' ' - - <- . < » v .iv 

Die eijjenthchen Adopliv-Kinder wßrea verschiedener Art und 
füiirten die Benennung: gej^benckte^ gemachte, verlai^ene, gekaufte. 

^Als ein geschenkter Sohn ist zu bbtrachten derjenige, welchen 
die Eltern , mit Zusiiinmuag des Sohnes , (so lese ich .die ^teüe) 
jemanden scbejfik^ de^r keiqfin Sohn hal «nd ^del^ei eipe UbalioD: bringen. 
Dabei ist aber effordarlidi, da« daa Kiad vo» sdtmUiii.iilaaM. aty 
uid BBoeigjoflg kwd.jgebflH. (lX^rl6$),H..:,-. .» i -.-^A . . 

^Nimint ein Hann eiiM«. juageo Meiuabeo sein« JQaiae ala Soba 
«■B, welcher die Bedavlasg. der TodteBTOpler-.liett|it^ vid die Übeln 
Folgen ihrer Unterlassung, so heisst i|i«|af. eio gemodUer «der kSM* 
Heim Sohn {critima)'' (IX. 169). 

^Ein Kind, welche^ eui .i)|Ann als seinen eigenen Sohn auoimmt» 
welches dessen Eltern verlassen od^. , aitsge«ets| haben, iieisst ein 
• ausgesetzter Sol^n (IX. 170). ..i 

.„Bia.Kind^.w^cbqi.elQ BI«o^,«ii|l, liBtD.Sf^ babdo, veklor 
die Todles-Opfer verriclite , von d^tsan Valer od«f miritar Inmft, keisal 
ein erlcaaltar Soba« nur mn«^ mck,'j^,itkt9^M su der Klasse dea 
AdoptivrVaters.g^r««'' QX. 174). Ans di^^r Stella. acMat^^Jiervor* 
Hgeben, dass diese AdopUv-Normen für alle vier Klassen gültig waren. 

„Alle diese Adoptiv-Söhne sind durch die Gesetzgeber für ge- 
eignet erklärt worden, successiv den fehlenden eigeneu legitimen Sohu 
zu reprüsentiren, um das Unterl)leibea d^r Todteo-Opfer zu verhindern^. 
(iX. Ibü). 

. Bei der grqfseo . Jafaiid der, iadisQheji. Weiher und bai dan sti-engai 
ADforderungen IjjQilcbtlleb ihiar Kapicbboit atandaa alt «alar baalüdifar 
Yoraudsfiliaft .miA ilraifar. Vtbmwhingr Jadteb^bie aUe Binapamiif • 
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r I^Hitti «IM itiM rfMw to AilMt liwVitan HpUmmI ihrtr 
IMMt, «ttter d«r AiTiidil ikret flMBfei #lhmi ilnr JvgeMl» Md 
aritti' der AalMdhl ihrer Kinder wiflfreadHiNi- AKor*; ««ihrf menlN* 
eigener Laune heodeln^ (IX. 3). 

^Rioe Frati, ein Sohn und ein Sciare besitzen noch nichts für sich 
selbst, sondern erwerben nur liQr ddo» voo mtebem sie abbiniig .MUd\ 
(VIII. 41«), 

„Man soll vor allen Dinc:en darauf sehen, dass sich die Weiber 
keinen schlechten Leidenschaften Itingeben, mügeu bie auch nocli se 
flobweeli Mfynu' Wvllta! mui «et Weiber «icte ab«rvacliea9 ao «rftnteB 
«ift btMeH -PeibilirtiiUnM 'briilgett^ (Vi b\ ^ 

* ■ Heber Ifeaif» md Maifi^ betMdfeffi ' M ' |irittlilTea AwarterM 
eolbilt dis Reehlsbnch nur folgende beide Sitsnagen: 

^Wer teerst eift SUIck Land anrbdet, einen Wahl sn diesem Be- 
hüte niederhaut, wird und ist EigentbiUner desaelhea; cfeea.fO^.wfer eine 
teeUe lödtKch iriin" (IX. 44). 

y,Wer unter den Au^en des El^enthttsiers und ohne dessen Wider^ 
:s|)ruch £diu iuhre hindurch eine «!>acbe gebraucht, wird dadurch ihr 
«g i Mib ft ae g ^ (VW. 147). - 

i> Hat Mr«c*^bdlr«llNid» ie«eii «vir die deeMbtgim Bealiiiwmg«» 
m derselbeii Ordsnog folgen wee sie dee IX. Bm:li gieM^ Die. Regel 
war dabei dass oacb MmoffmU^a^-^cht der erstgeborene Soha 
das Erbgut allein erbte, dafür aber auch Hr den Unterhalt seiner Ge« 
ecbvritfter soften mir^sle und für ihren Vormund galt. Bloss wenn er 
eof sein Erstgeburts-Hecht entsaffte, fand Tbeüun^ slaü und erst in 
Ermangelung eigener ehelicher Kinder kamen die morganatiscben und 
Adoptiv-Kioder £ur Theilnabme. 

^Skid b'eide £Uern gestorben , so tbeilen sich die Söhne in def 
Bibe «u gleiehtfi Tliiiilen, inrewl dei' ÜCealn Bnider aaf t^AArtlgebarta^ 
Reebl Mitaagt. Beim Leben ihrer EHera baben Hooii keiui AnapTMe 
aof des GnI, es sei denn, dass der Vater iClKMl hei aeinen Lehieile«, 
ce «nier sie verlheile^ (UL 104). 

„Ist der Erstgeborene ausgezeichnet tugendhaft , so kann er den 
ganzen Nachlass in ßesiJf nehmen und seine andern Brüder sollen eben 
so unter seiner Vormundschaft leben wie unter der ihres Vaters". 
(IX. 1 05). Das Erstgeburtsreeht war sonach bedingt durch die 1 ugenden 
des Erstgeborenen. ' . ' < i. • 

»lai MomeB» dei'. Gebitrt' dee EratgcboreMO Bfd eAe ib» ittmi 
Mdl düe SacrmnmiU erhaRea hat, wird ein>Ma»n Vater aad tilgt da- 
dalsb die Schuld gegen seine Vorfahras* usd deihaib 1011 der lüteite 
■ Mn auch alles habend (IX. H>6). 

„Wird das Erbpful nicht getheÜt , so soll der Erstgeborene für 
seine jün^ern Brüder die Znneißrung eines Vaters gcg^en seine Söhne 
haben und diese umgekehrt ihn wie ihren Vater oDselieu \ (IX. 108). 

^Voa dem Erstgeborenen hangt das Wohl und Wehe der I^anniie 
ab , je nachdem er tugend - oder lasterhaft ist ; der Erstgeborene . ist 
iB dicaer WaR diMr aAlhafite» akmäi M Rm geriogfchStxelid hf-* 
feaqdeUi« (0L 109). 
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•«iWitifitol- HMÜ rmM Iwbeitvfattri^il ifenil>Mte(l lUbei; i»er Nidist- 
fdliMVie.eio Vierzi^-^TIteil' wM'i>Ml^ JUo(^^le e Achteig-Theit" (IX. llft). 

^Nftch dieser Yoraasoalime wirJ . der iRest iii gleiche Tlieile gt» 
theilt; wenn alnr keine Vorausriohnie Slait !>nt , so wird folj^enrler- 
massen getheilt; Der alleste erhalt eine doppL-Ile Porlio« «ihI tief' Zweilo 
ein und t;m hälö , in so fern i>ie ihre übriger) Jirüder in Tagend und 
Wissenschaft UbertrefTeo und die. jUogera Brüder erimiteu our eioe ein- 
lache Portion". (IX. ti 6.1 17). . 

' • (Daikiifig gesagt » miif «• . jMdi ' noA^vaadi^ -^'Gemlit oder >dM 
Behörde gegeben Inbea, «ekte Uber du DimIb od<r NfthldÄMi» d«> 
iuili»gmgui jdw Biplg^bart*-Re(;h|ef entscbieded und 4er Staat Mitclile 
f ich fooeiib .«beowolilripttillelbar in ^ii» Erbfolge). ^ ' 

^Die Brttder söllen ihrep leiblichen und unverheirälhetän SciiWestero 
»o viel geben, dass sie sieb, verbeirethen können nnri zwar den viertea 
'iheil dessen, was es einem jeden ertragen U^(. üiejeoigeil^ Wekbt 
dies verweigern, sind dti/rudirl'^, (IX. 118). ' ' ' ' *•' 

^Wenn eiu juugerer Bruder, tmcU vü({(ua;(iger legaW Autun^iaUuo, 
eine« Sohn geseugt het loit der Fri^ii seioei onh. Intrslorttee^ ^Mtani 
iradef» («widK riith. aoch beinLi^ djeaea/ atf a«U daa BtWmrtaehea 
liieaea fiahoe,^ der^ aafhepi reialoiheDlNi Yek^ Veprfiseothi «ad aebea 
»atUrliehea Vater ^ der uigl«geli iain OakHi^» obae VoiliteaBiM 9»* 
theilt werdea^ (IX. 1»0>» 

^0er Sohn eines Mannes repräsentirt diesen franz und gar; hnt er 
aber keiaen Sohn und nur eine Tochter, so beerbt diesis iba, deao «• 
ist ja aar eine Seele mit lÄr/i". (IX. 130). ' * 

^Gebärt eine Tochter, nacltdem sie von ihrem Vater da^u auto-» 
liairl worden ist^ eia tnänuliohes Kiod^ so wird daaiit dem Viler eia 
Mm •gebWfB na« ja diaacm. Falla M die Bfi>aclian aäriichaa der 
TiMblar «ad diesem Ißade getheill wardao, daaai* ea gieht hin» IM» 
fdbarto-Rethl. ftr die f ocMer«'. (IX 134). . . 

„Ein geschenkter $ohn (siehe oben) Weoa'er mit allen Tugeadea 
begabt ist, aotl die ganze Erbschaft erhalten, wenn kein legitimer ehe- 
licher Sohn vorhanden ist; ist eia< aolcber» vorjtaadeo , «o ekbäft er aar 
den sechsten Theil". (IX. 141). ' ' ' 

„Ein m gesclienkler Sohn gehört nicht mehr zur Familie seines 
ualurlicben Vaters und beerbt ihn auch nicht mehi*:; weil auch fttr 
IhA dae Todlaft-O|ifer nicht nelir verrichl^\ (IX. 'i4a> 

^^Def^ge, welcher Ihr ieiiieii rerttorheaea Brader ' eidiMi Mm 
fcieagt hat asd eiaatwcilaa dcaaaa gai^Bea Kachlan uabr e^iaer tMriart 
hat, aoH deaaelhca dem gedachten Soho läalelldh, ' •4kbaM c# hl aahi 
laehiaehalei Jahr tritt''. (IX. 146). 

„Wenn ein Bramine vier Weiber bat, welrbe den vier KlBssen 
oder Kasten flnsfcbörea in directer absteigender Ordnung und sie haben 
alle Subne geboren, «o soll folgendermassen das Erbe unter sie getbeiU 
Werden: Der Sohn der braminiacheo Frau soll voraushaben: den Acker«» 
knecht, den Fa^ei-Üchsta, den Wagen, das (^escbmeidtt ond die Haapl* 
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Wobpoo^, neKil einer grüfsdro Brbportios , wl(|en leiaes höheren 
¥tmg;r9r ßilpi^ Anderen ond cwair aiKer Thrfü iUb gnteriüchfawMt; 
der SdBi Yop de^ Frea aas dbif ICriege^kiiiite'liA 'iNMr 
der Sohn der Frau au? der ÜnUeo Kaste iiMr ei^ und eA^ Mb fahkm 
iMitep« .der So^ der Sond^^ mir ttfie FdrtiOW*. (IX. 14». «501451). 
^Qder aber ein Mnnn, der des GesetiH kundig ist\ »oll« 4eQ ^nzeQ 
Natblass in xehn Theilc Iheilen and dann so theilien, das« d«r Sohn der 
firamiDio vier Theile, der Sohb der Tschalrija drei; der Soho der 
¥118;« £wei und der Sohn der Sondra einen Theil erhalte, wie denö 
ttberbanpl der Sohn einer Soudra nie mehr ela den zehnten Theil be-r 
^Mp^wfl Moii^^ivpnrasgeaetst, dess seine Matter geseteUch verbeinitheft 
^ lind dnm ein lof^ndhafter IflMr'iaf*:'/!!;. t 

^Unter den Sdhnen "«^Ines iMa^' • aninr 
Klasse, finde! kein Erstgehurts-Il^cbl sleti; SMieM MÜHBotgeMMn 
CllMijt blos einen Theil völ«ua»/(;iIL 156).' «'P • 

„Ein Soudra soll nur aus i^einer-^iiii^ttiMl Klaaie eine Freu aebmei 
ond alle seine Kinder sollen sich in sebinlMie^» fMeb lheilnir btttte . 
er auch hundert Söhne". (IX. 157). ' • ' 

„YoQ den oacbgenannten zwölf Söhnen sind die ersten sechs Ver--- 
W«KUf„nnd,iCrben der Familie, die' arideren sedu dtgegen blos Yer- 
wa«d^[ nb«r njciit ftrbeo: 1) der'iMn, irMM der Hann ielbai ta 
legidniw iBhe ertcälft' fM; 2!) M mm MM FM/ imMmi». aü 
.,a«li|«r ^|k^«o|risation, sein ßrader -nnengl' har; (dfe OefüNMUi.' dnbei 
aebe man geschildert (IX, 5d >ind 6oV '^) ebi ««iclienekter Sobn; 
4) ein künstlicher Sohn ; 5} ein Sohn, dessen Vater «robekannt itt nad 
6) ein ausgesetzter Sohn. ZWär Verwandte aber nicht Erben sind: 
1) der Sohn eines unverheiratheten Müdchens ; 2) der Sohn einer 
schwangeren Braut; 3) ein gekaufter Sohn; 4) der Sohn einer zwei- 
jpfl yerbeiratbeten Frau; 5) ein Sohn, der sieb selbst geschenkt bat 
and 6) der ^hn einier Sp«4vft^'' ^ ''' ''' * ^ ' 

. Jfmt ütvreiN'iber»' dass der Vdnf HaMe ankba», 4a%laiili»dr 
nl^enbflr^ger ^he enengle Sobn daiT wnKra und MM iOiri enr» . 
es zuletzt ihM5'y|aderum : „Die auletzt genannten elf Mha« seyen ver- 
achtet und war mr dergleichen hinterlasse, gehe nach seintHn Tode 
quer durch die Hölle und habe dasselbe Schicksal wie einer, welcher 
in . einem schlechten Boote das Meer beschiffe''. (IX. 158 bis 161). ' 

Nach aUedem heisst es daher auch noch {IX. 163: 164. 165) : „Der 
l^giMn><}.Si>!i|l eines Uannes ist alleiniger Herr des väterlithea Vermögen^ 
ülifir äbeleii Folgen vorsnbeugen , soll et* IHr däi ilnlecbnlt der 
nadiarefi, a^hj^e SbrgHS In^eL, D«bi 'iSobiie iieHine laltar, aril einem 
Ynnrandlen nrKe«|i;''ni«g> er den afsdikear lleirfelian/ nneli wnU dM 
fQn^en^ wenn er tugendhaft ist. Die andern kettd'SiMn' oihO Mr 
Ftmilien-Pflichten und einen Theil des Nacblasaea^. 

„Der Sohn eines Soudra mit seiner Scinvin, oder der weiblichen 
Sciaviu seines männlichen Sciaven (woraus rnan zugleich sieht, dass die 
Soudras keine Sciaven waren , indem sie selbst weiche haben konnten) 
kan« einen Tbeil der Erbschaft erbalten, wenn es die legilimea Söbae 
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»MMta- äfei^. (IJL 17»). * Wriüt fiilgC' «koi, daii die ti|;MtUdb 
«lmfe»lle allei ▼itfr Nlhsslin o^er Kasten eigen war i||id dan ^Iflp 

!n Betreff der^wcceyjn'fjns-Ordiinng , "so »ind ^iierU gerufen die 
legitimen SöiMie arid deren Kinder; ift, deren Ermnu^eluug die ührig^en 
f nieht iepritimen) 85hiie; hrcraaf dife' Töchter und Wittwen; daiin erst 
die üUem utid xuieUt die Brüder. Sollte es an aiien diesen Fersooeo 
Mltiiif. «D diff .fdrtlMie Erzieher dcdt Verslorbeoeo. oder der 

«»glinf { in ^IWrtsriwiiMi-'f^ M'^ir, $. 185 «6. ^ir ^ui^ 
W rmMnD). :Mlk «0<'«idlidi tntb »odiMiMi beiditÄ PenoM Weift 
to dlsd Hie ^sditVigelehrteB Bramioiiii , fein an Kftrpef| 'widL Seele iMfi 
Herrn Hircf LeidenacblfleB, zur E^Ncbnft gerüren, aber äneh Yer|>flicbt«^ 
das Todlen-Opfer zu vertichtfen, so da^s denn auf diese Weise letzteres 
nie unterbleiben kann^ f!X. 18S ) Jedoch gitt.dies nur SO Gunttej^dft 
Annitnen, denn e« iid^t sogleich >veiter: ' • 

»Das Eigenttnin der Bremiucn Tallt bei liiani^clndeii Erben u'ic an 
den Künig, fehlt es dagegen bei den übrigen Klassen gänzILcii an 
«M» Bfboi^ 90 kMDUU öflr.Söilg de» Ktohlata ueigaeQ^. ' 

«Mntgt hi l d ii »H Willw« Mdi d^Hn tode ihrta ibiMifsa mü 
Üum VemratfdtMi Mdi etoeii ^'SiAn/' so erbült diesei^^ so win « 
Mtjtrm wird, den Nacblass ihres verslörbenen Mannest (IX. 190). 

„Hat eine Frau zwei* Söhne von zwei legitimen M^inqern» welche 
sQcoessiv geslorbca avid^ io eitill eii jtder liiB ErbUieil aeidet V^lera^ 
(IX. 191). 

^Beim Tode einer Mutter theilen sich ihre Söhne and noch unver- 
beiralbeien Tochter in gleiche Theile in ihn mülterlicbe Vermögen; die 
Terfcdr aiMe» VMMr ertlilieo bloss ein, der firbscludl luigemessenes 

Dii Sw&tf^uff4it Pftii'tetebf ü rbtgeiiden: 1) was ,aie ha 
der Hocbzeits-C«n»Mmie geschenkt erludCeo liat ; 2) was sie: eiapfongen 
bat, als sie daa tili Iii Iis ÜMa verliess , um in das ihres Hannes ein- 
zutreten; 3^ was ihr sonst niis Ztineipfiin? i^esclienkl worden ist; 
4) alles, WM8 sie von üiren Brüdern und Eltern empfan^'^en hat. Alle 
Geschenke , welche sie nach ihrer Verheirathung von ihr.er eigenen 
Familie, oder der ihres Mannes, oder von diesem selbst, eHiHilea hat, 
faileo bei ihrem Tode an ihre Kinder, wenn auch, der Alsun noch lebt^^ 
(OL IM und m> 

»Hm iit dageyiili kelnirriiider, so böerbt aie derllaiiii<'(IX.t96> 

y,Bne Fran kaat tod den Famitteo-Gllteiii sowohl wie von den 
Vermögen ihres Mannes nichU für aicb bei Seül^ ftf'gCB lAna ^rUiiiitQisa 
dea Mannes" (IX. 199 J. 

^Ennurhen , desradirte MMnnef, Blind - und Taubgeborene, Wahn- 
siiiDige, Dumme, Stumme uod Krüppel können nicht arUen; doch ioll 
man ilmpn den nöthigen Unterhalt reichen" (IX. 201 und 202). 

^ßleibt der Erstgeborene nach dem Tode des Vaters mit seinen 
jungem P i l i t fB m Mer-ClemeiaiMt mul erwrlrbt durch «eine |>err 
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^Uclie ArttflÜ» Mm Vefmdgen , so soUeo feine jflBgereli ßrOder Theil 
dftran haben, wenn sie sich dem Sdidiam der heiligen Wnsenscheft 

widmen; sind ^ie aber alle dem Studium der heilij^en WissevschafI 
fremd, so ist auch aller Erwerb gemeinsam, da derselbe nicht vom 
Vater liorkommt. Alles, yiras dagegen durch Celehrsamkeit erwerhea 
wird, so vyie uile Gescbunke, i^t SonderrGnt^ (iX. 304. 205. 206). 
« ^i6e|mgr er j^ifi^ MaQ^^ d^^ «eive: 6eflyi|i«i|pi«itt'4)il wied^ 

geswoDf«!! seyn^,>j| nii| i^»jKea^SI{tl^^ ip»ll^$u|e% -weil er dieWieüer») 
erlang^ Miner eigenen Aiwt f ipif if n yei^MUtt^^ fH E i — -^^iAho 
Soidtrjjiil Weibeb dem> fidigtiO< i > 

'^Haben sich Brüder in eine Erbschaft getbeiKy treten ^ierftaf in 
Gtlt^r-Gemeinschaft und (tieileii sich bi4*raaf zu» zweilentllale, «o ia( 
•IsdauD das Erstgeburts>Reetit verloren" fIX- 210}. . . i 

yEin BrstgeiHi^raner, welcher aus Hettgierde aeise jilogern Brüder 
verkürzt, geht des Ersigehurto-Rfc^Ui nnd feines CHillMiliv'VfHiialig nnd 
soll fucb vom Köqir.^^li; ge^lnill.twisfM^n^ de gegen «lir ^McM aaeh 
4^M9rka Bruder ihr BriilMI,>t^i^n9^ fMk.iriMa(t«rtli» IrtMiabea* 
(Ht und 2i4): > • • 

^Ehi Sohn ist pi^ijit gebalteu, die Scboldeuf Beinea Vtlertf' ze bV^ 
7-dhIen, welche ans einer ßürgschaft iierMreu, oder ao« Vfrsprecbangen 
an 6irent|ichii lliidcheu und Musikaoten, noch weniger Spiel -> nnd 
Scbnaps-Schalden , endlich auch nicht den Htst einer Geld-Strafe oder 
Aoffäge^ (Vlil. 1 59). - Abo war 4|iic|ih hier Besit» uad Erbrecht an 
5i///(cAc' BediWgui^gen geluiüplt. - '* ' «!»u. ^ 

^Znu^ Vefka^ nnd f u <tyii '»i^(rd^ a^er^ehgad/ ' fc ti< l i < <l l i « bk>a 
fiolgende Sälzk aaa, mit%«l|q|i H fpfcir lMD i » rätoh .ü a iil l i i i i ^di^'»to< ilMa t gti^ 
de» höheb CMkir..ii(iänlH|»i* Idt <db4< iMtiatf' ilbdV' 

;Eiri Geld-Verteiher darf, wenn er ein Pfand io H^M-bM^-illM» 
»chtzigsten HieH von anyW«toMlltll.#<yv.i|l»»#onni i fci l i m i» 
(Vm. 140). • • ' ^' 

1 ^^Ohne PfRnd dnrf er monatlich zwei Proceni nehmen, indfn dies 
«och kein untrlaubltr Geuinn irt" (VIII. 144). U ' -/•V '^»•♦»''tt^». 
.( ^VöH einem Bramanen darf ,^ £tel», u hof • «wei Pr«oeilC^ nebMei^ 
dfiel-voo.tliiolii'.:Mliairija .«pr:.«|o*lnMn ,ynyaii JMd Ü K • W -rtw 

«Nienanii di)^ das ibm 'geliebene f liad : Hpitt w k ktm ' ioi'*Awa dn 
JtasMen daran c^selien'' (VUl. 144> 

„AlleDeposilä sind beilig und nnverj|U|rb*r^ (VIII. 145. 146. 1^11 
Sloka 14B nnd 149. enthält nib^a aattjective nnd oh^Mr^iMii 
ntimmungeo über die Verjührung. ^ y A " 

n ^Die Zinsen, welche man fttr ein geliehenes Kapital aof einmal 
efl»pfuog(, können die Summa dieses letzteren nichdttbersteigen^ (¥111.151}. 
'-r „Zinsen, vpn Zinsen „Mm^Q t refbpliin } - »iknibiiyt rfiMP 
lßriMf^4yß^ 1 P)^ ^ m <4eiir:,imNipiii;4MiidMM '>d»dMdwM 
Silber nofs ea docb^ wie «f adi^iit, iebp/n» JilM i Ugdibbi»t>nbdi^ 
aoast liätten nnnbOgfifb'tM. Ml l|«wl•ti«liliell^4|»•l■iDMk^«^^ 
golteo können}. 
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Xuktmif ät(iK»i» Aiaii«.»»j<my.jdia jil(Ph>|l4 W|s seinem eijr^nen Yer« 
mdgen. Weo» es ^,;«bc^^^lMt^i#ipe ^i^^nMfl^ £l<^^ii,liaii(leli, so 
harieo «ucb 4M^.Bdleft)ilite9<>4.«M^.||pl 4M»4kMii}F4k (ND.^iO jiiiclil.i^^ 

„Alle Contrakte, welche von Belrunkeaen, Narrigea, Kranken oiÄer 
ahstiliit abhiing-igeo Personen, so wie auch von Kindern, Greisea und 
nichl autoriitiritm l'ersöueA aUg^ciliJasseii werdto, sitid iutii unci.^aieblig" 
^VUI. 163). ; vj . u 1 I »i. . ,ii; /.> ;i * : , 

^•i^figäch frt« (Yllt 164). . .. 

^Ueberau, vi:o deri\tchter iw^isgend einem Rechts-GeicMfte Belnif 
■ad, Hinterlii^t entderkt, so!! er es ««ofort annulliren" (VUl. 165}, 

^4e4e» HechUgescbail oder jeder Vertrag, ,4fiCr f^f^ ZwA|ig. ber- 
llftigc^lil* worden iH, i8li null" (VIII. 168> / V , : • • 

ii : r lU^M eigenthümljch ist tolgende Enuntialiv^: 
- 1: .iJfflffii f'fimQPeii leiden für AMece». utiji^iltch die Zeugen, die Bürgen 
wää die UoteraoctuHigi-fiMliter;, wid vier ao^^fe bereipbeca ddi dlH 
daMli»xdiii:»ift M4m «IMaM «ad : ,dti^.C|(«mN« ^ lOppiMB«^ der 

: «JSMi»|8cM4lMi:lKaiw > «eine Schuld «nad«) fiMi^fgjir .(lorcb Arbeil 
abtrage», wtm ßr «ufi JUpwe 4e%,$lft(il^«rs..i^er zjo einer niedriger« 
gebOi^, gehört der Scboldner aber zu einer hdfieren Klasse, so vair et 
die Schuld blos stückweise, wie er es kann, abtragen" (VIIL 177). 

Eig^«nth6mlich sind wieder folgende Be«tinuaungeo: „Der blose 
(M^brauch Hüd (icmss ein^r Sache, ohne irgend einen Titel, genugi 
lieht zivraJSr>i:erb^ , iiai:idiBf,.de^ literani^tJieidet^ Wer daher anf 
^KmmM^i' i« Ot^irarl ri«ler.P«MMieii| eiM'Sni^iui kMli «mI 

d(HifffHlP JMii^jmt^ki j^m m/i^ji» :m9ftm»t mjmyi»: Inn 

kilttfer nwh nicht Bi^ejiMiQiiM&r isl«" j;Y)|U.^ J20|)., / 

: f^Ma«. sQ^lieitte gemiscbte Waare als unvermbcl^te verfcaa^.kein« 

schlechte für eine gnte^ Hiebt leichtjer wiegen als rnsn überein gekomnat 
^tlHld cmjUcL keine febierhafte Sacke für eine fehlexfreie" (YIIl. 203). 
•:; ^Verkaufe von Sachen, d|e einen, fixt^n Preis haben,.) können uiner- 
kalb xehn Tagen \\ iderrufen werden" (VIII. 222), i 

. „Ani dem selir Vollslaudigen -i»/rü/-Co<i««re Folgende?; 

„Derjenige Zeuge, welcher dif ÜA^ahibe^ vagt, »UlrtL «ich aakM 

?ta»\}Bi46»Mnt^^^Ml^ifm9,im^ «ebi|gl;iiickl: k Jte« &>mel'' 

^Der König soll durch alln . aögUehen. ]|itl#|» .iniwIeiMI 
dM Ordalien,^:Wekbe diflaVadP^a«' vorschreiben, ;>doi ,%n enideicken suchen, 
der sich! eine^ Oeposilums beoiiobtigt bal^ ao >wi« den, der et^ as recla- 
mirt, w»s er iiuht dejDonirt hat" (VIII. 190). Das Depouiren muss 
Iburbaupt sehr bäußg vorgekoannea fayn^udm^ M k^nen darüber 
sakr viele Bestimmangea vor. 

T»iNbairyjay.ii^ek$her einen Beanüoco .beleidigt, veriUent eise 
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' «Bm BMUtfir iiübk^^ 'MMnAh" rMfr^ilMrif ' w««b 

«inen t«c1iaU)}iL^odli#''^iiitfi <iti* MfMnwIi Mlidi«!; RmT ni# 
7.wni)7i^ Pnnai^'WCM»:«.ei*>Vilqr»lfl-«Ml «WdiT -IMm «• tlir'fllNidra^ 

(VIII. 26«). 

^Fin Sofiflra, welcher elntfn Dwifija ffl^fHischeii Theologen} drircUi 
Schirnpfvvnrfe heleidrgl, verdient, Hass «MO ihm <iie Zu»gfe abidbaeide, 
deao er ist aus den Fttssen ßrama's n^eborea^ (VIII. 270}. 

^Weao er m bei Uiren Mameo Und üirer Ktasee aof eitle belei-^ 
digende Weise bezeichn«^ lo soll ibm^ tili zehn Finger lattgee, glabeadet 

BIM' is &m MvMl i«|rtÖMiBl wMdM^ (VHL 'n»> i . * i- 

- '«Dar X«iAr siotl^ftli)-^<toidd^Oifel *W1imi- m»4 OlM^ fteafdi- 
fassen, wetui er die ITifreftMAlfmtlieH; iiti; 4tn WfmiMttA UuikMMk ttPiP 
Rlkiil R^Ui Utthdlefi «^NHi'' f^ll. 272). 

Schon ans tiem Bisherige^ erf ietll sitth^ das;; die Grö^e der Strafe 
sich ^enau mch der Ktas«:c oder Kaste fichtete, so dass die Bramine» 
stets am gelindesten nnd die äoudras am härleslea geMi^ft wurdeo. 
Auf dieses Princip tiasireit «ieb erslannlieli^ viele elfiseloe 8Lrar-Beslim- 
moDgeo, wofür es aber genügt^ das Prioeip za keaaea,- welches VliL 
tf6 MBb^gftmdMii -MsgäsprMlibtfiil ^ ■ - ' *' • 

)ilMr, wdfhflT' «eM MIep;' ^MNi ValMPy« ftiMr Mir»' Mümim 
iraler, «näti 9Mie <id(^a«iiimr'|{«Mlgflli^BflMwr- tnlMy scMiMaefl 
Äwis Slrtife «Wle«»^ (Via 

,W«no 'ai6 Mäon der biMfri^steo Klasse sieb erdheislel, Plaie ni 
nehmen on der S^ile eines BräiliiDeitv so!! er auf der Hüfte markirf 
, und verbannt werden"' (VIII. 2Sl^. Bei allen diesen Straf-AnJrohuii^cn 
heisst «s iffNnar> das» 4er Kdnig' 4ie aod jeae Strafe aur Aowendaag 
brivgen soll. ■ ^' ■'• .n.l r.^ »• » „ f >H ' .% : 

Der eiofacbe Diebstahl beweglich^ Ding« uUf'-WIto 'fingert IW PWi M» 
ihtfAp-^lt 4l«»wto|)pelltiit*W«rtM>Nl^ tt»l »l l l> iii ilP'iwi»'%titwil {VHL 

) Dkss selbst diö^JIbi^^'^^M^I'i^e» verartfiliNt Werden kiMnlen, 
Migl iVlII. '386; wo es Keissr: dass itf'^dlim Fülle, wo «in 6«ti^ dl» 

gerlnfj^e Gpfd-Rtrsfe eine« ■Cnrfhff^im» t\3 «ahleri haben würde, «oll 
Könif lausrnH PaoH^- zahlen md Geld ^eolweder la eiaeB FliM werfen,^ 
o4er den Brammen lahlei». ' ' " '' '»^'n - ' / ♦ 

„Wo die GeJdslraftif eines Soifdra wegen eines EKebslahls acht Mal 
gröslaV' «t^v''aot]> <ali''<dia g^w4(hiilfcbe Sirtfe, soll ' )dib eiMs Vaysia 
MMd'Mf &t9'-^t»tülHirflä m4i^^dr«img ^ «ml m^^Mt^ 

ieht lind twaazig Mat gr^9«r seffi, denn ein BranMa IftAA^dli ObA» 
«d ii«se seiner HmdMig«*^ (VW. 867 ir. 83S> 

„M''er sich tu seiner eigenen Sicherheil vcriheidtgt, »der wer ein» 
Frau oder einen Bramiaeo vertheidigl aid iüei ainM Aidereo tödiet. 
ist nicht strafbar«. (VIII. 349). ^ , 

' ,DlBir Kawg soll dit^isiiigea ▼arhaiti^D' und v^NtümmelQ lassen^ 
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Atami, .jim te- OmMi iit ^In «Mite M»VMMh«v« 
Aos dieser YmmMmM^ .ffirt die VerietiMg: der POichten hervor vtA 
4m Zerstörung dfet OMOfebliDlMB aescbltoiitt^. (Vili 353). 

Welche UandhiogeB schon für EHebrnch lEcalten , sehe man Vllf. 
354. 356. 357. 358. Schoo das Zusenden von Blameo ttiid ParfÜmenea 
1^ ab Beweis ehebrecherischen Umg^anges, 

„Derjenife, wekber eieem Mädchen Gewali anlhot, solt auf der 
Stelle eine körperlifibe- Strato ««bjöeii; weM er ibrtr aber mU ihrer 
Züliiiimiig gaweial . «N. Wd^ii«.* -«iftilMii «tefdbw Klawt 'fehOrtB, 
•ö «M ite jMMa^ CVU aft4> r . 

^WeiiB . eine Ffip«,, dief auf ihre FaanUe opd ihre Bigenacballea 
ist, ihrem Manne untre« ist^ lO^ aoU aie der Kda% aif eifteei öfTenl- 
Ueben Pbtze durch Himde aerreiaaea uid auSiretien latsen, der Ehe- 
brccber aber soll auf einem eisernen Roste verbrennt werden**. (VIII. 372). 

Uebrigens war die- Sirafe verscliitden, je nachdem die Frau oder 
das Mad^hio im H^tfa. bewacht wurde oder lucbtj im lelabarea Falle 
war sie geringer. i . / • 

. ^Rifl. Brtniiae bM» Die iDBi>ftE0d«,«MHha«llM^eni bloi ii ^h Mi i 
werdend iym, 3m fMi4i3&l> - ^ i - • . - • 

Daa oben awgeiprocheB» Bfm^ daw dia Mdrindte' Mk tA M 
MlMie^ d^ Diebes steigen , h&ü^^mdk tmk bles aal dieae "CeUHraren. 
:< Spiel :<|ttd).t4M .WielteB i SolliM nicht duldet irerdebV den« 

sie Pind nichts anderes als offenbare DiebstÄte^ (IX. 22i. imd 222). 
{ßeim Spiel bediente man sieb der Wörfel, fttr die Weltea aber der 
Habne, der Widder^ ja es ^ab schon direntliehe SpieUiä09<^r)i 

„Uer JÜLÖnig 6q11 alle iitiier «jei Ministe conßsciren lassen, welche, 
beaollragl Joit.dec.,Yerwidtitng des Staala». aber getrieben von der B»4 
gierde nach ReicliUillflMro, diejenigen lo Grande richten » trMie t iP tf 

,9ie Brandmarfcupg war ebeewobl fchdn eine hdkaMrte -filndbil'l 

(DL 237.) und niemand durfte mit den Gebrandniarktea*iriH||1iag babeir. 

^Ein,,Kdnig gilt Tür nngereebt, weleher die^^trafbarea nicht straft 
und Uttscbaldige verurtheilt,,dena die Gerechtigkeit besteht in 49t An-t 
Wendung- der Strafe \\\e es die Gtittze wollen". (IX. Ji49j. • 

Es w«r sdion (Jamuls ^ehräocA^iicb , dtss man ^religf fite Handlaagea 
fiir Andere vernditeo konnte. Wer dies für Geld Ibat, aber die Uaodr 

kmg oiderUeii« » ;iallte ih$r%: hfalralh iiKifde»r ^K}>fllTS)< • ' : 

. .Anaaer di^mn <teefen:hm<eift flmM» 8fwh «oeh tiia de» fmmkutm 
iielliida«ii yftnimme». iM.^AiWi«tenngiw»nniiMw nnaaat. imiMtm iM 

hftten und ganz iosonderbeit dii^ Braninen^^Kaste traf ; • diiUn gehörte 
aocb def Verlufit der Iteste^- der i^e Detail oet jedoeh) hier la weü fOhree 
würde, so interessant der Ge^enstaQd:ieiial| iai nnd/tH enf ar mil dem 
ipd^cbeo I^iraf-Systeme zusammenhing. 

Endlich heben wir au« jdiefl /ro()fiJ-^ea4inmiiin|^eiL dea Ciesel«-! 

Buches üur folgeode aus: < ! : * t' 1., 

>■ iilJ(}b<;r«tt. |oH n)|Q EIL Zmi^^r n«r,. flol^ Peir8onejr> frllhliPl. nn'd 
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MW m. ttkm Mi mtiuy ^m^dbt te.'¥MlnlMiü-wMi|f-imd» ihre Pflicbten 

l|p G4Jgi»Mieil .«ilt*^ (VIII. 63i)i 5 ' > • 

„Ferner siod olsZeug-en nicht Äufässrg- dlcfenig-en, \ve!rfif? bei dem 
Proccsse ein Gejd-lutef:e«se haben , die Freunde, Feinde und Dieoslboten 
dtr l'artheigü, Jürafikje>iii«*dPtr»oii«Uj dje ein Verbrechen begaogeoi habeo^ 

^Ferner oicii|i'der K$Dig, fliB> niederer Handwerker, z. B. «in Koch, 
eia Schauspieler, ein gewmätn TMto|re , ^^If' Sladeiit vmi ein Ein- 
•itdler, ,dc»,yfHi illM« «mMmIm VirhlllaiiMir' emfenH teM««^ (Vin.ft5). 

^Femr licbl ein' f«M abbiog%te# XenadiV ein tJebelberUchtigter, 
eiatry Waldter ein gratfsanes Gewerbe treibt , welcher terbotene Be- 
schüfti^iin|D^en treibt, ein Greis, ein Kind, ein Mpnsrh von j»emischler 
MIaase oder Ka^e, jemand, der keine gesunden Sinne bat" (Vlll. 66}. 

„Endlich audi aiciU ein durch Unglück und \ erdrass Niederge- 
drückter, ein Belritokener, ein Narr^ ein Hungriger oder Durstiger, ein 
Übermässig ErniUdeter, eio Verliebter^ ein Zorniger und ein Dieb'^ 
CWU. 67). 

^Wtiby liOii»» ZiafMw lB^Wtih<l>> abtogttt, ^fH^ fllrlhrMtjaa 
teaelben Rangea , ehrbare Soudraa für UetHlb ibMr Klatae und Viieh- 
linge für HiachUiif e"" (VlU. 68). 

^Wo es jedoch gänzlich an ttlchtigen Zeug-en fehlt, sind mich die 
sonst Verwerflichen ztizulaisear, mir dass dor Richter die Wahrhaftigkeit 
ihrer Aussage oojcU üuf andm Weise berzusteUen suchen mnss'^ ^YIKI. 
69. 70 u. 71 J. 

.1 ^Die Mehrheit dt^r Zeugen enUcbeidel^ sind sicii ai)er die Zeugen 
fir «ad gegen gleich , -aa^ datf König dii MgaiM der %tfrdtgst«B 
Taniebea aad aiad «a aila gliMi waNity^^'M Ztsoftttaa vaReadeter 
Wwi^'^ (VIH. 78). 

nU« Zeage seyn su können, mnaa im» dtf aafidftaageade aalbsl^ 
geaefaen oder gehttrt haben '*.t(VlIh 74}. ' 

„Das Zeugniss einef( einy.elnen Mensehen, der frei von Begierden 
ist , genttgl in gewissen Fallen, während da» einer grosser Anzahl von 
Weibern, wenn sie auch alle ^anz ehrbar f^iod, nicht snlttsstg isl wegen 
der Unbeätutfifigiieit der Weiber, gerade io wie das von Mäaneniy 
waldM Yjl|lraelHa. begaogeniMM^iu au : ..H' . l u - 
^pia.-ZiMgaa.'aiBd ,ai .deni Geti€hla«^aila,* iMtfegenwtct des lEttfers 
mid Beblagtea durch den^Blehtar «r- befragen, nichdem er iia vorher 
•Maabnt, die reine Wahrheit iM Mg ea'' (Vlli. 79 u. 80). 

SL 81 and 62. handeUi von den jenseitigen Belohnungen und 
Strafen derer, welehe die Wahrheit und Unwahrheit sagen uiii 84. 85 
und 8t>. heissl es: „Dte Seele ist der eigene Zeuge des Menschen, 
sein eigenes Asyl; verachtet nie euere Seele, diesen Haupt-Zeugen der 
JUeaacbeo. Die Bösen sagen zwar anders, aber die GöCler aeben alles*, dia 
Oatlhattti dai Hiüroakv*'dt»grib,^ de^'«iwl»ft, das mamddieha» 
Hmaari) das Matodal» dar Sodaa» dai Feanri, dat- HMa, der Wiede, 
4ar Nacht» daf. baidMi Diamennigaa Md dar llaredbtigkeit, kanaaa 
«Ha Hnadlaagaa allar bataaltea Wetea. 

36 
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gereioigl» bo verhören. Zu 4IM10 Braminea «oU der Richter sigwi 
i^prlch; zo einen TMhalryja:-'Mfft'.dift'Walirittril; eia^ Mll er 

lia« falsche Zeofniss als eine eben so aCfaffbare Handlange erklireD,' wie 
den Diebstahl von Vitih , Getreide, oder Gold; und einem Sondra «ott 
er vorher sagen, dass ein falsches Zeugoiss ein eben so grosses Ver- 
brechen sey v«'ie alle anderen und ihm alle desfaUsigen zeilUcben und 
ewigen Strafen vorbaken'' (Vlli; ^ bif 101). 

Meriwflrdig aber Ul »,-4au 81. 104 wrf 10$^ erUtrt «M: 
wer bitf eineill ÜnAmtä Mötfve mÜin tuaiagd Mii», ' tob 

Hiflunel oicM-tuag^aebloMen tf. -.^^ein Zaigwia aey ein Wort CSoHai^ 
K. B.' nWt. wenn die Aussage der Wahrheit den Tod eiMf Sondra, 
Yaysia, Tschatryja oder -Bramioen berbeiftthreo könnte., wenn es sich 
nämhcb dabei nicht um ein vorbedachtes Verbrechen handele, sondern 
blos um eine augenblickliche Yerirrung. Li .diea«m Falle sey e^e Litga 
der Wahrheit vorruziehen. ' •'^ '^-^ -»^ * '^'^SV ' ' ^ 

^Ein Mann, welcher, oibne krank zu sey» innerhalb 45 Tagen nach 
der enteB Verladung , , ala Zefige r^ioff ..^biil4|i^et iXi|.>#r9diejnea, 
Hiebt enbhoiDt, loll vemrUieill werdap die^e ^cj^nld aell^ so bec^Jee 
und amserdem DoeK ^den uHaien fbeil Ü» Skafi erlegca** (1^^'lwr> 

„Btoinn £o«|^, ivelebem krtMttllll^/W^ ersten sieben 'Tigfe' nach 
seiner Attiige, eine Krankheit znstösst, ein Uoglttek dorcb Feuer ote 
dem ein Verwandter stirbt » sqU dk ,$^jMi^^e||)|^0;^.|||l|(^ «0^ 
Strafe dazu* (VIII. 108). * ' 

„Wenn der Richter auf keine andere Weise die WabHtelt erTsKren 
kenn, so soll er den Partbeien de» £id auflegen*' {VIll. 109). »' • 
. „Ein Braquine scbw.0l^-^4>«i> ffjlf^i^ Webrbafiigi^eit^ ^|n Jji^^M 
bei seines Tfeirden,, Elepbanteo öder Waffen; ein Vayna bei seiotn 
Kfiliel, aftnea'iGl^d^4d MtndiKi '«li^^ im iW' 

brecben. ' ht #er rAk tt/kr -^AMi'^ yM^^ 
ordnen» der< Scbn^jande .feoer; in. fjifhlland^^ 
Wfl.sser gefancbt werde, oder aber dass er beifo ^chwpren die jK<^la 
seintrr Kinder und seiner Frau berühre. Derjenige, welchen djAf lamme 
nicht verbrennt. Welcher im Wasser untersinkt und w«^|S]Pvr«ncht so- 
gleich ein UDglHck passirt, soll dafir geUen^ dass er scbwrend die 
Wahrheit gesagt« {VIIL ll^>i^». .115}.» , ,,,, , . . 

DioM Gottia-IMnUe.Nid nn^b inr Staadt in kdien gebrlneliM 
und mab leK^' tlfärbanpl Ittil^' dief >eilitot 'daihM^' M 
den HindQs nocb fcrilj|ihn»\aiitaehriiMiif^ ünahl M-'Mnkgnbnalr dnt 
Airslandes VI. 232. 

Nach einer spätem wiederholten Lectttre If <9»^*s wttrden wir nodi 
manches Interessante hier gerne nachtragen, mfissen eil' ans aber wegen 
des liauntes versagen und wollen blos nocb einmal daran erinnern, daM 
dieses Rechtshucb ungezweifelt erst in der Periode des schon i>eg(»iMn 
habenden VerfaUes der aHen indischen Welt geschrieben warde, wo 
nMin nie Tngendbn fit. gebitlin HMtilt^ die fraber anbewoisl gettbl 
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«wloi^ M fiM» t,mkm dt» SmIms fehl iMl Mi»» dit AMebcii 
dar Bnmioen dadwdi aofrecbt n «rbalten, da«! et iho« dieTnfeadeD 

euMchärft, darch welche sie jenes Anseben sich zuerst erwarben. 

Ftn (fiesem HechUbuche fast gleiches ist jetet in burmesischer 
Schrift, aber ia^ der Pali-Spraehe ab^efasst, entdackt worden» El be-> 
bamleU dieaalbaii GegeostüBd« des bUrgeriicbcQ Recbts. 

9) Sehlu$ß~ Bmerkm0. . Oseb^es ein aUj/emeine» prakiimfiet 

Erst hier möchte es nun an seineso Biälae seyD, auf die Frage 
ZQ nnUrorten : Giebt es ein tUgemfeiii «nwendbam oder pnikUsches 
Natur- JteA/et wmd B^eki i Die Aatwort darauf kano nur verBem^nd 
aeyii. Ba giebt» Auanalme-ifer Tlworie im deo Varärä^ 
($. 480 bis 182) oder dem, von aller menschKehen Willkühr uii- 
abliangigen Wesen derselben (Ji/.? t/entiitm und Naturalis ratio 
der ßuxner} , weder ein ailgemeines üt^alur-HtfcA/tfa noch ein aU* 
gemeines Natur -i{«cA/, und der Beweis dafür liVgt in d^ Bis- 
lierigen; Jeie» Volk hat sein eigene» Natur-Rechtes und sein 
eigen«!» Redil,*); . jenes .ff<^ hßrr^ .wß seinen Charakter und 
seiner Gntar^), dieats aus> solMr' inelif oder Weniger voH^ 
liommnen politischen oder Staats - Verfassung. Es giebt daher 
blos eine Philosophie des Rechten und des Rechts , im Allije- 
«einen sowohl wie für jedes particniare Recht. Eine PUiiomtpMe 
4m Rethen und des Rechts xm Atlgemeintut glauben wir oben 
|. 6 bis'i7/uhd S. i63 bis 201. gegeben sü haben e). DiePhao- 
so^bielBfnaSrleden parUeuleißrm Eephten undReebtes abec aidobte 
¥orzagsw]ei8e nur von einer Icf^ischen , den Gt'isf und (fie Nä^ 
hiralis ratio der einzelnen Institute gehörig auHassenden Staats- 
und HechlS'Geschichte zu erwarten seyn, wie wir dies nur z. B. 
m- Bmgo*e römischer und fiacAAam'j tonischer Rechts-Gesehicbte 
sdieii Ii5nnend}. 

' Was nun aber Air ein' pn(erfchied zWis^en dem bishorigan 
sogenannten NstanroM und einer fülo80|»hie des Recblen und 
Rechts sey, würde kaum einer Erliiulening bedürfen, wenn cS 
nicht (jelehrte 'gäbe, die noch jelzl geradezu t^aturrechl und 
Rechts-Pbiiosophie Rur idimiische oder synonime Dinge haUea 
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und gerade dadnrch die RccliJs-Philosopliic ein schlechles Re- 
noimne eiliallen lial, dass mau sie mit dcMii Naliir-Rechl idenlificirte 
($. bereits oben ^ 2> Oas..b|^«i;ige &og^fig^||te Naiur^RecM^ 
(ganz abgfeflelwii damiy «liMi m th^ wM ^k-mm^ t^^ 
teutsclies conc^efes 'Nätui'^Re'chlcs; ' und "iri 'so flM 'ids ' 1but(h 
päitehef V&tker-rBeeMe» nicht gans' wertblos war) , nahm und 
nimmt subsidiarische Gelfuny und Anwetidbatkeil in Ansprüche). 
VAn solcher Anspruch ist aber der Philosophie des Rechten und 
Rechts, wie überhaupt alier Philosophie, gänzlich fremd; sie er- 
forscht nur die Ideen oder das Wesen . der Dinge und Rechts- 
InsMtatev sucht Mos muili den rerborg^neip Qeselaen ihrer Natur, 
Ist aber weit daVon enifemt, ihnen weld^e pebm su wdlMif). 
Der prael^ekt Jurist kann daher aller Rechts-Philosophie ent- 
behren, wenn ihm nur nicht das Gefühl Und die Kenntniss des 
concret Rechten fehlt; der Rechts- Philosoph forscht dagejg^en nach 
der Entstehung dieses. Reshien und Rechtes aifid .sleh^ eben dadurch 
tibcr'dem Pfadiher, mag er leM'iWMli lii Mfiersftr sulur ^ ein 
schleoirter Pral^lKer seyn g> 

a) Und nur, weil io der Re^el die Nationen oder Völker io 
mehrere Einzel-Stoafen lerfallen, untersch«idet man dieses der ^on&en 
iYa/t07t eigeothttmlicbe uad gemeifiMine Rechte ais Jtts commune {y6pL09 
HOivO!?^ wiederom r^n den Jus dvile s. pariiculare fvojao; thios) 
•jedes Eibzel-Staajtes. Ja selbst das, yr^ MMestmieu XXVI. 3 oad^ 
|Df . aHgiuaeinas Nilorrieht erklKrl,' nSinirch aUe diejeoigen ^eflUite des 
Menschen, deren .Yfl^del^nDg .man ihn aicht befehlen kdnne bod dOrfr, 
S. dftis .eioe Frau s(^Ibst,(^l^|i^(o.spUe> sie habe mit ihrem Maoaf' 
schon vor ihrer Verheiralhimg- sich vermischt etc., ist nichts allgemein 
ISaturreciilliciu s , sondern ebcinvohl nur concret, denn Niemand wird 
behaupten wollen, dass die Sciiamliariigkei^ eiiier teutsc|)en Frau mMl 
di^, eiqer Wilden eine und dieselbe sey. ' ' - 

Dem gemiis sind auch di,e Mei|schp/i , nie aqs dem IS'atar-Zastaade 
durch Gründung voa jstaateo heifaDSfelrelen, soojlerp dieiie ha^ ÜbenA 
aar den Zweck, deajeOfMrelM Nator:''2QslaAd d^U (htt'cdacr^ äe- 
wabaheils-'RecMe so . schaiaeB d. h., la Becbl umawaadeia,' triik'wir 
oben gesehen haben. Es gab und giebt also gerade so viele Natur- 
zustände als es Zünfte des Menschen-Heiches giebl (». Theil H), ja 
selbst der Zustand des Verfalles ist elwas natürliches, eben weil er 
etwas unabwendlichcs ist. Schon hier kann es daher auch gesagt 
werden, dass die gewaltsame Aufoo^lüguiig evdSs Iremden Kechtm ein 
wahrer Kechlsniord ist QS. sub C). . , 

Bia Jtii wOwtoß Kaaa es soaaoh vollends gar nicht geben, soo- 
dera aar eia R9Hvm naturae oder 'Natar-RechCes aad iwar bloa im 
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concrel&. Der Sl^ritere wird i war da» Hechle, in, so weil es ihn au- 
gelit,! VI erftiQfif^0f| wiflifj).yr tj^fg ^f^er bflrgt dafür, dass oicht £u 
pvH ifthtr Der ScM 4«ii€ti<|Mr«ii;Ut dilwr etoto ei« tra<ir%«r Noib- 
Meir für dM 8ehwi«iiMrc»,.'«iMl .da.Ut«lifii|i ififiM.vttrlifliidMH Wo dM 

Schwächeren eu diesem Nothmiltel greifeo mttisoii^.-. , . • • - 

Das Kechi (Ju$) ist sonach auch «durchaus keine G</äAfo-Saclic, 
sondern blos das Rechte (Reclum) und es gieht sonach aufib keio Ge- 
fttU des Riehls, soudera blos ein Gefühl des Rechteo. 

b} Oline KennffiJss des Charakters uod der CuHur eines Volkes 
hl daher auch afles conrnte Rechls-Studlnm efwas todtes , ja ziel- und 
zweckloses Uttd das ist der Grund, warum die junge Welt ' bei uns 
b8nfig das Rechts-Studium so (rocken iindet, weil es ihr blos als todler 
Buchstabe zum Memorireo beigebrächt wird. ** ' 

c) Auch diese Philosophie des Rechten und Rechtes \m Allge- 
meiueo würde aber für sich doch noch nicht viTsIlindh'ch iifid gerechl- 
ferligt seyn, wenn nicht die Charakten iik dts besonderen iiechteu der 
eiozeloeu Slufen, Kl^siHia lilc. «daiuil la V^rbiuduu^j; gebracht würde» 
fBlKUi ,. ihr ,b«rgi9Age ,ttDd das iiU^eoieui gesagte «rat eigenilich zum 
walureD YersUlndoiss' brächte > oder /wie wir tcboo $1 4. sagten « die 
Waiirbeit der allgemeioeD Ideen als der wirkliebe Geist des. Beioederea 
«nf den vier Stufen nachgewiesen würde und durch die^e Nachweisung 
sich selbst erst rechtfertigte. Ja hier m^cht^ sich erst r«cbt deutlich 
und handgreinirh der Gewinn herausstellen , welchen die gesawmte 
Philosöphie daraus ziehen kanh, wenn sie anerkennt, dass unsere Slufen- 
Classilikalron , basirt yiif die vier Ur-Temperamente oder Grade der 
Lebeuö-Energie, ihr eigeuer untrüglicher ße^ulafof Ui, sie siph da-^ 
durch stets selbsl emigiren kano. 

d} Was die Aufgabe eines jeden Hechts-Htsfarikers scy, deutet 
schon (^vom Beruf uiiiti er Zeltete. S. 22) nul folgenden Worten 

an: „Die ieileudeo Grundsätze eines Rechtes herauszufühlen und von 
ibpeD ausgehend, den inpMfr^ii Zoswnmenbang und die Art der VerwaAdl« 
•cheft; aller {nristisclieii begriffe dnd Sliixe tu erkemeo , gehört eben 
M den. scbwi^rstci Aalgiibea der Becliiswisseiisebalt nid ist eigeotUeh. 
dasjenige, was der Arbeü ^en wissenschaftlichen Charakter giebt^. 
Wenn es aber sonach ganz besonders adf ein /feratis/ti/ir/^ ankommt, 
so kann eigentlich auch nur ein Einheimischer das einheimisrhe Recht 
wissenschaftlich '(larstellen, denn ob wir uns wirklieh in eine fremde 
Nationalität hineinfuhlcu können, um die leitenden Gruud^üUe ihres 
Rechten wieder herauszuriiiileü, ist noch sehr die Frage. * 

e} Denn man versfand dorimler allerdings nur das Rechle, so aber, 
dass CS, in Ermangelung ullcr positiven ricchls-Quellen, itie ein positives 
Beeilt an«>ewendet werden solle und könne und zwar ohne irgend einen 
&iu/'eu-Lulti^tkied unt^r den idiotischen anzuerkennen. Die gan^eVer- 
wirrmg wd der ganze Streit über die Existenz und Aftwendharkeil 
eiaea . Mnrrecbte herphle flbrigena aiir ^leaiselbeo IrrlboiMi welcher 
«b«rlMnvl dem a»|^«bliisliMi Dmyn fractisekm FJiiloao^ bei 
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' My, tei Leben ote 4m Hf Moni, der m« PflAM 

Gesetie ond Regel» ▼onoschreiben , was gans mid gar aicbl te Fril 
iai. Die Wmn^ obifen /rrfftwi» ist aber soletzt darin in suchen, 

dass es den modernen Völkern der driften Slnfe , irt?!onderhe!l den 
germaiiiächeti, cicrcnthUmlich ist, nor mit dem Verstände zu phiiosopliirea 
und sie dem gemäss nichts anders als eine Nfltzlichkeits-Philoäophie auf- 
zustelleii im Stande sind. Daher sagt auch Ranmer I. c. S. 35: ^Der 
AwKirack Naturrecbt tat Missverstündoisse nod Zweideotif keifen rer^ 
ealiitft, dje tUaiKlif bia u das frttsste« Vcrbchrtbeiteii lagevMbeMi 
find*. Emgo L c S. 525« meiiite: ^Ba aey eigenaieh aiir deai Wlbef* 
Beeht za Ehren eatatanden*. FasI noch mehr Verwirrung als der Name 
VMiut'Recht hat aber die Beaannung Vernun/l- Recht herbeigefahtt, den« 
dieses Wort hat vollends gar ein. Ideal des Rechts im Auge, was nie 
Realität erlangen kann. Soll es aber den silliichen Inhalt des Rechten 
bedeulen, so drücke man sich deutlicher find verständlicher ans und 
wShle nicht immer ungeeigoele Worte {§. 245. Note a). Uehrigens 
sehti man über den Streit wegen des Naturrechtes Schunks Jahrbücher 
der joristiadien Literatur IX. S. 145—148, hriti»ehe Zuilachrifl YD. 
S. 334. ond Rasiko't, Zeitadkrift L ft/9B: ^Die Frage mch der Per- 
fedihililll des Recbb-ZoalaDdea ist sebleehlhio aas dea relaliTea Ter- 
haitnissen jeder einzelaea Natijiui wa lOaen aad Inna aicbt^naeb allge- 
meiaeo Gmadaftlsea beatianat werdea\ 

f) „Im wirklicbea Rechte alimmt mit der reinen Philosophie ge- 
wissenaaasea aichta ond alles überein ^ Hugp^ Eacyklopädie. Berlin 

S. 36. Bios in einem abgeleiteten und gezwungenen Sinne koonte man 
allenfalls von einem Nafur-^^-r/*/ (Jus) reden, insofern das Thesen aller 
Dinjsfe and anch menschlichen Verhältnisse ziig^leirh ihr unahünderhches 
Geseli ist, dem sich nicht zu tcidersetzeu sieht und man diesen Nalur- 
itoang in Parallele setzen wollte mit dem Zwange, wodurch das RedM 
•om H^eht gemaebl wird. Man alebl aber leiebt, wie groat der Ualar* 
aehled lal swiiehea dieiea ^i^eidea ^waaga-^rien, d^ eine koaiail yoa 
loaea, der aadero voa aoaaeo, ja ia tken bloa voa der Mejorilil der 
Staatsgenossen ete. Jener Natarawan^ äea W^ttm der' Dinge ist aber 
such gar nichts anderes ala war eben die Menschen das Rechte nennen 
und was denn nach Mn«erer oMf^en Darstellung^ eben deshalb anch der 
Staat für Recht gelten lassen oder ihm die Erzwingbarkeit nicht ver- 
sagen soll. Das sogenannte Jvs naturale der Römer, q^iod natura 
omnia animalia docuit, ist nur jenes Rechte, jener von innen kominende 
Nalarswang, den wir bis jetzt philosopbisth aufzudecken versucht haben, 
besoadera weil er aeiae Grude der Bnergie bat, aicb 
llberall gleich erweiaal, wie aicb a^lbat ooch beim Vdlker- aod Baadea* 
Becblea seigen wird. 

g) Dean Fraaia oad pbüoiopbiaebe Theorie aiad swei entgegen** 
goaetelo TbMlgkoilea det aMaaebliehea Geiates, jeao lat nebr fiacba 
dea Verataadea, dieia mobr Bado der Veraoall» d. b. apeeakÜT aa* 
Mbaoaadea Geialea. Jiaao faKlbrl aar aaal|tlMli> dfaaa fint aar 
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•yAtbetiscb« - <-W«r MO' 4^>er vCiBiml AQ eifi* dj«#6r beiden g^tigea 

V. Vm Vö^k^r^y^Bunies^ und' BnndetiiaaU-- 

Rechten und Recht, so wie den aus kleinen einfachen 
Vr^'Skudm Musammengeseizlen GroMS^Siaaten oder 
. . Retcken. . 

' S. 247. - • ■ • 

Wir mussWit^s b«i:eiU lObfy^. S. 23 und 31 schon im voraus 

Xfeiri-SItaateti oder Re^uHRfFcfn ^iM'*MiCii^»ten% mehrerer sich 
im Gänsen glejcben imd dmr$e^en ^^afim angelidrenden Staaten ' 
bedingt sey, dauiil iie iiöiliigeiifalls genieinschafllicli gegen mäch- 
tigere Völker und Staaten anderer Absiammung , die also wegen 
ihrer Fremdheit auch eine gewisse Natur-Feindschaft gegen sie 
hegen^^^/Z^itfi^^ IM^ zugleich Ihre Nadpnahiäi d. b.ihr eigentsles 
IqIi« Selbst und Wesen (in dessen 'uiigeheimnter Kundgebung 
J« eben die iuMre Freibeil besieht) bcbaupleir kdnncR und dass 
diiese C6^xisl^nz di^ ßcdmt^un^ attes V(MAr^- Bunttew^Reehfe» 
sey. , Das Völker- und Bu nd c^-Recht isl ionacli das Complemenl 
des Civil- und Staats-Rcchlrs , oder die iclzie tmentltehrliche 
Qarantie t<U dessen freie Ausbildung und Sicherheit «). 

Wir,|iabe|i,.alsa,i|il|niDeii^ d^s Völkerrechte 

eni^hli was es isl ' undi wdcbes seine Requisiten ete. sind, wobei 
wir sehen werden, ilatt e^ 'damit gant dieselbe Bewandniss hat, ' 
wie mit dem Civil-Rechten , denn Staaten #^#f unter sich wieder 
das, was vor der po/ifiKchen (hyani»iriin(/ derselben die einzelnen 
Familien zu einander waren, nämlich noch rechfioae Ge»ellscUnf(t'n 
Qnd können wie diese, nur dadurch zu einem zwingenden und 
erzwingbaren Reehi gelangen, dass sie sich . ebenwohl politisch 
oder staatlicb organisiren d. b. in Bundesstaaten oder grössere 
Staaten, genannt Bi'iche, zusammen treten h). 

•) Dihir s»gl akeb «eben tfontesfuiai XXVl. 1. dii» ffvoicbea 
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SHtttflP nidil blos durch das Prirat- und Slaaksrecbt elcv regietd 
witrdea, sondern aacb darch das Yölkerrecbl, md-io .wenig wie «^a 
Staat möglich ist, wenn alle seine Theilnehmer einer «nbescliriinklen 
Freiheil gemessen wollten, eben so wenig könnte es Staalen-Systeme 
und BumJes-Slaaleo geben, wenn jeder einzelne Staat auf ohsoluter 
Unabliüfigigkeit bestehen wollte. Wie es für deo Eio^eineu ohne den 
Staat keinen ScliuU geben würde, so für die einzelnen Staaten ohne 
«0iidM-StaateB».'8laaleD«BM<j* «bd SMtei^fi^teAe.^ ' ' ' ' ' ^ 

ganz and gar als Einsiedler leben. opd ^;Kistiren, wie ein Mensch ohne 
die ÄssiitenSy Nacbbarsohaft öder Genossenschaft gleicher Stammes-Ge- 
nossen. Wenn sich grosse zusammengesetzte Staaten oder Reiche dorcb 
Zoll-Tarife absperren, so ist dies eben nur dadurch möglich, dass sie 
bereits durch diese Y,er,einigtt0g . des Aujiland^s enttMibren . können^ ■ & 
jedoch weiter nnten. 

b} Das sogenannfc Völker-Recht ii\ nichts anderes als das Prkal- 
Recht der Staaten als solchen unter einunder, nur dass es, ohne be- 
sondere engere Verbindungen, ein bloses Vmt\~Rechies i$t, noch des 
Schutzes und Zwanges ermangelt, wodnreb das Rechte zam Recht wird. 



a) Von den VorausseUuagm, Bedingungen oder Requisileß , eines 
• ' ' . a) rom Folker'Jßeehten, ' 

Wir haben oben $. 24 und 25 gesehen , dass eine politische 
Gesellschaft. ojder eini.^^inl'a^er, l^rSM^t Aur, aus Familien und 
lodividaen, e^mtf: i|pd 4mßl^NaiUmaHiäi liesleiien k^iBBey. diese 
auch noth wendig einen und demselben rel^lSmk &9Sk^n^. la^^ 
mUssten and die Geschichte lehrt, dass bei allen- cinlMen Ur^ 
Staaten dem auch wirklich so war. Wir sahen sodann ferner 
§. 165 , dass nur unf^r diesen Bedingungen in einem jeden Ur- 
Staate sich eine genieinsame Sitte oder ein Rechtes (/ter/f/m) bilden 
könne und wirklich bilden endlicli aber $. 166 . dass dieses Rechte 
sich allererst dadurch int H«cht verwandle, dass. die Gesammtheil» 
die poHtiBche Gesellschaft oder der prganistrte ^«wl als Moteker 
das in der bürgerlichen Gesellschaft gebildete und entstandene 
Rechte in seinen Schulz niiiinU , es klag" und erzwingbar macht. 
Ganz so verhält es sich auch mit dem Völker-^üechtea und ßecht. 
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Es giebi kein gfemeinsames Völker-Rechtes , noch wenigfer ei^ 
Recht für alle Völker der Erde odec deren poUitsche GeseU- 
schafle») wett dieselben nicht > «Bf ielofir Hiid derselben Stufe der 
CUtar sieben., niclil dieselbe», gc^evteitigea. Caltur-Bedürfwi^ 
fai(beli :imd bei ibiieft fio geME ti^sdiiedene SlUe^, G^^ucbe niijd 
Reliffonen herredien, dasr ein -ffewutinmme^ Reohtes sich für sie 
schlechlerduigs nicht bilden kann , sondern bloss die Staaten 
oder politischen Gesellschaften nnen und desselben Vötkerstammes 
d. h. hier einer und derselben Ordnung II. %, d03. u. f.). 

klionei} «» «ekbee'biibeii-« beUmii^md^ hiiien eich'WkUieb ein 
idkhee. Der V«lefsebied ziHsche» dem V5lker-i> «Ad CV^-^lUehim 
beetebl also darm, dess das C^rtf-Rechter mir in der MiUe voi| 
Staaten einer und derselben Zunp oder Nation (Theil 11,.$. 304 
und 305) sich bilden kann, das Vu/Ä-ei-Rechle dagegen fl//<;Ä rier 
Zünften oder NuHonen einer unti derselben Ordnung dadurch 
4M0 fitHB eigen ist, dass sich dlel(ieligu>iieny Sitten undGebräaph^ 
etc. dieser vier ZOnße oderU ationen ao^ so w«b% von «inafider 
vnlefsdtöideii, •tiass man sio flbi^ -Cbarabier ilscb fast Ittr tdeo-? 
Üscb bflitei»' bann nod fat diesel» bdliab yfffligfen lOmtUät oder 
Gemeinxamkeit 6et CuUur, der Bedürfnisse, der Gebräuche und 
dvil-rechtliclien Institute elc. eben das Yölker-lieehle besieht l>). 

Es gab und giebt also so vinle abgesonderte oder bosoiiiierid 
Vdiker-^Reobte als wir im IL Tbeile %^i^2S»ymker^dnmm 
mmhgfewleseQ' und aal|fei«elll liabeo^' Bios-: die AW^n vermodite 
wid veririagbiirrvon'eine AiiSnahmeberbelzuftlhren. Wenn nimlicb 
verschiedene Völkerslämme oder Ordnungen, die aber sonst nicht 
auf versehi^denenSiw ft n der CuKur stehen dürfen, also wenigstens 
noch m derselben Classe gehören müssen, sich geographisch und 
mercantiKsch nabe berttbren , sieb vielleicbl auch einer dritten 
Spracbe,' a!S'y»]Metfitsa«asr *Mki^ ^«rcbe«^» ilof^ 

ond diji]omal«Mhen) Spracbe bedienen,' wir sagen, wenn sieb 
diese VöHierstSmine 'lein^ unil iferselMi Heligion bekennen 
und diese Religion vielleicht sogar nur eine grosse Kirchen-Gc- 
ßellscbaft mit einem monarchisolien oder arislocratischcn Ober- 
haupte bildet, so ersetzt sie aliein ausnahmsweise und notbdürttig 
die übrigeil Requisiten eines Vdlker-Recbten nnd wir'sehch dies 
Hiebt allein In Asien bei allen (lottar-Vdlkern , wdcbe sich jsiim 
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^dähmvu» <Nlet« /iMi *bciciMinenc>, Mndm «od iMo^MaUitl 

auch an den vier Ordnungen der europäischen^ VdJkei* (Lalinö*- 
Ilalier, Gelten, Geunanen und Slavon). Nur die chrhtliche Re- 
ligion, wozu sich diese vier Ordnungen sänimtlich bekennen und 
^MVmaAaMi-^m^ i^ MM m duSfjid^ JuHbolisabeii Kirliie 
stand' niid stehH 'M<<iil«r'ilMi^ tterilMim^tt nt» 

üammen'itnd nddb 'j^etzt, 'trotz ikt^^ef'dfiM^e^^ '^n p^^ 
Völker- Recht CS haben , was freilich noch durch andere Umstände 
und zwar dadurch , (Jni,s überaii germanische Dynastien die Ke- 
gierungs-Oewait in Händen hätten, begfün^tigt worden ist und 
wirdd}. £Jie iiiijii, f)^yör !aber, diese' vier OrdRO cbriftlicte 
RcKgiän^fttifeiutmiiicil.ltattsii/ iMit« w^JwileJkr ^^feii^V^SOier* 
]^kfi$i^n Üem M/t itmMii 'fak AfMMMbNl^ 4eB Meemfkem 
und heltUehen , sehr " wen% zu sÄgeri ist , (fenti tfuUur 'diir 
Oermanen und Slmen war noch so tief slejb^nd und zum Tbeil 
noch so uneAt^idBelfe)' da»' sie kein absonderiiches VrrArpArjr-^e» 
dürfjnfgi We\if0e^^^^^^ und üTi'ne lHn i^blches bleibt auck 

lueiii^liifs^«l(4ienji^ und n<NAi)Sfi»i»aL0Bsi^^ 

Hattschen öf^er römischen Hechten unter Kellen, Germanen und 
Slaven. Niehl blos <)le kylholische Klrchengefneiiischart, sondern 
auch die Aehnliehkeit der Guiiar und Sitten «der andern drei Ord^ 
ttungeii; eirteldhl^ di^se Aiinahnmifes^ dmr 
Gesffltt., iveji^e ,^ li«ft ^CTonsta^^ är^R^ b^ Jiiä^ 

dem nocb kam, dass das Fendaf^System, facli^ch dem hierarchtscb 
katholischen Systeme so älinlicli, währtnd des ganzen MillrlLiIlers 
den drei ersten Ordnungen auch fasl eine und dieselbe sogenannte 
SCsals-VerftMliMigrerlbeiUeS). . r • 

8^ Es ist also auch eanz falsch, wenn man gemeint hpt, r^ns s. s. 
ISaturrHcht und Völkerrecht waren idcntisclie Diuge, oder Ersteres sey 
dem Letzteren zu Gefnllcü erfimdea worden. Da alles Rechte und Recht 
nur conereler Art ist, so giebt es noch einntal weder ein utUcet seilen 
Nator^GirU* nsnh elo aalveneU^s Staats- nad VölkerrecM» Das, was 
lieb die ' Theoria ao« alleo /dieten coocrelea V^rhültoitaea abstrahirl, 
ist etwas* bos Ideellea, was nicht selbst wiederaoi auf coneret-prakliscbe 
GelUiBf Aospraeb awcht. Bs ist abo auch fsaa llwwd, weao vum 
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eiiieni bürgerlichen uod politischen Weli-SlaaU gefaselt worden iit 
Was die Nationen aller 4 Stufen onler einander im freien Zustand« 
verbindet, ist eiusig und aliein der Handels-Verkekr. Jenes Phanloin 
itt flbrigeos nur da» ^rodncl eines andern Phantoms» nerolicli der 
iftMfloKni fiiiffeetlbililti: " « ^ >' 

b) Das Vdlker-Recbte ist nichts anders ai$ da^ auf die Verhältnisse 
mri des Yerliakr der Sfutam onler' einander angewendete CmlrecbtcL 
welches in diesen Staaten . Gflltigkeit^hat. Einq solche Anwendung nno 
Geltung ist aber nur möglich, wa alle diese Staaten ein nnd dasselbe 
Civil-Rechte haben. Da dies nun Mos noter den ZOnflen einer and 
derselben Ordnung mehr oder weniger der Fall ist, so giebt es auch 
nor OBter den ZOnftea ein und derselben Ordnung^ ein Völker-Rechtes. 
Jeder einzelne Staat mag das, was wir oben als das Hechle g^eschiiderl 
haben, nach seinerh Bedtlrfniss disciplinariscb oiodificiren, so dass denn 
nicht alles Rechte auch Recht ist; dies fSllt aber innerhalb eines Staaten* 
8|«t«|MS. weg. Hier giebl es nur ein Rechtes. Von diesen ,Yöllier» 
Rnehieii als etwas.. posRi? g^ltendein oaterscfaei4,el aieli mii aber' die 
Theorie des Civil-Rechten und Reehtes der Zlinlle einer' ginseW 'OirdnfMjg, 
1. B. fanr der germanischen dadurch, dass diese letztere eben iMf -des 
Oeist nnd das \¥t$en der einzelnen privatrecfallichen laslitvle auf- and 
darstellt und natürlich auch Institute und Verhältnisse behandelt, die 
unter Staaten als solchen gar nicht vorkommen können. Es sind 
vorzugsweise die Verträge, welche ein concrelcs "Vblker-Rectes mit 
dem CiTil->Recbte derselben Ordnung gemein hat. 8onach kann man 
deoo sagen, wenn das bttrgerlicbe Recht das. Recht der llitgUadec einor 
H^d derselben poli^fclM €^fsel^chafl Ist , io ist das ..FdOiivteiUf 
4t» Beekie mier dem haaiem einer nnd iieneAm Väfker^fMnmg. 

«indes Völker^Rnabl hcsliBbtin der g iMiunsdialUieheft Anerk^Dlnisf 
gewisser sittlicher Grandsitae und gewisser, m deren Schots ^ herge-f 
brachten Formen^. (BeMge anr Philosophie des Aeehts von Conslantin, 
Erbprinzen Löwenstein Heidelberg 1B36. S. 93). Der Verfasser 
hätte also ohne Weiteres noch hiozosetKen können , dass sonach die 
Völker, bei denen ein solches gemeinschaftHcht's Anerkenntnis» statt 
finden &uU, noihwenj^ .ein |ind des>^lb«iji SlanKocs bH'^u. umssco, oder 
nadi nnsereni Sc^nia^isfQi» xa,r^^^ zu einer und derceUien VMfcer^ 
* Ordnunig fehAren ttttssen. " 

, Aueh Sof^f angt in -seinieni Sysiettn rMn. - RiSdits Tbeil L 
S* 33. ^Das volkerrecht beruht auf StammverwandtschaCt und relifitfsnr 
Ueberzeugnng^ und Zachariae hat 1. c. V. 12. schon wahr genommen, 
dass das europäische Völkerrecht seinem Ursprünge und seiner Grund- 
lage nach germanisch sey oder auf der Eiiibeit der Abstammung der 
grosen Mehrzahl der europ. Völker berahe. 

c) M. s. deshalb auch Zeilinger, Kriegs- und Ki iedens-Geselze 
der . Muselmänner. Erlangen 1828. Damit ist denn zugleich auch die 
Fnge beaulwüf tet, weit heu Aoliieil die ReUgion am Völker-Rechten habe. 

d) Wenn Montesquieu XXIV. 3. dem Christenthum allein uosern 
beutigen guten Kriegsgebranch zuschreibt, so ist dies irrig; er isl 
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Tielinehr vor/ng^weL^c gertiiauisch, aber unterstützt durch d«s Ciiriülcu- 
Üium. MüHlesqm€u verw^bseU iiberliatt()l sehr bl^ofi^ di« froduete 
.€bri«tfi|thaa9s i)ii|,4e|M0 des G«i^iHimiv wk b»bi»B(es- schon Tbl. IL 
$. 270. gesa^» dasr, wenn das Cbristeiillittiii bei den dermane« nur 
%. B. die HoGh<cb«t£iiiig dea weiblichen Geacblecbto incbf flchÖD. irorc 
irefnoden hätte, es nicht im Stande gewesen seyn wUrde, sie berbeixa-' 
führen, ^yie wir dies bei allen Ubrigrn ^iitioneo, die ebeuwolil das 
riiri:jUMit!)iim angenommen haben, jene Ilochscliülzun^ ^Imt nicht keuneo, 
am (leuliit listen sehen können. Wir sagten es daher I. r. ebcnwoh! 
scliou , dai»s das ChrisleoUrnm auch dem Germanismus . Manches zu ver- 
danken habe. 

* e) Daher auch die Sympalhie Stammes- iiuii rt ligions; ei wönlter 
Völker und Staaten , warn eiucm unter ihnen \ olktr^\ jdei rcthihch be- 
gegnet wird, oder ihm von Völkern anderer Stufen (jefahr und 
£robernig drobt. Die l^reozcOge mid die Kriege gaos Bufopas gegen 
die :,SaniB«a«B ^jpd Ti)([(eB^ im. 15^ «nd,16i' iJnbrbniidej^ na .win.^din 
• nllgem^e . BntrHalung jilivf^., din^ Tliwlwg« -J^^of . .J^l^c gi^b^ .bv^^Ri dia 
^efiliendateii Belege , nicht zu vergessen den Beistund 9 welchen in 
Muester Zeit die Neu-Griecheu als Christen von ganz l^aropn erbieUep^ 
sich voo dem türkischen Joche befreien zu können. ^ '»-.f»- v- 

r) Das römische ' R^chti^wnrie übrigens Mit t^a <R<Mil.Mfi7,s> 
sondern blos al^ Rechtes (Ratio scripta) adoptirt und nur in so weil, 
als es die einzelnen Sfaaten-Gerichte au?drückhch auch für Recht (Jt/s) 
anerkaonten d. h. Kla^^eii daraus gestatteten, nahm es hier den Charakter 
des Rechts an. Dalur kommt es denn auch; das$ im Manzen genommen 
eigeniiicb 'onr die Lehre von den Conlrucien rechtsgültig ist. In 
Betreff der vier -Blenente dee eigentlicben tbttrgerlicbea Rechtes greift 
es 9m nirgends gans rein nnd unmodificirt Philn. Vom rOmiscben 
BimtB'iBecbte tpicMg idchl« in'dni 'germMiisehtf Sta'illM-RMhI'llber'; W^nn 
iloh einzelne Kaiser nid Könige es ve^itoehteB, sitti 4i» ÜNlil-^Berii^nisse 
ninef römischen Imperators beizulegen. Gerade so verhält es sich ancb 
in Polen. S. d»rtibcr En'n(j& das Römische Uechi in den (eüi^hen 
Ostsee-Provinzen. Doipat lb34. ' «• 

g) S. darüber Eichhorns t^iAsche Staats- und Rechts-Geschicbte 
n. $. 286. 

■ . S. 249. • • • 

So lange nun also die einzelnen Stauten oiner und der:>cibea 
'Ordnattg besieh ungs weife melirerer dilnungcn bei de# soeben 
ausgeführten religiösen oderKirchengeineinschaft in ketnb ^nymrif$i 
pemumenien Vereine, ßilndes-Sladien oder Reiche ziisa)nmen- 
treten, dcrBeiugniss der gegenseitigen Bekricguiig entsagen, sieb 
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tri«, Staaten organtsiren insonderheit eigeoe.Qttmiesr oder 

RiMclis-Gericlrte mit^ executiv er Macht zur Schlichtung ihrer Slrciüg- 
keilen errichten, giebt es unter ihnen noch kein Völker - Ä^c/</, 
sondern bios.ein Völker-Rechtes, gerade sp wie ein Volk odec^ 

eine ödlnrHUeiirere polfüa^e ^sellwhftllen fonnvt innil organisirt 
und darch sie dem Beehten Zwangs-Verbindlichkeit Terliehen and 

gewährt hat«). Eigentliches Vülker-/it<y</ entsteht also erst tiurch 
Errichtunj? von pcnn;itirii[(n Bundes - Staaten mit Gerichtsbin keil 
ond cxecutiver Gewalt oder durch 'Bildung mamwengesenter 
Siiaaten oder Reicttey die sich von einem Bandes^t dadurch 
«ritttrsdieidfi^ doss sich, die einsdnen Ur^taalen Hirer IMerlgen 
Bejf^ifiifS'UeM^timkd Auaeren UtoaMfingigbelrgl&riich begelm • 
uhd^ btos^'ris OemiHh4^ iinler der gmeHi^iimm' BtvkM»' und Re- 
gierungs-Gewalt noch abgesondert bleiben , wfthrend bei blosen 
BundeB-^iaa/en '^eder ür* Staat- seine innere Staats- und Re- 
fierongs* Gewalt » behlilt oder -ei« Staat bleibt und sich blos der 
4y»Sei^ Rdgientogis-iteobie^ i^^ SMUcef «Her hegiebl.' Dm 
imter diesen beiden Pormeii daa Ydlker-^ilaeft/ n'ftn i^mdit-keehi 
imä BHU^Mfeekif j9i «elbsl? SUnH a ^^ M U genannt' whrit, bemaMHI* 
Üftn nichts von seinenv^Ursprünglichen rö/Ar/fr-rechlHchen Characler. 

Wie sich aber endlich Staatenbund , Bundesstaat und Reich 
gewöhnlich BucceBsiv eines «us dem anderen heranzubilden pflegen, 
dM»>ie|glei#( dm ^Mlefieb)^!« , 

») Üiher giebt es unter Staateo auch keine Vevjälirunrj, so lange 
•ie sich nicht in Bundesslaalen etc. vereinigen, denn die Verjuhfung- seiet 
unabweisltch das Daseyn von üericblen und die Möglichkeit einer 
Klage bei dieiiui voraas. Dia Verjähruogs-i^a . kaaa «iah lawat Ma^ 
^evyohoh.^ ffats^cMea , beitarr aber^ ua«w«i(etl\alt^B^fC^Qepil^lMiH 
Anerkeanlaisses oiii reclits-verbiodjieb .su ieyii.. Wo es aber keine 
Verjährung giebt',' giebt es tack k^in' wafare» C^vll-Eigeotiiin^ itonderii' 
blof eiaea BeBün. 

b) Daa iRlibaAilcn Bslag ^bitrlir ifabdiit 4lla annt« afki< «Nalaarika- 

nischeu Staut en--BUi|de, Bund«$&taa^ep und Reich». jVnterer Tage. : Bfli 
ihrer Lnsi tissunj; bildeten die einzelnen Staaten vorerst blos Stnrtlen- 
systcnie, jp(7.t bitdeii' sie !>ümnillich theil)* ßuodesstaaten tbetls zusammea^ 
geselaJc ^^imiten. '.'■••»!'.' ^ ' 
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ffir^Staalen einer und derselben Zunft oder Vötker- Ordnung , um 
aick gegen andei^e Nationen bei ihrer NationalUM und Freiheit %u 
bekaupim und auf welche versekiedeue Weiie diesem Bediirfni$$e 
mM Utt wetUgef ^ettßgi wtarde» ftoim (8MafM-fi|fif«fM, 8f«aM^ 

AHe »Moiiii-.VmdMeiiM ineM ne nicht dwdi ehe 

gemeinsame Aeügion und Kirche mehr oder weniger gleiohswa 
verwischt wird, begründot eine Fremdheit selbst ant^r den Zünften 
einer und derselben Ordnqiig^ und- di^se Fremdheit ruft jene 
natürliche Feindschaft henr^Tf Von d«r «ir Mbon Theil IL $.iS3. 
a05. nnd 47a gespmhen liabm«); UMndm Mm änk 
die niederen ZM^ nnd Ordnsngcn gegen die HcmdinA der 
■atOrliobett-Aristocratie der höheren zu wehren, um die b eiden 
höchsten Güter, nämlich die Nationalität und die politische Freiheit 
nach Aussen, zu bewttbren (S. Vbeii Ii. ^ 134 2ii. 302. 474> 
Abgesetu^n fdsoiVom dMi durch die Natur selbst schon g«-»; 
JaiüfAen i«iide$;:nnliNh don poliHoBiwiiiCofeUschaft«! «intf -«nA 
imtAm * JMb'^wl: jdjM^^Of daing «dnHA-: Imt.» gWdw Wim 
Ww tndi o, €nlNit<*tnid Religion , in Feige deeaen aie. sich also 
schon unbewusst zu einander hingezogen fühlen, ganz wie die * 
Einzelnen im kleinen Ur*Staate, ist es nun die angedeutete Ge- 
fidur nodi 4naonderbeity^ wkkmt^e nöthigt,. sich ait fiewusstsein 
w»iimn(k$t mumkhieaien , n|i mit: >4ef - ymoingamen Ktaft der 
fini^n 2lrtion'4Nlertandi-def fM^ :Slannnes sicli jeden Bin- 
irilB in- ilMto»iilMB«f« politMO' Unabhängigkeit nnd der tnim 
EntWfdüung ihrer Cultar, ihrer Nationalität und ihres CivH-Rechtes 
zu widersetzen« i>ies geschtebi nun stofenweis auf viererlei 
Weise: ,^ • • i 

- . nnd nwar mnächM für gameOrdnnnien ja selbakClesaeii 
dam man ea i^orlMg bei den mlMrlfeAen Bande der fefen« 
adUgen nalbnalen ^Amiebnagskrafl bewenden Ulssl nnd abwartet, 

bis sich eine wiridich dringende Gefahr einstellt, in welchem Falle . 
man alsdann durch dae temporäre Aüianz sich gegen den äusseren 
Feind enger verbindety nach abgewendeter Gefahr aber sich solche 
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k<^nnen sicb.jiicbt^aUeiQ vericbied^iMii OrdniMgeii ejuer . mid 
derselben Cliisse sondern soL'ar die einzelnen kleinen UrsUatcJi 
einer UQd derselben iVaiion oder Zunft unter eii^^nder bekriegen^ 
ohne d«ss dadurpb jenes natürliche Band zerrissea l|ird. Dieses 
nodi fast bewtt^s^j^ natilrliche feclispii^e Baad, qnter den Staaten 
elDsr und derselben Ordnong, besdehiiiigsweise selbst CSasse, 
nennt man schleeiitwesr ein Siaaftßh9ff»$em^'); 
* so , üass man zu grösserer Sicherheit für künAige Fälle 

der Gefahr p<?rroanente Staaten- Bün inisae schViessi, wodurch 
man im Voraus verabredet, was in Fällen solcber. ^Gefahr ge~ 
sduiben jotte« ..&ilsbe JSüuOm^WMe ^ mnd- demnach meistens 
MW jrfdiy#%»iMl ndn i s s e ?«d ^Men jdeshaüi ipäniiaiBni; weil- dte 
Msere filefiriir petmemnt isl«)^ Biese^'^efuMfr «Ira^^ Band 
unter den Staaten ein und derselben Ordnung, meistens aber blos 
Zonfl oder Nation, wobei die innere und äu»9ere G<sw»[i und l7/i— 
aibhängigkeü jedes einzelnen Staates völlig /rtf^e/aMcn ; bleibt,' 
nennt mtifi,. wl^ fesagti ekitfkStaäten'-BuMl) . \ 

- \ f>^M,isilAsn an»/iMMMd; *vm kVjMWdigniv 'gi|^>üaisero 
MUMipwie endinnr .Mffidrtnagi der eigewm €li Bil%iiiilem<nnlmh 
einender^; alstr niit ^ärixtieberAnfliebQng alter XWc^iI^WIhMy^tRilin^ 
einander, in ein noch engeres permnneAiles Bündnis mit einander 
tritt, iiMiem man eine gemeinsame CeiUferi-^Qewaii schafit, und 
iKe^er nicht «dlein ilie ganBe^rfsjr^rat{tegiening»4jewalt abiritc, 
soaten nkh lench^ivobl' liic^Besohränkilnf einselasr HiJiem Redile 
4erSlft«l*^ nodiBnpsraiifsgewflllnmleidrii^ 
Centrel» »nilcr^8«id es> i C e »»a l»'fgfc|i>emti«sbft>B Bi» snitini^en gS BiBS i 
Sla alen verein , welcher in der' Mitle zwischen Staatöbbund »Ünd- 
Keich steht und bprcHs m( die Siäattn' einer und derse^beii Ztmft 
beschränkt ist, bei&st ein Mundemmmumd M&t ist^^miß gesa|^ 
allererst unter dem Namen Bandes-Recht ein wirkticbes VdUni^ 
aaaifcrtsihandiin, tf. >t. i , sinuKi .. i r*y\ -li*.-*- * •,>••'-• 

••53 die engele völkerrechtliche ^Vereinigung dSrin • ^iss 
einzelne Urstaalen einer und derselben Zmifi oder is'aiion einen 
%UBammenyeaet%len Staat oder ein Meick bilden, so dass die 
Staats- und Regienmgs-Gewalt aller kleinen B|nzel-.Staatnn 9kk 
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^SiaatS'Reckt Sijkher Reiche ist uod bleibt aber vöikerrecMUeher 
Ktiar<»> . • 1,' * \ • . • 

a) Deshalb klagt auch schon Aristoteles I. c. VII. 2. über den 
Alangel eines wahren Yöiker-Recbtes oder ^dass man gegen aDdeir« 
Völker nicht eBen so gerecht sey wie gegep sieiae llllbürger; diese 
Feindachaft habe ihreo ^mad in der Ftemdlmil^, • • ' 

Je Yimgw aieh di« MeB«cbeo «od SUplen eiwttder bedUrfea oder 
einaDder verwaodt sind, je fremder stehen sie sich gegenüber. Die 
Börner betrachteten alle Völker, die nicht zam latino-italiscben Stamme 
gebdrtcB ab Ho$te$ «od babandaiiea aie aucb «o. 

' b) Eid SCaalen-System iai ako so YergteicheD nii einer berger^ 
lieben fitfellsefaaft» die ibrea «emeieaameii /^ttes im! Gebrünchen noob 
nichl durch den erforderlichen Staats-Organismas etc. den Stempel des 
Rechtes aufgedrückt hat. Ganz richtig bezeichnete daher auch schon 

Martens J. 17. seines europäischen Völkerrechts das modern europäische 
* Staaten>Sys(em eis eine |:^rosse Gesellschaft, die sich noch keiue 
Cooslitutios gegeben, sonst aber ihre Sitten und Gebrauche habe. Noch 
treffender aber definirle es Heeren ^als einen Verein sich begränaendcr» 
durch Sitten, Religion noÜ Cultur sich Ihnlicber, vod nnler einander 
dnreh wecbaelaeic%ea' iolerease verHoebttoeir Staate«^. Ein Üehreree 
dnrilber tebe man Imi Vottgraft K e. IV. & 9». fHairwk von ScUegei 
nannte das heutige Europa „eine collegialisch verflochtene Einheit , eine 
in Wohl und W^ebe aohdarisch verbundene Masse*". Vom Wiener 
Congress an bis zum Jahre 1830 konnte man dies vielleicht noch sagen, 
aeitdem aber nichl mehr. Ja, wenn der bisher geschlummert habende 
pder aucb nur unterdrückte Slavismus ganz wach werden und zu 
politischen Zwecken verwendet werden sollte, so droht dem europä- 
ischen durch das gemeinsame Christenthum gebildeten Staaten-Syttettie 
ein« Brneb:,' nm «o mebp» ab tich die «bviaebe W^H grSttealbeila t«r 
9neabiioh^nM>rgenIjti»disebeo^ die .germaniaobe aber ssr laleiniacbr*abend- 
l#ndisqhen Kirche bekennt. Hat Rutsland wiriilich die Absiebt,, sieb an 
«die Spitze eines grossen slavischen Staatenbnades zu stellen, so i$t 
allerdings das nöchsle vorbereitende Mittel dazu, »!lf^ Unfltoli-^then Slaven, 
insonderheit ^ie Polen, zur ?riecbiacbiao Kiitthe^itarUher lü ziehen. & 
dafüiif^r ^ai^h oe«h .wejter untea* . . . . * 

e) Auch der teutacbe Zoll- Verein iat ein Mt^dmMtM- «Mb 
Sehutae des Handelt und der Industrie gegen .dat.. Aid4>M». ^ data 
iüer erat Atnler dem ZoU-Tahf die Kanonen tieben. 

d) .Ea bilden tonacb diese, vier V5lker-y«reini-AiieD gann4ind 
ebenso vier ^5liy>iiy wie die Staaten nach Haasgabe ihrer Organisation, 
Staats - nnd 'ftegiernnga-Gewall and Recht sieb vierfadh abtifofen nid 
awär oMq^tcbl • 
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i) Hü Skuie^Sfilm ii4«i QMii |^ ooorgaiusirteo, gewal^ und 
ratlosen Zoftroda der CNlen Ikaseliea- itml6mllieinfMiiri9 
.2) der StMimh'Bmidt alt blotes KriegHGNlndnit and wo aUa 
BescblOssa noch dar BiDstinuni^keit bedOifeB, also noch kern 
eigaaUicher Gehorsam und keine wahre Gewalt vorhaDdeo ii^ 
der Staats- iwd RwhU^MMtmt dar swaitan GasaUschafUstofa. 
Allererst 

.3) der Bundes-Staal ist ein wirklicher SlnatGü- Staat, er hat die- ' 
• selben vier Organismeu wie der Staat, durch die Geltung der 
Majerüm dieselbe Gewalt wie der Staat und entspricht abo deia 
Statte, wie er. sich allarersl bei dar dritlea Mamehaa- und 
Gcsellaebalb-Slafe fiodet. Badlich lissl sich 
. 43 das eagste und festeste Band des «KsoiiNNeii^esefiletiSlaalef oder 
eines freien Reiches mit der tntensität, Energie und absoluten 
Gewaft der Staaten der vierten Stufe vergleichen , denn die 
einielnen Ur-Staateo begebeo sich darin ihrer ganzen Staats- 
und Regierungs-Gewalt zum Besten und Wohle des Ganzen, 
gerade wie in der absolut regierten sogenannten Demokratie die 
Einzelnen auf die UnverieUtlicbkeit ihres Privatreühtes verzicbteo. 
Die Art Hiid Waise, wie die AngelegeoheileB dieser vier Völker- 
Vereiaiislofea geleilel werden, eolsprieht endlich swar ebeiiwohl den 
vier Regierungsformen ond Stufen, aber ia umgekehrier Ordnnäg. 

1} E\b Staaten-'Sffslem ist duer Dwiokratie zu vergleichen, worin 
eile dem Rechte nach gleich sind und es defhaib principiel nicht duiten 
und dullen dürfen, dass einer oder mehrere Staaten eine Art von He- 
gemonie über die anderen sich herausnehmen oder aiimaasen, wenn sie 
eif facUsch auch nicht verhindern können, dass dies zeitweilig g-eschehe, 
'so we;nig wie es Demokralten veriiinderu können, dass £in2.elue unter 
ihnen hervorragtn nnd (hctisch daidi TaJenl «id BeredsanIraiK die An- 
gelegenbetlen des Staats lenken. 

« 3) Die Aogeleg anheilen «nas &aaim-Bunä0s werden zwar prln- 
cipiM- nur dnroh f/iuiiMMd'/s-BeschlUsse geleilet, factiscb sind es aber 
die angesehenem und mächtigem Genossen eines solchen, welche die 
Leitnnrf (ibernehmen oder ausüben. Sie werden also aristokratisch 
regiert. So wie aber eine Aristokratie im Falle eiues Krieges das 
Commando einem ihrer Mitglieder übertragen muss, so auch hier. 

. 33 Bei Bundts-Ülaaten ist es bereits schon der mächtigste unter 
den Genossen» der wenigstens den Vorsils and iKa Leitong der An* 
fOlegenheiten in Ansprach nimmt und anch noChgadrongen tlbertragen 
arhilt; sie werden also manar^hUeh regiert. Dass sich hier mehrere 
im die sogenannte Hegemonie fireitan und bewerben können, wider- 
spricht dem Gesagten eben so wenig, wie dais ein. WablkOnig einen 
. Gegen-König zu bekämpfen haben kann. 

4) Gross-Staaten oder Reiche müssen und sollen endlich patri- 
archisch regiert werden d. h. es bedarf hier einer Familie oder 
Dynastie y welcher die Thronfolge für ihre ganz.e Dauer gesichert und 
fogesprocben ist, Indem diat dai einzige MIM iil» Micha Grofs-Staalen 
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Bwumnett ta hriMi mA nadl ImiMi «d Asmmi m beidililseii. Das 
Nftkere «b«r ale weiter nnlMi $. 86a 

Es versteht sich aber tm eelbtt^ duf solche Gross-Sttateo wiederam 

and abermals oder gleichsam von vorne Stna Jen-Systeme bilden nnd 
Staaten-Biindp und Biindcs-Staaten schliessen künnen, wie wir dies nur 
E. B. am dermaligen europäischen Slaaten-Sysleme, den vielen AiUanzm 
einzelner Reiche seit dem 16. Jnljrluinderl bis auf den beutigeo Tag 
,Qod endlich dem schweizeriächeu, uordanierikanischen ond teotacheQ 
Bundei-SUtot0 tebek kOiMn. Das« Her die Mjeele em ISraae-Slaalei . 
Meben^ ftuderl Diebls ea der Nahar diaeer drei Verbtadnags-Arteii 
and das Rechte aad Recht ist deaseUMi wie wir ei Yom f. 253. an 
schildern werden. Was die nur zum Beispiel genaaoleB eoropÜicheD 
Verhai^nisse noch besonders charakterisirt, davon weiter anten. 

Ob Aristoteles III. 16. unter seiner fra}xß<xüiyEia einen Bundes- 
staat, einen zusammengesetzten Staat oder ein zusammen erobertes 
Länder~Aggregat mit eiaem Sultaa oder kOnig versteht^ ist mcbt ganz 
klar. 

Noch einmal wiederholen wir aber, dass solche fireiea leidie Ihre 
9iak0rrHhlUeh9 BiflMm$ «od üm töUmteMiekm OUKrakler oicbt 
Terieagoea kdaaea and dflrfeo aad data otaD ihr Wesea (e. weiter 
voteo) miskennt, wenn Inen beides Itbersieht und miaacblet BbeaaO! 

erinnern wir jetzt noch einmal daran, welche Bedeutung eine natur- 
wahre Classification des Menschen-Reichs, namentlich die lefzfe in ZOnfle 
oder ^atl(lTlcn, für das Völkerrecht , insonderheit die aufgeführten vier 
Vereins-Stuftij hat, so dass auch Desprez (Revue d. d. mondes 1850. 
1. Mai. S. 538) sagt: y^Cesl Dteu qui a cree la üistmchOH des 
ra^es, c^est lui qui leur a donne, aeec des inslmcts propres, wm 
wteaUoH «jMM'ale. Vitu • ämte eenfti fiie rape /W Im nritm 
deiermkumU des grmndeß «ssotiaiions, e^et^^ih^kn des itätif'* 
Zwar gehört das, was er noch weiter sagt, nicht kterher^ sondern an 
eioe andere Stelle weiter unten $. 375 u. 488 aad in unsern IL Theil 
§. 425 (dass nämlich die heutigen Franzosen wieder Gallier sind}. 
Dennoch möge es ober hier noch Platz nehmen: y^Vhistoire a heau 
notts tnontrer cette loi souvent violee, en mcme iemps eile nous laiste 
«otr la sanction phiale qui suif pre^que tnfailfibement cette violatum 
ä travers les temps. Ld oü la conquele a super pose une ra^ ä 
wnemOrey U ftoß hkm pt» U wikum, ä la fin, rentre dam set 
drail$, C$» l§ gmUe de la tage p rimM ce fid riprend peu ä pem 
ie destmi, la Ganle »Mi la dovbiß demiaatlen du Bmaim el id« 
JP^enc, eile regeU la subslance des deux ra^; mais le Phos jßmd 
gaulois r empörte en demier Ueu, et la France fCarrive au suprewte 
degre de son energie nationale que le jeutf le QeeUoie # 
absorbe et le Romain et le Sicambre^, 

t) Uaterlenea et flhrigeiie die Xleia-Slaateo, jolehe vötkeirtehl- 

liehe Vereine zu schliessen, aiad yie zu dfersOcblig auf ihre Uoab* 
häugigkeit, so ist dies. ein. grosyes .Hinderniss für ihre CuUur und Ct- 
ffüisaUon, ja beide werdea and mflseen Rückichrilte aiaeheo. s6 wie 
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lieh tiMe V«reibi| rfIckwIHp «oadgfii, deim nur durch solche Verein» 
ist jener friedliche Verkehr möglich, ohoe welche es hf ine CuUor-Fort-^ 
schritte giebt. Das aaffiilleiidite Oleispiel hierfhr siod die fesl vennl' 
derten Batta auf Somalii ood die süd-amerikmiiädim Frei-Staateo, 
hier ehiw ro9 der iHOHnf eiiiea BerdJfcenuig divaer kfster n Steslen. 

«) Pom f'öIker-Re echten tm Frieden und Kriege vnter den SUttOm, 
welche vonrH blot und faeii$eh ein StautemS.^ttem Mdm» 

§. 251. 

Ein Staaten-System ist also eio Aggregat fiUer Staaten einer 
lutfl deiselben ethniftchea Qrdtnmgf mA swir von. der Nulnr 
««IM gegrttndel 94v .gegeben dnro^ «0 nnhe VerwandteGhefl 
der Sprachen« SilCen» fiebrSnche, OuHor «od Religion der einzelnen 
ZUttfle 4Hier Nationen derselljtii. So wie man sich nun eine 
bürgerliclie Gesellschaft noch ohne politischen Organismus, mithin 
noch ohne Recht, wohl aber mit einem Rechten, Omken kann, 
so verhält es sich in der Wir(ßliehkeU nnd im Grossen mit einem 
solchen SMenrrSysfenw nntwerwamto* ZiaUnnen nnd Staaten«). 
Dittielhen £feMetii/e der CleseltscfcafI, welche wir $. 5—17. ge- 
sehüdert haben, sind, auch in einem solchen Staaten-Systeme 
analog nachw ci^ijur. Wie die i)ürgerliche Gesellschaft aus einzelnen 
Familim desselben Stammes erwächst, so das Staaten-System aus 
Nationen und Staaten einer und derselben Ordnung h). Wie die 
einiselnen FAuilien eines Be^üsses bedürfen, nm zn suhsislir^, 
80 «qcfa die eumfam jraUoBen nnd ShMftan eines Gebiets oder 
Mtmufes^y Wie bei den . höheren Cattor-Vdlkem ndt dem Dasein 
YOn Kindern allererst das oif^mtlicho ErU-Eigenthum existent wird 
und mit ihm der Uebergaiif,^ desselben auf die Kindor, so haben 
auch die Staaten ein Tetritorial-Eigenthum an ihren Staats-Ge- 
bieten und an die Stelle der civilrechtUchen Vererbung tritt die 
Pierniän^s und Unverünaieriichkelt des Staats -Gebietes d). Wie. 
«Milieh da» eigenllidie Geseilscballs-Element in den persönh'oheii 
gegenseifigen BedQrfnisscn der Einzelnen und deren Befriedigung 
durch den gesellschaftlichen gegenseitigen Verkehr besteht und 
dieser das eigentliche innere gesellschaftliche Band bildet, so sind 
auch die gegenseitigen Bedürfnisse der einzelnen Nationen 
und StaatAfi «Mt denn Belriedigttng dufch- gegenseitigen Verkehv 
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miteinander, welche die Nationen und Staaten einer und derselben 
Ordnung allererst und eigentlich in ein Siaaten-System ver- 
wandeln e), und es spielen hierbei ganz besonders die Interessen 
des QroMhandeU su Ltnd und See «ne wicbUge ReUe, denn «e 
sind in einem Staaten-Systeme ganx das, was in der bttrgerlichen 
Gesellschaft die persönlichen gegenseitigen Bedfirfnfsse sind. Wie 
• hier das Streben nach deren Befriedigung zu FiP( htsstretigkeilcn und 
Verbuchen fuiirt, so lühren die Industrie- und lliiadeis-Inleressen 
unter den Nalionen und Staaten zu Kriegen und Gebiets -Yer- 
letznngeni Staaten sebUessen .auch «nter einander eben snr Be- 
friedigung ihrer BedtrfnÜse VmHtffe^ deren momlfiffAe Verbind^ 
llchkeit ganz dieselbe ist Wie nnter den einsebien Privaten., nur 
dass OS in einem Slaalen-Sysltiiie noch ebenso an dem obli- 
gatorischen Rechts-Zwange fehlt wie in der bürgerlichen Gesell- 
schaft, so lange diese noch durch keinen slaetlichen Organismus etc. 
geschützt ist und es datier wiederum die Selbstbttlle ist, welche 
an die Stelle des Redils-Zwanges tritL 

Ein Staaten-Syslem ist also ^noch eittnkal ein der nackten 
bürgerlichen Gesellschaft analoges Aggregat ethnisch nahe rer- 
wandler Staaten , dem aber ^och alle und jede poittische Or- 
ganisation fehlt, das zwar analog die ersten und allgemeinsten 
Elemente einer bttrgeriiohen Gesellschaft sowohl wie auch die 
vier 0rund''Bedin0unst«» einer polMtobsii Gesellschaft, nameBtltch 
die elhnologiscbe Verwandtschaft, einerlei Religion, einerlei 
Redites und einerlei 'Staatsform und Regiemngsform in sich trägt, 
dieselben aber nicht den Charakter des Rechts annehmcu lässt, 
eben weil es an einer Staats- und Regierungsgewait fehlt fj. 

a) Auch Zachariae sagt V. 15: „An sich eine IXechls-ldee ist 
der Stand der Malur (identisch mit unserer bürgerlichen Gesellschaft} 
im Vdlker-Rechle eine mrklickkeit'' und das. S. 42 : „Unter Völkern 
soll scbOD das Reebteas seyn , wat^ der Billigkeit gemlii lil^ IL a. 
ebea, wo wir seigtea, data die Billigkait aiebte apdsfet aey ab das 
Rechte. Im Hbrigeo bat es weder Montesquieu noch Zaekariäß (Y» 
166 etc.) lü einer klaren Unterscheidung zwischsa Staalen-Syatem, 
Staaten-Baad 9 BoDdes«Staat oiid Reich briogea kOnaea. 

b} Was Id der bürgerlichen Gesellschaft die Ehe und Familie ist, 
4m iat Id einem Staatea-Sytteme analog das Ueandere VetMain^ in 
wetebem «MiMAie Steele» wegen ibrer n&ken Vm^mdieekaft an eiS" 
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ander stehen, besonders durch ihre Kegenteo-Familien. Man denke hier 
nur au das besondere Verhältni^s der Töcbter-Staatea zum Multer-Staat. 
So wie ein Vater seiaen Sobp oieM Uber feine MaDdigkeit binana ia 
der vSleriirbeQ Gewalt bebalten -sn kösnen meinen und Iracbten soll, 
so aach kein Malter-Staat hinsiebtUeb ieiner Tdebter oder Colonien. 

c} Ein Staat erwirbt wie Jeder Einnelne aamealßch ancb durch 
EtUdeeiimigen ond Betüutgnifimgm' (mwnüo , acctipatio). So wie 
ein EinieVier Servitoten seines Eigcinlfaums gestalten muss, so auch ein 
Staat. Uiid so wie öffentlicbe Strassen und Flüsse durch Privatrecbte 
nicht "gesperrt werden dürfen , so Melit den Slaetea daa Well*>1feer 
offen und niemand hat ein £igeathuni daran. 

d) Ja CS ist auch sogar von einer Nachfolge io ein Staatsgebiet 
dann, die Hede, wenn durch .eine Bevolujlipn ein. ^eiT..in' einen blosea 
Regenten verwandelt wird. 

' e) Dieselbe IfToralität , Welche das Rechte im Verkehre der Ein- 
zelnen unter einander in der bürgerlichen Geäcliscliafl characterisirt» 
wird Meb daber aneh noter den, Staden :kvnd geben. Ancb diese leitet 
bis zn ihrem Verfalle ein sittHcher SeibsterbBltungslrieb und erst mit 
dem Verfalle 'wird er eib selbslsOchtiger. ' 

Die belüge Allianx ^war daher Oii »iek keine Cbimire, kam aber 
entweder zu früh oder eu spSt. 

f) Wenn man jedoch nicht mehr fordert, als eben möglich ist, so 
Iiis«! sich hewfisen , dass muh ein bloses Staaten-System nicht allein 
sdion ftniildge Slaats-Orgaiiismen wie der Staat oder Bundesstaat hat, 
sondern dass sich auch sugar von einer analogen 6taats- und Regie^ 
rungS'GeicuH f Staats- nn6 Regierungs-Form reden Ifisst. 

Den vier Slaats-Organismen entsprecben nlmlich suntfchst in einem 
blosen Slaateo-Sysleme 

1} das GleichgewichU-System t denn düftses vertritt hier offenbar 
den sfaaf^bürgerliehm Organisoins, es bestimmt über die FirtY- 
und Cj/rtf7/stimmen, welche den Einzelnen l>ei der Entscheidung 
Über die Intere>son und Angelegenheiten des ganzen Systems 
' zustehen. Auch der Rang der Staaten und ihrer Gesandten ge- 
kört dahin; ' 
2} dem Jusliz-Organismtts entspricht die allgemeine Kriegs-Ver'- 
fasHmg nod das Kneg^^Beeht; 

3) die Zoti^Tarife entsprecben dem SIeMr- und FmniM-Organiimns 
und 

4) dem Militair-Organismus die jeweilige BewaiÜDung ond dadurch 
gegebene Art der technischen Kriegsführung. 

Der Sfaats-Gewalt analog ist sodann die öffentliche Meinung 
(Presse) und Moral aller Staaten und ihrer Bewohner; während die 
Regierungs-Gewah in Beziehung auf die Lenkung und Leitung der 
lotereäsen etc. des ganzen Staaten-Systems sich ebenso in den Binden 
einer Staaten-ilrialoftratfe beBndet wie ün Staate, ja diese Aristokratie 
liat ebenso ihre Tier StnTen und Formen wie die der Staaten» sie ist 
jMlrtnrdltici^ mmtarekMf potifkraHseh i>der dmakroHseh. 
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In BeswbQDg mf die öftnHiek» Meknmg sey nur dann «rinnerf, 
wie oft rieb sdion >eftM #1 nnropHschen Fätsten Teranlasit gesehen 
haben, an die Offenliiehe Mehrang Evropas sn appetliren nnd sich vor 
ihr sn redilferligen. 

Beschiünken sich nun alle SUtateih-JS^Mteme va derRegel nnf 
die Nationen nnd Statten einer * nnd deraelben ettiniflichen (Mrang^ 

so dass nur ausnahinsweisc nichrere Oidnung'en einer und derselben 
Classe zusamiuen wiederum ein holchos Staaten-Syslem bilden 
l(önnen und zwar nur dann, wenn sich schon aus. den Klein- 
staaten der Zünfte GrosM-'SHMim gebUdel haben und itieaa die 
Sab|eoi6 des Staaten-Systems simly so ergiebl sich darans, dass 
es eben so viele nattlrbche Staaten-Systeme in der Wirhfichkeit 
gegeben hat und giebt als ethniBche Ordnungen de$ Mmmhen" 
reieks nachweisbar sind und es zeigt sich hier abermals und vor- 
zugsweise, welche politische und völkerrechtliche Bedeutung eine 
naturwahre Classification des Menchenreiches hat, wie wir eine 
solche Tbeil II. Tersucbt haben. D«ss nnaere völkerreehtlicbett 
Theorien nnd die sogenannte al^meine WellifesdiichlB von der 
grosseren Zahl ^eser Siaaten^S^gfeme gar Iceine Kunde haben, {a 
viLlleicht nicht einmal eine Ahnung, erkliirt sich (laraus, dass, wie 
wir weiter unten bei der Stufen-Classificalion des Völker-Rechten 
und Rechtes sehen werden, auf den niederen Stufen diese Staaten- 
Systeme gar nicht zu dem Jilaren Bewosstseyn derer, welche sie 
bilden» gelangen nnd nur dem Theoretiker eAennbar sindi sodann 
aber, dass die völlierrechttichen Besiehungen der Staaten der 
alten Well, insonderheit der ganzen vierten Stufe, und zwar nicht 
Mos als Slaatrnsyslenie, sondern auch als Slaatcnliiinde, Bundes- 
staaten und Reiche noch fast ganz unerforscht und unerkannt 
sind» die Weltgeschichte daher auch so gut wie nichts von ihnen 
weisi» um so mehr als die Geschichte der alten Staaten-Welt 
uns erst von dem Zeitpunkte an bekannt Ist» wo sich ihre Staaten- 
Systeme schon zu grottnen Heiehen mit Ober«-Kdnigen condensirt 
oder zusauanengezogen hallen. Man sehe darüber Theil II. §.288. 
Diese Staatcn-Systcnie sind aber , wie wh* nun gesehen haben, 
primitive, unwillkUrUche oder reine Natur-Producte, so gut wie 
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die- einzelnen Ur-Staaten und die Theorie bat ihre Existenz zu 

verkündigen, wenn sie auch den Staaten selbst und der Well- 
gesduchle unbewusst und unbekannt geblieben sind. — Ueber die 
Stellung der einzelnen S.^aten- Systeme verschtedener Klas^sen 
und Smfeii zu- und gegen einander* ittsst neb hier ein Mebreres 
«Icbi 89geD| als bereite Theil IL.L. c. angedeutet worden isl^ im 
sie sieb nämlich immer , pn so fremder und feindseliger gegen«^ 
Uber stehen, je fremder sie sich dufcl^ {(a^e, Surache, CuUur und 
Religion .einander sind a^, . / 

a) Dem Völker-Kechtea liegen im Gaazeo geoommen und wie 
gesaß:!, dieselben Üedürfüisse zum Grunde, wie dem Privat-Rechten. 
Zwischen Vülkera also, die sich gam fremd giod und sich gar nicht 
behlkren, ftiebt et aticb kein Vi^lker-RecbCeiy es eey deon» dase nwin 
die Fremdheil iiad Nattt^FeiDdMbaft^eelbsty weil sie etwas oatarlichei 
sind, auch noch ftlr Rectum erküren wollte. Erst seitdem sich die 
eoropüisclicn Staaten mehr oder weniger loHigedrungen durch die Bs- 
rQbruugen mit Türken und Persern, todiern und Malayen etc. mit diesen 
in Rapport setzten und setzen mussten, Verträge mit ifinen geschlossen 
werden mussten, besteht auch cia Verhältuiss zwischen beiden, welches 
aber noch nicht einmal ein moralisches freuannt werden kann, denn 
TOrkeo und Perser etc. halten äich als üekeuner des hiam auch nicht 
einmal otoreliscb xnr ErfUlloag der gescUosseo«! Yerlrlge verpflichte^ 
wenn ihnen diese nicht durch die Uebermacbt der Europfier abgctrotat 
wird, auch wissen sie so gnt wie die Enropfler, dass diese lel&lerea 
nie ihre wahren Frennde seya nnd werden könoen, sondern dass sie 
nor als Mittel zu europäischen Zwecken gebraucht werden. Hierzu 
kommt auch noch ein Rest von Sympathie für die oluristlichen Rajas 
jener beiden nomadischen Militair-Staaten. 

So lange die amerikanischen Indianer noch keine Christen geworden 
waren, jagteu die äpauier sie mit eigendä abgerichteten Bluthunden 
md machten sie sa 8€lavea; .so wie sie du Christenthnm annahmen, 
fiel dies weg. ßelhst unjter Völkern gsns rerschiedener Klassen nnd 
Stufen beseitigt also eine gemeinsame Religion die bisherige Natur- 
Feindschaft, ja der Koran macht es geradezu zum Gesetz, dass die 
Annahme des Islams sofort frei niacht. Um sich also mit ganz fremden 
Völkern in engem Rapport zu setzen , selbst als Einleitung zu ihrer 
TlnterNv LI fung , bedient rnaii sich der Bekehrung zu unserer Religion 
und, wenn es möglich wäre , dass alle vier Mcnsclien^tiifen eine nnd 
dieselbe Religion annehmen könnlen , so wäre hudi eiu Well^Staaten- 
System and ein Welt-Völker'Recht gedmUtbar» S. bereits $. 848. N.n. 
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S. 3S3. 

cm) Vom W U Hui t M i m m 4m Frf 

Wir haben §. 251. bereits ganz im Allgemeinen angedeutet, 
worin die Interessen und Gegen stände des Yölker-Rechten be- 
stehen und es lässt sich hier noch in kein it^fteml^eAiir derselben 
eingehen y da ein solches gans von der Stufen -| Classen- nnd 
• Ordnmigs-Gultnr der einseinen Staaten abhängt , so dass es z. B. 
schülerhaft seyn würde, wenn man etwa hier schon die Interessen 
und Opgenslände der Staaten des europäincluii Staaten -Systems 
Platz greifen lassen wollte, als wenn das kleine Kuropa zu allen 
Zeiten die Welt ethnisch und gescliichUich repräsentirt iiabe. . £s 
bleiben als» nur folgende Pimfcte kkr voL'Aßß^Mnm m erOrtera 
ttbrig: 

1} das Binmitekungs^Recht jedes einzelnen Staates in die 
inneren Angelegenheiten der übrigen; 

2) über die Mittel und Wege, das potitisctie Veberyewicht 
einzelner Staaten, zum IVaditheile aller anderen, zu verbihdem; 

3) das Gesandschafts-Rechte und 

4) die Art und Weise, wie Staaten miter einander Verlrilg« 
sehliessen, und ihrer Verbindlichkeit, 

$.254. 

WHt) Yim 4fr Si/iifl»<Mg tUK im die iunem Vtrfajuuns*-AmgeUgtnk»il4» 4»r Sumum 4$$ 

Man hat in Betreff dieses Punktes für das heutige europäische 
Staaten^ystem die aUgemeine Regel aufotdien und behaupten 
woDen, es bestehe eine solche Einnrischnngs-Befogniss niehi. 
Dieser Widersprach ist aber blos von den Staaten ausgegangen, 

welche sich des Feudal-Systems und ihrer erblichen Herren ent- 
weder schon entledigt hatten (England), oder im Begrifl waren, 
es zu thun (Nordamerika} und daher bemüht waren, diese Ver* 
letzung des bisherigen Legitiniitäts-Princips dadurch für sich un- 
schüdlich zu machen, dass sie das Einmischnngs^^Recht im AUge* 
meinen leugneten. Dieses einseitige Ableugnen derEInmischungs- 
Befugniss der bisherigen legitimen Dynastien in die Verfassungs- 
Hcvolutionen, hat also /lier seinen ganz specieUen Grund, den 
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wir hier «d diiw r -fltttle imnA nidit weiter verfblgen wollen, 
sondern wtir gedenken dieses -Gegensattes nur deshalb und als 

Beispiel, um miUelsl seiner die allgemeine \Valirhoit desto stärker 
hervortreten zu lassen, dass eine solche Eiiunischiings-Belugniss 
im Allgemeinea aiiecdiogs feststeht, iiiden es sogar für den 
BtHoM eines conereien Siaaten-Systeoies von grossem Inf^reus 
lind Bedeutung Ist, dass aOe dazu gehörigen Staaten im Gänsen' 
einem und demselben 'Verfassungs-ipirAKf/v huldigen 251), 
denn gerade so, wie das Daseyn eines Staaten-Systemes gegeben 
aber 'auch bedingt ist durch Aelinh'chkcit der Sprache, Sitten, 
Cullur und Religion, so auch zuletzt noch durch Achnhchkeit, 
wena nicht geradezu vi)UigeG(eiobheU des VerrassnngSrMiurfpe^ 
denn auch dieses ist, fde wir nun gesehen haben, so wenig wie 
Sprache, Sitte, CuUur und Natur-Heligion, etwas Winkfirlichesa). 
Niehls stört aber mehr die gcgenseittge freundnachbarliche Slellung 
sämmüicher Slaatea einos und des>;elt)en System es , als wenn sie 
entgegengesetzten Verf;issun(Ts-Pririci(>ien liuldrgon wollen. Man 
verstehe at>er wohl, was dies beissen wilL Es handelt sich hierbei 
• gar nicht um die äussere AesiisnmsMi/^m, sondern darmn, lirafl 
welchen Becbtes die Regierongfs-Gewalt ausgeübt wird, mit anderen 
Worten: ob die Staaten noch frei Über die Regierungs-Gewalt 
verfügen oder nicht, sonach noch freie Staaten oder aber die 
Unterlhanen eines Herren sind, werfe sich dieser nun aus der 
Mitte des Volks selbst auf, oder sey er ein fremder Eroberer. 
Da wir es nun hier vorerst blos mit noch freien Klein- und 
Groas-Staaten zu Ihun haben,, so versteht es sich auch von selbst, 
daas alle freien Staaten eines concreten Systemes dartiber zu 
wachen haben, dasa keMer vom 4hnm unfirei werdeb}, weS da^ 
durch ein heterogenes Element in das System eindringen würde 
and daiiiit dieses auniürcn wurde, den Zweck zu erfüllen, der 
aeine letzte Aufgabe bildet, nämlich die Behauptung der Natio-> 
naltiät und Religion durch die Freiheit und Unabhängigkeit von 
allem fremden Binflusae. Die geadiiolitllchen Thatsacfaen bestätigen 
tthrigens ancfa die natttrliche Befugnisa dieser Binmlsobung unter 
den Völkern der zweiten, dritten und vierten Stufe c). S. wegen 
der desfallsigen Kriege §. 261. Not. a. 
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Bti dem Streite über dw intenef»tkm'B99ki liegt gaos ui 
ebeniO eine CoUision der Rechte und Interessen zum 6riNK|e wie bei 
den NeutraUmts-Eeehten der earopftiMbeo HaAdels-Nationen ($. 2613], 

b) Gerade «o wie die sümmtUchen reudaten und erblichen Fürsten 
Europas gegen das revolotionSre Frankreich aof- and znsamoien-traten, 
weil es sich frei machen und ein dem bisherigen Verfassungs-Princip 
tntperren gesetztes neues aufstellen wollte, so müssen und dürfen auch 
umg^ekehrt freie Staaten es nicht duUen, dass auch nur einer von ihnen 
uiiirei werde. Es ist aber nicht das Interesse für diesen einen, sondern 
fUr alle oder das Ganze, yvns sie so bandeln lässt. 

Dnt Autttif^ $og. pQÜliacftiir VmMcbnr 4 h. von Ltsleii. dio 
mit ihrer Rngierung in eine Art politischen. Verfaasnngi-Kriey gertthen 
sind , vird sich diiber in der Praxis darnach richten » qb jene gegen ' 
oder für das bisher geltende Verßnsangs-Princfp aufgetreten sind, genog 
ob Sympathie oder Anlipathie gegen sie statt hat. Die deshalb ioi 
beutigen Europa beobachtet werdenden Regebi können nicht a\s allge^ 
mein für alle Stufen Anwendbar aufgestellt werden. Ohneliin ist das 
bisberiß-e europaische StaatLn-System durch die erste, zweite utifi dritte 
franzubisclie Hevolution etc. seines einUeillicheu Princips verlustig ge- 
gangen und bildet jetzt nicht ein sondern zwei Lager, 

c} Man denke sieb, ein Staat des europtiisch-din's//tcAe» Staaten- 
Systems würde durch die Türken erobert und darin der Islam gewaltsam 
eingeführt. . Entweder nQsste ganz Buropa gegen die Eroberer anftreten 
oder der eroberte Staat abfllOren, femer xuni enropliaeben chrislficheft 
Staalen-System ^n gehlireo* Die Snehe hat ikh flhrigeni gans so 
7u<]:ütrogen wie sie hier angenommen wird, leider siegte aber schon ini 
16. Jahrhundert das gemeine materielle Interesse über das höhere 
religiöse und christliche und dann der Umstand, dass nur illyrtsche nnd 
slavisciie Volker unter die Herrschaft der Türken gelangten. 

S. 255. 

fißfi} Ikhtr a» Mittel und Weg«, das folititehe Vth*r§§Mfi0ki tintelner tUuUtm 

Wie jede einzelne Nation, und sonach auch jeder einzelne 
Staat, eine geborene und natürliche Aristukralie in seinem Schoos© 
trägt, so nach jede Völker-Ordnung (,TbeU II. $. 474), und es 
bt daher eine gaos natttrüche Efscheinung, wenn die vierte Zmß 
mer jadea Ordnimg ainoi moraliscfa^polilisGiiea EiDfloM, kon 
eine Art völkerrecbtlielier AriÄokntie Über die anderen drei 
Zünfte ausübt. Dieser moralisch-geistige Einfluss kann, so lange 
er nicht in wirkliche Oberherrschaft ausartet, nur wohUhfitig wirken 
(§. 248. N. f) und ein Staaten-System würde eben so wenig 
nach Answen wiriten und sich Achtung Terwhaiien können, ohne 
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eine jsolcho natürliche geistige Aristokratie, wie ein Staat oder 
eine politische Gesellschan, der es an der natürlichen Aristokratie 
oder dem geisligfen Adel zar AasUbwi^ der Regienmgs-Gewalt 
Mite. Wte es aber der 81aate-GewaH oUiegt, die Refiermigs« 

'Gewalt zu bewachen , damif sie die ihr gestellten Grenzen nicht 
überschreite, so sollen und müssen aucii die Staaten eines Sys- 
temes darüber wachen, dass ihre natürlichen Hegemonen nicht 
weiter gehen, als es dieWohlfarth und dieErhaltang desSystemes 
erheischt m). 

Unter dem sogenarinten pofitlsohen Gleichgewichte aller Staate 
eines Systemetr hat man sich daher' kdnesweges eine völlige 

Gleichheit nacli Seelenzafil inid geographischen Meilen zu denken, 
so wenig ^vio in einem Einzel-Slaale, trotz der pohtisLchen Gleich- 
heit, alle gleich reich seyn können, sondern die völkerrechtliche 
Gleichheit in einem Systeme ist ganz malog der so eben genannten 
poHtischeii und redillichen Gleidiheit bei sonst ungleichen Yer- 
mögens-Umstünden. Wie aber in einem freieh Staate nicht ge- 
dultet werden darf, dass ein Einzelner oder eine ganze Familie 
durch übermässigen Reichthn III und Anhang sich zum AIIein-//m-- 
gcher aufschwinge nnd die Freiheit des ganzen Staates so wie 
der Einzelnen vernichte, so muss dies auch analog in der Milte 
eines Staaten-Systemes geschehen und analog derselbe Ostracismmi 
zur Ausübung kommen wie Im Staate; die Hittd^ und Wege dazu 
Sfaid nun einfaeh die, dass man, selbst bei vollkommen begrün-* 
deten Rechts-Tileln zor Vergrösserung, dennoch diese Vergrössc- 
rung selbst nicht geschehen lässl, denn jenes vollkommen be- 
gründete Recht kann nicht bewirken, dass die allgemeine Freiheit 
und Sicherheit dadurch gefährdet werde. Dass dies nöthigenfalis 
durch Bündnisse und Krieg, ielbst durch Stiftung von Bundes- 
staaten und Reichen, gegen den MflchUgerern zu bewerkstelligen 
ist, versteht sich von selbst, ja die Geschichte erzählt uns mehr 
als ein Beispiel, dass man sich nur durch gänzliche Vernichtung 
des übermächtigen Hegemonen vor der Gefahr sicher zu steilen 
im Stande war (S. $. 261. Note a). 

a) Wie an einem Baum die grossen kriftigen Prilchte die kleinea 
oiclit aafkoanaen lanea and lan Abfallen aOAigeD, laden ife ihnen 
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di« Sifte «Hiishea, fo aich in der' MemebMirdC dw groMra SlaalMi 

di« kleinen uod dahar diß naHbrNeke Bifemu^ tUeser gegen Jene 
und dass jede neue Eroberung eines schon groteo Slaale» ihm neae 

Feinde mailit und dadurch Dötbigt , auf neue VerMärkungen 7u denken. 
Solcher gestali nmsf^ zutettl eio Eroömr«SCa«l 8tftn«o uod seift 
Uebergetcicht aufgehen etc. 

I 

$. 256. 

Wir haben oben vorangesleiU, dass ein Slaalen-System eben 
dadurch erst exislirt, dass ethnisch verwandte Nationen imd Staaten 
sich SU einand^ Mngezogen filblen und ihre Bedürfnisse gegiNH 
seilig befriedigen, piese Bedürfnisse sind aber nipht blos materieller 
Art nnd werden sonach auch nicht blos 4iarch den Handel be- 
friedig i, sondern es gicbl noch viele andere Interessen dci Slaalen 
als solcher untereinander sowohl wie nach der einzelnen Individuen, 
die sich gegenseitig als Fremde in den EinzeKSlaalen aufhalteil 
und hier des Schutzes ihres Staates bedürfen. Sowohl zur Wahrung 
der Staats-Interessen , namentlich zur Abschliessjung der desfalls 
ni^lbigen Vertrüge , wie auch zum Scbolze der im Auslande sicia 
aufhaltenden Bürger und Kaufleute bedarf es nun der Getand" 
ßrhufun, WOZU auch die im htuligen Kiir(»pn sogenannten Co7i«i//n 
gehören. Ertlerc brauchen nicht stehend zu seyn , werden dieg 
aber werden, sobald sich die gegenseitigen Berührungen so 
vervielfilltigen » dass bloie temporire Gestndtsohaften nicht mehr 
genügen., Zu lefxteren Qien Consnln} nimmt man häufig sogar 
Einheimische des beschickten Staates und diese haben dann in- 
sonderheit auf die Vollzieitung und Beobachtung der be;ätchenden 
Bandele- und ZoHverfräge zu sehen a}. 

Bei allen Vipern der zweiten» driltea und vierten Stufe (denn 
lu den Wilden werden keme gesendet) genossen zu allen Zeiten 
die Gesandten, sobald sie sich als solche ankündigten, aas wiesen 
und angenommen waren, eine gewisse Heiliglieit und Unverletzbar- 
keit oder des sogenannten GaslrcdUes, jedoch nicht so, dass sich 
dasselbe überall und zu allen Zeiten bis zu jener Exlerritot ialilät 
ausgedehnt habe, deren sich die Gesandten des heutigen Europa 
erfreuen, wekdie denn ohnehin nur durch die Permanens der 
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iiehmd«a6eniidisclMlMiiiit«iMiimCtomdl(dirili-H^ ferner 
dadurch, dass dieGeaatidten mehr Hof- als Staais-Gesandte waren 
und sind , und endlich des zu bewahrenden Geheimnisses ihrer 
Correspondenz und Archive wegen, entstanden isih), 

aj Uaüz in neueskr Zeil Uabeu mehrere Gelehrte versucht^ gewisse 
^MlilrUche AnspracUe Ober das Gastrecht^ die Eingehung von Ehen, 
VerCrüseDetcron J^amAm in eiaeia Staate etc. auf ela Ptmcip zurück- 
ssfMireo «od daraut eiae wiaMafcidniiche Theorie la foraurea» ao daia . 

die eiaeo es internationales Recht die andern, z. Zübkariae, et 
Staaten-Recht genannt haben. So lange jedoch der Salz fesl aleht aad 
fest stehen bleiben inuss, dass jeder Fremde sich uach den Yorschriflea 
und Gesetzen des bt'MJi iUen Landes zu richten bat und es schon genug 
ist, daäb er überall ^^eiW<en Schulz wie der Innländer genierst, nachdem 
«r einmal zugelassen worden ist, wird man vergebens nach einem Princip 
ibchen, welches die AasprUche des Fremden mit obiger Hegel in 
Biaklang bringen köaale. Das V6Ui^ReobC lial sich daher auch bii>ber 
•daaiit far atcht befaiaty aoadeni aiaa fiberiieia die Sache deai^Cifil*' 
aad Poliaei- Recht unter dem Namen Fremärnh-H^ekL Der Biaselae 
reprüsentirt nicht, wie der Gesandte, den ganzen Staat, dem er an- 
gehört, sondern ist nur ein bürgerliches Bruchstück desselben. Sein 
Staat soll ihn so viel ah möglich durch Yerlrasre «nd seine Gesendteo 
und Consulu zu sciiutzeii suchen, eine Art von Kxterrilorialital kann er 
aber niciU ansprechen, noch weniger aber mehr in Anspruch nehmen als 
der Einheimische selbst. Die« wUrde zuletzt dahin fuhren, dass m-an 
aliea Fremdea daa Aafeatbatt etc. verhietee aiftsite, denn es bat hier 
eiae CoUUum Terachiadfaer Gasetzgebungeo atatt . 

b) Geaandtichafltea aatserbalh deb coacreteo Staaten - Systems an 
gaai freodde Staatea aiad durch die $. S52. N. a. hemerkiich gemachten 
YerhlllDisse i)eduigt aad gebörea daher zu dea Aaiaabmen; die Ud- 
Terlelabarfceit der Gesandten ist daher hier auch schda aiehr oder 

weniger gefährdet. Schon häufig wurden europäische Gfsaudte in der 
Türkei und in Persien gefangen gesetzt oder wohl gar emordet» iadein 
selbst der Schulz der Sultane dagegen nicht schtttste. 

• *> • ^ • » ' 

$.257. 

M) Fo» Str Art $m4 WWi», wi» SUmtM mutet tinamMr r»tt¥Mf' üÜthUMt ämd llw 

rerHnäUekktiL 

So wie mimdische ■ Personen überhaupt nur durch ßevolK 
mächtigle oder Deputirte unter einander unterhandeln und Vertrage 
abschliessen können, so auch Staaten oder politische Gesellschaften, 
mögeti sie auch nionarchiach regiert werden ; nur tritt bei solchen 
Staats-Verträgen die nolhwenclige Beaonderheil ein, dam alle 
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dinrch bevol|iiillda«te GMandte D4m Agm\en abgescUoaMMi 
Vertrilge, wenn sie «uoh ^anz Dnd far ihren iBstrocIionen ge- 

nias abgeschlossen worden sind, dennoch einer besonderen und 
ausdrücklichen Ratification seitens der Vollmaclitgeber bedürfen, 
denn die hohe Wichtigkeit solcher Verträge und die Veränderungea 
kl der gegenseitigen Steliong, welche während der Unterhandlung 
aswischen zwei Staaken eintreten können, .madien ea nothwendlg^ 
daaa aolohe Vertriige bia zu dem AugenUidce der RatiGoatioa 
als noch nicht geschlossen angesehen werden und gleichsam nur 
für noch unverbindliche Punktalionen gelten müssen a). Ist je- 
doch i^ dergleichen Verträgen nicht ausdrücklich ein gewisser 
terminus a quo der Gültigkeit bestivDint worden und steht sonst 
der Natnr der Sache wegen nichts entgegen, so sind dieselben ' 
nach erfolgter BalUcation vim dem Tage an gültig, wo sie von 
den BeyoUmflchtigten beider Theile onteneichnel worden sind. 

üebrigens lassen sich die Gegenstände der Volker-Verträge 
in drei Klassen theilen und zwar: 

1) in rein civU-rechmche oder fucolisehe^ z. Ü. nur den Ver- 
kauf von Rohstoffen, Schiffen, das Vermiethen von Truppen 
und Schiffen, Darlehen die eine Staatskasse oder Bank der 
andern macht, reine Schuldsachen; 

2) in üiaaiii-rechtHche , z. B. nur wegen Zollsachen, Frei- 
. zügigkeit, Freiheit von Abschoss etc., sog. Staats-Servituten, 

Pressfreiheit, Nachdruck etc. oder wo man sich gegenseitig 
Uber ifmere Geseta- oder Yerfassungsfragen Versprechungen 
. giebl,,nnd 

d) in rehi vöiket' r eehiHthe, wie Krieg und Frieden, Allianzen, 

Subsidien-, Grenz-Verträge und dergleichen mehr. 
Es ist diese EintliL'iiunrr keine blose Schul-Einlheilung, son- 
dern wir werden sogleich sehen, dass sie hinsichtlich der Gültig- 
keit .find £rzwiQgbarkeit sogar nothwendig ist 

a} Hierzu kommt auch noch, dass eine Regierung' verburiflen spyn 
kano, ehe sie ratihcirt, die Zustimmong- des Volkes, der Parlemoriti.' etc. 
einzuholen und umgekeiirt dies« jui prütea lkib(Ml, ol^ der Verlri^ nicht 
verliiäduugswidrig etc i»L 
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Da es innerhalb eines blosen Staaten^ystemes nur ein 
Rechtes, ab^ noch kein Hecht giebt, so haben auch alle Staats- 
Varttife, aiisrter dem Interesse welcbes sie nnnAbschloss brachte, 
«tue Mose moraUadieVeriiindlichkalti nehmen nidit den Chiirakler ^ 
eigenl!telierO^I|0fo/lfofMftan, weil ei an einer Gewalt feMt, welche 
den Staats-yertrSgen rechtliche eder ricfaterilche BrswingbArkefl 
sichert. Alle Staats- Verträge gelten daher nur so lange, als es 
der gegenseltig^e Vorlhei! oder das moralische Ehrgefühl will und 
gestattet, mit anderen Worten ^ blos für die Dauer des Friedens 
und der F\renndachaft, denn» se wieFeindiobaft and darana wohl - 
gar Krieg entateht» iai daa geaammte Friedenaf>Verhiihniaa zwischen 
beiden ImegfOhrenden Hieifen, nidit bloa daa, worOtter man 

gerade Krieg fuhrt, aufirehoben oder doch wenigstens suspendirt 
und nur diejenigen Vertrage machen davon eine Ausnahme, worin 
man sich, selbst fiir den Fall eines Krieges, Dies und Jenes zn 
beobaohten varapfoehen hat, z. B. nnr die Reapeclamng der Nen- 
ttfaKiatis-fieehle, keine Kaperbriefe aaageben an waflen^* gniaA 
Krieg zo ftthren. . ■ 

Man erneuert daher auch in den Friedensschlttaaen stets die 
allen Verträge, in so weit sie durch den Krieg ganz zu wirken 
aufhörten. Die blos factisch suspendirten leben, wenn ihrer nicht 
besonders abändernd gedacht wird, durch den Frieden von seibat 
wieder auf. 

Daa Wdrtchen ew^^ weldwa/bei Friedenacfalttaaen, F>ennd^ 
aebafta-Bttndniaacn dann und wann fdwanchl an werden pflegt, 

ist hier unter derselben Clauscl wie bei den Khebtindnissen zn 
verstehen, nämlich rebus »ic stantibus^ denn ein Friede auf Zeit 
wäre kein Friede sondern ein bioser Waffenstillstand. 

Wiia ea.üi^rigens im PrivalriebeQ Yedrage giebt^ die der 
aind Tliefl nnr mm Neth eingibt» ae Bfo# dia naialeR WHtdmu/^ 
äeM$$ej wöbet ein Theil Opfer brbgeii muss, von der Ifolh ab- 
gedrungen und deshalb diejenigen, welche am ersten und leichtestei| 
wieder gebrochen werden 

Von dieser blos moralischen Verbindlichkeit der $. 257« sub 
2 nnd 3. gedachten Yertrfige machen nun aber die sub 1. als 
fahl «MlntrM|Ma odtr iaaaüariMr'Wi^ii^Manen VertPHfe im 
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Allgemeinen eine Ausnahme und zwar deshalb, weil sie von den 
Regierurigcri der einzelnen Staaten mehr als Repräsentanten der 
civÜreclUUchen oder ü)(irgei^ichen Persönlichkeit uud Qualität oder 
als Vertreter desFiscus derselfoeui dean.ii^lii.pbrer fwlilischen.iuifl 
iliploiiiatificheii Oufdi^t .abges(4ilOff$9|i. werden iin'd worden eui4 
lo so weit die oonlmhireikfl^ii Regierungen in dieser avUr^eblr 
liehen Hinsicht oder wegen ihrer blos civilrechtlicben Handlungen 
als Fiscus den eigenen handesgei iciuea unterworfen seyn käonen 
und sind, von ihren eigenen Unlerlhaneq belangt werden können, 
in so weit können sie auch selbst s(iu Auswärligen aus solchen 
eivilrecbilicben Verirügeo . M ihrea, uilindiseben UeriebM» b»* 
langt werden h). Es. hSngt dies nalflrlich gans von der Clvili- . 
«ations-SltiTe der einseinen Staaten-Systeme ab^ wie wir dies iiei 
den VöUser-Rechlen der einzelnen Stufen sehen werden , denn, . 
wenn eine von ihren eigenen Gerichten zu Gunsten eines anderen 
ßtsates zur Zahlu^ verurÜmiUp Keglerung nun dennoch nicht 
siblen woliW» so würde aHch wegen -solcher ^eivihreclMlidieii 
FoicderaQgeii, wemt sie anders dteKHegskosM werlh seyn soUlent 
Krieg geführt werden müssen«). & $. 261. Ndte a. 

a) Schon Montesquieu XXYI. 20. sagt daher auch „Völkerrechtlich 
sind die erzwungenen Vertrage eben lo gültig wie die freien^. Die 

civiirechfliche Re^el , dass Gewalt , Irrthum , Betrug und Simulation 
einen Verlrag null machen, kommt unter Staaten, wenigstens wegen 
Yertragea der zweiten und drillen Classe (§. 257.} nicht zur Anwendung. 

Tn Buridessfaafen und Reichen gehören daher auch solche fiscalische 
Forderungen ungezweifeil vor die Bund^^.s- und Utiichs-üenchte und 
blos buades- und itaatsrechtUcbe Fragen vor die Bundes- and Aeicfas- 
Versimmlungen. ' 

c) Uebrigens verlreten Veriräge in der Milte blosser Staaten- 
Systeme die Stelle der Gesetze ^ wodurch tn den Staaten das Rechte 
sowohl wie das Recht fortgebildet wird d. h. es wird durch sie auch 
dai' eoscrete V^Ucerreehle fortgebSdet' uod wo ea swjeifelhaft aeyn 
gettle^ estichl«dM.iDd sulr. sipaddiciilidbeii AnarliMiiitMia gabnaH. Wir 
erinnero hier pqr s> B. fttr das enropSisohi» VOUterreahle «o den weat- • 
phSUaeheb ood oireehCer Friedeo ond die Sehlnaaacto dea Wiener 
Coogreaaei. ' 

. ! Da ns den SMs-YerIrKgtti: rali 2 «id 3w an «iner geriekl- 
UdiM SrMi^iMwil fsiiH^ MiMin gMde äo «skr Untg 
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der Gewährleistung dritter Mächte oder Staaten, oder, wo dies 
thunlich ist, der Geiseln und Unterpfänder abseilen des Ver- 
pflichteten. Beiderlei Arten von Bürgschaften kommen Vorzugs* 
weite bei Friedensscidfissen von ZaBüigen oderGaranlen wäfüt 
man gewftfanUcli aolGbey iveldiie selbst ^in entferntes Interesse 
an der Anfreeliterfaaltang und 6ew8hrung des Vertrags haben. 

A\s Un(t'rj)fä7uivr, in Ermangelung von Bürgen, dienen Städte, 
Festangen, ja wohl ganze Provinzen und als Geiseln meistentheils 
vornehme Kriegsgefangene oder aber besonders gestellte Geiseln,, 
die durch ihr Ansehen, ihre politische Stellung, ihre Geburl, ihren 
Reicbllilmi, ihren Binfluss etc. die Bllrgisohafk ^ew8hren, welche 
der Sieger fordert 

r 

Wenn es nun innerhalb eines Staaten-Systems sonach noch 
an Gerichten und gerichtticheni Rechtszwange fehlt und in der 
Regd der Krieg noch seine Stelle vertritt, so kommt es doch 
attcfa wohl vor, dass die streitenden Theile, wenn sie sich nichl 
vereinige kdnnen, aber auch beide den Krieg scheuen, zu einem 
Schiedsgerichte ihre Zuflucht nehmen, so jedoch , dass gewohlich 
nur ein dritter Staat oder Fürst von beiden dazu erwählt wird, 
mit dem Versprechen, sich seinem Ausspruche unterwerfen zu 
wollen; brechen «e aber auch hierbei wieder ihr Wort, so kehrt 
die Sache In die Stellung zorttck', in der sie vor dem schiedst 
richterliciien Spruche sich befand, denn ein Scbiedsgericbl, dessen 
Urlheil ohne freiwillige Unterwerfung oder Krieg nicht vollziehbar 
ist, ist abermals noch kein eigentliches Gericht, sondern nur eine 
Art freiwilligen Abkommnisses. 

fi§f) Vom imtr-Hethun im Krie ae, . 

S. 261. 

Der A'/Vf // ist also der Stellvertreter der gerichtlichen Erzwing- 
barkcit oder des Civil- und Slraf-Processes für Streitigkeilen und 
Verletzungen Unter freien unabhängigen. iS^/aa^^na). Wo sich 
Völker gans verschiedener Abstammung dureb den Krieg be- 

38 
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kifmpfen, giebl es und kum eJ iOgar noch kein gemein9ame$ 

Krn'yi^'Rechies geben, denn, wo es nur z. B. der eioe Thoü flJr 
recht und nalürlich hall den Kriegs-Gefangenen die Kopfe abzn- 
schneiden, der andere aber, sie zu schonen and bis zur Aus- 
wechselung gut au verpflegen, da ist kein gemeinsames Kriegs-» 
Rechtes (Kriegs -Gebniadi oder sogenamites Kriegsredit) vor«- 
henden. Erst Innerhalb eines Staaten-Systemes gieht es also asch 
ein Kriefft^Beehieg, einen iron allen^ Genossen desseUien aner- 
kannten relativ guten Kriegsgebrauch, als Stellvertreter des Pro- 
cessus für gewöhnliche Civil-Rechts-SlrritigkLiten und Verletzungen 
unter den Bürgern eines Staates, ja es wird überall die Art und 
Weise, einen Krieg einzoleiten und snr Entscheidung zu bringen^ 
Analogie haben mit der concreten Art, wie Civil-- und Straf-Pro- 
cesse in den einzelnen Staaten , eines concreten Staaten -Systems 
eingeleitet und entschieden werden b). Was bei Civil- etc. Pro- 
cessen durch Klage und Exception, Replik und Duplik geschieht 
und erzielt wird, das wird unter Staaten durch Beschwerde-Noten 
und Explicationen , Drohungen , Rüstungen und Kriegsankün- 
digungen beaweckt and enielt, nnd was bei den CivilsüreiÜgkeiien etc. 
der Richter dordi die Sentenz diot, das* gescUcfat ka Krieg« 
durch die Schlachten, die man aodi recht gut mit Vor- wid Ends- 
Bescheiden vergleichen könnte c}. 

Die Art und Weise nun, tne man sich im Kriege selbst 
gegen einander benimmt, wie und mit welchen Waffen man sich 
schlägt und wie man die Gefangenen und Verwundeten behandelt, 
ob und wie man Waflen-Slüisttfid schliesst, tbeils um anssnmhen, 
theils um ttber den Frieden »i nnterhandeln, bildet den mffemi** 
Hehen Krieftgedrau^ oder das sogenannte Kriegsrecht. Der 
ganze Charakter dieses Kriegsgebrauchs dtpendirt zunächst von 
der Cultur- und Givilisations-Stufe^der Staaten, denen daii concreto 
Staaten-Systems angehört, sodann von dem concreten Zwecke 
eines Krieges (^Note a) und endlich von dem militärischen Or- 
ganismus oder wer den Kriegsdienst verridtfet so wie der tacti- 
sf^en und strategischen Bildung und Mamieszucbt der Heefed), 
wobei es sich von selbst versteht, dass auch hier die vier Lebens- 
Perioden eines ganzen Volksstammes , wie auf die ganze Cultur 
und CivUisiition, ^ auch auf das Kriegs-ßechte vom grössten 
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Einflüsse sind, so dass z. B. di<» gormanischen Völker im < 9. Jahr- 
hundert ein anderes Kriegs-Rechtes haben als im 5 und 6, 11 — 
i5» 16—18, namentlich aber die . Yerändernng A&t Waffen^ 
wonil man sich bekinpft^ auch gans nene Kriegsgebräache zur 
Folge haben mflssen, wie dies nur s. B, and vorzugsweise durdi - 
dieBinfOhrung des Feuer-Gewehrs im europäischen Staaten-Systeme 
der Fall ß-ewcson ist, so dass die heutige Sfrafe</ie 'j/auz ent- 
gegeiigesetzle Manövers machen inuss als sie vor der Einführung 
des Fulverkriegs zu Land und See kannte und gewohnt war«}. 

a) Wie man die gerichtliehen Klog-en nach den Objecten beseODt 
die sie verfulgeo, so kann man auch die Kriege ciatheiiea in 

1) Kriege sum Zweck des Anerkenntnisses (Slalus)'^ 

2) ßesiU-, Eigeutiiuirii - und VVietler-Eroberungs-Kriege ; 

3} Erbsebaflt- nod •Gebiets- oder Greoz-Kriege, oameollicb zur 
BrIaoguDg einer gesicherten Greese; 

4) Handels-Kriege; 

5) Slraf-Kriege ; 

61 RelrgioQs-Kriege und 
7j Yerfassungs- so wie Losreissungs-Kriege. 



Die Selbsterhaltun£r katin alle sieben Arten scblecbteri ings noth- 
wendija: niikhen. Jieligton^-Knegt: sind oft auch hiose Erüberunc^^- 
Kriege, aouU über gemeiuigiicb die grauiianisleii, weil sieb beide Theile 

' dabei Yerachleti. Ker/as5i/»<;s- Kriege sind meist die Eltern neuer Bnndes- 
Staatea. Losre«ssun^s-Kriege sind Anfangs gewöhnlich nur Selbst-Halfe 
and Exeeutions-Maasregeln und erst der Friede nennt oder stempelt sie 
sn Befreiungs-Jirrte^/en. 

,Nar Staate» fttbreo übrigeas fxrieg mit einander , nicht Privat- 
personen; muss ein Staat gegen Freibeuter und Räuber die WafTen er- 
greifen, so ist dies kein Krieg und sie sind keine rechtmässigen Feinde, 
wie man sagt. L, 118. P. d. V. S. heisst es: „Höstes sunt, quibus 
populus romuHus publice beilum decretil ; cacteri latruncuU 
wl praedones appellantut*^. 

Hier, wo wir nun sum ersteamale vom Kriege ex profeuo so 

-bandeln haben, sey bemerklich geaiacht, dass kern Tbeii der Staats • 
und Recfats-Pliiiosophie nodi so im Rohen liegt, wie gerade die Lehre 
vom Kriege, was darin seinen Grund hat, dass man 1) die vier Pe- 
rioden A. ß. CD. 2) die vier Vülkcrstufen (Theil II. §. 14—71) 
3} die nach beiden sidi richtenden Arten, den hncg lu führen, und 
endlich 4) die Molifc zu den Kriegen nickt uulcrsclued und zu uüler- 
bciieiiieu wuästej so dass detiu aucii für das Versläaduiäs der Kriege 
nnd ihrer Hotife allererst unsere Methode den ScblUssel liefert Jede 
der vier obigen Perioden bat daher ihre eigenlkiimlieke» Kriege vnd 
M^tife das» and die 'Art, diese Kriege su fahren, hängt wiederum von 
den vier Coltor - ood Civilisalioosstafen ab. Wir werden daher für 
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jedo Periode zunXclisI eiae ngeoe Cla$$ifeaiio» der ikr eifealklliiiliclieD 
Kmge Dach Haasgabe der d«ra ndthigendeii MoHfe aofsteHeo ond daao , 

im Besonderen nachweisen, wie sich diese Motife und das Kriegs-Reebl 
abermals durch die vier Cultor- ood CivilintioDs>StQfeo modifictreii. 

Die Eingangs dieser Note genannten sieben Arten von Kriegen 
$m<] gcwisseniiaasen allen Periorlen und Stufen gemeinsam, aber gerade 
deshalb auch noch vag, uiivulUUtidig und unverständlich, das wahre 
Verstündniss kann erst durch die gedachte Unterscheidung gewonneo 
werden und hquiÜ geben wir denn hier für die erste Periode eine solche 
ClaMiOcation der Motiß tm Kriege naler Uioweiiviif auf die §. 2dO 
bereits ' an^edeuleleo vier Slafen ▼ölicerrecbtlicber Verbindunceo, deon 
gerade diese geben bei noch gestmdeo und freien Völlcern die meisten 
Veranlassungen zum Kriege, weshalb denn auch alles Folgende bis §. 269b 
ersi das tolle Verstäudniss dieser CItssificalioo geben kann and wird. 
Es gehüren also dahin 
A. alle Kriege anter den Staaten eines aod desselben Staaten* 
Systeais und zwar 

I. Kriege zur Vcrhülang der Hegemonie tines Gross-Staulesi oder 
selbe! Bundes^Staates ttber alle andern eines und desselben 
Slaaten-Systems. Es bandelt sich hier nicht dnrnm, ErobenngeD 
so machen^ sondern sie tu verbindern; 
IL alle V nions' Krieg e , welche hier ebenwobl durchaus nicht den 
Zweck haben, Eroberungm^ sn machen und die Besiegten in 
unterjochen , sondern nnr nnd allein auf national-politische 
Einigung^ hrafltgung und Erhall uncr d'ibci fjeiirhtet sind. 
Es lassen sich diese Unions-Knege wieder uaterabtheilen in 
Ij 6rt»o««-Kriege unter den Kleinstaaten einer und derselben 
NaHon, um die Renitenten zu nt>lhigen, sich zunächst in Staaten^ 
Bünde» ^on in Buodes-Staatea nod endlich zu Grosi<-Staaleii 
ta Yereioigeo. 

2} ünions» oder Bfmdet^Aiege unter den <?ross^5toaleii» od die 
anderen zw Eingehoog von Stnalen-BOnden und Bundea-Staaleo 

rn n (ithigen. 

33 Verfas:^nngs-Kriege d. h. \vn sich Klein - oder Gro??-Sfaafpn 
in die V erfassnngsfragen oder Streitigkeiten ihrer Genossen 
mischen müssen, weil sie nicht dulten können und dürfen, dass 
das allen gemeinsame Princip der Verfassungen geöndert und 
dadareb das Urioos-Band unter ihnen innerlich aufgelöst werde. 
Also Kriege nur inoern Aafrechlhallong der Union in Besiehung 
auf die Verfassungen. 
4} Kriege gegen Mit-Staaten oder Theile derselben, welche sieh 
vom Bundes-Slaale oder Gross-Staale wieder losreissen wollen. 
lU. AnnexationS'Krierje d. h. wenn fich ein freier Klein- oder 
Gross-Staat einem andern Gross - oder Bundes^Staate anscbliessen 
will und dem sich widersetzt wird. 
IV. Kriege über Mein ujid Dein, wegen Grenz-, Vertrags- und 
Neutralitlls-Verletinngeo. Auch hier gilt das Vorige, denn das 
Semige fordern ond eeAtifseii Ist kein Erobern. 
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B. Kriege unter noch gesunden und freien Völkern rerschwäcner 
Slaafen-Sysleme. Hier kommt es our erst evenluei zur Eroberung und 
Unter jochvng , sie ist Dicbl nlcbsto Absfelit. Das Gebol der ,iNitar- 
Itcheo 'Selbtterhaltaii^, sich gegeo fremde Gewalt so schttUeo, ist es, 
welches nur im NoUifall snr EroberiBff ti5lhigt d. h. weoe der Mose 

■ Sieg dem Zwecke noch Dicht entspricht » der fremde Feind nicht sdion 
' daderch genug geschwächt ist, sondern man ihm aach für die Zukunft 
die Mittel nelimen muss, von Neuem gefährlich zu werden. Soll man 
zu diesen Kriü<jeu auch diejenigen zählen, welche zum Schulze der 
eigenen National- oder Beli^ions-Genossen im Auslande unternommeo 
werden ? oder gehüreu sie zu A. III ? 
EadUch 

C. diejeoigefi Kriege, so welchen die noch ^esimde» aad freien 
Slaalea gegen die beiMchbarteo verfallenden oder schon verfeHettett oad 

4aher meist der Anarchie oder dem Despotismus anhein fallenden Staaten 
genötbigt sind. Hier erst bandelt es sich nicht blos um EntwalTuuDg, 
Welirlosmachung der verfallenen Staaten, sondern man i^t, um der An* 
aleckung vorzubeugen, zur Eroberung und Unterjochung genölhigt. 

Wie man sieht, sehen wir von dem Satze aus, dass gesunden nnd • 
freien Staaleu aucii uuch eine gesunde FoUltk eigen lal, welche ihuen 
verhietet mmälae und ymnölkige Eroberungen au machen, denn gerade 
solche Eroberungen sind und werden ihr Verderhen. Ja sind nicht 
sogar die nothweadigett Wander-Kriege und Erobenmgen der Germanen 
seit dem 4. Jahrhundert ihrer eigenen Freiheit höchst Terderblich ge- 
wesen? 

Dass die Art und Weise der Behandlung der Gefangenen, des be- 
siegten Landes elc. notU» endig verschieden seyn wird und muss nacli 
der Verschiedenheit der Motif^fMm Krie»:« bedarf keiner weitern Aus- 
führung, ist aber jedenfalls von grosser Bedeutung für die Arl der 
Kriegführung, z. B. nur, wenn es siclr blos um die Erawingnng einer 
Union bandelt. 

b) Der Krieg zwischen Völkern und Staaten ist für diese ganz, 
was der Civil- und Criminai - Process. Je rober nnd ungeregelter 
dieser bei ihnen noch ist, je rober und grausamer wird auch der 
Krieg noch geführt werden; je cultivirter und civilisirter dagegen die 
Völker eines SIeaten-Systems, je geregeller mitbin auch ihr Procesa 
•eyo wird, je mehr wird dies aadi vom Kriege gellen. Unter calliTirten 
und civillsirten Völkern ist daher auch der Krieg eben so wenig ein 
regelloses Aufeinanderlos- und Todtschlagen wie es ihr Civil- und 
Criminnl'Process ist. Daher ist auch das Tödten des Feindes hier nur 
Bliltel zum Zweck, nicht Selbstzweck. Niehls versöhnt zwei Feinde 
leichter und präparirt einen günstigen Frieden als ein gegenseitiges 
achlungsrolles betragen, namentlich durch das Anerkenuioiss der 
gegenseitigen Tapferkeit, des Muths und sonstigen ehrenhaften Betragens, 
Der Krieg ist an und fUr sich ein nolkwendiges Uebel und eben so 
unvermeidlich wie die Processe Ober Becfals^treitigkeiten nater den 
Borgern eines Staates. Die Idee oder daa Verlangen nach einem 
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ewigen Frieden iooerbalb ei&et StiateD-Systamf wttre alto nor da'dorch 
realisirbar, daws aller Verkehr unter den. Nationen und Staaten eessirle; 
denn anch die gewöhnUclien Civil- nnd Crininal*Frore»se in deo 
Slaalen wären aar dadoreb zu «beseitigen , dass aller Verkehr Z1v'i!^then 
den Binielnen c^ssirte. Anaierdem ist der ewige Friede nur durch 
SchliessüDg von Runde??fnnfen und /iieammengeselzfe Sfaaten moplirh, 
diese lassen sich aber nicht immer auf deü Umfang y^siaur JSloaten- 
Syittenic autidebneo^ bespoders weoo diese schoa aus (jros-ätaateo 
bestebeo. 

So wenig wie daher iujch Processe unter den Bürgern eines 
Staates die socialen l^alurbaiide aufbebeD, so wenig (htm es auch die 
Kriege unter den Genossen eines Staaten-Syslems. Nanenllieh ist die 
Kritg^-AnkUmdiQung allen enllivirlen Völkern eigen nnd nor WU4^ nnd 
Nomadm Qberfsllen sieb ohne eine solebe. 

Warum behandelt mao bei uns die S}iioiip noch so hart, da de 
doch unentbehrlich sind und sich jeder Theil derselben bedient? Wsruni 
begnügt man sich nicht mit der blo5en Arretirung? der fremde Spion 
ist kein Verrat lu r, soudern bios der l.ii'heimischef welcher dem Feind« 
als Spion dient. Nur dieser verdien! die Todesstrafe. 

d^ Bei den rnf isfen Völkern sind die uileiitlichen i^piele dramatische 
Vorbilder ihrer Art und Weise , im Kriege zu fechten. Wir eriooerfi 
hier nur an die griechischen Spiele, die schon ganz verschieden waren 
Ton denen der Römer, welche sieb an Gladialor^Gefechten ergötalen 
and wie verschieden diese wieder waren too den Turnieren der 
Germanen. 

• Nor wo der Kriegsdienst von den eigenen Bilrgem und deren 
Söhnen verrichtet wird ist tcahre Manneszucht und Begeisterung müglicb, 
nur da iiönnen Kriegsiieder wie z. B. das Slarseilkr Wunder ihun. 

e) Aus Iteiner neueren Schrift geht rllc c Ver:>chiedenheit so 
scharf und deutlich hervor, als aus na« hsttlu nder Schrift Napoleons 
y^Precis des guerres de Cesar, par IS'apoleon, tcrtl pur M. Marchand, 
Stuttgart 1830". Denn wenn auch die Germanen nicht ganz; aul dieselbe 
Wtise Jen Krieg führten, wie die Kümer, ihnen uamenlUch die rumische 
strenge DtscipliiL und Lagurauleguug fehlte und sie seit dem 9. Jahrb. 
.mehr sv Pferd als so Fuss foebtea.» so war ihnen doch beiden die 
Unbekannlsebaft mi^ den Feoer-Gewehren gemeinsam» nnd erat der 
Gebrauch des schweren Geschützes zur See hat die Brbtnnng nnd den 
Gebrauch der colossalen LioienachiiTe in das Leben gerufen , denn nur 
sie vermögen eine solche ungeheuere Last zu (ragen. 

Sodann hin? ?u allen Zeiten das Befesligungswesen gan?; von der 
Art der AngrilL^ weilen ab , so da^s denn durch die Eriindung der 
Kanonen fa^t alle iiilerun Befestigungen ungenügend wurden; hier uüLh 
nicht davon zu reden, welche wichtige Holle die Kanonen im inneren 
Staatsrechte gespielt haben nnd noch spielen. Jede nene Erfindung 
einer nenen Angriffs- oder Vertheidignogs^Waffe ist daher fUr das 
Völker- insonderheit das Kriegsreehte von der grössten Bedeutung und 
es Mugt von einer ritterlichen GenerositiiI» wenn man aas dergleichen 
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StMmgtm gefesttilig keio CtheftwiiM nacbl. Mio loUte daria okhl 
ztt weil geheo gegen Staateii, die die«e GeaeronUlt Jedeofelli mii-^ 
brauchen dOrfteo. 

$. 262. 

« Dar Krieg d. h. hier die Art and Weise» wie uum sioti dardk 
Gewalt die BefHedigiiiig seiner Forderungen oder Beschwerden 
erzwingt, beziehungsweise gegen ungeredite Forderungen etc. 
vertheidigt, muss übrigens in den kleinen und grossen oder 
' eigenilichen Krieg eingetheilt werden. Zu dem kleinen Kriege 
sind nämlich alle Retorsionen oder Repressalien zu zählen, deren 
sich die Staaken eines und desselben System es gegen einander 
bedienen 9 um nftnenUioh solehe Gesetze , fiioriditttngeny ZöMe 
und Beschränkungen zn reprimiren oder wieder zu vergellen, 
welche den allgemeinen Verkehr und Handel drOcken und be- 
lästigen und zwar besonders , wenn man keinen rertragsmäsigen 
Anspruch auf Abslellung dieser Belästigungen bat (§. 257. 
also auch keinen Rechtfertigungsgrund zu einem wirklichen Krio^^e, 
es sey denn, dass die ganze Existenz eines Staates von der Frei- 
heit und Ausdehnung seines Handels dependirt» denn nlsdann^treibt 
ihn die Noth, sich 4utok Krieg; und ScUaehten diese Handels- 
Freiheit zu erkämpfen , wie dies die ganze auswärtige Polilik 
Englands dermalen beweist, indem es sogar mit China Krieg 
fiihrle, weil dieses nicht dullen will, dass die ganze chinesische 
Nation durch einen englischen Handels-Artikei körperlich und 
moralisch vergiftet werde. 

Die Regel ist also, dass man cfat dann sum ^iwsMit oder 
eigentlichem Kriege übeii^t, wenn die Beschwerde eine ver- 
tragsmlslge und dann der Gegenstand to« solcher Bedeutung 
ist, dass er die Kosten und das Risico eines grossen Krieges 
Werth ist, wobei wir uns natürlich hier nicht weiter darauf ein- 
lassen können, zu untersuchen, welche Gründe in concreto, ab- 
gesehen von seiner inneren Rechtfertigung, zu einem Kriege an- 
treiben resp. abmahnen können, denn der Krieg hat stets mäch- 
tige Rttokwirkungen auf die ganze innere Oekonomie der Staaten, 
mOgen sie mm Sieger oder Besiegte seyn. Natürlich hat diese 
Regel auch Uiic Ausnahmen, wie schon das angefUbrle Beispiel 
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von England zeigl; gans insopderiieit gehören zu diesen Ans- 
nahmen alle Kriege , welche aus den oben $• 

dachten Gründen geführt werden müssen"}. 

a) So httge ein Krieff auf Grttodea des gasandea Selbsterfaaltaagt- 
triebe» beruht, sornch den Charakter einer nothweadigea Selbstver- 
theidigaag trägt, mag er nun ofTensiv oder defensiv geführt werden, 

ist er nicht allein nichts uninöralisches , sondern ♦'ine moralische Pflicht, 
■ und daher müssen sich kleine Staaten öfterer schlagen als grosse, weil 
ihre Existenz mehr gefährdet ist. Es ist daher eine verschrobeue 
Anwendung des Christenlhums , wenn Frömmler «olche Kriege dem 
ungeachtet mit Mord und Todtscblag vergleichen, wihread der cbrislüche 
FaaaÜsDBB es gar aicbt verschmlhl hat, wegen filanbeos**Versebiedeahait 
gerade die mörderisehstea Kriege la rilbrea. 

Es versteht sieh xaletst voa selbst, dass eine jede Nation und auch 
Jeder Staat desselben für seine coiiaialen Reiigioas- nad Staat»« 
latereBsea dea Krieg fuhrt, 

$. 263. 

mm) Vom dem B^ktnitt»» imd Vwpfliekttmtßm 4»r tftutrmttm. 

Die Frage, worin das Hecht oder richtiger die Befugnisse 
der neufraien Staaten bei einem Kriege bestehen, wird sich ganz 
besonders durch die CoUnrstofe entscheiden, «of welcher die 
Staaten des concreten Systemes sich befinden , so dass nur s. B. 
dieNentralitäts^Rechte innerhalb des europSischen Siaaten-Syslemes 
wegen der dabei betheiligten Industrie- und Handels-Inlcrcssen 
weit wichtiger und daher auch .so sehr bestritten sind, als bei 
Völkern, die entweder gar keine Industrie- und Handels-Volker 
sind, oder doch auf einer sehr niedrigen Industrie-Stufe stehen. 

Wie man aber schon im gemeinen Leben den hassl, der als 
naher Znscbaner eines Streites zwisohen sweien sich weigert, za . 
sagen, wem er Recht gebe und dadurch beiden Theilen eine 
krankende Thcilnahrnlosigkeit oder sich als feig erweist, was ihm 
eben den Hass Beider zuzieht, so ist denn auch im Grossen unter 
Staaten eines und desselben Systemes alle Neutralität der nächsten 
NaehbaV'^iaaien etwas Gehässiges, weil sie eine kränkende Theil- 
nahmlostgkeit kund giebt und deshalb bat man wohl Im Frieden 
versnobt, die Handels-Befugnisse solcher Neutraien für den Fall 
eines Krieges festzustellen; im Kriege hat aber der ilass und 
' Zorn beider kriegführenden Theile sich an den Neutralen ge-^ 
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rtchl, vollends gar riniiy wenn diese Neatralitäl wiederam eine 
verdfichiigfe, 6los zuwartende wan}. Nor grosse und zugleich 
entfernte Machte können und mögen daher neutral bleiben, in- 
sofern ihnen der Hu.ss im I die Rache der Kriegführenden nicht 
schaden können; benaehhatle und kleine Staaten sollten aber nie 
neutral bleiben, sondern entweder bemüht scyn den Streit bei- 
zulegen, oder sieb categorisch für den Verbündeten des einen 
oder andern Tbeils erklären 

Im Allgemeinen bestehen übrigens die Anspräche und Pflichten 
der Neutralen, vorausgesetzt dass sie Kenntniss vom Kriege haben, 
durchgängig wohl darin 

a) von beiden kriegführenden Tlieilen als Neutrale respcclirt 
zuwerden, namentlich, dass ihr Staats-Gebiet nicht betreten werden 
darf, wogegen, sie 

b) sich aller Feindseligkeiten aber auch aller Begünstigungen 
and Unterstützungen gegen beide Theile enthalten müssen. Was 
letzteres aber eigentlich heissen wolle, das ist eben bei Handels- 
Nalionen die grosse Frage, iriiiem hier in der blüsen FortSL tzung 
des Handels mit beiden Theiien, wenn davon auch allenfalls Kriegs- 
Material ausgeschlossen ist, factisch doch allerdings eine Be- 
günstigung rosp. Feindseligkeit enthalten istb). 

Der Unterschied swiscben einer zuwartenden .and positif 

erklärten NevlralUäl benaclibarler Sfaateii ist daher auch so gros, dass 
die Kriegfülireodeo nur die erslere tiirchlen und hassen , und meistens 
verlangen, dass man sich kategocisch erklären solle, ^ damit sie wissen 
woran sie ^i^d. 

aa) An und für sith hat zyTsr jeder freie Slaal das Re(hf, heim 
Kriege zwischen dritten im Frieden zu verharren d. h. neulral zu. 
bleiben^ Rieses VerbalteD ist aber eben in concreten Füllen keine 
Sache des Bechtes mehr, sondern der KIngbeit Und Politik, nnd jeder 
Staat hat in dieser Hiosicht seine eigeoe and iwar gegen jeden einzelnen 
Staat des ganzen Systems, muss also wissen was er sich und diesen 
lodern schuldig ist , von wem er au hoffen und zu fürchten hat etc. 
W0O sein Zusehen beleidigt oder wem es gleichgültig ist. 

Ii) Da hier offenbar eine Co//tston der Interessen der Kriegnihrenden 
und der Neutralen eintritt , so ist dieses der Grund , warum bis zur 
Stunde das europJiische Völkerrecht es hierüber zu keiner Entscheidung 
bat bringen können. Vergleiche fanden nur unter Einzelnen statt, 
England lässt es zu keinem alhjcmcinen Vergleiche kommen, weü es 
ganz und gar Industrie- und Haudebsiaal ist, uud es ^eder freaiden 
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Miutrie md jedem Handel driller in Priedel und Kriege den Krieg 

macht 

Nau sehe darttber eacli Zaehariae 1. c. V. S. 135. etc. 

Uebri^ens kann man sao-en, der Hauplsifz de? VoWierrechfen <;ey 
8iif dem Meere, denn da sind selbst Feinde genötliigl, sich einander 
men:>(.liliih zu beiiandeln , weil sie hier beide weit mehr als zu Lande 
unter einer höheren (iewalt, der der lialur , ^tebeo. ' 

I 

S. 264. 

ß^) Von de» Befugniuen des Siegtrs. 

Gaifz vorzugsweise wird aber nodi suletsl die Art und Weise, 

wie der Sieger den Besiegten behandelt, ebenwohl von (JerCuUur«» 
undCivih'salions-Slufe derSlaaten des concreten Systems abhangen. 
Vor Allem wird er sich das nunmehr nehmen oder zusprechen, 
worüber es zum Kriege gekommen und deshalb den Frieden 
dictiren, wenn er den Gegner total besiegt hat Da aber im 
letzteren Falle der Besiegte luch ganz in seiner Gewalt ist, so 
hüngt es von ihm ab, aoeb mehr eu nehmen als er zu fordern 
hatte , ja seinen Gegner ganz zu vernichten. Das Mehr oder 
Weniger in dieser Hinsicht ist es nun ci<,rt nllich was von der 
CuUur und Givilisation des Siegers abhangt a). 

Im Allgemdnen wird der Salz aufgestellt werden können, 
dass das Siegerreeht sieb analog und in derselben Weise gegen 
das besiegte Land charakterisiren und kund geben wird, wie man 
während des Kriegs die Gefangenen und Verwundeten behandelt, 
so dass nur z. B. die Eroberer-Nomaden, gerade so, wie sie die 
Cfe/anf/enm ermorden und niedermetzeln und die Verwundelen 
ausplündern und ihrem Schiksal überhissen, eben so auch die Be- 
wohner der eroberten Länder so gut wie langsam hinmorden und 
sie ihrer letzten Habe berauben« Das Nähere hierüber werden 
wir bei der Stufen-Classißcation und dann snb G. erfahren. 

a) Durch den Sieg wird der Sireil, oder wean nien ao will, die 
Rechts^Frage aelbal oichl enlachieden, aoadera der Besiegle bloe> 
geoöthigt, dem Sieger zu genügeo oder aich zu w$Uicken (Friedeos- 
schlass und Fricdens-Yertrag) der Sieg sejgt Mos wer der Stärkere 

isl oder wem das Glück günstig ist. 

Ob allererst ein Friedenschhiss uud i riedens-Vertrag die Erobm ung 
recblmüsig, Jegitiiu uud auwiederruflich oiaUie» ist jedoch m Aligemciuea 
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nicht zu behanpleo, sondern etwas äiQgiilair europäisches. Wo z. ß. 
ein Despost fQr seine Person besiegt, getOdteC und seines ganzen Landes 
verhislig geht, ist ejn Friedenasdilöss mit ihm nicht einmal möglich. 
Eben so stellt auch ein Friede die alten Besiehnngeo nuf dann wieder 
her, wenn der Besiegte im Ganzen ^eine vorige Stellung und Besitzungen 
behält.. Sehr wahr bemerkt Zachariae Y. 171. dass auch die 
Friedens-VeHriig'e der Staaten eines Slaaten-*^yj=tems mif Stonfen eines 
drillen Systernes dem gaiizen ilaalensysteme zur Genehmiguni?: voii^clr^t 
werden sollten, denn es ist in der Thal dabei bt-lheiiigt. Bei Bundes- 
siaaten versieht es sich vou selbst. 

b) Montesquieu X. 19. behauptet zwar ^^anz richlig und im 
Allgemeinen: „Aus deiti Hechte, im Gerechte den Feind zu /öd/en, folge 
dnrcbaos nicht an tieh das Becht, den, der sich ergiebt, oder gerangen 
genommen wird , zum Sklaten in n«cben**. Wir haben aber schon 
durch das Bislierige geseigt und werden es noch weiter anten tban^ 
dass in der Praxis alle derartigen Kriegsgebräuche lediglich von der 
Coltur und Civilisalion der Kriegsruhrenden abhängen. 

S. Paul sagt I. c. S. 160. y^Uesclatarie, ä sof> originp, fuf parmi 
les liommes une mnelioration reelle, aranfageitx au raiucu, quil 
sauta de rexiermination , ä rhwnauite tnfn, ä qui il conserva des 
forces precieuses dont il doubla encore la puissance en les ussociant^. 
Bei Kriege , wo auf beiden Seiten die Staatsbürger selbst fechten^ 
IfehOrt die ganze (bewegliche und nnhewegliche) Eroberung dem 
siegenden Vollce. Wo man sich dagegen der Söldner-Heere bedient 
oder ein Herrscher nur für seine persönliche Rechnung Krieg führt (Cj 
ISsst man dem Heere blos die bewegliche Beute des Schlachtfeldes. 

,.Kin StcVcf^ zerfällt leicht, welcher sich durch Erohernn«?rn ver- 
gruscrt, tihoc dass das Interesse der Kultur uod Civilisalion die Grundlage 
seiner Vergröserun^ war. Eben so schmelzen unter den enlgeg^en 
gesetzten Voraussctzungeu kleine Staaten in grösere oder in einen 
grosen Staat zusammen". Zachariae I. c L 158. (S. bereits §. 250. 
unil sogleich $. 268). 

Bs giebt so unkluge Eroberungen» dass sie für den Steger ge<* 
fährlicher sind als für den Besiegten. Die Germanen verdanken der 
Eroberung der römischen Provinz.en die Auflösung ihrer ältesten Ur- 
Staaten und die Begierde ihrer VVahl-Köniire nach Krn'eiterung ihrer 
Gewalt, ja das ganze Feudal-System. Andere Eroberungen sollte man 
so ^clinell als möglich wieder los zu werden und- sich die BesieiBften 
zu i reuiidcü zu machen suchen, denn sie sind ein permaneiiler Aderlass etc. 
fttr das Hiapthnd. So Irland für England, Polen und der Kankisoa fttr 
Hnaalaod. Endlich wolle man keine Erobemnge^ mncben^ wo man 
eidit meAr Geistes - als Waffen-Hecht so ihrer Behauptung mit bringt, 
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ft) Fofk dtn permanenten Staatcn-Uänden und ihrem Rechten, 

$. 265. 

Sind Staaten-Sysleme factische und ursprünglich 'Ohne alle 
-Verabredung bestehende Natur- Vereine ron Staaten und Nationen 
einer und derselben Onfnifii^, ja selbst Classe, so smAffermanenie 
Siaaten'Bfinttit schon mehr willkahrlfehe und in der Reg^el auf 

einen engeren Kreis beschränkt, so dass meistens nur Staaten 
einer und derselben Nation oder Zw/i/7 sie bilden und blos aus- 
nahmsweise die Staaten einer ganzen Ordnung oder doch mehrerer 
Zünfte dergleichen schliessen werden. Ein perniatienter Staaten-- 
Bund ist also sonach ein engerer awar von einer Nothwendigkeit 
gebotener and selbst erzwungener aber dennoch willkübrilchcr 
und ausdrücklich geschlossener Verein der Staaten einer und 
ders( IIiL'ii Zunft oder Ordnung innerhalb eines gegebenen Slaaten- 
Sjslenics, um sieh dadurch gegen die Velber mactu und ilen.whaß 
der anderen Zünfte sicher ZU Stellen^ SO dass ein solcher Staaten- 
Bund in der Regel ein Moses Kriegw^BündniM ist und sich blos 
durch seine Permanen% (wegen der permanenten Gefahr) von 
einer transitorischen Allianz unterscheidet«), denn es wird hier 
VGi ausgesetzt, dass, wenn dem ganzen ^üiafe/t-St/.'<feme Gefahr 
von irgend einer Seite lier drohen sollte, alsdann alle Furcht und 
Eifersucht unter den Zünften und Staaten dieses Syslemes weg- 
fällt und bei Seite gesetzt werden wird. Ein permanenter Staaten- 
Bund charakterisirt sich nun dadurch, dass er noch gar keine 
Gewalt über seine Genossen besitzt, weil diese von ihrer innem 
und äussern Staats- und Regierungs-Gewalt so wie Unabhängig- 
keit gar nichts aufgeben, keine iMajoritiit die Minorität bindet, 
jeder eben so ungehindert wieder austreten kann wie er einge- 
treten ist, ja es widerspricht sogar seinem Zwecke nicht, dass 
die Genossen noch unter sieh Krieg führen kennen; da ihr Bund 
ja nur gegen einen Britten geschlossen und gerichtet istb). Auch 
der Slaaten-Bund hat daher Mos ein ans seinem Wesen und 
Zwecke 1r rvorgehendes Rechtes, noch kein Rct ht, denn, wo die 
Minotitat der MRjoritiU sich nicht zu unterwerfen braucht und 
nicht unterworren ist, da ist keine Staats- oder Bundes-G^etrn/^ 
und wo es an dieser Gewalt fehlt, da ist aucb^noch kein Recht. 
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Einsliinniigkeil schafTl kein Rechl, sondern es übemimnU hier 
jeiiti Einzelne freiwillig Verpflichtungen und Leisluno^en, die ilun 
eine Majorität nicht auferlegen kann. Der Siaaten^Bund wird 
ledigticb durch das gleiche Jnißreue aUer Genoisen geirageD und 
«rhalteii , der Bmiew^faai durch die Mkiforif&f. Ein Statten^ 
Bund kann auch nur dorch Einnimmigkeit gegründet werden, ein 
BundeS'Sfaai ~(\c]grgen schon durcli eine Ma/orifäfy in der Art 
nämlich, dass diese letztere die Widerstrebenden zwingt beizu- 
treten und dieser Betriff blos den Schein hervorbringt, als sey 
auch der Bundes-Staat durch Unanimität entstandene}. 

Als blose Negative sey noch bemerkt» daas ein Staalen-Bond 
noch gar keine politisches Organismeii hat » weil dergleichen nor 
da nAthig sind nnd hervortreten, wo eine Staats- oder Bundes- 
Geicalt vorhanden ist und dass es endlich auch gar niclit riülhig" 
ist, dass die Genossen einerlei Verfassung und Regierungsfbrm 
habeor müssten. 

a} Gemeiniglich werden solche Bündnisse anfangs auch nur auf 
Zeit, geschlossen und erst später erklärt man sie für permanent; das 
nichite Beiipiel iü die tehweisefitche EidgeaetfaBfchali 130T werde 
aia nur aof 10 Jahre geichtosseny 1315 erkürte man ue für peraiaDeol; 

b) In der Regel legen sie Slreitigk«it60 ootar aieb durch die 
Gtite bei ond unterwerfen sich in Fall des Hisliagens eiaem Schieds- 
gericht, denn Krieg onler ihnen selbst wSre Auflösung des Bundes und 
des gerade dem Feuide erwflasebt 

c) Deher haben Viele, Mlicfa ohne alle Kunde von dem iMsenf-^ 
/aeAen Unterschiede zwischen einem Staatenbund und Bundesstaal, den 
teutschen Bund blos deshalb für einen Staaten-Bund gehalten, weil er 
anq:ob!ieli oder scheinbar auf dem Wiener Cong^resse durch einhellifrpn 
Bcsciiliiss aller seiner Glieder geschlossen worden sey. Keiner der drei 
europäischen Bundesstaaten (auch Nord-Amerika nichl) ist aber anf 
diese Weise entstanden, sondern die I\'othwmdtykeii und MajoiüuL iiat 
sie gestiftet, wie sich sehr leicht nachweisen lissli 

~ y) Fm dSn» Bunde^^tanitn, ihrem Beekteu und BMkte. 

S. 266. * 

Der Bundesstaat ist nun zwar ($. 250) eben wohl ein 
Staaten-Bund zum Zweck der Behauptung der Nationalität und 
Unabhängigkeit der Staaten dner und derselben Zunß oder Nation 
CS. 29), aber, weil ihaen für imnm für ihre NatiomdiUit imd 
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Unabhängigkeil Gefahr droht, ein bloser Slaaten-Bnnd aach in 
sich selbst noch keine Garantie für seine permanente Dauer und 
Einigkeit tragt (s. auch Zachariae V. 163), mit einer wirklichen 
CentnilgewUi und OeHchfsöm'kHf^ rabend auf imd gegeben dordi 
die Geltung der Mqformi ($. ^S), Em Bttndei-Staat Ist also 
ein wirklicher freier SlnatennS/Mir^ wo die Sieatsgewelt bei der 
Majoi tkii , die Regierung aber d. h. hier die sichtbare und 
unsichtbare tmtung mehr bei der concrcten Aristokratie ist, auch 
hier Hegeiuouie genannt ($. 250. Note d). Das Hervortreten 
und Daseyn solcher Bondes-Staaten setzt, noch einmal» eine 
«nzweifelhaile permattenteCrefabr lllr«djjjß Erbnltaag der Nationalltfit 
und UnabbAngigkeit dei' einselnf» Staaten toiI Seilen der übrigen 
Nationen und Staaten desselben Staaten-Systemes voraus. Ein 
Staaten^Bund kann alierilalls noch unter den Staaten mehrerer 
Zünfte, ja selbst einer ganzen Ordnung, gedacht werden, ein 
Bundes-Staat dagegen muss sich nothwendig auf eine gans be- 
atimmte NationaHfät seiner Genossen basiren, denn nur die 
identische Nationalitüt derselben bürgt dafür, dass sie ein und 
dasselbe 'JVis/Afiiiii^JAlemfe und sonach das Bedttrfhiss haben, sich 
dabei- frei und unabhängig zu erhalten nnd zu iu hauptenb). Ein 
Bundes-Staal aus Genossen verschiedener Abstammung und Religion, 
mithin auch verschiedener National- und Staats-Interessen, wo 
aber dennoch die Minorität derJlajoriU^t unterworfen seyn soUte» 
trüge den Keim seiner Auflösung gleich von Anfang in sich, 
denn die Majorität übte dann eine widernatürliche Gewalt ans, 
während sie da eine natürliche und sonach wolilthälige Gewalt 
ist, wenn sie sich nur unter Gleichen, gleich Interfssirtea und 
Gleichfühlenden geltend machte), 

a) Die Geltung der Majoritäl ist, noch einmal, iiliLTnll imd in alleo 
Lebens- Verhältnissen uuabvveisiich , wo es sich um nothwiiidige , viel- 
leicht duri:h eine höhere Macht gebotene Handlungen und die Beschlüsse 
tlber die Hodatitttteo, wie diese zu volizieheo, handelt. Sie ist also 
eine Tochter der Nothweadigkeil aad erswiogt ticb daher aocb gani 
voo selbst die Geltong, gaoz besoadera bei Boadesstaaten wo die 
Einzelnea oft aar xa sehr geneigt sind, einen Mosen Staatenband an 
bilden. 

b) Daher sagt aaeh schon Monle^prieu VL 1 : Kleine RepabKlien 
wlMen Mcbt die Saale grassaw SlMrtea ind an crasie acrstärieii 
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sich selbst; dfts Uebel Hege in der Sache selbst. Durch Veränderung 
der Uegierungä-Form sey nicht zq helfen ood das einzige Mittel £ur 
Abhttife tey die Srriebtmif vob Smaitmymdm mä BundeMitMutem^ flir 
wdciie beide er Bich schlechtwef M AMdrackt repubUque fidiralif 
bedienly ebwobl ihm dabei vorzugsweise blos der BundmUmt rot^ 
feidiwebt bat, wie seine nachfoifende Delnilion beweist, denn er 
lagt zugleich weiter: „Diese Regiemogs-Form ist ein Verlrag wodurch 
mehrere politische Gesellschaften dazu einwi!!i<ren , Hie ßürg^er eines 
Staats zu werden , der grösser ist als diejenigen , ^^ elrhe sie einzeln 
bilden. Es ist dies eine Geseliflchaft von (lest^lUi hallen , die sich 
forlwaiireüd durch neue üeaossen vergrü^^duo kann; durch solche 
- Verbindungen gelangte Grieebeolaod so seinem beben Flor« Mit ihrer 
Billfe griffen die Römer die ihnen bekann(e Welt an nod diese ver- 
dieidifle aick wiedermn ebeewehl mit dieeer HUfe fegen die Bdmcr. 
Sie sind ef » welche BoUand, Tetlichleed und die Schweiz zb Sundet- 
staaten Europas machen \Montesquieu erblickte also schon u seiner 
Zeil im teutsthen Reiche nur noch einen Biindesshujf") ; ferner sagt er 
noch: ^diese Art von Sliiaten, mSchtig genug, um äusseren rit'fahren 
zu begegnen, vermag sich ^rleichwohl bei ihrem Umfanjfe zu bebaii|)teit, 
oboe da»s diu innere Vtrfa&sung dem VeifttUe ausgesetzt sey. Gtnu^, 
diese Geseibcbafts->Fonn begegnet elleo UebeltUlndeD''. Uebrigens 
iebe man auch noch Cep. 2 und 3 ttber des ^ was Monlesquieü 
■och weiter bei äolche» BoMles-flteeteo fOr noihweiidig hllt, und 
vergleiche damit MCh nMb JUI. 2, wo er von den Nachtheilen den 
Eingescbiossenseyos Von grossen Staaten fttr die Industrie der kleineren 
redet. 

Zachariae II. 163. bemerkt ebeowohl, „Zahlreich seyen in der 
Geschichte die Beispiele von Völker-BUnden welche die Stammes- Einheit 
zur Grundlage hätten, sowohl zur Erhalluug derselben wie auch günstig 
sor Einigkeit*, 

Ohne Nationel-GefttU vnd nationale Selbslathinng haHen ftbrigena 
nitdb Bondeartnalen nieht nnsammen^ Dea&alb Inden bei Bi mä euk mt m 

nneh dieselben Grundbedingungen Platz wie beim einfachen Staate und 
wenn sie fehlen oder dagegen gehandelt wirdj so Icrünkelt der Bundes- 
atnaL ($. 23— 30> 

c) ^Bin Slwts-Verein« welcher inglekh ein National^Yerein ist« 
Terkalt sich zn emem Staalt-Verein,, welker, mehrere Nationen nrnfassty- 
wie ein lebendiger Körper zo einem Werineng oder Kunstwerk^. 
Xackmrine L c. II. 162. In noch höherem Maas gilt dies auch 

von zusammengesetzten Staaten oder Reichen. Ja wo dem so ist, 
tni^ss aidann auch die Regierung monarchisch seyn. Die politische 
Mischung von Teutscbeu und Wnilonen war, ist und h\v\hl dos Unf^-liick 
Belgiens. Ylaemen und Holländer trennte leider die Reiigtony wahrend 
die Nalnt sie fUr einen zusammengesetzten Staat gescbalTen. 

Gans dasselbe gilt seit 1803 nnd 1815 von der Schwebt» seit 
, der Bond nna vier venchledenen NationaKtilen nnsammengeselat wurde. 
UmfL Mordf Avifihn tferMhraid «U» fi«inden iBinwendersr der ver- 
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fdufdcMten Nalioiitlillllcii la fowlhrt ihiieii du Büfger-Reckl, so 
wm» neh das angelsächsische natiomte Btttd Qi€b und aaob leckm 

nod di« Union auseinander fallen, gans abgesehen von allen andern 
verderblichen logredieuieD oiid Teodeueo die acbon jetst an ihrer 
LöMiiig arbeiten* - 

$.267. 

Ein wirklicher Bondentaat mit einer Bandes« oder Central-' 
Gewalt ist denn min ancb,' nm diese Gewalt austtben zu kdnnen, ' 

fast ganz wie dn einfaclitT Staat organisirf, er hat seinen Staats-» 
bürgetiic/u n, soinen Justiz-, Finanz^ undmifitärischen Organismus; 
man kann dabei eine Bundesstaats^Gewait und eine Leitung oder 
Regierang ontersebeiden, eben so eine Bandesstaats** and eine 
Bandes*Regierong8-Form; die letztere kann analog patriarchischy 
monarchisch, policratisch and pankAitisch seyn , so wie sich deim 
auch hier eine natürliche Aristocratie geltend macht und in eben 
gedachten vier Formen hervorlritla}; ja es bedürfen die Bundes- 
staaten eben so dringend zu ihrer Erhaltung einer solchen Aris-> 
tocratie, wie die einfachen Ur-Staaten, denn das Interesse dieser 
Aristocratie oder Hegemonie ist sehr häuflg noch das einatge 
moralische Bkidemittel oder der Reif, welcher dergleichen Bandes- 
staaten Kosammenhsit Es* ist also in einem Bandesslaate bis sa 
einer gewissen Grenze ein gewisses Uebergewicht der Bundes- 
Aristocralie nolhwendig^ natürlich aber nur und noch einmal Ois 
%u einer gewissen Grenze <L ti. so, dass der Bund nicht blos 
Mittel sam Zweck der Hegemonen ist. Eben so natärlioh and 
nothwendig ist hier auch ein eventaelles Binmischatigsrecht des 
Bondesstaal(BS in die inneren Verfassangs- Angelegenheiten der 
Genossen, denn die Existenz eines Bundesstaates ist noch bei 
weitem mehr als die eines Slaatt^n-Syslenies (§. 254} an die 
Identität eines und desselben Vertassungs-Fr»M7ip<;« geknüpft h), 
weil es sonst aach nfcht möglich wäre » dass die Staaten selbst 
aof einzelne innere Regierangs-Rechte zum Besten der Bundes- 
Gewalt entsagen kdnnten ($. 249. und 250) «)• 

Die Bonde6-Staat8->Versammlungen werden nicht mehr ämtch 
eigentliche völkerrechfliche Gesmdie, wie einCongress der Staalen- 
Systeme und die Gonvente der Staaten-Bunde, sondern blos durch 
bevoUmichtiglo and inslrairte Depaürto.hesduckt^.wenn sie aucii 
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wegen ihpcs Ranges den Ute! Oe§andie führen und die Ehren und 
Rechte solclicr geniessen mögen; dagegen geniessl aber der 
Bundesstaat selbst das aclive und passive Gesandtscbaflsrecht and 
scbiiessl Verträge mit dem Auslande. 

Da der fiundeaslaal, dem Auslände gegenüber, ganz wie ein 
einfacher geschlossener Gros-Sla'al aufiriu, so übt er, diesem 
Auslande gegenüber, auch des Recht des Kriegs und Friedens, 
eben weil den einzelnen Genossen der Krieg unter sich eben so 
gänzlich untersagt ist, wie den Burgern eines Staats die Sclbsl- 
hülfe , wo solches nicht durch das Nolhrecht gerechtfertigt ist. 
Wie in dem einfachen Ur- Staate, das Verbot dieser Selbsthülfe 
des Daseyn von Civil- und Strafgerichten voraussetzt oder noth- 
wendig macht, ebenso auch hier beim Bundesstaat. Ohne Bundes- 
GeNehte vdt executiver Gewalt könnte von einem Verbole* des 
Krieges unter den Genossen auch gar nicht die Rede seyn. 
Der Bundesstaat oder die Bundes-GewaH verfügt allein und aus- 
schliesslich über die Geld- und milifäri^chen , durch den Militär- 
Organismus geregelten Krflite aller (xenosseo, schUesst daher aüdi 
allein Krieg und Frieden <i) und ist es zuletzt aoeh^ welcher dia 
«nzelnen Staaten zum Eintritte sowohl wie zum Veritleiben 

a) „Das Vüikerslaals-Rechl funser Bundesstaats-Rechl) ist seinen 
Gruidlageu oach vom Slaats-hechle uicbt weseullicti verschieden^. 
Zaehariae l c. V. 153. 

^Ein Vaifcerslaat Itaan, wie aUe Zbrigea Staaten» nioaarcbisohy 
ariftoiiratlscb ood demokniti«^ regiert werden*' deri* das. S. 165. 
Zugleich macht er auf die Gerahren aafmerkiaiiy welche aas dieMU 
drei Regierungsformen eatspriogen köooteo. 

Wem in einem Bundesstaate die Regierung zukomme, hängt gaos 
davon ab, wem die licgierungs-GewaU in den Eiuzel-Slaaten zusteht 
Steht sie den Fürsien allein zn , so können auch sie allein nur den 
Bundesstaat regieren. Genug, man kann im Bundesstaate nicht mehr 
ttod Dicht weniger Rechte habea and Werth seyn als bei sieh zü Haas. 

b) Auch Montesquieu sagt schon 1. c. IX. 2. : „Die Slaaten eines 
Bandes müssen dieselbe Verfdssuii;^^ luibcn, ja der Bund kanü eigentlich 
nur beslehen, wenn diese Verfassung eine republikanische ist. Die 
Natar aiooarchischer Staaten widerstrebt dem Wesen sokher Bandes^ 
ataalea, oad Staaten , die nach diesen beiden Friaeipiea regiert würden; 
kOnatea aar iwangsweise «aea Baadesataat bildea; deshalb lehre «aeii 
die Erfohrnngi dais der holllndifcbe nad scbweiteriaishe Baadesataat 

39 
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liicbl so mangelhafl sey wie der iealscbe, welcher ans Trelen Städten 
und kieioeo Monarchien bestehe. Dieser erbaUe sich nur dadurch, weil 
er ein Oherhoupl habe , welches gewissermasscn die Obrigkeit und der 
Monarch des Vereins sey". Montesquieu eotgierig" es, dass atich die 
Reichsstädte dasselbe Yerfassuags-Priocip wie die fürstlich regieriea 
Xerritoriea hatten. 

^Ydtkenlaaten geddben nur, wem die eioaelnen GKeder inoerfidi 
verwandt. Sie müssen nach fiatUmoUtm^ Verfassung , GUtubem, 
Bandeb-Ialereisea, Knllar nnd Civih'sation gleich als etn Volk betracfatel 
werdeo können^ Zaehariae Y. 1 64. Daher wird auch der teutsche» 
schweizerische iiod amerikanische Bundesstaat früh oder spät noch die 
Erfahrung machen , dass Religions-f ragen nicht für Jura singulorttm 
erklärt werden kunucn und dürfen, weil sie vom höchsten Interesse 
für das Bestehen eines Bundesstaates sind. Ja sie habt-n diese Er- 
fahroog schon gemacht, die schweizerische Eidgenosi^euscijärt, obwohl 
damals blos noch ein Staateo-Buod, hatte sich io Folge der Mmtmläm 
beinake anfgeldaat 

Ver AtkäMiB'BmiA nabn nnr demokraliache Slaaleii anf. 

e) Daher alOrC ea auch daa Weaen einea Bnndeaalanles, wem 
timelno HilgMer nur mit einen TkctI dirar Krifln dcmielkcn WfiMnm^ 
ansaerdeni aber auch noeh- andere Inlerciie« hatten. Der bisherig« 

teulsche Bund gehört zwar noch nicht io die Classe und Periode, VM 
der wir hier handeln, bietet aber wenigstens eine Analogie dar, so 
dass die loxemborgische Frage gezeigt hpt, welche Verlegenheifen dem 
Baode daraus erwuchsen, dass der KOuig^ der Niederlande blos wegen 
Luxemburg zum ieutschen Bunde gehört, oder umgekehrt der Gross- 
berzog von Luxemburg zugleich König der Niederlande ist. Aebnliches 
könale sich möglicherweise auch wegen Holstein und Lauenbarg ereignen. 
(Und hnl alch leMer ereignet}. 

8o wie die Slaala- und BegieraDga-Form, Slaale- nadRegiemngt» 
Gewalt QDvermeidItch auch auf das Civilrecht zurückwkrkt, so anch dar 
Bundesstaal nnd die Buades-Staats-Gewalt aaf die Form und Regienuga- 
Gewalt der zum Bondesataal gehörenden Biazeistaaleny ja aelbal anf 
ihr Civil-Kechi. 

^Was iiTi einfachen Staat die Beschränkung der persönlichen 
Freiheit ist, das ist im \ ölkerstaat die Beschränkung- der Verfai^sung^ 
d. h. dass dieselbe nicht willküriicii geändert werden dorf^ Zaehariae 
V. 16?. 

d) Aach dies hebt schon Montesquieu 1. c. als eine wesentliche 
Bediugaug fttr einen Bnndeastant hervor » indem «r aksh a« auadrttckt: 
fiDie Btnatea, welehe ni einen Bnndeaataal inanaMnengetrelen aiiid» 
können ood dürfen keine anderweitigen AIBaagea adilieaaen» denn dtdnrch» 

dnaa sie sich ihm ganz ergeben haben, haben sie nun niehta mehr mm 

vergeben^. Diese Befugniss siebt eigentlich btoa den Genossen eioea 

Staalen-Bütides zu und zwar unter der Bedingung-, dar^s solche Allian^^ 
dem Staalen-Butidü ganz fremd und unschädlich seyn müssen. 

e} Denn ein Bnadeaalaat besteht noth wendig aoa Staaten, die cui 
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geographisches (Tanzes bildeo und ans einem solchen Ganzen kann 
iMo nicht ebenso austreten, wie ein Bürger aus eioem Staate ans- 

i} Pom dm W99mm9ng€9€t9tMn Staaten oder frßitn Reiekea, 

§. 2m. 

Was DUO endUdi die letzte iiiid en^e noch vöikerreekilkk0 
Verei99-Art und Stufe anlangt, die %uuMmtn9UMm^ttuUm 
oder fMm JMrAe«), bo lieben wir sie $. !M9 und 250 sehen 

geschildert. Sie unlerscheidel sicfi vom Buudeäslaute noch ein- 
mal dadurch, dass die eiiizclnen Lr -Staaten ihre ganze innere 
uo4 äussere Staats- und Regier ungs-t^etra// an das Reich ab- 
treten und Mos noch als bürgerliche freie Gemeinden abgesondert 
fortbesteht!,' während beim Bundesstaat fcder Einzel-Staat als 
wokher ndt s^ner Inneren St^uits- und Regierungs-Gewalt forl- 
liesleht. Solche fl-eie Reiche sind nun natttriich ^ans wie die 
Ur-Staaten oryanisirth') ^ haben ihre Central- Staats- und Ro- 
gierungs-Gewalt c) und können, aber nur hypothetisch, dieselben 
vier Regieruogs- Formen wie die Ur^taaten habend}, ja, beider 
sich hier von selbst verstehenden Kationai^BinkeU*) auch sogar 
ein und dasselbe ChiU^JReehie ^ jedoch so, dass die Fortbildung 
desselben durch Autonomie nnd Reehiepreehung den Ur-Staaten, 
als minmehrigen Städten, Gemeinden oder Landschaften unter dem 
Schutze des Reichs frei und voröeiwUen istf} und blos dieCivil- 
Qoseissffebung dem Reiche insofern zukommt, dass und wenn es 
data anfgerufen wird. Die Centrai-Regierung bestätigt allenfalls 
lind bloi noch die Gemeinde- nnd Landschans-Obrigkeileni besonders 
aericki9-'Vor9iände. Die Belege hierfür $. 270 etcs). 

a) «Jeder gfOiiefe Staat (d. h. hief «a Rcieh) iil uiehr oder 

weniger eioFöderatif- oder Buodesataat (soll heissen zusammeogesetzter}. 
Die Gemeinäem deieelben änd oerhOndete Staaten^ Zachariae 1. c. II. 1 05. 

Diese grossen znsammengesetzten Staaten haben insonderheit «och 
das Gute, dass sie ganz, kleine Gemeinden {z. B. Dorfer}, die 
sich ohne diesen Verband auch nicht einmal als EleiDentar-5/aateA 
büUeo bilden nnd behaupten können , beschützen ond gleichsam unter 
ihren FlUgelo aufziehen. Auch kann ein solcher ausanomengeietster 
groner Staat» weaa looil kehie GelUir dareas droht, sogar /iwds 
OsMffen in seiaen Sebots aehmen» ehae letaer National-Reiabeit sa 

39» 
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«eluide»» 9oMA nun mir das Heiralheii' unter beito ThcUea iMI 
gealatleC. The» II. $. 181 v. 887* 

b) „Die sogeDttnnte Slaafi-Wirthschift »t nur eine Enlwickdooir 
der 5la(ll-Wirlhscliafl^. Zaehariae VII. 11. und so bei alteo vier Or- 
ganismea und ihrer Verwaltung. Der znstmmeDgeselste Staat ist der 

Urstaat unter dem VergrOsserungsglase gesehen und gezeulioet, d. b. 
wo stall Familien-Vätern nun grosse Gemeinden a/s solche die Staats- 
bürger oder Genossen sind, oder aiicli umgekehrt der fester und auf 
das engs!e ausgeprägte ßutidesstuat, denn diei^er steht in der Milte 
zwischen ötaatcnbuod und Ueich. rsote a. 

c} Die organisirfe Staatsgewalt besieht jedoch hier oolhwendig 
aus ipslruirlen und herollmächiigicu Dejmdrten der einzelnen Gemeindeo 
oder Landsfhaflen zum Reithslage ; die unoryanisirte iu der offen If ich en 
Meinung der nun poiilii-th wieder vereinigten ganzen iSation. Die 
alten Volks-Versammlungeu erhallen sich blos als Gemeinde^VersamiDf^ 
lungun fütr Gemeinde- und bürgerUehe Interessen » selbst die Wablen 
jener Depulirten som Reichstage etc. geschehen nur im Gemeiode- und 
bürgerlichen Interesse, denn nur die Gemeinden als solche sind die 
SittSUbürger oder Genossen dei Reichs, nicht die einzelnen Bürger» 
mugen diese Gemeinde-Bürger auch zum Zwecke jener Wabieo besoa«* 
ders staatsbürf/erlich organisirt seyn oder bleiben. 

Die Regierrwffs-Getraft des Grosslaales lint es nur mit der Ver- 
waltung der vier ürgauiMDci) , der Gros-5/ö(//>-)'t)lfzei und der ous- 
wurtigeu Augulegeuheilca, Diplonialie, Krieg und i^nedeu zu thuii; die 
Ctet'^Polizei steht wohl unter ihrem Schutz uud ihrer Ober-Aufsichl, 
wird aber grOsteuUieils von den Gemeinden selbst geübt und iie tragen 
die Kosten derselben (s. Note f und g). Jede Gemeinde behillt daher 
auch zu diesem Behufe ihren eigenen Gemeiade-Geld-IIaoshalt. 

Bei der Organisation solcher freien Reiche ist nie ihr eigentlicher 
und iilleinioer Zweik aus dem Auge zu lassen. Da derselbe nun blos 
darin besieht, alle Krüfle der einzelnen Theile zum Schulz nach Innea 
und Aussen zu coucentriren , &o miiss dieser Zweck bei der Orga- 
uisaliuu, als dem Alillel dazu, auch aiHasgebend seyn. Das erste und 
wichtigste ist, wie wir iNoie d weiter ausführen wet den, die lUonarchie, 
sodann aber, dass der Homiiy:h uUe Gewalten ungetbeilt besitzen moaa, 
die ihm nur Erreichung des Zweckes unenthehriich sind, sie sieb nlte 
in seiner Hand^ wie in einem Foews, eoneentriren mflssen (Lexregia), 
ja ein gewisser Süsserer Pomp, gewisae Symholfl dieser Gewalt (Krone, 
Zepter, Schwerdt etc.} sind nothwendig. Es würde «her heiasen, die 
lebendigen Krüfle aller Theile vernichten stall zu eoneentriren , wenn 
man den Gemeinden mehr nehmen wollte als man Lr^unlit, sie wohl 
gar als solche ganz vernichten und die einzelnen Jndinducn zu Btlrgern 
des Reiches macheu, dena in ihnen (den Gemeinden} alktn lebt und 
webt daa Volk, das Leben uud die Actioo des Gros-Slaales besiebt 
nur und zwar zanlchst in der Thäiiglteü der Groaataeta-Jbs^ientn^ 0*4 
dann in den Functionen des Beiehtlagg, Die Individmen Uimm aar 
in den (fememifai Ibilig seyn« ja die Natur nnd das Weaen den 
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Ackerbaus, der ludostrie und des Handels niaclieu es pbytiiäcU teiu 
iBmöglichy dasi eme {^dso Nafiim, in einer eincigeo grofsen Stadl 
BOianawii gedrätgl, solwlslireo könnte^ 

Sodaon versiebt sick allei das^ wai wir bereits , «beo $. 146. Über 

die moralische VeränkDOrtlichkeit and juristische Nichtverwüwn'lliek-^ 
keit eines Regenten gesagt haben, hier in versterklem Maate von selbst 
Muss ein Monarch nach einem unglil^^kliclien Kriege einen Theil des 
Gebietes abtreten, so isl dies keine Veräusserung, sondern ein I)Ioses 
Verlieren und daher keine Verletzung der sich von selbst verstellenden 
Unveräusserlicbkeit und Untheilbarkeit des liealis-Geliieles tm f rieden. 

Waa eodUdi die palitische Eintheibmg diesea Gebietes zum Zweck 
der Anattkeng «id VerwaUung der dem flrosalaale iasleheiideii Regi^^ 
•nM|^4lecble «riaiigt, ao htogt sie tfaeib von der geögrapliiacheB Be- 
.ackiÜBrenheit, tbeib von der Grösse desselben ab -«nd bat die voltBliia«' 
^Igste Analogie mit der -^iMir/tef-Eintheilung einer groasen Stadt. 
Bildeten die Cpmeinden Frlion vor Stiftung des Reiches gewisse land- 
tckaßUche Cint] pon oder Gaue, ao siad dieso als Departemeuls oder 
Kreise beizubehaiten. 

Was zulelit oben §. 149. von den Beamten eines Elemenlar-Staals 
gesagt worden ist, gilt auch von den Beamten der Grosstaats-Regierang. 
Die Geneiiide-Beaiiilett dttrieii sie zuglMch Beamte dca CIroaataala seyn 
«ad «lAgekebrt 

■ yfw viel fttrigens auch die Uralaalen oder nQßmebrigen Gemeinden 
«ü ibrer ila^aenai^^-Gewalt verlieren ndgeii, der Verlust wird dortfb 
die nun weit grössere Staatsgewalt der ganzen Nation ersetzt. Die 
Haupt- und Residenzstädte solcher Reiche werden grüstenllu ils ;itjrh 
die Millcl - und Sammel-Puukte der iji'isHfjen CuUtar der ganzen JSaiwu, 
was freilich auch sein I^acblbeiliges haben kann* * 

d) Da achon eiofache oder Elemeolar-Staateo es nicht bis zur 
reinen wirklieben Demokratie bringen können, so ist sie noch viel 
weniger bei zusammengesetzten Staaten oder Reichen möglich und es 
können hlos die Reichstage eine sehr ausgedehnte ^^laütsgewall ausüben. 
Die grosseren dieser zusaminengesetiten Staaten sind mit ISolbwciuli^dveit 
zur )tonarchie bin^ediMiia t (Note c), auch deshalb, weil nur luer eiue 
moralische Veranl\vorliii:hkeit möglich ist und dann zu einer mit sog* 
ecblieber Tbroofolge,. besondere dann, wepn ein aolcber Staat nichtige 
und gefikriiebe Meßbaren, bat, welebe weeigstena meb Anisen eine 
starke Hilitlir-Regierong erfaetaebeii. Ja die Honarchie mit erblicher 
Tbronfolge eines bestimmten angesehenen Geschlechts ist hier mehr als eine 
blose Regierungs-Forift , sondern zugleich c\n Band, ein Mittelpunkt, nach 
wehliem nlle Provinzen graviliren. Eine jrenau bestininite unzweifeliiarte 
unangreifbare 1 bronfoige-ürdnung ist deshalb auch noch nolhwendifl', 
damit das regierende Haijs selbst eie Interesse, an dem Zusammeuhalten 
des Ganzen habe. • . . . * . 

Es ist also namentlich uad schon gan^ allein der fntlffd^fscAß O^erw 
BefdU^ .d(Br amner Nntor. nach . nur vcta Emern gefabrt werden kann, 
. weleber soldie Reiebe httthigt» eiiien Monarchen an die Spitze su 
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stellen. Mao weode hiergegen nicbl eio, dass eio aolches Reich auch 
darcb ciw RefolH-VeriaiMnlimg oder «mi BtklH-Mii' {aiio 4tm 
knHffcb oder tristoknititeli) regiert ond d«r Kriogs-Obcr^ttMil ni Jode« 
eioieliMn Falle fUr die Dtoer des Kriegt «ioov FeUhetm tborteogM 
werden könne. Die Brfiihniig zeigt, düi« mr s* B. in Eorofo HÜ 
Ctoor bis Napoleon, ein solcher Feldherr, wenn er glücklich wer 
oder ist , sofort und de facto König- war und ist und dies die Kif«r- 
sucht der Senate dergestalt erreg^te, dass sie solche sogur lieimlich er- 
morden Hessen. Um dieses sn verhindern, maciie man also lieber gleich 
einen König. Uebrigens lässt sich hier allererst bei solchen Reichen 
sn gewisser Hinsicht von einer Art synkralischer ßegierungsformea 
iproohen, ohne diss nter obiges Läagaon voft 6tr0eUkm ßr einfadm 
ünlaaUn ($. 144) widerleg! wird« ohra w«l iHr es hier «Kl Mtai 
wölkemehiliekm Kerftomto M -thim iMhoo» wo, wie heiwEnndetttoole, 
■v eino gtwisso Somme von Gewalt an di« Grosslaale-Regiemng ab» 
getreten ist, der Rest aber den Gemeinden verbleibt. Stfnmitliohe Ge«- 
meinden eines solchen Reiches können aristokrufisch reffierl werden, 
ganz- unbeschadet der monarchischen Rej»ierang des Grostitaats. Siod 
sodann die Deputirten dieser Gemeinden zum Keichslagt^ 2:uglcicli die 
Obrigkeiten dieser Gemeiodeo, welche oicbl blos Stenern zu liewilligeo, 
Geselso attuuiebmen etc, sondern anch die reservirlen Rechte der Geaeindea 
n wabroB haben , so «ad lio fbr die GroisMi-RegienngaB. hiot waa 
dio Volks-VoraaaioilaBgeB für dio Creaiaüde^Qbwghailoa^'tfoaiafOB abar 
die tfonarchie des Grosstaats durchras niebl, daia es iai As'er vioa epir 
tukßeli^m Theiloehme^ Theilnog oder Commmio der Reieh»^Regie^ 
rungs-Gewalt zwischen Aristokratie und Monarchie oder Gemeinden und 
Grosstaat durchaus keine Rede, sie können daher euch nicht mit ein- 
ander collidiren, weil jeder Tbeti sein wohl abgewogenes und gemes»- 
senes Rechts-Gebiet hat , welches er mit dem anderen nicht subjettiv 
weiter theiit, denn nur eine solche subjeetive Communio fuhrt zu Ueber- 
griffoa md CbHiiionofty aiebl dio objeetlro Abgrenzung, es sey denn 
dass diese Abgraaraag telbsl naagolball scy« S. ttbrigens bereils obe« 
S. 143. 147 0. 159. 

bt jedoch der Monarch eines solchen Reiches an den Rath eines 
aus dem Schoose des Reichstages hervorgehenden Reichs - oder M- 
nister-Rathes gebunden d. h. muss er thvn und unterschreiben was 
dieser will, so ist er nicht mehr Kttni^ und zwar stets zum Verderben 
des Reichs, wie dies Dünemark bis 1660, Polen bis zur Theilanjr und 
Schweden bis 1809 bewiesen haben und die neuen coni^tiiutionellen 
MoaanibiaB noch llglich beweisen. ISur glaube man ja nicht, dass ein 
solcher Monarch lucht des R&tket dar «ig eoUicbeB BKIe des Yolket bo-> 
dürfe. Bs aölbigl Iba dnso nicht alleia seiae moroHtchß Veromlwon- 
Hekkeit, sondern es wtfre ancb eio licherlicber Slofo oad Bigeasiaiy 
keinen Rath hören zn wollen. Ein in der Geschichte fttr despotisch 
aasgegebener Monarch, Ludwig XIV y sagt daher in seinen Oetftres IL 
S. ilB: ^.Deliberer h hisir sur toutes les choses imporfavtes et en 
ftendre conseii de dieerses gens n'esi pas, eomme les sots se 
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f t —j^rt H, m 9moi§iH0g9 de fmibUme o« de dependatice, mait 
pkiM MM wmjime de prudence ei de weliditi. — C*««! um 
mmime empremmUe^ .meit eerUeble peurtMi^ qme eeus qtd^ pow 
§e monirer pht* muriHm de leur pfepre eomdmie, im veulenl prendre 
eonseil en rien de ce quih font , me fimi preeque Jamais rien de 
ee quih veulenl^. üod Napoleon, war er es nicht, der den Staats-' 
ratk xaerst ios Leben rief und jedes Mitglied dosselben aufforderte, 
ohne Rückhalt seine Meinung zu äussern I £in J^ionarch mtttsle entweder 
ein wahrer Polyhistor seyn, uni Alles selbst beiirlheileti und entscheiden 
Ml liücoeo, oder es genügt wenn er bei uoverdorbtinem Gefühle uud 
Uirc« .YentiB^e mr -die »allf «Mise BOdttaf erkattea lal, 4«ao daa« 
waite Kapf med- Uen ibai beaaera Fahrer und Lailer aeya alt eia 
batteaiwd-okeiiiebiiclies Vielwliaea, wekbea die Freikeil dea Geialei 
aadiGliaramen' aiaea HeaaclM« »ehr einschränkt als Unwiaaeaheil. Der 
Monarch nty ein^osMf Mann oad ■ CftoraAlery daa Wiaaea ülmriaaae 
er seinen Rätbtin. 

-Die Stellung des Mannes oder der Familie, welcher oder weklie 
■ die Regierung eines sokiien Heiriics Ub«rneiiitieii soll, muss nun aber 
ia dcü Aagea der gaoxcu rsatiou auch so hucb, su ausser aller An» 
Mrttof <aefa« daii «e aicU sowoU eine wiriilielie WaU alt rielawlr 
itm»' Moadl Amml te s m l m $e . iil» wodareh er dea Tliroa bealeigl. Er araea 
die Bölhigeudttforifdl laai Eepserei^ milbriageai Dieie iat ea elgealiicb 
auch, niohC: die Gewalt, weleiie ihm ilie höchste Ehr en Stellung , die 
H^estüt im persönlichen Sinne, verleibt (die Majestät als Titel und die 
aogenaDBten Üajestäts-Rechte als Regierungs- Rechte haben hiermit nichts 
^gemein). Die sogenannte Krhlicbkeit einer Dynastie bat nicht allein 
den Schoo angegebenen Zweck der IdentiQcirung des dynastischen In- 
teresse mit dem dea Reiches (denn nicht blos tarnen und RcicblbUmer 
vererben sich anf unsere Kinder, sondern auch unsere TAole»}, sondern 
aaeb^ jdea, ti» ebeeao aailerblicli äa aiaciiea wie ea dieNetioa aad daa Reich 
aa kppeämi eelhat iaii IJad aaa erat, bildet eiae lolche Faaulie aoeli 
>«iien M iUelpaakt,. aech welchem bin die ganze Natios aiorallach gfavitir^ 
denn dieae sieht in ihr ihr kostbarstes Eigentham. 

So wie übrigens ein solcher Nonarch des Ratkes tttcbtiger Männer 
bedarf und sie nach seinem Gulbefindcn sich auszuwählen bat, so be- 
darf er auch tücktiger Beamten und wiihll sie nach eigener Prüfung 
für alle Zweige des Dienstes nach Muasgabe der dazu erforderlichen 
verschiedenen Befähigungen, wie sie die natürliche Clwtificaliea and 
RangiruDg der kdfvänea eiaer nad derselben Katioa aa Baad giehl 
(Thett n. d04 a. 305). Xqm eiaer Bnteaukralief welche aar dN 
SehneiOier^-FlIaase eiaer oAaobilaii Centrfilisation ist d. b. wo die Ge- 
meinden nichts mehr sind, sondern die Gewalt der Grosstaats-Regiernng 
bis zu den geringsten Gemein'de-AngelcjTenbeiten herBbreicht, kann hier 
nicht die Rede seyn , weil es ihr hier am Boden fehlt» nämlich die Ge- 
meindea sich selbst adminislrü-en. 

Wir sehen daher auch nicht ein , warum ein solcher Monarch oder 
Eöaig an der Spitze seiner Verordnungen nicht sagen Mdle: Wirll*N« 
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Voft Gotles GDsdeQ «ad durch de« Willen dei VoBteselc. d. h. dirci 
aeioe eigene AutoriUit smer den Anerkenntniis des Volkei. Er fer« 
giebt sieb damit nichts lud proeierairt.dsnit nicht die sogenaoDte VoUu»- 
souvßrdnetal , die ja nur eine unwahre dfimooische Yefdrehaog detsea 

ist, was wir oben die Sfaals-Gewalt genannt haben, so wenig wie der 
römische Senat die Voll^siouveränetät im Sinne hutle, wenn er seinem 
Namen den des Volkes beifügte, fita ein £r4>berer mag aus Siegerstols 

den Zusatz weglassen. 

e) Daher lassen sich denn auch rerschiedene Nationen zu einem 
solchen freien Reiche nicht vereinigen und gleichmässig regieren, son- 
dern blos Eroberung und Unterjochung bildet dergleichen Ag<jrcgiite 
(§. 2503 9 wovon snb C ein Mebreres. Ein solches bloses Aggregat 
oder besser Gebiet der IMndt Rom war daii römische Reieb, dies slttlzle 
sich aber mit. auf die Geistes-Macht der ROmer, so dass sie alleniblh 
aus den Kaileo Römlinge machen konnten. Nicbt ao dOrften aber k. B. 
die Russen aus Teutschen und Polen Rosaen machen können. Die 
Teutschen haben sehr schnell' die Shiven germaniSiirt« nie aber Slaven 
Germanen slavisirt. 

Je grösser sodann eine Nation, je grösser und mächtiger wird 
auch ein solches Reich seyn, was wiedernm da nicht der Fall ist, wo 
blos Gewali und Leberniaclit verschiedene HiaUonalüäten zu einem nur 
acfaeiobaren Gänsen vereinigt hat. 

Was fibrigens too der Gto»6eiia-Einheit eioe^ einfacben Staates 
gilt, gilt anch vom znsammeogeselzlen Slaale oder freien Reiebe^ vom 
Bnndesslaat, vom Slaatenbond und selbst von ^nem Staaten-System, nor 
aber gradalim schlalTer und minder streng. Ein einfacher Staat musi 
ganz und gar ein identisches Glaubensbekenntnisse ein Reich kann schon 
Seelen eines und desselben Bekenntnisses haben , ein Bundesstaat des- 
gleichen noch, ein Staatenbund z. B. Katholiken und Proteslanten und 
ein Stauteü-Sysleni abend- und morgenländische Christen. Der teutsche 
Bnndesstant Inil es schon und wird es no(h erfahren, wie schlimm es 
ist; dass Teotscblaad halboliseh nnd protestantisch ist. ' 

f) Man kann also gar nicht irren» wenn es sich darum handelt sa 
bestimmen, ob* ein grosser Slaal noch innerlich genmd und firei sey oder 
nicht, wean man sich an dieses eliie Merkmal lifitt, dass dort die Ge- 
meinden noch selbstslündige bürgerliche oder Rechts-Gesellschaften sind, 
hier dagegen ihnen diese Autonomie entzogen ist Das neue französi- 
sche Repräsenlalif- und Cenlralisations-System zeigt auch hier seine 
Identität mit dem üespotismus , denn dasselbe vernichtet gerade die 
Autonomie der Gemeinden. S. auch Zachariae III. 37. und Kote d 
des nächsten §. 

Dieselbe Freiheit, welebe der einzelne Familien-Vater oder die 
ganze Familie in einem freien Elemenlar-Staate geniesst, soll in einem ^ 
freien Reiche jede Gemetfiile gemessen. 

%) Durch alles Bisherige find wir nnn aber sonach auch darOber 
belehrt, dass solche Bundesstaaten nnd aoIeUt Reiche etwas ftQtkiDWdijfU 
und Mnacb naMrMes, aber keineiweget durch Erobenmg gebildet 
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sind; waram ferner die Geschichte fast nur ton solchen Reichen oder 
ihren König-en redet und zwar weil es den vereiii/AÜen Urslaaten un- 
möglich war, ohne ^uiche Vereine sich luij^ere Zeit gegen Aassen za 
schtttaen. XelBtora Mea lieh äiher gefichidilltch überall auch nur 
wpmuütdt als - SeKenhaitan vor und obaa die DullaDf ihrer Nachbaraa 
neh io aieht Bloi bei denNomadee erster, iwdter and dritter Craise 
•isd sie Docli hioftg Torbaideo» wmon der Qrmd ieaeht erheattbar iat 
nad weiter 'aateo aachgewiesen werden soll. 

Wenn w?r so ehen sairlen , ?o!rhe freien Reiche ?eyen auf der 
einen Seite nothtcendir/c nahirdche \&Tbin<\iwgi-n , nuf der andern aber 
auch nicht durch Eroberung entstanden, bedarf dies noch einer Er- 
läuterung. Wenn wir schon bei deni Bundesstaate (§. 267} sagen 
mussteu und durften, es sey.ihm ein Zwang zum Ein- und ßcitriU derer 
erMiti welche eatargenia aad geographisch dasu gehören , so ist dies 
liei eiaea freiea Reidie aoeh weit nehr der Fall, Sie enMeken uad 
eatslaadea daher aach keiaetweges alle o&ae afüeii Zmang seiteas der 
Majorität gegen die Mlaortlit» dieser Zwwg nimmt und nahm aber aie 
den Charakter einer Eroberung an, sondern ist und war nur eine 
Nöthignug g-egen die Widerspeostigcn. Die Gezwungenen \verdcn und 
wurden nicht die Unferlhanen der Zwingenden, sondern deren {•leiche 
Genossen. Ein bokher Nutur-Zwansf kommt auch schon im Elementar- 
Staate vor ohue seine Freiheit aurz.uhehea. 



§. 2G9. 

So wenig wie es aber endlich gemischte Regicrungsformcn 
gtebt, so wenig auch eine Mischung der bisher abgehandelten vier 
VöUier-Vereins-Arten. Was in der Praxis einen entgegengeisetzIeD 
Auiehein hervorbringt , sind siobla. ala langsame Ve^jfmnge ans 
einer minder engen zo einer engeren Verblndonge) oder all^ 
mälige liückfaUc niis einer engeren Verbindung in eine laxere 
aus Mangel anGemcinsinu oder aus Furcht h). Solche Ueb<M*gänge 
und Rückfälle sind aucli bei den Regierunsgformen der Urstaalen 
für keine Mischungen zu halten (§. 144. und 145}«. Endlich kann 
auch eine fehlerballe Einsicht in nnd iU»er das Wmn jener vier 
Veretns-Arten und Stufen eine solche scheinbare Hisohang in die 
Verfassungs-Urkunden dieser Vcriine hineintragen, In welchem 
Falle sie ein Mangel, ein organischer Fciik r isl«}. 

a} Alle diese völkerreeluljtlien Vereinigungen einfncher Stao(eu 
sind uämlich anlangiick blose Staaten-Bünde oder Kriegäbündpisse nach 
Aussen. Erst mU dem Steigen der Cultur und Ctvilisation werden eogera 
Verbiadungeo BedQrßMts uad aach Aassea nothweadigt Jbo mus^ 
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auch politisch enger verbinden, damit unter ihnen selbst kein Krieg 
mehr £uläs»i^ ist und so gebt es bis . aum .GrosrStaaie fort, deren oft 
wieder: melime eipen^^ Btndef r^Steot bü^ßtii" : Det. besten uad nilcbste« 
gtleg gtd>t<M»icliwtiilrtiilteEidgen ai W Anfangs (ia07-^1815) 

M9»)fiBt4«iapflf«ref':Uie9MMtaisf^ üt^i Sfu ltm a H n i^. wMrd# er Mit 
ISIS '^IIMMI iM-lMbrn Mi .lU«» 'Ebriges '^ob' der Matv tiMV 
BiBliilianUa in rndf^mh Dorch iissere Gewalt wnrde er 1798 aproair- 
- mrii'J «iyleiclk in eine*; Grot-Staat ddcretirl (Hrireliscbe R*pul»llk), 
wfelöliee 1803 ued 1815^ wieder rück Warle in «tuen schlaffen Bunäe»^ 
verwindeU wurde^ und dieaen aeiiiafferBiiBdefslaajl hal mao 1S46 
wieder in*' einen straffen v^rwandelL ' ' < ' t - 1*- >• 

' " ' b) Woiü' uns das leutsche Reich (abgesdietf Ton seiner hfslorischen 
fitityclihiing' durch Erohernng} als Beispiel diemiii 'lcänn. Es verY^'ändelle 
fieh ilis einem /?etV/i wieder in einen sehr la^ceft Bändesstaiit nbd dieirea 
iOK<i''^o^S^äten-Bund, der rheinfsche,'' Aiiaerdiim' Verwechsele 

dlMlirCli 'Ihitt' lhr^'^ Wittel^ 'gci^ägfSH^riM jjrtnilintf«»! #'eHdif; '^'^ 

.,cj ^^o ^isk et rar, z. B. beim . wolS|me^ iürflff. 
onfl 'organischer F^chler ^^geli ''<f^^^ C^ff ^ 

der Sacke nach' nun. ilpcb einnial ist'^^jl 1^67), dass heiie oi'^aniseHb 
Gesetze oder Aendernn|fe9 ^rselben nv^r ' |^^tch Kinslimmtgketl ertot^tSa 
können, upd. dann dass man die y?^/i^ion5-AngeIegenheiten fiir «fura 
smgulorum erklart hat. Die Spaltung Teutschlands in zwei ffaupt-Be- 
kenntnisse nölhigte leider dazu. Diese Spaltung , als Handhabe der 
Revolutionärs uuserer Tage, wird über kurz oder lang dem Bunde 
l^rosse Verlegenheiten bereiten. 

,d) Was ist endhch ein Gros-Staat mit dem neu - französischen 
l^prliaentatiN^ystem und völliger^absoluter. Centralisirung? Ein widejr^ 
afl^lfclifr Veraoch, iioa einen spnnine.nge8eiaen,6iiM»S^kef /wi^ 
^^ße^ff^^m4Mß^^^^^^ ihrer. ii]left.^ivMr<Hal^ 

■(pip^74i«4: :S4(rf || . % fcoieasen^ einen i^achm Slaui 

£u .machen undj.'die Gentairitfen so zu behandeln wie es def .Urslent 
mH den einzelnen unmOndigen Individuen thi|t d. h. 8i<^ nMer Aulo* 
•Omieetc. zu berauben, selbst der Uber ihren Geldbeutel. 

Mag eine solche absolute Centralisalion für ein so tief verrallnes 
und gefallnes Volk, wie die Franzosen, eine Nolhwendigkeit scyn (s. 
weiter unten sub B}, so folgt daraus noch nicht, dass dem auch für 
Tevlechland etc. schon ao aey. lene ebeohite CenlKalisation Rikrl ttbrigeoi 
■il .NolliweiidigKttit wukM .wm Goairnttniiaina, denn der Gros-Slanl 
»Hfi snietit ancli noch lür eile bOrgerliehen Bedllrhiiiie der Einzelnen 
sorgen, man verlangt 'et» ihan fordert es von ihm^ denn, hat er bereita 
db' Gemeinden aHer Selbalthitigkeil- hennibt,. so mng er auch den Real 
HOcIl nejiai^n d., h. fUr die Familien sorgen. Der Beweis dieses Fort- 
achrittes in pejus und dass die Staatskasse sich in eine Armenkasse 
verwandeln muss, ist sehr leicht zu führen und wir' wollen den Lea«r 
dea Vergnügens nicht bemube»» es aelbsl zu tbun. 
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- e} Blicken wir endlich hier tm Schlosse noch einmal zorflck aaf 
daa, wovon wir ausgegangen und <w,'o angelangt «ind, fo sehen 
wir eine - Ewiebelartig gebildele lebendige Kogei, deren innersten 

•ich alä «iDe«W> ScJwale ond'.BMdiMieiiB dfa - kleiM « b it gwiiilia tnä 

poUtische Gesellschaft oder Gtsmeinde und' der angttahendsle Familien- 
Vater ist^: deren Regent. BifersOchtig aaf ihre gemeinbeitliche Unab- 
hängigkeit zögern zwar diese Gemeinden, inch als solche zn verbinden 
oad einer hohem dewali zu unterwerfen, die Behauptang* der Nafiona- 
litäi d. b. der Freiheit und Unabhängigkeit von iFVemJ^i , nölhigt sie 
ab#r,, -^cb^tt yw Svi4f^t 4urQb;.da^ .i^kf^r^ ^SUatea-Systei^^ d^nn durch 
liermaiMMit^ Kriegsbi!9di}iftfe,„ . da^n , ^pircb 4en ßup^taat . JiiqdJircb 

di<^lbe JValHui derei|i,iiH;hr«f;«.<il>iM«n so"te»i.<,W/ «(Imx J^i^e- ^«^T 
Staaten sieb abermals nach .V^ffiterm Scbut^e umsehen ,jjiiiil4 dies kann 
vorerst abermals durcii Bildung eines blosen Staaten-Systems geschehen, 
genügt dies nicht , durch Staalen-ßünde , genügt dies nicht , durch 
Bundesstaaten und wenn auch dies nicht ausreichen sollte, zuletzt durch 
yVah\ eiiltes Gross- Kuni^^^ aie vierte und äusserst# 

S^ali» bildet. ' äooacb wattel jieoQ'^aucli adbtt idijiesellacb^ 
der IfeMichen jenes ifatargeaekii.V welebea ikralf' nach der tCagel fiii^ 

firebf^tiieii:i; c 11 »nd II, ^ -i';*'" ' " ' . . . ; • - 

Hiermit (J^.247~2693 findet aber zuletzt auch die vage oaid unklare 
Zweck-Bestimtniing, welche einige Neuere dem Völkerrechte haben auf- 
nölhigen wollen , ihre Aufklärung und Berichiigung: , nkmlich dass es 
tut Förderung der allgemeinen Blenschen-Ztcecke diehen solle und für 
Riesen Zweck umzugestalten sey. Allerdings haben alle vier Völker 
oder Staaten- Vereins- Arien den gemeinsamen Zweck, die kleinen bür« 
gerlichen GefeliscUafteh bei d^r stitlett ArUflt'der^lfefHedigung ihlret 
conSreie* em^i^BMrMii^^ i^'telMififoefti* voi''allig<Hneiaed'lleflM»li^ 
beiks-ZweÖken küni M ^tHün ')kbifä ddibiW kewtt* a^n, weil 
ea. fcfliin ife//^Fö/Afer-i{^i^Jll gi^'l lind geb^li km: S. ISeile 569. 5T1 

lUld s'i !• i*.; t »-^ t- tu-, .i;o<? i. ■ n^:v.• 
i . »f ♦« '.I :.t i rr- ' • • . • (» • r 

Das eine sey nun aber hier am Schlösse nochmals bctnel^ wid 
hervorgehoben, dass auch die freien Reiche, Bundesstaaten, per- 
wanentcn Siaatenbünde und selbst Staaten -Systeme nicht absolut 
freie von der menschlicben Willkilbr '•blitfngife Verbioduiigei^ §Mi 
sondern auch* sie apf eiiiein gewissen 'iVaA^Zwan(ps ' bttiiheli 
gieidi' ijan primiityen^ d^nn i^)i|ibfiwolii 

NahifProduete sind» wenn wir sio anch inneiUB «dlMri^rAilMs 
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genannt Iiahen und nennen musslen, denn sie sind ganz andern 
Wecliscln und Schicksalen unlci worfen als ihre elementaren Be- 
$tandiheile» nämlich die Klein-Slaalen« 

Die oben §. 261. Note a vorangestellte Classification der Kriege 
dieser ersten Periode geiiürte eigentlich erst hierher, insofern sie jel2,t 
ersi ganz verslundüch ist, musste aber auch wiederum schon dort Platz 
Dehmeii, weil man sonst nicht ycrslaudeu halte, was wir mit dem Worte 
Vmons^Kriege sagen wolUeo. Hao selpe sieb datier Qbige Classification 
noch aiomal ao. 

9) Intbeßondere- nder vom Völker''^ Stmiten'^ Btmdeß'i 

Bundesstaaten' und Reichs Rechten und Rechte der einzelnen 

Pier Stufen», . 

§. 270. 

Es ist bereits §.248. cresa^ l und der Grund angegel'on worden, 
dass und warun» es kein i/«/r<;r.u'//e'ii Völker-Kechtes noch weniger 
Recht gebe und dass Slaalen-Bündnisse , Bundesstaaten und freie 
' Reidie nm. innerhalb der einzelnen Staaten-Systeme vorkommen 
können , wurde so eben nachgewiesen. Jdde Völker^OnAnrnj 
hat non nach eben diesem §. ihr eigenes Völker-Rechtes. Da aber 

• diese Ordnungen nur ünterabliieilunffen der vier Ra<;e-, Cullur- 
und Civilisations-Stulen des Menschenreiches sind, so hat das 
VölkerrecAte mit Nolhwendigkeii dieselben Siufen und Grade der 
Intensität und MoralitMl wie das Cicü'MteMe und wir können 
uns also ohne Weiteres auf die oben gegebene Stufen -Schil«« 
derung des letzteren so wie S. 259 beziehen a). Es handelt sieb 
blos noch um die Angabe der Fom, als das Product dieses 
Slulen-Cbarakters. 

a) Dem stimmt aucii , mir inil »udern Worten, Zacliariae bei, 
Weoir er V. 13 a. 13 isagt: „Es giebt nur ein pbilosophiacbif Völker- 
recht, die Stimme der YernuaR wird aber von dem einen Volke so, 

* von dem andern so gedeutet oder verstanden, je nadidem die Cultor 
'und Civilisation so oder anders beschaffen ist. Jedes Volk- blllt die Ihm 

eigentbUmlichen vöikerrechllicben Ansichten, fttr'.dit aUein richtigen und 
fUr übereinstimmend mit dem Vernunfl-Rechle .... Sowohl dos vStaals- 
wie das Völkerrecht hat (^daher) bti alh-ii noch iinL^ehildefcn \'olkorii 
eine Stammes- oder Nafiontrl-Physiognüinio'^. Nur sehen wir nicht ein, 
' waraoi letzteres blos bei un^ebüdefen Y4)ikern »o sey. i>ie hübere 



Digitized by Google 



CaUur ood CivilisaUou verlüsclit ja deu rsutiooai-Cijarakter iiiciit, sondero 
ist ein ProdukI deifelbea. BrsI teVarfoH upd die.VeriBisciiuug bringt 
eio charaklerloses Rechit$ and Recht zu Wege. 

Das ist aber hier noch besonders eu bemerken ^ dass im Allge^ 

meinen die aitsderern Clausen , Ordnungen und Zünfte sich gegeo die 
Uftbereo sovrobl hn Kriege wie im Frieden tobaiisser veriirilea als 

umgekehrt, wieder in Folge der schon Theil II. hervorpreljobenen geistigen 
Arisiokralie der lefr-fercü. Rfos wenn es »ich om die KemicÄ/iinjji dieser 
iiaudelt^ (ritt eine Au:»aaliine davon ein. - . < 

a) Vom Völker-Rechlen und Reckt der noch gant cuituriosen eic, 
Wf'Uden oder Völker der ersten Stufe, 

* • §. 271. 

Bei der vdUigen CuKurlosigkell der Wilden; cMiss sie oodi 
gar kaneeigenlltch bilfferlielieii*mMi politisGhenGesdIsolHifteii bilden ; 
es bei ihnen weder -eine eigentliche Regierungs- und Slaats-Ge- 

walt noch Regierungs-Forni giebl, und sie in Folge dessen noch 
ganz rerhflos sind, gicbl es iür sie auch norh (far kein Völker-' 
Rechle»^ so dass in Folge dieser völligen Kullur- und Kecht- 
losigkcit die höheren Menschen-Stufen bei ihnen euch gar keine 
^eeyAse-VäMtfkeU anzuerkennen vermögen Dem gemäss be- 
finden sie sich denn auch nicht allein den höheren Stufen, sondern 
auch ihres Gleichen gegenüber , in permanenter Feindschaft und 
Krieg und ihr k'riegs-Rechles , wenn man diesen Begriff hier zu- 
lassen will, gehl dergcslnlt auf die Vernichtung ihrer Feinde aus, 
dass sie dieseibon nicht blos lödlen sondern auch gänzlich auf- 
fressen (S. oben §• 206), Sonach versieht sich denn auch die 
Negative von selbst, dass von engeren völkerrechtlichen Vereinen 
hier gar keine Rede isL 

a) So oaebrisllieh daher audi das Beadiinea der EurbpSer gegen 
die vrirklickea WiMbn, besoadem gegen die dgaallichan Ihgm'^ 
wenn sie sogar aas iboea eise Woare machen , so liegt doch eCva^, 

im Hintergründe, was wenigstens die Diensfbarkeit oder die Verwen" 
dung, narnrnllich der Neger, zu gewissen Arbeilen entschuldigt nnd 
wir verweisen d&shatb auf das, was wir darulier Theil II, §, 136 ge- 
sagt haben. Schon weit weniger zu entüchulili<ren ist das Trincip und 
das Benehmen der ISurduinerikaner gegen die dasigen nomadischen 
JMgervölker, d)enn diese sind ketoe Wikten und haben ein gleich gutes 
Itolil aaf deu' Boden ftrer Väter wie irgtad «in sesshaftes Volk a«f 
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den seinig;e&. Es isl bioi die boiiefe Cttltur, welche ilfls Recfit des 

' «ciUS0ifeffr*«ll «dC dieser timel^^ isl^ dass die ein- 

zelnen Trupps der Neffer nkht, wie die übri^n Wilden, in 
permanenter Feindschaft and Krieg mit eirfander leben, sondern 
bereits eine Art Frieden8«>Zustand, somch eiliA«alogonTon ¥t)lker<^ 
Friedens-Rechten, jedoch noch fast g«iu tuibewiisst, bei Unm 
Pkte greift , , 

Mit der HilMüallQr der N^Miiadeii' Iritr «adb» Wtfn» man ^eh 
so auadrii^AeM 'dflrfy <»n lialbes d.'h: rtoäi scj^wädies* Bedü^Tnisa 

der einzelnen nomadischen Gruppen und Horden ein,, mit einander 
zu verkehren, ihre ruhen und halbrohen Iiidiislrie-Producle gegen- 
seitig auszutauschen; Es muss sich unter ihnen also auch notb- 
wehdig bereits e|ii Völker-Rechtes, bilden, was aber noch eben 
so lax, schwach und dttrAig ist, wie ihre Cnllur, ihre polilischeii 
Organismeii, ihre Staats- und'Regterungs-Gewalt, ihrRechles mid 
Recht. 

Da die rohe Leidenschaftlichkeit dieser Horden, man könnte 
sagen, des Krieges dringender bedarf als des Friedens, und die 
geringfügisten Verletzungen als Kriegsvorwftnde dienen, so leben 
sie auch aigenUich niir in einem lUMe» Frieden mit einanderaj, 
oder» was dasselbo sagen wiH, der Kriegi-Zasland isl für sie die 
Regel nnd was wfar Vriedens-Zostand nennen, hat bei ihnen Mee 
den Charakter eines WafTen^StilMonds, Da sie sich solchergestalt 
in permanenter, nur durch WafTenstillstände unterbrochener Gefahr 
befinden^ so haben sie auch bereits ein dringendes BediUihiss, sich 
dnrch Jteivporire sowohl wie permanente Kirieg»-BAiMi!RlfS0 enger 
aneinander ansnsddiessen, so al»er natürlich, dass ihire Slaaten-Rlknd- 
nisse (?en engeren Vereinen ist noch Iteine Rede) noch dieselb» 
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Rohh^ii.Hnd Halbheit chaeaktürisiii, wefehe ihrem ganxen Da^eyii 
eigen ist. Ihr Völker-Rechtes isr ^aher mehr Kri«^ eis Frieden»- 
Rechtes ; ihre gegenseitigen Interventionen , ganz besonders zur 
Verfaiiideniiig der Ueberaiadii i^i^Hiw Horden, ihre G«mhmI^ 
«dwlli» iiiMi^üira ¥«i;liig04 J»cf iePw«:p«ieb' liaiwriffiMl nw mf 
Kfieg und F«Nen .ond TerriloffiiH^en , doMf gerade die'¥er« 
lelzungen ihrer Jagd-, Weide-, Raul)- und eroberten Gebiete ^^eben 
die meisten Veranlassungen zu den Kriegen unter ihnen , iiiti so 
mehr, da diel^otb sie eben so häufig zu dergleichen Yerletzungen 
zwingt ^3* . • ' ■ '■'".•'■>' . •'.♦-=• 

a} Uod 7 war ^ilt dies oicM' bh)s für die Horden unter einander, 
sondern auch für die eiozelneo Individuen oder Familien dieser Horden, 
CO dass man denn sagen kann, dieselbe Friediosi^keit, welche den eio- 
leloai FaanlieB dieaer Iforden^ unter' einaader eigetii lai «atl'ioHwIbrcad 
dwch diä BMnelie'iiea«'Nalirttng'ei%lM, iMrlg^-'^^^ das 
völkerrechtliche Zusammenleben der. Horden unter einander oder als 
solcher md wir werden bei den Folgenden Stufen dieselbe Rege! wahr- 
nehmen, dass AäQilich das vOlkerrechttSche Verhalten der Staateft eines 
und dcs^;elhen Systemes unter einander immer ein g^elreuer Reflex des 
socialen Verhaltens der F.inzelnen in den einzeihen Staaten ist. Man 
sehe darüber auch M on l tsquieu XYlll. i2. wo er sagt: „Diese Volker 
hatten gerade, weil sie keine scharf begraoEten Staats-Gebiete besessen, 
beständige Kriege darüb^^r und sttilten . ^iph über den ungebaulen üodea 
eben ao gut, wie cnIlivirCe Volker Uber ihre, Erhichafteji^ Bei den 
Berbers» Kabylea ele» 'isi: dieses Befehden aö pernianenl, cbss oh gar 
aktt mehr an sagen ist, was die YeraabiiSiing isl. Der Haas Tererbt 
sieh von Generation zu Generation. 

Robe und arme Völker fuhren auch leichter Kries: als wohlhabende, 
weil sie nichts zu veriiereu, wohl aber dabei zu gewinnen haben. 
Letstere besiooeo sich länger, ob sie Krieg führen sollen, aU erstere. 

Auch Fallati hat die Keime des Völker-Rechts he? wilden und 
halbcultivirten Stämmen verfolgt in der Ttthiager ZeitsdhriA lUr Staata- 
wiaseaschaft 1850. 

Ihr eigentliches irrt<?ys-Rechtes trägt denn aoch noch «^anz 
den Charakter züß^elloser Rache und Bhitdürstigkeita), so dass 
sie in der Regel wenig oder gar keine Gefangenen machen, sondern 
alles niedermetzeln, was ihr Schwert zu erreichen vemuig', ohne 
Untef8«faied swist^en Combattants und Nicht-Contatlants» Bios 
die hdheren Kbuien sdioaeB dann und wann der Gefnigenen | mn 
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aie WH Setoven sii nwelieii, oder ei» liühes Litaifeld für jie m 

erhalten. Sie Ijodienen sich auch im Krieg unbedenkh'ch vergifteter 
Waffen, so wie denn überhaupt List niid Trculosiijikeil ihr Kiiegs- 
Hechies charakterisurib^ was aUes doe kol^Q davon ist, dassfiie 
aich seUist gegemwitig noch so wenig i(chleik Gegen ihnen gans 
fremde Völker, nögen sie nun zur ersten oder zur dritten und 
vierten Stufe gehören, halten sie sieh vollends gar nicht an ihr 
Wort geljunclcn und zu menschlicher Handlungsweise verpdichlel; 
nur die höhere Iiitplh'genz, Cullur und Ueberinacht der höheren 
Stufen halt sie im Schach; sinkt diese Cultur.und liebermacht, 
80 fallen sie auch sogleich darüber her, um sie gänzlich zu ver- 
nichten, so dass sfimmtliche Völker, der vierten Stufe^ nachdem 
sie verÜBillen waren, durch nomadische Eroberer, vollends ver« 
nichlet wurden (Theil II. $. 287 etc.). 

Die Art und Weise, wie sie ihr Siegcrrechl in eroberten 
Ländern ausüben ist nun hiermit, sowie auch bereits oben $. 120, 
genugsam angedeutet ^ sie gönnen den Besiegten eben nur daa 
Leben und die Snbsistenz, um sie fortwahrend wie Kri^s-6e« 
fangene ausplündern und aqssaugen. zu können«), um so mehr 
da sie selbst als Nomaden gar kein Vertrauen auf ihr Bleiben in, 
dem croberlen Lande setzen und (J;iher glauben, die Zeil ihres 
unbestimmten Aufenthaltes Bestmügtichst benutzen zu miissen, 
W<>von denn weiter unten sub. G* noch einmal die Rede seyn wird. 

a} Wenn lelbit die amerikaDischea Jiger-Nomadett ihre Kriegs* 

GerangeneD noch fressen oder doch nachträglich martervoll lödten, fo 
geacbieht et theils um ihre Rache zu IfUhlen , theils weil sie solche 
Weder verkniiFen noc!i selbst als Sclaven gebraafiben köoaen, äe anrUck 
oder irei au gebea iiiaen aber gefäbrlicl^ wäre. 

b} Montesquieu ragt daher auch schoa IX* 5 : ,)Despotiscbe Staatea 
(womit er eigeatüch aar die der Nomaden gemeiflft haben will) fahrten 
eigtiotlich noch gar keinen geregelten Krieg, sondero ihre AngrifTe seyea 
stets hlose Invasionen (Einfälle)^. Sie haben daher auch keine Festungen, 
eben M'eil sie nicht sowohl ihr Land als vielmehr ihre rohe Fnab- 
hiingiglieit vertheidigen. Ihre sogenaonleo Festungen sind immer mehr . 
oder vieniger blos befestigte Lager und nur die quasi M^shaft ge- 
wordenen Eroberer-iSomaden bedienen sich der schon vürhundeneti 
FestQQgen wie caltivirte sesshafte Völker; sie selbst bauen keine oder 
aar sehr feiten and ia dringendea Pillen nene, aam ThetI nach ans 
deni Grande mit, welchea Montesquieu t c. diitttr aaffehrt, weil die 
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imd 4i9te Nomaden, ra Pettangt^Befa^atai^ «od AvMnmM^ fapt 
gaDS uobraudibar. Die Maoeni von CoDstanlinopel tollen oocb io dem- 
aelbaa Zustande seyn wie aar Zeil der Eroberoogt durch die Türken. 
Von strategischen Schlacht-FIonen Missen sie noch nichts und sie 

siegen daher nur durch ihre überwiegende Mehrheit. Das Jahr 1851 
beweisst hiergegen nichts, deoo. oho,e europäische Offiziere bältefi die 
Türken nicht gesiegt. 

c) Man sehe über die Eroberer-Politik der Tartaren und Monjarolen 
in gBnz Abitü auch Montesquieu XVIII. 20. und dass sie auch deshalb 
aUe blttheoden StAdte zerstörten, weil lie darin Zufluchtsorte ihrer Feiode 
erbfiekteo^. von wo ihnen später Widertland geiaiatot werden könne^ 
Daa Weitere $. 278. 

• §. 275. 

II _ • 

tt) Der ersten Classe {J ä g e Nomaden). 

Die Cultur- Verschiedenheit der vier Clefsen dieser Stufe 
niachl sich hier auch binsichllich des Yölfcenrechllichen sehr be- 
merkbar.. Bei der nothwendigen ^ssen Zerstreuung AetJäger- 
Numadm als tokheh sind auch' kaum die ersten schwachen 

Spuren eines völkerrechlliclipn Vcriiiillnisscs unUr Wmv.n bemerkbar 
tind es sind last nur Jo-^/Z-Gobiols- Verletzungen , welche sie in 
Krieg mit einander verwickeln aj. Bios bei der ieizienZmh der 
Herten .Ordnung ^ naroUch den nordamerUumUehm Indianern, 
finden wir relativ ansehnliche Staaienhünde der zu einer Nation 
gehörenden Sldmme sowohl zur Eehaoptung ihrer Jagdgebiete, 
wie auch zur Verhinderung des Uebergewichls anderer, haupt- 
s;ii blieb aber ujid dermalen, um ihren väterlichen Boden gegen 
die Habgier der treulosen Weissen zu verlbeidigen (§. 27i). 
Der angesehenste, tapferste und stärkste unter den Häuptlingen 
ist der Chef und Anführer dieser Bundesheere. 

i 

, Je weiter nach Nordeo and je mehr die Kalte ;iile physieirbeii 
Kräfte lahmt, je weniger Kriege in jenen ausgedehnten \Vui,tea. Auch 
Völker höherer Stufen würden diesem £iDflusse unterliegen, geschweige 
denn Samojeden und fiskimaux. 

$. 276. 

ß) Der sneei'leii CItute (Weiät^Nomaden) 

Schon clwas intensiver sind die völkerrechtlichen Verbiiidungcn 
unter den WeHie^-lionMdea oder Horden der zweiten Classe, denn, 

40 



Digitized by Google 



626 

indet iter Ji^er^^Miiib iclmi leidftdp tuifawMi ttodi A 

Unterkommen, so ist dem so nicht für die Weide-Nomaden; sie 
finden nicht so leicht neue unbesetzte und unbenutzte Weide- 
plätze ais der Jäger -jNoinade vaoantes Jagdgebiet und die ein- 
seliieii Horden der ▼mcfaiedenen Zttnfte und Ordmingeii habea 
Üfiher schon ein dringenderes Ifotif irich enger aneinander anzn- 
achlieasen , um die einmal in Besits habenden Weide-Dlstricle 
gegen andere zu behaupten. Ihre ^roMen Hordenlager sind daher 
häufig wahre liuttdeslager ^ denn der angfeföhrte Grund nöthigt 
sie, sich eng zusammenzuhalten, weil Zerstreuung ihnen Gefahr 
bringen würde. Ihre grossen Heere sind daher auch stets Bunäe^^ 
heere mit Bundes " oder GroBi^Chmen^ Emirs etc, woraos ef 
sieh auch erklfirt» wie solche grosse Heere, wenn sie gescUagen 
oder auch Mos entmnlhigl sind , mit einem Haie verschwinden 
können, ohne dass man weiss, wohin, weil dieses Ver^cliwinden 
nichts anderes ist als die Auflösung solcher Bundesheere und nun 
jede einzelne Horde ihr Heil für sich sucht, denn alle diese No- 
maden-Horden sind nur tapfer im Glück, aber feig im UngludL 
Fehlt es aber nicht an. einem angesehenen tapferen HHuptlinge^ 
der neue Aossiditen and Hoffnungen 'zn erregen vermag, so 
sammeln sich auch eben so leicht dergleichen zerstreute Bundes- 
heere wieder von neuem, so dass man glaubt, sie wüchsen aus 
der Erde. Man denke nur an Abd-el-Kader, den HäupUing 
der nomadischen Araber Nord-Afrikas a)« 

Abd-el~Käier nahm die Religieo zom Vorwaod; bei den meliien 
Nomadea ist aber die Arinnth ein Haupt-Antrieb mit su ibr^n Invenoaen 
in die Uader reicher sessbafter Völker. 

Der Name Abd^el-Kader veranlasst den Verfasser hier etwas oacb- 
zutragea, was eigentlich Theil II. §. 247 oder 338 hätte beigebracht 
wer(!en sollen, wenn vir es damals schon srewuspt hallen. Derselbe 
beweisst nämlich in eiaem Briefe an den General Daumas (Retne d d. 
mondcs 1854. S. 856), dass die nordafrikanischen Berbers mit samml 
ihren 1 ferden aus Syrien, nämluh Palästina, eingewandert seyeo, woraus 
aie ein assyrischer oder persischer König vertrieben. Nur sey es unge- 
wiss, watM dies geschehen. £1 Jfossoiidt sage, es sey mch den 
Tode GoHalht gesefaeheo. Sic bUtteo In Afril^a auch nor die Wttste 
occupirt und den Frendi die Städte gelassen. Weiss man nun, dass 
die Allen das südliche Syrien noch ra Nord-Arabien Efihlten, so ist die 
nrffprüiigUche IdeotitM der Bedeioen end Berber damit bestätigt. 
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f. 27T. 

y) Der dritten Clusse (Hauli-^omaden), 

Die dritte -Classe oder die der Haub^Nomaden unlerscheldel 

$ich von der zweiten nur dadurch, dnsü der Raubkrieg ün c i?MiJ5f^c 
Besciialtigurig ist und man vorzugsweise von diesen Uaub-Nomaden 
sagen kann: sie bedürfen eines Feindes dringender als eines 
Freundes, denn die Feindschaft ernährt sie^ die Freundschaft liesse 
sie 9b«r v^rfapiag^iL Andth hper tretea die ethnisfib ▼erwmidlBQ 
Horden in engere Bttndniase zussmmen , um die andern zu be- 
rauben und nnr eine gemeinsame, grosse allseitige Gefahr von 
Aussen vermag ihre beständigen Raubzüge gegen einander zu 
sistiren, um sich gemeinschaftlich gegen den gemeinsamen Feind 
vereinigen, wie dies z. ß. jetzt im' Caucasus unter Sriumyl 
der Fall ist«). Diese Raub-Nomaden bebandeln ihre Gefangenen 
s<^on weit schonender, denn sie sind wegen des Lösegeldes oder 
wegen ihrer Yerkäuflichkeit als Sklaven f&r sie eine werth volle 
Sache. Auch ihnen ist es noch nicht um Lander -Eroberung zu 
thun, sondern bios um Länder-Plünderimg', es sey denn, dass .sie 
sich dem Bunde einer grossen Krob^rer-Üorde anschliessen und 
idadurch selbst JSre^rei^Nomaden werden.. 

' a) Schon Tfieii II. §. 349. bemerktsn wir, dass die Malayen auf 
M&lacca eliit;n l^aub-Siaat geiiildet heben ^^olIeM. Es will uns dies jedoch 
jßtzt wieder zweifelhaft erscheioeu, deuu dai> Volk, welches das Reich 
Iffßnangkaban auf 5»iii4il^a bildete oad wovoa ein Tbeil ifOO «. Ciur« 
aoswaadeile oad die Stadt Singhapura anf der jetzt Singapor genaaotea 
Inael «iteute, toa da aber dweii de» Befaerncher des bramiaiichatt 
Beic|ies Ma^apahit i252 vertrieben wurde und ?ich nun nach Mßlaeca 
wendete, war schwerlich ein mOGgoUfch-aialayisches^ schon der indUcbe 
Name Singhapura spricht dagegen. 

Was sodann insoii(i({I)( il noch die Tsrherlcesscn anfangt, m> waren 
sie schon vor dem KarTijifo gegen Russland in eineti iitaaii^n-Bund, viel- 
leicht sogar Bundes-ältiat vereinigt. Die zwuli Stämme d«rse!hen zer- 
fallen Däoilicb In eine Anzahl durch Eid verbündeter Gan- oder Clan- 
€lemelii8cinftea,' an deren Spitze elie« ihre Fürsten oder Piebi stehen. 
Dkiea« Clane stebeo tpdano wieder in emero Binde nnd diaatr i$t blot 
aurch die Füffftea besphworea. 8. bereiU $. 158. Note f oad Tbeil Ii 

356. 

Allererst die gemeinsame Of^fahr , welche siimmliichen Nomaden des 
Knukasas vonRassland droht, hat sie in aller neuslerZeit aocb sämmlUch 
io £40*90 grossen Kiiegs-Buod vereinigi, ohne weiclien es auch nicbt 

40* 
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möglich wflroi RnisliDds Maclit &n widenlelieii. Solche KriegsbCIndiiuw 
bildete» sich and beständeh «Hier alleii ttbrigen Raub-Nomaden so oft 
oDd so laii£rc sie sich ii Ihrer Geiammlheit engegriffeil .|eheB,(TheU IL 

$. 348—367}. 

Schomyl, ursprünglich Anführer der Lesghier üüA Kisten , warf 
pich 7,iiin Abd-el-Kader des ganzen CrtiitflÄt/s aoF, ß'ah sich für eroen 
neuen Propheten des Islam aus und ver«iichte es in dieser Eigenschaft 
sämmUiche Völker des Caucasus unter seine Fahne und Anrabrung 
gegeo Russland zu vereinigen, es isl ihm aber eral iS54 geluogeo, 
nämentfich sekiiierie er hil dabin an dem" wilden Unabihlngigkeits-^mi - 
der Tfcberk^tMtt. Und da» im^ ein bMii^'Yorlhtfl'lto iMud^ • 

Diese leteleren, oJeir die I^öinwlefi der eierfi^ Clfläifey 'Kdkliiien 

sich nun eben vor den bisherigen drei Classcn dadurch aus, dass 
sie auf Länder Jagd machen oder nach l/onrftr-Eroberung streben 
und wenn sie diesen Zweck erreicht haben, ihre Staats- und 
völkerrechtliche Politik/ mdem sie nun f ua«/ st^sshaft geworden 
«nd , sich iiuoh mehr oder weniger der Staats * und vlSlkenreiül^ 
Heben ''Politik der Vdtter 'der drilten Slafe nähert. . Alle Err 
oberungen dieser Eroberer-Nomaden wurden und werden- aber 
, durch ungelieure Bumh slieere gemacht, unter der Anführung eines 
kühnen und glücKh'chen Bundes-Chefs, bei dem, wie schon oben 
angedeuteti die Wahl eine blose Formalität war oder ist, denn er 
ist. sdion de foßto Gründer des Bundes and die WaU 
legalisirt nnr seine. >jnrlilKsfyfif JlMft/e a); ja er ist ,es ,^hr ofl| 
der mit seiner horde die andern zwingt, sich mit ihm zn Ye^ 
binden oder sich ihm anzuschliessen. Solche ungeheuere Bundesheere, 
deren Zahl deshalb so gross ist, weil auch Weiber und Kinder 
mitziehen , vermehren sich gemeiniglich auf ihrem Marsche und 
durch ihre Siege dadurch, dass sich IFet'tfe- und Aaud^-Nomaden 
freiwillig, oder ebenwohl gezwungen anschliessen, woraus sich denn * 
die enorme. Zahl und Grösse der Heere eines Cyrus^ Attibtf 
Dschengiskhan und Timm erklärt, und wie es hier wirklich 
mehr die Zahl als die Tapferkeit war, welche die blühendsten 
Länder eroberte und in Wüsten verwandelte. Wie bei den 
Nomaden überhaupt ein Häuptling die einzige Sehatten*Obrigkeil, 
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m«br 4#0 fttelc (durch seioe pmdiilicbe ÄMlorUül). «Is Jure 
(dnreh Walil etc.) ist, so «md auch dies« nngfi^beuisrn Völker- 
Bündnisse und Heere das alleinige Werk jonor kühnen Chefs, 
und es hängt der Bestand und der Forlbesitz der grossten Er- 
obtfungen von ihrem. Leben ab, es sey denn^ dass die BesiegLwi 
tchoii' SO lief *g«siiiikefiie. imd feige Vdikef .sind » dass die Sieger 
auch nach dem Tode ihres erslen Chefs die Wiedervertrijbang 
weht KU- fürchleii hraui^en , Ja unter den Besiegflen selb^ ihre 
besten Helfershelfer finden b). Alsdann bildet sich aus dem 
seitherigen Bundesheere auf den eroberten Gebieten ein noinadisclier 
Bundesstaat oder wohl gar ein. Aomadefi^üeic/i mit einem Sultane 
oder Gross-Chane an der Spitze'), das sich aber im Verlaufe 
der Zeit oder ntit dem Y^fäS» dd^ %ichkommen der ersten 
Eroberer In. ein despotisch regierles wüstes sich innerlich, gegen-- 
seitig zerfressendes» auGreibeiides Ulnder- und KenscheurAggregat 
verwandelt <t). • 

r 

a) ,^'i«bt selten sind di« Fälle, wo die Häupter einzelner Noma- 
den-Üordeü durch Gewalt oder auch durch freiwilli^-e Wahl Häupter 
des ganzen Volkes und dadurch zugleich marlififfe Eroberer weidea, 
die an der Spitae furchtbarer Heere, wie Cyrus, Alltla uud Timur, üher 
reicbd und fruchtbar« Länder Todt uM Verderben verbreiten und mehr 
als eiaen Welttbeil oiit ibrea sahUeten Schasrea fibarscbwemmen*^. 
Bterm Id«öä t S. 71. 

' SoldM AefHiirer sind gewisserniassen grosse Waffenbandwerks- 
'And Eroberangsrl/fiifarn^Arner Jttad . eignen sich seihst daher auch das 
wijHtU und beste zu. S. übrigens schon oben §. 4ö. 120 und I5:{a. 

CyruSf Allila, Dschengis-Chan und Timur Hessen skh säoinitiidi 
der Form nach wählen d. h. aber hier blos anerkennm, 

Ii) AiUUCm Hinisler und Secrclawo waren niederträchtige verrölüe?- • 
fische Griechen und Römer and schon Tbeil II. S. 60 macbteo wir he- 
merklich, dass die sogenannten grossen Staatsmänner dieser nomadischen 
Reiche meistens höheren Classen und Stufen angehörten und sso sngl 
denn auch Herr M. Wagner in meiner nileg. Reise nach Persien etc. 
Leipz. 1652. I. S. 100: ^Die ineislen Gios-Yezire und Gros-Würden- 
träger der Türkei wareu Heuegafen z, U. Ibrahim, AU, Rusiem, 
SokolU, BarbartM etc. 

Nkht dorcb turkomaniscbe Roheit ^ soadera durch griechische und 
ihivische Feinheit uod List, darch albanisthe tind dalmatische Uner- 
schrockenheit und Treulosigkeit, durch bosnische und kroatische Sland- 
haftigkeit und Hartattckigkeit etc. ist das tflrkische Reich als Koloss \ 
aafgestiegea^. 
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o} Aach Uber die VerfaMipiigt-Offaiilftiiieti lololiar oaeii genicUer 
EroberoDg oiler währetd ilir lidi bildeodeo NonadM-J2etcA# halMD wir 
bereits $* 46. 153 u. 153 a das Nölbige gesa^, sie aadi, insoweit 
unsere geschichtliche Kentitniss reiclit, scboD sammtlich TheillL $• 157. 
164. 253—257. 288. 368—379 genannt. Ihre Verfassangen waren 
sich alle, von den alten Persern on bis auf die heufigen und die Türken, 
so ziemlich gleich, einer um] derselbe Charakter, einer und derselbe 
Zweck dictiite üie, eine und dieselbe Ursache brachte sie zum Verfalle 
und Sturze. Als ein Beispiel wöllen wir hier blos aus Hammer-Pur- 
slaWs GeschicbCe der goldnen Horde im Kiptschak h. der llongolen 
in Rasaland- (feilb 1840) die Yerfiusung des gmmmütn Voagoie»-' 
Reicba Uer nutlbeilen. Dsehengi$~Clu» nachte naeb und nach eio so- 
genanntes in tOrkiscber Sprache geschriebenes Gesetzbuch, die Jasa, 
gcsamneH rem Emir Karatschar Nujan und dieses handelt in fünf 
Titeln von Folgendem: 1^ Von den Todesstrafen ; 2) vom Kriege und 
den Mitteln desselben; 3j von der Familie und HaiishaUung; ,4i3 
den anbcfolileuen Tugenden; 5) von den verbot* ii» u Dingen. 

Ad 1) die Todesstrafe trifft vierzehn N\:rlnt(lien: Ehebrach, 
Sodomie, Diebäiahl, Tudtschlag, Lüge, Zauberei, Sciavenbeblerei, wer 
die entfallenen Waffen eines Vor-Hannes nicht anfhebt, wer beim Zwei- 
kampfe secnndirty Feldflaehtige , wer in das Wasser , auf Asche oder 
gegen die Sonne pisst 

Ad 2} Der Krieg- soll obne Schonung des Lebens and Eigenthnms 
gefuhrt werden. Das Heer war nach Dekaden eingelheilt. Die strengste 
Disciplin sollte . darin gebandhat^l w erden. Der Befehlshaber liaf für nJfe 
Bedürfnisse zn sorgen. Der Tribut der Besiegten besteht in dem Zehnten 
von ihren Rupfen und ihrem Vermögen. Die Posten sind eine Kriegs- 
Anstalt, ebenso die grossen Jagden mit ganzen Heeres-Ablheiluogea. 
Der Jägermeister war einer der höchsten Beamten. 

Ad 3} Der jüngste Sohn war der Haler des Heerdes, nnd blieb 
an Hans. Von jeder Vrm, die dem Chros-Chan gefiel, mosste sich der 
Mann trennen und sie ihm llberhissen. Demselben nnsslen aoch jKhrHeh 
alle Hlldchen nnd Knaben vorgeführt werden » nm daraus seinen Harem 
und sein Heer zu ergänzen. Thron-Erbe war der Sohn der Frau vom 
edelsten Geblüt. Die Multer-Aegentin des Gros-Chans wnrde auf einen 
' allgemeinen Landtage gewählt. * 

Ad 4) Kardinal-Tugenden waren die Toleranz , die Gastfreund- 
schaft, die Einfachheit der Sitten und die Unreinlidüieit. (^Ihre Kleider 
ranssten bis aam Abfallen getragen werden). 

Ad 5} Der Gros^Chan wurde blos mit adinem Namen angeredet 
ohne alle TiteL Die Tttrchane bildeten eine Art Adel, waren stlner- 
frei und hatten zu jeder Zeit Zutritt beim Gross-Cban. Gerechtigkeit 
und freier Handel und Wandel waren im ganzen Lande geboten. 

Dos Heer war in Kjtschune (Corps) eingethcilt. Jedes Corps 
zerfiel in Tomat\c (ä 10,000 Mann), jede Tomaue in Hesare (a 1000 
Mann), jedes Hesar in Sade (ä lOOManoj und jede Sade in 10 Dehe 
(h 10 MannJ. Jeder Manu iuliiie mehrere Pferde bei siclij die Fahne 
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bodiMl 10 einem Kossschweif. Die WtffM bestottd^ii aus Htk^ Pmest, 
BiOgeii, Pfeil, BaUiftteo, WttiAtken und Naphta-Geschoss. Ghasan-Chan 
wiest den Truppen in Iran zuerst Ländereien zu Erbpacht an, die dafür 
offenbar etwas zahlen mussten, denn eig-ene Beamte beaufsichtigten die 
Bebauung (wahrscheinlich durch die alten liigenthümer), denn die Mon- 
gohn selbst zahlten an den Chan Pferde und Kiiligeld , die Besiegten 
Kepfäteuern und die Strafe (t^r, ISHiiUahiung war Scla^er^i. Später 
wwdea «aeh die Steuera der Nongoleo selbst gesteigert. 

Dio Befehle des 6ros-C1iaiu. ymitea in sieben Spracbeo aaagefer^ 
ligt, oontn«ignirt von denr vier groiseo Equirs oder Minisfero. Auf 
Goldtafelo geschriebene Vollmachten des Chans waren Weisungen auf 
unbediogteo Gehorsam. Die Mongolen hatten Gold-, Siiber-, lederaes 
und Papier-Geld. Maas and Gewicht wurden streng controlirti 

Den Hofstaat bildete die pt^r-önlicite Bedienung des Chans. Oher-r 
jägerraeister , Tafeidecker, TriiLlreös , Blundschenk, Hüter der Speise- 
kammer, des Stalles etc., 2.u:»uminen 24. 

Vier Slaals-Orgaolsnieii mit vier Miqistem ^es Innern, der.Recbts- 
pllege, der Finansen nnd de« Heeres^* Daneben 4ier Dimm^ welcher 
nncb Adeliäi^Qme erlheüCe. 

Das Reclil spracli«fl die Jttrghvdsehi nach der Geriehto-Ordnong 
(Jsrghu). 

Die Steuern basirleo sich ntif haffn^fpr und Volkszählungen 
Dass übrigensdie orientalischen INomadeo aller vier C'lassen nichts weniger 
als sclavisch gesinnte Menschen sind, ergiebt sich schon aus ihrer Eifer- 
suciit aut ihre persönliche Freiheit. Es ist ab^r ihre innerste Ueh&r« 
Zeugung, dasi ihre Gros-Sultan(^ und Chane aftßoltU seyn «tissenj wenn 
Ihre tQsamBinn eroberlen Reiebe ««aammafi Aa/ten- sollen. Daher isl denn 
ävdi in vorstehender Jasa von der Gewall des Gros-Chan gär keine Rede. 

Man merke didier auch Fi Inendes noch besonders wobls Eigentlich 
gehört nur das aus ihren Verfassungen hierher , was sich auf die 
Organisation des Jiroberer-Volhs selbst bezieht. Was die Art und Weise 
der Behandluncr der Bi;siegten , ihre Besteurujig etc. anlanirl , davon isl 
erst weiter unten Mib C §. 41 8 etc. zu handeln. Beides ist also stets 
genau auseinander eu ballen. 

Die Reidm-Verftissniig dar lifqgifitrfin halte schon ganz einen ger« 
flsanlsch-fendj^lea Zqschnittp besonders in der Zasammensetznng des 
Reichstages 9 wo man den nicht magyarischen Städteh nnr eine einzige 
Coriat^Stimme bei der zweiten Tafel eingcriiumt hatte. Der ganz arme 
magyarische Adel verkaufte seine Wahlstimme meistentheils für ein 
Mitlags-Essen oder ein Glas Schnapp. Ebenso dürPlig wie die meist 
iifiHscAen SiMie war4)n die Siappn aut dem fkichstage vertreten. 

H. 8. darflber berefts oben $. 40 o. 153. Das tfirkische Reich 
^'ttre längst auseinandar gefiillen, wenn ea nicht durch die Eifersocbl 
und die Furcht der christlichen Nächte vor einem Tbeiinngs-Kricge ge- 
tragen und erlialten würde. Es besteht zwischen den eigentlichen 
Türken nud den verschiedenen christlichen Hnjn? ein permanenter kleiner 
Krieg wo von weitar nuten sut> G nnd D das Näherte j, ^jM mit e|scrneu bald 
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mil g«islig«B Waffe«, so du* w» 4te mUimMh mid ivfi^iiya RrtmÄeH 

und TVefHiKn^ dieser Rajas uiHer sich es erklärlich nmcht, wie tarn 
lolcbei meosoUiches Rnioeofeld nocb Reich ganaanl . Warden nag. 

Vom Völker-, Bundes-j Bundessiaatt'- und Reichs-'Rechteu und Recht 
der cuUmrten, sesshaflen Völker und Staaten der, dritte.» Stufe, 

• f. -279.- ' • 

Mit der Coilur sessbailer» wirklich cuUivirter, politischer, wohl 
organisirter, regierter and v^alteler Völker und Staaten sind 
nun auch die B^siehongen nach 'Aiusen oder* die materiellen und 
immateriellen Interessen der Staaten eines und desselben Staaten- 

Systemes eben so mannigfaltig und zahlreich, wie der Verkehr 
der Bedürfnisse innerhalb der Staaten. Die Cullur- und Industrie- 
Interessen geben hier bereits nothwendig dem Friedenszus/amte 
den Vorzug vor^Hißm Kriegszustande, denn der Krieg ist hier 
in<^t alleid viel the#er üiid kiDi^tiiarer als bei den Nomaden^ 
sondern es' stbht di&Vei addi diiKndliiili^ mebr 'atir''dem l^i^^^^ 
Wfihrend die Nomacleh liei ihren Kriegen 'wenig '^odef^'iiicliSs ini 
verlieren haben , verhälh es sich hier gerade umgekehrt. Daher 
ist denn hier der Friede die Regel und der Krieg die Ausnahme, 
wenigstens ist und muss dem so seyn mit dem Steigen der 
Cullur in den höheren Lebensaltern der Völker» die aüer freilidi 
auch sulefot die F^^MI des höheren Alters mit sich führen. 
Das Vötker-Reehte bei den Völkern der ärHien Stufe ' ist' sonach 
mehr Friedens- als Kriegs-Rechtes, so dass sich hier sogar 
stehende Gesandtschaften gebildet haben, sich der grössere Theil 
ihrer Staatsverträge auf Handeis- und Industrie-Interessen be- 
zieht und eben so auch ihre Kriege und Streitigkeiten.' 

280. 

Sonach ist aber auch ihr Krkgi^BeekieB menschlich« und 
schonender, als das der Nomaden, denn selbst da, wo es sich 
nicht blos um Vertheidigungs - und Unions-Kriege sondern audi 

um Eroberung neuer, niclil blüs um VViedererübeiung alter 
Besitzungen oder Länder handelt, liegt es immer und stets im 
Interesse des Siegers, den Krieg auf eine schooende Weise zu 
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führen, Iheils, um sich selbst nicht zu schaden und den Wti Ih der 
Eroberung niclil zu vermindern, theils, weil eine Vcrlelzunnr der 
milden Kriegs-Gebräuche des guten Kriegs innerhalb der con- 
cretea Slaaten -Systeme Hass, Uawitte und Wtedervergeltung 
prorodren würden. Die habere Sitllichkeil der Vdfter der 
dritten Stufe verbietet ihnen, in den Schbcblen alles niederen- - 
metzeln, wie eich «neb nicht mit den Waffen widersetzt, oder 
gar keinen Tardoii zu geben; sie geben die Gefangenen gegen 
Lösegeld oder Auswechselung zurück, hallen es für unehrenhaft, 
sich vergiAeter Waffen zu bedienen, eben so einen Kcieg hinter- 
listiger Weise, ohne gereehten Grand und ohne vorherige 
AnkOndlgong anzufangen. Wenn auch hier die Kriege oll gegen 
die Gebrauche des. puim Krieges verstossend geführt werden, so 
hat dies seinen Grund alsdann darin, dass man hier bereits die 
Kriege nicht selten mit angeworbenen oder gemiethelen Truppen 
führt, diese Werb- und Miethlinge aber mehr oder weniger aut 
die Beute bingowiesen sind, und daidudb den Krieg mehr dieser->> 
wegen und sonach in ihrem oigentn. Interesse als in dem des 
Jlielhars (Uhren, um so mehr, als Jene Werb- und Miethünge aus 
der untersten und verworfensten Classe gezogen sind, woher es 
auch kommt, dass man sie, wenn sie in GLfangenscliafl geralhen, 
ihrem Schicksale iiberlasst und sirh Glicht weiter um sie kümmert. 

In der Regel tritt hier der Sieger, wenn er das eroberte 
- Land behilt,.ilur an die Steile und in die Hechte der bisherige« 
heimischen Regierung und so, daSs die Besiegten nur mehr oder 
weniger ihre polititehen Freiheiten und Rechte, nicht auch ihre 
tMhreehÜiehen verlieren , weshalb denn hier zusammen eroberte 
Länder oft kaum von zusammengesetzten Staaten oder freien 
Meichen zu unterscheiden sind. 

Weit häufiger und zugleich intensiv fester sind sonach hier 
auch die BmdesMiaaten und freien MUiehef denn hier erst sind 
und werden sie ein bleidendee BedQrfniss , worflber sogleich das 
NiAere. Da die Regieirungs -Formen der vier Classen dieser 
dritten Stufe von Einfluss auf ihre völkerrechtlichen Verbindungen 
waren und sind, so s. m. bereits §. 157. Note, indem hier schon 
Manches anticipirt ^vc^den musste, was eigentlich erst Gegenstand 
der folgenden S|. ist 
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Da dio KuMr-^Vwrtekiedniheit witer de* via- Gknen irikstr 
driUe« Stufe «üeh weit bedeutender ist als bei der «weiten Stafe/ 
so ist es aiidi notbwendig der Cbarakler des. Völker-Reehten* 

Was zunächst das der ersten Klasse anlangt, so wissen wir über 
ihr F;76v/tY/,f- Völker -Kechles iiiclits Specielks zu sag^en , indem 
blos soviel a prmri wohl feststeht, dass sie, als der Hauptsache 
naeb ble^e Ackerbau-Völker, nocb in keinem sonderlich lebhaften 
VtrkthiF mit einander stallen küane» und wo es daran feblt, ist 
auch das Völker-Friedeasreciit Jiocb sehr, lax and locker. Wo 
es aber noch am Handels- und Industrie^Inleresse fehlt, da fehlt 
es auch an den hauptsächlichsten Veranlassungen zum Kriege, 
Hierzu kommt, dass dio Mehrzahl der Völker dieser ersten Klasse 
nicht mehr frei and unabhängig siud, sondern unter dem Despo^ 
tlsmus der Türken und Araber oder auch «fnkanisohn«inheimisdier 
Soltane lebend was auf das VOlker-Friedens- «nd Kriegsrecht vom 
grössten Einftusso ist, wie wat mb^ C, nSher sehen werden-, so 
dass denn auch die liier vorkommenden und uns bekannten 
grösseren S. g. Staaten , namentlich im tidV'n urni holien Sutlau, 
grossen Theils nichts anders sind, als durch Eroberung und Zwang 
gebildete Länder-Aggregate, denn der Begriff voa!- iStoa/enbund 
und Bdndess/4111/ Ist unter solchen Verhflilnissen iiieht melnr uilisaig^ 
Im Resultate können sie aber dasselbe wirken, wie Üfeie Bandes- - 
Staaten. (M. S. ihre Namen Thl. II. §. 381—403). Da diese 
afrikanischen Völker jetzt auch gröslcntheils den li^ldin anerenonimen 
haben, so ist es dieser, welcher jedcntulls unter ihnen ein ähnliches 
Band knüpft wie unter den YOlkern . dqr europäischen Classe das 
Chri§(&Uhum (§. 263). 

« 

ß) Zweite CfMM. (v#lt-itfmerU««iiteAe a. Theit IL %. Sa-fOI. 

404^411). 

Was hier zunftchst die oder süd-oceanische Ordnung 
■ (IL S* 404--406.) anlangt, so kann «hier den vier SMInflm 
derselben, wegen ihrer Zerstreuung iUier deo grmon sliUon 
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Ocean, kaum von einem Vöiker-Reeh/en die Rede seyn und erst 
wenn sich ihr Sciiillbau und ihre SchifTahrl mehr erwoilcrl haben 
werden, wird lelzlere auch Sloff für ein Volker-ßechles heibei- 
lllhreii* Die einzelnen Insel-Gruppen stehen aber, nach den NmIh- 
ridilen <iie,wir darfiber haben, Dasl alle mehr oder- weniger 
in BündniMsen^ welche tfaeils Bundesstaaten thefls cnsammengeselzte 
Staaten mit Ober-Kömgen sind. C/tife, Peru und Mexico waren 
zur .Zeit der Eroberung durch die Spanier schon Iheils grosse 
Bun(iei<.-<f</nU'ji llieils Reiche mit müchtigcn Ober-Lehnsherrn oder 
Kaisern , so jedoch dass es noch zweifelhaft ist, ob es freie 
Staaten-Bilndniase, Bundes-Siaalen und Reicbe wann oder ob 
sie durdi Btobnung gegründet waren, wie es vorerst den AnschetA 
hat«). (S. n. S. 404-411). 

a) Ob die chOetiteke Völker-Oriaui« (Tbt tt IL $. 265 n. 409) 
ehe niid bevor ganz Chile ooter die. Bemebart der peruaaischen Inka$ 
gelangte , einen eigenen Bundesstaat oder eio Reich bildete« wissen wir 

bis jetzt nicht. Desto besser sind wir dagegen Uber das perunjiische 
Reich der Inkas unterrichtet, und was es war, ehe ielztere es for- 
mirten. Theii II. §. 266 hnben wir geseben, dass die Inkas oder 
Aymaras ein höher cullivirtes Volk als sie selbst, nümlich die Chinchas, 
und ebeni'O eiu weniger cullivirtes, nämlich die Uuaucas, sieb unter- 
warfen und dinnt neue Inkn-Reidi biUctea. Biet Uber die Zeit, 
wo dies geschehen , dÜTeriren die Angaben. Euiige verfelsen die Ent- 
stehung in den Aofeng des 11. Jihrh. n. Chr., andere erst in das 12. 
, (s. unten die Reihenfolge der 14 Könige oder Kaiser). Die Verfassung 
war folgende: Das Volk (Jnca-Prunam) war in Zehnte y Hunderle, 
Fnnßunderte, Tausende ein^etheilt, und die Beamten-llierürrhie war 
ganz (iiö des kaiserlichen Horns. Peru biess in der ofticieiieu ijprache 
.Tayuüiiliu-Suyo oder die vier Tbeile des Inka-Keicbes. Das Reich 
war III sicr Trovinzeu eiugelbeiU uud uach jeder iuUrte von Cux,ko aus 
eine königliche Strasse. Jede Provins hatte einen Curuka oder Goa^ 
veraeor and «o weiter herab bis nam Ckuncaeamap'o oder Decdrio. 
Alles frachtbare Land war in drei Theile gethetll, einer gehdrie der 
SoQoe, der sweite dem Inka und der dritte den AdeL Das Voth raasate 
alle drei Theile bearbeiten. Die Regierung sorgte sehen damals (Hoc die 
Düngung durch Gti,ir!o oder lluann. Faulenzer und Arme konnfc es 
nicht geben, dt im jeder inusste seinen Antheil Boden bearbeiten. Her 
Tribut bestnihl gtnuz allein in persouhcber Arbeit, und alle die riescn- 
hafleu Werke der Inkas, Tempel, Strassen, Brücken, Wasserleitungen, 
^slbftfe, Paläste der Gouverneurs, Staats-Uagatioe wurden dureh solche 
Frohndienste aa^gefUhrt. Die ^ancAiftf-S^raohe werde ebenso metho*' 
disch in den Proviniea ansgebreitet» wie die latemiscbe tther das 
römisGhe Reich. Uebrigeas aiebt man gani deatlich» dass die bhai aar 
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* DHpter einet hmt^karieu AM» warn. Dicier ketlmd ataM 
1) 4m sahlreicheo Nachkonneo der Ji0ni|rlMlwii Familie; ZJ tm 

den Nachkommen der vornebmslen Va:>allen des erslen lokas, denn früher 
war das Land unter viele Fürsten getheill ; 3} aus den dorch Reich- 
Ibom, Tapterkeit, Kenntnisse und son«(i£r^ Verdienste ausgezeichneten 
Personen; 4} aus den vornelimsleo Würdeoträg-ern ; 5) ans der Priester- 
Schaft. Die Inkas sendete» i\uch grosse Colonien (Milimas) in die Pro- 
vinzen und statteten sie eben so mit besonderen Privilegien aus, >vie 
die Rdmer die Ihrigen. Die jungen Leute über 20 Jahre wurden jährlich 
olliuel verheiiadiel. - , 

Die loka» konnlea sehr scboell eto Heer von 100,000 Mann anf 
die Beine alelleo» wiihrend das ganze Reich doch nnr iO— It Hillion 
Seelen hatte. Man ersieht aus alle dem, dass ein so organifirtes Reich 
mit der Dynastie stehen und rollen musste, die es gestiRel hatte. Dasi 
es durch 168 Reiter unter Pizarro^s Anfiihrunfi: gestürzt wurde, ist nar 
erklitrlich, wenn auch hier misvergoügle Vasallen zu ihm ttbergieogea 
wie in Mexiko. 

Die lieiiiti der 14 Inkas von 1021 bis 1553 iat folgende: 

IfMciMTIapae tOl^t'-^IO90« ' _ v« < > 

Sindii'Roeea I062--100I. . 

UoqM'Yupmdd 1091—1126. 

Mtt^u-Cüpac 1126-1156. ^ ^ ' 

Copac-Kupa»*! 1156— ^1 IW. «' '»-"r * 

Inka-Rocca 1197—1249. , > , 

Yuhar-Huaicac 1249->~1296. 

Viracocha 1296—1340. - - 

TUu-9fanco^CapaC'Pachacutac 1340 — 1400. 

Yupanki 1400^1439. 

Ttqwf-Yupanki i^9-^im. 

Hua^a^apae 1475 — 1525. 

Hftesear 1525—1552. 

Ataüalpa-O'Atoralwa 1553 durch Ptsorro in^^'/o »Iraoguiirl» 
Jedoch soll M anco-Capac nicht • sogleich die Chinchas unterworfen 
haben, sondern ps soll das erst zwischen 1340 — 14U0 gesclielicu seyn 
und der letzte König der Lhinchas soll Cnyusmancu ffebeissrn haben. 
Das Wort M anco-Capac war muh K( in ^ame, sondern ein l'rudicat 
uud bedeutet y^Reich an lugend" , auch geiiörla <'ieses Wort nicht 
der ^»scAitö-Sp räche an (S. darOber BoUaertt Vorteiung in der elhno- 
logiacben Gesellachafl an London vom 13. April 1853). Wabrtcheinlich 
Ware» daher finmilliche Namen der Kaiaer «olche Prüdicate. 

Von Memko (Theil II. §. 267} wisaen wir sodann, dass ee «nler 
Moniezuma 30 grosse Vasallen zählte, von denen jeder 100,000 Be- 
wafTnete habe stellen liönnen WfMin dies auch übertrieben seyn diitTte, 
so standen doch den Spaiiicm ( drfjs von 40 — 50,000 Mann gegenüber. 
Es waren eigentlich drei Königreiche: 1) das der Atztektn mit der 
Hauplstadt Tenochlillan (Mexiko) ; 2J das der ÄcoUiuen mit der 
Hauptstadt Tetcuco und 3) das der Tlacopam mit der Haaplaladl 
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Taeuba, Diese drei Köoigretche UMetea eioen Boodesttaat und er- 
«berteo gwinsclMlUich alles Lead- wesilicli mid iMA jam thttfftOp 
weil, sieb aber debei die Alitelu^ an neittee ausgeseiehnel betten, so 

war 'ihr König der Hegemone dieses Bundesstaats. Ihr* Kriegsrecbt 
Keichnete sich durch «ine^ewi^e ritterliche Höflichkeit aus. Man schickte 
sieh nämlich sre^enseitig Lebensmittel zu und schlug sich doch nicht 
weniger fapter. Audi die Gefangenen behandelte man sehr schonend 
und schenkte ihnen sogar die freiheil, wenn sie gewisse Proben der 
Tapferkeit ablegten. Eben so schonend war ihr Sieger- und Herrscher- 
Recht, wie wir weiter unten §. 436 sehen werden. Das mexikanische 
BjBidi 4»ll Mieh Anden 4oreb einen «fewiasea Aeami^^Uun' 1353 ge^ 
grOndet Worden seyn« Viellaicht war er. der König der Atsteken. 

V 

V. .•• ^ §.283: ' " ' ■-• • 

. r) . Dritte Klasse, {Rmropäisehe «. Theil 11. $,2ßB^m. 412-438). 

Jede der vier Oi(itiuiigrn diiesier iBurdpSisc^en Classe bildete 
ursprünglich ein eigenes Sfaalen- System und allererst liie 
chriMehe Heiiffion, vorzugsweise die luUholUtihe Kirche schuf 
MW - den Staaten aller Her Ordnungen, nur nü Ausnahme > der 
ni80f«efaen und serbisdien Zunft, dt» m&dem-^rüfiä^he SiaHen^ 
S^»femy welchem feit dem 18. Jahrhundert altmätig auchRussbind 
beitrat, sich aber seit zwei JaHrzehenten durch sein Streben nach 
Ausbreitung der griechisch-russischen KIrchö und si irie merkunti- 
lische Abschliessung wiederum davon trennen zu wollen scheint aj, 
wogegen die sloMmUche oder eerbUehe Zunft schon mit eineni 
FuMe and m ao wai in das europäische Staaten-System eing»* 
treten ist od^ doch zu treten wünsbht, iirenn sfl» nicht durch 
Bnssland ferner dpran gehindert wird, in so weil es ihr bis jetzt 
gelungen ist, durch den Verlail der Türken sich von deren Joch 
los zu mnohen, (Ncu-Griechcnland, Wallachei, Moldau, Serbien), 
und sich an Oeslreicb anzuscblicssen. Wie aber ein Staaten- 
System für eine gan%e doste nujt SQ lange dordi die Eel^im 
- getragen werden und zusanrinenhalten' Inan, so lange sie die 
Gem&ther noch lebendig durchdringt, milbin alle noch ein Interesse 
für diese Religion haben , so moss sich das Band, welches durch 
sie geknüpft war, nolhwendig auch wieder lockern, wenn auf 
der einen Seile der Glaube und die Anhänglichkeit nn diese Re- 
ligion crsGhiain(s*Tbeüü. $.488} ^nd auf der anderen Seite eben 



Digitized by Google 



m 



das» was 4iircli gtnicbmi. Terwitofal woidMi w«r, wieder hei^ 
voHriCt «id von iieoem siim Bewvftslseyji kOmmt, nllnlfeli die 

Tiatioiialilät der vier Ordnungen unil in diesen wiederum die der 
vier Xüufle. Von einem eigejiUiclieii Wiedorerwat hen des allen 
LaUiner^ und Keltenthums kann freilich nicht mehr die Rede 6eyii| 
wenn ersteres auch im Pabstthume und lelzteres im Franzosen- 
ihuvM sich refleclirt ($• 250. Note d). .Von grösserer Bedeutung 
und Gefahr för das europäUeke Siaaien^j^iem als soichea ist 
das seit ungefähr 25 Jahren ervmi^le Germanen- unA Slarenfhum 
in der Theorie sowohl ^vio in der Praxis, besonders das letztere, 
welches sich von den Fesseln des germanischen i^inllusses wieder 
zu befreien sucht. Für die nächsten Jahrhunderte hat es aber 
noch keine Gefahr damit, dass die slavische Völker^ Ordnung die 
germanische geistig überwältigen sollte. Sollten aber die Be- 
mühungen des Pan-Siavismua oder der slavisehen Uniona^Bestre- 
bungen unter der politischen , offenen oder geheimen, Anführung 
Russlands zu einem besonderen shirischen Slaalen-Systeme, Slaalen- 
Bunde oder einer slavisehen Universal-JUonarchie iübron, so wäre 
damit das europäisehe Staaten-System an^dst und es itündan 
aieb dann wiedenun deren awef , daa germanische und ßlaüi»k0, 
gegenOher oder doch neben einander h). (S. bereits TheU IL 
2G9 und 412— 422J. 

a) So dast wir daher nicht begreifen , wie Ratslaad tcboo jelat 
nach einem turopäisehmi SnprenaCe streben mag , indem et sich darch 

diese beiden Hsniregela gerade die Tbore nach Westen vor der Natn 
selbst zuscbhigt, es sey denn freilich, dass diese beiden Maasregeln 
vorerst nar als Mittel gebraucht würden, sich ii»nerlich zu krüfligea, 
um dann mit desto grösserem Nochdruckc das frag^liche Stiprem«l io 
Ansübung zu bringen. Ist dem so, so erklärt sich iiiLinu.s uüi mn sicli 
schon jetzt die sachsiuhe Zuuß (Engländer uod Noni-Amenkitut:!'} als 
der noch eoergiscbe ood Ihalfcriltigt Tlieil der germanischen Welt ia 
einem ttiHen Kriege gegen Rnssland befindet, ibm fiberall, wo es 
Mninrichj sa scfaadlfa tnchl (Tbei U. % 4B4 n. 487), wShrend die 
fiflnkische, golhifche und nonaannltohn Zuft bit 1S$3 passiv aatab 
waa da kommen werde« 

b) Seit 1848 hat tleb die slavische Welt deatiich darttber aasge- 
eprochen, was sie mit dem Pan-Slavismus im Schilde niiirt (Theii II. 
S. 963), dieser hat aber auch dadurch wieder an Bedeutung verloren, 
dass man keinesweges d'ieRmsen als die Hegemonen desselben aanebmea 
Witt. (8. daaeUist 8. 750> 
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' ' $. 284. 

cm) Slaritckc Ordimmf. (Tbeii n. |. MO und 412-423). 

Wir haben es nun aber hier nocli nicht mit dem heutigen 
europäischen Slaalen-Syslem zu Ihun, sondern vorerst blos mit 
den völkerreehtlichcn , föderativen, bundcsstaaUichen und reichs- 
recbtlichen Zustünden aller vier Ordnungen, ehe die rdmificbe 
Kirche und das germanische BtudatS^^Xm aus ihnen ein «uro- 
^pid8ehe9 Ganzes machle. • 

Die vier grossen nfmffsehrn Reiche, deren wir bereits Thl. II. 
§. 4i2elc. gedacht haben, waren ollenbar anTängh'ch nichts anders 
als grosse Bundes-Staaten, die aber in zusammengesetzte Staaten 
oder Reiche übergiengen und sog. erbliche Könige erhielten a). 
Mit dem Zerfall oder der Auflösung dieser Reiche, wenigsteni 
des MiavoitiMck^makmiMehen, mtr^ißehen and zuletxt des ptfMtffhm^ 
gieng för die einzelnen Zünfte und deren Ur-Staaten auch Ihre 
polnische und nationale Unabhängigkeit verloren, sie wurden die " 
Beute der Magyaren, Türken und GerniaiienbJ, so dass blos das 
russische, als jüngstes, noch übrig ist^J. übrigens bereits 
ohen $. 56—59. 

a} MacieiotcsH \. c. 1.73. sagt über dieEntslebang des polnischen 
Königreichs, „Der Zeifpnukt könne nicht genau angegeben werden, die 
Mofiarthie sey aber dytiunh entstanden, dass in hriegszeifeu sämmlliche 
La in! scharten einem Eiotigeo durch Wuhi den Oherbereki ubertragen 
hutten, darüber sey aber jedesmal Streit eottfUmden, jeder habe sicti 
fttr den Tüchtigsten gehalten, man bak« dem BrwSbltes dea Gahersaai 
verweigert und lo btttteo denn die AafUhrer selbst aar Monartki^ ga« 
rathen^ (s. oben $. 268. Note d). 

Gerade so gieng es bei den späteren Küoigswahlen. Die Minorität, 
auf dem liberum rito bestehend, mussle jedesmal durch die Müjorität 
mit den WafTen zur Unterwerfung gezwuncfen werden. Mon iiniiüte 
di^s*i Monarciitii ni<hl soglcuh Kimicje, sondern vorerst bios Wojeicoden 
(^({eerführer} , datin Ksiadz, {^t m&Q und erst spiiter Könige. So iu 
Serbien anraogs Gary, spöler Cmv*. ht-IUushnd biessen die Tb«il- 
IHratea blot liDites aad der Hofkantscba WeHki-Kmin d. fa. Pttrsle« 
und Groasfttrst. la Böhmen solile der König im Frieden blos Jlichter 
ex aequo ei bona seyn. Sämmtliche slavrsclien Kdaige, GrosfUrsten 
und Zare snccedirten nach einer STAroa/oJIfe-OrdnuDg, welche der Erb- 
folge-Ordnung na( lii^eljüdet wnr, so dass bei jeder Erledigung blos 
erklärt wurde, der «jenifene habe die HeG^ieruiif: aiigelretcn (Mac. I. 7S ). 
Die spätem blos lebeuslttogUcben Wahlkönige Polens waren sein Untergang, 
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Das Reicbs-BeamteD-Wesen bildete sich ganz von selbst, wie bei 
den Germanen aus. Jede Landschaft erhielt nun einen Wojewoden vom 
Könige ernannt oder bestätigt. Die polnischen Caslellane waren was 
die germanischen Burggrafen and die Starosten (Aelteste} waren nod 
blieben die Vortleber der Slüdle nnd kleinern Unterablbeilungen der 
Lnttdacbeften* Ba» bedeotet soviel alti^iid; vnd^iipafiso vieUtsCooMi. 
Der Hofstaat der Ktoige war ebenwohl germanisch QL t 105). 

Russland war zwar anter den normannischen Warägern schon ein 
Ganzes aber sehr mässig^en Umfanges und die sog-enannten Theilfürsten" 
thümer entstanden erst seit Jaroslaw durch Theilung, über welche 
jedoch der Grost'ürst von Moskau eine Art Ober-Gewalt hatte, ihre 
Streitigkeiten schlichten sollte. Wären diese TbeilfUrslcnihumer ge- 
blieben, so herrschien die Mongolen vielleicht noch jel2.t m Russlaod. 
Von i320'-1340 verloren de ibre Unabhängigkeit. 

Zo PoU» geborte Sehlesien nnd Pommern (Prentaen ondLilbnuei^ 
dl näeftC sltfeuc&e Under, waren q>llteni Erobernngen der Polen). 

Zu Böhmm die LamilM und Mahren^ lo wie einige Zeit andi 
Schlesien. 

Auch die Slaven machten ihre Kriegt-Gefangenen nicht xn Sckiveo» 
sondern gestalteten die Auslösung« 

* ' 'b) Hiebt Uoa dasa Polm nnd SMckm iodividaefle KOnigfwahlea 
iniHtbtien» sondern anch dan lie lolebe aller nöthigen nnd wuenlbehf^ 
liehen Gewalt beraubten , welche .dieselben den erblichen germanischen 
Fürsten, welche ihre Nachbarn waren, gegenüber bedurften, bat beide 
Länder um ihre ITnabhängigkeit gebracht. Die beste politische Geschichte 
Polens ist wohl die von R, RoepelL Hamburg. Perthes 1810. Schon 
Johann Kasimir (1648—68) sagte auf einem polnischen Reichstage 
den Polen ihr Schicksal genau so voraus, wie es gekommen ist. 

Van merke jedoch wohl, die Slaven haben dureb Mnsiere Gewaft 
nnd innere poUUscbe Fehler aocb blos ibre poliliscbe Freibeit nnd Un- 
abbiagigkeit verloren, ihre bürgerlichen Gesellschaften oder der Kern 
leibst ist aber noch gesund , mit allen vier Elementen beben sie solcbe 
unter dem politischen Schutte conservirt und hierüber s. m einen mit 
Liebe und Sachkenntni$is geschriebenen Artikel in der Rerue de deux 
movd€$ 1845. 2. Livr. von Cy-prien Robert, worin er vor Aüem zeigt, 
y,da»s die velerliche Gewalt und elterliche Liebe, dieser uuersthopfliche 
Born, der alles ersetzen, beleben und wieder aufbauen könne, noch in 
ihrer ganzen Stärke vorhanden seyen, weshalb erstere denn bei ihnen anch 
nie beschrinkt worden sey , weil sie ja alles von selbst gebe und tbne^. 
Bben so besieh« denn ancb oocb das Gmeindeweun in seiner ganei 
Energie, mit einer solchen SoIidarilXt, dass selbst die Genietit^ Ür 
Diebstahl nnd Mord hafte. Das Erb- oder Familiengul sey ihnen noch 
heilig und unverletzlich und der Familie unentziehbar durch Conflscation. 
Das Rechtspreeben sey noch Sache dfs Volkes und komme den Aellesten 
oder Greisen zu. Auch die Protirnen oder allen Landschaften ballen 
ihre Nationwlitiil elc. ;^efi-en die Fremdherrschaft behfiuplet. Eine jede 
habe ihre eigenen Coitvente oder 6obors, Diese übervvachleu die 
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Gouverneure und verwalteten sich gröstentheils selbst, hier wurden auch 
die Deputirteo zu den Reichstageo (Ungarn) gewählt. Erst io neuster 
Zeit habe man diea alles durch die Centralisation der Verwaltung zer^ 
tlUren wollen ond dit habe sie erst gegen ihre Herrscher simi Auf- 
slalide gebrtciit, wobei deoo Peters L Reformeii in Rassland vom Verf. 
hart mitgenommen werden. Von welch grosser Sedetttaojp es also ftr 
den Werth, die Kraft und das Gewicht eines Grosstaates nach Aussen 
Tsf, ob der innerste Kern ^ das bürgerliche Recht und das Gemeinde- 
Wesen noch gesund ist oder niiht , wird mancher Leser vielleicht jetzt 
erst begreifen und nun auch unsere bisherige Methode gerechtfertigt 
finden. 

Dass der eigentliche Verfall der größten und mäcbiig&tea Staaten 
mil der Finlniss dieses innersten Kernes beginnt, wird sab B. geieigt 
werden und sab 0. dass eine politische Aoferstetanng nnr denn nodi 

nOgUch ist, wenn der Kern noch gesnnd. 

Im Uebrigen laborirt der obige Arlihel an dem grossen Fehler^ 
dass der Verf. die wirklichen Nachkommen der Hellenen, die Albanesen^ 
Illyrer, Magyaren und Slaven alle unter einen Gesichtspunkt bringt, sie 
fast für eine und dieselbe Nation hält, wenigstens der Meinung ist, dass 
sie durch die griechische Kirche und gewisse pohtische Formen innig 
zusammen gehalten würden, während die eigeotUcben Griechen von den 
Stoven bitter gehesst sind, diese ?or Allen HuheMtehe Petriareheo ond 
BiMböffe beben wollen und iwiscben Megyereo ond Slaven eine leb- 
hafte Eifersocht erwacht ist» wie dies die Jahre 1848 und 1849 lie- 
atfili^ haben. 

0^ Bei der Bedeutung, die sonach Russland jetzt iur ganz, Europa 
erlangt und daher schon so viele Federn in Bewegung gesetzt hat^ 
bnlleB auch wir ans für berufen, dieser Bedeutung niUier aof den Grund 
w sehen, .u|id swar oh und in wie weit sie, sich auf noch gesunde 
unterdorbene Elemente stotat oder nicht, ob Russfaind ein auissiver 
Bironze- oder hohler Thon-Coloss ist. 

Bereits §. 56. Note f. und §. 130. Note b. zei^fen wir die Ver- 
kehrtheit der Maasregeln Pelers/ und dass er, nächst Godunof, der ci^^^i ntUchü 
Vater der Leiliei^enschaft sey, während er das gerade Gegentheil, nämlich 
eine blühende Industrie zu schalTen beabsichligte. Sodann aber auch 
§. 106. Note b, dass er etwas geschaffen bat, dessen hohe Bedeutung 
er aelbst , damals noch nicht ttberschauen mochte ^ . nlmlich die Ver- 
acfamelsung; des >atriarchenlhnn» nüt der kaiserlichen . Gewalt Die fast 
absolute politische Cenlralisation führte er jedoch noch nicht ein, son- 
dern erst Katharina II und zwar anlicipirte sie solche noch vor der 
französischen Revolution, bediente sich aber des Raths französischer 
Encyclopadisten dabei. Dass jetzt (^nach dem Buche: Russland und die 
Gegenwart, Leipzig 1850) „Russland desshalb schlecht verwaltrt sey, 
weil der kais!?rljche Wille über allen gegebenca Gesetzen stehe und 
daher die üeamleu ücU zwischen Ordre und Contre-Ordre , also in 
fortwährender Detordre schwebten" Ist theils nnr eine Folge dieser 
nach Bnssland schlechterdings nicht, gehörenden neu-franaösischen Cen-. 

41 



Digitized by Google 



Iralisaliou (^deim ttur für verdorbene Vöiker mag sie gut seyii} , wo 
^er Kniser bestäudi^ das Misvmtehea der Gesetze und Lkase etc. zu 
corrigireo bat, theils ganz faJ«eb,; deoQ kein «btolotcr Ibaarcb Btdiil 
wobt täglich auf so vielen |>»8NTeo Widerstand wie gerade- der rossisdie 
Ibiser/ . weil sich iiiiii einmal der -aoeb gesande ruuiseke Volks-Cba- 
rakter mit der eingefütirten fremden Guilur und Civilisation nicht iden* 
tificireu kann und die Regierung seit Peter I bis AUxander mit einer 
falschen Formel rechnete und resi*"''^ ^^^ie schon gesagt, hat der 
Kaiser i^icolaus den Fehler seim r ^ ortahren eingesehen, kontilc aber 
die fremde CuUur und Civilisaiiun hk Iii mit einem Schlage wieder be- 
seitigen, sondern uui iungsain und allmühg verschwinden machen und 
dabei ist ihm nun eben der aoch gesunde Kern des Volkes so sehr 
belialfllcht denn, wie das fiisberige sebön ergiebig haben 150 Jahitt 
lange verfcehEle.Callttr«* nad Civtlisatioot-IHelhodeD nichl rermoohl» tfeaen 
Kern au vernicbteo, so dass der Beweis seiner Gesmdkeit gerade darin 
liegt, dass er eines solchen Widerstandes fähig war. Wiewohl das 
allegirte Buch manches falsch beurtheilt, weil es der Verf. durch eine 
farbige Brille sieht, nümlich der in Russland einheimischen nralleii 
absoluten Monafchie als solchen aufbürdet, was vichütlir der fremden 
Orgatiisalion und Civilisulion zuzuschreiben ist, so küriiien ^Mr es doch 
£ur Luleralülzuiig des bisiier Gebagieu iUglicb citiren. £r sagt i. 275: 
i,HaQ hat die Blstben «oroptitehen Lebeni aaf rOMliehan Boden v•^- 
pllanat, dagegen den «inheinisdien Wonellrieb beschniUen nnd beengt» 
so dass sich kein natnrwftehsiges Gebilde hat entfallen IcOnnea*. S.281t 
^Peters Reformen und deren Verfotj^ung- durch seine Nachfolger hnt in 
Russland alles und jedes auf den Kopf gestellt und unter einander ge- 
worfen; stoft naturwüchsiger Forlbildung ist ein dre?<irtes mA be- 
schnittenes TreHhniis-newächs zu sehen, was nichts mehr von seiner 
concret natursehonen (ieslalt nufzuweisen hat, und zwar weil mnn dci 
Russen etwas aufnülhigen wollte, was für sie keiu nalionui- charBkle- 
ristisches Bedürfniss war und ist^. S. 277. „Seit 1825 konnte man 
wahrnehmen, wie auch in die grosse Masse der Raksen sieb selbst- 
stiindige Ideen eines vom Regieraogi-Prineiti dorchaos vemhiedenen, 
•eineO Tendenzen widerstrebenden JiaÜonaMena trott mefarhondert- 
jähriger Verläugnung kräflig , schwnnghaß und ^unterffffscht erhalten 
habe". S. 141. „Dem nationalen Russland schmerzen die fremden Ein- 
zwting-iino'en als eben so viele Eingriffe in die natürlichsten Rechte und 
EigenlhünilK tikeiten des Volkes. — Die Starowerzen oder all-glöubigen 
gegen das kaiserliche Palriarchenthum profestirenden Rassen sind im 
Ailgemeineu einlacher, Mttenreiuer und nüchterner aU die übrigen rus- 
sischen Baoero und bilden den Regulator, an dem die Regiernog be- 
obachten muss, wie weit sie bei Verlndertingen geben dOrfe^. Die 
msstschett Kaiser haben nfdit nOthig, sieb die Gewalt erst noch an 
nehmen oder sie dem Volke an entreissen, sondern sie wird' ihnen 
entgegen gebracht, aber anch nur, um sie national-rnssisch en ge- 
br;>i)chen. In dieser Bedin<?tinß[- liegt das ganze Geheimniss. Nur da 
finden sie Widerstsud, wo und wenn sie fretudläudisch eic, herrschen. 
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oiclil wenn sie oational-rusäisch gebieten. Kaiser Paul glaoble irrigf, 
man widersetee sich seiner national-russischen Caaren-GewaU und 
wnrde dadurch ein WiUbttbr-Hemeber, was selbst die fleht rnwiscbe 
bnd soldaUseke Natar und Snbordioation eines Suwaro» nicht za er- 
lragen remochte und weshalb w "vrollte, dass nun ihm folgende Grab* 
Schrift seUei «Wenn Jeder, * ivir allein das ist , wozu der Fürst fbn 
mnchen und wqs seine Laune, gutes oder schlecliles BeHnden tcegnektnen 
knnn , dass er in dieser Minute noch von Allen umkrochen, in der 
nüciisten darauf von Allen geflohen ist, wo bleibt da das Vaterland 
und wo ditj wahre Ehre" (^Hormayr, Lebensbilder III. S. 122}. 

Ceutraiisaliuo muss seyn, oboe bit i&t kein (iiüä-äiüal geJeukbarj 
aber sie soll noch ihre Grense Anden nnd die ist da» wo die stAdtiseben 
Maiiem der GemeMen Ihre Tbttrme neigen. 

Unsere obige Frage facanfwortet licb also dnbin: Mit der fremden 
Cultnr und neu-franziMisoben Centrslisation ist Rossland ein hohler Thon* 
Coloss; auf die gebunden einheimischen Elemente gebaut and ihnen 
gemäss regiert kann es ein massiver Bronze-Coloss werden. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir aus einem Artikel des Aus- 
landes, 1853. S. 350, der von der Rolle handelt, welche wolil die 
Serben, in der russisch-türkischen Angelegenheit spielen ciüineu, eiue 
Stelle miUfaeilen, welche als Bestätigang nnd Ergänzung dessen dienen 
kann, vm wir TbetI IL $. 418 Ober die Aang-Ordnnng der Serben 
unter den siamcben vier 2(lnfken gesa0 haben. 

„Der serbische Stamm ist von Natur berufen, den (^politischen} 
Miltelpunct des Süd-Slavenlbums zu bilden. Sie absorbiren überall die 
andern ihnen mehr oder wenig-er verwandten Völker, Kroaten, Bulgaren, 
Wlachen und Albanesen d.h. diese nehmen serbische Sitten und Sprache 
an. Mit alleiniger Aumi alune der Russen zeigt kein slävii>clier Si^ntm 
eine s-oidie Excluäivilnt in der Sprache, Sitte, Religion und Well- 
Auschauung wie die serbische. Der serbische Nenne ist ihm ein Heilig- 
tiuini.' Wer jedoch den orienMIiseh-örthodoxen Glauben verlüsst, ka* 
tboliscli . oder Moslem wird» tört nuf ein Serbe zn ' seyn. Sie baseeo 
nach ihre BischöiTe, weil diese sttnBmtlich Grieeken sind nnd ihre Stellen 
von den TOrken erkaufen**. 

$. 285. 

ßß) Üermaniscb» OrdHnHg (Thcil H. §. 270 uiiii 423-127). 

Schon ehe die Üermmm dts rdmische Reich eroberten und 
^nflössten, scboh zu Ttieifu$ Zeiten und sonach auch gewiss fr über 

finden wir die gcrniaiiischen Völker in gro»se Bündnisse Yer- 
einigl, die jedcufails in der National- Verwandtschaft ihren Grund 
tind die Verlhcidigung^ ihrer Nationalllüt zum Zweck halten »). 
Jede Zmfl bildele daher einen solchen grossen Kriegs -Bund 
CTheil ir. 423) , ja einige, wie die Gothen und Franken; sellNlt 

41» 
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stlioii sogenannte König-RHehe , und ersl die Völkerwanderang 
und die verschiedenen Ansiedelungen dieser vier Zünfte unter- 
einander auf einem und demselben ßoden (oian denke hier nur 
an Frankreich, Italien und England) warf die verschiedenen National- 
Elemente der vier 'Zünfte unter einandery tim so leichter, als sie 
im Mheslen Mittelalter sich «/»rarMcA noch' sehr' nahe standen, 
sich noch verslanden (Theil II. §.423), so (lass, wie gesagt, die 
römische Kinhe und das Feudal-System bis in die neueste Zeil 
etwas zusammeniiieiten, was die Natur getrennt wissen will. Die 
Wirren und Kämpfe des Mittelalters und der neueren Zeit würden 
nicbt statt gebabi beben, wenn beide Agentien den Willen mtd 
die Gewalt der Natur mehr bertteksichtigt hStten^ denn nametitlich 
dasCbristenthnm kann sich allen dazu befähigten Völkern mittheilen, 
ohne dass sie deshalb ihre NatUmaliläf aufzui^eben brauchen. 
Die römische Kirche wollte aber alles schlechterdings unler eine 
Formel bringen; Laliner, Kelten, Germanen und Slaven (der 
afrikanischen und asialischea Völker nicht „i^u gedenkeii} sollten 
die Bibel und die Messe nnr in der einen todten Meini$ehm 
Sprache lesen und hören, was denn zunSchst zurFolge hatte, dass 
die griacliischen Christen sich von ihr Ireiuilen, und sie denen 
von diesen, welche ihr treu blieben, den Gebrauch der Mutter- 
sprache als Kirchensprache gestatten oder nachgeben musste« Was 
nun später unter dem germanischen Feudal-Systeme wieder grosse 
Reiche, namentlich das teulscha, französische, engUscbe, entstehen 
Kess, gehört noch nicht hierher, sondern kann erst sub C weiter 
besprochen werden b). S. §. 424 und 426. 

a) Mao sehe dartlber Lehhorn teutsche Staats- und Rechts-6a* 
schichte I. $.17. Ia di«aen aas mekrerm Gaum gebildeteo Slaaten- 
bfloden oder Bundeistaiten ftlhrtea ebenwohl die Grafea und Bdelatea 

das Wort. Eichhorn DeoRt ihre Versammlttogea gemeinsame Fo/Aa- 
gemeinden. Die einrachen Urstaaten oder Gaue halleo daher nie KMgef 
sondern blos die verbündeten Gaue hatten dergleichen und zwar so 
dass sie so lange bei einer und derselben Dynastie verblieben, als sie 
noch (ütlilige, besonders zur Krieg^tührung befühigte Mtioner darbot 
^daher der Slurz der Merovinger, weil sie kindisch geworden waren, 
trotz dem dass sie zugleich reiche I'urslm oder Landbesitzer wareuj. 
Die Wahl »ol^r Könige traf aber wohl sieta die vornehmitea Adlichea, 
die tich Schoo mil eigenem Gefolge grosse Reichthflmer, seihst Lande 
erobert hatten, daher Fünten hiessea ood aenacfa ihre WaU aocb aar 
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eio Anerkeontoiss war (nicht zu verwechseln mit denen welche Tacitus 
Principes nennt, er versteht daruiiler die Grafen und den g-esammfen 
Adel). S. Eichhorn I. c. $. 16. 17 u. 18. und oben § 110. f. 
AaMerdem s. m. aber aoch $. 147 , wo wir bereib gezeigt Uaiieu, wie 
folckergeslall Bri>-> ittid Tliri»roige nebea eimiMlcr hergehe» Bad sa« 
leUt letBlere tieh m entere^ 19 wie ningekehrty terweodeUi kam. 

Die ältesten gamiaaiscbeQ Naljoiial- und Kriega-BOnde wareo Don 
wohl die derA'Mem und Teutonm, dtf Cherusker unter Herrmann, der 
Markomannen, (hr Sireren^ Alemannen, Franken'^ darauf folgte der 
spüfL-re. Snchseii-ßuiul , der wesl> und oslgothiHhe, der longobardische 
uud der normannische, woraus die drei nordischen Reiclie sich bildeten 
(Theilll. §.424 — 27), w elche letztere auch ihre Könige von Göttern und 
Neiden ableiteten. Das Wort König {Chun-ing, liun-ing) soll davon 
berrOhren , daaa die K^lnige M» einem beslimmten Geschlechte (cAim) 
geoonuBeo wardeo (a. »ben). Meea deoke aun aich dieae Kdnige 
ja nieht ala rohe Barbaren Der Vaodafe SUHco^ Vormmid dea Soboea 
Theodos des Groasen (f 305) , der oslgotbiache König Theodoridk, 
der westgothische Alarich waren so bezaubert von der Grösse Roms» 
dass sie sich ganz romanisirten«, um ihre eigenen Völker eben?o sfanflich 
zu organisiren, wie Rom es war, es gelanir ifincn dies aber ni( [it, weil 
^ie centralisircn wollten, wiewohi die römische tenlrolisation noih weit 
entfernt war von der heutigen (M, s. A. Thierry iiltunoire sur Vorga- 
nisation provH^ciah de fEmpire romain). Nicht za Übersehen ist, 
daaa dieae Nalional-BaBdc mit gemeioaehaflKcheo Opfern ond Religiont- 
featen TerkoOpfl waren (ZacAaritfe V. 160). Der friokiaebe Band 
insonderheil bestand aus Cheruakero» Braktero, Cbioketi und SigamberOr 
dUodowig war ein Sigamber. 

b) RIos dfls sey schon Iiier bemerkt, dass auch diese grossen 
Feudal-ikMchc nuIit blos nus einzelnen Landschaften bestanden, die oft 
von verschiedenen gcrniii 11 i sehen Zünften bewohnt waren, sondern dass 
aelbst die Landschaften ahennals zusammengeselzle nur aber kleinere Ganze 
bildeten. Die Feudal-Gewalt und religiöse Einheit bewirkte hier, was 
«ndefwirla der Trieb naeb Brbtttung der NntioDaliUt. Der heutige 
tentacfae Bnnd^aataal beatebt, mit Ananahme von vier einfbchen Staaten, 
Uos aus ehemaligen zusammengeseMm Peuda^TerriUnien. Ebenso 
der alte Schweizer-Bund der 13 Orte und die erate amerikaniacbe Union 
der 13 sich lossagenden Colonien. 

Bios die drei normannischen nordischen Reiche (Norw cget), Schweden 
und Dänemark) machen hiervon eine Ausnahme. Sie sind noch jetzt 
im Ganzen genommen^ was sie bei ihrer ersten Entstehung waren und 
seyn sollten, nämlich zusammengesetzte Sluulcu oder freie Reiche mit 
kttnigfieben Walil-Dynaslien» iIi BeiMUem der VoOiarecbte nnd dea 
Rechtea, Daher bildeten aieh tiich in dieaen Reichen bOcbate Gerichte- 
höfe, denen die Könige aelbat m priaidiren hatten. (In Frankreich ge- 
achah es erst 1224, in Teutschland 14^5. S.auchoben $.193). Die 
einzelnen Landschaften oder Gaue liatten Vikinge, diese so wie der 
ganze Adel wanderten jedoch ana md gründeten neue Filrateothttmer. 
S. Tbeil U. $. 427. 
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Die leulsehen liinheilsbeslreljunjren (s. Kliipfd die leatschen Ein- 
lieithbeslrebungen 1853), Nveuii sit' vom Volke gemeint sind, beslehea 
übrigens io derTluil nur iu der gut geineiiilen Absicht derer, die von ihnen 
reden. £xis<irt haben sie uie und sieht mau historisch auf die Gesin- 
Dong desYolkttiy «o itt <|je Geschichte dM tenlsohen Bdebes tusiACmHM, 
nichlfl anderes alt die Geacbicble der allmäligen WiederauflOsan; des- 
selben. War deoD das tenlscbe Reich ein aas dem Vereiiisstrefoeo des 
Volkes hervorgegangenes Ganzes oder Dichl Yielmehr eine Eroberung 
Carls des Grossen? Hätte das Volk dieses znsammeneroberte Gebiet als 
ein Reich gewollt, so hätte es sich schon der Tbeüuosr unter Carl^M. 
Söhnen widersetzen könuen , denn Frankreich und Italien waren danots 
oocli teutsch d. h. fränkisch und longobardiscb. 

§. 286. 

rr) KtltisckB Ordimn^. (Tbett U. 271 wd ,428-434). 

Gleich den germanischen grossen Bündnissen, die aber noch der 
cigenllichenSteligkeit und Permanenz eriiiangeilei), weil dieGerinanen 
noch keine Städtebewokner waren , waren nun auch die Kelten^ 
welche achon lange vor CSsar Städte bauten und bewohnten, 
zunftioeise verbfindet und namentlich Cäsar halte es in Helvetien 
«nd Gallien mit solchen durch Ober*Kdni^e regierten Bundes- 
staaten oder auch frcienReichen zu llmn(S. obenS. 177, sodann 
Theil II. §. 271. Note g. und 433. Note d). Die Römer, welche 
Wtö allein Kunde vqd diesen keltischen Völkern hinterlassen 
haben, haben ans leider nichts näheres Uber diese kellischen 
Bottdes-Staaten oder Reiche zu sagen gewussl, am «Uerwenlgsten 
erfahren wir von ihnen über die «orischen, spanischen« irischen 
imd britischen Kelten , obwohl es in Noricum , Spanien, BHtanfen 
und Irland zuverlässig auch weiiigslLns Bundes-Slaalcn waren, 
mit denen sie zu kämpfen halten»}. Für Spanien bedurfte es, 
wie schon gesagt (Tbeil II. $. 432j, eines zweihundertfährigen 
Kampfes,' ehe es unterworfen worde. Mit vereinselten Klein- 
staaten würde man sdineller fertig geworden seyn. 

a) Mond serfiel vor der Erobenuig darch die EoglSnder in vier 

Landschaften mit HflapiUagea^rAafMSl»^, nümlicb den heutigen Trovinsea 
Visler , Leinsier , Mümt» uad Ootmauffi^ oad diese wählten einen 

Gros-Fürsten oder Kiiriiij, welcher za Tara seine Residenz halle und 
überhaupt der Sammelplatz fur allgemeine wichtigre Beratliuiigcn wnr. 
Bis zum Ende des 6. Jahrhunderts wurden hier alle drei Ja^o alige- 
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lueiue Vtt&aiiiuiluu<jcu ^uhaiteo. Roderich war lür letzter König. S. 
ThQiI II. §. 434. Note /. Die IHtiiider cl«ljreii ihre Gcscliitbte Ton 
einem König Kimbaofh oder 305 Jabre vor Clir. S. darüber Annais 
of Ihe Ringdom of Irehnä,' bj/ ihe faur masiersy firom Ike ear liest 
period lo Ihe year i6i6, Edite4ßtc» bj/ Job» Q*bQna9aiL Dublin 
i85i. 7 Vals 4, 

Dass die brif fischen Kelten Rötiige liaUeo, beweisst »chon die Sage 
von Arlur (Thüil II. §. 271. Note h). 

Des glänzenden liofslaatRs des Ki^nlgs der gallischen Arverner 
gedachten wir ebendaselbst Nuie g. 

Genug) wenn es auch an dergleichen halben nnd ganzen Beweisen 
für die einstige Bxislens keltischer Königreiche gänzlich fehlen sollte, 
so ergiebt sich aeboo aus allem Bisherigen , dass Königreiche oder 
Gros-Staalen mit Königen bei cullivirteu Völkern ein eben so nnver- 
meidliclios Natar-Prodiu l sind, wie die Bildung der Gemeinden, so dass, 
wo der Beweis der CuUur vorliegt, wie bei den Kelten, sich die Ci- 
vilisalion mit alkn ihren Conseqiienzen von selbst aufdrin^'t. Waren 
die grosseil jiihrliclici) Concilit ii im Lande der Kitrnallieu die Tagsaizuugeu 
- eines gallischen ^Staatenbundes oder Buudeä^>tautes? 

$. 287. 

dd) latino-itahtck« Ordnung (Tbtil H. §. 211 und 4a&-438). 

Was endlich die pierie Ordnung oder die Latino-J^<?/!ft»r an- 
langt, so traten alle vier Zünfle (Theil II. §. 435. 436 und 437) 
bekanntlich nach und nach, wenn auch gezwungen und nach 
hartem Kampfe, in den sogenannlen Bund C^oedus) mit den RömcrUi 
welcha ah» die Zwingherrn Italien^ Anfangs nur die Hegemonen, 
liemadi aber die eigentlichen und alleinigen Geaelzgeber waren 
uod worden , so dam die SoeU Mos noch ihre üftmle^-* Ver^ 
fasaung behielten, das Recht aber, DopuUrle in die römische 
Volks- Versammlung zu schicken, nur eine Töuschun^'^ war, indem 
damit die Kömer 4em S^ociai- Verhältnisse nur den Schein eines 
Ireien Bundes- oder zusammengesetzten Staates 2u geben 
sncbtenn}* Diesem foreirten Pundes-Staate oder Reiche entsprach 
übrigens der gcugraphische Begriff der Rdmer von ItoNen^ dena 
er erstreckte sich nur auf die Lttnder dieses Bundes^Staats; 
Gross-Griechenland und GaUia-cisalpina gehörten nicht dazu. 
Btrurien aber wurde schon vor dem Bundes-Genossen-Ki ii g von 
Bm erobeH iCThttl jll. % ^MO« AU der römische Senat miiähig 

ieirordeii w«r, d«» tuAmfki swnwftevconpbcfle Gebiet «usserWb 
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Ilafien noch länger zu regieren, stellle sieb die Mimarekie ieB 

militärischen Imperators von selbst ein, btibst wenn auch die 
Römer noch die alten gewesen wären. 

Hit Hülfe dieses SCsaleniHtDdes elc werde es Rom erst mögltdi 
die Welt so erobere eod oameotlich Seescbtacbteo aa befera» worie 
330 römische Schiffe mit 140,000 Haiio gegen 350 cartbagiscbe Sebiffe 
flut 150,000 Mann fochlen. 

^l^om WRr blos das Haupt des grossen italischen Bundes, aicbt 
der Herr und Beherrscher des Landes". Zachariae I. c. I. 129. 

üebrigens bildeten schon vor Roms Gründung die Lateiner eioen 
Bund von 30 Studien , dessen Metropole Albalonga war. Diese Städte 
betten sogenanale itat^et. Korz vor Roms Grttodung hatte eine Aeade- 
raag der Regieraagaforoi oder Gewalt statt » indem aiao Dietatoru aa 
die Stelle der Jls^s selste. Dadurch gerieih Albalonga la Verfall nad 
viele IToKarriedeoe aas Albalonga gründelea Rom und wollten deshalb 
auch aus flass und Groll kein Connttbium mit den Lateinern habeo^ 
was sich aher bald wieder gab. Diese Laieiner gründeten und be- 
woli Ilten die jialattnische Stadt mit einem Rex, Senat und Volks-Ver- 
snniiiiliin-r. Wie schon Theil II. §. 437 — 438. erzählt, bildeten und 
äiedclteo sich auf derselben Stelle noch zwei kleine Urstaalen an, ein 
oMUteker and ^Imskiteker, bis sieb alle drei nater TarqaMm Mtem 
an etfteiii SkuUf Tereiaiglea, 

$. 28a 

Wir haben über das eigenlliche Völker-Rechte, Buiides-Ilecht, 
Bondesstaatsrecht und Reichsstaatsrecfit einer jeden dieser vier 
Ordnungen nichts oder nur sehr wenig spezielles sagen können, 
weil wir darüber historisch fast gar nichts wissen , jedenfalls aber 
in der Periode, von der es sieh hier und dermalen noch handelt» 
aiidi noch sehr dürftig seyn mnsste. Nur die Kriegs-Gebriloebe 
sind nns ans den Kriegs-Erzfiblengen nothdürftig bekannt Bios 
die Billigkeit und sclionende Weise, womit namentlich die Ger* 
matten als Sicher die erobprten Lander und ihre Bewohner nicht 
germanisciier Abkunft behandelten, ndlhigt uns zu derVermolhung, 
dass sie bei Unions- ond Eroberungs-Kriegen anter sich $eibtt 
noch schonender Yerfübren nnd dies wird denn auch durch die 
CSeschiclite belegt«). Alle von Gmianen bewohnte LSnder be- 
hielten, selbst unter dem Feudal-SySteme, als eroberte Provinsen 
nicht blos ihre bUrgeili( lien, sondern erhielten aiuh neue politische 
Rechte (,wenn man nämlich unter dem Feudai-S^sleme noch den 
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Weise auch selbst unter diesem Sysleme die hnidsiänifi^chcn 
Verfasnmpen crüsleheii und sich ausbilden konnten, indem der 
Feudalherr oder Eroberer zunächst bios die Gerichlsbarkeil und 
die Miiitär-Gewall der alten Wahl-Grafen für sich nabmb). 

Die Römer behandeilen nicht itaVscbe VdliLer schon weit 
bSrter, $obald sie ein Land als eine wirklidie Eroberung bdiandelten 
und es zur oigenttichen Provins madilenc). 

a} Man sehe darüber ancb MimiUtquim X. 3. S. 20 and 21 , wo 
er deoo auch schon die Bemerknaf macbl» dass die Eroberaog des 

römisrlien Reichs durcTi die Germanen für ffie verfallene römische Welt 
ehender eine Wohllhat denn eine Calamital gewesen sey. Die Germanen 
geizten nörnlich niclit nach der Herrschaft erobernder Vöiker , soudern 
begaügleü 6ich tuit der Regierung nach bisheriger Weise (^^ote b} und 
dtfs Slaait§ülem» Sie liessea datier den Besiegten ihr Civilrecht and 
ihre stidlitche Aotoacniie. Nameallich gegen die Rdmer Yarfahreo sie 
Üassersl gelind , indem sinuBlliche Pouetteres allea beMellen nod die | 
oder I des Graad-Eigenlhama, welche sie ansprachen, vielleicht nur 
AUS Staatsgütern und unrreiem Ef^entlium bestanden. Die Burgunder 
ertii eilen | hospitaliiio jure, wie t^s Lex Burg. T. 54. 55 hcisst, und 
nach Saagny (Gesch. des römischen Hechts im M. A. I. bH. 89 u. 
103} hbtlen die Teutschen jene } statt Soldes erhalten oder seyen zur 
Verpflegung unter die Besiegten vertheilt worden. Ein neuer Beleg 
fllr noaere Behanplung Theilll. §125, daii die heuligeo Francoaea elo. 
Gallier oad fceiae Fraaken aeyen, weil aie sor Zeit der Broheraag die 
Mefanahl bildetea. 

h") Die Meroviager Könige erwarbea fttr «eh aiil ihrea Gefolgen 

allerdings daneben auch aoeli die römische ImperaUnfen-Geicalt Uber 
die Besiegten und dies war gerade der poliliscbea Freibeil der Germanen 

so äusserst naelitheilig. 

Die Feuliil-Verfassung verdankt iiire lanire Dauer lediglich der 
nngekinderlm tnl>vukeiung der sMndischeu < oi porationen, insonder- 
heit der neuen Städte und ihrer Autonomie, denn mag es z. B. io 
Bagland aoch ao slUrmifcb bergeheo^ die Wogen brechen aicb an dieaer 
Freiheit der SMdle ond CorporaUoneo. IL a. weiter uDlen anh C. die 
vollalftndige Charakteristik des germanischen Feudal-Syalema, wo wir 
zeigen werden, dass dasselbe dem Volke blos die ohaebio nur ideelle 
und nicht absolut freie Wah! ihrer Ohrigkeifen cntzos' , sonst aber die 
bürgerliche Freibett unangetastet lie^s. Alles Andere war nur Ausartung 
desselben, besonders in Teutschland und Italien, wo die kaiserlichen and 
kuuigücheu Beamten die scliüUende Gewalt der Könige vernichteten und 
dadorch das Faosl-Beebl oad die SelbsthOlfe herbeiführten. 

c} Auch sie verfuhren daher durchaus nicht mit allen erobertea 
' Lindem aaf gleiche Weite. Den Griechen liesseo aie ihro Verfoaaaag 
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«iifescfdniUert« Ja ftbeo ünten dieFrdlieit ivrttck) dieSynry Aegyptflf 
wurd«o fast ebeoso geliod behandelt. Die Gemaacti aod Kelten wieder 
anders und nur wo es zur SlraTe geschah, ronciitcn sie aus der Er« 

obertjn<r <'''ii' Protinz, z. ß. zuerst bei Maccdotiicu. Im einem solchen 
Faüe wurde eine eigene Commisf'ion iiieder^'-estt?! , um die Lcr pro^ 
rinclae festzusteHen. reber die s«j)alere uniform^ V crweltiiriir des 
ganzen römischen Heichs unter den Kaisern i. weiter unteu ^. kZ-k, 

9) yi^rtt aatte (^«/aeiaelia. Thl. II. $. tli^m. 4S9-<459). 

$.289. 

Audi die Her Ordnunffen dieser vfert«« Klasse bildeten 
einst und zunin hst l icr , von der Natur selbst gegrundclc uUo 
Hiiüiwendigc Sfanfe/i^Stfüfemc, und es ist dem, in Beziehung auf die 
fi nnstf/nnffe/üiche und chinesische \ö\kev^OTdn\m^, noch jetzt so«). 
Jede Zunft der gedachten vier Ordnungen oder Staaten-Systeme 
bildete sodann wiedenun einen tn/fersHSioaien^tmd. oder Btmdt^ 
Staat, wönms ha Verlauf der Zeit lauter Reiche Oder Kdiiig- 
reiche sich bildeten , von welehen jedoch die erste «nd zweile 
Ordnunof (Klein-Asialon und Artunacr) , durch die spülereu Er- 
oberungen in Staals-Kuincn zusauBaenatürzten i*}. 

a) Das hier eigeullich erat zu Sagende miissle deshalb schon II. 
439 — 459 vorgetragen werden, weil sich dadurcii allein rtlckwfirta die 
ahmheke ClassMeatioa coasfroireii Keu. Am wenigsten konnte Uber 
das tWo-eA^nesitclle Slaaten-System gesagt werden, obwohl es noch 
heute faclisch besteht, freilich in anderer Weise als in frühester Zeil. 

b) Auch binsicfatiich der Bundesstaaten und Reiche gilt das so 
eben Oesagle. 

Birs/eOrdnong. Die Ptirtjgier hallen ursprünglich eine hierarchische 
Verrassung, später «her nuib Könijje; die it/dcr nlltii) hüdett-n Mos 
einen Jitnidcsslartt aus 23 .Sla,!k M, worin die f,n(j.»sern 3, die niilllern 2 
und die ttlcinen 1 Stimme lialten und nacli diesem Vcrliitllni«;-* imeli 
steuerten. Die (5 frrü.-len waren Xauthus , Pafara y Pinara, Ohjmpus, 
Myra und 'floi. An der Spitze stand ein Lyciarch , M, s. darOber 
Strabo XtV. und Montesquieu IX. 3. wo er diesen Bnndefsfaat als ein 
Muster aurstcIU Alle ttbrigen kteinasialUchen Völker hatten Könige, 
wie bereits fl. $. 440. bemerkt worden isl. Aach die Armenier und 
Georgier hatten seil der frühesten Zeit Könige an der Spilze ihrer 
Reirlip. Seit dem 10. Jahrh nach Chr. wnr Aui (jetzt Kannah im 
i^aschiddi IkzeiiMM) du- flaiipt - und iiesidenzstfidf Anueuict}$ und seine 
Ruinen zeisgen n(jcli von seiner Gröse und l'i lil.i tis wurde /.ulelzt 
1319 von den ^lougolcn vollends xeralüil. Die Kesidenzeu der 
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lirmeoiscbeo Könige waren successiv Valarsabad, Artaxaie , Tan in 
und Ani UBd da resMirte socb ellemiil der Catholicos, Später iiflcb 
^em Storee der Bagratiden roiisslen letstere «nderwflrts eioe Zuflochl 
ancbeif, raletst in ßtbchimiadimf eioeiii Kloster, weil d« Ciiriilas dem 
heiligen Gregor erschienen und ihn erleuohieU (Dtis Wort bedeotet: 
der einzige Sohn ist herabgestiegen^. 

Armemen halle und hat auch doe Gesetzsammhtnrj . welche viel 
Aehnlichkeit mit der Justinians hat. Sie gilt noch zur Stunde in 
Armenien und Georgien. Sie besteht aus zwei Theilen, 1) einer auf 
Befehl des ßagratiJeti Johann 1046 bewirkten Zusammeustellung i^og. 
Canones ond 2) einer Art von FiDdekteo von WeekUät KvMCk in 12.- 
Jebrb. gefertigt. Von- No. 1. existirt bloi noch eine (afemUcke 
Uebersetzung, welche 1548 der König Siffismwiä von Polen für die 
im 12. Jahrb. nach Polen geflüchteten Armenier fertigen lie.<s. Einen 
guten rclHTblick der unglücklichen politischen Gescliichle der Armenier 
8. in der H. d. d. mondes 1854. 15 Atril nach armtMiischen neuern 
Geschiclits werken verfasst. Hier siebt man recht deuliich, welche Be- 
deutung einntal die geographische Lage für die Schicksale eines Volkes 
hnt und denn, wenn es rolleods Ton feindUchen Eroberer- nod Raub- 
NonnMen tis Benfe begehrt wird. 

Ztoeite Ordnung. Die Gros-Stnaten des eigentlielien-^yrfefts mit Kö- 
nigen (II. §. 444.) scheinen nie einen BundeMtaal gebildet zu haben, doch 
wiesen wir eifrenllich jyar nichts darüber, um so mehr als sie ja Fclion 
seit IS'iriKs ifiro ?Mi^^»M"e (■naljliHngigkeit verloren Uhd nie wieder zu 
einer vationalen Seli)t>tstnn(ligkeil «jelnn^len. 

Dasäciiic gilt von den aramäischen Chalddern (II. §. 445). 

Die Phunicier bildeten nicht allein in Phunicieu, t^ondern auch in 
Aff'ika ond Spanien BnndesslBOlen ond zwar so, dass der Dienst des 
Coloniat*Gotles oder s. g. tyriMien Hercnles wiederum als religiöser 
Vercinigungspnnkt für alle f'hüiiicier diente. D-er Tempel dieses 
Coloniül-Gotles XU Tynis soll schon 2740 vor Christus erbaut worden 
soyn. Sidon war die Direcloriai-Sladt oder der Yor-Ort fttr Phöoizieo, 
Karlha^^o für Afrika. 

Am Ii der jüdische Staat war ein^entlich mehr ein Bundes- als 
Groä-Slaut oder iU-ich und nalitii erst den liuirukter des klzlereu ao, 
nacbdem zehn Stttmme günslich answanderlen und auch der elfte sich 
von dem zwölften trennte und nun bios noch die 'beiden König-Reiche 
Juda nnd Samaria Obrig bleiben, die sich bitter hasstcu. (II. §. 446 — 448). 

Dass die alten Himjariten, wenn nicht em glänzendes groscs Reich 
bildeten, dot h mehrere kleiue und zwar 4 ist ausser Zweifel, (II. §. 449.) 
wenigstens sagt es Slraho XVI. 

Drifte Ordounff. Diesf indochinesische Ordnung muss einst ein 
Staateu-System gebildet haben , und es muss darin Bundesstaaten und 
freie Reiehe gegeben haben. Die jetzigen vier grosen Reiche sind Mos 
zusammen eroberte Aggregate. Das tSeachicbIlicbe darüber s. bereits II. 
$, 450--454. 

Flt»*fe Ordnung. Tibet ist jetzt ein grosses bndbistisch-bierarcbiscb 
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regiertes Reich unter chinesisciieni Schulze. Korea do freies lUich 
onler ebineijtcbeiii.Ktiltar-Biofliiste. Ob dts TorlreBlidi geordoele oad 
regierte Japämsekß lutel-^Mk'tm tnmmmeofftMM9$ Fettdal-^Brieh iai, 
das einer ErobentHg leine Entstehung verdankt, oder ob es nur fO 
scheint, und die sogenannten Reicks- Vasallen die eigentlichen Stifter 
des japanischen Reichs sind, sie seihst einst den Dairi gewählt und an 
die Spitze des Ganzen gestellt haben , liegt noch im Dunkel. Das 
Reich ial in 68 Provinzen eingt-theill , davon j^ehören 5 der Krone und 
ü3 äiud durch Fürsten regiert, die aber abweclisclud eiu Jahr in der 
Proviiu Bod ein Jahr in Yedo leben mOiseii » wo ihre Weiber und 
Kioder ab Gej^ln bleibeDd woboeo. 

Nach den japanüekm Annalmf die wir dnrch eine UeberseUungr 
des Holländers J, Titsinghe kennen, muss man eine mythische und eine 
hislorisihe Zeit unterscheiden, deoa diese Aooalen unterscheiden drei 
Perioden: t . . 

1) Die wo Götter regierten 

2) Die worin Halb-Götler regierten nnd 
3} Die worin biu2>e Sterbliche regierten. 

Die erste Periode sühlt riele Tansende ron Jabren, wlbrend welcb«r 
sieben reine Geisler regierten. Der leiste nannle sieb Jutmgi-^^o^ 
Mikotlo. und seine Frtn hiess JtQUUuiriHiUHMikono. ihr ältester Seba 
biess Ten-Sio-Dai'Dsin. Der Mikado oder DaiHj der sogemanle 
Kaiser, leitet seine Abstammung von diesem Ten~Sio-Dai-Dsin ah, and 
darauf beruht seine päpstliche Autorität. Der rcf^icrenden lialb-Gölter 
\MirL'n nur fünf, die aber auch Jahrtausende regiert liaben sollen. Im 
Jahr (iOO v. Chr. fängt mit Syn-Mu die drille Periode an. Siebcüz.eha 
Jabrhnnderle spftter, anler dem Mikado Konjei LXXVJ enisland eis 
Krieg nnler den grossen Vasallen des Reichs; der Mikado sab sich ge- 
nOtbigt, seinem General Jorüomo aannisebrinhle Gewalt an veriaibeB 
gegen die Empörer. Er siegte swar, verband sich aber auch mit der 
Parlhei, die ihm Htr <;einc Zwecke am dienlichsten schien und machte 
sich zum ersten \^el^lichen Kaiser il52, so jedoch dass man dem le- 
gitimen Mikado nach wie vor alle Ehren eines solchen liess und erwies. 
Die weltlichen Kaiser residiren zu Yedo, die geistlichen zu Meaco, 

1585 erhob sich ein gewisser i^We Josi'^ der Ulikado Ookimat* 
nacfale ibn mm General-Lientenant der Armeen des Reichs, er slflral« 
den bisbertgen Sieo^wt und regierte als TaikO'-Sama über gaM JapoM^ 
denn bis dahin waren noch einige Provinseo dem Mikado treu geblieben. 
Er ist der 29. Seogun. Sein Sohn lieiralhele die Tochter Jejos-Sama'Sf 
seines Principal-Ministers. Nach dem Tode Taiko-Samas verdrüngle 
dieser JUinister seinen Schwiegersohn und bemücbligle »ich der Gt-walt 
unter dem Namen Gorßen-Sama. .Von ihm stammt der jely.ige ^eogun 
ab. Der Gewalt des Stoyuii gegenüber erhielt sich aber noch immer 
die Macht und das Ansehen der grossen Vasallen. Man war geoöthigt, 
ihnen die höchsten Aemler ananverlranea nnd daraos gieng die Regie« 
rung eines Reichs- oder Mioister-Ralhes benror, welcher noch aar 
Stande die Gewalt in Hinden bat» so dass nicht der Seogtmt sondern 
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4er Prisldttnt ilietef Rtläcs die wiebügsle Person ist. Aieb der Seogm 
Uiy wie der Mikado, wu noch eio ScbelleB-Kaiter. 

Nachlrügiicli sey bemerkr, dass ausser den schon Theil II. $. 459 
gennriDton beiden Werken und Qoellea, Bimlieb Sieboki and TiUingk^, 
DOcJi folgende zu nennen sind: 

1) Dr. luiti/iifer, 2 Bünde in Folio. Er war zwei jalire Arzl der 
lioUandisciien Fa^türie auf Destma und zweimal in Yedo, 1690 u. 1G92. 

2) Dr. Thunbergy eio Schwede,' ebenwobl ArzI daselbst seit 1775. 
3} ftaae Tilamghe wer Prlsident der Mttnd. Fectorai Bode dee 

18. JalirbandeHs«. Br ttberbrecbCe dio jefMiNfchen Aooelen MchEnrope, 
woraus das Obige entlehnt ist. 

4) Die gesammellen NuchricJilen des Priisidenlen Doe^. 

5) Die Schrift des Jesuiten Charletoix ia >3 Quart-Biadeo nod 

6) Asiane-Joumal 1839—1840. 

muihl sieb bei den Japanesen eine sehr strenge Stände-Ver- 
•chiedenbeit bemerklieb zwischen dem Edelmann, Soldaten, üürger, 
KanAnaoo, Handwerker und Bauer. Der Adel kann jedoeh nicbl dnreh 
Baof oder Scbeoknng erworben. werden nod man aollte hiernaefa meinen, 
dnea er Im»- Kriege-Adel sey. Merkwürdig ist dbr bohe Bbrgeis der 
Japaner, lo daaa ein aieh'bet.der geringsten Beleidigung sofort selbst 

entleihen. 

Ob auch die Japiiuer die St^laverei kennen, wissen wir oii'ht. Bei 
de« CkineMo euffielit dttrvb (;ei>erscbui4uiig und das Aosieboeiunen 
ati«gei>eUter Kinder. i , , 

Clinn war^'wie jeUt bekannt, frttber in niebrere(73 KönigrtidiB 
getbeU», nnd erst das bosbenllivirle Yolk- der llillo> d. b. das wirklleh 
in der Mille * des heutigen Cbioa , sessbafte aUr-ebioestsfibe CSoltnrfolk^ 
machte durch Ausbreitang seiner Cnllor nnd Bel*gioa>. nuletzt abec anch 
vielleicht durch die Wallen, aus dem Ganzen ein grosses, fleich , wsii 
noch jetzt den ISamea des lieichs der Mitte führt tind seine Cultur und 
Civili^al^o^ selbst unter den fremden Herrschern hehaoplet hat. Im 
Chinesischen heisst es Tien-hia d. h. eigentlich „Alle Laude unter dem 
HinNnel**. £s sollen jedoch solcher Vereinigungen, nachdem die Tor- 
hergebenden sich wieder aorgelössl halten» mehrere aoccessiT statt ge- 
habt haben nod die lelcle erst von 226 f. Chr. datiren. (Jene sieben 
Königreiche waren schon durch Mauern von einander geschieden nnd 
daher ?^o!I die Idee rühren, sich durch die grosse Maaer gegen die 
Mongolen zu schiHzen). Die erste Vereinigung sämmilicher Staaten 
Chinas zu einem grossen Reiche soll schon 2198 v. Chr. erfolgt 
seyn und zwar so dass der Ober-Kunig aus einer gewissen Dynastie 
gewihlt wurde, so aber dass selbst noch sor Stunde keine feste Successions- 
Ordnnng besteht, sondern der Kaiser aus seinen SOhnen seinen Nadi- 
folger erwählt. Die Dynastie Hirn ist die erste nnd llteste nnd von 
dieser erhielt auch das ganze Reich seinen Namen. Jene sieben König- 
reiche sollen blos Vasallen oder Safrapien des Ganzen gewesen seyn, 
so dass 226 v. Clir. nur diese VcrwoItnng-s-Arl abgeschBfTl und eine 
mehr uniforme centralisirte an ihre ÖteUe trat^i wobei die Gouverneure 
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oder Mandarine uur auf WoUlgeftUen vod Verheilen ernaool werdeo. 
Seit Bia bis jetzt werden 34 DyoasUen gezählt. Dabei ignoriren die 

Chinesen gtinzlich , dass sie dreimal durch tatarische llordei) hi-^ient und 
erobert worden sind. iSie hassen, wie die Ae^^I)(<.^^ die Eroliercr sieb 
auf den Thruu setzen, caben der nt-ueri Dvüii lie eine >ummer und 
einen neuen Nameu, oiiue da^s die l^rjassuny des Reichs dadutcij eiue 
Yerftad«ruog erUlU Das ganze Reivh iit jeUt ii 19 Kreise eiagelheil^ 
daa ttber alle aosgebreitele Heer*slcbl nnler secha Getieral-C^mmea- 
danten. Ba beatehl daaaelbe aoa 700,000 Mann Infanterie ond 200,000 
Hann Reitern. Hierfür und fUr seinen Hofhält erhüU der Kaiser (die 
Maudschü selbst nennen ihn Bogdo-Chan) nur 400 -MiHionen Thalcr, 
gewiss eine sehr kleine Civil-Lisle. M. s. \\ iener Jahrb. ßd. 89 und 
auch Zaekariue UI. S. 144 — 150. über die Verwaliung des chinesischen 
Reichs. 

Der ganze poUtische Regieruugs - und Verwaltuugs-Orgunismos der 
CbiBeaen iai oecb dem Modell dca [lattsvatcra ood Herren vra anles 
liereuf geordnet. Wie dieaer eise fast aabeicbrliakte Gewatt fiber seioe 
Kinder besitst, so aufwärts bis zum Kai^er. Zebo Hausväter bildea eta 
hia (Decurie) f hundert ein Pao (Cenlurie) , von denen jede eia 
Oberhaupt hat. Die Pao bilden Bezirke, von denen jeder einen M^\n- 
dariiien lial. Die Bezirke bilden 1 9 Provinf.en mit Vice Köniiren ^/'/<'-y>it ;<^ 
über denen endhch der Kaiser steht. Der Kaiser hat di-n Hnutiu Iskuiai^ 
über sich (^und deshulij litis^L Chiuu auch das Reich des iiuumci>äühiiesj, 
den auch nur er ganz allein verehrt, denn die Cbieeaea verehren aar 
allda den Kaiser als dessen Stellvertreter. • Alle Milileir-Slellea sind 
jetit darcb Maodscba besetat,. alle Civil*S(eliea dagegaa darah falabda 
Chinesen, so dass jeder Cbiaese, wenn er sieb den vorgeschriebeaea 
häufl.^n und vielen PiUfungen unterwirft, zu den höclrsten Stellen ge* 
langen kann und ^oi irb die Gelehrsamkeit allein dort den pcr<r>ulichen 
Adel g'iehl. Sdion jede Pao hat eine Schule, die ScliiiitT v erden 
jalülieh peprüft und rücken nacli und nach in die höheren Schultu auf, 
WO sie die Tilel Baccalaureus, Liceiiliat und Doctoi criiaUeu {^6*eu-isai, 
äitt'jin, tsiih^J, Die Doctorea «verdea im kalierlichen Pallest aocb 
einmal exaaiintrl aad kDnoeo daraiif HRglieder der kaiiterlichen CoUegaea 
(haü<-^ni) verdeji, ans welchen der Kaiser die Minister uad Vice-KO* 
liige wählt. Das Censoren^Colle^ium hat das Recht . seihst den Kaiser 
zu ladein. Dos eifi^cnlliche regulairclleer be^; t eh t aus 80,000 Alandsclm, die 
chinesii^cbe Landniih/ aber au» ö bis 800,000 C'biiiesen , die jedocb sa 
feig sind, dass jene 80,000 Manibchu sie im Zügel hallen. 

Aach schou Theil Ii. §. 459. haben wir bemerklirh gemacht, dass 
die obige Benennung Chinas „Reich, der Uitte^ (Tschong-Kue) , davon 
bermbrl, daaa die gaose Bildong des ctaaesiaebea Reichs, sowohl ia 
CnJlur wie in poliUscber Hioaiebt davon herrührt, dase eia araltca bodh* 
callivirlea Volk, welches in der Milte Chinas seinen Sitz hatte, von da 
ans seine Cultnr den benachbarten VüINern miltheilte und so narb iin i 
nach das nnirehcnre Reich von 301,000,000 Beelen auf 3,36^,000 
Qaadrat-Kilonieter bildete. 
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Miekäl Chetalief rfUitai vqü deo QÖBenu: ^Otie uralte oM^icbttt- 
lerlicbe politisch -sociiito OrgaDisalioa Cbiuas beruht auf einer volisliil- 
dig-en Keniilniss der menscbiicheii Natur und daher gehorchen dort 
^U)0 illillionen einem Valer ^ wiihrend bti uns .haiun SO^ MiUioaett «atof 
«lueu Hut zu briuffeo gewL'seii siud**. 

Ein Artikel des Journal des Savans. Febr. Ib51. entiuilt über die 
ursprüv gliche OrgaiusatioD des chinesisiben Reiths noch folgeods scbülz- 
bare Angaben. 

Hiernaeb beilandCbiaa, wie schon geaagl, poUliacb ebenwohl aber bis 

cum eilfien Jabrbttndrrt vor Chr. ans vielen einsielneu Fürstcutbttmern. Das 
Volk der 91 Ute oder dessen Für!>(en unterworfen sich diese Fürsten etc. (die 
Zeil der slieilcnfleQ Reiche) und bildeten daraus das chinesische Kaiset' 
Reich . svetciie:^ jedoch damals noch langte nicht die Grosse balle , wie 
des heul(ge. Die Fürsten der neu nnlerworftnen Länder wurden Vasallen 
oder SlandesherrH der Dynastie 7Wi«ou und dic^e Dynamit« gab dem 
netten Reiche l 181 v< Chr. eine so tortreffUeke Oi^ofUsation, das Tekäou^IA 
{RiUt des Tckeou)^ ^dass^ sich danit Kein andtrei Reieb des Abend- 
Ihodes, weder dw rOniscbe unter den Kaisern, noch das nea**fMinaft>' 
fische etc. messen künne". Nach 3000 Jahren bihlel dieses Teheou~I4 
noch jetzt die Basis des Reichs-Orß-a!iismn?ses und seiner Regierung'. 
Die Kunde .von diesem Tcheou-Li verdanken wir einer Ueheisetiung 
durch Eduard Biol unter Beihülfe von Stanislaus Julien, welche 1851 
in Faria lu 2 Bauden erbcbieuen und aui ^lauUkosten gedruckt ist. 

Dt* Jimmal dee St^oans giebt oon den Inhalt in der Haaptsacbe 
wiedar nnd da das Werk noch nicht nach TentscMand gelangt ist, so 
folgen wir dem Journal - 

Der Bruder des ersten TcAeov-Kaisers war det Verihsser des Li. 

An der Spitze des Ganzen stand der Kaiser, der tiber nicht nach 
Willkiibr re<riertp, sondern gehunden war an nnabiinderliciie Vorschriften 
(^MileSf tiebrüuciii' )■ Er hatte sechs ^Iinister: 1} den allgemeinen 
Verwalter y er war der Priocipal'-Minister, welchem die andern nnter- 
geordnet waren \ 2} der Ober ~ oder Qro^-Direeior der* Menge oder 
des Volkes. Dieser belehrte das Volk über seine PlUeblen^ leitete- seine 
Arbeilen, hielt es in Ordnvag und regelte alle Binxelbeiten des Lebens; 
3) der oberste Dirigenl der heiligen Ceremonien. Er leitete diM 
religiösen Ciiltns, der aber nicht in Glaubens-Arfikebi sondern wirUbcben 
Gebräuchen (Handluniren} beslsnd. Fr wachte Uber die strikfe Be- 
obochtuog der Gebräuche, weiche iilh^ üllizielleo Acic sanclionirlen, so- 
wohl die des Kaisers wie die des Volks; 4} der Minister der execu- 
iiven Macht oder der oberste Commandmit der Pferde. Er überwachte 
pH« Verwendnug der Pferde für die Kriegswagen, bei den Ceramonien 
•nf der Reise, der Jagd oder dea Transports, so dass deren im (Sannen 
anr 3456 waren. Es gab nämlich damah ^ar keine stehende Amee, 
sondern diese bildete sich jedesmal durch dieContingente der Vasallen etc. 
und der zweite Minister halte die Leitung des Ganzen, war also -der 
Kriegs-Minister und Commaadsot zugU^icb.* Alles genau und kn Voraus 
geregelt. 
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Alk M Mn M bödul ^ttHKrto VolkMÜrinB^ Mcb 

Alter, Geschlecht elc: ebsGUietsUch der Tbiere, der Acker-GerSth- 
schaHen etc. statt, so dass man aufs genaueste die Kräfte des Landes 
kannte. Man hatte ganz detaillirle Kata^^ter-CharfeTf. (Das Reich hatte 
9 Crosse Territorial-Ablheilungen}. Jede war aaf das genaueste be- 
^chneben, ihre Flüsse, Seen, BewSsserungs-Behälter, ihre lodnstrte und 
Uaudel, das Zahlen- Verbältniss zwischen Männero und Weihern und 
welche Kiilliir gertde hier gedeiht 

6) Der JTtmtler der SIrafen (da ekaÜmMit). Die drei erelea 
ISeeii des T.-Li enthettea den gawen Straf-Codex. Er ist lebr feamaa 
ud tprichl den Satx aue: Bf lolleB dadurch die Verhrecheo verhiedeii 
werden, um nicht strafen tai mfls!?en. Bei Todesstrnfen konnte an das 
Volk appeliirt werden, auch horte man dies vorher, ehe der Kaiser 
eine Strafe müderte. Ebenso stand dem Volke noch ein Wahlrecht ZO^ 
wenn es an 'einem Erben der Fursteu-Dyua&lie fehlte. 

Deamte, welche unter diesem Mioisier etandea» eanfctioiiirleii, ioCSe- 
neioichafl mit Beamtett des Hf Bieters der Rüen^ dIeCoelracte swiadwa 
dem Kaiaer -Bod den VaaalleB, 'ao wie oBler' dieae»' «Iteiii. Eadlich 
alaBdeB unter ihm der Grand Voyageur and Sous-^Votfo^mr d. k 
welche die Fremden und auch die Vasallen auf ihren Reisen zn be- 
gleiten und zu überwachen haben (noch jetzt pcbräuchüch^ , sie zur 
kaiserlichen Audiemt und zurückführen. Die Vasallen inussien zu ge- 
wissen Zeiten erscheinen. Dieser Grand Voyageur liaüu ^ugleicii üio 
allgemeine Poliwi des ganzen Reichs, Sie iospizirten de» Zustand der 
feodalea Königreiche, die YerwaHnng der Pflnten nad dea Zaalaad dea 
Volks nad berlchtelea darüber 'an den Kaiser. Dieaer seHiBt ainsala 
alle swOir Jabre daa gaaie Reich hereiseo. Dabei begleilete ihn da 
Demontlrateur des ierreij der ibm alles erklären mnsste, Ertrags- 
Fiihi;trkpit des Bodens etc. Ein anderer erl<!Hrte ihm das Historische der 
einzelnen Provinzen , ihre localen Gewohnheiten , um das }listergnugen 
des Volks zu rermeiden. (Man respectirte also die ver&duedenen Na- 
tionahtaten und provinziulen Eigentbümlichkeiien, unbeschadet der oolh- 
wendigen Cenlnliiation}. 

Ebenso war die Verbessernag nad Erweiterung der Zeiehett-'Sekrift 
Gegenstand öffentlicher Yoraorge des Grmtd-Vojfo^ew^ denn jede Pro- 
vim hatte ihren eigenen Dialect. 

Alle elf Jahre wurden älaas, Getotchi und Wagen verißcirt. 

6) Der Minister der öffenfHcken Arbeiten. Der betreffende Abschnitt 
darüber im T.-Li ist leider verloren und unter der Dynastie Hart (zq 
Christus Zeit} ergänzt worden. Man lernt jedoch daraus die Art der 
Erbauung der Kriegswagen, des Metall-Gusses, der Schwerter, Glocken, 
Ciiirassex die Behandlung d» Seide etc., TOpferwaaren (PoneUan war 
noch nicht erfanden), besonders wu die Architelitea bei Ofleatfiobea 
Gebinden zu beobachten hatten. 

Sodann findet man hier bereits die Beschreibung des Beu>dssmw§^ 
Stfsfems von China , was alsö über 3000 Jahre alt ist und für China 
eben so wichtig war und ist wie für Aegypten. (Dabei bemerkt Biot 
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(Valtr): Om ue fiaU rte d» ffnmd $an$ mfrti äewiiitß$ ei par fm^ 
^UA^läi de nof tMlKMions comme par 1eg^d0 de notre caracUre 

cet esprit nons manque absolumenQ. Sodann sagt er Uber das Ganze: 
^Jamals un reseau cTinstitutions sociales, ä maiUes si elroite^ cl si 
rigides, na ete elendu sur une portion de la ra^e hnmaine, et re^, 
conserte religieusement par eUßy comme le stipreme modele (Cune 
Organisation parfaite^. Er bezweirelt, dass etwas so Volikommues 
durch blose AlMtmclioB enlatandeii sey und meint daher: il«m% 
«oiijfi de nicke acant let Teheeu U Ckou^King neue monireHl dtffa 
dtehUe doM les Iribus chinoiies la phipatt des praliquet, usageif 
croyances des principes de gouvemement , qise le Teheou-Li risume: 
rmitorife d^un souterain untque nssnjrfiie aiix reghs de la M or ale 
Az/w'/^Mf? (^moralische Veranlworilicfikt it ) ; In recommendation du irarail 
agricole; le respect fifial; la Terwrutton pew les ancelres^ le cuÜe 
du ciel et des espriis mttstLtits" tic. 

-Di8 Bewuodemswerfhette iai aber noch, das* es deo rohen Hoa- 
golea aichl mttglich geweten ist, leinen solchen Organlsnas an Ter- 
■iehten, während der Organisoias Aegyptens , Peraieoa etc. dem Sinflnaae 
der Barbaren unterlag. Bs mnss dies daher erklärt werden, dass das 
chinesische Cultur-Volk noch mehr Energie sum Widerstände besass als 

die Aegypler tnul Arier. 

Dass jene Eniriclilung^en des Tcheou-Li noch jetzt bestehen 
sollen, behauptet W. IL Medhursl in der Schrift: A glance at tiw 
Interior of China obtained during a Journey tbrough fhe Silk and 
Green Tea Cownine», London 1850. 

Bs Ist endlich wohl heio Zufall, sondern einBewob IlHr die Wahr- 
heit unserer dasstfication, dass bei der letzten Zunft der drillen Stofe, 
für die wir Theil II. §. 51. den Pflnf] »Is Symbol ilirer Cultnr er- 
klärt en, der Kaiser jährlich einmal feierlich pflüge» niuss. 

d) Vom Völker ~f Bundei", Bundesstaats- tmd Reidis-Rechte» und 
Recht der koekeuUMrlen ete. HumanüäU^Yölker und Staaten der 

eierten Stufe, 

S. 290. 

Was S. 279 ttber das BedQrfniss der Völker der drüien 
Stufe, sich wegen ihrer hähereii CoUur-Bedä'rfnisse anch enger 

QU L'i)\anile)- anzuschHesteriy gesagt worden ist, muss nun hier bei 
der vierten Stufe im höchsten (Jrade vcunulhct werden und zwar 
weil bei diesen Völkern die gemeinsame Reiigion eine ganz andere 
politische Rolle spielte als bei den Völkern der dritten Stufe, 
.wenigstens führte bei den Griechen die Religion susammen, was 
die poliUsche Eifersneht und der Hdss der Republiken gegen den 

42 
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Gros^laal oder das K&nigtiivm Imnte niid nicht einmal walira 

Bmdessfaaien zv ftnde kommen Hess (S. §. 291). Dass bei 
diesen Völkern , trotz der vielen Kriege die sie ufUer tiich und 
mit den Barbaren führten, doch auch wieder grosse und lange 
Friedens-Penoden statt gehabt haben müssen, beweisen ihre VVeriie 
^ für die Ewigkeit. Die Kriege, die sie tmfer sich führten, und zwar 
einerlei, ab Zünfte mit Zünften deraelben Ordnang, Ordnungen 
mit Ordnungen derselben Glasae, ja «elbat-der Classen müden 
Classen kämpften, »eheinen nie Brobermiff und Vnterjochimg 
zum Zweck gehabt haben , »ondcrn lediglich VereiniytuKj n) zu 
grösserer Kröftiffung gegen die ihnen allen so gefährlidie« i\o- 
öiker, denn von dem Augenblik an, wo sie diesen nicht 
mehr widerstehen können | Beben wir diese Nomaden über sie 
herfallen md sieh unterw^en« Sie behandelten daher, aneh diese 
Nomaden wie Thiere, maciiten sie, vnd nur sie als Gefangene an 
Seltnen und Fröfmem bei ihren grossen Bauwerken b). Diese 
Kriege nach Aussen , durch Abliailung oder Niederwerfung der 
Bm-baren , thaten aber der inneren Cullur und politischen Enl- 
wickelung nicht allein keinen Eintrag, sondern trugen vielmehr 
zur Vermehrung ihres Glanzes bei, denn es war ausserdem aueh 
Sitte bei ihnen, alle oder dodi den grösseren Tbeil aller, den 
Barbaren abgenommenen Beute zu- diesen öflfenlfichen nnd 
religiösen Bauwerken zn verwenden , ja jeder Sieg über solche 
Barbaren musslo die Wirkung haben und hervorbrinijcn, dass sich 
das 13am], vseichos die einzelnen Staaten-Systemo, Bundesstaaten 
und zusauimcngeselzleu Staaten umschlang, noch fester wurde. 
. Weshalb man denn auch mit Recht schon gesagt hat: Ohne den 
Perser'^Krieg wilrde Athen und vielleicht die ganze griechische 
Welt die Höhe, auf wekher sie in Kunst und Staatsverfassung 
stand, nicht erreicht haben«). Wir finden daher auch auf den 
Bildwerken aller vier Classen, wo Triumphe dargesleiit siiiii, uumer 
nur fremde Nationen als Besiegte abgebildet «l). 

Solchergestalt war nun das Bedürlniss der einzelnen Staaten 
ein und derselben Ordnung, sich Tölkerrechthch enger aneinander 
anzQschüessen, nicht blos von Natur wi^en und von innen durch 
ihr hohes Caltar-Bedurfhiss gegeben, sondern die Nachbarschaft 
zahlloser Barbaren-Völker war ein verstärkter Antrieb dazu, dass 
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gelbst dieOrdflongfeR «niep- gmneii Classe §ich anter Ober-Könige 

stellten ; somit war aber das, was neuere Geschichtschreiber über die 
alle Well für unbegrcuzlo Eroberungssucht und Despolisnius 
ausgegeben haben, vielmehr das Product eines bi&> zum Umfange 
ganzer Ckeasen gehenim Gemeinainnes^ giBtngen durch das 
Bewnsstoeyn ihrei^ Grösse und den Stolz Ihrer welt^aristokra* 
tischea Ueberlegenhett». dia wir sehen Thal II. $• 134-136 ge- 
•diildert haben. Varzugsweise mnsa aber das • noch einmal be- 
merkt werden, dass sowohl ihieSlaalen-Syslemo wie ihre Bundes- 
staaten und Reiche, letztere freilich ganz absonderlich, durch 
die Gtmeinschafl der Religion^ des Glaubens^ der Tempel'Heili^ 
thümer und Orakel so eng geknüpft waren, dass ihre Verlelznngy 
selbst im Kriege,' als ein Yerbreehen behandelt nnd gerficfat wurde« 
Soten aber.anah« dass. sowohl ifar.Völfcerf^Beehtes «nd .Recht, 
weil es fast ganz nnd gar ein relfgidses Fundament hatte, wm 
ihnen auch keine aolclie Bearbeitung erhalten hat, wie nur z. B. 
das europäische seit dem 17. Jahrhundert, um so mehr als es 
sich mit dem Volker-Rechten und Reclit ganz ebenso verhält wie 
mit dem Civil- und Staats-Rechten und Recht; wie sich dies letztere 
im noch gesunden Zustande ohne die.ßeihüUe ausdrilcfcliober Ge- 
setze fortbildet, so euch des Völker-, Bundes- • und- Bnndessfaals- 
Recht Erat wenn 'Staate-Systeme und- Bundesstaaten von Innen 
heraus sich lockern oder schon an sich sehr locker sind, bedarf 
es der besonderen Verträge, um die schlafl' werdtiuleii Nalur- 
bande von neuem und künstlich anzuziehen. Genug, wer über 
das Völker - und Bundesrecht der Griechen, Aegypler, Elrusker, 
der arischen- und Bramincn-Völkcr Forschungen anstellen wollte, . 
der dürfte sie nicht blos in ihren Geschichtswerken und Gesetz- 
hilcbem» sondern hauptsächlich in ihren TernftehAmwien üuchen, 
der^ aber leider keine auf uns gelangt sind«}. 

•) Wo und wenn es der FsU war, wurde der besiegle 
aationaWerwaadfe Staat doch nie als eigentliches erobertes Laad uad 
sonach als Provinz des Hauptstaates behandelt, sondern er mauste sich 
blos das Principal oder die Ihgemonie des Sicirers g-cfallen Inssen, 
wie dies wenig'steas ganz vorzii^^swcise die Krie^;:e unter den Griechen 
zeigen; selbst Philipp, der hellenische König der nicht hellenischen 
Macedonier, begnügte sich mit einer solchen blosen Hegemonie und hess 
neh wSlden und sein Sohn Alexander rief nach einer grossen Sddacht, 

42* 
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die er In Asien gewaaM, ans: ^Wat'llwt mm'i^Gbly Albeirieiifer, 

«cb euren Beifall zu erwerben!" 

Die Spartaner hallen bekanntlich die Sille, dass sie den gesciilagencn 
Feind nie über die Grünze verfolgten , sondern sich , wenn es ilinen 
nichl gerade onfj die Hegemonie zu.Üiu« war, ganz einfach mil dem 
Siege begnügten. Trotz den sogenannten uagelieuren Kraberungen 
dnrch Aegypter, Arier nnd iDder blUbteiL die eroberten, Länder ebender 
auf all dass sie untergegaogeD wiren. Diodär macht daher auch und 
nur z. B. dem Ninns and Seaoslrls keinen Vorwurf aov ihren grossen 
Kriegszügen, sondern zübB sie- aa ihren Cfroa^Xbalen» weil aie ttberail 
grotae Werke . erricbleteo. 

b} Jezt erst erklört sich ganz die Enlstehnng der. eolfissalea 

Bauwerke dieser Volker. Einzelne Süidte hallen sie aus ihren pecuniiiren 
und materiellen Mitteln nicht allein ausziiFühren vernirxlit, soiulerii es 
concurrirlcn dabei die Kräfte ganzer Bundesstaaten, Ileuhe und die (ield- 
und Menschen-Beute welche man den Barbaren abgenommuji]. 

c^ Die Perser-Kriege und ihre siegreiche Beendigung bewirk Icn 
einen Bund aller oder sämmtlicher Griechen , an dessen Spitze Sparta 
stand ^sieiie darüber auch Hermann 1. c. §. 35.} und für Athen Itade 
dieser Sie^ die Wirknng» dass man die fast absolute Hamokratie, efkenabar 
an der Verloosang der Aemter, einführte^ inden«- dessen grosae Staats- 
männer erhllrten: darcb diesen Krieg bitten sich die Athenienser der- 
selben erst würdig gemacht. Sodann sagt Wendl (Perioden der Kunst) 
S. 76: die Periode der griechischen-Konsthlülhe lulle p;^crade in den 
Persischen- und Peleponesischen-Bundeskrieg, sie seyen ihr aliio nicht 
binderlich sondern förderlich gewesen. 

d) M. 5. d e Sculptureo und Gemälde an. den ägyptischen und 
assyrisciieo Bau-W trken. 

Die Aegypter bedienten sich im Kriege merkwürdiger Weise auch 
abgerichteter Lßwen, Ihrer sonstigen AngrilTs- Waffen wurde schon 
oben beim Hililair-Organismns gedacht 

e} Es sind mittlerweile zwei Schriften über das Völker-Recht der 
Alten erscblenen, die wir hier nennen wollen: 

ty MMer^ochmus , Gescbiebte des Völker^RechU im Altertbnm. 
Lpsig. 1848. Soll wissenschaftlich nicht das WUnschenswerthe leisten, 
aber vieles Detail aus den Quellen geben. Das Buch hnndelt 1} vom Fremden- 
Recht, 23 Gesnndschaflsrecbt, 3) Kriegsrechl, 4) von der Eroberung, 
5) vom Vertrags- und Intervenlioiis-Recht, 6j vom Gleichgewicht, 
73 von den Colonien und 8} der Neulraliliit. 

2} F. Laurent y Geschichte des Völker-Rechts und der inter- 
nationalen Besiebongen. Brüssel 1851. Es umfasst das Werk nach der 
Anzeige das alte Hindostan, das Zendreicb, Aegypten, Judäa, Assyrien 
Medien» Persien» Phöniiien» Kartbago> Griecbeabind und Rom* Gesehen 
beben wir beide nicht. 
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o) iSrst9 aa$9e, Grittk^n (Tli«il %, im 

$. 291. 

Zunächst war dem allen nun so auch schon bei der ersten 
Classe dieser Stufe, nämlich den Griechen, Das ganze griechische 
Staatm~Sy$tem^ nämlich alle rier Völker-Ordnungen der Griechen, 
baUen zu Ofympia und ife^bi Ihre gemeinsainen Helliglhümer 
und Orakd , ihre Spiele und ihr Aniphlktionen-Gericbt, welche» 
vorzugsweise öber Verletzungen des Krieg t^Reehten unter den 
Hellenen Gericht hielt a); sodann hatle ji de Ordnimg wieder für 
sich ihr besonderes Gesnuuni-IitiUyduim und so weiter herab 
bis zu den einzelnen K'lein-Slüuten nur mit der Ausnahme, dass, 
wie schon $• 290 angedeutet, die Griechen schlechterdings keine 
GroB'Staaien oder Reiche mit Königen eingeben wollten z« B. 
Dur fllr das eigentliche Griechenland, Unter-Italien, Sicilien, Kleln- 
Asien, und dies ihre Gesammtkrafl unendlich schwächte. Selbst 
Philipp oder Alexander wurde nicht ihr gemeinsamer König, sondern 
nur ihr Oberfeldherr ffegen die Perser und doch war um diese 
Zeit die Ülanz- Periode der griechischen Welt schon vorüber. 
Schon die von dem Empörer Cyrus gemietheten 10,000 Söldner,' 
welche Xenophon nicht hin, sondern Bios als Frei- Corps zurück- 
fttbrte, hätten den Arlaxerxes stUrzen können« Sie dienten dem 
Alexander aber wenigstens als Kundschafter Uber die Schwäche 
des nomadischen Perser-Reichs. Erst, nachdem der alte Natur- 
Glaube wankte, weil das ganze Hellenenlhum seinem Schicksale, 
dem endlichen Allers-Verfalle, nicht entgclicn koiinle, verlor sich 
der liifer zu ihrer Verlheidigung gegen innere und äussere Ge- 
faliren, es erstarb damit der hellenische Gemeingeist, weicher das 
UeiUgthum zu Delphi geschützt und die Bundesstaaten der ein- . 
seinen Ordnungen und Zünfte gestützt und getragen hatte, denn 
bricht einmal der Alters- Verfall ein, so berührt seine kalte 
Hand auch Alles zugleich, Cultur und Civilisation , Religion und 
Sprache, Piival-, Staats- und Völker-Recht. 

Ein Mehrere» über den Ainphiktionen-Bmd sehe man bei 
Hermann 1. c. beite 32 — 38. Es war ur&pruugiicb ein Bond d«» 
%md^ -umwohnenden Völkeitcbafkeo, der aber dareh dM HintukommeD 
der grofieo Fertipide, naineDUich der olympiacbeo, wonach sogleich 
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alle HelleDeB Ihre ZeiMReclmaßg bMeCeo, spfiler «la aUen Hellenea 
gemeinsam, aBgesehe« warde. Andere schreiben An^^Utionen und 
leiten das Wort von dem angeblichen Süller des Rundes, Amphykton, ab. 

Ueber die Dauer der ohjmpischen Spiele und Zeitrecbnuni;- sei noch 
bemerkt, dass sie mit 776 v, C!ir. ihren Anfang nalimen und hi«; 304 
nach Chr. g:cfciert und gezahlt wurden , so dass man also 293 Olym- 
piaden zählte. TiiLcdns befahl ihre Einslelhing 394, sie dauerltu aher 
dennoch bis ins G. Juhrh. fort, und cessirlen erst dadurch gänzlich, daa 
Justinian die städtischen Fonds dafür alleiitbaibeti einög. MaHeh 
pldaderte blos Olympia nnd allererst ein Erdbeben mter «fttslnisaiif 
Begiernng verschllttete alles. 

b} Da solchergeslalt das Volker^ nnd Bmidesrecht der Griechen 
einen reUgiäim Charakter hatte, so kannten die Griechen anch- einen 

eigcnllichen Gottesfrieden CUqojjdjvio) im Gegensati an einem Mosen 
Waffen-Stillsland (Etijuii Jiaj. Das nähere über die griechrscbeo 
Staaten-ßUndnis^e , nnmpnUirh den thessalischen , bootischen, ätoüschen 
und uciiiiisclien, Nvoltei man aber sehr anf die Zeiten sehen mnss, denen 
sie angeiiortii, seile man %vieder bei Hermann §, 178 — 190. Der 
Verf. behauptet zwar S. 27. und 29. „Die Griechen hatten in deo 
frOhesten Zeiten noch gar kein Völker-liecbl nnCer sidi gehabt» erst 
durch spBtere Verlräge habe sich «In solches gebildet^, ist jedoch gm 
auf der rechten Spur» wo das auch noch von vielen Andern vermisste 
griechische Völkerrecht eip^entlich zu. suchen ist, nümlich in den vielen 
Pan- Hellenien mit ff eiligt hürnem und zuletzt in den vier grossen 
Nalional-Feslspielen, wozu alle Hellenen berechtigt waren, so dass kein 
Nichl-IIellenc zu diesen Spielen zugelassen wurde. Die jonischen zwölf 
Städte an der Küste Klein-Asiens wurden durch Colouien aus Europa 
gegründet. Sie bildeten einen Bund. Das Fan-Jomum mit einem 
Tempel des Neptun bg bei £phesn# (Siraho XIV). 

Wir werden sehen» dass auch bei Elraskern und Aegyptem die 
Zahl 12 eine religiüs-pohtische Bedeutung halte (Strabo YIII). (Qei 
ans würde man das Völkerrecht freihch vergebens in den Kirchen^ 
Arrhiven «neben, für das Mittel-Alter aber nnichte das pä'pslfirhe Archiv 
desto ergiebiger dafür seyn, denn für diese Zeit war der l'npst dyr 
anerkannte Chef des europäischen Staaten-Systems). Üeöütiders war bei 
den Griechen das FielälS'-Verhältniss der Töchter -Staaten zu deu 
flitttterstaaten von grosser Bedevtniig flir das Vdlker-RechC. Sie standen 
aicb nnbedingt gegenseitig bei» wogegen der ÜHltersCaat aber anch nie 
eine Berrsckaft über den Töchterstaat in Anspruch nahm. 

^Die Stammes - Verwandtschaft oder National -Einheit war den 
Griechen weil mehr als sie un? ist" Znrhariae I. e. III. 15. 

Wir verdanken dem Jahr ib48 nachstehende werthvolle Schrift: 
W. Viecher über die Rilduiii; v(jn Staaten und Bünden oder CeQtraii- 
satioo und i:* ocdertitiüu lui ülleu Griechcnlamji. Basel ib49, 
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fi) ZweiU Cla ff«., Aethiopitehß. 

«aj ßrttf^ Otdnmt. £»ru»h0r (TheU IL 36^ ma 463). 

Unter den Volker-Ordnungen der zweiten Classe waren es 
^Etrusker^ als erste Völker-Ordnung, welche bei ihrer Isolinniir 
für sich zusammen und altein ein Staaten-System bildeten, welches 
dann wiederum in vier Bundesstaaten zerfiel, deren jeder ans 
zwölf Städten bestand. Auch hier hatte jeder Bundesstaat sein 
GeMamme-Btüifihitm und so weit unsere Kenntniss von ilurem 
Bandes-StaatSfPGht reicht, gfrilT es tief m das SGiatsrecht der 
einzelnen Staaten ein»J. Auch sie vereinigten sich aber nie zu 
einem etruskischon Grosstaat und unterlagen daher der vereinigten 
Macht der Körner. 

a) Welche Städte zu eifiem jeden dieser vier Bundesstaaten ge- 
huiteD, wurde bereits ThI. II. §. 462. gesagt. Der campanische 
Bundes -Staat hatte z. B. sein gemeinsames Heiligthum und seinen 
Tempei sa VoHumna, Hier wihice aita alle Frühjahr eiaen attgemoiaen 
Oberpriester and hielt Bundestag, womit Jedesmal eiae Messe verboodea 
war. SämmtUche etrnrische Einzel-Staaten wardea aristocratisch regiert 
und deshalb beschickten denn auch die AHstocraten alldo die gedachte 
Buudes-Vcr-^ammluög. Dio Kdmer nannten dieselben Principum covriJia. 
Was >vir mit dem Worte: die Vornehmsten oder Ersten beieichueu 
und wofür die Römer sich des Wortes Principes bedienten , nannten 
die Etru^ker LuuvUme uder Lttcumu. Dicht Lucumooen waren Priester- 
•ebaft nnd Adel ia elaer Persoa, wie wü* dies flberfaaupt bei den 
Völkern der viertea Stufe fiadea. Bei jenen Bundes -Veraamfflhmgen 
wShlte man auch, weoa es dessen bedurfte, die Bandes-Feldhern, welche 
den Titel Lars fUhrtea nad woWr die ROme'r wieder das W ort Rex 
brauchen. Porsenna wap ein Lucumo aas Clusium und blos dnr(h 
gemeinsame Widil Oherfeidherr des cainppnisrben Riuules. Der rönusLlic ' 
Küni*^ Scrriu^ 'f Haitis hiess eig-entlich Mostarva und war aas Volsinii 
gebürtig. Der Bundestag halte vorz>uga weise das ausschliessliche Recht - 
Krieg oder Frieden an schliessea aad bei Strafe der^ Aasstessnng duirfle 
ficb Icein Staat hier ausschliessen. Dem Bondes-Felilhecrn tratea als 
Symbole der Bundes-Gewalt ^nölf Lictore» voran. Yfws die Ualer- 
werfung derEtrusker durch die Römer beschleunitren musste, hatte wohl 
darin seinen Grund mit, dass sämmtliche etruskische Staaten versäumten, 
gegen die immer mächtiger werdenden Htjmer einen grossen Staaten- 
bund oder besser ein Reifli m bilden, wo danti Horn von zwei Seiten 
eingeschlossen gewesen würe. Uebrigens bestimmten die eliu^kischen 
Weisen das Bade des etnukiscben Welttags selbst für das Jahr 664 
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nach Roms BriMiwiig • and der Glasbe a» te*- Vorfaemgoog »wite 
ihre WidtfntMid^knift gegen di« BAmer wendlicb achwiehea. 

MmUua Jittle. bis tpil bcfeio noch - «InisiEEsche Verfaaaang und 

Virgil war sooach vielleicht elroskiscfaer AbkttiAi» 
Daa übrige aiebei bereiU Dhen $. 161. . ' ■ 

$. 293. • ' • ■ 

Aiicb die Toiiekm n&»en wenigstens ein Siaaim-'SyBiem 
Venn nicht «nen^ Slaaten-Dund^ für «ieh gebildet haben , denn sie 
standen, gleich den p^rtfoitiifrAefi Cftlnc^f, mit ihrer hohen Cullor, 
wie sie In ihren colossalen Bauwerken uns entgegentritt, unter 

der übrigen Bevölkerung Amerikas zu einsam und isuiirt da, um 
sich nicht enger an einander anzuschliessen , so dass sie denn 
möglicher Weise auch sogar unter einem gemeinsamen Gros* 
Könige gestanden haben kdnnen. Mehr als diese nothwendigen 
Veraittihnngen ist uns tber vorerst nicht gestaltek (Theil II. 
S. und S. 285> 

Nachträglich sey bloi noch benerlrt, daas lieh die ToHakea aller- 
erat aeil dem- 7. Jahrfaunderl n. Chr. io Mexiko niedergelassen haben 
»ollen , wodurch aher alle Conjecturen tJber ihre Verwandlschafl mit 
E(ruskern , Phöniziern etc. verniclitel wären. ^'o^h ihrer Vertreibung 
durch die At^Jeken sollen sie sich nach Yucalan gewendet httbeD, wo 
noch jetzt die tneisten ftuiaeo • gefunden werden. 

rr) Dritt« Ordnung. Meroer (Theil Ih %. ^ lud 4^. 

Wir haben Theil IL $. 464. gesehen, dass die mero^che 
Ordnung nicht Llus ein Reich bildete, sondern auch noch andere 
dazu gehörten. Mit diesen andern müssen sie also wenigstens 
in Frieden gelebt, also ein Staatensystem wenn nicht einen Staaten- 
bond gebildet haben, um so mehr als sie {a selbst mit der 
Ügjfptiscben Ordnung in so naher Verbindung standen» dass ihre 
Könige ituch Ober-Könige von Aegypten werden konnten (Tbl II. 
§. 287) und nmg^elirt MeroÖ auch wiederum mit Aegypten 
verbunden war. 
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Was wir von den Meroim. bfo Jetet wisien» s. NrciC» TM IK 

$. 286 0. 464. Was uns Diodor Ul 5. 6 u. 7. Ober die Art, iiire 
Könige zu wählen, deren Verehrung und — ßotlaitSttQg eraSbll, sey aber 
bier noch mitgetherlt: „Die Priester sondern zuerst ans üirer WiUe die 
Edelsten aus. Sodann wühlt das Volk von diesen denjenigen /.um Kumg, 
den die Gottheil bei einem nach hergebrachler Weise veraiistaileten 
Aufzug und Gastwal dazu bestimmt; und zugleich fällt man vor ihm 
nieder and verebri ibn als einen CioU, weil man glaubt, die g&UHeke 
Vonehmng bebe ibm die Herracbaft Terliebea. Der Gewählte bttlt sieb 
an die im Ge$et%9 vorgeschrtebene LebenMort vod richtet sich auch 
üoost nach der Sitte der Väter; bei BetobouDgen nnd Strafen darf er 
die'aeit aller Zeil herkömmlichen Bestimmungen nie überschreiten" (5}. 

„Es ist Sitte, dass die Freunde des Köniü:^} wenn dieser ein Glied 
verliert, sich ebenwohl verslümuieln. Denn es wäre ungereimt, wenn 
treue Freundschaft Schmerz und Januner nulfühlte und überhaupt an 
allen glüclificben and widrigen Begebnissen Tfieil nSbme, während sie 
kfirperfiche Leiden 'ttiefat -Ibeileo wollte. - ^ahar entMteki m Aethiopien 
«teil hkht eü^ Versekvünmg gegen den König', weil seine Freunde 
aUe für seine Sicherheit wie für ihre eigene besorgt seyn mttasen*^ (T}, 

„Am allersonderbarsteo ist die Sitte , welche den Tod der Könige 
liestimmt. Die Priegfer, welche die Verehrung und den Dienst der Götter 
zu besorgen haben und an Uam/ und Ansehen jedem Stande vorgehen, 
koiineu, wenn es ihnen einlullt, dem König einen Boten schicken, mit 
dem Befehl, er solle sterbeuj es sey ihnen von den Gullero angekün- 
digt und Ober ein Gebot der Unsterblichen 'dttrfe sich kein Sterblicher 
lejUals wegsetsen. Der erste König von Aethiopien, der es wagte, sieb 
dem Befehl zu widersetsen, war Ergamenes, zur Zeit Plolemöhu IL ' 
Br erhob sich zu dem SelbstgeCttbl, das der Königswtirde angemessen 
war , drang mit Soldaten in das unzugängliche Heiligthum ein, wo der 
gol lene Tempel der Aetbiopicr ist, und Hess die Priester alle nieder- 
machen " (Jo), 

6d) Viert» Ordnuftg. Aegypter. (Theil U. §. 181. 287. und 405). 

Demgemäs bifafeten Heroär und Aegypter zusammen etn ' 

Staaten-System, innerhalb welchem sich jede der beiden Ordnungen 
ursprUngiich und zueilt als Staatenbünde absondt rtcn, diese dann 
in Bundesstaaten sich concentrirlen, und zuletzt yroasc Reiche mit 
Ober- oder Gros-Königen bildeten. Was nun Aegypten fiir sich 
idiein anlangt, 6o wnssle man lange Zeit und bis auf unsere Tage 
die Könige «Verseichnisse der grieobischen Hisloriker und des 
ägyptischen Priesters Maneiho (welcber das Seinige auf Befehl 
des Plolomaeus PMiadeif^ anfertigte, leider aber auch nur in 
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Fngmev^^wthmiih ia^Jj nteht"!» BfnMäng 'fen bringen, haupt- 
sächlich bezweifelte man , dass diese Verzeichnisse nur die sfam 
Aegypten beherrscht habenden Gros -Könige enlUalten sullka. 
Die neuesten Forschungen haben nun endlich das zur Evidenz 
berausgeslelll, dass Aegypten in mehrere Königreiehe (wenigstens 3, 
Unter^yMittel- und Ober-Aegyptenmit den Hauptstädten Memphis, This 
und Theben) zerfiel,- d^e .nur» von ZeU lu Zell »unter Hmmk ^to^ 
Kdflige oder seiner Dynastie - standen, ^ dann* wieder* unobhSngi^ 
wurden, um abermuls, und zwar sogar mitunter durch freie Wahl, 
sich einem soI« lu ii luitei zu ordnen, vielleicht hauptsächlich dann, 
wenn es sich darum handelte, gegen das Ausland alle militairischen 
Kräfte zu concentriren. Mehrere jener Kdnigs-^ynasUen haben 
«taher nicht hinter einander sondern gleidiseitig,. neben einander 
regiert, und bald war es die thebaische, bald die mempbilische^ 
bald dte-'Mitiseiie, welche xnr Ober-Herrsehtift gelangte, wie 
dies namenllich bei dem sailisehiii PsammeUch der Fall war, 
welcher die üudecarchie stürzte, so dass unter ihr Aegypten aucli 
einige Zeit wieder ein bioser Bundesstaat war. Zuletzt wurde, 
mit dein Verfalle der Aegypter (unler der, 225ten Dynastie nach 
Mj^jisiuB^f naittrlicb die Allein-Uerrscbaft nur einet Ober-KiHtigs 
so dringend, dass mit der 278ten Dynastie keine andern neben 
ihnen mehr vorlcomihen 

Sodann hat üunsen (Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. 
Hamburg 1845) noch einen andern Grund der Nicht-Ucberein- 
stimmung entdeckt, dass nämlich Eratoslhenes blos die königlichen 
Namen, Manetho aber blos die Famt/i^n-Namen giebt, während 
die Könige stets swei Namen führten. In Folge dessen entsprechen 
die 38 Könige des Eratostbenes den 12 ersten Dynastien Manetho's» 
Die zHfeife Dynastie ManethoV ist nichts als eine Seiten-Linie der 
dritten memphitischcn des Erotosthenes, welche gleichzeilig 
herrschte und zu Tliis ihren Silz halte. 

Dass Aegypten wenigstens drei Königreiche bildete, scheint 
sich sodann noch dadurch zu bestätigen, dass auch unter den 
Ober-Königen seit SetoeihM Ober>Aegyptcn in 10, Mittei*Aegypten 
in 16 und Unter*Aegypten in 10 Nomen dngetbeilt war {Strahe 
XVIL und Diodor h 54), ja selbst noch unter der Römer*Hcrrw 
Schaft diese drei Laadcslheiie ihre besoadern Zoll- Wachen hatten 
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(^SiraÖo XVIII)* Im Labyrinlhe am See Möns, woneben sich 
ancli das Grabmal des Moris befinid, versammelten sicli die Priester 
und Edlen aller > 36 Nomen zu gcmeinsclmniichen fieralhangea 
(ßm^ ^m*)* ' Ijebrigens soll nach LepHug ein Kdriig des Namens 
Jffoeri$'g«t^(kd ^stiriMtl^ -sondern den-SmidieriBS Namens liabe 
Anienemfuk graben« laKen'.uod das Werl JfUtri§ bedeole so 
viel ds^ UeberschweaMMings-See. -Anaii r behaupte! denelbe^ Aß*» 
gfypien sey immer nur in Ober- und Unter^Aegypten eingetheilt 
worden. 

Wie diese ivonigrciclie des iiüiieren orgattisiri waren^ mussto 
bereils Obau $. dlä-^^O gesagi werden. 

Dass ffon» Aegypten anler den Ober-Königen ein Ideal von 
CinUr^HitttUm gewesen seyn soll ^ darüber s. bereits Theil II. 
St 202l>)*-* ' < ■ . .1. ■ • •■ 

Die Kdnfg« waren endlich swar absolnl, standen aber so gams 
unter der Aufsicht und Leitung der Priester, daä^ sie ohne ihren 
Bath nichts Lbun kouatcucj. 

a) Mtia Eftbit im Gaazea bis sar pertltchen Brobemag 26 Dy- 
nastien in Aegypten. Von diesen sind aber »nf den HonamenteD nnr 
die IVamaa von der 17ten bis aap 26sten Dynastie bis jetzt aurgefundeo. 
Bios ans der 4tea. glaubt man einige Nanieu entdeckt za haben , dain 

soll auch Cheops , der angebliche Erbauer der gröslen Pyramide, ge- 
Jiören. Sodnnn will man auch von der löten Dynastie die Manien der 
beiden Icl/teii K(Hni:<' (von 2272 bis 2082 v. Chr.) ffefundeo habeu. 
Die 17te Dynastie umtatst die ruthseihafle Herr^cüurt derii^ksu^, neben 
welchen aber auch eine thebanische Dynastie vor sechs Königen fort** 
beataod and diese bildet eigentlicb die 17te Dynastie. Die 18te Dy- 
nastie oder die diospolitanische von Thebe» ittblt 17 KOnige von 1822 
bis 1476 V. Chr. Die lOte Dynastie, auch «ine thebanische, zählte 
sechs Könige und hlülile his 12H0; die 20slc ebenwohl thebmiij^che 
zHhlle zwölf Könige bis 1102; die 2hte, eine lanilische, zahlte sieben 
und dauerte bis 1002; die 222ilc, eine bubastische, umfasstc neun Kö- 
nige bii» 852; die 23$le wieder eine tanitische von vier Königen, re- 
gierte bis 794 ) die 248te, eine saitische, bescbrüokte »ich nur auf einen 
KOoig (Bochoris^aad regierte blos bis 768; die 25ste, eiae ithiopiscbe« 
aliblte drei ROaige end regierte bis 605;. eodlich die 26ste, wieder 
eine saitische, sftblte aeoa Könige bis 569, wo Aegypten durch die 
Ferser erobert wurde, und nen keine einktimiicha Dyaastie wieder 
ganz Aegypten ht- herrschte. 

Die von den Griechen erwiihnle 15jährige Dodeharchie scheint 
blos eine kurze Unterbrechung jener Reihe von Gros-Königen gewei>eu 
zu scyo, läs^t aber allerdings durchblicken, dass zwölf Haupt- oder 
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grössere Slaalen objBresonderl existirlen und im Stande waren, einen 
solchen Bundeä-äUiut zu bilden. Theben und i^ieniptiis scbeinca für 
Aegypten gewesen sa seyn, was Athen lind Sparta für Griechenland. 
Osymandias, König von Itebän, nannte sich' dett Kifhig der Könige^ oh 
als figyptiscber Ober-Kbnig oder ' alk'BfOberer, ist tingewiss. ' Wid schon 
Theil n. angedeutet, soccedirlen auch die Weiber auf dem Throne, 
mussten sich aber mit ihren Brüdern, ja selbst Sühnen vermählen. Den 
Grund davon gieht Diodor I, 27. dahin an, weil schon Osiris seino 
Schwester Isis gubeiralhet und Isrs iselbst so vortreülich regiert habe, 
wiewohl jene Heiralh einen ganz andern oalurphilosophiscben und sym- 
bolischen Sinn halte. 

Wir haben nun swar schon Theil II. 'J. 181 if. 287. nsch iVodor 
I. 45 — 6t (dieser Imoi^ onr nach BratosihimiBs) übff den 'neusten 
Forsehdngen die Rdhe ^^r KOnigs-Dynastien , besonders in Beziehung 
auf ihre Werke genannt , so dass Menes , Osymandias , Moerü und 
Sesostris die gröslen Thalen und Werke au««:eführl haben, Mnetes, 
Sasychis, Sesosfris, Bochnris, Am asis uad Darias üb^r die beriihmleslen 
Geselzqcher unter ihnen waren (^üiodor I. 94 u. d5}. Wir müssen 
jedoch uiter den im leAte erwöbnten Zweifel jetzt noch fulgeudeä be- 
aerklich machen. 

Diodor I. 44 n. 45. sagt, man habe von Mene$ bis anf den letalen 
Ptolomaeer 470 Könige nnd 5 Königinnen gezählt. Maneiho zählt da- 
gegen nur 330 Könige und ebenso auch Herodol (die Ursache dieses 

Unterschieds s. im Text). Mit Manetho stimmt auch tiberein der 
hieratische Papyrus zu Turin ^ der jedoch leider verslümtneU isf. 

Die Total-Dauer der 19 erülen Dynastien ist nach Maneiho 1421 
Jahre von Menes an gerechnet^ welcher schon über ganz Aegypten re- 
giert haben soll. Diese Zahl machte grosse Schwierigkeiten ehe nnd 
bevor man entdeckt hatte, dass diese Dynastien nicht alle hinter em- 
anderf sondern sehr oft gleichseitig neben emanäer existirt nnd regiert 
haben, genug dass Aegypten in mehrere Königreiche getrennt war, 
wovon ein jedes seine eigenen Dynastieen hatten. So hat Dr. Hinks 
gefunden, dass die 'ecste nnd zweite tanitische Dynastie gleichzeitig 
existirte mit der dritten und vierten mcrrtphi fischen, indem sich nümüch 
Aegypten in zwei Theile spaltete, Memphis Sitz eines eigenen König- 
reichs wurde, die übrigen Descendenten des Menes aber Ober-Aegypten 
behielten und an Abgdut (Tku) fortresidirten. 

IMe HirUn-Könige zlhlten drei Dynastien, die 15. 16 and 17. Dynastie 
und hatten zu Zeitgenossenn 591 Jahre lang die thebanische Dynastie. Sin 
herrschten blos im Delta (gerade wie auch die Juden hier lebten, aber 
keine König^e hatten}. Nach Wilkinson sollen sie nicht sogleich unab- 
hängig gewesen seyn, sondern schon zur Zeit der 1 2ten Dynastie (einer 
Ihebanibchenj luederffelnssen haben. Diese drei Hirten-Dynastien 
sollen auch AlVika 053 Jultre regiert haben. 

Sobald es einer Dynastie gelang, fttr nch £e Herrschall Über gan* 
Aegypten an erlangen, führte sie den Titel „fferr der beiden Wettern^ 
man beaeicbnete dies durch eine ieei$$e und rothe Krone nnd dioa 
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war bei der ISCen Dyoailfe der FeH, welebe Dnler-Aefirypteo roo der 

Fremde Fferr schüft der Hirten-Könige befreiC^ Bü ihr zählten die grOiseo 
Könige Thothmes, Ammophis, Morus, Ramses und Menephtah: 

Bio anderer Acs^yptolo^, Stuart Paolo, behauptet sogar, dass im 
21. Jahrhundert v. Chr. zwei llirteorDyiiBiitiea und vier, eiubeiuiitfche 
KOgleich regiert hätten. 

Nach Wilkinson soll die alle Behauptuug die richtigste seyn^ dass 
dieAegypter voo Menes }u$ aefden persischen König Oc&f» 3555 Jahre 
sflMleo« Ochvt regierte 840 r. Chr., so dass also die 19le Dynastie 
930 V. Chr. erloschen wäre. Theils neoe Aarschlatse ertheilead, Iheils 
aber auch gioslich abweicheod, selbsl von dem was doch die Allen 
besser wissen mnssten bIs wir, sind nun die Resultate der Forschungen 
des Prof. Lepstn<( (Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halh-Iusel 
des Sinai. Berliu 1852). Er theilt die Geschichte Aegyptens vor allem 
iu die alte uud neue , ^wischeu welche die 500jährige Herrschaft der 
Iiyks09 Aber gan* Aegypten CüUt. Sie eroberten 2^00—2100 v. Chr. 
Aegypten > aerstOrten Theben, so dass dessen Könlf mit dem ganzen 
Volke nach AeUdopien üusYfunderü mosste und allererst Amam, Chei 
der Ilten Dynastie, aus Aethiopien zurückkehrte und sie wieder aus 
Aegypten nach Arabien und Iduiniia vurlrieh und nun erst unter der 
18teD und 19ten Dynastie Aegyptens Glonz-Periode begonnen haben 
soll. Diese 18le und t9le Dynastie hurrsciite auch über Aethiopien 
fort, ja dehnte ihre {lerrschaft selbst bis zum üussersten Süden aus, 
verlor dieselbe aber mit dem Verfalle der ägyptischen Militair-Macht, 
woranf AelUopien allererst aetne e^eene» Könige erhalten, aber auch 
die ganie ägyptische Organisation etc. beibebalteo habt*, ja so micbtig 
geworden seyo soll, dass sein KOoig Chabak , nach dem Untergänge 
der 248teD Dynastie, gam Aegypten eroberte, jedoch nur von Aethiopien 
aus regierte (719 — (>95 v« Chr.j. ^enso sein Nachfolger Tarhaka 
von 695—675 v. Chr. 

Die 26ste oder saitische Dynastie stellte die ägyptische Herrschaft 
über Aegypten wieder her, Aethiopien behielt jedoch seine eigenen 
Könige und blieb mit Aegypicu ia gutem Vernehmen, auch nachdem 
dieses unter die Herrschaft der PlolemMer gelangt war. 

Worin nun aber Lepsius gänzlich von den bisherigen Ansichten 
und Nachrichten der Alten absveicht, ist das, was er über die Bewohner 
Aefhiopiena »hhI ihrer Kiinslwerke sagt. Sie sollen mit den Aegyplern 
gar nicht elbnolügisch verwandt scyn, letztere daher auch nicht aus 
Aethiopien einf^cwandcri sondern blos nach Aegypten zuriickg-ekeiirt 
seyn^ Aethiopien soll nie andere als Nubier und Bisckaren zu cmhci- 
mischen Bewohnern gehabt haben and alle Ben- und Kunstwerke sollen 
ägyptischen Urspronges seyn and nachdem die Herrschafl der Aegypter 
tiber Aethiopien aufgehört, soll sich ihr Kuostgeschmack nur noch durch 
rohe [Nachahmungen daselbst reflectirt haben. Auch sollen allererst die 
Aegypter den Aethiopiero diej^ip'p r/fmo/fsr/^e Schrift mitgelbeilt haben, 
welche mao aut den äthiopischen DcnkmälerD fiodet. 
, Es entstehen hier also folgeudc Fragen : 
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Q wie reint ikb 4iet .iiit deft.ilfadiricbtM to AKm?- 

wie koonlen swd dtiUe^iüdle^ ebo iiti6iMfte, Kdoig» AegTpIca 

m'Obern und es dennoch blos von ActhiopieB ftiu regieren, oIiqo 
das mindeste an der ägyptischen Verfassung etc. zu ändern? 
j .8) wie konnte sich Aegypten dieser angeblichen äthiopischen Herr- 
schaft wieder enlzieheO; und dock mit AetbiopierQ helreuoUet 

bleiben ? 

43 Sollleu die AUeu unter den von ihnen &o hoch gu^lcllten Aelbio- 
piem eio gaiu eaierei Volk uqiI 's¥f*r die hmJaiiHtekm 
•ColonifSen oder Herrn AJ^iskUmu \geneiet beben? 
Die Kenen imd die Reibe der Piohmäer w$ren endlich folgende : 
maus, Lagos Sohn, PUHadelphu* ^ Enefgelm /, PhilopatOTy Ejnphanes, 
Philomeior , Evergeles II Physkon , P(olemäus Latums, Ptoleinü'uS 
Auletes , dieser wurde vertrieben, kehrte aber ziir&tk und «eine äUe«ie 
Tochter Cleopatra heiralhele ihren Bruder etc. 

b) Wir würden uns, wenn es der Fall war, darüber nicht wiindero, 
denn Völker, deren Lebensziel die Erriciitung colossaler Werke war, 
niufslcn sich eine solche centiaiiöirte Orffoni^alion a:eben. Was soll 
aber eiue solche für Völker die nur Tür ihre Privat-Interessen leben 
und Sfnii bebe»? 

c} Was die duich die sog. Fiie^ler moralisch und geistig einge- 
schränkte Absottttbeit der Könige anlangt, so handelt davon wieder 
Diodor I. 70 ganz attsfilhrlich, . ebenso von dem TadUn>-Getieht Aber 
sie (72}, aber auch, wie sehr sie die Könige verehrten, weil sie die 
Gewalt von den Göttern hatten (90). 

Ihre Einkilnße müssen sehr gross gewesen seyn , um Iheih (Ue 
grossen Bau-Werke atiszufüliren, Iheils die ungeheuren Armeen (^Theil 11. 
§. 114} zu unterhalten. Pt, Auletes bezog jedoch nur noch 12,500 
Talente. ' ' . 

r} Dritte dossc.' jseAe (Theil IL $. 183. 938). 

So wie wir nicht im Stande gewesen sind, diese Cfasse 
ethnßlegiieh in ihre rier Ordnungen abzotheilen, zu rangiren und 

jede abgesondert zu schildern, Sündern uns Theil II. 288 th- 
niit liaben begnügen müssen, Mos die einzelnen arhrhcn König- 
reiche zu nennen, so sind wir auch ausser Stand über ihre Or^ra- 
nisaiion etwas niih(?res zu sagten, sondern auf die unabweisliche 
Hypothese beschrankt, dass diese Königreiehc denselben Ent- 
slebongs-Gang gehabi haben messen «wie ttberiU ttnd anderwürls; 
sodann aber dass es, historisch erwiesener manscn (ThclMI. §. 
288. Not. a}, das Schicksal dieser Ürusslaalen war, wenigstens 
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seil Ninu$ tdthl Mwilfig >6arid«ro sieto durdi 4lie (Miefmacht 
eines dieser Grosstaalen unter dessen Ober»-1ferrSc^itfl gelangt tn 

seyn und diese Oberherrschaft denn mdi auf die nomadischen 
Perser, Pariher, Araber, Mongolen und Katscharen «ch forlpUanzlö 
Theil II. §. 288 um! 183. iVole m). 

Nur dus wissen wir, dass auch hier die Könige 2wat absolut 
waren ^ bi>,lierjib ^u. deq',persiji^cheii..fÜHir eji^^wwpbl unter dem 
geistigen Einflüsse der lafoi^. standen » »wie' «wir dies aucb noch 
bet den Indemi sebW HrMeM«}. ^ Auch ihr Stlreben wftr' durch 

diesen lEihfiTuss, wie in Aegypten, dahin gewiesen, durch grosse 
Thaten und JUauvvcrke das National-rBcdürfuiss zu befriedigen 

Im Vendtdud-Sade heisü es h, 8. 10 u. 19 ausdrücklich: 
„Di0 Regieranf9f<»n» soll moaaroiHsob seyn;-. aber der Künig, das Eben- 
bild Ormwids aaf der -Erde', hat au- Mioer Aafgabe, mioe' Uoterlbanao' 
so ualer^tttlaeo ' uod zu bescbatsen» Bfwetwt -er flieh aeioar Aufgabe 

uneingedenk, so hat der Hohe-Friester oder Oberale der Hagier (der 
Desluran-Dcs(ur) das Recht, seine EoUetzung aaccospreeheD. «Eotferol 

den König der euch nicht zusao^t". 

S. tibrigeui» bereite oben §. 161. Aucb stürzten die Magier sogar 
noch den Cambyses , Ct/rtts Sohn , freihch blos durch einen Betrug. 

b} Bei dir bislieng^en fast noch gänzlichen Dunkelheit über die 
Kriege der Assyier nach dem Tode der Seniframis muss man jede neue 
Entdeckung- darüber regii^triren. Wir Iheiien daher aus Layarcfs Dis- 
cot&ries in ihe ruins of Nineteh and Babylon etc. London i8b3. 
folgendie BaCsifferaflgeii der anfgeftiodeDen InaijirifleD mil. SamherUb^ 
König ron Niniveb, schlag un ersleo Jabre «einer Begiernag, d. h. 
703 V, Chr. den Merodachf König von Babylon (jedoch lauten liier die 
Namen durchgüngig ganx anders als* bei den Juden J. Er eroberte durch 
diesen Sieg 79 chnidiiische Städte und 820 kleinere Orte. Audi die 
nomadisrhen Slänune der Urm^cnrnd ^^tirdeti bei dieser Gelegenheit 
unterworien. Im driften .Tulire seint-r Hegieruug wendete sieh Sanhcrib 
nach Syrien und untei ^\arf sich die Phöniziery so dass sich dieselben über 
das Meer ßüehleten, setzte aber blos andere Köuiye ein. 

Im vierten Jebr« wendete er sich wieder nach den Süden nnd 
achlog die Chaldäer, setele aber den Sohn des Geschlagenen aaf den 
Thron. 

Im fünften machte er einen Zug nach dem Norden» wahrscheinlich 

nach Armenien oder Klein- A^i<>n. 

Im sechsten wieder nach öüdeu, uucb den AlUndungen des Eupbrat 
und Tigris. 

Sargon, Vater und Vorfahre des San Iwrib, soll der Salmanassar 
der Bibel seyn and beist so viel als Fürst der iSome, wflre also aar 
ein Pridicat. 
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Uebri^eus ersieht nan -«m eiaeu IlbcrsMfcttivben Arüfcel ffm Brfmäu 

in Berlin (s. allg. Monatsschrift f. W. a. L. 1 854. Feb.Ucri}, dafs nod varom es 
bei den Widersprüchen zwischen Klesias, Herodot, Berosus, Eusebius, 
Synreihfs efc, dem allen Testament und der Schwierig:keil der RQck- 
rechnung- v. Chr. G, bis jetzt nicht mdglieh gewesen itjt, die wider- 
sprecfienden hi^lori^t^ lieti Naelirii lilen zu vereinijjen und man jetzt alles 
von den Iiischnfteu lu deu liuineu von iSrnivch iiinl Babylon erwartet. 
Slalt eiaer Dynaslie Aber Mioiveh supponirl man d'ereo' We!'^ iach cwei 
Sardaoapale, die erste .die des Belm» nnfl -dami die'4e8'^al«fM#'VM 
sosammeii 30 KOni^en , jede 653 Jahre dauernd. 

*'Nach der Genesis ist Babylon viel älter als iVmtoeft und der ba* 
bylonische Nimrod «oll NiniDch gegrünf!ct Imhcn unri zwar in einer 

. Zeit, wo nach hlesias Niniveh schon zerstört war, sie rfdot von einem 
mächtigen Niniveh. Deshalb nahm man ein doppelte^, zweimal zerstörtes 
und zweimal mächtiges assyrisches Reich an. 

Nach Eusebius ist Babylon das älteste Reich. Der ältesten Dynastie 
folgte eioe Heder-Dynaslie, dann eine nanneulose« dann eine cbatdSis^be» 

' dann erst die assyrische Semiraniis ind nach ihr eine DynäsHd von 
45 Königen, welche 526 Jahre, von 1273—747 v. Chr. regierte. So 
dass also 1273 v. Chr. die Assyrer sich Babylons und der Herrschaft 
über Asien beinacht igten ; '753 die Meder, im Jahre 747 aber, die 
Babylonier und andere f^iationeo wieder abfielen. " 

* • • • <- 

d) Vierte Ciasse. Sings. (Tlicil II §. 185 ii. 28U}. 

S. 295». 

6aii£ dasselbe gilt endlich auch Von Indien» Wir kennen 
zwar nur die alten Staaten des Pendschab, dass es aber deren 

noch viele gehabt haben muss, ist schon nach Diodor und Slrnbo 
und deren Gewährsmänner nicht zu bezweifeln (s. Thei! II.- §. 
177. Note b) , ebenso aber auch nicht, dass es von Zeit aut Zeil 
unter Ober^Kmigen gestanden haben muss, wie schon zur Zeit 
der SenUramiB^ denn der indische König SiabroHäteB^ welcher sie 
mit einem Heere, noch grösser und zahlreicher als das ihrige, 
schlug (s. Thetl II. S. 394), mnsste noihwendig über gans Indien 
gebieten. Woher hätte er nur allein das ungeheure Elephanten- 
Heer nehmen sollen, wenn niclit aus Süd-Indien a). 

Von der unbeschränkten geistigen Herrschaft der Biaminea 
über die Könige war aber schon oben $. 88-92. 161 etc. die 
Rede« 

Dass endlich die Inder auch ausierhalb Indien geherrscht 
haben, zeigt nicht blos die Geschichte des indo^baklriscfaen Reichs 
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(Thdl 11.:$. 180* ond' 288.} «emlem «Min mos» es auch aus den 
Cülüssulen Bau-\\'orlan der iransgangelischen oder jetzt soir. 
indo-chincsischcn Länder schliessen (Theil II. 185. Note s.) die 
ohne eine wirkliche polUUclie Oberherrschaft der Inder nicht 
entstanden seyn würden, und zuletzt zeogt dafür das indiaciui 
Reich Ma^aAahii auf Jmw^ welches seine Hcnrschafl bis Bomeo 
erstreckte. (Theil IL t- 3dQ.)h> 

a) Aus Vanns Rechfsbuch lässt sich nicht mit Sicherheil schliessen, 
wie yruss Üi^ils die einfachen Ur-Slaaleo oder Gemeinden, theils die 
Boades-Slaaten . oder Reiche nit Königen an der Spitze waren; ja es 
•cheiot aoMer Zweifel , dasa £« ifam*8 Zeiten die arsprUnglich freien 
Bnndes-Staaten schon lingat grosse Reidie bildeten | denn es heüsl 
Buch VII. Sloka 119: „Der Chef von zehn Gemeinden soll in seinem 
Unierhalt den Erlrag- einer To« ^(/ hohen, der Chef von %rranzirj Ge- 
meinden den von fünf Coufas; d^r CheF von hundert Geiiieimien drn 
Ertrag einer ganzen Gemeinde; und der Chef von tausend Gctnemdeii 
den Ertrag einer Stadt^. Die bis jetst erforschte Geschichte Indiens 
giebt aber das Besoltal, dass fast sa allen Zeiten eine oder mehrere 
Könlgs-Dynaftleo in Indien jträäommirien ond als t)ber*KOnige (Haha- 
Baja) Aber die anderen eine Hegemonie oder wohl gar Herrschaft 
ausübten. Schwächung und Sturz dieser Gross- XOnige durch die 
kleineren, jedoch nur um sich an ihre Stelle zu setzen, bildet crewisser-- 
massen den Kern, Moriim sich die politische Geschichte Indiens dreht. 
S. Tbl. II. §. 177. Nüle 1) und oben §. B8. Lebiigeiis möffen nun 
aber hier aus lUanus GeseULtucli und zwar dem Vll. ßuche diejeoigeu 
Stellen Plats nefameo , welche sich aof dat 'Fdfter-fVMcns- and 
J[rs4j0iredbl heaiehea ond aiigleich, das so eben Gesagte bestätigen. 

^Ein König, welcher adn Volk beschützt, welcher durch einen 
Feind, der ihm gleichsteht, ihn ttbertrilTl oder geringer ist an Kräften, 
herausgefordert wird, soll den Kampf nicht meiden, sondern sich der 
Pflicht der Kriegerkasle erinnern". (Sloka 87). 

„Niemals aus der Sililiuht fliehen, die Völker beschQlzen und die 
Bramiuen verehren, aiud dte euiiuuuleu Pflichleu, deren Erfüllung den 
Königen die Seligkeit verschafft* C^. 88.} 

„Bio Krieger darf sich nie im Gefechte gegen den Feiad perfider 
Waffe» bedienea, wie s. B. Stockdegeo, d. h. St&cke, weh Ii o spitze 
Dolche enthalten; zackiger Pfeile , Tergifleter Pfeile oder feuriger 
Geschosse** (S. 90). 

„Rr darf nie einen Feind, der zu Fuss fechtet, angreifen oder 
lödten , wviiu er seihst zu Wagen fechtet, auch keinen weibischen 
Menschen, oder einen suIlIicu, welcher die Hände faltet und um, Pardon 
bittet, auch keinen jder #Ha^ nodi diejenigen, weldie sich als Gefangene 
ergeben* fS. 91 J. ' 

,,Auch nicht einüo solchen, dessen WalTe aerbrochen ist, der hart 

4a 
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biessirt ist oder flieht. Stets soll er ^[«b ()eff flli^M vfWPi9«!'ilH]|Vfp 

„Die W«ge% ^i«. PJo^ JPI<?ffhi|9|ep, Jid^dwgnUU^«» 
Viel», da« Gelmi^f, dsß Weibfr,^ 4W Metal^^ ^"^'^ Ausnahme des 
■Goldes und Silbers, gehören von Rechtdw.egeiK.^ni.pi« ^eufe,. d|}9< «leb 

derwi im Kriege bemächtigt^ (S. OG"). 

^Voo der Beule soll man jedoch den werlbvpUslen Theil deoi 
Könige anbieten, so wollen es die Vedas upd der König soll umgekehrt 
alles das UDler die Soldulen vertbeileu , was nicht im Eiazel-Gefecbt 
erbeute! worden ist^ (S. 97). ^ -. , r 

„Der. KOi^ aoU i\lt^^ jhnh llßl^i^k^ 
YöUser » Respecl balteii*'. (S. 103). 

j,Drr KöDig soll stets e^renbaft liaQdelo nU| zu Usl und Be-^ 
trag seine Zuftuchl nehmen; indem er sIeEs aaf saiöer Hut ist, soll er 
die verrätheriscbea Uaaövers spiaes Feiadea id eoi4i»ckeo sacbeo^ 
CS. 104). 

«Er soll seine schwache Seile den) Feinde m verhehlen und da* 
gegea die des Gegners zu eoldecbes,; anrlieD \ glei» der j^chUdMle 
siebe er alle Glieder der kODigllcbeo Bacbt in «ich ii|$aöiineB und 
beaaere alle Breacben 'dea Slaalea aoa^ (S. 1Q!&)... 

,i»t do K^nig einmal zum Kriege eatsehloaaeo, so sucbe er zaoi^jbaf 
seine Gegner durch Unterhandlung seiner Autorität zu n!lfp^^verfpn, 
hiernachsl durch Austheilung von Geschenken, durch Theilung oder 
BewirUuug der Lloeiuigkeit and zuletzt durch die Gewalt der WafiTeo* 
(S. 107). 

„Hat ein König ein Land erobert, so soll er die Gotlbeileii, wdchlf 
^ar|o Terebrl werden und die tugendhaften Braotithefi 'nebten und ehreii; 
gegen daa Volk sey er freigebig und enlTerbe dorcb geeignete Pirocbi' 
mnlionen alle Fnrcbt nöd Besorgnisa*' (S. 201). S oben $. 290. ' 

„Eben so lasse er die Gesetze der besiegten Nntion respecliren und 
mache dem Fürsten und seinen Ilofleuten Geschenke mit fidelsteincfn^ 

(s. 203). : 

Woraus nun auch gefolgert werden dürfte, dass die Braminen' 
Volker keinen besiegten Braminen-Staat zur cigciillichen Provinz machten 
oder ala .eroberte» Land bebnndellen, sondern ancb bier die' Kriege 
unter ibneo nnr der Hegemonie oder Vereinigung ' wegen gefÜM 
wurden. 

Wir theilen, zur Bestätigung des im Eingang zu dieser Note Gesagten, 
noch folgendes aus Reinaud, sttr rinde antcrieuremeut an XI. Steele^ 
memoire lue 1S45 dans l Academie des insc. et helles lellres tnü. Kr 
sagt: y^lndien war zu allen Zeiten in eine gewisse Anzahl Fürsten- 
tbttmer zerfallen, in deren Mille aicb ein Staat oder Fürst hervorthat, 
weleber aicb durch aein Anaeben Uber die andern eine Aotörillt efivnrb. 
Zu Aie^ßftden 2eit eziatirte keiner, der Ober gnu /ii<ft«i regiert 
habe, kurz nach ihm aber r^sidirle ein solcher zu Palibolhra, nicM 
weil von dem heiligen Patra. Er bildete die Central-Gewall vom 
Gaagea bis suni Indus. Die ludier selbst versetzen das tand der Hitte, 
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als CentraNitK ihrer Ctvilisation, zwischeo den Ganges und Djumnay 
und dies führt den. N^oneni JUadhyadessa. Das Ansehen Paliboihras 
verfiel ersi 607 iracb.Übr. oder säcli dem Tode des Hareha-Värdkand 
wie 68 scheint io Ftif^e der Spälinn; in Bran^nen- nnd fiuddhistentliuiD. 
Harcka war Bud<lliist und wnrde dnrch einen braminischeo König ge- 
stürzt.^ Es ergiebt sich hieraus, dass der Neu-Buddbismos die Ursache 
des Verfalles der grossen indischen Reiche ist, und warum die Braminen 
alles aufboten , dit'se Buddhtslen zu rerjagtn und m stUrzeu. Sind 
gehörte zu Indien und >var buddhistisch. Uus so eben gedachte Pnliho- 
ihra muss eine sehr alte Stadt gewesen seyn, denn der iudisihe 
Herkolet soll ea schooerbaol haben DacbIN<NforIL39. Nach 5<ra6o XV. 
war es die Hauptstadt der iVoaser, 80 Stadien lang nnd 15 breit, die 
Kbnlge nannten sich alle Palibothrus neben ihrem Geschlechts-Namen. 

Von den städtischen und königlichen Beamtet^ deren Strabo I. c. 
Ifedenkt, sprachen wir schon oben, • 

Derselbe erzählt auch , im Lande zwischen dem Acesines und 
Hyaratts habe man den schönsten Mann jedesmal zum König gewählt. 

Uebrigens s. m. noch einmal Diodors Beschreibung von Indien 
351^2. insoweit sie noch Io politischer Hinsicht von Interesse 
ist, namentlich dass die Stärke und Vehermacht der Indler in der GrOsse, 
Stürke und Menge ihre Elephanten bestand« Bios die Gandariden allein, 
ein Stamm am dstlichen Ufer des Ganges, nnlerhietten 4000 Kriegs- 
Elephanten. 

b) Erst 1476. siegte der Islam (über Hindosfan her) «her dieses 
indische Reich. Die Hindu-Fürsten flüchteten nach Bali, wo%ie noch 
herrschen und sich tapfer ffe^en die liolkindische Oberherrschaft gewehrt 
haben. Es enthtaudeu zunachsl zwei islamitische Ilerrscharten^ die von 
DenUik, md die von Gieribon, Von jetat an breitete sich aber die 
maia^fitche Ra^e aoch Über den ganaen Archipel aua nnd es entstanden 
eine ganze Menge kleiner SidUme d. h. Chefs von Raubstaaten, bis 1596 
die Holländer erschienen und nach nnd nach diese Sultane sich tribut- 
pflichtig machten. Diese Sultane waren aagleicb die alleinigen Kaußeule 
kraft ihres Monopols. 

Der Adel Jara''s ist noch braminisch. 

Seit dem 15. Jahrh. gilt zwar der Koran, jedoch ist dadurch der 
Adat, d. h. daa indische Gewohnheitsrecht nicht ahgeschaft. Hiernach 
gehört allea iand dem FOraten, die £«nae&i«it nnd die Gemeinden 
Bind aber «rbUcke NnUnieter» 



S. 295 

Und hiermit schliesst denn ilie erste , schöne» jnngend- und 
manneskrSftige Periode des bürgerlichen und politischen Lebens 
der Völker. Wir haben sie bis zur Sonnen-Hohe ihres Lebens - 

43» 
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oder Welt-Tages begleitet und gehen nun zu der unerfreulichen 
Machtseite desselben und zwar zunächst zu der stweUen Periode 
oö0f der' ihre» ^tmwnAitmkmi,y^^ mvmVV VV 
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GesMschaften y ihrer organischen Verfas* 
Bungen^ ihrer Staat» - und RegierungS" Gewalt^ 
ihrer Regierungs-Formen^ so wie ihres Civil-^ 
Straf' ^ Processi und Volker - BeclUe» im 
zwar noch freien aber alterskranken Zu^^ 
Standeoder Greisen- und Verfalle»' Alter. 

l) Im AUgemeinen (TkeU IL 483^487}^). 

$.290. 

Vbn aHem Bteb«r^n war dar nalnilidfigfe MMettaRangt* 

Trieb, wie ihn der Schöpfer nicht blos allen einzelnen Individuen, ' 
sondern nuch t^^anzun Nationen, ja selbst Völker-Ordnuiigun und 
Klassen zur Behauptung ihrer Existenz mitgegeben, der Träger 
und die Stütze und wir zeigten, hier sowohl wie schon ThW U 
$. 34, dass die Aeusserungen dieses natorsiltliclien Seli)SterbaUongs« 
Webes eben die ooncrete angeborene Sittlichkeit oder Moral d«r 
«Meinen Vdllier somit den Haupl-Inhall des Ueehim bilden. Da 
diese Sittlichkeit nur und allein im Umtjauye mit unseres Gleichen 
sich kuiiii geben und beümligen kann, so ist es auch die 
Lehre von der bürgerlichen GeseUschatt, vom Staate und den 
verschiedenen Stufen derselben , welche uns die Stufen der 
Stttlicfakeii der vier Menschenstnfen kennen lehrt , denn die 
Acassemngen des sittlichen Selfaslerhaltangs^Triebes dependiren 
ganz von den verschiedenen Graden der Lehen8*£neiigie. Der 
gesunde naturheilige Sclbsterbaltnngs- Trieb oder die Süssere 
Bethätigung desselben besteht also nach allem Bisherigen gerade 
darin , dass der Einzelne seine Abhängigkeil von seinen in einer 
und derselben bürgerlichen und poUtischen Gesellschaft vereinigten 
ßtammes-Genossen fühlt nnd anerkennt, sonach ohne Geselligkeit 
«Bd GemdniinD keine bOrgerlicbe und politische Gesellschaft filr 
liiih llttlfy md nur so lange nnd in so weit einen festen Be$tmte 
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hal, «is die EiDKeliien sich als eng verbmidtone und veiiQfehlMi« 
Thetie eines Ckmssen fiiblen, betrachten und ^kennen. 

Dies ist nun aber eben nur so lange der Fall, als die eln^ 

zelnon Zünfte oder Nationen notrh in ihren ersten vier hraftHjen 
hebemaUern sich befinden und ihnen aU »olchen der Nadonnt- 
SelbsterbaUungs-Trieb beiwohnt f denn dieser thcUt,siab alsdann 
auch den einzelnen Individuen so wie denen aus bliesen gebildeten 
bi^rgerlidien und politiselieo Gesellsebaflen mit So wie aber der 
intHPkhtelle Orei» ro wofern stets ein ^elbstsüchHer "oder figofst 
wird, als er in der Regel nad nur Atit seltenen '^AusnahmeB 
(Tbl. L §. 151.J iiiclil allein aufhört, sich energisch für das Wohl 
seiner Mitmenschen zu interessiren oder fijr die Interessen der 
ganzen -GoseUscbaft noch thälig mitzuwirken, deshalb auch allen 
Neuerungen abhold ist, so dringend ihr Bedürfniss auch seyn mag, 
kurs, sich als absterbendes GHetd von dem bürgerlidien Geschitfts- 
«ttd'4Üenlliohjen - Leben snriiahstehiv '*hn> die dalw etfMer- 
liehe. Lebens-Energie nicht mehr beiwohnt, so^ gehl es nun auch 
allen Mitgliedern der bürgerlichen und politischen Gesellschaften, 
giübald jSüdonen als solrhe in ihr Greisenalter ciiilrelcn oder ein- 
getreten sind; sie werden fämmtUch Selbstsüchtler oder Egoisten 
und sehen in den btirgerlicben und poiilisoben Gesellschaften nur 
noch die Sliltsen zur Verfolgung und fiireietiung ihrer «elM- 
ttOßhügen Lebens-2weokeb), wtthrend sie firtther Sieh selbst wm 
als' TäeiU des Ganzen betrachteten und sonach auch für dieses 
Ganze sicli ganz hingaben, mit anderen Worten, es giebt keinen 
nationalen Gemeinsinn, keinen ratriolismus mehr, sondern eine 
entschiedene Charakterlo»iykeiL tritt an seine Stelle d. h. das 
Gesainmt-Leben verliert seinen potiiiMn Charakter, seine SpaUK 
kraft und wird durch ^e Mbttsucht der Einaelnen sn euMr 
blosen iientriftigaletfe Negaiion, so dass diese! negtrendn Selbstsucht 
nuch der SchlUssel au alim einzelnen Erscheinungen des bürger* 
liehen und poliUschea Verfalles oder AufljÖsungs^Proicesses der 
Staaten istc). 

Die Staaten gleichen moralisch nunmehr ailmeüiß verwesenden 
Körpern d). Wie das Leben oder der Selbsteriudhmgs-Tntb die 
emzelnen Tbeile des Künrpen sti elnm GMmin machl und 
MwmenhMll, der Tod aber, ja aclm. das Greisenalter die Gahlläai 
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fir sich nMkofortvefe^r«»' .md-iiiletBi iA Rnedito «iid Asche 

iraseinander ffillon macht, so bewirkt auch der iiiil dein Greiseti- 
Aller der Naliuiieii iiolin^ eridinr wegfallende PatrioUginus oder 
der KiDtrilt jener negic^nden GUarakterloi^igkeit das alliiiäligp 
AnsMiinander falle« der Naiionm mA ibüj^fMthen so wie iioliüsfihes 
GcMli9iDl4»fiiea in lBater .'0fnselr]|Hlividlteii 'iiDd Um Me ^whtte 
wmpiOegMtt^fk^ Gmlt deK.M<«r«0^0ii BedUrlnissfi miMtrmen 

toibne (fie BeMIfe^'AiideKr HEtt^ b«f«^^ nöfhife sie, mit ein- 
ander in Verkehr zu bleiben , so jedoch, dass aus diesem nach 
und i^b alle Silllichkeir, alle Billigkeit, alles gegenseitige Ver- 
tiwienf alUr Credit eAiweicUt und 4abei ein jeder nur- «noch auf 
«fifie per«<|nliche : Sicherheit bedacht ist und seyn muss, ohne 
dmaob'Oaiii^ftgpAti •»wiclpHe XfiicliUi^ile.filr das Ganze daraus er- 

wu<iNti«9fi Mw*^»; ^mtmä m^^m ßmvm ^ ^etOf^ 
Mf^r/lcdl<^ .undr psirfiii^ ,Gas«llscliaflp ist und 

immer mehr entflieht e}. Wie sich nun jene Selbstsucht oder der 
AJl>jitfü der Ei&^eiA^^n vom Ganzen in allen Funkten kund gioLt, 
welche sah A. Gegenstand der Schilderung und Erörterung gewesen 
^fuJii dies KU zeigen ist also nunmehr unsere Aufgabe. 

•^^DAS]£^;Mi^llMi|0l.4fl>fi i^t difv^ düss ^et^^mt^-'VhilQioph als 
mMm^j'^^t <mmi^ ^Jbipna^liMst /ist, ,.d«ft .raobar» diesen ihren 
V^lill finn-^y^irwiirie^jna^il S9rd0rjfea\ denn wie könnte er 
die^ij wenn dieser Verfall eine fifl/är/?<yÄu Consequcnz desGreisen- 
Alters islg)! Nur, ^/«r Verfall, welcher eine Folge feiger Lulei- 
werfung unter ein freTndes Joch fs. C) und freiwilliger Kreuzungen 
nuA Anderen Hagen ist, kann ihnen zum Vorwurfe gemacht weiden, 
vorausgesetzt, da^. diese feige Unterwerfung und diese Kreuzungen 
iiicbl siebst KpIgeB uid EüselieiAangeD de» »ttHohen V^attes sind« 

»3 Wie wir nur durcli die (Jesundheil wiüffsen ^vis Ktanliheit isl 
kind durch diese was Gesundiieit, so ist aoch das Bislicrif,^e erst ganz 
verstandUch durch das Folgende und dieses wiederum durch das Vor* 
hergehende. Ja der Verfall lebrt ertt di« WtlirbeU Terttehen^ dass 
snr Freiheit Tugend, Krtfl und Heth gehOnm. 

, b} Daher der scheinbare Widerspruch, dass mit dem Verfalle def 
a^litoHün die Industrie und KuUüf gleichwohl noch steigen fcano, 
weil diese nun rastlos fllr seffisfsüeJI/i^eji Gewhtn thitfg nnd anf den 
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IMtt o4» Mmir^utimKhti^, nam 'Mmvum lebrt^ to<1 ^« Sittlichkeit dw 

noih eine von Aussen atifg-eleg'te iScbmink« oder et» vön' Ausfen aof-^ 
erlcgles Gebot, ein Siüeo-Do2:ma , ist, i vrAs mit d«^ Refi^io» gekbit^ 
gelernt und gemerkt weiden muss, so fehlt ihm die feste Grandlag« 
für walire Kultur und CiviiisalioD (Theil 1. §.100). Alles ul nun blos 
noch bohle leere Form, eil» Schaaie ohne Kern, denn die Selbstsucht 
Ist der Wurm, der diesen Kern anfrisst .iiad'i»aCnhfl niWMurKMdirt* 

ir«fcA%/retlti|#i»Wh%iit>tdefJiE<rtqwii^M - 

verfalieiideii.: Staat mit einem feigen, gesoblageaen fliebeaden Heere* Ter« 

gleichen, wo Flucht uodiMolh alle Disciplin auftieben und jeder nur 

noch für sich allein sorgt, dadurch aber das Uel>el eben und gerade 

so sehr versphliiiimert wird, denn ein wohl geordneter« Rückzug und 

ein wohlgeordnetes Wiedersammein der ^sprengten Massen kann einen 

gr4>«sen YerM minder schädlich . mafiben. Genug, > ein Staat<^-«Ml- tut 

Heer li5oiiet diiio ;liiiveiieii^ • <laa* sM\t4ioM^\\ii»i%fiith«i|«tiurf « fM^- 

UfeBB U9glM»Alle, fie j^i^ Au^öf^ng, .#i^l|dep9^mfik^ 

bringen^ sich desto ,epig;^r.«9eiiKlP<^ < ^ . 

Dass die Selt^stooe)^ •i||[^«|iieiii..aittiip)ien. Mangel beruht, beweisen 

schon die Ausdrücke: ungesellig, unpalriolisch etc. Nur wo es auf ein 

gemeinsames Negiren^ Prolesliren etc. ankommt, scheint noch Gemeinsinn 

vorhanden zu seyn, die Tauschung kommt aber sogleich an den lag, 

sobald man diese Negi^ei^den, jProtestirend^en etc. tu eifern positiven 

Handeiii lÄiffordert , denn es. dorcb'dringt : e|n allgemeiner Regnender 

Cieislethaiieli alle Lel^o«-y^rbäliolsfA. ,die>ahJtod^ iMi^deii Voder-' 

Geruch des gesf|]|8cbaft(iche9 Jü^if«^ ^»öil,f«^Mf'^i<Wt «Towpe i*? 

mais Sur la i^ori.des societes, ie^fceait fatal jpf(^proclfime Um 

dissoluiion prochaine, c*est Vahaissement des characteres dans 

les indiridus, fabsence de regle dans lesmasseSj cesl regoisme 

pousse jusqiCä Vindi f f er en c e des autres et de soi-meme, Quand 

f komme ne sait plus ce quil doil vouloir, il ce$$ß bientot de 

$490ir pß qü'il u^ii/", Amedee Thierru, Rev.d^d. m. 1851, JuilleU 

Cbaraklerloa gewordeno Menaehen ermaiigeln aller Boergie aowobl 

für das Gute wie für das Böse, trotz dam dass sie es recht gnt zu 
unterscheiden wissen. Aber auch ihre geistigen Kräfte sind gelähmt, 
denn sie begreifen nicht mehr, was ihnen politisch niUU und schadet. 
iSie klotzen dumm-stöckisch in die Welt und beharren ans bloser 
Dummheit und Starrköpfigk^it bei dem, was ihnen nun einmal ihre 
Selbtixucht sorolt Logik und Mathesis sind für sie nicht mehr vor- 
handeo, denn in deo überzeageadsteB logischen BeweMfarangen achttl- 
teb diese BIftdsiiinigeii die KOpfe, entweder well Uidbn wirklieli daa 
Fassungs- Vermögen abhandeD gekommen oder sie wissepiKcb von d«r 
l^ogik niebt^ mehr wissiNi woHen und aicli tob dep Gesetseo d^ Nator 
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foiigMagl^ haben. Daher euch überall oaeh unlen und oben völlige 
Ralhlosigkeit (die Toehter der CkmrAKfBrfMiffkeii) d. b. moraUsebe 
md g«Mj««.U«lilii«k«l» ^J0iib»m^wmü.9,wn^wwk ra Roden wd 
KU. ergNifen ; 4»m kMnnt rdec negalhre OBd puri?« WideraUnd gcfM 
Allea iNia die Begierungen all^nralts noch Z%veckin»ssiges thun und er- 
groifeav »o das«» diese Arl Widerslandes • noch viel schlimmer ist, ah. 
olT^oe bewaffnete ßmpöruns', denn er IhssI sich nicht mit den Waffen 
beseitigen. Ja die iiegteruugen sollen jetzt an Allein schuld seya und 
Yf^aa man kannte, würde mu ihnen auch Erdbeben und Orkane, Pe»t 
und' Mifieradteu schuld, geben. * * ' ' 

tF» *oTteli».««io«iill«idt*«lMiMldtv«K Md aiCtealmSchriftfletter auf (wi» 

nm Melnlimtt^tfiAlemkaBii^''¥eil^r'C^^ dia da*Wabr« md 

Falache^gieaohtcbl • an mischen verstehen , von einem sittlichen Verfalle 
Dichts Wissen wollen, sondern alles Uebel den Begierungen zuscbreibeil 

(S. Note f) , höchj;{en« die Selbstsucht b!s eine falsche Berechnung 
hinstellen (wie Voinetf Ihat}, so ist das Chaos und die sociale Revo^ 
lution fertig. yjLes hotnmes ealent ce que vahnt leurs principes ^ ei 
les iocieles t>alent ce que valeni les hommes donl elUs se cotnyoimC*' 
aagl' f^MtieMs» !iB der Bibk imt«. ifo ÜenmB. 1853. Bee, 8. 484, 

' '"'^tt) Dabei' treten auch nicht alle hier abzuhuudeluiieu Erachcmuugen 
dea Verfallea mil eineni*mele aiM to'^McA^r'Sttrke hervor, soodern 
linr allmillig und beaoodera biC -der 'Verfall das uit deo Xrankbeitea 
der äe'wegun^-Nerven gemein, dass er aicb, wie diese, nicht an dem 
Cenfrum des N^rven-Systems, sondern an den Snssert>ten Ausgangs- 
Fasern desselben zuerst kund giebt, sichtbar und ruhlbar wird, wiihrend 
es doch eiguiitlicli das Ceutrutn ist, von welchem Hie Lahmung ausgeht. 
So verfallt die Slaatj - und Hegieruiigsform ausserlich und scheinbar 
froher als die bürgerUcke Gesellschaft. Es rührt dies auch daher, dass 
mil dem Verlane doreb ^den Reehts-Zwang die Elemente der barger« 
lieben Gasellscbaf^'gewaltaara als FMwefi aofrecht erfaaUea werden oad 
man so die hohle Porn für den Kern nimmt. 

Wie das KrSnkelil, Hirnv ilk^ n und Vertrocknen der Blätter eines 
Baumes oder einer Pflanze das Zeichen ist, dass die Wurzel krank ist, 
so müssen auch bei verfallenden oder sinkenden Nationen die äussern^ 
Zeichen und ErscheinrHi?en des Verfalles als die Folgen einer innern 
moralischen Erschluilung betrachtet werden. 'Wie dort die Wurzel 
erst wieder gesunden muss, so hier die Moralitäl, wenn anders dies 
noch möglich ist. 

e) Mit dem naturheiiigen Selbsterhaltungstriebe der Einzelnen, 
der sich in bürgerlicher und j}oliüscher Hinsicht stets dadurch kand 
gicbt, dass er sieb dam Gmiiun fesl ansebUessty. woraas dann eben der 
Qemeiniina and die moralische Gesammtkraft eines Staates nnd einer 
Nation entsteht, geht also gerade das verloren, was Nationen, bürgerliche 
und politische Gesellschaften zusammenbfllt. Indem aber der Selbstsüchtler 
sich vom Ganzen wenigstens durch seine G^sinnt/ff/; ' trennt , wird ep 
dadurtii auch weit unfreier als er selbst glaubt, denu er beraubt sieb 
selbst des mächtigen Schutzes, der ihm durch den Patriotismus aller 
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Eiozekeii JMslievika^Tlniil ifir^ «inifly inde^ etieiigiitltti'AiliMMtt^ 

balteb 0Mer fiiiilieIAei><niibin slalt hat, fdlU auch das wig^' mtMMgr 
die Einzelneo gegfea den Mtsbraa&h der RegierDDgsg<cwa)t*-BMl/t'dli 
Ganze bei seiner Uoabbiogigkeit nauh Aussen schUlKlei • 

Gerade so wie -sodann ein Greis keine Zukunft mehr hat», d. h. 
fttr sie selbst oiohts mebri ibao kaoii^^ weM ' 'es,' nickt soboo ^eacbebea 
irt', fo^ iiqiilm^ilrirr'«llHiteidtoi<<If^^ 

WiiflkM'iiiohtB iMk m'^^^NkM mum m äol u^f^Ulm^ rtwiil Mt^ loltel 
die Piildite«4moiaiBbfr>inebr crodw*kdiMii^' vidniebr weiss jelst 4m 
Selbstsucht auf Kosten der NacMcomineii zo leben, «indero •ie;' < l i — <r 

untilgbare Schulden binterlässt^ ¥rie ^ir we^r unten noch sehen werdeo. 
Familien und Staaten blühen-* ditreii« die Liebe ^ durch die Anhönglichkeit 
und durch die Thätigkeit der Einzelnen für die Ihrigen und sie Jjef*« 
fallen, so wie dies wegfölU und jeder seinen eigenen selbstsiicbti^en 
Yheg gcht^r' udiei Stlbslsucbfeuiilti-rtbec nicbu aorieres; ial« dMukrtoldiUlf 
Bfig«lirttiin0iN»liig«r ullMMIii^gMMb iM^ agHilirit^ ^daiiaBiM#kiiü '.^mtk 

dass eb deshalb ubter!'WildeB9iMi'flfanBid?»!iiock keinem watoett>StaMai 

geben kann , weil hier) ^tfOgw* där > nton^e^Miian -Kol^^^ der 
J^nzielde noch ku riel Uaabbiin^icrkeit uud Freiheit in Anspruch nimmt. 

Dass ganze Nationen und Staaten auch schon vor dem Eintritte des 
Greiienallers durch innere politische Krankheiten und äussere LuglUcks- 
taUß |(i|ruckkomu)eQ jiönoen, wurde schon oben erwähnt und wird noch 
tub .ix MU*> Spra^ > kpoineii. fiei solcbeq YO)|(^rn , is( ab(^,.||ßfli 
Wi«i|iwbeqi|eUaiiK,jmjlgl|ch .i|9d Wfr}i«o ihiTOft..«?^ i fi^,, fß^Pß*^ 
e« %«• ,gWP. J5cflDklwt.#^flw«^^ |ceia,|ü«i|^«»eii|».,,i|>^ 
giebt es auch keiu politisches ^ei|;^^i|od,,Rettuug8ll|iftfl$ 9^*^° 
Dalürliciien Altersverfall der Nationen ond Staa^e^ oder /v^enn ihr Welttag 
zu Ende gehl. (Note f^. Weiler uplen, werben wir auch noch einmal 
fs. bereits Theil II. §. 487.} davon sprechen, wie mit dem Verfall 
oolhwendi^ auch der religiöse Glaube abstirbt,, damit ,&b^r^ dts^ 
politisckin Leben vollends seine Hauptstütze genommen wird. ' 

,1^0 def Giapbe fi|o i'da^^ eioea ^ötl|jicheQ untergeht upd 

nao sich Bwr" Böeh' an 'iiaf S|oDlicbe bilK, Wr dv dier 
Geadiiclite görnüs^, immer Schmutz Qod Kotb'^*'X#ö'1. c. S.'i63.^ 

«Verdorrte Seelen, die das Gute zwar hören und loben, aber Üichi 
festhalten und bei der'''ersten Aofecblang «bMen*^ ton äaller 1 c 
Theil II. S. XIX. ' 

Uebrigens wollen verfallende und verfallene Völker es sich nicht 
gern in das Gesicht sagen lassen^ dass dem so sey, so dass nur Wenige 
den Vitih liabeif, ^mibdh ib thdn, wobei aie aicb jedoch neitt noiih 
hk der ffngenehmen Tfiaichong beflndi^n, es kOnne noch geholfen werden^ 
man könne sich ' wieder - yetjengeh. ' M . t. nnr i. B. n«eli H«0er I. e. 
Theil I. S. LXIX. 

Ein für allemal ist sodann hier noch einmal (Note d) , und für 
alles Folgende zu bemerken, dass auch der Verfall nur ein allmäliger 
ist, outbin eben wohl seine Perioden bat^ die .sich deshalb nicht nach 
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J«br«a!Ader SMii Jahiliiliideiieo inefteA ftnsra^ weil liMt) «o teiu* vmI , 

Man kano vtoo veiMaBdeii »waA. iwfalbiiMi »SUiafeeo und gaiaeo 
Nationen atttli sagten, was von 'einem. grosaen-Gelraide-Vorroth gilt. 

Was ist er noch wcrih, wenn in jedem einrelnen Korn der Wurm sitzt? 
W«8 ist eifie zhWrtfiche schön gepul/Jo Armee werth, wenn sie ans 
lauter Fci;;lnigetJ bestellt? Was ein Volk und eine Volks-Versainmiung 
mit so viel Meinungen aU Köpfen? was aUo gur keine üffenlliche 
Mainiuig. mehr -bat , ja wo < die » EioMloeo gleichgültig gegen dieaelbe 
siod, '•iati'«aelbal«Qchli|r' vAV't ilirvemiiific^ii»^ äai «isl 4m bo**' 

laUloigaiidB. Wort für aile Bestrebaogen der Mnidai SnOiiliaBlit: 8i 
«bfjgeos bereita Xbeii L §. 93T77il(^7» ju»d oben 496 elc. 

Sociali'^nnts und Confmu7rt'<imns , «h wahoMBOige Misgeburft^n !nir- 
gerlicher iin i politi^f her H« [nrm-Beslrcbunffen , kfinncn daher erst mit 
dem silUichen V erteile eintreten mid diejetiis^en Staubphilosophen, welche 
behauptet babeo, däs Leben der lUensciufJi ^ey eiü &^Uum optmum 
contra omtu* , wuästen nicht» für< Welche» Stadium- des 'VOlkar-Labenk 
Sei leidet' wahr istj olfnliefa. enl- oadi eingetr^tasem Verfalle. 

Aneh.'dbf» unwabm* A»lK^ ^derilleiMdi opfei« «aeiii» FVeibidt hmm 
Eintritt in die bürgerliche Gesellaebafl und dcA >Staat , wird jetzt erit 
«nfge^aUW f anü' der. fiiineiiu». : de^lo .mahr davon ftwjicktordem kdune* 

fj 'f(ic|it auch Theologen und Crkninalisten , weil sie es nicht mit 
Nationen sondern blos mit Individuen zn thun haben. M. s. darüber 
fetzt noch eiiimnl Theil T. <?. ?73 ?f>i , vergUchen mit S. 145. Note e. 
denn es örittgl ^ich hier gaiie besonders diu fatale Froge von Oaoeoi 
«u(: Inwiefern und wann ist der Mensch ein freies Wesen? 

g) Daher habi^n nicht blos die charakler- und sillenloseu Schiifl- 
stcller, sondern auch die bessern, welche einen sidh'chen Verfall ganzer 
Ifaliimen, trotz 4kr oltbnkinidigsteii historischen Beweise, leugneten, 
die-firtDiiaittanteii.dieaea Verfalles den Vergasungen , dan Raigienui||en, 
4ei9:De8iiolisiDtt8etG*.fttge8€linebea denn conaeijuenleny^sq 
liitch meinen, dass durdi oene Verfassuagen und Gesetoe Ho helfen sey. 

h) Wie , wir übiigens schon in der Vorrede zum ersten Theile 
S. XIV. gesagt 'haben, dass das ^e$uncfeLebeo nicht absondelrlicb schwer 
f n erkennen sey und die Schwierigkeit ersi dann eintrete , wenn ea 
sieb darum haodeie, die Verwickelungen eines Artin^'e» Gei»elli»chafls- 
zustandes aufzudecken und zu entwirren, so besrreifl es sieh auch, dass, 
je weiter wir von jetzt an fortrücken, auch die Eiilwirrung und mit 
ihr aneb die Darafellung immer schwieriger werien bmm. Wir werden 
oft nicht wissen, wo wir ein llerknial des Verfalles besprechen sollen, 
wdil es nicht an mir etnei* Stelle son Vorschein kommt and ans daher 
Öfters wiederholen ntlssen. 

i} Z?)lef7t scy noch bemerkt, dass bei Harslellang dieser ^rweifen 
Periode auch Mefhntfc nnd System sich öndcin müssen. Da der Verfall, 
wenn anch von Innen liuch Aussen , doch aber von oben noch unteu 
beginnt und fortschreitet (s, bereits Theil 11. §.487) und wir es nun- 
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mehr blos iwKih^iMÜtfcfHgep g aiiHmfln < hü rt i «lti »a i iiMi tw t et i i >B. tt 

TOB 69Ü Ktoiii-Staileii oder MomehrigM Gmerndtn^ Mmen gleich 
leiüf TOB fbtriü lowoU wie demiflroiit-SlMkii, 

Ton der Btiwirkung tlea VerfhUe)B auf dfe ^im^ Eliwmt0\^ 

* * - ' • ^ , Ii 

C 297 

bttl^erllohen'' M pob'tMen V«ffalles jgezefgtciii^^ ganz 
moralischer Natur sind, die oben $. ^—17. geschilderten Elemente 
der bürgerlichen GesellschaAen , als der Kern der Staaten^ aber 
ganz vorzugsweise dieser Natilr sind, da sie ja alle nur stufenweise 
Aeusserungen des naturiieillgiüi Selbsterhaltungs-Xi^A^^jß sind, so 
m^m jmtymuebe hier tiQ» ifan^ M6ral< redony-idwt^ kl^f^i^ 
der Hfiidi dMs dte 'ftuob derSitofwl dra^^GroidiiiMiibiiff^lk^ 
ist, wo seitHer tile Leba»-£nergie, Kraft Qtid der fatriotiaHiiB 
sich zunächst äusserte und seine gesunde Unterlage hatte. Gerade 
so wie aber oben §. 5. gezeigt wurde, dass der Zweck aller 
bürgeriichen und politischen Gesettschaflen im ges«odea Zustande 
nur darin bestehe, die Clu/Air-Bedn^fnisse der fiinstelnen. besser 

lebteii, flb Üt^'mli'lia« nioh^ muser Aohl wn Imen^ dais ämt 
Callnr sdion vorfaHwi-^ oder <Mi un Verfay» M, «0 mnhoIi aoeh 

derCivilisalion nach gerade <in einem höheren Zwecke fehlt, denn 
die blos materiellen BecJurliiisse der Selbst-Sucht können nicht 
mehr auf den Namen einer iS'ational-Culiur Anspruch machen, so 
sehr auch der Luxus, welcher durch diese SeihstrSuolll becvor- 
gerufen wird, einen Unkondigen verleiten mag, die Inimtrie des 
Laxusses ifpwohl wie denLiunts derlhiftis/r^ l&r erfiretdicheForl- 
^chriUe der Cidtnr w ^Iten aj. . 

a} Die Induslrie-CvMnt dient blos den materiellen Interessen ond 
ist daher (s. Tbeii II. §. 6) der niedrigste 2weig der Cullw überhaupt 
und wuna wir hier sagen, die Civilisatioo verfalle oder sinke mit der 
Cultur, 80 ist unter letzterer vorzogsweise die Fhilosopbie, die Kuofl 
^ uod die £4*keoQtnias des GöttUcheo gemeint (i. TheU IL $. 4833* 
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conj uaale VerhäUniss und die daraus entstehende Familie, 

Was niichst dem Verfalle der Culiur und der Sprache zuerst 
9ier gieiehzeilig ffifier/^ in Verfall gerätb, ist das üaturhoiiige 
conjugale VerhäUniss zwischen beiden Geschlechtern. Während 
im gfesanden Alter die Naiur Mann und Weib sich finden lässt 
und Ittr dat ganieLeben Teremi^qiDi sich gegenseitig psycbicsb 
&t i»lfiäm;^tmaimMM diemeito 
ddrSh KNider ^e Fortdauer kilNeffeiten, so^ dassnoeiiNremmd dmn 
denkt, den Besitz von Kindern, ihre Ernährung und Erziehung, 
als eine Lasi zn betraehten, tritt numnehr eine Abne^ung gegen 
die Ehe, als ein Band, ein. 0as Oeftihl, dass wir in unseren 
eigeiien Kindern diesseits fortdaneri^, erlöscht aus krankhafter 
SelbSMdil» cHler'S0liwllcluiiig»4ies('gfesun^ (WaterhfdliiiigiMbw 
110011% g8ifeiM''«iii ^ 1^^^ fioMefate^ 
deim nilesV iha 'die Kinder , kosten » eiBclieint Biin als - ein Opfer, 
als eine Ausgabe, welche die Genüsse der selbstsüchtigen Eltern 
schmälern. Beide Geschlechter ziehen es vor, den Ihierischen 
Geschlechtstrieb aussei'fhiich zu befriedigen und schliessen das 
eheliche Bündniss nur noch theils zur Befriedigung des thierischen 
CtescUeditstriebii tbeil» aus: Speculation dei/'bk» mn/eiMsisVoR- 
Iblfiile "tregen^^ivieAche für beide Sheiln daraus bcffvorgeben* . M 
Bhe ist mm ein «iridlciier OofiAiM!!, den iber der Staat» weil er 
(d. h. jetel M^on die Eegiemng) aSes aofbieten moss, den KM der 
bürgerlichen und politischen Gesellschaft wenigstens formell oder 
äusserlich noch gegen die Fauhiiss zu schUtsen» noch, nicht als 
einen sdcben behandelt a}. 

&Jl Mao sehe darüber auch bereits Montesquieu 1. c. XXIU. 21. 
Bben so ragt aach Räumer in «etaea Taicheoboch Tk IV. S. 343: 
„WeoB die Bhetoogkeit Folge der Bereobimag ist und. wird» die des-^ 
ffllliigen Autgibea und Kotten erspart werden sollen, dann geht der 
Staat seiner Auflösung entgegen**. M. s. anch Dio^Ctusim Buch 56 die 
Rede des Angnsl nn die Römer, welche der Lex papia poppea vor- 
angiDg. Diese blieb bekanntlich ohne Wirkung, denn Gesetze können 
keiue guten Sitten machen, wenn die Fähigkeit dafür erstorben ist. 
Auch b. ID. über diesen Gegeüstand noch ganz beäouüers LeoUe» S. 69 
bif 99, woselbet *er die lÜiigeitaltaBg des beitigea ttalienisclien 



Digitized by Google 



m 



iQlttgl« ^Ow'MMWMi^VeritflliiiiM kIMkm dUe feMIfe >^b«liia« «o» 
mmrHehir Einheile welcke krankliafi wird^- M> Wie-eto Tlidi detaclbto 

deo übrigen nicht mehr enlspricbt'^. 

Die Srhlechfi^keit der Weiber ist «war sehr häufig dne Schuld 
der Ehemänner, weil sie keine Männer sittd (Theil 1. §, 142). Der 
Verfair CT^reifl aber auch sie, wie jene, l^e' wollen vor Allem keine 
Kinder m^lH* gebühren , dieses und die i'Uege der^cUien i^K iiinea eiae 
l^ast, statt iln Crillck , si« kMi.eii tliti d4r mUirbeiligeD hi^ buT noeh 
den -S^Mini^lZtfis nrfd xio deiteb Befri^dlgüagr bedl^dn -st« ifeli d«i 
PMiWiMd diD# Ci^Mlteii«!;^ %«r4j*»'T«#' ibMB 1lail»rif*>Bi^'4Ntf^^ tf*» 
10^0 and eine gvte Paribie soll ihofMi^'iiaf ; di*e NiU«| und '^^fi^'il^C'll^ 
mante! dafür liefern. Die Ehen solcher Geschöpfe sind also ein gemeiner 
Betrug und es zieht mit der Hochzeit das Unj^lück in dns llnus. .Telz! 
erst wird die Ehe ein bioser Co» ruhinats- Vertrag und solche Ehen 
sind auch die Ursache der Eotvöliitirun^. . Gfms so wie dieS^lbiMiicbt iiicbtt 
anderes ist als der entsiulicbte SelbstQrhaUuQgslrieb^ so verliert inH dm 
V«»rMte flocb dör natorbeilige 6escbkdMstri«b 'das iif^hB tSitmni', die 
Liehe. Vitt dir rohe physiseiii». (iesdileditgtri«lr-«nl gtindtm IMMM 
alSIal QOdb die Ehen ii|Kl':at»ft«(Utff. zwingeoder Gdsetie, d«inü dül 
BHtm iiire Kinder pffeges» eitii[9lpf»B pitd ihaeo da« Grb^., nicht eotxie^i 
können. Durch Grspfze jelzt auch noch die eheUchp Güter-Gemein- 
srhaft fils Bindemittel vorschreiben, halfen wir nher für ein^n oTO!>-?en 
Missgrill". OUnt Seelen-üeineinschaß oder Lielw i^t sie nur eintj wahre 
Uogerechtigkeit und muss ootbwfendig Unfrtenkin und Uu^$ miipr,ißoicke 
Eheleute brii^geD. Im Gegentheil, jiie ^esetse ntjss^^eUt d»rttbtf 
wacheir/ dm jedem Th# sein VeniiOgeo wt^e9ehMleti%9ii ge^en die 
reryenifimieii dareb 4dfi Mdern Tbell gtaidiert «nerdeifc iNft Oitgflck 
d«t*£heo hat also seHieii Grand darin „ dM|* beide TlMtle Aicfata »olf 
taogen. Zänkische Ehen und der daraus hervor4^e|)ende Ungehorsam 
d^r Kinder jiad Aber die Quelle alle« blirgerlidieo .und po^tischeo 
Unglücks. ^ • ■ ^ ^ * 

„Das Ueherhandiielnuen der segenaanlen freien Ehe gieng mU der 
zunehmendeii SiUen-Verdfrbniss ,dfir BiHntr Arm in J^t^ i|nd b«reitetf 
den Untergang vor^. BkmlsefUi L ^ h 47, . ! 

S. AugmUn sagte (de SäncL Virg. epst, f8): „Cbfi/ii^JSt co»- 
cubilus genernnäi graH» tum hübet eulpim^. In den CoüalL äpeeL 
III. 2, beisst es sodann: y^Secundae nuptiae stml illicitae propter 
m en d aciton, ierliae int emperantiavi (fcnwnsfrnvf , et qnndfif'et 
pof;t iertiurn malrimonium manifestn est forntc at io^. Solche 
Ansichten der christlichen Krrchen-Vuter hatten im 3. — 5. .lahrhuodert 
ihre volle Berechtigung für die sililich verfaulten Völker duniuliger Zeit 
S. bereili oben S. 476^ ... 

HncblrSgttcb aey bemerkt: die Weiber beaitsetf auwer detf'YbeR t. 
j^. 931. genannten Eigenschaften 'leidbr atteh geuHsie quasi-dämoobehe 
9Sgenwba(leD.nndKrlifle, weil sie mehr Seele als Geist sind ond beafli«« 
daher nncb.von der^ralt Tische in Beweg;anrsn-ietsen nnd «predieft ni 
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Riacben, meht ais die Mfanner. Die»e nfruUeii^.(j£i|;enscbafleti etc. 
koQunjsn in jd^r Periode dct. YcritiUes auf , die ver4ßrl)lMfalte,i^eisci;,2Um 
Vorscbein uad scligu 4ds büli,«: Allerlbum v^ arnt davor. Es gab keine 
mänoUchen sondern Mos weibliche Furien, Der Satau beüieute sich 

,.,u Wir(;«t|iaj||iDii>>0siil<IPl4MI»t Kiwd«( v«iii 9lr.^|2ii|NW SjtkdtktrsjüäSk^ 

ii},,ibre];M|ft9lthj|||l|iriKbtiO Entwickelung ; ein Beitrag 9ur Philosqjphkt ^«r 
G^scbicM^. VVfien, 1^50. W\r eriuner» dabej nfur.^duCMs 4tli» iVmd 
<|ef Veffn K,wi9.<iben, fUersgesundeo und verfallenen Völkern tai wnicr- 
»cbeiden gewusßt h«H^^ ifym auch dqr Verfall der Ehe im Oriente gaua 
m^prs erschii^c^ wäre. Gerada dißs^ . w^l^ki/i^Qs'mhi^a Momt^oA. bftt.er 
la^fseliQn pW:, W..aicbA gdwn«^. , v , n, . , 

' Da IhaTi, Irolz des "gleichzeitig physischen Verfalles (ffaeil 'H. 

487), es denaocli die Z^Mgungskraft ist, welche sich am aller- 
längslen erhält^ soaaoh i aocb das' Erscheinen von Kiodern die 
R^lf €fl ^ Weibt V so macht dich zunüchst -^^SorglatigkeH bemerkbyjir 

¥eiMtiiiMi «mi^Tf« s«MMIiilb>]RlerAf'tm<j^ieifi(^ 

wög^ralll' tind nur der Name, die hohle Form noch übrig bleibt«). 
Genug der Kern der Gesellschaft, . ^a^ conjugaie uiid tamiUen^ 
^aii^ vertallt von Iimea aacli Aussen der Jüel des bürgerlkheti 

tiftd Staatsischt'ffes veHnodert find blos dnr -tättere kupfertre Be- 

r__|^ i,. ; I i i *A> • |. ... , ..fäll;» ~i V t» t'i- " 

scnlag, .wir meinen den ^ijfu» poiizj^^ic^nr, ^n^ji^m^ 
schützt ndcli fitar täiigere oder kürzece^eil gegen das ZviSmme^ 
IMim 4i^*1(kimf&»i: ^4^ BNdii« V d»r StBätSbtirger, 

sfi^Ji füi^ s^tttefftiMII^ liiittteMH^ hlüht als ifir Häd{>l and ihr 
Vertreter autiritt, ihm das künftige Wohl von Weib und Kindern 
gleichgültig isl, er, wife tiberhaupl die Selbstsucht, nur für den 
beutigen Tag lebtb), (Ja schwindet auch alles wahre Inte^'esse 
UiX öas ofmiUelie, oder Slaatswohl, oder ..mit anderen WorleB« 
wo es m guten FaMiUen*»> und H9aa»1Skn foUt^- /ttansl- et mteh 
keine gnte Staistsbttrger ' geben v Ja die mmkeU den Familien- 
Lebens, besonders der wohlh^ibenaM Siände, hat auch die nach- 
theih'ge Wirkung, dass dieFainilien mebrüaui» iiölbig haben und 
somil die Kosten des ganzen Haushaltes sich vergrössern, was 

abennaU ein weiterer Qvmi wi^d , dass nun. auch noQb brave 
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junge MtaiMr iBhe 'MhoB megei^^ihmiEQtli^en^uSiimikmm, 
inher nur reidw liiMdlcir^vheirall^n.t^c M ^ »mid diet wif^ernm 

die Stellung des Mannes zum Weibe verrückt, sobald nämlich das 
Weib sagen kann, es nähre d^iitJiUQni Q(iQi4 )er «verdanke seiiui 
ganz» SfteUimg .üui*^ : a ■)"-•* r. - ^ a » rfvui hjuh 'jitnaBi ^t;»!«" 

Es erschlafft die eilerliche Autorität über die Kinder g:anz vor- 
tn^^eise dadurch, vreon keine Eioigkeit unter den Eltern herrscht und 

UngelkoMi der Kinder md dam Mlitilkfcli..Polgip. (MiM diea- 
im Sdioos der Fanllie der Fall ist, wevd?a sieb die ,Kia<ler Meli g»- 
aellscbaftUch and polilisch 4Ü>er ihre Väter 2u setzen sucheo. 

Jetzt wird es nun auch ein» Ferrfiöris/, eine Tugend genannt, wenn 
Eltern ihre Kinder noch gut pflegen und erziehen etc., weil ihnen die 
nalurheilige Liebe zu diesen nicht mehr ohne weiteres zugetraut wird. 

Das Erschlaffen der elterlichen Liehe und ftirsor^e ffir^ die Kinder 
ist auch der eigentliche und ptimüive GruM 'dfes'IVh^erfoifttM, gerade 
so wie BBgdMlir* die t'Mtieiidt..dteste «terelidbeeidib-MdiiUi^^ 
* altea Gedeihens. aed We h ls tae d e s^-ist» /^wiy ^flae'«ii^vinhB.J^^Hiae'<iM 
Kapilaüsten and Fabrikherrn. der Vorwurf trifft, dass sie allen Gewinn 
ftr sieb nehmen ünd ihren Arbeitern noch dazu den Lohn liddrzen , so 
muss man doch auch fran-en, tcoher die Masse arbeitsbedürfliger Menschen, 
die sonst gar nichts haben, als ihre Körperkräfte und sich daher beim 
Angebole ihrer Arbeil überbieten, stall dass sie, bei geringerer Zahl, 
80 viel fordern köunlcu als sie wollten oder bedürfen? Die Antwort 
ist, dass Hanget an BUeraliebe Imd'Pttrsoi^ dh llnAfP- KliiA 'Behielt- 
mle iherilsst,. jairselhat icegiff Geoeg^ GBllnr«iMd%£HDKsniieiil'/depai* 
diren >on dei^ Liebe der, B^o zu |hr^it,Kify^^.#ie,^f^ 
mit ihr .nnd erst im letalem. Falle, lernt man inr^ Bedeutupg nennen. 

b] Allei trägf .^aher jettot 4|^ü^ ^harakter ßt^ Ephemeren, , dea 
schnell entstehenden und vergebenden des schoeueu neichwerc^etts *ttnd 
disr jplölzlichen Yerarmnng etc. VAbk ' ifUtdtn ' niw^ifeieblosfeir, ' ^ÜMiit 
aus ihnen Stamm-Bäume erwachsen möfi^eif , soilditfth'ea genttf^ sWfMI 
sie sich aU einjährige Krautpfittmen ^rbalten, , 

c) Fast bei .allen Geld - und Speculations-Heiratheq,, wo der Mann 
mehr oder weniger erst seine Stellung durch die Frau erhält , ist es 
eine nothwendige Folge, dass der Mann das nicht ist, was er von Natur 
seyn soll und alsdann das nothweodig entsteht, was in den vorigen 
Moten besprachen worden . ; 

Die Verwandtflehafls-AVMMii Aid libislilwheil^^PMdlSeii-Yer* 
blKiiisie der Agnation, Comangumit&t, AffihitM etCk«dinieni zwnr 
jetzt noch fort, und es ist noch von Fratrien, Geschleditern, 
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schlafft aber immermiphr und die einzelnen Glieder werden sieb 
dadurch iimner freinder; woher es denn auch kommt, dass nie 
»ich jeM unter einander /^«tra/A<^, wäbrend eine noch nalurge- 
Bunde Fflmilie auch noch ein Natup-GaMe6'üMel,«nd daher «die 
Heirathen unter Brüdern und Schwestern , Eltern und Kindern» 

pjpd;5!pchi^';|*antf undÄefte j^ls 
«bhwmit. Je9e«"0eiriillMii untet. deiiiFafniKcii^liedeMi- aolM Im! 
aber die' wi^re Ufiehtheilige Folge, dass öus solchen Ehen nur 
noch ein elendes, verkrüppeltes, rliai akter- und geistesschwaches 
Geschlecht hervorgehl und spnut denn auch die ganze IltAUon auf 
eine £kel erregende Weise physisch degeiierirt. ' 

AQcIi die zu fhl^eW 'mA aner»mgMcHeH^^t\M\i^ti' 
}n diese..yVrXaI|^^^eribij^i^,'um di^^^viele:' derselben aus 

bioeem fieid-4nteres8e . geBcMosten werden. ^Endliofa ist es auctf 
merlässig dfeserS^nsWtfd tfeS'Vertalles;-^ Weldl^wif Allererst j^e 
Kreuzungen erfolgen, die wir beroils Thcil II. §. 482 geschildert 
haben, denn nur da, wo hlos noch der p/fr/fdsche Oe^rhlechlsrer::- 
übrig gebliebeir^ist', mögen ^okike Kreuzungen aucb noch ihren 

i. ■ • ' ' ' ■' . ' 

. »: { . JfMiMf emltsi^tuuli uk ge^uadem Zuslanfle- bilden sodaan Mann 

änd Weib eni> Gamete 99 ikwi^ideniiiiiidi^Unsiiiiitüdii deruCMifer 

diese tAufdiWeg gemeinlMtif yuid, %)iig iKe Watr liucfl' ^mr ünd Mos 
eine Ausstattung mitbringen und dem Manne von naturrechtswcgcn 
die alleinige Disposition zustehen. Mit dem Verfalle und derEnl- 
artang des conjugalen Verbälinisses , wie es soeinen geschildert 
worden Ist, cessirt natirKch auch die Oater-Oeme/nschaft und 
jeder Theil besitst und genie^sl das * Mitgebrachte utid wahrend 
dec Ehe Erworbene mehr Dder. weniger /ISFr Heh es . hat 

kein femeinsamei ZuwMmmenwirken niebr statt,' denn liicbl blos 
hinsichtlich der Güter, sondern auch hmstchllich der Gesinnung 
sind ja nun fasst alle Eiien gleich von vorn herein zwistige oder 
selbstsüchtige, genug das Vorbild deh- ganzen Staats. Bleibt die 
Ehe, wie so oft von solchen niederträchtigen Eltern gewünscht 
wird, kinderlos, so gebt b.oi SeheidBng oder Tod das Vermögen 
wiodar 4ahin sinrUck^ wober <e# fdHNnnien iimd j^sl wann 
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lud Betoiilungr M d«i» 0«itiMfig«liJMlMjllMI«>i >«oi<a <i» 

0 S. $.298. Nole a. Ist nach alle dem die Ehe jetzt kein . 
tenifea nalurheiliges band mehr, sondern blos noch tia Vertrag y sifh 
gegenseitig die sogenannte ebehche Pflicht au erweisen, was ist sir 
dann, noch einmal, anders oder besseres als ein pnclirtes Concubinat, 
als ein Matrimonio atla carla auf Zeil-Latens, nur mit dem kUine*^ 
Unterschied, dass das eigentliche Vineulum Mt'lMIIMrif ^'tba ««Amr 

fctMfii Tbeile gelOMi wcf*» •UMHk* .'-.aaiü»*-^ 

•Uli 

h} Vm dem Wbrkmgen des VetfeUeM auf Arbeit, Be*it* t/td 

uenusf* 

Hat ein noch ehe- und kinderloser Mann und ebenso ein 
noch kinderloses Ehepaar schon im noch gesunden Zustande 
Yormt blof ein pbysisohes Bedürfniss nacb dem Bentse bruidi« 
barer Dinge, weil es ihn, ohne den BeiHz 'WKiädiehr iH^ 
docit den Wonach nadi soldien , noch an einer eigentlichen Zu» 
kunß fehlt (wodurch sich wieder idie Selbstsacht von dem sittlichen 
Selbsterhaltungstriebe unterscheidet, dass sie nur für den heutigen 
Tag oder doch nur für ihre eigene Person lebt ui^d mit krank^ ^ 
hafter Blindheit die Zukunft ausser Acht lässt}, so^ fßgj^p \iifi|r^ 
airebl die Selbslsocbl der £Uem ,m F^«^<p4^.,%«ktii^^ 
daiWohl ihrer Kinder a^^^ . ttberbaop^ i^or noc)) n^fj^ivr^^^f^j^i^ 
Be»U% mdGenmey nor dof^r wÜl^^an noj^li, js^/f^^fVi^ 
dir die Beschafiung eines Erbes für die Kinder j die q^aq siph^^ 
natürlich auch gar nicht wünscht, jUnd . di^^Y0j^^/}^fijaj|(k.,f^ i^ifA. 
Last betrachtet a\ ^ 



«) Alle dles0 Selbauadrtler mOgeir^ich aeftr dIbU Aekr^lail' 
BMcbvtrdeB deiGraad- oad Bfimir-Beulift iiehileai. .aaadftab Wf hji— 

lieber alle zur Miethe, wenn dies thunlich wiire. Jetzt erst aifipl ^de]t| 
Verkehr oder nehmen die Verlröge über BesiU- und Genuss-tfeber^ 
tragungen den Charakter der Niederträchtigkeit an , denn ungcsrheaf 
■nd schamlos sucht mon sich dabei £u betrügen und zu übervorlbeileii,. 
ja out List Schulden zu coulrabiren, die mau nie zu bezablea die Ab-^ 
siebt bat, wodurch gleichwohl das Gefühl und ßewusslsem des Eigen^ 
IftiMir ToUeads gaat aeralOrt wird , ja dai SMUlenmoMn fir ebd 
Haapl-UraMha allir Baiila- aad gf anIhiwM Uaiwaaidiaafa aad f a i ai 
NhalUicbea Rerolelioaea »iL KerseMdalm Graad-Eigealhaai wird 
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Mif-Bnito and ^oNliiiiijMMlIllih:; f?iiiii9^nlli.4iMi 09d 
SelbsUucbt hltrt abermals alle Tliaiifkeit fttr die Zuhrnft, für unsere 
NschkQmme» suU indem jeder. w iiMll Atr sich iiml den beatigen Tag 

npdt schnell so viel zu sfewitinen sticht nis er selbst seine 
Person noch zu geniessen gedenkt. Ja die Hazardspiele etc. werden nnn 
eine Er wefi)s-Art , wüiJun li rnan plötzlicb ohne Arbeit reiih werden 
kuim, mag auttli iiwi^ei diu gante Existeoi auf ciue Karte etc. gesetzt 
w«r4ilfi*.u|)iese. Selfoßt^HicbA io. üeuyehimg . auf BesiU iumI Gemiis wird 
aber noomebr ancb die MnUer dea.JiiutiMfe» {$. ;297}, .w«lchefojcdocli 
bai den weniger veraiögenden Kielten natlrKeh eioisn betlelbafteii Cba- 
taktar annimmt, d. b. er äussert sich liier in dem Gebrauche oacbge* 
machter^ uaHiphter und an tiich werthlo^ er Dinge und die Industrie weiss 
dieser bellelhaflen Prunksucht dnrch QÜi' mijfiflichen >'achahmungen der 
ächten und werlhvollen ^^ aareri unter die Arrae zu greifen (Thcil II, 
§. 487}. Der relative Lu.\us Mrarde daher auch zu allen Zeiten alt 
ein Zei(;|tea . d^ . Ye^fallf^ ^ler Völker l^etrachtet. Alan sehe darttber 
iiwii inai^Oeberllaia nocb McntesquieK \, e. VII. 3. 

,s . ■ ; und Vererbung, . 

' Sie hegeii dalier äocfa; noch dnmal, gar nicht den Wonsdi«. 
edidr \aBbiä p» nidil Lagt, für Ihre KiVider werlbvone Gtttcr »i 
idb^dln ätatf diir«fid ein Fattiilidli^Eigeiitliaai <Mer MMEhiOini 

bilden und es stirLl daher das, was wir oben $. \% aus Üer Vor- 
sorge der Eltern för ihre Kinder entstehen sahen, nSmüch das 
irb^ulh^ allmälig wieder ab und führt fortan blos noch den Namen 
Eigenthum, indem es blos noch disponibles Besitasthum ist nnd 
IMWfelfr^iide TAat/t/»^ utiter den Kindern auf 

wiinig kldne Portionen »isnBHneMciinulzty und swar ist dies so- 
fiejcli.€iiMKFolgftfdnviMi, ^kb- ä^Vemif^mig «in«n gans mdcrett < 
CbaiNdtt^ •StmiMmit «<ter dMr PHn^' wdchselt Wikrend nümüisb 
in gesundem Zustande der Ucl ergang des Eigenihu ms oder Nach- 
lasses auf die Kinder darin seinen psychisch-moralischen Grund 
bat, dass dia RUem eme» Anspruch darauf haben, dass nur ihre 
Kinder und lüemand anderes ihren Nachlass beiKomme, machen 
jotal dio XaniÄr «inea. Ansprach daraof , eben imd Mos weil sie 
die üttdisteii soyeBi- jn vir werdeil outen seben^ dnss der Staat 
ils M«it wmUMkm Bhtorbtacjl n' soUUmii sich genftthigl 

44» 
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sieht. Auch werden wir §;3(>7 sebenf^sMi^nfilmeiilUclB die^igle»eii# 

Tlieilung des G r nmf- K !ff <' n tkumn unicT i^ Kinder mne Yf^H^re 
Hauplursache dos Pauperismus isl,.. < . . 

d) Von den Ehncir hutigen des Verfalles auf das eigentliche Gesell^ 
schafls-EUmtnt oder die persönlichen gei/enseiligen Bedürfinsse, deren 
Befriedigung durch die Gegenseitigkeit und das daraus entstehende 
£ige»ttiqk0 geMellschüfilichf B,and. ^ 

Die Unabwelslichkeit der Befriedigung ier persöniicben und 
Familieii-Bedttrfmsse diirdi den gegettsefligen Verkehr lässt zwar 
diesen letzteren 'in der Perioile des VerlaUes eben so forldauerh 
wie bisher; er ninnt ato^i. mon, gws !«ldwii;'.«9m>ir^$''(^ 
Charakter an. War er seither auf gegenseitiges Wohlw&tien und 
Zuhauen gestutzt, so nimmt er nun durchgängig den Charakter 
des Misstrauens, der üeberlislung, des Oe^'ugs, der Tehrrvur- 
theilung an«), aller pei*«d>i/trAe Credit iidfi auf und es mus& alles 
dardi Hypothelten, Pfänder und Bürgen assecurirt werden. Wo 
dies aber nichl Jbunlicii isl»- findet gar .kein Credit; mehr stall. Die 
Mbslsndit UM die teilher limig verikieiiisiia bftvg^ijiclift .C^ 
Seilschaft als solche moralisch anf. Alle Eimselnen fttMMi'8]efa««Mil 
mehr durch ein unbekanntes Etwas zu einander hingezogen, sondnru 
jeder stellt aliein d;i und nur das dringende physische iicdürfniss 
QÖthigt ihn, die Andern aufzusuchen Uj; daher küuuuerl sich auch 
keiner mehr im den Andem> jeder jagt; iAt- sich allein seineai 
Vortheil nadi,« sollte darüber aadi das Ganze 'siciinitil sn Onuide 
gehen; er leibt sein Geld dem; ileribm die meisten Pro«eiite gi«l>l» 
sey dies ancb der Feind -selM Vaterlandes« «find' vecweigert m 
dicseui letzteii'ji , weil es die Zinsen nicht pünktlich zaliltii 
kann. Genug, was bisher eine feste conipacto und kryslallii'it ie 
Steinmasse war, ist nun durch die Selbstsucht aUer Ein^uilneu io 
einen blosen Sandhaufen verwandelt. Die Selbslsndilist daher lenuir*« 
weit wkMfüU^ eih Trennen von dem Gänsen, sowoill- der jbttrger«- 
•licbön Gesellschaft wie des Staats, also vergleichbar .4er.KnnUMril, 
wodordi sich einzelne Glieder vom ganzen Körper ÜaolifMi 
nnd für sich aHein ein krankhaftes Lebeo zu fuhren bestreben. 
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ergriifen, so ist von efner niorali^Gheh Hälung des Uebels nich* 
mehr die Redec), denn es giebl dann keine gesunde Majorität 
mehr, welche die selbstsüchtige Minorität moralisch und poiiUsph 
zwingen könnte, dem Ganzen wiederom zu dienen, was wir die 
^oHiiiehe B^krjaß nennen machten (conf. Theil L % 34. 100 
und 154}* 

a} Man b^gaftgt sich jetzt oicbl mit dem im Aaitaniche QMr- 
flttssiger GlUar geg^a Milche » die jaiaa hedarf, schon ?ob leHMt liegeaden 

nntilrlichen Gewinne, sonf?ern jeder siiclil den Andern za ü&ervortheilen 
uod deshalb traut Keiner dem Aoderu mehr. Wie schoo gesagt, tritt 
an die Stelle einer verständigen Industrie ein iDdustrie-Luxas , der sich 
tbeils mit Fertiguog unäckter Waaren befasst, um dem bettelhaften Luxus 
so dieneo, tbeils oeoe Waarea oad Luxus- Artikel erfindet, die allererst 
noch Bedlirraisa werden sollen (Theil IL S. 949)^ Erst die Selbat- 
aaehC itl aacli aadaakbar, deaa sie giebl aicfat allein widerwillig, soadera 
ampfängt aueh. widerwillig , weil aie daftir dankbar seyn mtisste. 

Tritt Diin zu einer sulchen moralischeu Fäaluiss auch vollends noch 
eine Revolution hinzu nn^ heh\ die allgemeine Sicherheit auf, lahmt 
den Staatsschatz, so steht ein Volk am Kaode des Abgrundes. Die 
Jahre 1818 — 1849 haben uns, darüber belehrt. Gerade was iu dieser 
Zeil den gesanimtea Verkehr der geistigen und materiellen Kräfte und 
ProddctiOD zttin Stillsfand brachte, der Blangel de« atigemeinen Fer- 
&muäi8. na& dU ßktendä Meehüsickerheii, beweiset waa dieaelbea ta 
^ola^ten beben; dass durch sie alle Rührigkeit des Verkehrs bedingt 
tat ll^nd,ohae sie sich sofort die Kapitalien verkriechen. Doch durtiber 
ein Mebreres weiter unten bei den Völkern, deren Verfall wir erst 
nbcti zu beweisen haben. ' * 

b) Der Sdbst^üchtler steht allen Mitselhststichtlern geradezu feind- 
^efa gegenüber (bellum omnium contra omnes) und nur der Instinkt 
der 3elbstsucht lehrt ihn, diese Feindschaft so gut als möglich zu ver- 
bergen und blos mit den WafTen der List , der Verstellung etc. die 
gleiche I^c/Rtktsaclil der übrigen sa bekämpfen, weakalb denn ancb acboa 
iToftfeagate XXL 20. aag^: ^CHaekUober Weiae mOMea die MeaacM 
pfl besser handeln als sie möchten, weil ihre lalereaaea-ea «o wollen'*. 

Die Selbstsucht macht unverträglich, ungesellig, denn sie ist die 
Mtitfor aller Unftjfrcnden , ^välirend alle Tugenden ohne Ausnahme ge- 
»eliig sind und machen. Die Hößichkeit und Geselliglvcit des Egoisten, 
'ist eine biose List und ein Droroa, wodurch er zugleich die Andern 
nötbigt, ihm ebenwohl höflich zu begegnen. 

, c} Als ein schlagender aber seltener Beweis für den von uns schon 
tbeil II. §. 426. behaupteten Verfall der spanischen Ra^e, sey hier 
flSaeria Nea-Vexiko and Califomiett besteheadän aehenaikhen Sitte ge- 
Mil/irakht'aa dnrl anmOgM.maeht, dasadaaLaad gedeihen kdante^ 
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Abgesehen nämlich von der daselbst yirie in Mexiko hrnttkamdau^pn^ 

wolh, hat jede* Vfi^iwwle, wenn «r daf peinige, ^|^fr^^ftlfflWlri3^l!f^!r^ 
bat, ffleicbsam das Recht. . Wechsel aaf seipe sttmmtlichea Mta «m| 
llAm^ V^im^%'m^V^fJö Heerden von' Pfetd^ii föcAe^ 
iMm^^^diMlNfolellen und wOlted'^Ü^ Mibhr'eMeii»|«ii|^^ 



Fon dem EütflvMse de9 Verfalles die Vqrfmeif^fmgm 



md ^edßnfifngen %wr eretei^ pmmg md,. «mfl ß^fbe$f^ 
kÜffftrUeher und politieehef GeieOeeha^in ^ »p wi£._^ diB 
''.wteentHehen ilur Orgdnümen^ 

o) Vom Sinßuete det VerfaUee mif die eriM^J^,( lM«l€NMiii4 
öeonamisehen tmd^ tölkerreddlidm Bedingungen, , 



• • ts • •. " •■' v..'...' » >»»■' • .1 »f M .II«-:*.- 

Die erste Bedingung zur Susseren Bildung und zum Fort- 
bestehen einfsr iMIrg^rlicheii imd politischen Geseüs^ft, dass sie 
nflmlicb w M »itoilsDn imd Indmdmn-^^ ünd -deiieiteii 
NaUoD odef TOlkel^it^l iriit islher lAid <ft|m^ 'bäsUAe^ 
dttrfe, wemi fie qin inoi^ch^ l^iti^r-^i^^ lii' ef 

nan auch, welche mit Verfall zuerst Terletzt, Ubertreten oder 
vernachlässigt wird. ' Die natürliche ethnische Abgeschlossenheit 
und Stammes-Reinheit, das darin wurzelnde National-Gefü^l und 
die daraus wieder hervorgehende National -Eifersucht verliereii 
mit dem Verfall ihr» IMmige fipmmlarafty w<elolid«iyierall dm 
Criteriom eine» tioilh 8>eetfhdien krtfUfir^n' l^eMA' W^ 'Wf^'}^ 
gerander kriftiger Körper die scbidlichen EiaflttMe v<m tick ab^ 
hält oder abstösst, ein krftnkHcher und schwacher aber sie in > sieb 
aufnimmt, so werden auch alterskranke verfallende Gesellschaften 
gleichgültig gegen das Eindringen fremder Individuen, denn die 
.Gleichgültigkeit d. h. die sittliche und geistige Schlaßbeit ist Uber- 
baapt die Jitfehfle Eracheiming aller ainheodeB Lebens-Bnergte*). 
Man nimmt aie aoch deibalb als Hltjtl^eder ddf bftigerHcheB Ge* 
adlscfaafi anf, weil man fremäer Hülfe bedarf; die gesammte Be* 
vdlkerung sogar in physischer Hinsicht zu schwach geworden und 
entnervt ist, um noch die Staats- und Bürgerpflichten und Lasten 
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M'et fikNcBillBd^MDt NlMgen^ rgfMiziu&otiderbeU den Ki iegs-Dlensi^), 
Wß^'^$th^mmi(i^ MhBWihi(!f nech-dtes, dass aus dieser Zulassung 
voa 'i^reiiiden vi^ sogar anders Glaubenden ajs wirklichen 
SfaatikrQiäa'.^ei'ik.md. iüi^ Gestaltung der ßA« mit. ihnen «Umilig 
«ine fmfv/ii#dfrii(tMfyi^RiiQe<mttleM ji M itmü l -Ge* 
fübles entbehrt und sich in der iftegel früher oder spSler dem 
noch rein erhallcnen Theile feindlich gegenüber etelluj. 

" Anch tifer muss schon im Voraus bemerkt werden, dass eine 
solche geniischfe Bevölkerung forlan kein reines Civil -Rechtes 
und Recht mehr haben kann, weil es nunmehr dazu an der ersten 
Bedingung, nüailich an der ^ialional- und Sprach-ReinbeU und 

a) „Es gif-bt (L'ineii irri<j-cn socialen Pantheismus, der «Ile Volki- 
(hfimlichkeit und Valerlandshebe auflöst", sa^^t schon ßalianche (in 
Mioem Buche sur les institutions sociales) uod er wollte mit dem Aus- 
drucke ledolfr Pünikeiimus ofTenbarv nichla aoderes sageo, aJt was 
m^n jetj^, |[eipi^^oJiti||pNi% 9fiiQt, der xu allen Zellen eine kraalihafle 
äncbeipinnff war> "Itemi et isl oicbto ändert»! ' all aioa Losraiiioaflr am 
c^ncret^geMMI{|{6d '6nd oationalen Banden, ganz analog dem Beatrebeo, 
«tic^ Iod!vidue(!e -zu veroicbten und eine phantastische Identität oder 
^^jeichheit aUer Mens^i^jbefUtufeu herzustellen , da doch alles Daseyn nur 
durch Individualität möglich ist. Wir haben durch unsere Classificatioo 
dibr Juden Theil II. §. 446. sicberUch bewiesen, dass wir den Werth 
WiMea Volkes 4tt al^ei* Blütketeit wöbl - efkaoilt haben, würden aber 
.^uch, w^Q es npck jelsl io aijioer. BlHIhe 4lode, wi« viel weniger 
also, da ei^ aeit JaMiuDderfen ginalich verfalleo itC, ea ftlr eine kraok-- 
hafte Erscheinung' ^es germanischen Lebena erklären müssen, diesem 
Volke, ganz ahg-esehen davon, dass es einen andern Glauben liat, bei 
üos die bürgerlichen und politischen Uecbte einzuriiiimrn oder es in 
nnsere ^faals>G«iuosscn?chaft aufzutiLlunen, nm so mehr, da die noch 
ächten Juden eine solche Aufnahme gar nicht begehren, sondern nnr 
von dem Drucke befreit seyn wollen, welcher aeitber auf ihneo tastete. 
Wllbr0ad''hn Jibr*i84§^Ae HenteHnng der teiHscheo Nalioo im po- 
lilndien SiwB duii dirille Woft . war, beaotragta maa gleichwohl die 
Zelassung gemischter Ehen zwischen Teutschen und Jodea aad behaa- 
delte das Individuum wie eine blose Ziffer. Wenn von Aufnahme einet 
Fremden , dessen sogensrnnter Mationalisining' oder Krwerbung des In- 
digenats die Rede seyn soll, so muss die erste Bedingiinir die seyn, 
dass er, nur z. B. bei uns, schon ein Teutscber sey und nur uns einem 
Staate in den andern übergeht. 

b} Als die Römer die Barbaien in ihre Kriegsdienste nahmen, war 
dies ein Zeichen ihres Verfalles, doppelter Scbwfiche, aiaaMl am ihre 
Legioaen m «mpleihpeo nod dadn am üe Ittr aich aaaehldlidi s« 
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iDAfaieA. Bus Yw ffi illni i lärtHn^m gßAeiikfin^> i9Ui ..mjMagmiimi ätä 

micb Afric«» Gri^Glieo wd Rdoer.fraUn ia:4id/ DieMto ^ieperBaAiff». 

e) Dtetem Dmyo von MtscMütgihRa^en (TfteH ir.''a i34) reW 
dmkl «nf derieliraii B«he «nrepir* feeMCm W« UOsrtfiMig'ttor «icltf^ 
ColoBM», denn der Mulatte ist der Feiod seines Vaters, auf diir mMü 
aber auch Süd-Amerika, diiss es iiier scblecbterdiags zo keiner daoer- 

haften Slaalenbildungf kommen kann , denn seil seiner Losreis>'ang- von 
Spanien , woduri'h die einzelnen Vice-Königreiche ansserlich zusammen 
gehalten ond beherrscht wurden, zeigt sich jetzt die gänzliche Abwe- 
senheit aller moralischen Solidarität unter Indianern, Creolen uud Siisch- 
lingen, om so* mebr oeeb als -dib Bevölkeroog SoMerst schwach abd' 
lerslreBl ial^ CoHor 'omi Ciflilsallmi «Ui nebrire' Slttf^n ilttHiek-' 
«Mnate ffinbUewttMllM is^%ll»*M •aBe^'^atf Ulfi* ISHlM> ^fläm ' 
sich hier die Ilio««^ gnar Mdbra: gestalten als in Nord^ AaroHka j ' Mf; 
identisch mit dem, warum die englische Uad französische ' Berolol^iMI' 
gsmr versc hiedene Rostiltale irelmbt haben. S. unten. Ja class 'der'ltangel 
a»' Arlieit nur, ein Verwand des heutisren Socialismns Ist, zeiget sfch hier 
am deu(hcfasteo> Hier, wo es nicht an Arbeit, sondern an fleissigen 
Arheit^lastigaa fehlt, wo die Erde ein Recht auf Bearbeitnng bitte, nicht 
derMiiiMah (dena dai Laad ist' so gross^ daaf aaf * Jeder llita^ilir 
ewa Qaadnl^lfBile kaaml)» hier bat; BaMeriHob M 1feit-<<faiülh;'' tar" 
Soeielismos mm Haapl^Quartier aufgesoblage».' IL a.'ddi«IM^ Mb AMl'' 
ia der Metm» d. m9mU$ mtL iö^ iktg. 

d} Die Sprache entartet ' iwar mit dem Verfalle von selbst (Theil IL 
$. 484^, aber die Zulassung von Fremden und die yfrj|!|jHftg 
ibnea muaa nothwendig den Verfall derselben bescblenaigeo.' 

.* ' "$.^505; " 

Mit dieser moralischen, psychischen und physischen Abspannung^ 
auf der einen und der gelruhtco Einheit unvermischter Nationalität 
auf der anderen Seite tritt denn aup)) in jder Regel erst Gleichgilltigkeil 
gegen die Emfieif des religw9m QUntÖenSy dann Zweif^ an seiner 
Wabrheit und zuletzt Trennung, Sectctibildung und Völlig]^ 
ein» und es entbehrt somit die Gesellschaft de^'rolichtlge^Elalim 
der damit gegeben ist, dass ein Volk noch an den Scbnti md 
die Hülfe seiner Götter glaubt und darauf vertraut^}. 

a) Wir erinnern hier nur an die nachlheiHgea Felgen, dl« ea t. B« 

für Griechen und Römer hatte, als dieselben anQngea, nicht mehr a«: 

die allen GoKer zu glauben und zweifelten, dass sie sich noch ihrer 
Angelegenheiten annähmen und mücbtig genug »eyen, sie zu beschützen. 
Ohuc diesen Zweifel hätte das Christenthum noch keinen Eingang ge- 
funden uud als es ihn gefunden hatte, weil die Uenschbeit angstvoll 
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oaok eiwm> jWUiuigsaoker siiebto nnd griff , vermochte es deBDOcb die 
T^rdofflitiMMinlifllw, ägy(HMi»i griedMM nd riSoMie Welt wtder 
ellmiidli ioeh poUlifcli wieder ni belebest to wotig wie DOfelcehrt 
der Yerraeh eioet JiiNens,. de« DIeim .der iUen QW/tt wieder lierza- 
•telleü, selbst wm^^m gtlßoi^.-.^9k9$ - ßin^kH^ wieder 
▼JNjttogt holte. ! 

Secten-BiUlung Uill zwar, wie schon Theil II. §. G2 u. 64. ge- 
zeigt worden ist, auch im noch gesunden Zustande, zunächst nur bei 
monotheistischen auf beilige Urkend^n gegründeten Religionen ein, wenn 
diese ^eo t;^^<7Afe4i(|ii9r|i^s(<a' Filt||(M« ':inilfeUieiU worden sind, deoo 
iede..{ya<tpfi i^crp/eij^t.J^iie UriuMideii.-iMäi'rJhreri jMieoMlM.AiiM- 
sengi^eise^ . Aoilert .vei;|i|l^ ee Mob jotl der ««f reiner' SMtl$iiekt b^F* 
ruhenden Sec^bilc|ni|g'i( Hier versteckt sie sieh hinter die anarchische 
Freiheit df^.PAoifeiS rPnd die Sectenbildung ist hier nichts weiter als 
eia Pr^^Pf^t diese» Uqglaub,ens und der Aoarcliiey. aio diesl dieser eis 
lliltel für ^hre verderblichen Zwecke. 

Wie nacblheilig Verschiedenheit des religiösen Glaubens für einen 
Staat ist, beweisst »ich auch emgekehri dadorcb, dess eiecai 
ifldiree J^e$fiOtiß üb(^ ein zu^moaenerMberlesifiebiet Mlebli erwIlMehler 
aeyo ^Itane.» a^,.weB|i jeder sciBcr UaterlhBiie» oder Setavee eitte be- 
sondere Religion hat. Diejenigen KOaige also» welche die Glaubens- 
Einheit ihr/^ Uloder Mfreeht' «i erhellen bemüht waren und sind, waren 
und sind wenigstens in dieser Hinsicht keine selbstsüchtigen Despoten. 
Wir müssen daher selbst der katholischen Kirche den Vorwurf machen, 
dass sie seil 1818 mit der Anarchie gieng, weil diese jeder Confession 
völlige Selbstslüadigkeit und Trennung vom Staate viudicirte. Umge- 
fctbri ^kt^nnen : ee aber* 'eqch die protestaoliscben Kirchenlage , Coofe- 
renienelc. seil 1853 tcblechlerdinge na keiner Einheit bringen » so 
lange sie das protestantische Princip selbsi nichl völlig aufgäben (S. 
Theil iL S. 119 n. 476 dessbn Darelelhing). 

^ ..... . 

" ß) die numertsc Ae. 

Nor ein noeh energiscbes, physisches oder moralisdiesiigiizei 

bei^itit auch diä Kraft und den Muth, das ihm Ueberflüssige md 
dadurch Schädliche auszuscheiden und auszustossen, so schmerz* 
lieh dies ihm mitunter auch sein mag, z. B. wenn eine Aus- 
wanderung des Ueberschusses durchaus nothwendig geworden isi 
und dadurch die zartesten Familien-Bende zerrissen werden mihssen. 
Mit dem WegfaHea dieser Bnergie ffillt auch diese Krafk weg, 
UnTenneidliches ond Sdimerzhaftes zn ertragen und so vermeifart 
und vergrösserl «ch denn in den diadten und auf dem' Lande 
die Gcsclischal t entweder über ihr Maximum hinaus durch ein ge- 
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(Ehrliches ProIetarnA d. b. Clflssff ^^^e ihr Ausirointneit nieht 
mehr findet und begehrt, dalss der Staat sie ernähren soll, oder 
fte siokt durch den Verfall ^njugalen Yerhmtoisses tuder 

iflW!» v^f«^'^^ J??^^ 'f» ^f^fl^'^ '^J^* 

sich.selbst zur La6^ ganz beßonders noch durch tienTheil 

Ffoletariats , welcher aus einer Uebefzahl au»serehUch ge- 

intimer (§. 298) und somit familien- und ffüihei loser Menschen 

bcsteht^^l^ ihre Erzeuger ebenso hassen "^i^f^jj^.^e die Mulatten 

^ Jlf^H^P oyolj£S;r , und Gerichls-Vcr- 

mminlangen. ,yerlt^^ ^ natürlich .^ftdi^fph jsowQhl «us Mangel 
I^f^r^e und Energie für das Wphl des Ganzen, wie auch dadurch, 
dass^ic sich in unlenkbare entsittlichte Massen und blose Aggre- 
gate verwandeln, ihren moralischen Hall. Die Folge davon ist, 
jjirj[ci^:^iri|reiter unten des Näheren sehen werden^ 

^gBi0iphen ilfeiVtt/iv'.iui^^d^ fortf(^ 4ip ^]^ej;ieri]ngs-%iiir^t^ jBof 

Regiemngs-Porm alles Heil erwartet wird«). , ^ ,j, 

Wie schlaff und kraftlos aber dadurch auch Gros- Staaten, 
BündesstaateYil Und SiaatenbQnde werden und werden müssen, zu 
d^^nei].80^9he ^m;^^^^^^ halllose Gcmeindeü und Staaten gehören^ 

Rng«l deriQniidyJWanin Bkdi giMiB-begoiiderliJetzl'freieioadM^^ 

fn 'firrosse *ab¥dnt regf^Hfl Refcher V^i^wandehi,^^^^^ Mi Ikat^dte 
absolute Gewalt ^ines mächtigen Hegemonen seinen Rechlfertigungs^ 
Grund in der Immoralitat der Regierten, in der Centrifucralität der 
Einzelnen und der centripetalen WillenskrafH des sogenannten 
Despoten, denn ein eigentlicher Despot im etymologischen Sinne 
des Wortes, nämlich ein Herr^^ isl nicbt,^ wie wirweit^ nnlen 
feilen werden! 

a) Als man in Rom sagen konote comitia e campo in curiam 
trmilala, war der Moneat eiogetreleo, tob den wir im Text redaa 
«ad fiqia konnte mm Woa noch dnrcii /biiperatQren .rfgleri werdta. la 
0iUtm Städten weiss man heutzutage sehr oft nicht, wer io itm 
Ewelten and dritten Stockwerk eines ond desselben Haaset weiiat and 
Bodk weniger waa er Ireikt Xan ignoiirl sioli aUaeilif. 
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Die unttiittelbarc Folge des EindnttgfeÄs fremder Beslandlheile ; 
'dann solclier Vermehrungen über das nalürliche numerische Maximum 
äui'Ch das gedachte eheliche und aussereheliche Proletariat; sodann 
äBe/ tind hnuplsachlich des Verfalles der I?'amflien>l9aride, in Folge 
essen das Familfen- öci'^VlSrhguth if^^uijikäiimiiti^M (%. 302), 

t^' äe/ ihxiiiriii^ti:^^^ m^'^ 

genug ''I^Wft&'llcmif ttüS' &i iSiäiM M Mk 

erklärt, wovon schon §. 303. die Rede war, dass tiamentlich ciÄ 
jeder nur noch an sich und nur an sich allein denkt^'^ 
** ^^ Der Staat hat und bchsll daher zwar sein Gebiet nach wievor^ 
cäi'ei'^4SIÜ^ii''ab^r Seibis bisherigen Bewohner nldht niehr, seM 
i^M^^Ms ^icb deVäiziä^ WmebVt iial Bd^r' diö^'bW icAeMk^ 

^h-koii'^isIiis^SflitfV weil die Selbstsucht zugleicTi nichts andere^ ab 
ibin moratiBches Verhungern ist, dieses aber das physische unab- 
ttnderlich nach »ich zieht " ^^"» --^ 

J'Mm !^ • Vidi'-* ff*:»'»- ff- -rt -i Tvfr ^ ft .-i ,! » »fn Tf.s'ri'"^ * i 

O'C .f#5 Alfph bierfür liefert ub9 Roii di^ »UirMen ;Be|ffi»,f, J^<^rfBf 
ftliQilltii« «owoti), auf,, dp, Aerari^ W fMW dfjm, Privat- V(9i;ipögen der 
Ri^h %iirdeii erfibrdsri, Ott dem rOnuacbeB Pöbel pmim M eitcmun 
£tt venännka; M Umt die Proletarier «Idlit tMt tw ColotMrWt te 
ProvioEen ausseodetfl uii4i>MfdaMeDeii Sclaven das Bürgerreclit er- 
tbeilte. Hätte Rom nicht von seinen Eroberungen noch lange zu zehreo 
gehabt, es hätte seinem Pöbel und seinen Catihna's viel früher unterlegnen. 

Paris ist für Frankreich jetzt was Rom für dai römische Reich. 
Jede Calamif ät , welche dem pariser Proletariat droht, bedroht gans 
Fraakreieli,, ... . 



wir toppmrikM'Mier fewaf allerdings noch, dass die ver- 
fallenden Staaten noch nicht unter fremde Gewalt gelangt sindy 
sondern vöUierrechtUcb noch für frei und unabhlngig gelten« 
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Eine solche moralisch in sich zerfallende oder zerfallene Gesell' 
Schaft verliert aber in der Ari ihre ro//^ Freilieit and Unabhängig« 
keit nach Aussen, dass'sich fremde oder benachbarte Staaten in 
ihre itoheren An^elegetihdien miscben^ siie Ifevbroitiilden, bedMen, 

kWfen; denn wie eiri fMtW dder wfd^iPsflM((Mrti^^^ 

bald gierige Raublhiere herbeilockt, so auch ein verfallender 
Staat seine noch gesunden Kachbarti, drfe, auch ohne dass man'ste 
gerade mit Raubthieren zu vergleichen braucht, vollkommen ge- 
rechtfertigt seyn können^ it ihref eigenen Sicherheit auf der Hol 
Sti aepti denn derYerfaU sted^S an. Völlig verlhUeiie Gei«Uil»fiteli 
fahren' sich sö langet Iddmm 'mit LoÄüÜ&ltiAiiiteii; Aliiiabiiie 
fl^der'Smdner , Bündfiis^^ nilt den^AfidritigfliiigetiV lAtffoähnie 
derselben in das Heer, Abtretung alter Eroberungen elc.a), ent- 
gehen aber (lad urch ihrem endlichen Schirksalö doch nicht, nämlich 
der wirklichen politischen Vernichtung, von der sub €. weiter die 
Rede seyn wffd. Wo kein Patriolismuss m^hr ist , findet der 
Feind auch stets Veitälheri die jhin daaGlEiiize 211 Überlieft be- 
reit ^lid:' Sy-^erm i.'304 Note- h; ^NattirUeh VerOeren 'kleine 
Ur-StflMeh dieife'ühablrilifi|igkefr viel 'tehlei^'^ als 'g«h^ HStiehe^ 

aber was äiad diese werth, wenn die Gtmeitulm nichts mehr 
taugen?' ■ •» o j^vrjfr' O = > » ti.'. wimx ir;it M'.Tius I ♦ «• 

■ a) Ein TerfoHender Slaal hlll sich daher Uot acHdi aof der De~ 
fessive. iiDd,i<;| «jich^achoa dadurch uod im Gawao .na. Ifadp^iley he- 
sondert weaa^r'ttQlligedrBi^ bteiÜeii'nivia. ' 

b) Vom Einflüsse des Verfalles auf die vier icesenUiclieH ßfifanisme» 

der poHiiscbe» GeseUsckaften, 

S. 309. 

Wir haben oben §. 32 gezeigt, daas derGesammt-OrgaBifiiniK 
einer politischen Gesellschaft vollkommen dem Organismusse der 
Pflanzen nnd Thiere oder des menschlichen Körpers zu vergleieheii 
sey, und ganz insonderheit in dem Ineinandergreifen und Zu» 

sammenwirken der einzelnen verschiedcuen Organe bestehe, so 
dass daran die Existenz, der Lebensprocess und die Fortdauer 
des Ganzen geknüpft scy. - . 
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;OmäQ sOt; wie «ua 4c;r yecCaUM^^ derT^d des pflän^Iich^o 
und thierisclien Körpers sich dadurch kund giebt, dass dieser sein 
Orfjanismus zerfällt und sich in eine formlose Masse verwandeil, 
so auch der Verfall und der Tod polnischer Gesellschaften .^Is 
soldief i4fKli9rch^ dass sich ihre .orgaoisdM YerfassttHg' voir 
^iim'tJifirm «vQoqk^ Jnileft^tt gSnxfich .auseiiia^^ Ml» 
wtä.M' forlaii «n :d^.Eiieii^6 '20 ilirer BelelNing iipd Wirl»ainkipi( 
Mit fNid>4Blier auck alles k&nalKciie 'Reorganwireii oder die Br^ 
neuerung früher bewährter Einrichtungen nichts ü»ehr helfen will 
und hilft, mnn immer nur hohle Formen dahinslelll, zu deren Aus- 
fÜUuog undi^elebung es an den^^onschen fehll. Uebcrhaupt luuss 
man sich in di^s^r Ptniod^ As^^ id«a £(Nrtb,e6lehQfi> der Fof^iße^ 
dflf'iliifl^frfg^ V«Ke9m|«8rOigani>ii^p ifrAMil liliisdiBA. h»kn 

der ganzen; jNliAHi^ fir^^M«ieli.^dt»}.Fort».«4anger/^al9 4er Inhalt, 
selbst dann noch einige Zeit, wenn der Inhalt schon gänzhch ver- 
modert und verfault ist. Wir werden weiter nrUi ti sehen , dass 
verfallende und verfallene YiMker und Staaten überhaupt nur und 
«ileiik Booh dorob di# Energie und« dio^ eifern e Hand ihrer Re-' 
gifnii|g«a,,fovteziitlf«ii nwi ^üe-denii- m dieflen Behtfe auch gani 
nmner Binlheiiangiaii «pd EiariditoQgeft bedttrfen«). Hier handell 
60 aiob mniehat imd bloa darum, ^e ErscbeitHiiigen daaVerfaUü 
der bisherigen natürlichen gesunden Organismen zu schildern. 

a) Mit dem Verhille nehmea alle politiscbea ürgauisrnen ei»eo 
mechanischen Charakter an, der sich zu dem seitherigen DalOrlicheö 
verhill wie ein Aotomat m eiaeoi iebeaden Henscheo. Dieser Automat 
steht nan anch aotliwepdi^^pDter beständiger Aof^ichlt und Leitang.^der 
Ollrigheit und das geringste VersebeD bringt ihn zum Stillstand. Genug,' 
mit dem Verfalle bei^innt allererst der mechanische Staat, worin nicht 
Volk und Regierung, sondern die Regierung allein not h Ordnung finlf. 
Vergleiche darüber auch Leo 1. c. S. 3. Wenn diejenigen, weklu dr u 
Verf. gefragt haben, ob er dem künstlichen Staate gar keinen Flalz^ 
einriMimen werde , hierunter den mt^_chani$chen versteben , . so werden 
lie hier aar aa viel Befriedigung flndeo. Er, seiner Seits^. biMt ebejr 
terfallende Staaten für keine kttnstticben. ^' 
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noiii n) f am Fcr/alle des s t aat sbür g crlhi keä Oi^owwiirtil. ' 

> Was wir obfin $. 34 ele. als^ feinen naHIrliolieiv wobigegUd^^ 

1MliiMHlMi«ilflf}^MiNiirliung aller EmtMennmiWIikmMtlt^ 

zu den Zwecken der pofi/L^chen üescUschafI n/cAY die Rede sey^ 
di9S aHfti'VerschWindel aUmii% mit dem^ VerliilU'. Mit d«» Le- 
beQ9t£tt«rgie schvKiiNM iiäMilieh auciv di« siUlicbu TbeÜQabmo 4Ur 
ti^y was OjHlNw^rdieifist, so wie d^iAck^ng des GsrinUfeyrnr 
v|p&i<Militeicifii:i l9lai)«MilHr iwWkil^ lMHitaiiti teilMlIi^iNi: 
SMl|tJiMlinMtf iifeJBigMMMI«liv^4K»iin^ 
sie sailher Mll<!r^«oiMi ^iicwi HwtMgiagglMiwiM sdwiff ii to th i B M^i»» 
/^'/o lieralj in die Massea), wöriderer Scits ist es die Selb^tsucät 
^ Geringem^ welche (rotzig auch das wirkUcbe Vetdiensl imil'' 
' wii?kUqh^ Taient nicki msht aaerkeaiijaii wiU ond at^ debti ma» 
d^Qii si^ mii Glmchheit mmUlAißm^ .y^ 

iffl^^j IWMlt iiiMiloMi flit^ital'>^jMryi:viiMdk3irili4^iW^ 

S(afm$^'lifwrißt^'Alf> civiMtA jaun in ^inen zusammen ; die 

poiiftjtche Ehre der Slaab-ßürg^r verschwindet mit der UngieictiM 
heit, uud meiil hios gfai» Aj^härigige, wie nar 8.ifiä dir^erWaobsenen 
Sdbne der S(8atabi|ffgery^)Welohe ijiocii-i keinen eigenen Hniiislill 

wakre Wfir^tinid'Anfetioir «Im !in»Idiiw^^ iiichl^imi^>iMrdlui 
handen, nur der Aovte dauert fori und dieser kann nun ohne 
Na^tk^il Fremden und Freigelassenen eribeilt werden, da ja nun 
auch 'der gesunde i^ationai-Stolz d. h; der Glaube- an die Y(»r- 
treinichkail d^r etgönen Nafionafifät tikhi mehr entgegen üabl» 
Die ZvtaaaMgi lieMa| kmm-äßm ,üukaiAi. nioh^whl^lav) miohM , 
«Ig ef: ßdkoßMh d^n taim. Muhnete^remdBiiiviiiF^eigeiiMeM 
den iM^JMw» F^triolianans nidkt^babaa^^ iOiftlklt dicver naMdm 
auch dem Einheimischen. Wer den grösten Theü seinem Lel>eui> 
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SeinM ir^, von, den^ gnwn jn niphjt.,. ^„er<4ie Kräheil 
würdig zu gebrauchen wisse, sie wird ihm entweder wirklich zur 
Lübl äeyn oder er wird sie wie ein losgelassenes Raublbier miss- 
brauchen geradfe* so^ wie- Merejchcn, die zdtlebens'aimi'^'oder 
iQ4eikü£iilen Verhältnissen lebten» sich ni^t ihinein finden können^ 

ejA'ii!jl9^efmi!4Srluid-flS9MliiA «e(|IMaiein'^eau«y )üi^lk««hiä'w 

Dfl'flutf'ein flklbstsüchtiger, aus gleich schlechten Suhjecl##' 
zusaramengesefEter Haufe keine "wahre poietische Volkg-'Vi^t-*^' 
fjammjufVrrmehK (^»kkn kann^ um öiber-fieue i^teseise patriolii(dl^ 
oaAilietatQbiJUft bmUMüriidi/tionh -pifiiMdsiWableiixliiiriMi^/ 
iftdMvfili^iiittnul«^ >di8tf'j^f>e iMpllMilijjf^ 
KM^MillftcrgeheKiad^läescUOkiinfafl^ ^JämmiSüllkri^i^^m^ 
Sital9:i)ttF i)eflchleunigea mSisstefiv 80 GxmmUlem >tfud» niii dem\ 
Verfalle allmälig dieäe Versammlitnfeny dieoHeper4Wg«n HvA 
sie eingehen lassen' zum Besten der Einzelnen f§.' 506 Ndlö'^i*)/^ 
J^lgiebl also nunnteitf überhaupt keine, insoudt^heil aber kelAe' 

kitlif). > >BiBHi»Miiillfe fiitnw nMI t i c gfaiftBBP dlBM\««i«l^Sl«ät9, 

insoweit die Anaihme von Gesetzen eine self^» genahnt iT^den 
mag, nicht mehr fähig und seine seitherige acht möralisrhe Staats-^ 
biiicg6clt<«bä> Gltederung muss nunmehr ia eU»)^ niechaniscii-^^IF«^^ 
jfMtriiMk'»Mmati0Dkä > i nach ^ 4funr Herrn , Reymen , ' iMlNi^A^,; 

di<ff, deMb.iiu<ii .im liro«gali»iiiiit mmbernnf MAkm^ IMqu 

patriotischen Mafmer mit der lloilnung tauschen, es könnet' 
dem Verfalle noch vorgebeugt werden, man ki^nne das Volk 
sittlich und politisch reconstruireii', greffett^clesowehl wie aulili' 
patnoüsGbai Regierung«» • theito iiacli ilteren- gVlen BHlHchfffrtgen" 
oder, aber nach fipemdeii » von deneii iie Häl tfrwarleft.;' Bdide« 
Ifthrt abfff .nidil »nn Ziele« da- euiBwl der Mawl»». 
altem «Iwm UmlhreMl- und UoMMree ist, atif der mi»m 
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Seite aber alte, 211 ihrer Zeit gute BinftekliKBgeii nun eben so 
unbraofslibiir and wirkangslot Bind wie fänn fremde Insütstionens)* 

«} Der Verfall b«^aBt. imncr YOD .oben o4er mll den edelstes 
Tbeilen ood so stirbt deno tach zuerst der natttrlicbe Adel , der Völker 

und seine Autorifnt ab und aus und es verHeren diese damit ihre natür- 
lichen Repraseulanten. I{;n solcher Adel lüsst sich dann auch nicht 
durch Decrete , Peraamenle und Titel-Erlheiliiii^en neu sciraffen , sd 
wenig wie sich die wahre AuiorUtU (iurvh Aeaitcr uuU lud erwerbea lii&sl. 
13. darttber auch E, Montegvi ia dA Rwue iL tf. monde* iS54, i Aug. 
S. SQiSfft. w . ... .. . 

b) Miehel ChetaUer sagt vea den beiitl^n'"Mino*^: »Ek 'itl 
0119 gelungen, die Feadal-Herrscbaft in vefiKchten, aber wir haben da- 
mit auch die Gescllscluift selbst desorganisirt , na'uiliih du5 Fauiilien- 
Princip durch dos Princip der Gleiclimacherei, denn diese ist die fvinn- 
Dischble nnd nn?eheuers>te Uogleichbeit, indem sie auch das Talent der 
O.UIIvnbeil gleichsteill''. • ■ • 

^Der ICampf der sogenannten demokratischen Elemente gegep das 
a>iitolcratiscbe ist eio Kampf der siaalichea Mächte gegei^ moraliscbe 
Bettimmtbeit**. Leo I. c. S. 123. 

y^ha democratie de notre temp» fi^ed' qu*fme taste ewproprialion 
poliUque, qm mdae tout droit au socuiiUme, e'est-'ä-^ire ä Ce9^ 
propriation sociale"". Revue d. d. mondes iS50. i. Au<j. 

Wir haben oben §. 143. gezeigt, dass es auch im nocfi ^^^euiz ge- 
siimli n Zuslsiiile keine wahre Demokratie ohoe ßeihülfe arisloiiralischer 
Krafle giebl ; dass sie mehr eiue Ficiioa aU eine Tiiatüachei £ifer&ucJit 
Ibra Mutier Ist aad «ndlicb daas alje Demokraliea mit pcbloivati% tnid 
Aaarchie eodigeo , ao dass nur durch absolute Hoaarchie die Ordouag 
aod das Recht der Natur wiader hergestellt werdeu kaiiu. 

Ia Nord- Amerika ist man so eifersQchlig auf dl« Gleichheit, daat 
mao nur s. B. in Philadelphia nicht duldet, dass jemand statt eiatr 
Thür eine Thor-Einfuhrt nn seinem ITause anbringen darf und doch ist 
man wiederum in keinem Laude tilelsUchtiger wie gerade in Nord- 
Amerika. Jeder Kellner macht Anspruch auf den Titel eines Geullemao 
und man glaubt sich in Amerika in einen Wiener Bedienten -Ball v er- 
selzt> wo sich die Bedie|itea die Titel ihrer. Herrn geben. 

c) ia Ju8linien''s Zeiten nalten alle bttrgerlichen Standes-Unler- 
schiede aufgehört und man konnte dulier auch h<>{ralheh vea man voHla» 
es gab keine Misaheirathflo awhr. Hot die AeaaiteB hatten einer Meage 
Ehren-Prädicate. 

Charakteristiscli ist es übrigens, dass, wenn es iu solchen vcrf:illfr)eu 
Stauten zu Revolufiunt n odt'r Auf^^H(lden kommt, die Revoluliuiiüir> >ich 
seibsl iNamen gebeu, die uur ihre pobeiharte Ärmulh bezeichnen, z. B. 
aar dia fmasAalaehea Si^aaaalatea aad'die .fpniisehaa Oivsaonsadoi. 
, Ja Venedejf selbst aagt: Bin Vagahnnd, J. /. ifofsseau, »ej der 
« Vorlinfer und der Prophet der neuen Zeit gewesen, ' Er bitte aach 
noch sagen sollen : Vagabunden sind auch seine Schiller, denn mögen 
. aia^aaeb irgaadwo ihraa WabMÜa Mdi^ ihr aie aa Jia«k 
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pßuptet qui n*en son^t pas-^ gfiit^ de leUres, qui se soucient p^ 
de Utteralurey des journaltstes, qui '.i'ont pas de Journal; toute une 
ra^e hebride^' qtU est ä la fais oiseau et sovris'^, Ret, d, d. m. 
1850. Auff ■ ' • • " - 

Geuug, ein verfallende» und verfallenes Volk ist sein eigener Feind, 
liegt ihn in seiner 'Mille ; ein üiKii feiiindes bat nnr äussere und mit 
diesen wö^ es terfi^.'" ' "^' '• '^ " • ' ' 

e, besonders die daselb^l 
Mle^le Steiie von ^rtslole/es I. 6,"diss der zu« Gebörclieii von.Nalpr 
«e|Hr<iic .«<di .iH(lttlAlj<!i>rQt<i|l >nV(Qni| er^plO^^. Moblen ^11, wosu 
J"» *Mep»w<«t^ ^«^hfc . , . .... , 
. ti) Denn liin. Gesetoberatber iind :W«bler sind oline aUe- poliUscbe 
Bildtin;^ und Einsicht, nilbitt tMlhlon» Ohne Achlnaf, AnerkenaCaiis 
nnd recfales Verstehen der j^0^e6tfn«f» VerliMltnisse ist esi-nnüdgüch, gute 
Gesetze tu machen und die rechten Wahlen deii datSierfendefliplien 
Maooer iü treß'eo* 

f} ^^Der mechanische Stual wird nur noch darch rnifi-iere mecha- 
nische MiUel zdsanuneogehalteo, uicht mehr durch innere niorali«chc^. 

* ^ Auch die sogeuänuteu organischen GeseUe werden allererst für 
tenporlr- kraÄe. duHA vtilUleftde SItiten Bedurfbiss. Im gesunden 
Znstande bedarf^ es dergleichen nnr selten, sin Madien* sich selbst, 
^^oglknd' hirt nofsfc ftiär l^tniide ketoe Verfiiteinlgs-Urlüilide Im nenera Sinne. 

, /! ' jg) Man hat' w onseirn , tilgen so^dein nlt^leiitsctien Initlilot der 
Cfe^^imorMn^Qeriehie snrQckgegnffeQ. Die Brfabmng anss seigea, ob 
das Volk noch so viel Sinn und GeftthL fttr Wjshre' Ger^ch^gkitit hat, 

,m wicbiypf} jfifwfjläi^ji kjnnej,; 

J'.^ u ß%J^9SH> f^^rJßUo d€»JH.9tiM.^^'epvaltM9g^rPrgfanji^mu$ßi^f, ..^ 

Ist nach dem Vorhergehenden das Volk nicht mehr moralisch 
beHlbigt, liebte VM»^Vermwui»hisi0en .wm Behufe der Gesetz» 
gebiinf mid der Wtblun «der aacb nur ein« äfiaUSßhe.Meinmg 
20 bilden, welche einen ni6raUscben Werth hätte und flieh Achtung 

zu erzwingen weiss, so fehlt ihm fortan auch die Bclahigung 
Uüd liie biUiiche Kraft zur ß<^rA/«preeAtfii(9 Über Civil- uud Criminal- 
fälle, von deren Entscheidung die Aufrechterbaltung der ganzen 
bürgerlichen und Staats -Verfassung so sehr abhängt. Besitzt 
doch auoh das Volk jeisi nun gar nicht, melir it^Gest^inseßiMj 
ym war Eeohb^rechang direh VoHui-^VMaBniUiilgMi iineaCbohr- 

' • 45 
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Keh fei Wenn daher ench 'eilie KätlMiff Aoeh die VdHm Ver- 
sammlongen zum Zwecke der Recblsprechung fiusscriich beibe« 

hallen werden, so gehl doch die eigenlliche Rechlsfindung, selbst 
im noch nrpsimdcn Zuslan<l<!, gt»schweige denn im kranken (s. ob. 

37), bn die Wenigen ül»er, welche noch du; uu'i»fe Kunde 
von dem Uectite haben und zuletzt wird diese Kunde nur noch 
das ausschliessliche fiigenUtum der eigentlichen Recht»'Getehrtm ; 
ihre Meinung enischeidel zuletzt noch allein und es gebt sonaeh 
dl« ganze Rccblsbefaandlung und R4*chlsprechun|r in ibr'Hinde 
über«), um so mehr, als, wie wir weiter unlen noch sehen 
werden, jetzt Hecht und fiecbles nichl nu hi lim chweg iu stammen-' 
fallen^ sondern sich das durch gerichlliche Senirnzen, Gesetze 
und durch die Juristen gebildete Recht mit dem Rechten sehr 
häufig in Opposition setzt. Jetzt erst bildet sich denn auch eine 
Heehfit-WiamitchAfi^ sie Isl also nicht die Rlttlfae, sondern die 
dilrre Frucht des Lebens, denn sie hängt nicht an dem lebendigen 
Bnurne des letzteren hj. * 

Cerade wie an die Stelle des allen sinalsbiiruc fliehen Orga- 
nismusses niil dem Verfalle eine mechanisch-i,^eot:r«phischeDislricls- 
Ablheilung tritt, so nun auch hier für die Reclilsprechufig<^J- 

») Ueberall. nfirh noch vor dem Verfiillf , wo os su\\ um An- 
wendtin^ eines beri'ib <i>'srlirn'l)cn€ii Htnliies haiidt'll, uihI dio ist ia 
dieser Perlüde »tcts der hiill, ist Volks^erii ht»harkL'il iiiclit int-br statt- 
iiart und wir finden entweder gelehrte Einzel-Kichter oder Cullegien 
gelehrter Richter. S. daher schon oben $. 37. 

b) Aiu li Sarif^rnf sügl daher in seiner Scbrifl : Uebcr den Beruf 
unserer Zeil elc. S. 31 u. 33. ^WeoM die liohe Bitdiiug der Kectitä- 
wittsenschaft bei den Römern, erst in den Anr«ng des dritten Jnlirh. nach 
Chr. füllt, wo Rote längst im tiefsten Verfitlte «rdr, to beweist dies 
i^Her'ikiobt«, als düs die Rtkner jettl mdir Wertli auf das Fjiriiredit 
tagten als> sar Zeit der Republik , denn die Corrnplion ergreifl alles 
KUi^lefch. Ausserdem war dus Recht itn dritten Jahrb. bhs noch eine 
Yfisstnsvlutf'i der Juristen , nicht des Volkes", 

Was für mechnnisch-organi.sirle Staaten in Be/.iebnng auf die 
politische Verwaltnno^ die Beamten-Hiprarvln'e ist , das i>i J*'itf für die 
Justiz-Verwaltung der Inatanwlmug, (ieutt dus He« l>(vprri li< n i>t ja uuo 
blos noch eine Verstandessache y ein Ainveudiii lies toältn liiu listabens 
auf (*ie lebendigen Rechlsfülle. W o die Lrtbeile blos noch nach dem 
RechtsgefaMe ^^ofadaa wtf^dda,' fel 'aHe AppeNatioa aiisaia«»ig , es sey 
daooy das» dieParthbie» «aua und HibiMn ftevaiie baihtiagaH^ alft» 
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dano dasselbe Gericht einen neuen Spruch zu (him hat. Eine weitere 
Calamilät, die von jedem gescIii iehentH Hechte uial ilem Dasuyn eines 
InsiameHiu^^ uiizertreuMlicb hl, ist nunmehr auch die lange Dauer 
Her Processe; ja socb die f^waUtOt der Processe gehört in diese Pe- 
riode, da das Reiüllal der Proce»f e jelsl bo cebr biofig blo> noch eioer 
Looiuehvng (leiebC 

• 

f) Fon rfsm Binßu»»« de» f'^erfaltw muf den Beateurungt^OrganiamuB 

und da» Finan%fD^tn. 

% 312. 

Der Verfall fn Bexiehong auf das Finantwesen» insonderheit 
das BeiSteuerungs-System, äussert sich jelzl theils als scheinbarer 
Druck seilens der Regierungen dorcb mtgterordenfiiehe Abgaben- 
Ei Innungen, Iheils als wirkliches Nolhrecht durch Besleiiening 
von Dingen, die wie, weder im gesunden noeli im kranken, weder 
im freien noch im unfreien Ztislande besteuert werden sollten a). 
Es kommt dies daher, dass eine verfallende und in sich nicht 
mehr einige politische Gesellschall weit mehr bedarf als eine einige, 
schon *^dcshalby weil nun nicht blqs die Beamten, sondern auch 
die Reglerenden jetzt tawAl^ seyn wollen und sich an dem Staats- 
gute zu bereichern suchen, und dann dass jeder Einzelne sich, 
wie und wo er nur irgend kann, auch den gut üii^t legten und ge- 
rechleti Steuern zu entziehen sucht a}. Die Zo/ie werden nicht 
mehr blos von den Fremden erhoben, sondern auch von denl^in- 
heimischen, so dass diese nun mit den Fremden im Schmuggeln 
wetteifern und das Zollwfichleramt ein gehasstes nnd verachtetes 
wird. Man monopolisirt Nutsongen nnd Gewerbe, welche seither 
noch frei und nnbesteuerl waren. Die Hegfferungen und die Be- 
amten funelioniren nur noch gegen die EnliiLhlung holier Sportcln 
und Stempel-Abgaben. Zuletzt, wenn ^ll!e Arten und Weisen der 
Besteuerung erschopit srndc}, kommt es zum Verkaufe der Staats- 
güter, dann zur Aufnahme von zinsbaren Anlehen, ohne Irgend 
zu wissen« wovon man .sie |c| zurückzahlen wolle dann zu 
Mflnz-nVerschlediteningen und endlich su einem •credit- nnd werth- 
losen ^ Papiergetde. Diese letzten Massregeln vergrössern aber 
schon im nächsten Jahre die Steuerlast und so geht es fort bis 
zum gäiizlichan Staats-Finan^rBankerot* Alles dies ist aber noch 

45» 
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einmal die Folge des entschwindender! sitllichen Gemeingeistes 
und der an seine Stelle tretenden persönlichen Selbstsucht der 
Einzelnen, die sich auf alle mögliche Weise den pifcntnchen Lasten 
XU entziehen suchl und daher widerwUlig steuert Auch hier be- 
währt sieh dfie Wahrheit; dasS ein Tölk, Wenn i^ a^ilßb sein Ge- 
, biet noch besitzt, wegen des allgemeinen Pauperismosses doch * 
niciit mehr int Stande' ist, seine Finanz-Bedürfnisse zu befriedigen, 
denn die noch Wohlhabenden müssen jetzt auch noch ein zahl- 
reiches Proletariat ernähren nnd für dasselbe steuern. ' 

I ' ^ 

a) Wfr haben oben §.38 BOlcHasseo, (fiejenio-en Dinge ra nennen, 
welche nie besteuert werden sollten. Es sind dies die vier Elcausste 
oder der Nnlar-Boden , da» ^Va^se^, die Lnfl nnd das Feuruogs-Material, 
weil der Meusch ohne sie gar niehl leben kfttiu und ibm die elcinentareii 
L^Ds-Hitrel atehf nrhatemerT «ad irerthtaerl m«tdn dflrfea. Bah«r 
dttrfen diese vier Diag e anch aicbl in da» abioMe Privat-Bigcnlban 
abergeheo. Was felgt aoa daraas oder in wio fera talspricbl dia 
Praxis dem auch wirklich mehr oder weniger. 

1) Der Natur-Boden wird nur dann besteuert oder soüfe ner daan 
besteuert werden, wenn er bearbeitet wird und einen Krtru^ giebt. E» 
wird oder soll also nur das reine Einkommen daraus hesteuerl nerdeo, 
nicht das Instrument, der Natur-Boden selbst. Wer über einen ertrage 
milssigeD Boden als Privat-Eigeuthum nicht bearbeitet, kann g-eiwaagan 
werden, ihn eiaem aadero gegen Balsohldigung tu Überlassen, weil die 
Getammlheit einea Aasprneh dnraaf bat und das Privat-Bigaalham daiaa 
nur so lange respeclirt als es der Gesammtheit nicht schidlich wird. 

23 Kein GewHsser, kei^n Pluss, kein Baoh, selbst kein Privat- 
Brunnen, wenn er der feinzig^e im Orte «teyn soHte, darf derg^estalll 
Privat-Eigenlhiiin werden, das«; dadurch den^jtudern das Wasser eut/QiZCD 
werde und noih weniger kann die* liesteuert werden. Die BesthnfTun^ 
des Wassers isl die erste Pflicht eines Kiein-Staates. Der Mensch kauu 
länger der Nabrang als des Waasars aalbebren, denn sein KOrper be« 
Btebt f aus^Waiaar. Jfaa aoU ketae Slidta aadOOrltK aalagea wa aa 
•B Wasser fehlt 

3) Die Lufl und awar eine gesunde Lebeoslufl ist ein noch drin- 
genderes ßedUrfniss als Nahrung und Wasser. Der Staat darf nicht 
dulten , dass sie künstlich, z. B. durch Fabriken, verderbt werde niid 
soll sie, auch nicht einmal dem iVojnea aacb, wie die Byzantiner tbatea 
(pro hiiustu aeris), besteuern. 

43 Wober endlich auch das Feuerungs-Material genommen werde» 
aas Wlldera, Koblea* oder Tor fgr üben, diese soHlea aia Prival-Sigan«* 
Ihuni seya, sondern aar uad aUeia vam filaala oder d«a Gaaieiadc« 
verwaltet und der Ertrag so wohlfeil wie irgend möglich d. b. blos für 
den Verwallungs - und Gewinanngs- Werth oder Preis terlheiU werden» 
nie als ein FiaaBs>BiakoBiBiea behaadaK» aia 9enl$^trt werdea. Qkam 
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Feuer kann selbst ,(|er Wilde nicht iebeo» wie viel weniger also der 
CaUvr-lleoscb. 

1)) i^qnlesquieu XIII. 14. irrt daher, wenn er meint, bios in 
DespoMm besfeuene mio auch itie Köpfe, in HomrchieD aber oor die 
W««r«ii ttiid GQIaiT' vielnebr üt oirgcndt das Betteuraogs -'System 
scbeiobar wiHkttrlieher nnd somit drficfcender wie in freien, aber ?er- 
iillendeo Staaten, ja sie bedürfen schon dwStaNiiUt eben so dringend 
wie der Despolismiis d. b. schon jpfr.t verwandelt sich dfis Volk der 
Regierang: ffCircniibpr in ein bloses Menschen-Copt/a/, dessen Arbeits- 
Kräfte man bis auf den ict/ten Heller zu kennen nöthig liat, gleichsam 
als sey das Volk zu gar niclils anderem mehr da als eben lum Steuern. 

c) VNOluü auch noch die Capitai - und Besoldnngssteaero , dm Be- 
steuerung der firbscbaflen und das Confisdren des Vermögens cur Strafe 
zu zählen sind. 

d) De«n gerade so wie die Selbstsncht der Privaten znm Scljuiden- 
machen greift, weil ihnen das Wohl ihrer Kinder gleiehgttltig geworden, 
fo ■firagen- aadi die iSlaatoB.-niGblvniebr darnach ^ iHe die Nachkommen 
nil den Scliafden fertig mrerdea. mögen, wenn man sich aelbil aar fUr 
Jelsl de^.Litt durch -ein Aalehn entledigl. 



- - * * 

9\ Fom den mrkwngai «Im Perftäle» au/ dm mUHdritüken. Orga- 

. 0 ' $. 313. 

Wa« cndKcli mit ^ wegfanendenPatriotlsroiifl oder sittUchen 

Gemeinsinn ganz vorzugbwt isc in V^ctIuH gcralhen mass, ist die 
Bildung des Heeres und (üeDisciplin. Mag auch die Verpflichtung 
zum Ueeresiiienst noch dieselbe jeyn , wie frUher, so zeigt sich 
Jetzt eine grosse Abneigung zur Erfüllung dieser Pflicht und man 
Verstaminelt aicHim.NpthfaU, um ilir zu entgehen, nacht zu gedeniien 
dasa sehr viele Jetzt wirklidi pbfsizch unfthig duo sind. Wie es 
aber dem ganzen Volke jetzt am Gemeinsinn gebricht« so dem 
Heere an der Disciplin , denn die ächte mililärische Manneszucht 
ist ebenwohl (*twas sittliches, nicht von dem Feldherrn allein aus- 
t/ehemieg, und nur ein pafriolisches muthiges Heer ist auch ein 
noch sittlich disciph'nirtes ; ein feiges, widerwillig dienendes aber 
stets «in luidiscipltnirtes Es ist schon von Anderen gesagt 
worden: Rom- sank mit dem Verfalle und der Demoralisation 
seiner Legionen. Sie war aber nicht die Ursache, sondern dje 
Folge des Verfalles der Römer Uberhauj)!. Ja die Legionen mussten 
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•chon deshalb verfaUea, wefl man Fra^feltsietie «üd Prend« fa 

sie auiiiuhtii b), denn solche Menschen fechten nicht pro patrioy 
sondern weil sie einmal in Reihe und Glied stehen und (lnfUr be- 
zahlt sind« Es zeugt von grosser Unkunde des SachverhättnisseSi 
wenn man meini, die moralische Kraft eines üeeres lasse sieb 
durch die Menge ond eine blos vomFeidhemi ausgehende strenge 
DIsciplin er»ei%en, Griechen und Römer schlugen in ihrer grossen 
Zeit zehnmal grossere fieere, als sie selbst bildeten, weil der 
Feind aus zusanimengerafllen Gesindel, aus gezwungen Dienenden, 
aus Feigen besiHnd und die Peitsche allein die Disciplin handhabte, 
während sie für ihr Vaterland und ihre Nationalität fochten c). 

Sciaven und Feige lassen sich wohl noch gut trillen und 
einexerciren , aber im Felde und in der Schiacht wird man ersi 
(^en, was man an ihnen hat, 

i\) Daher jetzt nuf Seiten der Heere keine wahre Matinszuchl und 
auf Seiten der Feldherrn die härteste Disciplin , dfnn nur der wahre 
Miilh, den mm ja schon für den Vater aller Tugeudtu erklart hat, 
wohin wir auch das militärische Ehrgefühl rechnen, halt von selbst« 
Blann^KUcht. Daher findeo die RegieruDgeo verfallener Völker aueb onr 
DOch im Heere ihre Sittlsey so itpg« et ihnen nocii gehorcht ood er- 
gehen igt, was aber leider meist snr Fritorianer-Rerrscbaft flttbrL 

b} Schon Marh» sah sieb geodlhigt, geringe Lente unter die 
römische Reitterei anfiamehmeo, wedoreh befdla die rdmische Hilter^ 
schsfl entartete. 

c) Wariim sind 1000 Mann disdplinirler Tmppen mehr Werth als 
10000 undisciplinirle? Weit bei ersteren jeder Einzelne sich auf die 
andern 990 veriessea kann hnd stillst, bei lelstera eher sich keiner aof 
den lodern Terlassen l^ann, « 

8) Von dem Einflüsse fies VrrfnUes o^if die Staats- t/mf Re^ 
pierunga^G ewalt so wie die nafärüchen Hegierunt/»^ 

JFormen, 

a) Auf die 6laais - und iicgieruuys-Uetcail, 
«) /Ai/ dk Slatffs- Gewillt. 
$. 314. 

Wie aus allem Bishorigeft nun sehon kliar henrorgehl, eers 

$chwimlßn mit dem Verfalle aUmälig €Ule die einzelnen Eigen"» 
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schttHf^n, KräfU; und Thäti^keiUn, welche nach unserer oben ver- 
Suchlcii DnisliUung (§. 95 — WZ) zummmen im noch tresiinden 
Zustande die Sfaat.t'-Gi'traff bilden und, slalt dass sie stilliür die 
S/iVz-e der Hegierang«n war, v^rwaadeU sie sich nun ia eiae/eimh 
liehe OpiMisifioti* 

Es Schwindel also 

1) die Maelil der NatHmafiiät oder des concreten NatUmat^ 
B^fouMfttinn und Ckarttkfers; wir sahen soeben §. 304, das« 
mit dem Verfallt; die blauUii dtshüll) aiicli glcichgüllig' gegen die 
Beimisch!ini( u\m\ Au^nAxme /remdcr IrKiividiU'n werden, weil mit 
dem Vi'iritlle jene Eüersuchl auch für ganze Nalioncn wegläUl, 
fremde Elemente in sich aurznriehmen. Es erschlafft die Spann** 
kraft der Nationen ais Nalur-ßinb eilen and mit der ^rschlalTung 
dieser Spannkraft sckwiod^t . der erste und wichügsle Tlieil der 
Staatsgewall, denn nur in der Spannung ist die Kraft und die 
KiuU isSt ISpäiuMiii^. Scldutnieil ist Ohniiiiicht und die Ohnmachi 
i)usscrt sich als Schlofflieil. Daher redet man auch erst in der 

*' Periode des Verl'alies von jenem lächerlichen Kosmopolitismus, 
der .oiphis mehr von I^ational- Unterschieden wissen will und 
unter dem Mantel oder Scheine allgemeiner Humanität alle be- 
^nderen National«- und Staats -Interessen beseitigt und einen 
Weltstaat realisirt wissen will, mag die Unmöglichkeit eines solchen 
auch rinu siu'li>iausündjahiige Gi^ifcldchlü längst bewiesen haben. 
Dcv ächfe riili iolisinus und Nationalsinn ist keinesweges kalt liir 
das WoliliTgrhin anderer Nationen, so lange sie der eigenen 
Nation aidü IVindlich gegenübertreten; er sieht aber nuturgemäi^s 
erst auf sein eigenes Volk» seilen eigenen Statt, ehe. er sich mit 
der Verbesserung anderer bemengt. 

$. 315. 

2) Sobald die concrefe iullur aufgehört hat, iMittel zum 
Lebensziel <ter ganzen IKafion ZU seyn, indem jeder Einzelne nur 
noch ftlr sich erwirbl, hOrt sie auch auf, ein Ziel und Strebe- 

-puiikt der ge§ammfm Thttligkeit ku seyn und somit den Re- 
gierungen gegenüber sich als eine gesunde Macht herauszustellen, 
der sie seither alle nur mögliche Berücksichtigung und Fürsorge „ 
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widmen Diossten. Wir haben sodann sclton und soeben bei dem 
Fmanz-Organlsmus gesehen, dass die Bes(eutun</ besonders durch 
Zölle jetzt eine fast planlose ist, keineswegs etwa darauf be- 
rechnet oder angelegt, di» inMiidische Industrie gegen die ans- 
ländiscbe za schtttzca^ sondern -man nimmt da Stenern und At^ 
gaben, wo man sio miler irgend einem Titel und Vorwande noch 
XU erpressen im Stande ist, unbekümmert darum, welche Folgen 
dies für Akorbau, Industlrie, Haudel und das ganze Yerkebrsleben 
haben mag. . ir.. - ; t - 



'9))Waiam4IAAiAe-<Qnd«-Jlrtl|liAii in'- dieser 'Periode» verfallen, 
baHen wir «bereits^-^ft ''9(^'! Veranlassung zu zeigen. ihrem 
Verialie cessirt daher auch dieses drille Ingredienz der Staats- 
gewalt, denn nichts ist der Staat-Einheit und dem Palnotisnius 
gefährlicher als religiöse Spaltung und nun vollends gar gänzlicher 
Unglaube, besonders, wenn sich die Ueberxengung bei dem Yoike 
festsetzt, seine iVa/ftm«/-G(Hter bitten es verlassen oder seyen 
nicht mehr müchtig genug, die Nation als solche gegen das CJn- 
gltfck und die auswärtigen Feinde zu schützen; ja es musste den 
Nationalsinn tind den Palriolismos der allen Volker schon sehr 
bedeutend schwächen, als der Glaube alimalig Wurzel fasste, es 
gebe gar keine ausscbiiesslichen NationaU^Ölter , sondern es 
Seyen diese allen Nationen der £rde gemeinsam. Wenn daher 
In der Periode des Verfeiles die Nationen leicht geneigt sind, 
einen neuen Glauben annmehmen, eben wäl der an ihre National- 
Götter entwurzelt ist, so würde man sich politisch doch sehr 
lauschen, wenn man glauben wollte, es lasse sich dadurch der 
National-Charakler , die concrete Sittlichkeit und der Patriolismus 
neu beleben -und verjüngen, ganz insonderheit nun und vollends, 
vrenn dleser neue Glaube ein monotheistischer Weltglaube ist mit 
eineni höchsten Gölte, der keiner Nalien allein angehört, es sey 
denn dast man diesen höchsl^ir Gott« in den Hintergrund stelle 
und sich sofort neue Untergölter zu AWion«/- Güllern und ße- 
nrhü/zern erschaffe. Man vergleiche hierüber auch bereits Theil I« 
%. 96, 103. f heil IL $; 62 und obeu $. 201. 
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Da das Chrislenthum, nachdem es aus feinen ursprünglichen 
GreiiEen herausgetrel«ii(ThL>ii II. $. 62), nichi mehr ausschliess» 
lieb" die Religion niMP' ekut Nation bsl aeyn wollen^ ad» auch von 
vorn herein von der JNilitik gatta lossagte (und deahalb dieJudim 
ihren poHNteken Messiaa in Christus nicbl erkennen wollten), 
sondern neäen den poh'tteeben Gesellschaften besondere kirchUehe 
sliflete, so hat t s juch, Irolzdem, dass es die Liebe ^ die Quelle 
aüer öüryerlichen juk! ße»elliyen 'lag^mWn predigt, den politischen 
und nationalen Palriolisnius njfgends zu heieben oder wieder zu 
beleben vermochl, sondern im Gegeniheil eben dadurch, daas es 
besondere kirchliche GeaeUschaflen süflete, sehr dazu beigetragen, 
den politischen Patriotismus zu schwHchen , wogegen der Hosaismuä 
dadurch, dass er den Juden sagte: sie seyen das Lieblingsvolk 
Jehovahs, noch heutzutage eine wunderbare Kraft ausübt und der 
jüdischen Nation , Irolz ihres tiefen Verfalles , ihrer Zerstreuung 
Über den ganzen Erdboden, den Glauben an ihre Existenz als 
Nation getasaen hat, ao, dass sie fest daran glaubt, sie werde 
lach einst auch wieder poUtUeh erheben und es werde ein neues 
Jerusalem au» den alten Ruinen ersteben. Auf der anderen Seite 
kdnnle man daher auch ^e nalHmalm' Aocomodationen, welche 
das Christentlram gleich im Anfang serner Ausbreitung erhielt 
(Theil IL §. 62), vielleicht und zugleich für politische halten und 
wobitbälig nennen ; altein alle Völker, absetten deren dies geschah, 
waren Ja sehen verfalleBi 

S. 317, 

4 und 5} Bälden 'die vier poKlischen Organismen nach §. 99, 

eben weil durch sie ganz insonderheit die polnischen i unctionen 
der Slaatsbiir<rer festgestellt sind, g-dwi vorzugsweise die eigent^ 
liehe politische Slaatt ^¥ovm und Gewalt im noch gesunden Zu- 
stande, so musa diese nolhwendig auch durch den inneren Verfall 
der vier Organismen allmSltg verschwinden. Was daher im noch 
gesunden Zustande keineswegs als eine Last^ aondern aogar als 
ein hochwichtiges Recht, als eine Ehre, ein Vorzug und Kenn- 
zeichen jedes einzelnen Staat ahiirgers betrachtet wurde und war, 
erscheint nun als eine Last, der sich ein Jeder, so viel er kann, 
ZU entziehen sucht Die Theilnahme «n den Volks- Versammlungen 
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und Wahlen so gut ^ie die an den Volks-Gtfriclilen, die Steuer- 
sahlung ao gut wie der Müitärdieost. S. $. 99, und 310-^13. 

' 6) Wenn auch das Ciril-Rechf , (obwohl es jetzt schon fast 
ganz den Charakter eines sich v()IIig vom Staate ehsoridernden 
Prir«/-Rechles anniniml (S. weiter unten IV) dadurch, dass der 
innige Rapport zwischen ihm und dem Öffentlichen Rechte sich 
lockert), selbst in der Periode des» Verfalles noch eine Macht fttr 
sich bildet» welche von der Regierungs-Gewalt respectirt werden 
fnuss, so ist diese Gewalt doch jetzt mehr negativer Nalur and 
bildet kein positiven Ingredienz der Stnals^ewalt mehr, so wie 
denn dies auch von den verfallenden vier Organismen gesag"t 
werden muss, denn der .ll^iiiy^/ an allem Palriotismus ist die grösste 
KegaOon und lässt gerade die Regierungs-Gewalt ganz vereinzelt 
und ohne Stütze zuraok« 

$. 319. 

7) Endlich verliert auch di^ äfenfHohif Meimmg^ migesanileii 
Zustande die Quintessenz der Slaalsgewalt, jetzt ihren posiltven 

Charakter, erweist sich mehr als der Feind denn als der Freund 
und die Stütze der liegierutigs-Gewall , denn sie i>pricht sich 
aUenlhaiben nur noch selbstsüclitig-A<f^imi^ . aus"), bejiünders 
wenn sich die Herrschaft der Majorität dadurch, dass auch der 
PObel in den Volks-Versamnilungen jetzt inilslimmt, in der Art in 
eine Pdbel- Gewalt verwandelt , dass dieser entweder freies Spiel 
iQr seine rohen Begierden erlangt, oder aber den politischen 
Inlriguanten seine Stimme rei kuu/'i^ wodurch es uli Jeu »( idi thleslen 
Subjecten gt liiiiil, sich sogar den Besitz der Kegierungs-tiewall 
zu. versciiafi'en. Man verwechsele diese Pobel-Gewall als eiue 
Alters-Krankheit oder Entartung der i$/4i«/agewaU, nicht mit der 
Regitarvng ^ welche nine Entartung der aem^eratiaekm 
Hegierwtgs-Geyit&M ist ($. 146), und wovon weiter nnten noch 
einmal die Rede seyn wird. Haben aber in dieser Periode des 
Verfalles die Voiks-Versainmlungen vielleicht schon ganz auf- 

goM^rt» ßO i&t. dies «bermaU sehr n^c^^ilig fü^ üw K^gierungs- 
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Gewalt, wt'il sie es nun vollends mit erner ganz rohen unlenkbarfen 
Ilasse zu liiun hat, die nur noch durch die schlechtesten Mittel 
ragi«rt werden kannft). Jedem Ehrgeizigen oder politischen 
Betrüger wird es jetat leicht , wenn ihm nur die Mittel der Be« 
fliechniig nicht fehlen, sich eine Parlhel gegen die besiehende 
Beglerung zu bilden und diese zu stOrzen oder doch in ihrer 
Thäligkeil zu hemiut'n. Et) i^t die Zill der Culiliiia'i», der 
Triuin-N irnte, der Mazz^ini, (hiiwr denn natürlich auch diescheinbar 
schlechten MiUei der Regierungen, sich tjeiihrer Gewalt zu behaupten, ' . 
denn sie sind nur deshalb schlecht, weil sie schlechte Elemente 
tu bekämpfen haben. Auch der lebte .Patriot ersclieint nun ab 
Slaats-Verrfilher und mnss sich als solcher behandeln lassen, denn 
die Regierungen schlagen nun blind zu, ebne die Motive des 
Widerslandes zu würdigen t>}. 

a} Ja es giebt jetzt eigentliih gar keine öffenilich^ Heiiitiiig^ mehr, 
deon eine solche setzt nothwendig Gemeinsina voraus und der fehlf, 
wo alle Kiiizelnen mir rioili ihren persÖnlicliHn und Prival-VorÜici! im 
Auge li;tl rr, denn, sulUen auch alle Euizcliieu über eine Angelet^tiilieit 
ganz gleiili denken und meinen, so würde die zusammenaddirte Summe 
doch oocb keine patriotische Meinung bilden, so lange nur persönlii-he 
Bod Priviit-Rttckaichteo dit Holir wireo. Kommt doch jetzt vor, 
das» die feindtickilea P«rlheieo sich zur Aonvbme voa Gesetteo ver- 
eiaigeo, wibread jede einen andern Zweck dabei im AnRe hat. Hier 
erst kommt im Ganzen und Grossen das so recht zum Vorschein, wai . 
wir schon §. 29fi. sf<j?(en rtnd mit einem Getraide-Vorrnlh verglichen, % 
wo in jedem einzelnen Kern der Wurm ^^ilzt. Ja hier möchte man fast 
dws neu-franzu&ische lU'|trii> ulalif- und ieniralisations-System, wodurch 
litT Wille eini?r ganzen Nation neulralisirt, gelähmt und vernichtet wird, 
reooBunandir^o aod glauben, die Brftnder dieses Syslemea htllleo 
sehr wohl gewasst, wer die heullgen Franxoien sind und ihnen blos 
die angebliche VolkssooverBnilttt vorgespiegelt , um jene mit den Coa* 
Sequenzen des Systems zu versöhnen, sich selbst aber dadurch zo 
rechtfertigen, dass sie alles, die ganze Ptnofiition, nur zufolge des 
souret-änen IVt7/ei?s des Volkes thälen un J machten, Dass den Fran- 
zosen ilki .sitiliehe Gemcin.^inn abgehe, besluUgeo folgende Stellen aus 
der Recuc dt deux mondes. 

y,Ainti Vabsenee d^un principe moral interieur non - 
9€ukment empeeke Itt kommet de 's'unir et le$ reÜetU dans ^Fitote-^ . 
menty mai$ elte ätabUt entre eux des rapportt de araiiUe ei de 
firayeWf gut ne sertenl qua les präcipiier phte aeant dmu tow las 
dangers qtt'ih redoutaient'^ (l^5t. 15 Orfnh.) 

„Ae rentable ?;en!iment des choses poltUques eii trance (depms 
h HeoolutionJ a entierement m4m^qud A pretque tou^i nimt 
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pas eu cetle e^nnaisiauce de Chom me qui' donnB teule^ la puü- 
Bmtce d$ gott9^0' de^.^m(i»^s bumaMes^ ei eToftpricier, (ß.sHuaiio» 
de. lemrt affaires; ils n*eni.,pa$ mime etüreeu ee qui^iUtU um Hat 
Ubre et ee qae ta presse 'ekaiU i feite dam de $emblabte» eircon- 
ttaneei\ 0M9. S: • : ^; 

.So (rro9t Malier <. idieiMMliHif if^r Öffentlichen Meinnf^ war und 
ist, so laQq:e sie noch eine g^esuade, verständige und ächt nationale 
war und ist, ihr abo eine e^ewisse Autorität beiwohnt, so unbedeutead 
and verächtlic!! \vir<l uod ist sie, weou sie nor fioch der Ausdniek der 
SelbatBBcbl etc. isL , i . - t , '. 

Wm .M4^nn (i^e neofi CefipralUalion »pjkpßtf^ ßo s/igt^ .f<:hon 
CeUqrd:^ emtralüifjflion en France i»*esl pae me docUine ma^ 
«MM iitfc^skifrif; ' '(^»r« ''«tt« eit tuniqae 'nioifiifi'^^ goimeri^ dee 
indMdififHp0¥k >Mri-«M ^M^^i $el ^am'e fi»emn-- lien d^ormi 
eommun^. 

Nur hat Schreiber dieses seither geglaubt, die franiÖ^istlie Revo- 
lolion habe dieses moralische ßaud ebeo dadurch erst zer^i^M n, dabs sie 
den Gemeinden ihre SeihststHndigkeit nahm und die Indivriduen so 
Staatsbürgern machte. Waren aber die Franzosen schon 1789 gewesen, 
was BiOifet'XioüaTd hier v«B ühn« sagt, daao gilt das, was in Eingang 
. dieser Note gesagt worden und Schreiber dieses nimmt tfonfi seine bislierige 
Opposition gegen die CeMratUaUen in Pranitreidi notitgedrangen zurücl^, 
wie er denn aiieh tebon ol»en gesagt hat, sie passe onr ftor verfaulte 
Nfitionen. Ja nun wäre auch Ndpoleon's Verfahren o^erechl fertigt, dass 
er die Reprasentofion so ^ui wie ganz abschalte und dag-e^ren die 
Cenlralisation ulkrerst uud eigenliich vollendete und dass er diese nur 
für Frankreich für nolh wendig hielt, nicht auch für die Schweii^ darüber 
s. m. des Verf. ScbrifIX'Gescbicfatef Revi:>ioo, Kritik uqd Aefocp der con- 
slilQ^nell-miMVclüscben Staat^-Verfasso^^^ Harburg 1851. S. 121, 
nnd weiter noten ^. 3^2^ Note e. ' Ob ' aber iiiese nen-tirauddsche 
CenlraUsatlöH ^Httdi aiif gdrmdnigthe Völker ohrie ModilenliiNi «h> 
weftdbar sey, das bezweifelt der 'Netie nocb> immer «nd swar nna 
weiter uotea aosngebeoden Grttiiden.. 

b^ Diese sogenannten Demagogen eines verfallenen Volkes irren 
nicht sowohl oder allein darin, dass sie gluuben, der Arm der M;i< ht- 
haber werde sie am Knde- nicht erreichen, sondern hauptsächlich tiann, 
dass sie glauben die Üuimetscher der Ko/ütJ-Gesiuaung ui seyu uud 
dass das Volk sie gegen die Uachtbaber schützen werde; dies gadricM 
aber niebl » . wo es keinen Gemeiosinn nnd iceinen sittlieben Motb mehr 
giebt. 

ß) ^uf die Regier ungt-GewiäU 
$. 320, 

Schon aus allern Bisherigen geht nun hervor, dass es in der 
Poriotie des YerfaUes etgeatlich mw noch oiae ikyNtf-iM^ir»-Gew«lt» 
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aber keine positive Staats^ewall mehr giebt und dass Riefle po- 
etische Bhescheidung zwischen Staats^ und RegieroRgs»-Gewalt 
eben ein Prpduct 4cs VerfaUe;^ ist. Wie man von einem Selbst« 
BQcbtigen sagen kann, er beaitxe bloi npoih^erstaiid^ aber kein 

mehr, so kann' ifian aüch von emer ' verfaltehden Nation oder 

politischen Gesellschafl sagen, :^ie tiLtliu hloe noch Yer$(andf aber 
kein Herz, kein Gemülh, keine Gesinnung, keinen Charakter 
mehr«}, denn die Staatsgewalt und derPatriotrsmus verhalten sich 
• zu der Ri^gicriings-lxewait nnd zu den Regierungs-Handlungen 
wie * Her» m^itopfy die Begierong^ifit aber^4ar iicpi nnd Verstand 
des Staates. Wo Kopf und Hera nicht barmoniscb meb^ handehi» 
ist innerer i^wiespalt und derVei'^kaiid eäb^hrt der/Stfi nnd 
Zielsetzung fiir seine Handlungen, daher auch die Gewaltthätigkeit 
und Incons^pquenz oder ünbestondigkeit, welche man jetzt den 
HeffierunQs-Uündiunvreu vorwirft» ohoe ZU bedenken, dass man 

selbst dara«,Sichid4-i&t^> - ^ • 

Es muss- sodann «auch schon hier gfsagl. «erden,: dnsi es jetzt 
iiijDht mehr dier näißii^&e wähifie Aäei der Nalioit'lsty'dem durch 
stillschweigende oder ausflrficiliche WaU di^',Regierungs-6ewait 
Siikontmt, sondern es bemächtigen sich, wie schon angedeutet, 
wenigstens auf Zu/ y die schlechtesten Subject^ derselben, wenn 
es ihnen nur nicht an dem nÖlhigen Verstände dazu Tehlt, (ja der 
SelbSitsttchl ist eia atzender, fressender,. U^jutigf^r Verstand eigen 
dMin mit dem VerftiU«- einer ganeen iNeltoo verschwindel ja eben 
der wahre Adel, als MftiUke oder EigHIUtöllaft dei HMens genommen, 
iitts der Nation (und allein VeifiAl' beginnt, wto gesagt^ von Oben 
md schreitet nach Cinlen fort) und was noch Adel genannt wird 
und kidlige Adinen iüiu l, ist eben nur die iNachkommenschaft des 
allen Adels , er repräsi ntirl nicht dessen sittliche Eigenschaften 
sondern ist blos der Besitzer seiner Güter, ja es gehört gerade 
in den grdssten Calamitäten eines wlaltenen Volkes, dass es 
keinen wahren Adel mehr hat«)^ ^ i 

. a) i^VmielHgmee des hon^ft^ de noire, iernftt etl plus forte qve 
leur cotifirience , Pune ne d^^eitd' jpae de tauire, eilet moem 
paries'* Rf^c. d. d. m. l r. ' ' - ' ' 

■ ^Lorsque l'md%v%it» neirowe poß te emlrprpoids m lut^ime. 
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ü ne peut te trower que dans Fautorite (soW hier beisteo pouvoir) ; 

mimej^ FauloriU doü wcestmremnU seetr*^, Ret» d, d. m. L e» 

. b) Weon mil dem. Verfalle die Zeit fttr bine strenge, harte nüd 
tcheinbar selbsUttcbti^e Begferortft gr^komm^n > Andel diese auch Ge- 
bblfea in Mencfe (s. weiter unlun), dMA weil nun alle feil siod. Def 
sog^eoonote Despoliümus dieser Zeil wurselt daher io der Selbstsucht un4 
Feigheit aller Einzelnen nnd ist die natürliche Sfrnfe für diese. S. be- 
reits Tlicil II. §. 48 4 and des Verf. Abhaadiuug io Pölits Jahrbüchern 
ib29. Ot lober-tieft. S. 380 elc * 

Zachariae III. 107. uieiai: ^Der Gewulis-Misbrauch der römischen 
Kaiser rührte wohl mit daher, da^s die Sprache der Römer ooch immer 
repttblilianiscb blieb^. 

Kach UDterar Mehibogf befithfe er hauptsKchlich auf de^ Veraditnag 
womil die «Kaiaer die AMner «iMheih ' 

' o) Ihr Haas ^agen die jcUigen Gewalthaber bat besoadars oad 
peial seinen. Grund auch darin, dasa sie. nicht mehr, wieder wahre 
Adel, uneigenDÜlzig regieren, soodern sich mit den öilentlicheo Geldern 
bereirliern TliüQ Sie dies nicht^ so können sie es leicht sur Yer- 
göltecuog briogetti 

y) Veher das nunmehngc Ferkdltnit» Mwücken Staatt" und Regit' 

' rung-s^Geteoft. 

$.321. 

Was sodann das Verhällniss zwischen Staats- und Re^erungs« 
Gewalt anlangt, so ist es abermals durch das Bisherig-e bereis 
angedeutet; beide verhalten sich nicht mehr zu cjuaiKier wie iiu 
gesunden Zuftkanäe, eben weil sie iieia barmomtiches Ganzes mehr 
bilden, gondern- gaai ttnd ^at wie eine awieapttitige £lie- Staala* 
nnd' Regieruogs^ewalt geben sich .eit^ander nur nock negierend 
kand. Jme durch den. -aelbstslichtigen Widersland aUer EioselM 
gegen die Regierungs - Gewalt , diese durch hemmende oder 
Zwüngä-MassregelU) um den Verfall an seinem FürlschiLilen zu 
hindern, so auch, dass nur die wenigen aclilen Patiiolea, liio 
noch übrig sind die ürsaoheo des Verfalles kennen, wahrnehmeD 
und einseben, aber nicht mehr su helfen Im ßlande aind, w ükrend 
die grosse Masse nicht weiss , dass sie bereits im Verfalle isL 
Denn Wer noch Im Stande ist, sich selbst ats efnenSelbalaüolitigen 
za erliennen und zu tadeln, ist hock kein wirklicher unheilbarer 
. ^ Seibsbüüiiliger und iuinn sink wieder ermaunexi und m au^ii ein 
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Schlecfitirrkcit wfilirziinehinen und den Entschluss zu fiisscii, sich 
XU bessern. Die huilsame gegenseitige Ucberwachung der Staats- 
und Re§^eriilig8*GewiiU, von der wir oben $. i04 sprachen, 
himmt jelst fUr. erstere den Charakter der Wider^pensUgkeilb) 
und für letztere den der Gewallihfitigkeit ane), welche letztere 
jedoch fKlschlich schon Deapotismua genannt wird, denn dieser 
gehört allcrorsl den Verhältnissen an, wo ein Staat nicht mehr 
als em freier rvyierty sondern als cm uti/rfn-i Ar/im«r/</ wird d), 
wovon freilich ein verfallender Staat nicht mehr weit entfernt 
ist«)» indem ein Volk, das sich nicht selbst mehr zu regieren 
vermag, weillhm die moralische Kraft dazu felilt, beinah .von 
Natnr wegen unter die Hermchafl '«nes noch gesunden StaattsÜ 
oder Volkes gelangt 

a) Deoa schon Taöilus Bist h 3. Mgt: \iV<m adeo 'tkiuium 
iterile saeculum, «I no» et bona &fempPa prüdlderit^» 

b) AUerertl die S«lb9tsttcbt fordert wo mOglich unbedmgU Frei" 
heit ßr de» Bia$elnen, Mit dieser Forderoog vertrSgt sich aber der 

Gehorsam ge^en das Ganze und die Regierung nicht mehr und so ist 
sie denn die Mutier des Ungehorsams im Gegensatz zu jenem sittlichen 
Geliorsüin, <l(i wiederum in nichts anderem als im ächten Pafriolismus 
oder Geuiei(i>itHi besteilt; woraus wir denn auch bereits oben den Ulaugel 
au ächter Mauuszucbt im Heere berleiteteo. 

Schoo SU Arütoleles Zeileo war et io Griechenlaad dahlo^ gekommeo» 
dass viele meinleo: die Freiheit bestehe darto, dass j«d«r theo kflnne 
was ibai gefalle; worauf denn Aristoteles I. c. V. 9. entgegnet: „Dies 
sey eben so unrecht und schädlich, als der Grund davon triiglich sey. 
Sich nach gewissen Receln und zwar denen , die der Verfa.^>ufi(r ge- 
mäss Seyen, richten, dus sey nicht Knechlüdittfl , sonderu die rmzige 
Art der Freilieit, die mit der Erhaltung des Staates bestehen könne*'. 

c} Si tion deihall» nuiss jelit <^i'^ lU'gieruii^,'^^-Ge\A all den Charakter 
äer Gewalllhittigkeit nnneiimen, weil nur die Ge\^öit ailetn das zusam- 
meniuhalten vermag, was keinen inneren morahMheo H«ll mehr Mt; 

kommt aber .aeeh, dass die Regiereudea aotbwendig;. nit.eiaer 
gewissen Verachlong ge^ien das Volk erfüllt werdeo müssen^ desseo 
selbstsOebllge Leidetfscbaften ' ihnen täglich enlgetren treten akid 'diese 
ViSraelituRg sie schoiiatt^rshis liandela «lacht, ja sie selbst aaietzt schlecht 
macht. Tibet und Hero waren von vornltereiu oiclif so schlecht, son- 
ern sie wurden es erst durch die Schlechtigkeit d>:r Hümer , denn in 
er Selbstsucht berühren sich dife ßjfti'ertie nugezuj^^elter Freiheil und 
die niedrigste kuechltsohste Ge^iaeung. Adch Näpoteon Wurde erat 
Utapalscb, aaflMell et., di«,. 9elhM|s(»cbMseQ. Zwe9^% j^ßr ^Jflcobiiier er^ 
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kanot nnd sie als Bettler om Aemter und Orden htlle keaaeii lemeo. 

Der sofeiiaonte Despotismus über verfallende aber noch freie Völker 
hat daher slels seinen Grntid, ja so^ar seine Rechtfertigung in der Ge- 
sinnung der Despotisirten und Haller sagt daher ;iurh 1. c. II. 82. sehr 
richtig: ^Die Trägheit schmiedet sich selbjit ilire Fesseln und das ist 
•Qcb ihr« aatllrliGhe Strafe*'. Diener to^emiiBle Despoliimaa ist daher 
•lieb nit dem wirklicheo Despolisnof eines fremden Hemekers ja nicbC 
zu verwechseln, aoch nicht die Reaction gegen einen solchen nit der 
Widerspenstigkeit fegen die einheuniieke llegieninf , wie wir nocii 
snh C «nd D. sehen werden. 

d} Ja die Hemckuft cinea Herrn kenn weil aanfter und gelinder 
seyn als die Begierimg eines Gewaltliuhers Uber ein verdorbenes Volk, 

wie wir snh C. weiter sehen werden, so dass es denn auch für ein 
verfallenes Volk in Hessen Augen als eine Wohlthal erscheiiitn kiinn, 
unter die Herrsctiafl eines solchen cu gelangen, wie dies nur z. H. Her 
Fall war als die römischen Provinzen unter geraumi^cbe Herrsciiafl 
gelangten. 

e} Der Selbätsucbt müssen freilich sehr viele Handlungen der He- 
giemngen ab Gewtita-Handlungen ericheinen, dies cbemklensirt aber 
an aui noch nicht den etgeniHekm Oespoliamna , sondern dieser settt 
nolbwendig einen ^erm als Handelnden vonius. Man denke nur M 

einen Oppositiont-Zeitungs-Redacteur unserer Tage, der von seinem 
Blatte lebt, wie er sich ditrch die Beschränkung der Pressfreiheit gleich- 
sam an seinem Eigenthum verkürzt glauben muss, denn er will nicht 
einräumen, dass er der Regierunf?^ fftndlich gegenüber stehe. Af. s. 
einen solchen Piiblutste de la retolutiun geschildert Rer. d. d. m. f85f. 
i iVüC. Besonders zeichnet sich unsere heutige Fresse durch dcu lug» 
lieben Verratk dessen aus, was nolbwendig so lenge ÜSeietamass für 
Inn - nod Ausland bleiben ninss^ bis es reif nnd fertig ist 

d) Ifw kömmt jHat tiner jedm dieser xwH GmMHem im AhisehMti 

»oeA sa» ? 

§. 322. 

Wenn schon und noch im gesunden Zustande die Thiiligkeit 
der SlaalBgewaH eine mehr psssive, beobscblende und überwachend» 

war und ist, eben well sie nur anf vorgängige Anregung dordi 
die R( gierungs-Gcwall zu handeln im Stande ist, wenn und wo 
es sich uüi neue Gesetze und Wahlen handelt, so dass die 
Thäligkeit mehr eine moralisch unsichll^are als sichtbare ist, so 
eessirt dies jetzt beides, denn eine demoralisirte Gesellschaft ist 
nieht mehr fiihigi gute Geselle mk wirdigen und gute Wahlen w 
trelfona); am nUerwenigpileQ aber ital aie der Regieranfa-Clemll 
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ferner no#h den Rpsrpect ein, welchen jede moralische GewaU. 
emugt, vieiiQA|iir. IriU umgekehrt eine Verachtung gc^en den 

te; llifiiiMmindiiiwiir 4tMk 9tM» >\f4dm§iM^^i^ 'kalli^ 
teile fhir genlito liarni'MUlil ntfclkdie eli^irge.Stliat^ewaUif'): 
Alle Sorgen und Mühen für dieErfaaUuBf des Ganzen nach Innen 
und Aussen fallen daher jeUl aiiem der Regierungs-GewaU anheim 
und zwar hat sie es jetzt nicht blos rtiil der Abwundtuig^ der 
liiflseren Gefahren und Feinde 2il t^un, sondern sie hat auch die 
iaaern Feipide ,zu beobachten und unschädlich zu- n^acheir^. derin 
gerade diese ii|oefeii.,Feiflde .jind- der leigeplliehe Krel»sch«dea 
rerfaltender Staaten- imd ^ kirine -pofMiäche Operation' VeHiaiag üm 
von Grand ads za lieflenc), ' . ' \ ' 

t • 

a) Ein verfallendes Volk kinao deshalb keine gutoi \|^ableD mehr 
treffen, weil die Selbstsucht kein persönliches Verdienst mehr anerkennt ; 

sie lüsst sich daher entweder bestechen oder Ireibf ihr bühnischcs Spiel 
damit, so dass denn ;uich o^ntiz lücheriiche, scandalöse und boshafte .Wahi-> 
ResnUale zum Yoratheiu kommen. S. bereits §. 310. Note e. 

b) Natürlich muss eine Hcvolkeruiig mora!isrli-polilisc!i üonz lier- 
abgesunken seyn. ein vtilljg willeuloser, wankelmüllnger Haute geworden 
seyn , ehe dm lu der Meinung etc«. wurzelnde Staatsgewalt aulbüi l für 
die Begierungsgewak 6i .au seyn, ihr als Kicbtschnur zu dienen und ihr 
noch Achtung oder Purebt eiiindldflaeo. 

c) In die Terictde- dei^ Verfalles gehört ea denn auch allererst, 
das» flandloDgen, die aian friUie^ atillaehireigeod ydb dem Palriotfsmot 
der Bürger ' erwartete y Jetit all eHrae Aaiaerordeatliches ?od der Re« 

gierong bezahlt, belohni und verdaM irentea mBssen. Es ist dabei 
einerlei, ob diese Belobnungen in Kronen, Kränzen, Krenzen, Bändern 
öder Titeln bestehen. Napoleon , der in dieser Hinsicht «ehr genaue 
Erfahrungen gemacht halte, 8a|?l daher in den Memoiren von St. ffelena 
V. S. 25: jfVeraltete und verdorbene Nationen lassen sich nicht wie 
antike und tugendhafte Völker regieren; Titel, Kreuze , Bänder sind 
grosae KinderklapperOy lie hai>en weaig Nachlhett nnd leistea dech 
grosaeo Katsen; aie befriedtgen die Eitelkeit der^chwacheo, ohne starke 
Geisler sum Uninalhe tn retaen*. 

oa) Uinsicktlük der vitr Gr unif-Sf ifite^nia je«. 

* m 

Indem die Regierungen nunmehr es I los noch mit politisch 
kranken Staatea mlhua haben^ isX tifx& beifrm^nCompetcn% 

d6 
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nicht mehr die Hede, sondern das Regieren ist und wird nan-k^ 
mehr und allererst eine poftfisch therapeutische Kunsf, wo alle 
Maasregeln nach Lage und Umständen gewfihlt werden müsMii, 
ilrie sie der fortschrettende Verfall erbeiscbt«). Die MaMrefein^ 
den Verfall' so>tei als mdglicb anfxutialteii, wenüsn, und swar 
sanicbsl in Ziehung aof die Her erunO^Bedingungen^ analog 
dieseB^n aeyn , \^e die zur EriiaUiing des Staats im gesunden 
Zustande, aber, da der Verfall seihst mächtiger ist als die Re- 
gierungS-Gewalt, ohne Erfolg und dielS^itur wird ihren Ganir gehen, 
wie wir ihn bereits oben $.304 — 308gesciiüderliiabeD(s.S,146}» 

a) In der Thal wird im noch gesunden Zustande ein Staat von 
der Regicrungs-Gewalt nur überwacht iiiid das lUeisle gehl ganz von 
selbst vüu ätallen, gerade wie bei einem gesunden Körper. £r&t im 
kraaken Ziflaade wird . das Regieren dringendes BedQrfoiss ond jetst 
ent giebt et «a|D!i eine wirkliche Regieruugt-JTifiisly der »Mekm 
KwM vergleichbar; äach in der Hinsicht, dass die politische Regie* 
roDgskviist atcb jetzt ganz analoge'Mias- uod Fehlgriffe oft zu Schulden 
kommen lässt, wie die Physiker, wenn and weil ilwen das Gebeimaiss 
des kranken Lcbetis verborgen ist. 

„Die Hegel des Lebens des organischen Staates geht aus dem 
Gesammtlebea seiaer Gheder oalüHicb hervor" , die Regel des Lebens 
des mechaaiscbeo Staates aus seioeo krankhaften Bedürfoisseo , und so 
wie der Kranke widerwillig Arsnei niainl, ao der Mentd in necb»- 
aiscbea fleate widerwillig die SlaalaanacL 

Sodann sagt schon ilHafote^as 1. c. YL 6: „So wie Körper von 
gesuader Coostitution und got gebaute Schiffe vielo Fehler, die der 
Mensch in seiner Lebensordnung, oder der Schiffer in der Regierung 
seines Fahrzcuo^es maclil , ertragen können, ohne deshalb zu Grunde zu 
geben; kräukliclie Körper aber und baufüUige Schifle auch nicht das 
kleinste Versehen gestatten, so verlangen auch diejenigen Suatsver- 
fassangen, welche in ihrer Anlage schlecht zusammengesetzt sind, in 
ihrer Verwaltung die grOsste Sorgfalt^ Eine acMecbt suaaauneoge- 
8etzta3taattverrassuBg islaberaotkwendig aacb schon eine nechaaiache^ 
keine naturorganiscbe mehr. 

Uebrigens sehe man auch noch Montesquieu V. 7. und XIV. 15, 
wiewohl der Verfesspr nirgends ^enao zwischen dem gesnnden and 
kranken Zustande unterscheidet uud oben $. 144. 

$. 324. 

Dasselbe gilt von den Maasregeln, dem forlselireitenden Ver- 
falle der vier poiiti/u^eaOrgamsneii so Yielals uüglich henmieAd 
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entgegen zu treten. Alles, was seither noch vom Volke oder der 
SUttt8*GewaIt kam und ausging, die Abstimmung über neue Ge* 
•atae, die Wahlen ckr -Obngkeilen , das AUialten der Gerkkl»^ 
$afe nnd -du» AcclMl0pmbeii> «Ke BewilKgmig 4et Steaem, üb 
Dlflc^U» H^cm^ Fried« Krieg nrit dem Auslawle ete^ 
geht Aun ganz von selbst in die ÜSnde der R«gierungs-6ewa1t 
über»). Wie sie sich dabei zu verhalten hat, ist aber so ganz 
concreler Art oder hängt so ganz von den Umständen des Augen- 
biicks ab, dass sich darüber auch ni(ht einmal im Allgemeinen 
mehr ^e^en lUsst, als bereits oben $. 30d^313 bei der Schilderung 
4e^ Yer/alkf vier Organismen ; schon gesagt ivorden ist. 
Die RsgiemuBsiUmsl ist anter allen UmsUtnden. die Kunst, die 
VerhSltntsse des' Lebens nach Iffaasgabe der UmsfSnde zn leiten 
und zu lenken innerhalb der Schranken der jeweiligen Reaierungs- 
Gewait und soweit es überhau|it in der Macht der Regierungen, 
ja überhaupt der Menschen steht, die Begebenheiten nach Willkür 
zu leiten und zu lenken. Ist aber der Verfall selbst eine notb- 
wendig einlfretende Begebenheit, die keine, mensciib'che Macht 
0B veifaindern, sondern bdchstens <sa bommen im Stande ist, so 
vermögen auch die Regierungen ntclils dagegen auszurichten und 
mau konnte sie mit dem Naclifrabe eines geschhig-enen Heeres 
vergleiehen , welclier den nachsetzenden Feind blos so lange zu- 
rückhält , bis das Heer seine Flucht oder seine Zerstreuung be- 
werkstelligt hat 

a) Jetzt wird deno auch die Regel eine Walirheit „Alles für das 
Volk, nÜDhtfl mehr durch das Ko/Ir". In Folge dessen werden af»er 
auch jetzt den Regierungeu alle Cnlamitälen Srhuld .gegetifia, d«r(iitt 
Abwenduug . gleichwohl nicht io ihrer Gewalt sttht. 

• > 

§. 325» 

Wa* die SlitttiiMl. oidei: den Einflnss der Regierapgen auf 
dn« gesainwt0 Mva!^:»' Stnif* nnd Frofseas-Recht anlangt, so wird 
darüber suh'IV besonders die Bede seyn und es «ey hier nur 

so viel im AUge<i»eweu bemerkt, dass absonderlich hierbei gcradf 

46* 
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eine völlige Erschhifluna der Sfaafs-GevfsM sich kund giebl und 
ein fast absoluter £iniluss der Regierungs- Gewalt auf Privat-, 
Stmf- und Process-Recht eintritt Gerade über Verbaitnitte^ 
IMichtiich derer letztere irfiberbin ger Jtelne Gempeteni liall»i 
giebt sie niiD fost onbesebrtlnitl Oesetse, nieht , dam- sie diese 
Gesetzgebung sich gewaltsam aneigne, usurpire, sondern die 
Nolhwendigkeit nötbigt sie, davon Gebrauch zu machen a}, 

a) Man hat August und JSapoleon beschuldigt, die Eiozel-Ge walten 
an sich gezogen oder gerisseD zu haben; sie fielen ibaea aber wirklich 
von selbst zu, weil keine moralische Macht mehr vorhaoden war, welche 
sie hMtle halten kttooeo. Ctvil-Hechlsfrageo , die imdi der allen rO- 
aiMhen Verfatsong vor die Volks- VerBammloligeiiL gehdrt bitteD,.. eit- 
schieden nunmehr die Kaiser durch einfache Rescript«etc. Es bedarf 
auch keiner ausdrücklichen Lex regia, wie eine solche die römischen 
Imperatoren fingirten (§. 3. J. de jare nat.), denn der Ueberjrang 
macht sich factisch ganz von selbst. Erst bei C. «nd D. worden wir 
auf solche Verfräe-e slossen, denn sie setzen mit Noliiw ein] itj keil vor- 
aus, dudä die Hegierungsgewalt sich als Eigenlbum m den iiündeu einer 
Dynatlae oder Corporation befindet, mit der man sich Uber die Art der 
Ausftbung vertrat, Jetst erbaltea allen»rst der ReekimtDang und die 
dtü^PoUiei ihre ganse und volle Bodeotang, dean sie, sind ana bk>s 
noch die ein:iiffen Süssem Reife und Banden, welche die hÜt^Hek» 
Gesellschaft zusammenhalten. Insonderheit die Polizei artet nun in eine 
spionirende, alles und jedes belaorende und bewaebende Poiyprag- 
mosyne aus. 

dd} Uiiuiduliek der Staats- und Hegterung t-€e»aU teUtl. 

Wie schon oben $. 320 gesagt, scbwindet belnali die ganie 
Staats-Gewalt niil: dem Verfetle nnd, was sonst von' den Volke 

seihst ausging, wird und ist nun nolhgcdrungen Sache der Re- 
gierungen»). Mehl die Summe der Gewalt wird jetzt den Re- 
gierungen, sondern bloss der Besiiz derselben den zeitigen la- 
habem von den Emeutiers streitig gemacht und blos gegen diese 
haben nonmehr die jeweiligen Inhaber der Gewalt sich »t 
theidigenb). Schon im und Air den gesmiden Zastand mnssle es 
§. 116 für eine Pfilcht der Regierung erklärt werden, für ihre 
Selbstcrhallung zu sorgen und bedacht zn seyn. In noch weit 
höherem Masse ist dies jetzt der Fall, weit nw nni dem Sturse 
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einer jeden Regierang der ganze Staat in völliger temporärer 
Auflösung ist und nichts dringender ist, als dass sicli sofort eine 
neue Regierung bilde und sich Gehorsam zu verschaiTen suchen 
> Dasi allcA verfallendem Staaten zuletzt nw noeh die aiibe<- 
scKriiokte Regierung eines Einzelnen fibr% bleibt and in Atis- 
siebt stebt, bemerken wir bier blos deshalb sehen, um damit zu 
beweisen , dass neue Verlassungen, Reorganisationen und die 
bestberechnetsten Gesetze doch alle nichts helfen, den Staat und 
.die Staats-Gewall wieder zu beleben, wenn den Einzelnen die 
jttonlisebe Kraft , der GeneiiMrinn, der Patriotismiu etis. dam 
sieht mehr beiwohnt, so wenig wie man ans Tennoderten Balken 
neue Htfns^r erbaute). 

a} KouDle urm, um io der Sprache der Modernen einmal zu reden, 
gagen, dass im noch gesunden Zustande eines freien Staates die Souve- 
rainetit da sey, wo die Staatsgewalt iit, lo gebt jeae aiit dieser 
buamehr» äach e» die BegteNiag Uber, dean die SonVereiaetil d. h. hier 
die nioraliscbe Schwerkraft^ kaaeBurda aeya, wo aoch ein gemeinsamer 
Mltlicher 'Wille ist, beziehungsweise möglich ist. Im freien und noch 
o-esupflen Zustande ertheilt die .Shafsirewalt oder das Volk für aiisser- 
ordeuthche Leistungen Belohnungen; jetzt thun dit\s, wie schon gesagt, 
die Regierungen, so dass sich auch daran die ganz, veränderte Steiiung 
der Kegieruug xuiti Volke kund giebt und sich bereilä der eiues Herrn 
'Ulbert Namentlich geht die gante Guet^ebung aa die Regierang Ober 
nnd sie faaadält aaa als ArsI oder Vormaad aber eiae ianerltch aafge- 
lOfte meralitch willeolote wankelmtithige Ibaae. Wir wisaea xwar 
aicbt geaan, ob die ROmer «ater der Mo^eHas j^opnU die Staatsgewalt 
yerslanden, so viel ist aber gewiss, dass man diese Majestas als nuf 
die Kaiser übero^cf^nng-en betrachtete, seitderii diese die gani'-e (icsetz- 
gebung in Hiinden luilLen und der Öeuat blos noch ein beralhetidea 
(Kollegium war. 6yUa schützte jene Majestas poyuh noch durch be- 
sondere Geaetse. Wo die aittliehe patriotische Einigkeit nad Biahait 
aamitt ' oder fehfr, aiMs die WiUeatoJBifaAeil «iaea IndiridaaBM an ihre 
iitelle tretea and tbat ei aacb, aobald die Notb so headela gebietet, 

- ' . b} Uaber der bestiiudige Kampf der Regierungen verfallender Staaten 
ipit ibreo iooeren Feindea, beeoadera mft dea Jettt mt sich bildendea 
gefaeioien Geseltschaftea derselbea, woria die Wiederberslellueg der 
Republik, die Batferaaog der Tyreaaeaete. ia der Regel aar Vorwaad 
ist, um aielr aatcr aeioem Schutze der Gewalt selbst tu bemttchtigen. 
Ja selbst wenn es mit der Wiederherstellung der Republik wirklich 
Ernst siyn sollte, niuss ein solcher Ver?nch nolbwendig missling'en, 
weil es ja an den moreliscbeo Requisiten dazu gänzlich fehlt. die 
oücbste NpU^ ; , . , 
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c} JNMHal rVBd Hapohou liafaeo durcii Um Hfladloog^eD and 
durch iki« Scbriften bewiesen, jeoer im mu,, ab. Herr glieicbseitig 
oiiDiiisGhrinkl und dieser» diss man Uber verdorbene V<^lker fnom 
despoliscb regieren könne nnd dabei ie|ir ricbtige und liberale Ansichten 
TOD dem Wesen eines noch geranden nnd freien Staates, namentlich 
von dem YerliaUniss der Regienirtg^s-GewaU zur Staats-Gewelt haben 
kann. Sehr wahr safjte daher Rousseau von Friedrich: ..II pensait 
eil philosophe et regnoit en roi''''. Auch von Napoleon kanu man dies 
sagen. Wie eiu Aiieio-Iiegent sdiluchterdiugä uotiulbeiirUch und doch 
gehassl aeyn kano, dafitr ^erslIbU zufällig Slr^bo XLV^ ein Beispiel an» 
der Stade M^Uaa in Klein<-Asien, wo der Demagog Hybreas tn dem 
^yranoeo Euthydemvs sagl: j^Etäkydemus, dn 'bist der Stadt ein noth-* 
wendiges Uebel ; denn wir können weder mit Dir noch ohne Dieh ieboB^* 
S, nncb Aetm d, 4. m. i854, t Aug, S» m-r^r . 

•[ * '.I. 

b) Vom Eatfltute des Verfalles auf He Rejfiermnfff-'Formen, 

$. 327.. 

Wir feftben obeii $. 136 etc. gesehen, WM unter StMtf- wai 

Rc|]ricrungs-Form zu verstehen scy und dass die na lürliche Aristo- 
cratie oder der natürliche Adel die Mutter alier Regierun^s- 
Formen im gesunden und noch freien Zustande der Staaten sejr. 
Stirbt nun, wie schon gezeigt warde,, mit dem Terfafie einet 
Volkes auch der natürlfohe Adel oder dt0 natttrlidie Aristocntie 
an», Termedelt «r «ieh nnd «fnkt in^ die Meise initck, ja findel 
ein solcher natürlicher Adel, S( Ibst wenn die Periode di?s Verfalles 
auch einen solchen noch zu bieten hätte , keine Stütze uiehr in 
dem Volke und in der Staats-Gewalt eo fehlt es CorUn an 
einem Seminar, aus dem sich die der conerettotStaats^Form en^ 
sprechende Qegierungs-Form recrutiren kQiintp und es geht somil 
diese Form selbst irerloren, gerade so^ wie auoh die höheren 
Siaats- Formen moralisch-politisch zu forniloscn Massen zu- 
sammensinken, denn nur was noch in nalurkrüftiger Energie lebt 
oder Spannkraft ha(^ hat auch eine Formb). Verschwindet diese 
Spannkraft und Energie » so sinkt ;«iie Form, susammen und 
man hat nur noch eine formloee Masse. es aber an des 
concrelen Staals-Formen fehlt, cessiren auch die entsprechenden 
Regierungs-Foniu n als Töchter der letzteren. Nur der Charakter, 
die Gesinnung etc. adeU von fiatur wegen | nicht der Yanland; 



Digitized by Google 



pui^lum dtk» WNt Malm. IVaiflfMtaiHidel «ig^licli . i eta» 
^cbwiilil iit .«t dieier attelii..iioch> cus weklem die fof^nlosai' 
BegierungrM verfaUender Staaten hervorgehen c). F^wsilptneiilien 

wir alle Regierungen , wo sich blos der Schallen der vorliinnigea 
Regierungsform noch kui z.ere oder längere Zelt erhall, die eigent- 
liche Regieruaga-Gfetro// aber sich in den Händen eines neben ihr 
«tebeadea Autptamior» Qdew Jmparatm^ befiodet, wie dies s. BL 
in Rem der Fall war; Senit imd (Mte beitanden der Form 
nadi mit ewei Ooniralil an der SpHie'fert, .der Tbat nadi beaaif 
aber der Imperator d. h. der Oberieldherr die gesammte Re- 
gierungs- und selbst Staats-GewitU , ohne dass man ihn auf der 
einen Seite einen Monarchen oeMen konnte, wie er $. 268 von 
lins charakteriairt worden Ist , nibcli aneh, dasa aaa ihn bereils 
einen Denpaien hStte nennen können , denn er war weder der 
Herr der Stadt Rom noch des sogenanten rönüschen Reichs. Aach 
waren diese römischen Imperatoren nichts weniger als die EU/e 
des römischen Adels, sondern gingen mitunter aus dem untersten 
Pöbel hervor» ßo dass die Bestätigiingen des Slienats wiederum nur 
eine leere Forpn wvend). £s giebt also in der Periode des Ver- 
falles nicht etwi pemieehie^ sondern nnr aoch ßrmhae Re- 
gierungen , wofür die 8ehte Theorie keine Namen hat«) , denn 
die EnlHi hingen der drei höheren Elemertlar-Regierungs-Foruien 
in Tyrannis , Oligarchie und Ochlokratie y sind nur krankhafte 
Tor&bergehende Erscheinungen im noch altersgesnndon Zustande, 
^lier keineswegs etwas iFormlos^. Die formlose fectiscbe Re- 
gierung eiiies Einnelnen ist daher auch allen drei Regienugi- 
Formen , sobald sie verfallen, gemeinsam'). Der hohlen Form 
nach bt stellt die Monarchie, Aiistt kratie nnd Demokratie fort, 
gerade so wie der freie aber form- und charakterlose Staal selbst, 
4er Sache nach regiert aber statt des Monarchen, Statt der Aristo- 
kratie und statt der Demokratie ein mäehligerj gewöhnlich mili- 
tärischer, €fewafiha&er unter den mannichfalligsten Titeln, 
selbst denen eines blosen Günsllings, Ministen, daim aber ÄUdl 
wohl gar eines Weibes, eines Eunuchen h). 

Belingens ist auch hier, noch einmal, weder von einer so- 
fan ü nttn $em(§$kim Regiemfigs-Fonn oder Oiswalt,' noch 
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▼0» '«iiii«i'#MdlcHeiiiMdMMl dar Regierungs-GwnJl die 
wie schon §. 147 gezeigt worden ist, Wohl versüchen es die, 
welchen es geglückt ist, sich der Regierungs- Gewalt zu be- 
mächtigen, sich dabei bis an ibrLebeiis-£ode zu behaupten und ilireu 
Sdhoeii die Nacbfolge m iicdern, es ^ngt ihnen aber theilf 
selten, Iheito emtsleht darans .noeb keine, wiitilche Erblichkeit; 
fa selbal, wenn äeh dini aoMier OeMraMniber vom Volke die Zi^ 
Sicherung der Krblie'ikeit li. h. dass die Tkroufultfe seiner 
Famiho für ihre D.wwv verbleiben solle, ertheilcn lüsst, so würde 
das doch -20 gar nidUs helfen, oder den BesiU der Regierungs- 
Gewalt nnanlnalbar jnacb^n „ .denn, bat ;eiiieni Terfalianden VeUm 
iii/niotts ineiHr •.von/AeaMiA >ttnd ' der Fdbel sWnl nMfgen den, 
den: eir äteta^ aaoii vergötterte 1)4 . * ' 

aj Jetzt entsteht auch rur die persöoTicbe AutoriUU die grÖfte Gefahr. 

Die negircnde Stlbstsucfit siellt Prüfungen über sie nn, um ihre Negation 
rechtfertigen £0; künnea. Webe ihr also, wenn sie keine wahre Auto- 
rität mehr ist, so dass sie oicht von sich selbst aus den Math hat, die 
Gewalt gegen die Anarchisten fest zu halten und es oicht fUr ihre 
Pflicht hält, sich auch ohne Anerkenntniss zu behaapten. 

b) M. s. darüber bereits Theil L §.12 und 127. 

c) Denn der Verfall besteht, wie gesagt, gerade mit dann, dass 
fluch der wahre Adel , die wahre Aristokratie ausstirbt und sich nun 
auch die Nichl-Berufeneq^ Nicbt-Befahigten uud lJubemiUellcu herzu- 
dringen und um den Besils ' der Gewalt schlagen. 

^ü» d0ft pht9 affligeumit ^teeiaeies ^ prümie tkbMn, e*Mf 
U di^irMm ImUt -maü incwmUB^ aUekU .et rabaUse au- 
^^e9S0^i du niteau commun fitelques-unes de ces grandes famillet 
qui ont ele autrefois thonneur de leur siede et de leur pays. Leur 
decadence se r^connait ä des signes infailUbJes. Vainemenf ot% 
cherche dan$ leor? trh-fea refetons ce$ quaUiis exquises et rigourenscs^ 
Celle nobfc et fviumde esience qui ont ifhisfre leur nom. Tout a 
disparui on ne Irouve plus que des ames appautnea et enerreeSy des 
espriis infirmes, obscureis por tigntrme» Bi-ks prijugis, Irop «mh 
emf par de$ ticn qm semi |a htmu d« TAiMiaiitf^^. Bmim d, 4L 
mondef. i847. Awii. S. i82. . ^ 

Es gilt dies ebenso von Aristokratien wie von Monarchien, von 
Klein-Staaten so gut wie von Gros-Staaten. 

d) Hoek sagt in der Selbst-Anceige seiner „Römischen Geschichte 

vom Verfall der Republik bis zur Vollendung der Monarchie unter 
Constanlin^ in den GOltinfrer irclclirten Anzeigen. 1843. Nr. lOö: 
^Mit dem Jahre 742 , welches dem August das höchste Priesterlhuni 
brachte, i^t der Kreis seiner repobUkanischen Amts-fie^nguL^se und 
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Würden gesciiiosseu. An die Betraciituug dieser Zugeätaadaisse VOB 
Seiten des rSMIt: •vM-VollMi Mete tidi uf Mtttrtiite WeiM 
UiitersooliDn; über dlw -.VerliillMss: der* -käiMriiähao ClewUt so den ro^ 
pablikiBischeil Yerfiissuiigs-Orfaneo. Das BesnUtl ist: Die Verfassung 
des jtngjeo Kaiser-Reichs bildet eine Mooarckie, deffett Hobeits-Rechte 
zwischen der Nation und dem Herrscher getheilt waren. Gegen den 
entschiedenen Willen des Kaisers konnte kein (iesefz und keine Wahl 
IQ Stande kommen, du sein tribunitisches Veto jede Aeusserunj^ der 
Ma^i>tiats- und Vülks-Gevvalt vereitelte, auf der andern Seite war aber 
auch, dem liechie nafh, sein Wille allein nicht binr^iobeBd, die An- 
,sft|iaie .eiiijBS KüBdidaten oder - eiaes Gesetzes sn . bewirkea, . denn der 
Kaiser halte weder dem Volke oocb dem Senate tu gebielea. ,lBdei 
diese .^eiifaBdseitige Beschränkung und Ergänzung der höchsten Staats- 
ü^wii^ war nur in der Theorie vorliaiiden , niiJlt in der Wirklichkeit. 
Denn wo die gesetzgebenden Befugnisse des Kaisers endeten, da wurden 
sie ersetzt durch eine Macht, von der die Constitution freilich nichts 
wussle, deren allmSchliger Arm aber jedes Slaats-Verliältniss umschlungen 
hielt. Es war die alles überilugelude und t>eherrscl|ende factische Gewalt 
Augusts welche die SchttCzwehren gegen Unumtehrfinktheit oiederrisf 
ood. dem Despotisnuis seiner Nachfolger die Bab^ Offaele. ^ Der Seiu^ 
beslapd.Mis seinen Creatoren , daa VoUs war dnrch Brod und Spiele 
fewonoeB, das IJeer durch Beute und Geschenke an- ihn gefesselt und 
so hdtte er in der Curie ein gehorsames Werkzeug seiner Plane ; die 
CoTnitien >Yaren nur ein Widerhall seiner Wünsche und die Legionen 
VüUslreckten lit^ieil\\'illig die von ihm erhaltenen r)erLli!e. Daneben 
mochten nun -Senat und Volk sich der alten Formen des Freistaates 
freuen^ sie waren nichtige Schatten, wenn es dem Oberbaupte gal^ 
seinen Willen dorchsosetzen und der Zwiespalt zwischen den freien 
Formen der Verfassnoff nnd der factiscben Ünbesebrioktbeit des Staats^ 
Qberbauptes , der ewige Widerspruch zwischen Sckein und Wesen, war 
zum Theil eine natürliche Folge der Entwickelung des römischen Prin- 
Cipats aus der Republik, zum grossen Theil war er aber auch das 
Resultat der geistigen Individualität Augusts^. 

Mit dieser Stelle durfte also unsere Beiiaupiung, dass die römische 
Kai>er-Regierung eine formlose war, bewiesen seyn, so dass denn auch 
schon TacituB sagte: Badem magistral$uim 9 0cahüla. Bei Rom darf 
man jedoch das auch nicht Obersehen, das« es sich nicht mehr um die 
Regierung der Stadt Rom , sondern um die des Orbis romani handelte 
und dieser eines Monarchen bedurft bfitte, wenn Senat and Volk auch 
nicht verfallen wären (S. §. 208). 

Welches war die Regiernngslorm Frankreichs seit 1848 bis Ende 
1852? M. s. das, wohl nicht ohne Absiclil gerade 1851 geschriebene 
und iu der Academie vorgelesene Memoire Tr op long''s : Les Re^ 
pvbUques SAtAenes et de Sparte (Institut i85t Uta» 190 
worin der Verf. zeigt, dass selbst Athen mehr eine Demagogie als 
DemokraHe gewesen sey. 

e} Dean Autokrator, Imperator, DicUtoretc. sind Bezeichnung car 
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wvder der Mcnuobie woA-^MMknM^ 'mä DMHMfo m ätk 
MiMt limL & 888. Ifotoib. Astokntor MtM wMkli Mr 

soTi'el, dass eia Regwü nicht an den Rath oder die Zastimmuog- seintr 
Ilioiaier oder des Yollies gebuodeii ist, soodem sslftsl enticlieldet» 

f) Schon Montesquieu V. 14. nf^i „Nur die Feigheit ertrigC 
den Despotismus und daher berrscht er aoch nur Uber Feige und Selbst- 
süchtige und entsteht da, wo die Selbstsudit der Einielnen ihn be- 
gtlosligt*'. Es ist daher ein grosser Fehkr, wenn schon in älterer 
sowohl wie in neuerer Zeit hefiöii|>tL[ worden ist; freie Staaten 
giagen durch den Despotismus zu. Grunde uder ihr Verrall sey die Folge 
des Def(iotifiinttteB , vie!iMlir ist umgekehrt «ir die Folge dw VifMef. 
I>ssf die Gewalt immer nur Einem solftSf, bemlit auf demteibeB' fi»-> 
ietse, vomaeh wir tchon obeo beim gesundeB Slaale aelgten, daia 
auch die patriotischte demol^tisehe YolktTersammlaD^ zuletzt doch mr 
durch Einen geleitet und regiert werde. Ist es nun mit dem begin- 
nenden Verfalle auch fast Regel, dass Mehrere um den Besifr. der Ge- 
walt kämpfen ) so erschoint es zuletzt wiederum als eine WohUbat, 
wenn es Einem endlich L^elintri, sich in dem Besitz der Gewalt zo be- 
haupten und daher kuimie vou Auyust heissen: Deus haec alia fecit, 
deoD die Selbatsacbt der Bimeltea sehet steh saletst nach der Rabe. 
Aas demselbea Gruode sah sieb aoch Napoletm allgemeia beg;rasst and mm 
wird es doppelt wahr: JVo« nts» 9ub reg§ pio Hbertoi ^t9a groia egtlitL 

g) D'eaa ein Beer bat allemal eioe gewisse Vorliebe fBr die Rc» 
jfieraag eines fiSna^eii und so kommt e«, dass io der Regel beliebte 
Feldkerm vom Heere ausgerufen werden. Wer aber Uber die phy- 
sisclie Gewalt gebietet, ist odrh Herr der moralischen. Sind aber die 
lletre selbst nicht mehr national-rein, sondern aus allerhand Volk zu- 
saiiuHen^eselzt , wie bei den Uomcrn nach Chr. , so fragt mau auch 
nicht mehr uach der IViutionalität des Fcidherru uder dass er wenigstens 
ein Eiobeimiscber seyo mOsse. Schon die rOmischea Kaiser CUmdSm^ 
Prolmsy Aurelian f Diocleüany JUnsimiHf Caleriut, CoMtanÜn, Ko- 
tenttnian Sfareian, Leo^ Jvstinian waren oicht in Italien» sondern 
in Pannonien, Hdsien elc geboren und bei mehrern ist es sehr nveifel- 
baft, ob sie von römischen Eltern geboren waren, Justiiiian war ein 
Slave und hiess eigentlich IJprairda und seil ihm weiss mau mciit g-ar 
nicht mehr zu sagen, welcher nadonalen. Ilerkuult die byzantinischen 
Kaiser waren, denn selbst Hunnen ^ Uoihen , Gepiden etc, oabmen bei 
der Taufe römische >anicu au. 

h) Die Ilerrtichuft eines Weihes, einer ftluilresi^e etc. ist überhaupt 
jHir daaa möglich, >vo die Männerwelt entpervt und herahgekonunen ist 
und die Weiber oft mehr Verstand besitzen als leUtere. Sodann wird 
.die Hailresseo- and GUnslIings^Herrschaft aaeh dadurch gar sehr unter» 
atOlzt, du.ss es allen Selb. tsü( liiigen bei weitem mehr schmeichelt, einer 
specielien persboücben Zuneigaog etwas so verdaaken« als dem wirk- 
lichen Verdienste. 

Es versteht sich von selbst, doss dii- Herrschaft eiiios Minisierü, 
GüastliogSy eines Wetbefi etc. nur bei mosarchiich regierteo iiros-Slaat«o 
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^riH'komBieQ kuDo, uai fo mehr als es in dies^ Periode fast gar keine 
ipabbäo^i^eu Kieiü-Sktaten mehr ^iebt, suudera sie sich aüe in Ger 
iMmdm der geilacbteo Gros-Sltatea Terwaodelt babeD. 

Q . Wir erinnern nur an die Ver^uUerung der römischen Kaiser, 
volleodi derjenigen, die sieb wirkfieh ftls grosse HSoner'ifarer Zeil au«- 
xitiebDeteD. Auch- hier bewibrt ^ich das seboo Geaagte, dasa cfn 
deiDoraliairte^' Volk den «ahren WeHb' aei^er aaagexetcboeten MSmar 
ftichl mohr zu schstzen weiss.' 

Im frc'u n und gesunden Znstande hesilzen die Staaten und Völker 
gewisse Familien als königliche, aristokratische elc. erbUrk] im unfreien 
werden sie um;»ekehrl von gewissen Familien erblich besessen; in 
dem kranken Zwtäciien-Zuslande sind es einzelne Personen, Welche die 
Staalfl-AbgelegeDbeften bereits als die ihrigen ansehen. 

Dem hier Vorgetragenen stimmt auch Cherbuliez (s. oben §. 
, 138} bei, weuq ei; sagt, zülefzt gebe es auch ßegieraogen, die sieb 
anf gar bdd Frio^p mehr atfttxUQ atod wo niii Alles geben lasse wte 
es wolle. ^Che* üs "toeUUs arrivies %ü pointd0'deeompo~ 

»ilio»9 que nous atom supposi^ Otl se laisse facilement aller, pour 
peu que le pri&enl soit tolerable, ä Fe^mr Jeter des fonda^ 
Hons pour tavenir^ l. c. S, 199. 

Im Jahre t848 soll ein Advocat in einer Volksversammlung zu 
Wellendingen ausgerufen iuihtn : Dil- ganze alte Welt wird jetzt auf 
den Abbruch versteigert! Nocli irrte er sidi für unsere lüge, aber die 
Pbraae fnaaC toT alle' veHbOeiidoB Völker oid Regieruageo. 

\ ■■)•..'.. ' . - ■ ♦ 

Es versteht sich zuletzt auch noch von selbst, dass die Re- 
gierangen «aUttff . verfallenden Stnieii oder besser die Inhaber der 
OewgU «MiaMr Ifen bisherigen JBMirai (4Mie % 149) Mich 
noeh ibre h$9Mdar^ habnn, deren «ie.xa ihrer Behaapfnng neei 
ingondoHi^t bedMeo, um sei mehr, als*, je neoh deniObigen gani 
neiie'Beanitffli lUr die r\VLmne\a geographisch abgetheilte und re^ 
gierte Volksnjasse nöüiig sind. Zu den Beamten , welche eolclie 
GewaUs-Inhaber zur Sicherheit ihrer eigenen Person so wie zur 
Behauptung der Gewalt selbst ganz besonders mIMAg haben , ge- 
hihren die geheime Polixey oder die beMUtemSpimiß miAlteMUP' 
Mofilafiia) und mich des terstebl.iioh von eelbst, dm auch eOr 
üirigm nnn durchgängig bezahlten Beamlen enlweder von dem 
inbnber der CrewaU s^st ernannt oder dodi nur mit sehier Zu- 
stimmung von der noch bestehenden SchattenoRegierung ernannt 
werden <lürlea^j. AUes dies gtibt ans der Ae^tir dee VeM$ 
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sequenzen tiadelf oder' beklagt 'ond'Veffliinnerty'diMni m^ii Tergfssl 

dabei, dass sie das eioeiiUicIie Uebel nicht selbst sind, Sündern 
}iios die nothweodigeu Folgen oder Erscheinungen desselben. 

a) Montesquieu Xil 23. meint „Das Spionir-Syslcm wire wohl 
ertrüglicb, wenn es durch Iionelte Lenle nusgetlbt werden köboe^ leider 
»eyen ^«ber nnr acble^bte Snbjeble dato zu gebraoehen**. 

Dass dieses $pioair-5ystem auch bei der Beherrscbuog unterjochter 
,Yöiker (s^ C.} vorkommt und oft noihwendigr wird, hat darin seinen 

(Jrnnd, dass verfallene und unferjorhfe V(>!ker WidertpeMtigkeii 
gegen die Regierung mit einander .geueia haben. 

b) Gewisse Aemler gehen dagfcgen natürlich aach ganz ein, oder 
bestehen nur dem Namen n«(h fort, i. B. nur in Rom die Censoren 
als Sidenrichler und dann die beiden Consuln, welche letzlere sich dem 
r^iamen nach jbis spät in die byzantiaiscbe Kaiserzeit herein erhielten. 

4) Vbn der Einwü^kwiff 4e9Verfalle§ auf^da».CMi^. Streif" 

S. 329. 

Wir wissen aus dem $. 166, dass alles Recht (Jua) aller- 
erst dorch den Schutz des* organisirten etc. Staates entsteht, 

indem der Slaal allererst cl{?njt*nfg'en Zwang zu realisiren vermag, 
wodurch das Rechte zum Redit wird. Wie es alter kein eigent- 
liches, wahres und gesundes Recht (Ju«) geben kann, wenn ihm 
luam Rechtes als volksthUoiliGbelr Inhalt aur Grundlage 

dUsot, iiidenii:aioh.iBecbtes .uinl Recht sn einmcler verhalten wi6 
Kerii and Schate, sie sich alsp gegenseitig bediimfen and eÖH 
ander traiffeni so mnss dies gesonde liomialeVerhiltnMe zwisgImi 
Rechtem uüd Recht nothwendig ebenwohl erkranken, sobald nicht 
allein die Elemente der bürgerlichen Gesellschaft verdorben siud, 
sondern auch die Grund-Bedingungen und die vier Hnupt-Ürgn- 
nismen des Staats sowie 4iie ganze Staats •"Gewalt verielai uikI 
▼effallen sind. 

Der Begriff des Rechten (Jtee/i), wie wir es oben gescUUeri 
haben, ist wesendieb bedingt durch jenbn Gemeinsimi, in Feigfe 
dessen wenigstens die Majorität der bürgerlichen Ge&eU:u;hall 
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etwas Tür das Af^A/e hält und daher aueh^scbota ohne den Staats« 
schütz oder die gerichtliche Erzwingbarkeit nicht dultet, dass dieses 
Rechte 'al& 8olche8.«v6ii<lzt werd^. Das Dasein des. Rechten be- 
rakt ilt0,«iif 4en' cmähAm diiycb .eineelei- Abstemiitng« ' Sitle; 
Rdiftoll'liind.%i»die'»vori. selbst rfcb* UUeiideii <aemeinsiiiii* unä 
«loss "sobeeh nelhfwehdig iiJit 'dem ftrMiilaffen ' oder gindiciieii 
Wegfallen dieses letzteren seine Energie und Spaniikral't ver- ' 
Heren aj. Mit anderen Worten:, das Rechte in der Periode des 
Yerfalles verhält sich zn dem Rechten in der noch allersgesunden 
Periode, wie die krankhafte Selbstsucht aller Einzelnen zu dem 
wHiirhailigieii Selbsteduiltiiiigfs-Triebe fler Gessmnilheil. Wi^ di« 
Mrgeificbe iMdf.pMitisdie MeOMhaft ftberiuMpt in der Period« 
des Vefffdles noir noefa '4ureh Aie-Klu^wU 'M'Hi^krmifi'''^€Mi^ 
(§. 320 etc.) sich nothdürftig behauptet und ihr Leben fristet, 
so giebt es nunmehr auch blos noch ein formelles licehi (Jun) 
d. h. einen Zwang, mit dessen Hülfe man das au^iserlich und 
lermeil aufrecht zu erhalten sucht, was durch den Verfall seinen 
Sittficben inhaU und Kern , s^ine ■ Wahrheit vef loreb kaX oder 
dock immer roebr <rerliert,. wobeie ei idena aooh kpmybti dass, ynk 
schon gesagt , das Volk gar nicht mehr fähig ist, selbst Recht cn 
sprechen, da ja aus derGesamintheit dasBewusstsein des concret- 
silllich Rechten entschwunden ist; zurKenntniss des Rechtes (Jwä) 
es aber nunmehr schon eines besonderen Studiums bedarf, was 
«or Folge hat, dass mit dieser Rechtskenntniss auch die Recht- 
isprechung in die Hände d^r Beehtßgeiehr4en übergeht )>). ^ 
Wie Geschidite eines Sti^its eigenllicii. dann schon zo 
Bade ist, wen dieser «ein; Oroisao- .oder .^erfaHea-AIter ange- 
treten hat, so Mrt aoeli das Reebti auf Von d» an'nodi- eiiien liisto*» 
rischen Inhalt zu haben, denn es findet nun kefne selbslthäligo 
Forlbildung des Rechten durch das Volk selbst mehr slatl uud die 
Rechts-Geschichle ist nunmehr blos noch eine Geschichte der 
Civil-} Straf- und Process-Gf««e/2^eöt/n^, welche sieb ihren Inhalt 
selbst .Schaft und daher denn «ich schön jetzt «o sehr deoCJbaracter 
der Willkür triig|e> Begreifliek Merptwüri man noniBabr avch 
das Recht nidit melii* ans -seiiKin- vbnMftiMdfÖhen Inhalt (dem 
Re0(o\ äonderu blos nach den auädi ucklichen oder mulhmaaslichen 
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was wir darüber $. 169 im Voraus andeuten musstcn. 

Der Verfall des MUekUs iJut) als «elc*efi bestellt aber so-> 
oach darin, dass etf nfehljnqhg itoBaschilteflr dea«i/fcriilfliiiff>m 
RaohtM, smidcni n eitler- leeren »ScMe feweirdeii iai, elta 
wei es nicbf mehr die fiVmifi^-fibw&lt, sondern blos tioch dieRe^« 
gierungs-Gewait i^l, welche durch Gesetze und gerichtlichen Zwang 
äusserlich aufrecht zu erhalten, wiederherzustellen oder neu zu 
gestalten sucht, was nun «insial todt und verfaiien ist (i) (§.311}. 

Was daher Unkundige md Sdiwadisidiljge fer den- Hübe- 
punkl der RechisanabUdiiiig g^baüeit iMbeli «od noeb nulMler 
balleil« dass imd weAn licb nMkb das B«dit iiildca Hihideii der 
Juritfm befindet, dass und wenn diese eine Wiii9en9chafl daraus 
zu machen wissen und dass, weil endlicii alle Kunde tJavou aus 
dem Voliie selbst entschwunden ist, man mlelzl Gesetzhueker 
nnachen muss, um dem ganz hohl und leer gewordensa Hechts- 
loataBde ttasserlich den Sebeia . der Gansbeit »i geben) wirsagci^ 
aHes dies biUet wk% den Httb^pankt der eigentücben gesiindei 
Reehiiausbildang, sondern den des YerMesf). / . 

aj Deüu der moralische uud pohtu>€he, YerlSiU i$\ dat Aaf iia ■ 
^adcrfoUea der seilber oafOrlicb Verbniideoeo und diese. EioheU tiefs ja 
ebea erst das RecbtjS enlstebeo, Hit dem Verfalle hört aUo aucb die 
VfMche der seidierigea Gemeiasaiiik^ des Rechten zti wirken auf, deaa 
^ steht jeder Einzeloe aacb nur noch alieia da and mit dieser IsoUraag 
cessirt die seitherige lebendige Fortbildung des Rechlen : es vertiert 
seine nationale Ganzluit, ?pin lehenHiq:es Ineinandergreifen uinl 15* mIhü^I- 
seyn, so dass man nunmehro (iic l inzclnen Reclitssülzc den verein/.elten 
Steinblucken eines aoseinander gefaUenen Gebäudes vergleichen könnte 
und es blos der Wis«^sch«fl noclt gelingen niac j . ans diesen Tereia» 
selten Steioblöcken. IfteoreliseA wieder «in Gaases susanmeaanstellaa« 
Nor glaobe aiän aicbi, 'dass solcbe theorettsdie Reconstractiooea aocb 
1« «aer praklbcbea Wlederkdebang mid Wiederverebdgnag geeignsft 
seyen. 

Bis zam Höhepunkt oder Mannesaller einer Nation krystallisirl das 
Rechte fortwährend neu, denn es ist no( h lebendige Bildungakraft in 
ihr. Mit dem Verfülh! erslirt)! dieser I^isus forniatitus, diese FShigKeit 
xor lebendigen Melaniorpbose und das Krystallisirle verwittert nonaiebro, 
füllt durch den Ox) daüoos-Fro<^ der iSe|bs|iiacl^ aaaabHnder» eder 
nit taderen Worten» das Recbte verliert aunmebr seinen ZasamweBbnng 
Bul den Velice und erscbeiat blos noch als starres ftecht l'nd weil 
nnn sokhergeslall die eigentlicbe OMisf oder MIrgerUebe GeseHscbaft 
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«ch auflöst) jeder Eiottlne fUr sieb allein fleht und lebt, so niomt 
BQO auch das Civilrecht scboo den Charakler eines bloseo PrwalreehU$ 
aii^ wiewobl 4iM streng gtBonnen eril durch den Vtrimt der liiwer* 
IlBibhiiiglgkeit oder die Uofreiheil eiUleU. 

b) Wie bei eioeni Greise sowoM der Leib wie die Gewoliaheiieo 
TeritDÜchern ond erstaireo, so bei einen greiseo und rerCitieDdeB Volke 
das Rechte uod besiehangsweise das Recht; es Stirbt die FlUgiteit der 
lebendigen Fortbildong ab und blos den Regierangen und deJi Joristen 
koonit es noch zu, das tägliche Bedürfüiss zu befriedigen. 

^Wenn sich die Wissenschaft des Rechts von seinem Ohjecle ab- 
löst, so wird sie aller eigeollichen Realität entbebreu" Sarigny 1. c. 
S. 30. Ausserdem vergleiche inaa auch Hugo juristische Encyclopfidio 
S. 33. Uber das natttrliche Eolsteben des Rechtsgelehrten-Standes, 

Es ist ein Tirost für den Verf., twei AutoritttleD^ wie Ihigo und 
iSaugnijfg hier anf seiner Seite so haben» er wttrde sonst flirchten» 
dass man ihn nachsage , er schildere m schwan. 

c) . Dahin gehört denn unter andern anch das Verbot, dass sicii 
keine neuen Rechts-Gewohnheiten bilden sollen, was gleichwohl so viel 
heist, als das Leben solle stillslelien, was aber selbst in der Periode 
des Verfalles unmö^lirh ist. Ferner gehört dahin , dnss man jetzt kein 
Bedenken tr«gt, frcfinic lu-rhlsbestimmimgen zu adupUren, was übrigens 
auch als ein Be\Mis ij* llcn kann, dass man selbst zu arm ist, um noch 
zeitgemäße Guäetz,e maclieu zu künoen. Recht und Sprache scheitiea 
jetat das mit einander gemein tu haben, dass es ihnen an der eigenen 
aetbsIthJlligett Kraft inr Bildung neuer Bechte und Worte fehlt, nod sie 
sich daher fremder Rechtssfitze und Worte bedienen müssen, um dem 
Bedürfnisse in genügen. Im noch altersgesunden Zustande würde di« 
Aufnöthig'ung- eines fremden Reclits etwas eben so Gewaltsames seyn 
wie die Anfoötbiguog einer friimdeo Sprache. 

d) Für diesen Znstand gelÜNl denn- aneh die beiden alten Wahr* 
heiten: Plus ealent (um mont^ qwm mailkM kgu und Psuimm rt$ 
pmbUca plurimae leges. 

Weil jetzt die Regterumj (it\s llerlit macht, so f^ngl denn jetzt 
auch schon der sogenimnto PüU7.L'i-St/iat in Beziehung auf das Privat- 
Becbt an, er ist aber hier eioe Kraukheils-Erscbeinung, wührend er 
im mifir^iem instand« ein Frodnct der Wülhthr und BewßU ist^ Es 
▼erhalt sich damit gerade wie mit den beiden Uraaehen, wodurch das 
CtvÜraibt sich hl ein bloaes PriTairecht Terwandelt (Ntfl* a). 

• 

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass die biüse Auf' 
Hiekmmg des geltenden Rechten und Rechtes in eiuer gewissen Zeit, 
oder die Fertigung bioser Reehltbüehar , emerlei durch wen t duroh 
Frivat-Fersonen oder anf Veranstaltung der Begierangen selbst, mit 

eigentlichen Gesetibüchem durchaus nicht tu verwechseln ist. Ein 

Bechtsbuch ist kein befehlender Buchstabe, sondern es erwirbt sich nur 
dadurch Ansehen, dass es d»s Bestehende getreu wiedergiebt, ohne 
dass dadurch der Fortbilduogsprocc^s des. GewohnhciU-Bechtea gebemnit 
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werde. Hat sich sein Verfas&er geirrt, so thut dies deoi HediU; &üh^ 
k«ioeo Eintrag; ein Gesetzbuch dageges ist em bcfehlemler B w hi fib e» 
deD FortbiMnogs^-PmeaB- dei .ReehteB snni Erslanreii biingt» wean 
Dicfal g«r, Too dem coocret ReehCe» gm abireiclieiid , vdlfiir nw» Be- 
stimmungen trifn. Zwischen den Rechtsbacbera and (Sesetzbiichern im 
der Alitte steht die Codificalion, indem sie eben nur sowohl das Ge- 
wohnheitsrecht, wie stjch da», was seither durch einzelne Gesetze 
oder gerichtliche Sentenzen seine Bestiniiiiun^; und Entscheidung erhallen 
hat, officiell oder von Staalswegen zu. aniniLnlragt und zur leichleren 
IJehersicht daraus ein, so viel noch tiiuulich, älemati^thes Gaues 
bildet; auch hier bleibt der lebendigen Fortbildung der Weg picht Ter* 
sperrt, was, wie gesagt, allererst dareh die Gesetzbttcber geschiebl. 
Diese gehdren deoo duo auch, wie gesagt, allererst der feriode des 
Verfalles an und schon Pasioret I. c. I. 34. bemerkt: Vtdie d'ecrire 
un Code, c'est le dernier age de la legislalion. De^ Anspruch der 
Vollständigkeit, ^vplclicti man an solche Gesetzbücher macht, ist daher 
auch ganz nalUrhch, denn die Bildung des Rechten ist ja nun gewissur- 
mossen zu Ende, der StolT sonach fertig, aber freilich nur in der Art, 
wie cjue greise xHutiou auch fertig ist, ihreu Lebeoslauf hinter sich hat. 
Die schlechteste Zeit mag sich daher in gewisser ffinsleht der bestei 
Gesetze ind einer aosgebildeteo Rechtswissenschafl rOhibeii, gerade so 
wie die nedicin «od Chirurgie io der Hitte von Kraukenhänsero oad 
Lazarethen zur höchsten Vollkommenheit gelangt. Ein letztes Criterium 
der Gesetzgebung in der Periode des Verfalles ist die detaillirte Weii- 
schweißgkeit derselben im Gegensalz zu der lakonischen Kürze in der 
Zeil , wo das Volk selbst noch das Recht fortbildete. Die Nötbigung 
da7.u hat darin ihren Grund, dass ja nun alles blos noch auf dem lodlen 
Buchstaben beruht und daher atie möglicbeo Faile voraus iieduchl werden 
mOssen, wahrend es frtther genügte, dass dweb die Gesetze blos das 
Prmdp aogedeotet worde; woran sich zil' halten sey. Endlich entsteht 
iHii» ftncb «rat dna Badftrfiiiss der iKsdUsaßMen (vgl Mch Bugo 
cyclopüdie S. 137, Federigo Sculpis^ deila legislazione citiU, Tori»0 
1835. und kritische Zeitschrift für Recht und Gesetzgebung des Aus- 
landes VII. S. 480) und diese Rechtsschulen haben zuletzt die FoIüp, 
dass man den Geselzbutlicrn und den Gesetzen ü!)erh;ujpl niclil allem 
eine schulmäsige, theoretische, dot ^rineile oder ^vl<senseila^^la^le taasuug 
und Form giebt, sondern dass auch auch gauz uuverdaule Scbul^A»» 
siebtoA so fiesetzeo gemacht weiden. 

Genug, man glaubt hier eine licrUdhey Crine «od achOiie ffflaaMS* 
wolle zu erblicken und doch isl es bot ein Schimmel, gerade so wie 
maii (s. Theiin. §. 488} den Luxus der Industrie für das Zeichen eine« 
blühenden gesunden Znstandes hült, sich seiner rühmt, wahrend es doch 
nur ein s( tiimmelartiq^ ^vncherndes Gewächs ist. Mit andern Worten, 
man vergisbt oder weiss nicht, ans was für einem Boden diese Gew:ich>e 
hervorsprossen, ob es frische Üamm-Rrde oder ein Moderhaufen ist 
K:' S. Übrigeus den schon Theil I. S. 179 allegirteu Au>3pruch HegeU 
Uber das Hervortreten der Philosophie in einer Ze^ wo die Gestalt des 
Lebens Jtft geworden dnd sich nicht mehr Verjtlngen takse. 
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Ba !h öel' f^Höde 'des Vferf»llps, in der es, wie wir gesehen 
hdbed, narh gerade fast nur noch eine Re(Tieriin«:s- aher keine 
Slaats-Gcwall inelir g\d)t, es sieh niclil niclir uia die Förderunsj 
und Hebung der concreten Cullur- und Lebens-Zwecke, sondern 
Mos noch um das Hin- und Auflialtcn des Ycrrälles. handelt , so 
tirä'i^db anch aile/ insOndierlieit die Civil- « Straf* und Pröcess-Ge* 
ietie nild ^die poüzeilfchen 'Maasregeln der Regierungen' diesen 
Charakter, mögen sie nun gel^i^ten oder verbieten/ "Weil aBer der 
von laiieM iiacli Aussen forlschrcih^t oder, wie wir bereits 
Cfesi ficn Jiabcn (§. 297—303), vom Cenli iim des Sinais, nämlich 
den vier Doppel-Kleincnten der burgerhciien (jesellscbaft^ ausgeht, 
diese auch zugleich deta Kern ' und UauptrlnUaljt des gesammten 
Civil-Recbta bilden',' so virerden einaiehtscolte Regierungen vor- 
iugsweise dahin trachten, durch geeignete Gesetze und Maas- 
regetta tor alfem den' VerfaU tiieiter ' vier Doppel'Elleme^e so 
liingc als möglich auf- und hinzuhalleiia). * ' '\ 

V. i' ' a) AyiT ^agflA'ootc^ ei^Ml: d^n: VerfaHatp. iMnwhmlletk' .bt er 

schon voUcndeiy dann |(ommen alte Maaaregela zo spät. . 

„Die Gesetze kl^noeo das Rethl, die Sitte eic. stützen und kräftigen, 
aber keine gnten hervorrnfen", Sarifjnij I. c. S, IT. 

. Dass dte^ Gestt/.e niftits mehr vernuiirrn , wenn der Kern faul 
getcorden erlianute auch sihou Jlo/iliHijti/en XXHI. 23. 

, lu unserer Zeit hitbea kurzsiclitige Hegieruiijjen das gerade Gegen- 
(heil getban darch' Binftthrnng der'gletchen Theilitng der Beiiern-Gttter, 
der- iBev^erhU^eiheit; Begünstigung dds 1faschiiieR-PabrikVreaeiiS'«te.-, so 
|j«ss wir iim; .ein kttasHIeb herv<irgjBraf'ta«e.ProleliNel. haben. - ; 

.Wir setzen übrigens beim folgendeB noch einsichfsroHe We^hrufis^Q 
voraus. Situ! sie es niclst , ja vielleicht dit; Gewcilts-Irilmhcr noch 
■scWechler als das Volk selbst (§. 3?7) , thim t iH flu Juslilium im 
weitesten Sinne ein bi^ entweder ein Besserer wieder die Zttgel'.ei'^ 
pfeift oder das Ganze zu^amweo^lürzl^ ' , ' • ^ ' i, . , 

14.:.: .J..'. .1' • ' ► y'si i' « «• 

• ' Alles, was wir oben §. 1T2— 173 zur Erhaltung nnd Förde- 
JTUkig.. dos ehekcluiu- uml himili&i'-Lebem summariscii nannten, 

47 
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kommt im Manzen auch noch hier zur Anwendung , aber nidit 
- mehr mit dem Erfolge wie früher, weil alles nur hohle Form, 
ohne' sittlichen Kero ist «n4 sich hier erst recht eigentlich xeigt, 
wie wenig die Oe$e(%e vermdgen, wenn das sittfiche GefttU der 
Gehorchenden nicht melir damit flberehisttmmt, sondern ihnen 
vielmehr widerstrebt und wenn die Regierungs-Gewall nicht durch 
die Staats^Gewalt gelragen und gestützt wird, in ihr nicht mehr 
ihren Rückbürgen hat. Ja einige der im allegirten $. 172 ge^ 
nännten Verbale lassen sich nun schlechterdings nicht mehr durch- 
setsen, wie imr -s. B* die politisch verbotenen Meiralhen mü 
fremden Weibern j so wie die Heirathen unter nahen Verwandten, 

' Bei der oben $. 296 etc. geschilderten Ehescheo wird man vor 
allem die Ehen selhsl erleichtern müssen ^ ja wohl gar besondere 
Belohnungen und Privileorien denen zusichern müssen, wcklio 
Ehen, schliessen, und darin Kinder zeugen«), während man es auf 

' der anderen Seite wieder nicht hindern kann, dass sich anch di« 
'ganz Armen hen^then nnd gerade diese vMe Kinder lengen ud 
mit ihnen dem Gänsen ta einer gefiihrliehea Last werden, 

' Man wird jetzt ganz Torzngsweise, bei der ttberwiegeiidea 
^ieigung dazu, die Ehescheidungen zu erschtveren suchen, dadurch 
aber nichts weniger als glückliche Ehen stiften,' denn es wirkt 
nichts nachtheiligar auf die Kinder und deren Erziehung, aU eine 
swistige Ehe unter den Eltern, so dass man zwistige Ehen, worin 
schon Kinder erzeugt worden sind, gar oft zum Bntw der Kinder 
scheiden sollte» Sodann kennen wir ans der Geschichte Bel^ielt 
(Yenedig) wo der Gesdimaek an naturwidriger Befriedigung des 
Gcschleclitstriebes so allgemein geworden war, dass man öffent- 
iicbe Häuser errichten musste, um den jungen Mimnem nur wieder 
Geschmack für das menschliche weibliche Geschlecht beizubringen. 
Die gewöhnliche Liederlichkeit wird also zur Zeit des Verfallen 
noch weit weniger gehhiderl werden können , denn sie ist warn 
in der Meinung Aller nichts Schhnpilicfaes mehr. ' Wir sagte« 
$. 172, dass die Hochzeits-Gebrfiuche fast überaB einen tiefim 
Blick in das concreto Wesen der Ehe thun liessen. Nun werAai 
sich zwar auch in dpr l*eriode des Verfalles die Hochzeits- 
Gebräuche noch lange erhalten, ihre eigentliche und ursprüngliche 
Bedenlung aber verloren gehen und zuletzt wird man es den 
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Hochzcils-Gebräuchen genau ansebeHj dass sie wii dem Verfalle 
der Ehen gleichen SchriU gehen, ungefähr und nur z. B. wenn 
es heut zu Tage bei uns Sitte geworden ist^ sich auf der Reise 
trauen zu lassen und die Flitterwochen in dem nSchsten besten 

Wirlhshfluse zu verleben. Dass mit dem Verfalle der Ehen über- 
haupt sich auch der sillliche Einfluss der Heliyion und Kirche auf 
sie immer mehr vermindern muss^ versteht sich von selbst, denn 
mit der Moralität verliert sich ja auch die Religiosilät, 

' a) Ueber die Privilegien, welche die Lex papitt popaea deaeil 
bewitligle, welche Kinder in der Ehe erzeugen würden, sehe man atfch 
Montesquieu XXIIL 21. ttod irfl^o'<Mechlsge8cbictite8.d95, «o wie oben 

$. 298. Kola a. 

Wie man es den H;iijmen den g-elbgeflcckten Blättern ansiebt, 
dass ihre Wurzelu zu fauieo aoiaogen, so ist es auch ein wieheret 
2eicbeo, data eio Volk aa der Wunsel aeiaes Lebeaa aa faalea begoaaen 
hat, wenn Getetae aOdiigr werden, am aar Ehe aafzamaalern. Solche 
Symptome aind die gelben Flecke «of dea Blättern eioea moraliach 
abaterbendea Volkes. Leider^ kaoa 'man aber verdorbene Völker nicht 
•v^•ie Pflanzen und Bänme ans^raben and die faulen Wurzeln beschneiden 
oder auch anderswohio verpßdnzeru wieder jnno^ und g^esund zu 

werden. (Die allen und ersten englis,€hen Colonistcii Itraihlen noch 
sireoge <SiiteQ mit nach Nord-Amerika , die jetzige Einwauderung aus 
aiküi Theile« Bwropaa »eiateiit aar verdorbene (Theil U. §.424). Wer 
es ghmbt, tttaacht aicfa nach der Brfabraag, deao gerade da« ekeHehe 
VerkäUniss ist der einzige Gegeaataad, der aich aicht willkUhriicb ge- 
stalten liiaat darcb Gesetze eic, wo diese ihre Macht gänzlich verlieren» 
v*^cil CS ganz «nd gar ein Natur- VerhüUoiäs ist, so dass denn auch alle 
Zwaogs-Maasrcgeia die Folg-e haben, dass das Uebel krehsHrlii^ nach 
Ionen, statt noch Aussen wuchert, £. B. nur wenn man jetzt die £ih«- 
achetduogcu zu sehr erschwert. 



$. 332. 

Gans heaonders werden aich die Regierungen das Vorjmnd" 
iehaff9W€$en oder die Sorge fttr verwaiste Kinder tu Herzen 
nehmen nfissen, denn die Seihdtsucht ISsst anch alle FamiUen- 
piichten TernaehUissIgen nnd ein Unmfindiger darf m der Regel 
nieht mehr darauf rechnen, in seinen nüchslcn Verwandten ancÄ 
seine besten Fr< umlu zu finden. Die Regierungen werden forlaa 
die Vormünder alitiiu enieuncn und setzen and dann eine rcJtarfe 
Ccntroie derselben führen müsiien. ' r : » 

47* 
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' $. 333. 

Die Gesetze ond die Regierungen beschützen Besitz and 
(Senuss-Rechte nach wie vor und zwar jetzt energischer ab 

früher, denn die Selbstsuclit lirr Einzelnen legt ja gerade jetzt 
den grüsslen Werth auf das persönliche Besitzen und Geniessen. 
Es entstehe^ neue Arten des Besitzes und des Genusses oder 
Gebrauches and daher finden sich jetzt in den Theorien der 
Rechtsgelehrten Verkünstelungen ond Sobtilitäten über Besitz - 
und Gebrauchs ^Rechte, welche nur ein krankes MenscbeoaUer 
hervorzubringen vermag. [§. 301). Die weitere Erklärung liegt 
schon in aliem bisherigen. Auch s. m. das noch folgende. 

YY) Auf da$ Familien- oder Er b-Eigenikutn und dt0 Vererbung. 

$.334. 

Wir haben oben §. 302. gesehen, dass die Erschlaffung des 
PamSien-Geistes and die Seibstsocht der einzelnen Fanuh'e^gJieder 
die UnverSasserlichkeit des Erb- oder Familieogotes jetzt liial^ 
findet «nd letztere lieber ihre idealen AntkeHe selbst verzehre« 

wollen , slalt iliren ]Nachkomnien die Mittel zu einer gesicherten 
Subsistenz zu hinterlassen. Indem nun noch iiinzukomint , dass 
das ge&chlo&sene und unveräusserliche Fainiliengut der CuHur oder 
Produetim nachtheiKg 9eyn se//, weil es nicht gehörig ausgebeutet 
werde, was gleichwohl ein grosser Irrthuni Ist (man vergleiche 
nnr den französischen und englischen Landhau) den also einsichlsyolle 
llegierungen nicht noch befördern sollten, so gebciiieht es litiiiioch 
von solchen sowohl wi»j von kurzsichtigen, indem sie glauben, 
dabei für ihr ßedilrfniss ein grösseres Sleuer-£iniM>a|ip6n heraus- 
zuschlagen, denn auch die ein^htsvoUen Regi^niagea leben ond « 
wirken ja nur noch von Hand zu Mund , fragen aicht »ehr oack 
den Folgen für die Zukunft, wenn es sich darum handelt, Situern 
und Geld iur das nachslc Jahr herbei zu scliallen (§. 307). 

Mit der Aufhebung des Farniliengutes tritt ah«?** die Testir- 
Freiheit von seihst ein. Da man jedoch nicht mehr auf die 
der Bltern zu ihren Kindern reohnen darf» so wird es ni^tliig, soai 
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Schutze dieser lelztcren genau zu beslIlÄnHM» , '#1© •▼iel' ihlRJil 
wenigstens L\i hinleilcisscn ist«); aus welchen geselzlichen Gründen 
nur allein gänxlich enterbt werden dürfen und endlich bedarf 
€t nHnmebr' neuer lateslat-Successions-Ordnungen für die Fälle^ 
n^o mf an eineni Testsmenle fdblt. Da die Brhalliiiig des PamiHeil^ 
ifutes bei der Pamflie bisher von selbst mit sich braohie, das» 
die Weiber oder Töckter davon bis zum Aussterben des Mannst 
Stammes ausgeschlossen bleiben mussten , so macht es sich nun- 
mehro wiederum ganz von selbt, dass sie jetzt auch und zwar 
im^leichen TheHen^ erbe« oder erbberechtigt sind. Dass durdi 
tti^e^'ii^UNiilstieliti!^ Behandlung des JNaeblasses anf der «inen 
Seite rielatifer Laxas «nd Yerscbwendnng und auf der anderen 
Verarmun<T eintreten muss, weil nun keiner der Erben gemi^ hat 
und es Besitzern und Ellern an jener liebenden Fürsorge für die 
Zukunft ihrer Kinder fehlt, indem sie nur für sich leben, unbe- 
kümmert nn das Schidcsai jener, wurde schon oben §. 301. und 
S. 30T. angedeutet Man sieht aber jelM erst recht deutlich und 
Mar die Wriirfadt ein, dass Ehe und Famflie der Kiel der 
bürcfcrlichen Gesellschaft und des Slaaisschiffes sind und dass mit 
ihrejuVerfalle auch die bürgerliche und politischeGesellschaft verfallen 
müssen, da sie ja nur aus lauter solchen einzelnen Familien 
besteht und was von einer dnz%en gilt, auch bei allen übrioren 
wirksam ist, sonach mit einem Schlage da$ Qmme davon ergriffen 
wird. MX aber der ^amUie und dem Pamiliengot alle StübilitSI 
entzogen, giebt es für sie keinen Strebe- und Zielpunkt der 
Erhaltung mehr, so fehlt sie auch dem iSlaaie, 

'a*) Der gesetzliche Pßichttkeil gehört allererst in die Zeit desVer- 
iallcb uijii so deduciit ihn uuch lackariae 1. c. IV. 270, ohoe tB za 
wis^eo. £r betrachtet nUmUcb die Sache blot . vom Slaudpaakt« dei 
Bigentbanis-Reebtcs , nicht dem der Elteruliebe. 

. . Wip demonOMrt durch die Selbstsucht der Einzelnen jetzt 
4er gegenseitige VerkAr isI, so dass dadurch das eigenUlGhn 

gesellige Band geUM ist , müsste schon oben $. 303.' geseigt 
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werdeiL CSerade co Bshwmt wie, es aber i«t| bei ciiem, wm 
«mmmeogenifileni Gesiadel and bloseo Söldnern febildeIeD Heere 
noch die nothdfirftige Mannszocht und Disciplin zu* handhaben, 

eben so schwer wird es jetzt den Regierungen , allen Listen, 
Gaunereien, Betrügereien etc. des täglichen Verkehren zu begegnen. 
Jetzt erst wird eine Zwangs'^PoUzei des gesanunteo Verkehrs 
dringendes Bedttrfniss. So wenig wie aber die gesammte Thütigkeil 
der Regierungen vermag, den Verfall aelbst aaTrahallen, so wenig 
vermag sie aueh als Polizei wiederim Liebe, Trese und Glaobea 
in den Verkehr zu bringen, denn alle pohzeiliciien Strafen haben 
höchstens nur das zur Folge, dass die Unredlichkeit, die List und 
der Betrug norh vorsichtiger su Werke gehen als ohne siea). 

Wo aber dieser Krebs an dem geaaminten Vericehre friast^ 
kann es auch keinen ^ese/%ea V#i-A«ftr im engsten Sinne mehr 
geben d. h. wo man sich zur Erholung in geselligen Kreisen 
versammelt. Auch tiie geselligen Vergnü^rungon werden zu holiien 
Formen, gewähren keine wakxe Befriedigung mehr, denn alle 
erscheinen darin mehr oder weniger maskirt; gent^, diesdbe 
Zerrissenheit welche sicl^ in den Familien kund giebt, hemchl 
auch und zwar in noch höherem Haase in den gesellsohaAlicbea 
Vergnügungen ausserhalb des Hauses, und vergebens sucht man 
durch Luxus und Aufwand die wahre Gestlli^keit zu ersetzen. 
Mit andern Worten, die beibstsucht ündet deshalb nirgends Belrie- 
digong, weil sie keinen sittlichen Zweck mehr verfolgt i»}. 

a} Die Menschen, als kalte Selbstsachtier» verhaltea sich jetzt blos 
noch zu einander wie todte Zahlen zu einem todten Rechen-Exetnpel, 

denn alle Verhaltnisse des Lebens beruhen blos noch auf einer g-egen- 
seiligen, theils stillschweigenden tlicils cuisdrui kiichen Be - und Abrechnung 
mit ffesrenseiligen Yortheilen unrl >aclilheilen , während dem gesundeo 
Selb^tci liaUung^striebe die Liebe zur Seite geht, ihn belebt und führt. 

b} Daher ist das, was man in dieser Periode die gute Getelhchaß 
oder den guten Ton nennt, auch weiter nichts als ein Hrnma, was die 
Selbstsncbt der Einzelnen sich selbst vorspielt , denn das erste Gesetz 
des guten Tones ist, der Selbslüiirht jedes Einzelnen zu schmeicbela. 
Ja maa hat iu luisern Tagen geradezu erklärt^ ohne vollständige Lange^ 
ipeile gebe es keine gute Gesellschaft 

Wir haben sodann §. 333. zwar gesagt , die Selbitsnchl woHe mv 
flUr sieh noch besitieii iiiid genesMn, htleC eich eb«r wohl vor iBem 
Bml»e der MUuifin rerknUpft dem eigenen Mnwr-JMiMk 
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•fo flilmiyH woM IftgM Mtt Mr AM«. Ufwm t§ äA 
Cffcttra», im «wli w den entrilttkiitoi Itoii der Wtlfliltiid mt iMidi 
inr Miethe wohnte, denn sor Zeit des Theodos Biblle die 8iadt Boll, 
iiisfer 1780 Paillften der Grossen, 46,602 Insulae d. h. grosM cai^BeB» 

•rlig^ Gdinde «HB VemidliMi «a «iasdiie FtniltM. 

< 

/?} yom EittfliiSie des f'erjallcs und der Regierungen auf die Frivat- 
Verträge und deren f^erbindlie kkeii, 

r * • 

S. 336. 

Dem gemSs bedttrfen denn auch jetzt alle Verträge, dia 
nichl durch sofortige gegenseitige Leistung beendigt werden, der 
ingfltlichsten Terclaosnliningen und Bttrgsclwften, denn Treue und 
(Glauben sind es ja, welche die Verträge anasergeriehllkli inler- 
{»retiren; fehlt es an ihnen, so wanken alle Obligationen und 
müssen gegen das Ableugnen assecurirt werden. Auch jetzt 
werden zwar die Verträge nicht blos wegen ihrer gerichth'chen 
Enwingbarkeit, sondern zur Erhaltung des eigenen Credites der 
Eimdnen eritkUt, iias htihere morafiache Motiv aber, auch dann 
WMh sein Wort »i halten, wenn man dabei weder Vortheil noch 
gerichtlichen Zwang zu fürchten hat, föllt aber in der Regel weg. 
Leider muss man bemerkeB, dass jetzt auch die Hwh/er anfangen, 
die Verträge eben so unebrenhaA oder streng wörtlich zu inter- 
pretiren und die darüber entstandenen Streiligkeiten zu schlichten, 
wie die Partheien aelhat; man hUlt sich nehr an die Worte denn 
an die Absidrtder Partheien, freilich und leider auch, weil letztere 
nur zu oft nicht die redlichsten sind«}. 

Was die Zahl der Verträge anlangt, so vervielfachen und 
compliciren sich dieselbea in derselben jyiaase, wie sich die Be- 
dürfnisse und Bestrehungen der Selbstsucht und des Luxussea 
vermehren. Ea enisteben ganz neue, die mehreren Kategorien 
(aiehe $. iSi.) zugleich angehören oder auch wohl gar nidit 
classiücirbar sind. Besonders aber werden viele verbotene dder 
unerlaubte d. h. nicht klao;bare, ja selbst strafbare Verträge 
geschlossen und auch erfüllt , weil die Selbstsucht der Einzelnen 
ihre Befriedigung dabei findeL Man denke nur für unsere Tage 
an die betrilgerifcheii sog. Primien-GeschUfle, wekhe sich wie 
giftige SclHViBMne an di0 Lotterie-Ankhiie anaetsen. Sobleclite 
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Advokaten, biclMi'den^fiMitkeiM diet Jildy < >aBli«4te > oni Mi l li i t flt 

Verlräffe vor Gericht durchziifechlen oder die unrcLiliciislcn Aus- 
reden geltend zu machen; daher auch jofzl die Miüiuhtung des 
Advocatenstandes selbst in dea. A^igen derer ^ die s«GU^«oer R»r 
bolisten zu ihren schlechten Zwecken bedienen. Ganz vorzugsweise 
in die Periode des Verfaließ gehören denn such die, 0|(sp«»/AelKiiF> 
hütfher (nicl|t aucfi t die Uypotlieken} sp wie Ubeirhanpt die 
JLiiichtung- und Begünstigung aller Anstalten , wodurch von 
Kegicruugs wegen der VnreäUchkeU und Treulosigkeil zu he- 
I^QßB steht«' .. i . . 

aj Die Mehrzahl der HuclUsstreitigkeiten und der zweifelhaflen 
Civil-Bechtsfrag-en Averden daher auch in das Gebiet der Verträge Dod 
4ts daranl h^i\i^\t\im Fr oze&s-Beweis-y erfahr ens gehören. 

*^'<nR ßnßmUi* ^i'eifäUed und her KegiJrungtn duf- dBM '^traf- 

Von .seli)vt ersteht sich öberniaii aus dem Bisherigen, dass 
das c6ncrel moialiüche Gelülil , dessen l'ehiing oder Kundgehiir?^' 
im Verkehr des Löbens die Gerecht iykeit heisst (§. 183), durch 
den Verfaii Imner ni^hr entaiM und sich nicht allein durdi 
Häufung dar Verbredkefi , insonderheit gegen die vidr Eleniont« 
diV büirgerliclien GesellMhäft und die Haili^aieting der Verträge, 
sondern und hauptsächlich auch dadurch kund giebl, dass Volk 
und Gerichte (uiugen letzlere auch aus Einzel-Riclitern besiclu n) 
«iaht blos allen irarten Strafen ati und fUr sich,' Zi B. nur der 
Todesstrafe-, '«ey auoh das Verbrechen noch so gross-, «of en* 
gebliehfer IMmahttit abhold werden,* sondern auch sogar hieinM 
sfaid, die Verbrecher frei zu sprechen oder doch st»H der verdienleii 
höheren Strafen \\\uvn nur gelinde zuEUei kt tmena), was denn zur 
Folge hat, dass selbst dio Theorie des Strafrcciite^ ein blreben 
zeigt, die Verbrecher ehender von der Strafe durch DeinttioncE 
«ml Distinclionen de# Verbrechen,' die > der- gesunde BMralieoiie 
Sinn bisher verwarf, lossumaefaen aki'sie ItberfttlneQ. Wefl 
der Verfall gewöhnlich schon atie möglichen Arten und Gattenge« 
von Verbrechen in du$ Lelien geruien bat, so entsteht nun auch 
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das Bodürfnfiss mc\\ volisfändtt/enSimigeseiz-Biichern, worin dc*nfl 
auch^ eben dieserVoiistondigkeit we^en, nicbl ullcin und ganz natürlich 
fbi^PriAcip der -Absciir^kttDgV^oiiderii aucti der Satz ÄnSoßSum 
findet : tNter frf» nmUa pomä%)^ denn wir •zeiflen' oben $. i8d| 

ihiss ^ im g^i^ndt^n' Zustände stfwöbl fOr belcannte wie nocH 

vabckanitiv Verbrechen kriiier rorgämjiffcn Androhung bedürfe, 
suAderii auch ohne diese der Staat befugt sey, jedes wirkliche 

iMKJh' mH keiner Strafe ^etfrohfe Verbrechen zum Zwecke seiner 

f 

eigenen Seibsterhaltung zii bestrafen c}. Da der Staat jetzt in 

seiiier Auflösung f^egjritten ist, so wird es zweifelhaft, ob viele 

der sogenannten ö/Tentückm Verbrechi;ii' d. b* die gegen den 

S/aa/ und die Staatsgewalt als solche begangen werden kOnnen, 

noch als -oirlio betrat lilcl werden dürfen, da ja das Subjekt selbst, 

nämhcb der bl^i^^, wenigstens moralisch und pobtiscU schon nicht 

mehr« vorbandoni'iii^ Man icann sie daher höchstens nodi «Is 

JIFerbiMien<gegenidieiA(9te*tifi^ «nsAngie fassend). EU grosser 

ThetI derselben nimmt aber nothwendig den Charakter hioser 
'IVÄJa/-Yeitrcchen an e> (§, i85). 

a} Es gehört sitNiche Knft , injt ^ relativ harte Strafen ausxo- 
sprechen, zu vottziebea und tu erträgen; mit der stttUchea SchwScIia 
jTäljt auch letzteres weg. 

„Nichts zeugt so sehr >^ider die moralische Tüchtigkeit unserer so 

civilisirteo Zeit, als die elende Liebe zum physischen Leben, die in 
tousciid und aber (inisend Er!^i lit iriiingeii m Tage tritt; in dem senli- 
mentaten Gewimmer ralionali?tiseljer Juristen «ntl Romanschreiber geijen 
die Todesstrafe" Leo l e. S. 161. Audi dieses falsche Mitleid mit 
tDirhtichen Verbrechern hat seinen Grund in dem Verfalle ood denrVer^ 
sdiivlodett alles Qameiosinnes , besonders bemerkt man eia solcfaea Hll- 
leid bei sogeuanulea Slaalsverbrecbero, denn gar viele sympathiiierea ja 
eigentlich mit diesen. Die Selbstsucht der £ln£elaen ist za kurzsichtig^ 
um einzusehen , duss jedes öfleDtliche uod gemischte Verbrechen gegen 
sie selbst mit gerichtet ist. 

.Mail sieht sich daher auch jetzt genÖthi<rt, sehr viele Slraf-Beslim- 
niuiitren der früheren Zeit zu mildern, Freiheits- und Geld-Strafen an 
iiie stelle der Kcirper - und Todes^Slrafen ZU setzen, weil für das 
angeblich iel2.l zuilcr tuhleude Zeitalter die alten Straf-Beätimmuugeii 
zu nart seyen. 

h) Ja die Schule weiss jetzt ^oir^^r in das Strafrecbt und die Yer- 

brechen wissenschaftliche Syslen'tif k zu l):in?en. 

*^ ■ Wenn es nun aber einmtil vüllsittndiger 8traf-Geselzbücher bedarf, 
.60 ^Uiu mu mi»g^9/is vorher 41^. Qfjifitinal'^tistik cooniUr<ni 
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und damtudi fefoe Maasregelo uelimea. Wollte mao s. B. ia ooMnli 
Tagen genauer» ITolerMicluiageB dtrOlMr analtlleii» to würde auui aadi 
ftodeo» data in vielen Llndeni, wo mao systeimlifcli rollaUttdige Slraf* 
CeaeltlNielier fenwehl bal » Ifaeila gaiiB seoe Verbnsdiea sam Vbracbiia 

gekommen siod, eben weil die Gesetzbücher aie ttberaeheo habni; IlMi&a 
^1$ Verbrecher erst den Straf-Codex censoliren, eh« aie nr Thift 

schreiten^ um die ihoeu günstigen und ungünstigen Chancen gegen ein- 
ander abzuwägen, was sie ohne Geselz-buch wohl unterlassen müssfen. 
Solche Berechnungen harmomren dann freiiicii mit dem nur einer krnnken 
Zeit angehören könnenden Scliulsatze : „Auch die Strafen i>erel^eQ auf 

Verlrag zwischen Slaat und Verbrechern". 

c) Denn, noch einmal, im gesunden Zustande spricht das VcFk 
noch selbst Recht und wird stets mit richligent Takle herausfühlen, was 
nichtig und unwichtig sey, uud dauo wird vorausgesetzt, dass jeder 
Pleielo« whiae^ wia er dem Geeseo aehaldig >ey. Ei widcnprkht diee 
abo Dicht dem ao ebee Gesagten, dua der Steel eiche «nudfUekUck 
enasBaprechrii breeche, wea er atrefee »od eicht atrafee werde. Wea 
aber ein WlrilflfrÄes Verbrechen sey, nSmIich jede dofoae nod beahafte 
Baedieeg,, arwiaa Jeder Neeach nit Gefthl oed geaaedeoi Verüeedei. r 

d) fiehe oorirefee diejeeigee, hei deeeo jctü eiieh die Sie ei » fiewil 

ist, kaoe auch noch daa Hochverraihs-Verhrecheo begangen werdee^ ee- 

das« denn natürhch nun auch beleidigende Handlungen und Aeussernngct 
gegen die Person des Regetifeft jelzt yT/o/es/riVs- Verbrechen sind , die 
früher höciistens eine einfoche injuriLiiklfifre begründet hätten, \sic nur 
2. B. in Rom die liest luidigiing der Kiii>cT-Slatüen, oder dass mau ibr 
Bildniss an einen gewissen Ort hing, ja was wurde nicht seit Tiber ia 
Rom alle für Müjesiata- Verbrechen erklärt uud was stempelte nicht Nero 
poz ' wideralonig dazn. -^ r'-^- 

So werden nun fast atle von uns oben §. 185. als gemischte 
Verbrechen classißzirte jetzt blas noch aU Prirai-Verbrechen erscheieei. 
tleler der achOteeodee Feboe der politiachee' Fr§ikeU erleobt MB aich 
dagegen Aeeaaerungeneod Handlungen gegen Staat ond Regierangt die de 
bloee Ii^nrien bebiBdelt werden» obwohl aie etwee genn eoderea find. 

d) Vom Einßmw de» Verfalles und der Regierungen auf den CivU- und 

Endlich müssen denn nothwendig aoch CVetf-* nnd Strm^ 
Praeeu verfallen , weil sie nicht mehr Functionen der gamen 
poütiscIienGesellsdiafl sind, nicht mehr im lebendigen Znsanmen- 

hange mit der Rechlsbildungr durch das Volk selbst sieben, sondern 
nur noch in mechanischen todten Rechts- und Process-Formen 
aiciiJiiuid geben und erhaltene). DerWiUkfihr oder dem firmessen 
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gelehrter Richter und Ailvocalen hingegeben b), welche durch die 
Art ihrer Bildang dem Leben selbst fremd sind, so dass sie durch 
ihre SiutUm nur noch etwas vom Reehit aber nichts vom Beehten 
wissen c), sind es diese gelehrten Rjebter nim auch» welche nichl 
allein auf die Attterilfil langst veralteter Redils-Ansidtlen schwören^) 
und das Bedürfniss t];ich Civil- und Slraf- Geselzbuchern fühlen, 
sondern auch unbedenklich, eben weil Recht und Process für sie 
nur noch starre Foruieo sind» fremde Aechte und Process-Formen 
adoptiren und einschmuggeln. Von nun an kämpfen Reobt»- 
iinwissenheti aüf Seiten des Volks mit der Recfats-JPedant^Fie aitf 
Seiten der Rechtsgelehrten «nd Richter und jeder Process irt mn 
Uüch eine Lollerie. U dS Wesen den CIyH- und Sli at-ri oceises bleibt 
zwar das bisheritre (§. 187 und 188), aber sein Charakter ver- 
Siihlechlert sich in der Art, welche soeben bemerkt worden ist; 
namenüich geht aber mü dem Verfalie der privatife Aceti«a^ton»- 
Process nnansbleiblich in den JnguiaiiUm^Proeeia und damit das 
Ankfäger^AvA gm» in die Hände der Regierung IlberO. 

a 3 Geschriebene Gericht« - ood Procelf-Ordanngea werden ann 
BedUrfhifs Qod madieD deo Proce«! ebea so er^lerrtfii- ¥rie das Recht 
aelbst 

b) und diese tranken ganz besondtrs {uich noch da7Ji hei, da<?s bei 
deo Einzelnen nach und oach alle concrete Kechts-Kennloiss verschwindet. 

c} £iD wahrer Rechtsgelehrter ist der, welcher die rechtlichen 
Verhältnisse eines Staates im Ganzen Überschaut und ihre moralische 
Ouclle, so wie den Geist (ierselben keni)( , eenug die nolitia rerum 
humanarum et dittnururn hat. Daran fehlt es ober in die:ser Zeit den 
Joriflen «nd Advocateo fast gSoElich und sie keonea aar noch den 
Codlea Bochatabea aod wo sie nicblt Getcbriebeae«» keio Gesets, vor 
sich babee, gebt aaeb ibrWineo so Bode. AocbRoai hatte WiXSewt 
bis JuMinian keieea grossen Juristen mehr aufzuweisen. Das einzige 
ReltODgs-Mittel geg^en solche Richter sind CoaipromiBie auf Sebiedaricbtery 
die noch lebendige Rechtikenatoits besitsea, 

d) Man sehe über daa blinde Berufen auf des Wort der früheren 

grossen Rechtsgelehrten zur Zeit des römischen Verfalles und das gaos 
, merhniiische Slinmienr.äbluo der Auforitüten ohne elo-ene grflodlicbe fir* 
örleruog Mackeldei rOmi»che» Hecht %, 52 uod 53. 

e) An die Stelle des Accusations-Processes wegen Öffentlicher 

Verbreclieu Irilt nun nolhwendi? der ofllcielle Itiqnisilions-Process, denn 
jener setzt noch die volle moruii i Im lüu rgie oder den ücht pafriolischen 
Gemeinsinti vuraus, wo man sich darciuf verlassen darf, dass keio Ein- 
zelner oio Verhrewheu gegen den öiaat verheiaAÜchjtio und sich soheuea 
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wird, als öffentlicher Ankläger aufzutreten. Aber auch an die Stelle 
4es Aiüusations-Processes \>egen Privat- Verbrechen wird nun der offi- 
cielle Inquisitioos-Process unler dem Beistande der Sicberheits-Polizei 
treteo müssen, weil es jetzt dem Verletzleo ofi sehr schwer werden 
^ntrde , die niHliigtn Beweiszeagen 'berbeisiibringen. Der Ioi|olsilli>iit- 
fnuii' aoil dw .Ol&htliciie Antdiger-Amt sind twar ob fich «cht 
nozertreiuiUcb, jetiil aber sind sie es. Mil dem Verfalle uod dem lo- 
^aisitiobs-Pro ces.se treten aber auch ganz neue Princtpien in das Straf- 
recht und das ßu weisverfahren ein, nlimh'ch 1} dass man vorzugsweise 
auf <!ie GeainnntXii des Verbret liers sirlif nnH Ha?s pn die Stelle der 
alteo Regel: (Juilihet praesmiHfur bonus donec probctur contranutn 
faclisch jefz.l der Untersuchungsrichter durch eine entgegeogefei'zh' Hegel 
bei seinem Verführen geleilet wird , nämlich : dolus pracsuihiltn oder 
qttilibet accusalus praesumitur malus donec probeiur conlrarium. 

b) Welchen Einßuss iihl der VerfaU auf die Fortbildung det 
'4fi$ 'Qmi'^ S&af-^ und /Vec«as-£e^l^i» mul Atck$e$. 

' " ' * ; *• 339. 

DaSy was hierüber zu sagen ist, liegt eigentlich schon und 
fmplieite in 4em Bisherigen angedeuttot und ausgesprochen, es 
kann aber nicht schaden , es noch einmal in kategorischer Form 
wicdeihol^ ■ 

r 

' «) In ^le fem wirä' da* Hechte und Retkt «oeA dwek vmd mU der 

Cultnr fortgebildet, 

^ ' §. 340. 

Auch in dieser Periode übt die CuUur eben so gut durch ihr 
Sinken wio ftüber durch ihr Steigen nothwendtg ihren mttcbtigen 
Einflnss auf das lleehte; eben weil sie aber inr Smken litgriffeR 

ist, odor eine luxuriös krnnkhaflc Steigerung der Industrie sfdl 
kund gichl, sind die Regierungen bemüht, diesem Sinken, rtspre 
StL'igea, Uurc!» das Beliarreii bei dem bisherigen Rechte so wie 
durch neue iaosetse, Weiche ihm TOrtMUgen soikn, entgegen 2a 
arbeiten. Wir finden daher auch in dieser Bineieki söhon keinn 
Harmonie mehr ^zwischen dem Rechten und dem Recht, denn 

sowohl die Gericlitc wie die Regierunfreri weigern sich gewisser* 
maasen der Kultur bebiilflicb zu seyu, oder das zum Rechte 
QJus) zu erkebcn » was die veränderte CuUur an sich mit NuÜi* 
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ß) I» wie f€)m wird dü» Uttbtt mnd Hcchl nmh dunh, dk G9woJiM,h€H 

. .! Jwtgiebiidnt^ » ' ... , . < 

' §. 34t. ' ^ "^'^ ' ' " 

Wie nach dem vorigen §. das Sinken der CuUur und di^ 
krankhafte Steigerung der Industrie mit Nolhwendigkett aucti eine 
Veründeruna des Rechlen mit sicli liringt, so hat aucii der Verfall 
seine eigentUümlichcn Gewohnheiten, die aber das sitth'ch Hechle 
und das Recht nicht mehr fort- sondern bloss noch zurückbilden. 
Aach hier glauben nun die Regierungen , dem Verfalle dadurch 
entgegen arbeiten zu können, dass man diesen Gewohnheiten' des 
YerfallefiaUers, welche nothwendtg den Cbankler der Selhfibnicht 
an sich tragen müssen, das Anerkeniilniss als cig-cntliches 6e* 
wohnhcitsrerÄ^ versagt oder wenigstens in der Art selir erschwert, 
dass jetzt die Richter einmal eine Gewohnheit nur .dann für. Recht 
g^n lassen wollen, wenn sie den peuMebeneH Oesef»» wM 
zuwider lauft und dann, dass sie verlangen, die Pärtheiep solleli 
das Daseyn einer Gewohnheit beweisen, statt dass es in noch 
gesuihien Zustande gerade umgekehrt Sache der Gerichte ist, ihis 
Gewohnheitsrecht besser als die Partheien selbst zu kennen. 
Eine wahrhaft notorische Gewohnheit kann sich aber auch in der 
That unter einem selbststiehligen Henschenhaolen nur schwer 
irilden, denn 'es gehdri dazu eine gewisse harmonische' Gesinnung, 
die jetzt gänzlich fehlt. 1>er $. i65. 167. 191. geschilderte 
Vroces» der BiMiino^ des Gewohnheits-Rcchlen kann schon deshalb 
nicht mehr wie seither statt finden, weil sich ihm die Selbst^iK iil 
der Einzelnen widersetzt und dann sind auch die mancherlei 
frjemden Rleinettte» welche sich in die bürgerliche und politische 
Gesei^aft eingedrängt lyaben, (§< 394) jjenem Kr|staUisalions^ 
Processe im Wege. . ^ > 

Um nun dem seitherigen guten oder noch gesunden Rechte 
eine noch längere Dauer zu sichern, damit es durch .^riiier.hh' 
Gewohnheiten nicht verderbe und- entarte, nimmt man in der 
feijlode. dfiz >V^«fafifti «eine Zuflw;ht ;iun8cht.zaf Codificiition d« h- 
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mm tekhnH Miher bestandene gesunde Rechte, in so weit 
es vom Staate als Recht (J?#j») anerkannt war, auf, und verbietet 
die Bildung neuer Rechts-Gevvohnheitrn, in so weit sie gegeo den 
eodiliciFteft IoImII aniaiifett sollten.« Es ist dies al»er nur «Wtt^Mr 
vergeblichen Mittel, den Verfall in seinem Ladfe aufhalten ii 
wollen. Der Inhalt des Rechtes verföllt nod verändert sich trotz 
der CodiGcation und will sich das codißcirte Jus dennoch mit 
Gewalt bebaopten, so tritt es in einen offenen Widersj^i 
den I«^n, wobei es sich allerdings ereignen biOfC <iai 
möraliBciier irt als das Rectum und sich eben Jdeshall^ mil^' 
zii' benadpten soclit,^ dabei aber das Resultat iminer dasselbe bleibt, 
dass das lebendige Gewohnheitsrechte in fortwährendem Wide|!^ 
Spruche mit dem positiven Rechte CJu») steht \ 

a} S. bereits §. 329. besonders Note c, so dass sich das Volk 
gans natürlich jetzt über die logerecbtigkeit der Gerichte beschwert, 
weil lieb derchgangig ein Cooflict iwiscben Becbtem und Recht kood 
giebt. Daher hat sich aoch kein Codex, keto Gesetzbuch als absoM 
irelteod 'für grosse Siasteä erhaltea köoaen, am aHerweoifsteo die 
faadekten, der Codex und die NoveHen JtuHmmis bei dea Rffmara 
selbst Hatte schon im noch gesunden »usanitnen^esetzlen oder Grog- 
Slaate (§. 2GH} jeder Urstaat oder nun jede grössere Gemeinde ihr 
particulares Htnlit neben dem generellen Reirhs-Reehte , so wird dies 
im kranken Zustande noch tretV mehr der Fall seyn, weil sich nun 
auch das nationale Bund gelockert hat. „Ist der Charakter des Volkes 
verfalieo, ^o belteu die aUcu Gesetze nichts niehr^. ZachariaeW. 112. 

$. 342. ^ 

Ui es so einer whrkUchen Godification des gesammten Rechtes, 
sowohl des seither' ungeschriebenen wie geschriebenen, gekommen 
und zwar so, dass man im Voraus jeder neuen Rechts-Gewohnheit 
die rechtliche Anerkennung versagt hat, so kann durch den Ge- 
richtsgebrauch weder das Rechte noch das Recht ferner fort- 
gebildet werden, sondern die Gerichte sind jetzt blos noch äo 
sclavischen Uiterpreten dea geschriebenen Godexes*), um so mehr, 
als die Richter sich m'cht mehr imBesits derKenntniss des leben- 
digen Gewolmheits-Rechtes befinden (siehe oben $. 3fi} und, 
wie gesagt, den Reweis selbst zulässiger neuer Gewohnheiten so 
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«veiiwereBy dass die Pariheien meistens ausser Stande sind ihn 
an fülireii. Ist es aber noch zu keiner Codißcation gekommen, 
auch noch kein Geselzbach vorliaDdeo, ao steht der Geriehts- 
Gebraneb gw» nnd gar unter den BWillnsse der ttieoretisthen 

Rechtsgelehrlen l>). 

a) Und swar nicht blos aas llingel lebendiger Recbtskande, sondeni 
sie sollea aaeb den Willen der Regiemag aar aocb Rechts-Hascbinea 
aeyn, sie lollea aoeb aicbt einmal uHlüer kUerpreUmdo ticb den Ge*> 
setzen opponiren , beiondera weaa es sieb am die Aowendaag dar 
SlrafgesetKe haadelt. 

b} Daher sagt auch ZacAartaa I. c. IV. 42: „Der Geriehtsgebraach 

•ad die Rechltwissenschaft liaben ununterbrochen einen wechselseitigen 
Einfliiss aufeioaoder^ , nur sagt er nicht , trann dieser £influss seinen 
Anfang nimmt, nämlich wena die Gerichte our noch aus jorisUscbeo 
Theoretikero bestehen. 

Weg eonneh Im nodi gemmden Zmlande gemd» dae leltl» 
fsl, wodnreh dae Rechte fortgebildet und cn Recht (Jtra) gemaehl 

wird, nämlich durch ausdrückliche Gesetze, das nimmt nunmehro 
den ersten Platz ein, wie sich schon aus dem Bisherigen ($.341) 
von selbst ergiebt, nnd daher die Erscheinung, dass jetBt im Ver* 
bfiltniss nur Vergangenheit so viel mehr Gesetze erschdnen 
(Pe§9ima reapMiea phaimme legeB)^"). Da dem Volke die ge- 
sunde aulonomische Fortbildungskrafl von nun an fehlt und selbst 
die Gerichte tiichl mehr im Stande und competent sind, neue 
Gewohnheits-Recbte gegen den Inhalt des geschriebenen Codexes 
nnflcommen sn lassen, gleicfawoU das Bedttrfniss in mächtig ist| 
als dass der geschriebene Bncbstabe allentbalben ansreiche, den 
dermaligen Lebens-Bedürfnissen ^entspreche, so sind es also nun« 
mehr die Regierungen, welche durch Entscheidungen einzelner 
Rechtsfälie (man denke hier nur an die Aescnpte der römischen 
Keiser) so wio endüch durch Constitutionen nnd Novellen dem 
BedOrfnisse fortwSbrend abhelfen mtlssenb). 

a} Auch schon Plaio sagt: „Je laebr Gesetze» je mehr Streitig- 
kaüaa und schiechte i:>i(tea*'. 
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^Yiele Gesetze setzen Mtssbrauciie voraus utid zeugen, tba ^Bgen 
die Moralität des Yoliies, sind ein Beweis eiues verdorbenen Zu^tandes 
tad DMcbeii in der Regel das Uebel noch ürger^. HailerlcAL'S. 196, 

B# ist also jedenfiHi ei* frroMer MUsf riff; wenn man ohne Untere 
•cbeidoog Q#er obae BMgkmfUMffA^ -Mf die. Zeik bi»s dm- Ubar- 
lierorten Gesetzen eiues Staates oder Volkes und ihrer, Ujenge auf detsett 
Civilisation zurückschliessen oder meinen wollte, je ges'etzreicher je 
civilisirter. Von selbst begreift sich aber, da.ss, jt* mehr die Centra- 
lisation um sieh <rreifl bis zur Vornichtuog der Genieiiiden , sith iiuch 
die Gesetze und VerwiiKungsbaiuilurjgcu vcrnienren inus>eu, denn was 
seither die Gemeincie-Übrigkeilen für sich abthaieu^ gebt nua von der 
Centrai-Gewalt aus. 

b) y^Senalits consultn und kaiserhelie Befehle (für das Civilrecbt) 

kamen erst mit dem Verfalle lionis in Auinabme^. //a^a l c S. 1^4 
und 125. 

. ' • T ' . - 

$. 344. 

- Die Ordnung i in der sich ini gesunden Zustande die Quellen 
des Civil-, Straf- und Process-Rechles tiiiauder dtjrogirten, ist 
also nunmehr gerade die umgeisthrie. Den ersten Platz nehmen 
j,9t«t|d|e Gem^ eia,. 4us^ f^il^ ^ GieHcMg^mtchf Nenmf 
fiirsi 4l«8;fit0tDaM«i^^i;if^. und y^ans. saleltf ft«d«l w»dk dm 
Cuf/ur^Bedür/'niKs Borücksichtii^ung. Wer jQtzt keinen geschrie» 
benen Buciistaben lur »eine Au:>pi*uclie üuiweisen kann, verUerl 
k» ^^yeifel den Procass« nifiM 24 geikfiit«il} daM-iiiidi hierbei 
pocb di» BeHeehtoiff der Rk^er nolhwendig . fi«^yn kann. Wir 
£(iiiiiem Jiiir an die.r^misphfii- <$^or/«lve. 

c) Wie 9erhäU es sich je hinsichtlich des Unterschieds Wischern 

' Jiecht und Moral? 

\ S. 345. 

Wir haben die Antwort aiii (]i(»se Frage schon §. 197. ijo- 
geben. Ist nämlich im noch gt^uiidiiit Zu:itando das Rechte, ab* 
ipesehea d«?OJif es mehrt aU die UaseMolral «aila^t ($. 196}, 
(Hieh stets identmrh mit ddr conerdlati' Moral bdiI ^as- RecM lor 
die schiltsende Schaale desselben, so verbSII «s sich jelst geradt 
umgekehrt, donn. da jetzt das lui^^hle (luieh<:iiiii:ig uiidjminer 
mehr den CharakltT der Sclb^lsuclii autuuiml, so hürt ei» .meä 
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iHK^ <<i9^fr4^( ^ii4fßsilmß' «u. se^A und es :lM9a||^^n|lD| 

erblickt, seine selbstsüchtigen Triebe zu belHtraiqhen, sie zu zögein 
und nQ<^ I Aussen unwirksam zu macben, während sie im ge- 
sunden: Zustande noch ein unbQw<M«(er<'.Ma(iMri«i^ -C^ft 

,<ulfiri -\'»'v«KKittt ni»«^ ifooo 1ÜII risii» llü lu n«.::.if.^J 

<h >t;-.l rjWl ni'ifii'jg^'iil'jni «^il >34^.M^iHj!luu:ll-><!i! jo/I n'»l» Jii.i i ,li 

In j(o, sodanii aber aoSh nocn lelzt qas concret RMhie 
den InhaU des R^chte9 pn^et ) diesei^ jedocn äc|ion im ^esynoen 

Zustande gewissen philosophischen und xeiiposerx tdeaien von der 
SiUUclikeit nicht, zu entsprechen vormochte, so ist dies jetzt noch 



fi<»||ioiien nach 2^t j^nd^ ^ ffieslaiten, ypl'^n. . tider 

Periode d^ ^erfa'liea'Vtefa^ anf dem 

Papier, indein selbst das Hechte seinen sittliche^ Chafiikter ver- 
lor hat "* ?•! • • » .':r 'P{'\ Ii if /):» 

d) Vf^/fÄ^n Antheil trtid welchen Einßuss hat die Religion wbr 
äer ^lmu^e 4Ri 4et Periode de» Verfalles nock auf Civil'^ y . SUmf^ 

• 1 »\ih»:j rf n:»'» il i>m if.. j ^ ^* . t'. :i »i •/ In. !• 

f»'i» ,lmiiu('1 ••'ii'^t r üf.l» nl i'*" ... /.\ > ' ü ni •<;. i»| 

dessen UMste, let8^|)aiidiji|«^rgi^l\^ A9l9»;er^9g Kvodfi^lPW 
drT Ghube an die Fortdauer der Seele und das Erringen der 
ewigen Sceli^kcil durch vei;dienslliche Handlungen vor den Göttern 
ist (^Theil I. §.34. 79),. muss nothwendig auch fieser Glaube 
oder die Relicioji ^erschlaffeD' ujid zuletzt Gänzlich' 'verschwinden 
bis zum völligen nnbewussten und bewussten AtheismiM (Tbl I. 
§. 96. 403), so dass denn aüM^J^ nur eineAeusserang oder 
Wirkung fdßr. Selbstsucht i ist, dij^ wir j» fchon-^n^ehrCacb alt eine 
Lähmung, .Abspannung, i;i:/SQhlall'ung.^ -^in £»i|lipdeg 

48 
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keiligen Selbsterhaltungfs -Triebes geschildert fifibef», denn 4fi ihrer 
Inrmikhaft^iiKürMiciiligiM ifie' liop Ar ihr M iM M^ äutm 
AngeiMDk; M ItMitnisxdll 4ihM» 

der Seele nach dem Tode. ' - 'f^ * " * M-wWt» 

Ist aber im gesunden Zustande der Naturglaube fast mit allen- 
Rechts-Haodlungen des Lebens noch auf das engsle verbundeir 
(8. S. 200), so m% dies mit dem VerMd- mNft «nd Mde gÜniMI 
wqf* Die Religion erliält sich nur noch als ein äuBtmr Coltns» 
der mit denRecfal8-HandIunge»in|ch|a mehr gemein hal»* hdchsleflii 
noch als Drama auflrit^ und es gehört wesentlich in die Periode 
des Verfalles die Erscheinung , dass die priesterliphen, Functionen 
unfi das Pries^bimi: von den politis<;hen Functionen der Magi* 
stratui; fich trennen , wiewohl dies audi schon im gcsniideo 

kann, WQ aber alsdann die FViesfer zdglelcn 
äs' ÖmmAiiäie'ieamte, Namens der Magistrate/ fünctioilirenp n(^^^ 
neben dem politischen Staate, sondern in ihm' stehen. ' ^ ' ' ' ^ 
Noch merklicher wird aber endlich die Trennung zwischen 
Religion und Recht dann seyn, weni| ein Volk noch in seinen^ 
gesunden Zustamle eine andere BeUgUn annahm und nuo in der 
Periode des Verfalles der Zweifei an der Wahrheil dieser 'andm 
Religion cu dem Mangel an allem reügidsen Glanben hinznlritl 
oder auch nur aus diesem hervorgehl, denn schon die blose Kritik 
einer bestehenden Religion setzt voraus, dass nun .niclU mehr an 
sie fest glaubt* Die RegierongeR- rermltgen gegen diese Irre- 
Ugiösitit so gut wie nichts, dfrnPt wenn sie anch durch poKiei- 
. Rdie and hfarcUiche Zwangs^Haasr^efai das äussere Symbol, die 
tfiiäser^'ffirchlicMMit eicj arfinMMl sn erhuMen suehen •■ollten, 

so scheitern sie an der itmem Verhärtung der Gemttthei*. ' • ' 

• ■ . ' t . . • • I • . ,. 

IP) Tem BittßuiBe äieeVerfitBee auf dm Völker^ mdBunäee^ 

Rechte und Recht eo wie die aue einfachen Ürstaafin zuMfnmen" 
gesetzten gröeeeren Staaten oder Reiche,. 

Wenn nach §. 247 die Bedingungen su einem Völker-Rechten 
iMdog dieselben sind wie die nim Civft-Rechten d. h. dass et w 
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tinler 'Staaten einer nnd derseO^eii elhnlscben Ordnmigr, hdelislomi • 
Classe, ein Völker-Rechtes geben kiwin; wehn ferner nur durch 
Errichtung von Bundes-Slaalen auch ein wirkliches \'6\kev-Ht cht ' 
herstellbar ist; Völker-Rechtes uad Völker-Recht aber nur tiaüurch, 
Bsriatens und Reatität haben , dass die betreffenden Nationen ond 
Staaten noch ein gemeinsamea Nätional-Interesae haben, waa ale 
elbtttadhunter einander verbindet und gegen andere fremde Nationen 
Buaammen balten^ Utest ; so masa diese Sympathie und dieses Band 
nothwendig- erschlaffen und sich ebenwohl eine sclbslsüclili^e 
Gleichgültigkeit aller Staaten und Nationen bemächtigen, wie dies 
l^eim Yerfaüe der einzelnen Individuen im Einsel-Staate der Fall ist 
Wie ip den fiinnet-Staalen die Fortbildunfg* des Gevrohnheita- 
Redifen aUdikfilig ceasirt, well der ganae Lebensbaum von dm' 
Worael an abstirbt, der Lebens« oder Vegetations-Process immer 
schwächer wird etc., so bemeistert sich auch der einzelnen Staaten 
jene se1bst!^üchtige Gleichgültigkeit, in Folge deren sie sich nicht 
naehr sonderhch für einander interessiren, jeder nur an sich denkt 
lud dies .ein allnttiiges Absterbeii dea Vdlher^lto^Jk/an nur ^Mgß 
hal» dem wo der nntnraitllieheSelMerhaRntt^Trieb der Eiofefam 
in einem Staate abstirbt kann er noeh viel vireniger für ein grösseres 
fianzes, wie ein Staaten-S j stein , ein Bundesstaat, fortbestehen 

und wirken. i 

b ... - - . 

349, 

Wie aber in den einzelnen Staaten sich jetzt noch ein Civü- 
Recht (Jf/«3 bildet und behauptet, aus welchem der volksthüm- 
lichc Kern immer mehr schwindet, so dass zuletzt blos noch ein 
zwingender Buchstabe übrig bleibt, so giebt es auch unter den 
Völkern einer und derselben Ordnung, fa selbst Claase jetzt noch 
9kkBmuUm'^ai§>^.elc^ 4)4ßt eigentliehei YdlkernAesA/. Die ei«enp« 
Motbwendigkeil ist auch hi^r seine Motter ond innerlich verfallende 
Grus-Staaten (kleine unabhängige Ur-Staaten existiren jetzt fast 
gar nicht mehr} vermögen fast nur und allein noch durch Ein-, 
gehung oder Schliessung von StaatenrBttnden und Bundes-StMaa 
ihre äussere Unabhängigkeit theils gegen ihre natUrlieben iussem, 
tbeils g^[ea ibre nunmehrigen tnnern Feinde zu bebanpteii} nur 
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i^ty vfie das Jiechi in 4eii etnaelpea SlaavH* 

' Bei diesem gansen vttlk^rrecbtliclieD Abschnitte müss aber ja das 
beslBndig im Auge bebaken werdet, dass wir es einmal mir noch raü 
^oi-Staate» und dann auch nur noch mit tnonarchhchen Regierungen^' 
zu thun haben, deren Stellfinof und Verhaiteo nach Atissen duvon ab- 
hängt , ob ihre Slellun«^ nach Jnnen noch unerschütkrt isl oder nicht, 
sonach inre Wirksamkeit nach innen noch ungcliLmnil ist oder nicht, 
und endlich ob sie sonach noch als mnsUhtstoUe Hegierungen zu haa-. 
dein vetiuii^üu oder our.^pc^ an ihtt per^fUicke Ev^icw^ 

denken mflssen «nd denken^ d&a^ RackaicÜl es- ist^ frejdie ibrt Btn«^, 
IbngsW^ise- näeb"'Äiisseii fi'estimml;' 

Wir worden also -efgentlidb diete verMBlMeftetn -tSItllnigen 
jedm «MiMtai P«De$9 tontenclaaUilP i eise j^e besßnderi: daratellen 
und charakterisiren miUsen , was eise bdctiel» widerliche Arbjeii •oikI 
Leclüre wäre. Behalten wir also die bisher^e, im Zneifelauch «rewiss 
gerechlfertisrtfi Vorf^nssp^zung bei, dass die alten moiinrchisclien Re- 
gierungen ä«lhst noch teststebefi, im intereebc der Nation und des Staats 
noch conservativ gesinnt upd noch eiusichtscoH gvmv^ sind, die aus- 
wärtigen AugelegenlteiLvn so ZU leiten, dass \veuigbU;u^ zu den ioacra 
(Seflahreo ond Teinden bicfat tacb döcb äussert hinzukommen. Freilich 
Atseeo wü- aber aatb die andere ungünstige VerülHiisung beMmlfe»» 

4m, fünmiHf^ ßf9^ omh ,ind. 4«M«lbeii JiMi&Hfjfgimm fki'dK 
nfisig an , demselben If^bel des Verfallea labarireo. 

Die fibrigen und andern gegenllieingen iStellungen, so wie die,* 
dass ihnen von ganz fremden, nocli kraftvollen Völkern die Gefahr der 
Unterjochung droht, küonen wir auch deshnlb hier unerörtcrt bssen, 
weil wir notbwendig sub C. auf sie zurückkommen müssen und werden, 
indem sie fast alle die eigentliche Ursache sind, wodurch veriaUeiie 
Nationen und Staaten unter das Joch anderer gerafhen. 

Wir müssen also hier in der Theorie den Zustand des Verrälle> iursicü 
|Hp;ii^s^)dern^, ila hfttt^ , ef aor mi^, siob^llis^ zs^ Jl^^nipfeo; <^ iai 
aber m ifer Praxis grOHeiribeils ni^bf deir l^ßil, es .bpndjeU sipl^ ia ihr 
snjflflddi'Mifch'dlinhn,- ü(M der Premdhemcliafl M ^eltareay nfti^efkbr 
fl4e %ü Macehiatelfs Zeiten in Italie») 'M dass denn Maochiinelt, ein 
Itabeniseher Patriot, in seinem Principe den damaligen BmporkQnpili^fil^ 
niederlrächlige Rathschlii^e für ihre BeUauplung, ihren Unterthanen ge- 
genüber, erlheilte, ledifflich um mit ihrer Ifiilfe die Fremden aas Italien 
zu vertreiben. Man wundere sich daher auch nicht, wenn schon in 
diesem AU&ihnin eine Handiitngftweise gescbildei^ wecdeoi nuus, die.gaftft 
macchiaveliiätiäuii i&l. 

Man 'ersiebt daraus, wie schwierig die Darstellung XrranArer Znstinde 
•M'imd wie wlr nnt deibalb auch aclitti im IHiberigeo, §. 2ff^34Ti 
>rfh iN^ le la l l mnülai, wem wif nioM gtoate Lodwi iMiai iPoMbtt. 
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Ht) Vom Völker-iiechten im Frieden und hrieffe unter den Staaten^ 
weiche seither 0in bhses Siaaten-System btläeien m der Petiode 
-1) > i ' \ ' •' d^s Verfalles^.' - '» f'-.>r' ' « 

V/' ; '\\ '-.k k' i . * . ■ ' • t'' ' .' . . '• 

' Wie im gesunden Zustand e ilcr }] v sUmd em es S/aa/en-St/slems 
Snf (fer E.\ii>lenz ganz analoger Elemente Ijeiulit, wie hei der 
bürgeriichea Gesellsehaft im einfachen Staate; wie aber mit der 
£r«;h|airung dieser, Elemente im einfachen Staate sic^ das sociale 
Band lockert ittd..«oiiiil die iifirgecUebe* mi politisohe GesellschaK 
sich allmKIig innerlich auHösl, so lösen sich ganse Staaten-Systeme 
dadurch allmälig auf, dassjtne P^lenu nte eben dadurch absterben, 
weif die einzelnen Staaten zu gleicher Z^eit si^mmllich oder doch 
die Mehrzahl davon verfallen und an die Stelle des gesunden 
ISelbsterhältungs-Tnebes eine krankhaAe selbstsüchtige Politik nac^ 
'Aussen t^Iatz greift.' lind 'sich ifortän sowohl' im Frieden wie ifu 
Kriege kund giebl. . , , 

i'v.I'.t :.•'()/ i)\ ... g^ 35l/ * i. V'.I.. : i r t'» 

Auch hier, jni der Periode des Verfalles, werdeiv wir b(os^ die 
$. Z^o ^ufgefüh^f<^»n 3i:|^4^p^t^u/ik/,e *u^^^^^^ 
diesen $. 253). i > .# 

o») t'M» CfiMn<MlMi0fSf/iiy«lw im fi^Huriiigtn immwn VtrfMmntM-A»te- 

If^pMiket'fM. 

1 ' . ! ■ . g. 352. -■ ' ■ ./i 

i' 'In: \der Penode ^ VerfeUes dtnert daa-iEittiiils<Mngiirecht 
aib'dtfritt€ihen Gnfikle ibri wie Mlief, mar yu. d^m" giöMn 
ÜMers^Moi dus das Yerfassungs-Prinelf» wenigMens- ifi Beä^n^ 
auf die Ausübung der eigentlichen JI<f^rfm/^/r-(ie\valt nun in allen 
oder den meisten Staaten ein ganz anderes ist und zwar so, dnss 
die hümbtr der Regierungs-Gewalt jetzt gemeinsame Sache 
iDkühen Olli nieM Mdeft oder gtsehehen lasseta', dasi-sich 4am 
MmxkA^ *voriiiMili|reit0eWMItfn^ttttdR«gi^^ 
Mbllitf ii)lhir einuj^^ Ifj^MriMWtilien^ sia liddljmililero«^ 
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fliror Staaten gmMägi, die «beotate Monrcbie ■iMtlMlbf» m 

beschützen und zu verllieiJigon, weil sie sowohl nach hmon wie 
nach Aussen das pinzi^re Mittel ist , sich noch aufrecht zu er- 
halten. Es giebt aber eine absolute Monarchie ohne n^t«-/i'an80J»fcA« 
Centralisataon, ja diese lelilere bescbleamgt nur den YeffaU and 
reizt sorRevolatiobi wenn sie auf eisen gans nn^eigneten Boden 
▼erpflanzt winL 

♦ 

fifi) ütitr äi» Miuel mud Weg*, da» Veh»r§$mkit rimt t l m»r Jnmm», tMHMMir Amt a*- 

S. 353. 

Dia Tendenz nadi dem poKtisdicii Gleidicewiclia isl te 
CSanzen noch dieselbe wie bisher, nSmlieh gericbtel gegen die 

übermäsige Vergrö»erung eines einzelnen Grosstaates, nur mit dem 
Unterschiede, dass man es jetzt mehr mit der Persönliehkeit des 
Monarchen als seinem Staate zu tbun iiat* In ihr Hegt jetzt die 
Gefahr nnd die Bemhigong , so dass man die absolate Monarchie 
eines FtMen prindpiel beschUtien oad doch der Person In een* 
erala faiadlioh gegeniber stehen fnom. - Das Dasein c f nieh or 
Hegemonen ist aber jetzt eben so wenig absolut zu vefbindeni 
wie im noch altersgesunden Zustande. Dass man jetzt auch un- 
ehrenhafte Mittel, List und Mord, für erlaubt ballen wird, einen 
soleben gefittariicbeo Hegemonen in sittrzen, versteht sich leider 
von setturt. 

$. 354 

Da der Handels- und Indostrie^Verkehr der Nationen durch 
den g^stalgarteii Loras Jolzl amehnUebor nnd lebhafter ae|nkann 
als froher, so sind sehen deshalb fetal Gesandte und Consnln nolh- 

wendiger als früher, besonders aber bedarf es jetzt der Gesandten und 
zwar woiiK/giich tier siehenden als Kundscbaiier und Wachler der 
Handlungen des beschickten Monarchen und seines Hofes und 
gerade diese ihre Aurgabe macht es zu ihrer per»&nH^km Sipher- 
heil dringend nothwendig» dass sie eine mäglicM^ hiwgedffboto 
BiäerritoriaUMit gemessen, die, man aber widdmm dmnBb.flln 
viugUchen I^i^leo , AulTaqg^ii ihr^ Ueposcbflo. ^* .«> on^hft^ 
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iffjmß»,' lBfi^ 4i9tGegieB8€iUgkmi '«kNM aoloiieti^ipeliiii^ii^, nU Folge 

4es all gemeinen gegeoseiUgen Mißsivarnns y^üf^ei nulürüßb i^uf^b 



• V 



S. 365. 

Das, was $. 257 und 258 über die Natur der völkerrechiUchen 
'Verlräge und die Nothwendigkeit ihror besonderen Ratificatiofl, 
If^sagt worden ist, Heibt $kk gleich, es sinkt aber die blose 
«Miriiliscbe Yei^uidlichkmt ders^ben fast bis auf NuU herab d. b. 
«M 'ilililkilitfii^ iM^BilllMgr Myb||t jelH' fifli vtfil; gar iMi 

'dei' MriMtllehkeit dir GMlii^lniNMr , iMs; .wr 4m 
febWttMkenden innern Zuständen ihr^r Staaten ab*, wo über Madbl 
sieh etwas ereignen kann, was die Ratificatibn verbietet oder 
zifiii Bruche ni>lhigt; so idass denn auch die $. 257 aufge<- 
StelUe Classification der diplomatischen Verträge keinen Unterw' 
«dtfed-iMiMtohllich ibrer BrMringbirkiil'Meir begrtiidi^ BOffMi^ 
'9MM^^a^^ ' UnlerpAkMbr 'werten. Mm jMI meiir Mi firtiMr 
«gf^bvdflH, UW 4fr Erfüllung gescMosseiiel Vlvlrige gewiii ni 
«eyn. ($. 259> ' 

il ■•■-i'. - ■ • ■ ].')..!..'. . 1 

.(«' '. ■ i'! : ..... 

$. 356» 

r Wir baben oben $. 261. geä<igt, dass der eigcnlliche Kriegs- 
'gcfir'atich oder das sogenannte Kriegsre5it wesentlich bedingt sey 
durch die militairischen Einrichtungen der einzelnen Staaten ab- 
jMnder|i^|l, ^ ond, .Weii^e der ^dtmytind die Mamu* 

iÜäi.^Mw:^ >Mf I äch: '.wiifiiMr; 313 der YerlpR 

iler'8leelMf'0H» «biradefifisbieii fhm'nttiilalrM 
der Feigheit und dem Mangel ächter Manneszucht ihrer Heere^ 
so kennt man damit auch ^'hon tla^ Kriegsrecht, welches solche 
feige und indisciplinirte Kriephaufen gegenseitig i)eobacbten 
werden. Im l/i^lüdM siebt tum deber solche Heere iicb echneU 
«I* ^-fmi^%9fi». ^ MÜ^ WoM off« oder, mekfai 
mm Nnü «tar>, mi4m dA ete dmi§0^SMM über dm 
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Mord und Plünderung dersolben bild^tf dafiet Begeh Ganz 
besonders wird dies alles der Fall seyn, wenn die Heere keine 
reinen JSaiional-Hieere jn^ wd .&oa4aMLf4fM^ sogar 
Fremde darin dienen. .... 

«tMitrUgen Politik «ehr bülilif itMb t^in! persdnlMNr Art seyn, 
jUni so mehr, da die Hoere jetzt nüri noch ia d^oi Monardi^ 
jhrea lüriegsberra ^kennen, Jibeils das Froducki doS igegQnseitigf» 
dttitrmMns. und zuleWr^lnfldj.iMA) oAi» gnr, nicht wehr, wissen 
itb'ttaa.ifiriti^ ^mi>>nillioiteri;niBittip.id0flC fi»^ wMt^Mn^ da» 
•IMMHnartil «niterttdif Iftüftianft geg^n.iiMiieiKmtö'iHncf^nli^, -dlar 
•Kneg' dlirch das iMisIrttueni linier ;6inaiider.«gebo^n ti^^ «an 
-wird sich pemiantnt yetü4tet gegenütber sieben' uad doch fürcbteo, 
;ncb zu scbl&geO| weil iniaii.uoler <8okj|en. Umständen allos auS» 
•fifieiis^ai)« iiRatM^sigit^- iai iidie//natilfUQh)n ViMMMTiidtr Gtmr 

fliMn^igittiiiiitiMiijmioiM m m»t, i mf m9fi^ 

Wahrheit ond Nothwendigkeit: „iSi 9U imeem |M«fi0l|A(9^>i4f|r 

Friede ist fortan' nur ein WaHenatillstand auf nnbestimnite Zeil 

und die permanente , son|i^ c|^^ ^^e^ Jüttfle erschöpfende Vor- 
bereitung zum Kriege bj. 

Ef bildea sich jetzt Zwitter-StelloDgeD, wo man ticb un Kriege 
h ^ h M, Oiliiyuhn' gagkiaeitig aiif^d49l?£nphahdi>iind.idib Mhaillfln 
iielii .eh|efffif/w; «werden nW,,Mings|tpWfrflw»iF.!Hil!e|i 

man sieb (Mödlich und gewaffoet aeffenttber, steht. Also, weder Friede, 
DOÖb' krttgl Üocb N^ükralitll. - m . . ... .j.un, . .f.M 

"" Ii) leo l "c. IS. I5ö/si^gt W^de^ Kr/e^en * Mekfe^' -i^^^ 
fragen den Cbaiiikler'-der IhsnfrvMleb , des > nMMlthi^ »iiiafrl^^ 

fiiigmm XariMdiftnaf . «M)>ifaMgei iiiiM4»i'iin«ii^ i w tfw e a i^rf ^ly 

ejl^^te zusnmmen". 

TrolZiieni müssen wir es versiic lieii, mich die Kriege dieser Periode 
noch iliren Motifen^ so weit dies hier mögüeb, ''ea'^lasnfiKireft. Mta 
wird auch hier noch aulersciieideu müssen < " ' . i ■ ' i Ii; 

. B. Kriege aater dea Staaten verschteaener SUated-SYsteme tmq %war 



Digitized by Google 



981 



Ad A. Diese vtwdea wied«r serfaUen io*\^i . •Vi*:'"''** 

1. Krieg«^ rar Abweadunff der q.«g«n^9i(Br.J|||it 
. ttber alle andern. -t. ^ 

sob II. charakferisirt . worden sind, wird gaf keine |iede 
-'•fJ'""* ;>'^faiAr seyb, da' jW tiWgeWeK^r ^fet Verfall la^tb d^ii'2br(iM 
III Eor Folge hat und dies gWt dehn aacb' ' 1 '> i : ' ^ 
fcJsKi* ^niieii?«4*0tts-Kri<;g.«« ^ die Jfilif iöchsteij^ 

. , geg^n ttjuparüre Aliiavzen gericlitet seyn werden. 
' " tV. Krieg^e {\hev Mein \uA Dein kommen daffe^cn auch jetzt vor 
^ifnflulTl t^-ie früher, nel«rten aber- eiwu selbsltiüchligen, utiiedlicbeo, 

ii«:, :w .|iaebreQb<^W»)^h|fM^-l0rH^I^ M.IK ; \^^ ;M,ir,i 



a 



0 B. die Geiabr der l'ntenochaDg dqrch rreniae noch krlnige iHill 

.YerftÜMgo !lSfBateai:*|Kligibloig - njjrvaMiii^fWIvinl) tdd i^odifc» 

^jilelzt mit Auflösung i;ij{l^.Vi«t^ijp^|iung, ,.^,.X\ . ^ 

Machen verfiitlene oder verfallende Grns-Staalen noch Erohcnmgen^ 
BÖ gereichen sie ihnen nodi mehr zum Verderheii als Hoch gesunden, 
iteau !sie 4ü(tnen sie nirhl hehanplen und erwerhen t^iub nur neue Feinde. 

VnMisäw^IfCiiiier^beiiuYite' die ungldrklich« läge 'AÄ 
weitüHM '«wb|«1»/ liaieA^ WUMlHlftlfo'i<M>>>iN^^ l/AMtfinir 
gHoatigeo Moment fär Russbuds buudert|fibrige.Bestrebiiugen. Sollte er 
auch .gar iiichts vom turkisclien Boden eryverben oder heiialten fyi'iT 
'iinri''ft)e}r dies Im Doeemher IST) l), ■ so hat er seinen Zweck schon z'tir * 
erreicht, dass die Türkei finanziel niitairt ist und die westlichen Mächte 
Hiebt gleicb im Februar 1853 eoergisch auftreteu kouulei^ oder inocbleii. 

T»\»i\ »u ifio« ruf Ji A 11 tlft^"*< <\v*v%*\ '\Vi9 iV« ( t. 

Die Fra^e^ ü|)er die BJefügnisse etc.. der neutralen ^hfalt n iiii 
Kriege blqbft zv|rar ^eselbc; wie iin ' gesunden '2iistan(ie.''' B^^ der 
öetbstsuchl' aiier äkl)ei|'beltioiiigten Staaten Werifen*- alter *iie vor- 

iiilWriing durchgefoclilen w<M(lon als frfiher (§. 35-^)7 und jeder 
Einzelne sowohl der kriegführenden Tiicile wie der' neutralen 
wird die .J^teotiTAlitälST^^le und rflic^htßn p^cb, seiner Weise 
interpretiren , so daas es factisch auch nicht euinuil ein Rechtes 
UflSMhiycb der NeatraKUit ni^r i|iebt, deiw wo jeder semen 
«igAeftiiVeer >tadf 

Imtmlsikwiib teiOiig^eiBsaHtottiiafai^ ^bUdea Q|ler erWeni n mT 
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fiß"^ Von de» Btftt^isMm 4e* SMCifef«^' ^ - .' 

$. 359. 

Da die Art und Werse , ivie der Sieger die eroberten' Länder 

zu behMAd^li^ pfl^g^ty ^^^9 ^^^^ Kriegs^ 

Gefangenen iwd Verwumleten AeAMMT, JO lolgl M dem «a 
^beh gescbiliferieB Krt^^mdAe in der Perioda des Ver&ilei, dm 
«och das Siegerrecht eben so selbstsQchUgr ausgeübt Vrerien wird 

wie das KriegsreciU ; nicht mehr hios um den Gegner zur Erfüllung 
beiner Schuldigkeit zu nöttugen bekriegt man ihn, sondern um ihn 
ganz unschädlich zu machen und desbalh ist es i[orz|ig[sweise jetzt 
«uch dem Sieger , ui|i PJttndmiig. u^d .^^Mri^cbcraiig ju ,iim >^ 
swar nicht hhM des OeirMtfititeni , sondern micb seiMr:.SMiMr. 
Vorausgesetzt immer , dass der Krieg unter den GeiftMsen' eines 
und desselben Slaaten-Systenies g^eführt wird , nehmen jetzi die 
Kriege unter diesen Genossea selbst bereits den Charakter der 
firoberung, der politischen Yenitchtung des Gegners an. }hn 
macht den, besiegte^ Staat .ni<$ht zlim gleichen Genosseil oder Thaü 
di^s aicwideiip fopdera j|i«|(vthiliMj|ipii Promi lUn seftw i F « 

Vo» deß Staate» - Bwdnis$en , Bundesiiaaten mä Heicäen m jfhr 

$. 360. 

Es sind hier vor sHem swelerlei VeririHtnlsse n^terscheidoi 
a) der Verfati bereits aus der guten Zeit her nooh ♦ss ldto nrf sr 

Bündni»9e und Bundessfan/en und 
ff) die Entstehung solcher allererst während des Verfalles, 
Jene werden jetzt immer mehr verfallen und sich auflösen, dies^ 
aber fetzt hSuSg in der Art monströs oder widernatürlich ge- 
schlossen werden, dass. sich ethnisch ganz fremde Nationen mil 
eUiahder verbinden, j . 

■ ■ ■ 

$• 361. . , 

Da permanente Staaten -Bündnisse, Bundesstaaten uud freie 
Reiche im altersgesunden Zustande keinen andsssn Jweck hniwn 
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ktaaen ab idie Bfllmiptiiiig iimmmäm.mfi MeUmmnH^ 

der einzelnen Stsalen; tfM fkfereüe (Ar die^Brlültung der Nation 

nalität und Integrität der einzelnen Staaten mit dem Verfalle aber 
eben schwindet und blos die zeitigen Gewalthaber noch ein un- 
nittelbares Interesse ao der Erhaltung und Unabhängigkeil ihrer 
Sttatto hiitm; aö iöäm ^ mit Notfaweildi^di die 
Staafen^tfindmsae mi Bundesstaaten ' gaiis und^ et^en f p darcti äe^ 
Terfall von Innen rtäcli Aussen wieder anf, wie es bei den ein^ 
zelnen Staaten selbst der Fall ist und es treten in der Art neue 
an deren Stelle, dass nunmehr die Monarchen als solche unter 
sidi. die bisherigen BUndnupse et^^^^^pern, um sich zunächst 

ßMtttua^ aneh noch, nni da|i ]^eberjgcfwiäit,d|QS^ 

f enes' nenen' Hegf^oiren ff# ^^^^ wenig wie ab^ die 

einzi'liien Gros-Staaten selbst innerlich noch moralische Ganze 
bilden, sondern bloss noch durch den Regierungszwang zusammen- 
gehalten werden, so wenig haben auch diese Regcnten-Bünd^iW 
einen inneren sittUcben Halt, so dass denn Jh^re Portdauer, ausser 
der gemeinsanien Gefahr/ durdk ' nichts yierbfli^ ist«)* Sind doch 
die Contrahenten selbst ihrer eigenen Fortdauer nicht gewiss, oder 
es fehlt diesen Bündnissen und selbst Bundesstaaten eben so an 
einer gesicherten Zukunft wie den Einzel-Staaten und zuletzt den 
einseloen Individuen , denn der Fluch der Selbstsucht pflanzt sich 
von den einsehien Individuen bis so ganien Staaten-Systemen 
fort» und die ZerstOtim; und 2enrissjbidielt, welche Iii dem Gemllth# 
des einsdaen SellffitsOchtlers sisli Inrtgeselst hat , frisst auch an 
dem Leben der einzelnen Staaten h} und mit diesen an dem 
ganzer Volker-Ordnungen, so dass denn auch die Staaten-'Systeme^ 
welche sicli ai^sserordentlicher Weise für gmiz^ Yölkcr-C4|||Cf| 
durch eine gemeinsame Eettgim gebi|^ei,liatte%, jetzt winder an»» 
einander (allen , denn wf haben oben ge^seigt, dass der Ghttbe 
nolhwendig mit der Selbstsucht verfallen muss und damit denn 
fiucb die Sympathie für alle Glaubens-Genossen. . , - 

* a) Bnmienrtsateii la errieht«a, ' hthSea solche absolete Moasroheii 
aeMnit k«iia« Mofang aad aar die dringMidMa QcMr iisrt iia «oiebe 

ejSjgehea... ./ 

.( b) yfmxM^m nvjli. ^ f.. 201^ 9oi^ a migtoii » . ii«. fi?*. 
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«nndeji Zuslande die/Haupislädlß sulclier liektte zugleich die WSttell^ 
JitH Samml-'Vßti^ .dtr iuUur ßiad , so värw^ipdelfi sie «ieh oiH des 
.VerMle o^e^ ^er I>emoraliwli|iMi ih^^^^^ 

die Sitze der morftltsißen Test ihrer Zeit und die vefrafleDd« fUe 
Vnsste sich nliiil RnH'efs'''W rStt^'i "^Is sie g^tiz^t^ Erde zfl 

irertil^eiK- Sie irdRiBi koyiertfltai^.,iiiillitrAloi«dttreh BiipftrM?, Kricf 
^^nd fremde Eroberer zj^rstört, son^erq .aucb^ diQ ei^l^K^. MationaJ« 
vertilgteü, sie und es war eia Gericht ,d«r.,yorsehaDff.. WC9 Ober ma 

•I»-. Ii ' f' ""i ■'••/ . . : .. ! r Hi T'M/ 

. / i Ii! , >v ft U 863.-'' * ' ^' ' ■ ' '••'^ • 

"Jetzt gescbiebl e's denn auch scHoh sehr lefcht, aass ^cn ^fA 

iibcniiiichlitrcr Hcgcuionu zum Allein - Regenten eines ganzen 
Bundesstaates aufwirft, die einzelnen Genüssen oder TUeile des 
Bundesstaates in Departements verwandelt, und ihre Bcgenteo 
entweder^ gänzlich istürzt, oder in seine Vasallen, Standesherrn etc. 
verwandMt. Der 'eiÄziige lynierschiecf, dei; einoii4?pfcÄ(r>i. zusammen- 
gesoizleri C^pos-Staal noMi von einem deitpofisch regierten GeWle 
uiileischeidel ist der, duss die Regierung (Irnnlicr noch keiiii*/)- 
licUvs Iiiif/cnihum des Hcgen'onen^ oder seiner Familie ist. Ersl 
Wenn ihm gelingt auch dies zu bewirken, scheidet der zu- 
^anim'engosetzte Gros-Staat aus der Zahl de&/i'€?iV'» aa^ indem er 
hün 2ü den* onfrereii üiid' b'eborriscWn ge|^^^^ wovon mb C. 
tio'cK des mriafcii k^di *seVÄ wiä '^^^ ' ' ' " ' ' * ' ' ' 

r ! •',**»' « ■ < *i »• f,:.[l fllf ;p , ä. J'i'l'l..' i . .. » 

(u s 9t) verwandeln sieb d^nii iilsö dfe illlen' Stdalten-BMdiiiM 
di«iir ilii!Ht«8sfasiill^ ih 'mönäi^bSSsClie V ^«fl «efiiit wv 

iK)«fr :1lditiireftir<^'-t^ iV?^' iffielfi' Ist sebotf -eiti Un^itllck. 

f>Hfcu konrnif nher' si in oR noch, dnss vorfallewle Nationen 
lind Staaten die Begierde utid di^ Eroberungssuchl noch yesntnler 
Wenn auch meist ötif *e!hcr Y/i/cmi Stufe elc. stehender Völker 
reizen und diese -ib 1bi»btf - M€ Wlhkom^ebcl Bebte sehen. V«l 
^llen Seiten durch ^ie .umruigty aogegriflen n^d . gje^üodert , so 
dass man ihnen den Frieden abkaufen muss, wihk man endüeb» 
• wenn es noch anwendijar, das Mittel, sich mit ihnen zu reihünden, 
sie als^ Freunde oder Gaste «ogar in das liand «ufzunebmen.H Uoch 
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i^ese konnen^ zu guji.(^lu:|i^^Si4<i^ die $obw.fu;||& i^roi^/fKHnH 

Ififiw ^8j95y0,Mpn^^^ .fiin* #W!9l|F*¥f# Wir 

bMcbl gefi^iden unH eine ScblfctU maqht den. Vfn*fallenßn Sliml ^ii» 

ihrem Eigenlhuin. Mog^ri dalier die Munarcl|(in viMfaliner SMiaicii, 

alle jBün(!e orritjuerii, losen oder neue sclijiessen., sie sind uu^J^ 

*' a^' ^in Doch «^esrinder kriiflif^er Gros-Staat, wenn er* auch nolh- 
w ondig eiuer monarchischen Keg^u i im:;>foi m hed;irf , ist deshalb noch 
keioe M^Harc^ißf deun seine Existenz Gi'05~.bYüa^ hängt nicht -dWeiw 
davon ab. Erst mit 4lem ionero moralischen und BalionaUn Yerfalley 
CS nur iiüch jeue Regieruogs-i'orn« uud das persüuliche Intere^üo 
'RegeoIeD ifi; walcke ekiea lotöicto Groi^Slaat iusammeoihaiten^^ 
iBhir«jdell''= n; 'ßkk .la 4ipe -JUaaii ir dWa. • ;. Sofßienü'sah : • >, r- - r ./ 

//. Insbesondere oder €on den JErscbeinm^en des Fer- 

falle s , wi^ er sich nach Maasgabe der <der SUi^fe^ kund^ 

«tofi^ir ^ Ms jBlM emgetreien^ isl (Thl. II. §. 483r— 487}j 

il Y^n^ dm '^'e sonderen ärsekeinrngeH ' deß Verfalles 'nge% 

Maasgabs der fotar Stufitn* 

. ' ' i*. 1* , s •■ ^. \ I»' 

:« * , V — . - r-i« . S>. i364. ,., AK- .,»r: ••'.• ! »i\ U .I riH 

»♦^ Es war bei der Darstellöiig' des Verfalles der bürgerliclMSir 
und poiuiijchen Gesellscharien elc. nicbt nöUiig, meX\ hier hini&t* 
Jßdm^ Ah3fkmim ök9 BMl€h^kmigm desaelben^naoh Maa^afo 
vier -StaM eta; »llii0e#Mi)imi'ionQlnij^ denni^'ctor 'tlMrailiM 
iBltiftltr^-BO tinbediiiitimdr dairirrweiiig^ g<edUg49if wevflei/^ 
ihn hervorzuhi>ben , wfeil es auch hei der moralischen und polM 
tischen Fäuintss gauz einerlei ist, ob der verfaulende Organisniiisi 
ein hoto* oder niedirger war, nur dasa die FltiitAis0 der ^bdiic^etl 
<di9anismen.'niolil'«lleiR. Weit eketMler ^It^Ültt-dto <fcr>tii«d«#e<i ffji 
MmdfehiiiitiGli*tliii f«8i*er4dn'6tali»ii* gfdht* b]^ -bei' dev iffe'denid 
BndUeh.' iat^'hicht ausser Acht zu lassen, dass es sich hier blos 
von einem siHiirkm md pohiisclmn Verfalle handelt, abo auch 
pur >da von einein 'sHUidiell imd> pol|)Mdieii Verfalle die fib4e '863^1» 
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kanBi «worein BiMKohir iiiid polftiseber Zustand Ist oder war; wo 
fvr Mne|€all«r find ChriUaalioii törbanden Ist oder war, wie 

bei den Wilden, ktifiii aoch von einem Verfalle derselben nicht 
die Rede seyn. Nur die Völker der vierten und dritten Stufe 
verfallen daher eigentlipb sittlich und politisch, die der sweitea 
Stufe kaom oder nnr aebwer erkennbarl^J und die der ersten gar 
idobt, wie wir bei det eihnolo^^iachen Reihenfolge iseben werden. 

Dass tibrigfens CulUir und Üivilisalion ykicli%eUig verfallen, 
sagten wir schon und nur eine scheinbare Ausnahme hiervon 
machen die durch Eroberer-Nomaden gegründeten grossen sog. 
Reiche; sie sind nfimlieb und eigentlich blos temporäre Erschei- 
nungen und dauern nur so lange, als sich die Besiegten nicht 
wieder ermannen und das Joch wieder abschütteln c), ja die 
Regierung solcher grossen Reiche, nämlich das Talent, das Genie 
dazu, ist eigentlich etwas über die Cultur» undCivilisaiicns-Stafe 
dieseir Borden hinausgehendes i ihre KrAfte übersteigendes, ihr 
politischer' Verfall ist' daher ndr ein scheinbarer oder hOchsleai 

Iheilweiser , denn werden sie von den Besiegten wieder zum 
Lande hinausgejagt, so werden und sind sie der Cullur und Ci- 
vilisation nach wiedeTi was sie vorher auch waren, namUch Weide- 
nnd Raub-Nomaden« Nur gew:altsame Vertreibung aus ihren 
eigentlichen Heimathlande ist im Stande , sie In hlose JXger-No* 
maden zu verwandeln. Dass sie als Raub - und Weide-Nomaden 
^ch jhöher civilisirle Völker Jahrhunderte lang im Zaume, ja in 
^iner gewissen UnterthSnigkeit gehalten werden Jidnneo, wies. 8. 
mt die -Mongalen dnrdi die fhinason, die sogenennlen Tsitam 
durch die Russen, die Rednhien dureh die fifauren, die Reito, 
Albanesen und Montenegriner dureh die Türken , die Sarden und 
Corsen durch Italiener und Franzosen, ist ebenwohl noch kein 
Beweis ihres Cuttur-- und Civilisations VertaUes» denn auch in 
diese» . Verhültnisse bleiben sie was sie sM» ao dass nan sieh 
wiederum und umgekehrt dureh eimehke Brseheinungen etner 
höheren Cullur und Civilisation, welche ihnen durch ihre Über- 
herrn aufgenöthfgt werden, nicht tauschen lassen und etwa glauben 
darf, es seyen dies freie Prqdnote ihrer selbst, x. B. nur, dass 
Sie sich hier und da gen9lhiglaeheni Me Wohnsitie m nehnmo» 
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üiluirbau zu treiben imd damit denn aach das Rtcht und dio 
Mllärisalb. iOrgaiilMtioii seülMfter Völkar ansmiehmeii (TbeH 11^ 
Si844> Mef frtEef »biltelii sie v»io te Slalil» vo», 4eii Fdiaeii 
#M<ler ab) 0ö wfe wieder frei wefdetü - ^ - 

a) So geltea aar s. B. beat se Tajpe di« braminischen und grie- 
chischen Kaafleule iHr dl« grösten Schafte io der Welt, und man 
bilt sallMt CbiiietaB, Arneaier, Jodea aad Ilaliaaer aacb fUr ebrlidier 
al» ' MM. • ' 

b) Wie scboa Theil II. $. 484. bemerkt wordea Ut,. ist ihr Ver- 
fall,, wenn and wo er sichtbar Flalz greift, ein physhrher durch Ge- 
Bttsae , wetche ihrer physischen Conslitutioo und ihrer nomadischen 
Lebensweise höchst verderblich sind, an die sie aber auch erst durch 
ihre Feinde gewohnt worden sind. So sind die Mandschu io der 
Mandschurei, die Mongolen in der Mongolei und Sibirien durch dea 
flhermflfsigen Geouss des Ziegd'-Thees , rossiscbeo 8raatafrdB| aad 
•eUiftverrerligtea Kamyf lO berab^ekommea aad geschwichl, dass Cbiaa 
aad j^dsslaiid alehb awbr too ibaea la Ittrebtea babea. ioddaa^idaak« 
MiMb dla iordbaiariltaaiMiien Indianer, was der ÜraoteweiA aad die 
dKiftecfcuog niit eproi^ischea KrafUieileB aa« ibaea gwaa^ht. b«t«^ «ifsbl 
zu gedenken, dass sie häufig geradezu Terhungern, weil man ihnen ()en 
Jagdboden entzogen hat. Auch die gälischen Ratih -Nomaden sind mehr 
durch den ßranteweio und KarlofTel-Genuss mürbe gemacht worden als 
dMffifh die WafTeo der Engländer, wahrend die illyrisciieu und iberitichen, 

Uick den türkischen (Theil iL %. 353}, noch ungeschwäcbt sind 
^Seil n, $. 489). Jf ^ 

c) Wir haben es schon oben angedeutet, dass der Rückfall der 
Eroberer-Nomaden im Grunde genommen schon dann beginnt, wenn sie 
av.WibaNr aafhArea. a«l-.dia ifirobmif Mo» aoah te kkg*r Habe ga-» 
^easen mögen. Dia Tttrkea haben ibrea Varfall > aai|rtlar Zail M 
weileifi aubr dem ^iaflnMe der earopliischeB Diploaintie und der Annahme 
aajrbp&ischer tleerhildung und Ge^riacfae al». ihrer pbynschen Sehwücha 
sa verdanken. Nach Asien binttbargeafiofiSBay wMao fia bdd ariadar 

9) K/hnohifi8chrhistori$ehe Heikenfolge y in welcher dei^ VerßU 
' l " jetzig II. S. 488). 

. '/ .J»#I ' «. 36^a / 

' - ' 'IMi 'gaiA^ Hi^scbenreidi , adhon oblieiiiH im €iM GaÜtung 

oder Species bildend und blos in vier Stufen der Lebens-Energio 
terfallend, bildet auch ein Well- oder Goltes-Hf/rÄ , dessen sill- 
Uüb-poütifeher Zuaammeiibang {vom Walt-llfffMlr/-«hge&eheiiy de* 
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aubh nichl hiö^her sohdmi in die Kul/ur sfeHüri) 'ftdocbi ;nclch 
ein Gehcininiss für uns isl Was. otto für einen einfachen S^mk, 
die vier blande sind^ da^ifind i^r ^aSiiW^Ureiclidje viQtlltfQspUen-^ 
Stufen. Wie aber in j«^..$ftt# .lifMii«^ V^T^ 
mit dem höchsten ond edelsten TheH oder Stande historisch beginnt 
ganz zuletzt den 'nnterstei^ und letzten erfciciit/ so auch 
im \\ c'llrcidi. Die vierte und luiclisle Stufe musste ßan^di iS:ijersl 
verfallen und zwar auch wieder nach der Ordnung der Classcn^elte 
C-Fheil- II. §. 488); f «1 .1 • < r. n . ..j.. m!// (,r 

t,u.' )'•■ ' ^la) Vom Verfalle der vUrlen Stuf 
1.1» U' ij I . •..Iii'* "•Ii I .i; u>. { . . „ .;. . { ...... .| •. 

i. •» |}»:.. I ii f!.. t '. } ,1.. ..J^f 3ßÖ. 1,1 Vf, 

Was also und zunächst die höchste und vierte Stufe antanf^l, 
^ ^^,,^l^s ,}^^\Ak^T, ^^^ arischen ,Ufid ällii^ 

4iittfbaf^j ' ti^/^ lihifl Tri |4e1bHc^'k|»<^i^^ tj^ --^ ¥^MM4M 
bolzen viv'ijis^^^ eintrsjt und 'sich fcund gabt. . Meli* Qber M 
Wann sind wir sogar iui JJiunJiel , denn .sie mUssen .schon tief 
gesunken getreten seyn , um den Invasionen der sie umgebende« 
scythischen Eroberi r-Noniaden, tianlerttlich der ^^rser seil denij 
^, . Jf^j[l)ui)^ert, vor. Chr.^ nicht mehr widerstehen .zji kOnnenft), 

6tltur «viid*€ivilfstliäiri*«tand*nytfeii6n ^ 

halten und zürückzun-ohen vermochten, der au(^h ihnen von den 
Parsern zugedacht war'»). Der y<?jr(a)l dcf" 6VitrA^w gaT) sicherst 
kitad'Uild' begann 'IND. die<2M »<llft'Miclie.iiegieaionie »djMr 
ffrieehiiehm oder maeedonUehm MAlgte «iMI tt^lir' 
weisen ▼ermoeMen«}. Es si^rachea diese dorcbaoi nicbt die 
Pocbt^ von ]^roberem oder Herrn an; die Griechen, namenlUcli 
die Spartaner und Alhenicnser, obwohl noch eben so zahlreich 
wie auf dem Höhepunkt ihrer Civilisation, waren aber nicbt mehr 
/oAf^, sich auf die seitherige Wefse selbst m regieren. Ja selbit 
«iRltter^jtaeNev- SH^^e^vsohäl: 4y . tpl t ma j( iK P j| d<m lp r fc iii | 
Kdnige: gesUIrnt blatten ; beten d<tii üSfieefcen fnonb einmal die po^ 
litiscl>e 1 rcihcit oder Autononiie an, sie konnten un4.Mi^un ab^ 
iavoj» iiakuuiiiiiekAtti^ imcrbritfiU' jnaob^ ■ . \ i ■ * ..• • 
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' a} Bios fUr die Bramineo-WeU ist ups Nanu^s Rechte - oder Ge- 
setzbuch ein Fingerzeij^ über das tcie ihres Verfalles uod wir beziebeo 
uns deshalb auf die schon oben und Theil II. S. 361. io dieser Hiosicht 
gegebenen Andtettfogen , dcto flteMi ' Baeh iollta' iHH^IIi^^d^ 
iMi^ittt QBmiMch «ii ütmM (dies^ ind Jcoseiliger SUMMsi). dwu 
MfcallM «id InftM^» w«; 18ng»t «tMicIi todt iiWj 
'^biisaoog dieses Geseltbncbe» s. Theil II. $.185. 1)ie BriMjien--WeIt» 
als die höchste und älteste, verfiel also zuerst, dai^D die ariscne, hierauf 
die älhiopisch-ägyptische und zuletzt die griechische! M. s. die bisto-' 
fische Folge der Invasionen in diese Lander Theil II. S. 376, 346, 
334, a. 540. Die Etrusker wurden nicht viel später, als die Aegypter 
durch die Perser, nämlich im 5. Jahrb. nach Rom, durch die Homer 
unterworfen, hatten aber auch sich selbst schon onr bis dahin die Dauer 
mtm K^*llte|M muM.^cMiMligt (TM IL $. 284): JDns» aodi m 
TiMm tock.eiii yolk.d«r dritlca Stufe verMogt worden LTbeUII, 

bi .lUt iHr e^ Zefeben det Vviellei der gneduiclieB Welt ballen 
Wir if , ' ile^ teit Alexaini» die griedilscheo Stlldte oldit nebr bloa 
in» MiBillMteB -Miii«e*y Tbettem^ Colooaidei^ feiepebi» Porunn eH» 
bestanden, aondern aus ,\^^ 
S. Amiolelei VU. iU 

e) Der mkäisehe Band wurde bekanntlich gegen Hacedonien ge> 
aeblossen, ohne sich aber dadurch der maeedonischen Hegemonie wiijiUiBk 
so eDtuebeR. Maa aebe darflbef Hernuum l c« $. 177. - tt hin 

d) Als ein weiterer Beleg zu dem,' waa wir $. 327. über die 
Fortdauer der bisherigen Staats- und Regierungsform als hohle Form,' 
trotz des Verfalles, gesagt haben, erinnern wir nur daran, dass sich 
die Lykurgischen Einrichtungen Sparta's bis in das 5. Jahrb. nach Chr. 
erhalten haben sollen, während maa um dieae «Seit kaum noch den 
Namen Spartaa nennen hörte. 



b) Vom Verfalle der drillen Slufe und war 
•\ dar alerten deaae» 

CMl) Vi*rt9 OräMMf (CWiiMffcW/. 

■ •• T . _ . : . ' ». • » I . Ii / .' t • . . 

I Erst nach dem Verfalle der indischen, arischen, ägyptischen 
und griechischen Staaten^-WeU kam 4io B«ihf «i.ifie Staaten det 
imtm mA mmr MMMider' viarten Qm» dmalbaA 
MüdM Ms -ibar iudi' «Hmt M Mhi» Ünd ITmm^ 4ai> 

falles dieser vierten Classe in grosser Unwissenheit Die ganze 
CiviUsalion d«r beuMgen CMneHOt (ab vierte (^dnung) ist merk^ 

49 



Digitized by Google 



wttr4lig0r Weise die Fulge eines beharritchffn Feslhaltens ihrer äUesten 
[^((ifilifo|tölM)llK|B^^ ^1*0^2 ^^^9 dass der innere sitl^ 

Ikk^ ICtciivl^^ (TbtfU U. S> 45a) und sie 

wbIi lobo» dreiimil dkirdi di« NpuMdea des KordoM 0tQh9t%. 
worden «ind^aml Iwfiemclil werden, diese tber JedesiMl nmk 
3ioen sich bequemen und sich dieser Organisation e(c. unterwerfen 
wus&ten (S. $. 426). 

Dasselbe scheint von den JofMoMm sv gellen. Das eif ent^ 
Man «Dheiiaische Oberhaupt, dieses IMehs isl aber \etMX nair 
noch ein Schatlea^aiser, sejne ei^enea Slallbalter, Yassallen elc 
baboh ihn der Regierungs-Gewalt beraubt, diese suerst einesi 
sogenannten weUÜchen Kaiser übertragen, und dipser hat sie 
wiederum einem Minister-Rath abtreten müssen. S. oben 289 a). 

' Analog scheint es sich mit Korea zu verhalten, während das 
unter cblntisisebem Schatse steboMle TjM acfsh duvicl^ cuiei 
MMMi^kkt '^ refiert wird» , > - "^'f ><rNMP^ 

a> €biMtto awl JaipaMie» verdliiikra ibre MvitMrtif» Edwllaac 

kdtglicb der Abhaltsng der f SMero Luft d. b. das Cootoctoi itd H aa dtk 

mit freaideD Völlcero. Gelio^l es den Europierai ficb Eing^aag zo ver- 
schafTeo, so droht ihnen die grusle Gerabr. Schon haben siVh die 
Enj?lflinler an der Osl-Küste Chinas festgeselzL Dfiuizl Gulzlalif mil 
seiocu Afissiooairs in das Innere ein, »o ist dies der Anfang- zum Ende. 
(Dies schrieben wir 1847 und jetzt 1854 besiuiigt sich schon das Ge- 
Mgle. Ein xoq ifiU^lßff getajumr ßebetl marschirt bereits auf 
Peking zu). 

36S* 

i 

Was dieVdlker dieser dritten Ordnung anlangt, so tekeimi ef, 

abgesehen von dem Cullur-, reiigiusen und puli tischen Einfluss, 
welchen Biaininen und Chinesen hier ausgeübt linben, nicht, als 
würden sie noch jetzt von fremden j nanienthdi mongoKschea 
IMspoten bebiarradil^ SMdem Ihre KMgo «oMm wiiUicik ei«^ 
hrtm tte kt. an s«yn« diei that. jtM mk aohaa mäL Jgbrbwdirto 
ata« imbesebfllniclb Gewalt baadbaben, weil sie aa «it laa ialis si l 
gänzlich versunkenen Völkern zu thun haben. Zur ünlerslülzung 
unserer uHWg. ßvmm, vyjjc nün^qU %i4Ub(^». im^ßiH» diasa 
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Völker sieb tlir absolut frei halten ^ in den gegenwttrligen Ge- 
wfdtbaberti also keine flremäen Eroberer oder Herfn erbücketis). 
Doch kann dies tmk nor auf Seitto der mongolischen Eroberer 
der* MI seyn. Man s. das Nähere und HistoHsche über die Tief 

transgangüliächen Reiche Leieib Theil II. ^. 450 — 454. 

a} FOr Siom beitebt weoigslepis eine geregelle Throafolge^Ord* 
Bttng nad der Thronrolger moM aai einer recbtoifisigea Bbe berstiiiimea, 
KiMier Cktacibiaea liad a^ebl fooceMieüsllbig. 

$. 369. 

Was die Ydlfcer der iwdtenOrdflmig anlangt, Syrer, Cbaldffer, 

Juden und Phönizier, scheinen sie schon vor dem Einirilte 
ihres eigenen inneren Verfalles von der Eroberung und Unter- 
jochung ereilt worden zu seyn, denn ihre Cultur blüthe noch 
längere Zeit, nachdem sie schon nicht mehr ik'ei waren» sondern 
«fnrch fremde beherrscht wordem Bloii die kbatfärititehen Köllig-' 
reiche scheinen sich nicht dorch Srobening, sondern erst später 
durch inneren Verfall aufgelöst zu haben und ihr Land nun erst 
die Beute der Beduinen geworden zu seyn (Tbl. 11. 443—449}. 

Afliser Juden, Mauren uod Abyssiniem (den viahrscheiiihclieD 
Nacbkommen der HinyariletiJ duihc ts sehr schwer hüitea, die tiudera 
beiden Zttalle jetzt aach aar wiiMer hejraaniiflndea. Yqq d«B Juim 
haben wir aicht nOthig» hier weiter in - redea. Aa«A die AhjftMet 
hahea wfr bereHt aar 6aa%# th^MI. 'f, 4&9 gnaabMai« : Mas 4ni» 
den Mauren Marokkos, mUfea <!•• aan aMIiiäitcber oder arischer Abkuoft 
seyn ^Tbeil II. $. 342), sagt ein aevrer Reisender noch folgendes: 
„Nichts gleicht der erfindprischen riabsncM der Marokkaner. Unter 
tausend Vorwanden wissen sie von den Consuln Geschenke zu erpressen. 
Man beklagt anfangüoh dea Druck, v^orunter das Volk lebt, sci)oeli 
verschwindet aber dieses Gefühl, wetm man bei jeder Berührung mit 
den Marokkanern ihres allgemein uod gleichförniig niedrigen Charakters 
^hndauat .MOae Regungen siad ireiaedi ^temOtbe fremd-, Tteid/ Mli^ 
traaea, LQgeahalligfcett Halioaal^Eigeatcheflea. Wilde Leid^aMliallaa^ 
welehe Zaak oad Hader in die Paanliaa oed UernbeD la die Gesellschafi 
hringea, l uim hi l t ftor. Der Marokkaner ist eia sdilecbter Vater, Gatte 
eed Bürger; er keoal kein^ Freuedadiefl als jeoe scbeilibare des In^ 
teresse. Die vorleucht^nde Hjrbsnrht der Marokkaner, die selbst dem 
Sohne den Heichtbum verhehlt, erscheint um so niedriger, e!s sie, ia 
steter Furcht m BeraolNiag » ihr Venaöfea auilil gaoiesen koimea^. . - 
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Aich «bet die VOkmur, ebenwoU »nlirHllinlUill »mitnOl» 

l • 

- ! ■•J.^STO. ■ • 

^ Dasselbe gHl von de|r' enten, Ordmii^ d^ pttrfco- 
armenischen Vdlkern.^iHMl Slaatoiii amdi sie eiiagc« frMiael^f den 
Binflasse und der Herrsdian der Arier, Perser » Griedien und 

Römer (Theil iL $. 439—442). 

, Was die GesebiobU» des, Verfalles der .UUiwHfaHMehen Völker 
Qder sfiSter scMedil^eg ^ lUUner» anlfwl»» ^Mf^ ^ 
wobl niebl nOlhig, ihn hier nech naher als schon geschehen 

zu besprechen, da er einem jeden unserer Leser vielleicht besser 
und genauer bekannt isl, als der eigene. Zu allem üeberßüssc 
sey aber an Gibbon» Werk erinnert, der der Erzählung des Ver- 
falles der rdnischeaWelt aeine kliuMsobe Feder.Ktb* Doch unter- 
^ scheide man dabei wohl den sHIUehen und politischen Verfall der 
' t^ihmer mii)La(in(^lt^i^^') yoai Ausein aoderfallen des durch sie 
aosammen erober len /Nemden Gebietes und ihr«r Bewolmer. Es 
würde ihnen dies durch die Barbaren wieder entrissen , und 
Bilanz selbst joichts fäderes als ein los^^erissenes Glied des 
rtoiscben AeiobSt .vsfvMU- da«»WiMi4il9PI»9D.J|ajner ExiitloQt woU 
lediglich M' «dr «teineU - ^U^riMgUi «dd '«Msaften SoUalen 
(welche auch Kai^r wurden) u6d * harbdriscben Verbündeten e), 
bis ihm von den Tttrken widerfuhr, was diesen jetzt .yoo den 
Üussend), , . I * ' . 

•) lieber die Erftvmof des cOmiseben RecMsi »oler den Kiiiaw i 
f. benib ast. Wie aMaj güliaa dtr Mina ha ft. b» 7« M»> 
haniert aber die. iUMMf artheOM s. aiaaflteOa, bai Uulftmä im 4§§mn 
wo es lieisfit : r^Bmmmorwm nomiM. .pndfM ignobiUuUk^ fcWdügrti^ 
tfioniiHM^ JKaaraae,^' aMMssi^ •aMiorNaii cotißBmtMßtw^* ..• mm • 
^ '1» 

• m 
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".• ff bJ'Dass Rc>ftier und Byzantiner zum Feinde übergiengen und ihm 
aU Minister und Feldherrn dienten, wurde schon oben beispielsweise 
erwähnt. 

Unter Arkadius und Honorim konnten die Richter noch in 
griechischer und lateinischer Sprache Recht sprechen. Unter Mauritius 
hörte das Latein als Schrift- und Reichssprache gänzlich auf. AU 
Vulgairsprache war es lüngsl verschwunden. Schon viel früher, im 
4. Jahrhundert, nannten sich jedoch die christlich gewordenen Griechen 
Romäer (Po/jiaioi}, die heidnisch bleibenden Hellenen. 

d} Dass dieses byzantinisch-römische Reich sich noch 1000 Jahre nach 
dem Falle des abendländischen erhielt, ist ein bis jetzt noch ungelöstes Räthsel, 
denn es war 1} ein zusammen eroberter Hanfe von Ländern und Völkern 
dreier Weltlheile ; 2^ diese Völker waren gröstentheils sittlich verfault und 
verfallen und sonach für die Unterjochung reif oder blose Raub-No- 
maden; 33 es hatte weder einen Herrn noch eine Dynastie, welcher 
die Thronfolge gesichert gewesen würe, eben weil gar nicht zu sagen 

^a^V denn eigentlich noch das herrschende Volk sey, denn By- 
zantiner und Byzantinismus ist ein MischbegriiT aus Römer- und Griechen-, 
Illyrer- und Slaventhum, Occidentatismus und Orientalismus, Christen- 
und lleidenthum. Es hatte daher 4^ unaufhörlich mit innern und ünsseru 
Feinden zu kämpfen und dennoch erlag es erst nach 1000 Jahren der 
Wucht eines mächtigen türkischen Sultans. War eS vielleicht das durch 
den Islam bedrohte Christentbutn , welches diesen Schutthaufen solange 
zusammenhielt? Auch das lässt sich kaum annehmen; denn die Byzantiner 
hatten selbst iMoslems in ihren Diensten und waren in ihrem Innersten noch 

'Polytheisten , sie betheiligten sich an der Befreiung des heiligen Grabes 
als solchen gar niclit und traten den KreuzzQglern als solchen, nicht blos 
als Barbaren, wie sie sie nannten, feindlich entgegen. Gibbon's Werk 
hat dies Räthsel nicht gelöst. 

>' ' « .1-' -•. ßp) Dritt e Ordnung (heUitch^). 

jl»^ivij>WaS' den Verfall und IheilweisR gänzlichen oder auch nur 

temporären Untergang der keldstchen Staaten anlangt so verweisen 

yi\x darüber auf Theil II. §. 428 und 271 , wo wir bereits deren 

frülie Cullur und Civilisation sciuldertcn , aber auch zeigten , wie 

Eroberung, fremde Herrschaft und Kultur ihren Verfall so sehr 

ilteschleunigten. Vpa der angeblichen politischen Auferstehung 

^er Gallier sub D. ^^ ^^^^^ f^-MinhuuA^ttM -kifA 

H'Mhtl lUifl/. «1 fiM- ./ . nMuf'-Mjiiji w'>bu4 c^^Jijn 

Utiber die nur scheinbar höhere Kultur und Civilisalion der Frantosen 

in unsern Tagen, von denen man nicht mit Gewisheil zu sagen weiss, 

wer sie eigeotUch sind, ob wieder enigermanisirle Gallier oder verdorbene 
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Franken , Gothen , Bur^aoder etc. , >. bereits Tbeil II. §. 423. Was 
besonders ihren sittiicheo Verfall bezeichnet, ist die Scblaßheit der Ehe, 
ja das Concubinat y die wilde Ehe, soll ungemein verbreitet seyn, 
darin aber freilich jetzt mit seinen Grund haben , dass das Vermögen 
gesetzlich seit der Kevolulion zu sehr zersplittert ist, als dass sieh die 
Zukunft einer Familie darauf bauen liesse. In Paris ist das zehnte Kind 
ein Findling und in ganz Frankreich das fünfzigste. Diese Findlinge 
und andere uneheliche Kinder sind wiederum vorzugsweise die Recruten 
für die ÖlTentlichcn Hauser, Zuchthäuser und Bagnos. 
ii inri Schoo vor 1848 sagte der berüchtigte Eugen Sue : ,,lst es logisch, 
für uns irgend etwas Neues zu begründen , da unser Glaube erloschen, 
unsere Andacht zerstört, unser Geist abgenutzt, unsere Civilisalion ver- 
fallen , unser Egoismus ungeheuer ist Ja er hat an und durch sich 
selbst dies am besten dadurch bewiesen, dass er seit 1818 zu deo 
rolbcn Republikanern gehört. Die Revue d. d. mondes i851. i. Man 
sagl von den heuligen Franzosen: „//s sont alleints de cette lenle mtt- 
ladie des vieux peuples qui subisseni tout, parce quila n'ont de 
goul pour rien. Apres tant de retolulions ils ne douient plus quil 
n y ail de longetile dans aucune et il$ les prennent comme eilet 
tiennenl , en se laissnnt condamner ä les entendre lour ä tour pro- 
clamer loutes itnmorlelles''''. S. auch noch dieselbe R.d.d.m. l.Aflf. 
1831. S. 591 — 597^ . Raudoty de la decadenre de la Franct. 
Paris 1849. halt dagegen den Verfall der Franzosen wieder nicht fär 
einen innerlichen sittlichen , sondern für einen künstlichen , durch ditt 
Tbeilung des Bodens und die Centralisation herbeigeführten. 

Man ersieht daraus, dßss die Franzosen selbst nicht darüber einig sind, 
ivelchen Ursachen sie ihren dermaligen elenden Zustand zuschreiben solleD. 

S. 373. 

H) Zw. II e Ürämmttg (Gtrmanisehe). 

Nach dem, was wir bereits Tbl. Tl. §. 426 und 427 so wie 
$. 488 nolhgedrungeii Uber den Verfall der Kultur der nor- 
mannischen und yolhi»chen Zunft, beziehungsweise die luxuriöse 
Steigerung der Industrie etc. der fränkischen Zunft haben sagen 
müssen, können wir nun, so ungern wir es auch thun, nicht umhin, 
gestehen zu müssen, dass es sich auch mit der Cirilisation, dem 
Völkerrecht und der politischen Bedeutung derselben nicht viel 
besser verhalte aj, so dass blos noch die Angelsachsen ganz aufrechl 
stehen und den Kampf um die Herrschaft der Well mit den Russen 
auf- und annehmen h]; wenigstens überlassen wir es der Prüfung 
eines jeden Einzelnen , welcher den sittlichen Muth dazu haben 
wird, alles was wir vom §. 296—363 über den Verfall im AH- 
^meinen gesagt haben , mit dem zu vergleichen » was sich be- 
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sonders in unseren Tagen in unserer Milte jedem denkenden Be- 
obachter aufdringt c) , insonderheit die socialistischen und com- 
niunislischen Versuche der arbeitenden Classcn, welche jedenfalls 
Symptome einer tiefer liegenden socialen Krankheit sind«!}. Die 
gewaltigen Anstrengungen , welche diese Völker seil der fran- 
zösischen Revolution bis heute gemacht haben, sich von den 
Banden des sogenannten Feudal-Systems vollends zu befreien und 
sich />-«e Verfassungen und neue Civil-Gesetzbücher dd) zu geben, 
sind Bestrebungen, die auch schon verfallende Völker noch machen 
können , die also gegen den Verfall an sich nichts beweisen e). 
Die Erfahrung hat aber seit sechzig Jahren gelehrt, dass weder 
das demokratische Repräsentalif-System noch die damit oder auch 
ohne dieses zur Hand genommene neu-französische Centralisation 
eine Besserung hervorgebracht, sondern auf germanischer Erde 
das gerade Gegcntheil herbeigeführt haben r) und dass höchstens durch 
die De-Cenlralisation noch zu helfen ist, wenn es den Gemeinden 
nicht bereits gänzlich an der sittlichen Krafl zur Selbstregierung 
gebricht und jene sociale Krankheit eine blos künstliche d. h. nur 
durch einen verkehrten falschen Liberalismus hervorgerufene ist, 
die also nach und nach auch wieder geheilt werden könnte g}. Siehe 
übrigens noch weiter unten sub D. ^ ^ 

a} Das Priocip der heiligen Aillaoz, dem Völker-Rechte und der 
Diplomatie eine diristlich-sitlliche Haltung zu geben, war gewiss ein 
schöner, aber nicht mehr ausführbarer Gedanke, und dass dem so war^ 
was beweisst dies? 

b) Zu dem, was wir Theil H. §. 427 und 426 über den Verfall 
der CuUur der Normannen und Gothen gesagt hoben, sey hier in Be- 
ziehung auf ibre CivHisalion und ihre einstige politische Rolle, welche 
sie in und ausserhalb Europa spielten, blos Tolgendes hinzugefügt. 

Mit Gustat Wasa scbliesst die politische und militairische Rolle der 
Normannen und Carl XU. war nur noch das leizte Aufflackern ihres 
kriegerischen Muthes. Seitdem bat der Norden keine grossen Generale 
und Minister mehr aufzuweisen und kann sich jetzt auch keines that- 
kräftigen Adels mehr rühmen. Still, schweigsam und zurückgezogen 
siebt der Norden jetzt den Begebenheiten in Europa zu und nur Russ- 
land schützte in allerneuester Zeit noch Dänemark. Nicht die Danen 
haben in Schleswig-Holstein gesiegt, sondern die russische Dazwischen- 
kunfl lähmte die Waffen der Teutschen , es war ihnen zu siegen ver- 
boten, während dasselbe Russland noch 1808 Schweden Finnland und 
1814 Dänemark Norwegen entriss. Ja hätte Russland nicht England zum 
Gegenfüssler, so stände der ganze Norden schon unter seiner Hegemonit . 



776 



Was sodann die spanischen und portugiesischen Gothen anlangt, 
ao scliiiesst auch ihre politische Rolle mit dem 16. Jahrhundert oder 
CarlV. Noch in diesem 16. Jnhrhundert galt das spanische Heer für das 
beele in ganz Europa und es verrichtete in Süd-Amerika wahre Wunder, 
indem eine Hand voll Reiler zwei mächtige grosse Reiche, Mexiko und 
Peru, eroberten. Mit Philipp IL fällt eine Provinz und eine Coloiiie 
nach der andern ab und er starb als ein verarmter Despot, so dass 
nach ihm weder in Spanien noch Portugal wieder ein grosser König 
regiert hülle. Als in Süd-Amerika 1808 etc. die Creolen die Fahne 
der Empörung aufpflanzten, halte es sogar keine Schilfe mehr um letztere 
bekämpfen. Weder Spanien noch Portugal hat jetzt auch noch eineo 
wahren Adel. Granden und Proceres sind geistig und physisch herab- 
gekommene dürftige Subjecle. Beide Länder, einst die Herrschaft über 
das Wellmeer ansprechend, haben jelzt kein Schiff mehr und ziihlen gar 
nicht mehr zu den Mächten Europas. Recht und Gerechtigkeit sollen 
auch in beiden Ländern nur noch durch Bestechung zu erlangen seju. 

Ist oder war, wenigstens bis 1854, nun auch Teutschland (der 
Hest der fränkischen Zunfl} oder der leulsche Bund durch die Grof- 
Mächte schimpflicher Weise auf die blose Defensife gestellt , war 
ihm verboten, seine Feinde anzugreifen und positif unschädlich zu machea, 
fü i>t es blüs noch die sächsische Zunft , oder England und Nord- 
Amerika, welche, wie gesajjt, noch aufrecht stehen, bei uns die Re- 
volution auf alle Weise befördern und den Kampf mit der slaviscbto 
Welt an - und aufnehmen — weil hier noch zur Zeit keiue neu-fran- 
zösischen Einbeitß-P/irö5en , f^ondern Einheils-ylc/e blühen, so rob, 
räuberisch und völkerrechtswidrig sie auch häufig seyn möecn. Ja, 
gerade in dieser cultivirten Barbarei oder doch durch und durch nur 
industriellen und auf das blos Materielle gerichteten Cultur oder auf der 
einen Seite in den barbarischen Sitten und Rohheiten, so wie auf der 
andern Seite in der rastlosen und rafßnirten Arbeitskraft und Thätigkeit 
der heutigen ^ord-Atnerikaner , noch verslörkt und belebt durch den 



dem alten und gealterten Europa.'* ^ "'^"^ ' 

Analog verhält es sich so auch mit den Engländern. Die Masse 
ist von der europäischen Sitte nie so nahe berührt und durchdrunfren 
worden, wie die Völker des Continents. Schon dass diese schwerdilligo 
Masse meistens weder lesen noch schreiben kann, hat sie ihre rob^ 
physische Kraft conservirt, sie ist nicht halb gebildet sondern ganz unge- 
bildet und das ist mehr wcrth als jene Halbheit. Es hat daher für 
England und seine Aristokratie eine weitgreifende politische Bedeutung, 
dass die englische Schrift keine geregelle Orthographie hat und daher 
so sehr schwer zu erlernen ist, denn dadurch ist und bleibt die Schreib- 
und Lese-Kunst ein factisches Privilegium der Reichen, so dass die Masse 
ihr wohl gehorchen muss. Das democratische Amerika dringt daher 
auch auf Errichtung von Schulen, damit sich in seiner Mitte kein solches 
Braminenthum bilden könne, während sich die englische Aristokratie 
wohl hütet , Schulen auf Staatskosten y.» errichten, sondern, sich hinler 




gegenüber 
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das Princip der Selbst-Regierung^ der Gemeinden rersteckend, es den 
Gemeinden und Privaten überlässt, sich selbst zu helfen , wobei sie 
ausserdem noch sehr gut weiss, dass der höhere Unterricht in England 
80 ausserordentlich theuer ist, dass er den untern Classen ganz uner- 
reichbar ist. 

Uebrigens drückt sich die Rev. d. d. m. unrichtig aus, wenn sie 
im zweiten April-Heft 1B53. S. 298 sagt, die lateinischen d. h. ro- 
mano-celtischen Völker seyen jeizt erst im Verfalle begriiTen und hatten 
die Weltherrschaft an die Eng^länder und Amerikaner abgetreten. Diese 
romano-celtischen Völker sind längst, vor Jahrhunderlen schon, ver- 
fallen und der Verf. hätte sagen sollen : die germanischen Lombarden 
Italiens, die spanischen Gothen und gallischen Franken hätten aufge- 
hört noch eine politische Koile zu spielen. 

. . c) Beschämend ist es für Teutschland zunächst, dass in Bayern auf 
vier eheliche ein uneheliches Kind kommt, ja in München die Zahl sich 
sogar gleich steht In Oestreich auf fünf eheliche ein uneheliches, in 
Wien und Prag aber auf zwei eheliche ein uneheliches, während in 
Frankreich nur die Findlinge überwiegen, sonst aber auf dreizehn eheliche 
nur ein uneheliches und in Paris bios auf drei eheliche ein uneheliches 
kommt. In allen protestantischen Landern Teutschlands ist das Ver- 
ballniss noch nicht so beschämend. In Prcus^ien kommt ein uneheliches auf 
vierzehn eheliche, in Mecklenburg eins auf zehn. Zwar giebt es in Teutsch- 
land auf dem Lande und in den kleinen Städten noch eine Familie^ so 
dass ein französischer Legitimist sagen konnte: ),Wie glücklich seyd 
ihr Teutöchen, ihr lebt doch noch mit euren Voreltern für eure Nach- 
kommen'^; m. s. jedoch die nachjrenannlen Schriften von W. II. Riehl: 
1) Der vierte Stand (Teulsche V. Schrift 1830. 4. Heft); 2) Die 
bürgerliche Gesellschaft. Stuttgart 1851. 3) Die Sitte des Hauses 
(T. V. Sehr. 1853. N. 62) und 4) Land und Leute. 1854, verglichen 
mit des Verf. schon 1847 erschiener Schrift: Von der über und unter 
ihr nalurnothwendiges Maas erweiterten und herabgedrUcklen Concurrem 
in allen iNahrungs - und Erwerbszw. igen des bürgerlichen Lebens etc. 
Diirmsladt 1847, denn nicht bios er, sondern viele Andere erkannten 
schon vor 1848 das Uebel, glaubten aber noch nicht, dass Blut und 
Säfte schon so verdorben seyn, wie das Jahr 1848 leider bewiesen 
hat. Herr Riehl zeigt in der erstem Schrift, dass der vierte Stand 
( man sollte ihn den fünften nennen) aus den Fahnenflüchtigen und 
Marodeurs der allen Gesellschaft bestehe und eine Freischaar zur Be- 
kämpfung dieser letztern bilde, ja sich allein noch das Volk nenne, 
obwohl sie nur noch das gesellschaftlich or^nnisirte Misbehagen seyen 
und ihre Nationalität eben darin bestehe, keine zu haben, ohne Familie, 
ohne Vaterland zu seyn. Ja dieser Stand hat auch wirklich eine Fahne, 
wenigstens ein Feldzeichen woran man sich erkennt , nicht etwa den 
eingedrückten Caiabreser oder den Sack-Paletot, sondern — die Cigarre, 
denn ein budisther freischäärlerischer Schullehrer erklärte sie für das 
Symbol der Gesinnungstüchtigkeit und der Gleichheit. An der vertrau- 
licheo Art und Weise , sich f igarre und Feuer gegenseitig anzubieten» 
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Irie aneiBShder anznzlindeD , sieh den I>aiii|lf j^efektsettig tozobiasen etc., 
tcheinen sich die Genossen auf allen Wefen aod Stegen, wie die 
Manrer an dem H^indedruek, za erkennen. In der drillen Scbrifl hebt 
Herr Riehl sehr wahr und richtig: hervor, dass bei den Tenlschen der 
Verfall nicht an den staatlichen Organismen zu erkennen aey, 80od«ni 
^Mi^Mteai« An ilflm tum 4e§''i miK m M ANlMMlMit, weil 4m 
1hn$ 0» GeraiaM wm 'Air- aMar« VÜlrar SM %w. 
%r weift dabei aof ttrdiüMkht BMwiitiiif 4er ieam deaiocr»- 
liaeheQ Wahlgesetze bin, wodnreb liocb adaelbststSndifi' JOboe ihre« 
'^tem politisch gleichgestellt sind ond somit der Ungehorsam derllMer 
^H^n die Väter in die Familien hinein octroirt sey. Auch er sagt: 
'^Ohne eigenes Haus kein Haus. Niethsleute können kein Haus bilden 
sondern höchstens eine Familie. Seitdem die unehelichen Kinder ehrlich 
sind, ist der Heiligenschein der Ehe zerstört. Der Friede der Familie 
steht Uber dem Landfrieden'^. Herr Rieht glaubt nun, die Sille des 
||aiiiea ' lasse sich wieder herstellen. So sehr auch wir diei yOaacbeB 
jnd Dl^ 'läiT geglaobl babea/ nSitea wir aber jetslf-*)4M^I|b 
||r/edeAerst^1% selbst für «nsserst schwierig haftctt. Sel^ ^HÜB^ 
oben alleg. iStM^ Von der ele. Cooeiif^eiuE iMlId Üik^^tSk WüUI, 
^ie dem allgemeinen Pauperismus — dem Vater des Proletariati aad 
fünften Standes — Ibeils noch vorzubeugen theils wieder abaaheinea ley, 
erkennen aber jetzt die kaum Uhersleielichen Schwieris:keiteri dabei, 
eben weil das Uehel bereits seil 60 Jahren den innersten Kern der 
bürgerlichen Gesellschaft angefressen hat , mag dies auch lediglich nnd 
nur eine Wirkung des falschen Liberalismus und Princips der fraox. 
Revolulion seyn. ' '' 

Wir babea in der mehr gedachten Schrift swar ebdiiratt* mImni 
<Üe Bntstehnnit des HUararitehen ProUtarials ond tchrifißkremdm 
;2%es7ef 6H • fünften Standet nachgewiesen.' Binet Momeotes haben wir 
aber dabei nicht' gedacht nnd davon sey hier, um auch die andere Seite 
nicht unbeachtet zu lassen, noch die Rede. Eine Haaptnrsache der 
krankluiflen ülisslimmnng jenes Theiles unserer gelehrten Wi lt dürfte 
darin bestehen, ohne dass sie es selbst weiss, dass ihr ihre ganze 
Jugend von 6ten bis zum 21sten, ja oft bis zum SOsten Jahre durch 
den überladenen Gymnasial-Unterricht, so wie das Gespenst des Natu- 
ritäls-, Facultats- und Slaats-Examens, was neben ihnen auf den Bänken 
aitzt, gleichsam gestohlen wurde nod wird oder dass die Vorbereitungs- 
Zeit anm Amte und Bfode ihnen ihre ganse Jugend gekostet bat ond 
kostet, ao dass sie denn nnn keine rechten Knahtn^ mithin kelnn 
jirechten Jünglinge und endlich keine rechten Männer seyn und werdet 
gönnten, ihnen daher für das ganze Leben jenes Gefühl der Befriedigung, 
wonach die gesunde Natur strebt, fehlt und es daher rührt, wenn selbst 
Mfinner, die schon dem Greisen-AKer zuschreiten, noch handeln und 
reden, als wollten sie das Versäumte nachholen, im GOsten Jahre noch 
einmal Jünglinge von 20 seyn (S. Theil l. §. 1 18). Und so müssen 
wir Teulsche uns denn von einem Engländer (Samuel Laing^ Beol>- 
acbtungeo über Dänemark und die Herzogtbttmer^ sfgeo lassen: ,Es 
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sey eine lehrreiche Thatsache als Wirkung: unseres Schulwesens, dass 
Teutschland, g-erade wie Frankreich) gänzlich unvermös'end gewesen, 
aus ihrer wohlerzogenen Bevölkerung auch nur 3 his 400 Männer mit 
gehörigem Sinn und Geschick für die öfTentlichen Angelegenheiten zu- 
sammen 7.U bringen, die ein tüchtiges wirksames Parlament hülten bilden 
können^. Die Schule war daran nicht allein schuld, aber ihren An- 
theil halte sie daran, denn, sagt wieder die Rerue d. d. tnondes 1853. 
i. lUay. S. 626 : j^Vinstinct conserrateur nest pas seulement bon en 
lui meme ; mais il est aussi un presertali/ pour le lalent, parce 
qu'il le ramene atix Iradilions ; il le garanlil des boursouflures , des 
fausses exaUalions , des idealUes chimeriques , des quitt tessences hu- 
manitaires, de toules ces maladies de fesprit, dont il est bon de se 
garder comme de la fiecre. Quintessences humanitaires , idealites 
creuses , exallalions fausses, phraseologies amphigouriques , ce sonl 
les pieges les plus ordinaires de notre temps, de la philosophie , de 
fhisloire, de la lUterature et de la poesie''^. 

Ein Haupthinderniss, aus ganz Teutschland ein centralisirtes Ganzes, 
ein zweites Frankreich zu machen, bestand und besteht sodann aber fUr 
alle Zeiten noch darin, dass die Bewohner der kleineren Territorien sich 
keine unfärsilichen Prüfeclen gerallen lassen wollten und wollen und 
die Furcht vor solchen brachte unausgesprochen auch das neue Kaiser- 
reich 1819 mit zu Fall. Wir sagen, es sprach sich diese Abneigung 
nicht mit diesen Worten aus , sondern sie versteckte sich hinter die 
Weigerung, dass die Oestreicüer keinen Preussen, die Preussen keinen 
Oestreicher, die Bayern etc. keinen von beiden zum Kaiser wollten und 
das hat die Throne wieder befestigt. Ferner scheiterte das neue Kaiser- 
reich und dessen Verfassung daran, dass Gagern und sein Anhang auf 
der Endgülligkeil der letzteren bestanden und nicht mit den Fürsten 
pactiren wollten, mit andern Worten, die Verfassung als Gesetz dahin 
stellten statt ein Pactum einzugehen, denn so wären die Fürsten aber- 
mals blose Präfecten des neuen Kaisers gewesen. • hl* 

Die Paulskirche war sodann auch in ihrer nfelifheil mclÜt me Re- 
präsentantin der innersten wahren teulschen roZ/fs-Gesinnung , sondern 
anderer Elemente. Halten wir Lust und Zeit, so gedächten wir über 
den Inhalt der bändereichen Parlaments- Verhandlungen ein ganzes Buch 
voll Reflexionen und Beobachtungen über Menschen und deren Grund- 
sätze in unserer Zeit zu schreiben. Alles musste hier zusammen IrelTen, 
om das Unternehmen scheitern zu machen, namentlich unser iiher^ 
schwänglicher Ueberfluss an Theorie, wovon leider unsere ganze Ge- 
setzgebung und selbst die Praxis strotzt und durchdrungen ist, so dass 
wir uns von den Ausländern für hohle Speculanten und unfähige Poli- 
tiker und Praktiker verspotten lassen müssen Daher verloren auch selbst 
in der Paulskirche die wenigen darin befindlichen Autoritäten ihren Einfluss, 
weil sie entweder keine staatsklugen Männer der That sondern blose Theo- 
retiker waren oder, wenn sie jenes waren, an den vorgefasslen Theorien 
der andern scheiterten. Auch Welker, der am 31. März 1848 im 
Vorparlamente durch Wort und Thal ein groses Unglück, die Republik, 



verhinderte, lag doch zu sehr in den Fesseln seiner Theorien, om sidi 
nachhaltig als Autorität zu behaupten. Dieser Ueberfluss an Theorie 
ist es auch eigentlich, den ganz speciel obiger Engländer den Männern 
der Pnulskirche zum Vorwurf machen will. 

Was haben sich daher zuletzt eigentlich und allein onsere Philo- 
sophen und Gelehrten vorzuwerfen? Dass sie von ihren Kathedern, wo 
sie wie Fürsten der Wissenschaß thronen, herabgestiegen sind in die 
Ebene und Wüste der praktischen Wirklichkeit, Platz genommen haben 
auf den Bänken der Partheien und des Interessekumpfes/ Wir haben 
schon mehrfach darauf aufmerksam gemacht, welche Kluft zwischen 
Theorie und Praxis, zwischen den Ideen der Dinge und der pruklischen 
Realität bestehe. Machte doch der durch und durch practische Castlereagk 
noch selbst dem Fürsten Metternich den Vorwurf, er bringe zn viel 
allgemeine Theorie in seine Noten. ' ^ 

d) Diese geHihrlichen Symptome entstehen durch das Convergiren 
zweier Uebel; auf der einen Seite das Über das BedUrfniss hinausgehende 
Angebot von Arbeit und auf der andern die ßlaschinenfabriken in deo 
Hunden reicher Capitalisten, die allen Gewinn für sich allein haben 
1^'ollen. Jenseits des Punktes, wo sich beide Uebel durchschnittcra 
haben , entstehen aus ersterem die Arbeiter-Empörungen und ans leüx- 
terem die communistiscben Ideen. Man hat die Schuld gunz allein den 
Maschinen aufbürden wollen. Sie helfen aber blos mit und die Ursache 
liegt in den Fabriken, durch welche seitherige selbstöndiire freie 
Meiüler In unselbständige unfreie von der Willkühr der reichen Fabrikanfen 
abhängige Tagelöhner verwandelt werden. 

dd) Was ist unser heutiges Privat-Recht? Ein buntes Getneog und 
Gemisch aus 



1) Resten des angebornen Rechten, 




2l des fremden römischen Recht«, insoweit es nicht die Mathesis 
für die Vertrage ist, « ^ „ 

des canotiischen Rechts, . „^^i . , 
des Feudal-Rechtes, , , . ' . ,. , 
hier und da sogar des französischen Code citile, 
einer mitunter ganz willkührlichen Gesetzgebung und endlich 
"(•«■i-Ö einem Juristen-Hecht, das aus allen diesen Materialien sich sein 
'» 'l- 15 Gebilde formirt hat, so dass die hier und da versuchten 

~^*m\\\ •i*''*^'' Tx^istens mislungenen neuen Civil-Geselzbücher , als Nach- 
-sui) Juristen, doch wieder nur das so eben Angegebene 

^ * enibiiilen. 

e) Denn gerade seit der französischen Revolution tritt allererst 
der Verfall der fränkischen Zunft sichtbar hervor, sie brachte du 
teutsche lieich zur gänzlichen Auflösung, sie liess den persönlichen 
Bund der Rheinbundesfürsten entstehen, seit ihr lockerten sich alle Bande 
und than es fortwährend. Ja auch den niederländischen und schweixe- 
fischen Bundesstaat löste die französische Revolution auf rnd wollte eine 
ceniralisirte Repubhk daraas machen, stiess aber hier nocii auf gesunde 
Elemente. 
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^Es ist eine unzufriedene, schwer su behandelnde Zeit, das Volk 
aufgeregt durch die Furcht und HoiTnung der wechselnden Ereignisse 
von drei Jahrzehnten, die gegenwartige Generation aufgewachsen unter 
ewigen Veränderungen, durch die der Geist und das GemUth an daf 
Ungeheuerste gewöhnt ward; der Mensch, fast in allen Ständen von 
Begierde nach Erwerb und Genuss getrieben, ohne tcahre CuUur und 
mehr verbildet alt aufgeklärt, ohne Glaube an Gott, voll Selbst:>ucht, 
Eigendünkel und Anmaasung". Weitzel in Dorow's Erlebtem. Bd. II. S. 163. 
Zachariä behauptete zwar an einer Stelle seiner 40 Bücher vom 
Staate. „Die Germanen seyen jenes privilegirte Geschlecht, welche« 
ewig jung bleibe, sich wenigstens, wo nöthig, zu verjüngen wisse". 
Politische Reformen sind aber noch keine ethnischen Verjüngungen und 
liatte er die Reyolulioq voq i:B48 erlebt, er würde leiil aoder«r 
Meinung seyn« /i i ' -i l^*''? 'rr<i-:iro') 

V. RadotcUi sagt in seinen Fragmenten (V. S. 327) : „Man findet 
beutiges Tages fast Niemanden mehr, dem es nicht an einem der drei 
Dinge fehle : Zeit, Geld oder Gesundheit". Die Erklärung ist sehr leichL 

''it) Wir wollen hier nicht noch einmal von dem verderblichen neu» 
französischen Repräsenlalif-System reden, sondern kommen darauf ex 
professo noch am Schlüsse sub D zu sprechen, wohl aber ist hier der 
Ort, wiederholt davon zu reden, dass die neu -französische Centralisation 
auf germanischer Erde am unrechten Platze ist, mögen die Völker 
noch gesund oder schon im Verfalle begriffen seyn. Wie wir gesehen 
haben, stösst die noch gesunde sächsische Zunft diese Centraiisation mit 
Unwillen von sich, erblickt darin einen unerträglichen Despotismus. 

Die englischt^n und nordamerikauischen Regierungen sind sich dessen 
80 klar bewusst und wissen so sehr, dass in der alten Selbständigkeit 
ihrer Gemeinden etc. gerade ihre Stärke und Kraft liegt, dass sie io 
der Enthaltsamkeit von aller Einmischung in das Gebahren der Gemeinden 
und Einzelnen fast zu weil gehen. England und Nord-Amerika haben 
zwar auch enorme Schulden contrahirt, aber ersteres um die französische 
Revolution und Europas Knechtung zu bekämpfen, letzteres um sich frei 
zu machen und Eisenbahnen zu erbauen, während das übrige Europa 
seine Schuldenlast grossentheils der enormen Vermehrung des Beamten- 
Wesens, als Mittel der Centraiisation, verdankt. Wir werden am Schlüsse 
dieses dritten Theiles noch nachweisen, dass dieses fortgesetzte Schulden- 
raachen zuletzt zu einem allgemeinen europäischen Bankerot führen muss 
und was die weitem Folgen eines solchen Bankerottes seyn werden. 

' Dagegen wendet man nun ein, die neu-französische Centraiisation 
sey noch das einzige Mittel, verfallene Völker zu regieren und die 
Revolution zu bekämpfen. Angenommen, es sey dies im Allgemeinen 
wahr, so behaupten wir, dass diese allgemeine Wahrheit bei den ger^ 
manischen Völkern eine Ausnahme leidet , hier am unrechten Platze ist, 
dass hier gerade der Verfall durch sie beschleunigt statt gehemmt und 
die Revolution durch sie permanent gemacht wird, wie dies zum Theil 
bereits Note c nachgewiesen worden ist. Mögen Aegypten und China, 
selbst noch in ihrer Blütbezeit , wahre Ideale von Centraiisation gewesen 
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und mag sie für ein charakterloses Misch-Volk wie die Franzosen eioe 
Notliwendigkeit seyn , diesen Völkern war und ist die Familie und 
Gemeinde nicht das, was den Germanen ^ ihr Alles, ihr Theuerstes 
und so lan^e man ihnen dieses noch iSsst, es wieder Kn beleben sucht, 
wo es absterben will, sind sie noch nicht verrallcn. M. s. darüber 
auch noch teulsche V. Jahresschrift 1853. Nr. 63. S. 154 anter dem 
Titel: die Selbslrerwaltung des Volkes. 

Diese Centralisation hat nnn in neuester Zeit auch noch einen Ge- 
hUlfen erhallen, dessen Werth für sie gar nicht zu schätzen ist, dessen 
bedrohliche Folgen für ganz Europa aber ebenwohl unberechenbar sind, 
nämlich die electrischen Telegraphen. Mittelst dieser Telegraphen er- 
fährt man nicht aliein hinnen wenigen IMinuten , was sich im ganzen* 
Reiche zulrögt, sondern regiert auch mittelst derselben, es bedarf keiner^ 
Couriere und keiner schriftlichen Instructionen mit der Post mehr. Welcho 
bedrohlichen Folgen dieses Telegraphenwesen aber für ganz Europa, 
seine Industrie , seinen Handel , sein Geldwesen etc. hüben kann nad> 
haben wird, davon erleben wir schon jetzt (1854} eine Probe. Die 
Raschheit womit alle Unglücks-Nachrichten jetzt binnen wenigen Slundea 
sich gleichmässig Uber ganz Europa verbreiten, hat die Folge, dass sich 
ganz Europa seit dem russisch-türkischen Krieg in einem fieberhaneo 
Zustande befindet, alle Industrie- und Ilandels-Unternehmungen aus Furcht 
vor einem allgemeinen Kriege etc. stocken , sich alles haare Geld ver- 
kriecht und der Zinsfuss allenthalben steigt. Ohne die Telegraphen, 
ohne die täglichen telegraphischen Nachrichten aus Constantinopel etc. 
befände sich die Industrie - und Handelswelt in einer glücklichen Un- 
icissenheitf was sie nicht wüsste, könnte sie auch nicht beunruhigen 
und sie würde schon noch zur rechten Zeit erfahren, wie die Sachen 
stehen, ohne cor der Zeil in Schrecken und Angst versetzt zu seyn; 
denn erst sieben Monate nach ItJenschikofs Ankunft in Constantinopel 
ist das erfolgt, was wirklich die Gros-Handelswelt interessirt, nämlich 
der Ausbruch eines Kriegs zwischen Russland und der Türkei. Ja selbst 
der Diplomatie und den Cabinelten werden aber diese Telegraphen sich 
noch ebenso widerlich erweisen, wie sie ihnen auf der andern Seite 
willkommen sind , denn es wird fortan für sie keine ausschliesslichen 
geheimen Nachrichten mehr geben. Man weiss in Wien , Berlin , Paris 
und Petersburg in derselben Stunde, welche Nachrichten in London mü- 
gekommen sind und so vice versa. 

g) „Wenn wir nicht in kurzer Zeit die Kraft haben, ein neues 
einfaches grosses Sillengcsetz zu schufTen, so schnüren die immerwäh- 
renden Verwitkelungen der Verhältnisse und des Luxus jeder bürger- ^ 
liehen Ordnung und dem Familien-Glück sehr bald die Kehle tu^. 
Ballisch (lange vor 1818). p,.« ^^ib «wb 

t'3< 'h) Vier Dinge mussten übrigens in Europa zusammentreffen und 
dazu beitragen, selbst noch vor dem Verfalle nicht gerade alles nalio- 
nale Beteusslsein , wohl aber fast allen nationalen Patriotismus so 
zerstören : 

1} das römische Kirchenthum, denn es fragt durchaus nicht oMck 
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' tMl «praw^ ^ aiidere Extrem aber« «r idiliefil principff/ jeck 
g^istUcbe Aatorilät aus ond »eine Coosequeoxen leheu wir ia deq at^7 

losen Seelen Nord-Amerikis hervortreten. Nur auf der Yerläu^ooaf < 
iCites Princips beruht die Existenz unserer protestantischen Genieinden. 

2) Das Fendal-Sysletn und Recht; dasselbe kennt nur ein persön- 
liches Bandy die Treue zwischen Vasali und Lehnsherrn, Colon und 
Grundherrn, ohne alle Rücksicht auf die Nationalität beider y so dass 
dadurch alle natianal-foUtUekm Bond» Am^^ 

Eißielae es nnr nocb seiiieni Schutsherra ,sa thtiD hitto. / ^ 

3) D|e dttrcb beide so. wie dnrcb das Stndlom der Classi^cir ajiid 
dleAdoplioft d«s rttnuscben RecbiM beriKMlfffUirto^ f^^iid|/9fi^l(is|^^ 
GfiAair und Citilisatiom lut k gan^ Bnropa». , 

Endlich führte 

4) der Verfall und die Revolution ein völlig atomistisches Äus^ 
einander fallen der Nationen herbei und blos ein Theil der slavischen 
Völker verdankt der mongolischen, hunnischen und türkischen Herr- 
schaft die Erhaltung ihres ISatiooal-Bewustseias und nationalen Patriotis- 
musses, wie wir noeb weiter onten des Nlheren sehen werden. 

i} Nichts sollte übrigens dem Verfasser angenehmer seyn, als 
wenn sieb jemand finden sollte, der seine dastere Ansiebt voo dem 
Coltnr- «od poillischeoVerfUie der germaisebeo WeU^ oiehlaül leero«: 
Phrnsso, Sooden ^rfmtJM* wl^krleyto kf^oote ood ^ottlo. 



$. '374. 

Der politische VerftOtiHkar weiteren nad noch tthrigen Claiseiii 
Ofdniingen und Zünfte des Menscben-Reiciif hat, insoweit er* 

Platz greift, seinen Grund nMki in ihnen teUni, sondern Inder 
Eroberung und politischen Unfreiheit, wovon wir sogleich das 
Weitere kennen lernen werden; namentlich gilt dies von den 
unter fiemde Herrschaft gelangten Siaven, ($^284 so wieThU II. 
S. 411-419 $. 421 und 422) Alateken, Pemattem, Chileaen ond 
afrikanlschea Mlnr->yillfcern, iMl^ wir uaa beiderdaflnfioatkm 
nieht geirrt, nfimlieh Alateken und Peruaner nicht au niedrig 
classificirt haben. Wegen der Nomaden s. $. 364 Note b. 

lieber den Fortgang des Verfalles prophezeite der nun verstorbene 
Donoso Cortei: „Der Uugeborsam wird zunächst die permanenten Heere 
ooflOseo; sodann wird mit der Bemoboog der Grood-EigenlbttoMr ete. 
alter Fetriotisoos erloschen. Hierolchst werdeo alle Slaeen sich ooler 
RässlMdsAafilhroog rorbiiidea» wlhrood an Ahoadhado aar aocb Maber 
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und Beraubte exittifeii werden. Dann kommt Russlaods Stunde liod 
hierauf wird die Strafe Englaads folgen, deüu FSussland greitt es im 
Occideot und Orient ao. Endlich werdeo aber die halb-eiviiisirteji ami 
verdorbeoeft Rtiieii ienelhen VäüUuu aobeitnfiHeo wie die Germaiieo''« 
ttflgf« bereilf tM IL S-*4«8— m. 
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Gesellschaflen^ ihrer' \ 4i^g^idM^ie^^^ V 
faumngeny ihrer StaaU^ und Meyiemims"' 
Gewalt y ihrer Uegierungs^ ündt Beherr^\ 
sckmiiii^ fernen y .sQuudeiuilmeä^JBrioiit'T^^mf-^ 
und Process - Rechten Md^^ V^thler näeh' 
verlorener fJnabiMnaigkeit odffr im polUl 
, Jisck-unfrßißm^S^^ i ; 

. . Ifaph^ieai wir. die bUri^erliciidni uod^ pflülisehcii GeaellMMIeii: 
von. Ihrer ersten raewt in ebi.gelicMitiiniBveUe»^ Dunkel g^OOle» 

Entstehung^ an bis sn ihrem ilftttirltchen ITode liMler . Veifeile 
genetisch Hargeslelll iin<l verfolgt Lubon , {rplang'en wir nun zu 
eitlem Vei lialliiissc , welches zwar a priori nicbi iioihwendigp 
jedem Volko und Staate: bevoralebit gletohwohl aber der Mitlelr^ 
ponkt oder die Axe der f Og. H^cA|7c«riMi9i^ti(im. Ge^MMt&^iq . 
der inneren Gesohichte . jedes em^e im m ^ttü^Sy oder aueb |6def 
einaelnen Nation) genannt werden kfinnte, nämlich ail dem Jtepf 
(kr \ olkrr oilor Stnateii <l(.'rsi'll)t;n unter einander um die Herr-* 
»chaß über einander, so dass denn, wie schon gesagt, dermalen 
die Ejustenz van primitiven, freien » kiwoea Ur-Staaten nur noci| 
«la selteae AuMiahme geUea kann und m iMt nnr noch i) fm» 
(gesunde und verfaHene) Oromaaim und 2^ susammen «roter/« etc. 
^laMMt odipr TerrUwm^ gtebt«)* Diesen &inpf« im Chrossen 
oder unter den Nationen und Staaten um die Herrschaß über 
einander liegt nun aber oflenbar zunächst und I. das zum 
Grunde, was schon die Regierungf/ormen in den politischen 
GeteUscbaiten bestimmt , und -der natllf Haken Arialokratie eines 
fedea Volkes die Regiemuf s-fiTiwa// zuwemdet, nSmlioh diltf 
^tbnisehe ' iiiiairAieAe ArMohraiie der Mheren Stufen, KiaM$en\ 
OiOnwipw, und 2S,ünfte, ilbe^ die iue4eren, so wie dass den yur 

50 
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mmdsn und kräfdyen Völkern ebeowohl und iich#a voa teliist 
die Herr9eh€iß über die schwachen und kranken %ufälU b). 

Wie jene oaiariicbe el|knis.che Wett-Arislokrafie in BeaeKüi' 
mit Religion, Spräciie , MlWphie , Hrnnsl, Moral mid CnRor ok 
widerstehlich auf die Minderbegabten Ihetls wohHkitIg thetle 
nachtheilig eintrewirkt habe und noch fortwirke, haben wir bereits 
im IL Theile gezeigt und müssen dieses mächtigen Einflusses 
deshalb hier noch einmal g%d<äiikeB, weil er sieb offenbar unter 
mßä^fS^^^^Moma^mA BerrsdlflftiniUiifag«^4iM^li%* 
er seine Siege aneb'^ediglichr nnd nor einer g^itügtm iM nri»»^ 
lischen Uebermacht zu verdanken haben, selbst da, wo physische 
Unterwerfung den Weg zu der sfeistiofen erst bahnen musste, wie 
dies nur und namentlich bei Ausbreitung der vier grossen mono- 
thdstischen Welt-Üel^iieit der Fall gewesen ist, die sich nie 
anf den blossen religidsen CSlanben oder du Dogma beschrinkten, 
sondern stets ']iiWiri, faiiA^ Philosophie, Sprache und' 6Qll«r, jt 
selbst das gesammle Äfr^/c) mit in ihren Wirkungs - und Bannkreis 
zogen, weshalb denn auch auf die religiöse Bekehrung d. h. die 
le&gi^ firolierttng zu atten Zeiten ein so grosser Werth gesetMi 
WiMa «d neeii'Wifi^d), weit <i«irfe Srobernii||^ stets noch eine 
ganae ReAe>andet^«'ilir Tolge hat nnd- Abfhll von emer in- 
gebraektan Belsen eben so «ine reHfiltoe MeieUhn tet wie der 
Abfall von einem Herrn eine poüttsche, ja sehr hMefig beide 
lasammenfallen , besontiers da, wo der Eroberer oder Herrscher 
die- moralische Befestigung seiner Herrschaft in der Annahme 
and In dem BekennliiiB» def von Am oder «einen VorMre» 
febraehMv-Miglon fand md mit ihrer Abtdiwdnmg seitens der 
Untertfaänen nach die isilB nnd StOtee seiner Herrseiaft wankt 

a") ..Wie der Erdboden BlfetithBlheri Spuren von ero'-en phvstsdien 
Revoiutioueu steigt, welche ihm seine hoidijv (lestalt gögebea habeo, 
ebenso ist der heulige ZusUiod des Menschen- Geschlechts das IlesulUt 
groser politischer Erschütterungen ^ welche die Nationen aus ihren 
urtfprüogliclien Wohnsitzen verdrängt, sie unter einander geworfea, die« 
salb« Nstiaa titU.aiit.widM-cB NitieBMi «a auiaM Staate «eretoigt» %M 
kl aiehrare Staslea gfspaltao M> Wir woa^la Mber0U muf und tmlw 
Ruimen^, Zackariae l e. I. 127. S. Obrigeas bereits Theil II. §. 189. 

Ei giebt ilso In diesem Augenblicke kaum ein Volk oder vidlekht 
gar kehiea» aaaMaOich keiaeii ßrosttaat der drei hehcreir Stiifea» weichet 
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sich rühmen küunle, noch gleichzeitig gesund und frei zü seio, drnn 
entweder sind sie zwar noch frei oder wieder frei aber verfallen, oder 
noch gesund aber unfrei, wenigstens ihrem Nalionai-Chorakler entgegen 
organisirt und regiert, oder endlich veifulieu und unfrei. Daher auch 
das dermalige bunte Neben- und Tnlereinander von Menschen uud Völ- 
kern fast aller Stufen unter einer Herrschaft (Theil II. §. 104). Davon 
wird jedoch hier weiter keine Rede seyn und wurde schon ol)en §. 35 
erwähnt, dass fast jeder freie Klein-Sta:it oder nunmehrige Gemeinde 
gleich von vornherein seine Bei- und Hintersassen hat, die eben, weil 
sie keinen Theil an den polnischen Rechten der eigentlichen Staats- 
bürger nehmen, so lange deren Unterthaneti sind, bis es ihnen geliuffl, 
auch die politischen Rechte zu erlangen, der blosen Gäste und Scliiitz- 
linge nicht zu gedenken. Daher sagt auch Haller I. c. I. 108. sehr 
richtig: „Jede Republik ist einerseits und zunächst Gemeinde und dann 
als solche colleclive Herrschaft^, und dann wiederholen wir noch ein- 
mal, dass hier auch von den Kämpfen keine Rede mehr ist, welche zu 
dem Zwecke statt hallen und haben, freie Grosslaalen, ßundesslaaten etc. 
zu gründen, denn hierbei hundelle und handelt es sich nicht um Unler- 
uerfung und Vnterjochnng , sondern um Concenlrirung der gesammten 
^alional-K^aft zum Schutze der iNtitionalilul und Inabhängigkeit. Wir 
werden daher auch §. 37B nur noch eine Classifikalion der hriege 
versuchen und angeben, welche blos Unterwerfung uud Unterjochung 
bezwecken. 

b) Ob diese Arislokralie der höheren Stufen etc. über die andern 
ein den Menschen imputables Uehel sey, wodurch die natürliche Freiheil 
der niedern Stufen etc. naturwidrig eingeengt werde, kurz eine mora- 
lisch verwerfliche Herrschsucht sey , oder ob sie und die daraus her- 
Yorgehende Herrschaft eine in der Welt-Ordnung liegende ISatur-Nolh- 
loendigkeit ist, ja besonders für verfallene Völker sogar eine Wohl- 
Ihat seyn kann, haben wir bereits Theil II. §. 134. als eine noch offene 
Frage hin- und aufgestellt und werden §. 379. noch weiter davon 
reden. 

Wer übrigens auf die Herrschaft Anspruch macht, muss entwede* 
die geistige Bildung oder das L'ebergewichl der Zahl etc. voraus haben. 
In freien Staaten regieren die Geistreichsten, über Schwache und Ver- 
fallene aber die Stärkeren, denn auch die besten Regierungen ver- 
fallener Staaten müssen zuletzt erlahmen, weil ihnen ihre Hauptslüfze, 
der Gemeinsinn und Gehorsam des Volkes, fehlt, sie werden nach ge- 
rade nothwendig ohnmächtig und schwach dem Ausland und ihren 
Feinden gegenüber und dies überliefert sie letzteren. 

Gezeigtermaasen hallen aber die Banden des gegenseitigen Bedürf- 
nisses in der bürgerlichen Gesellschaft länger zusammen als die polnischen 
des Staats und daher IrilTl der Verfall und die Unfreiheit immer zuerst 
die politischen Gesellschaften, die eigenllichen Staaten. ^ 

: c) So war es nur z. B. keinesweges das Feudalsystem alfein, 
welches die Germanen in der nalürlichen Hlntwickehiug uu-I Forlbildung 
ihrer ursprünglichen freien Gau- y^rfas&mgen hemiijte und diese ^ulet^t 

50* 



788 



ganz zur Auflösung brachte, sondern ihre ft>e?e Cullar"- ood politiscire 
Gntwickelangf wurde bei weitem mehr durch die Herrschaft der Pabste 
so wie durch die AufnÖthigung' der lateinischen tSprache und des römischeo 
Rechtes, insoweit es fremdes Recht ist, gehemmt und gestört und zwar 
so, dass selbst die Reformation die beiden letzteren nicht wieder za 
Terdrängen vermochte. Nichts hat die häusliche Weit der germanischen 
Völker nur z. B. mehr vergiftet, als die Einführung des späteren Wi- 
mischen Lotalsystems oder Eherechts überhaupt, so wie das römische 
Erbrecht, wodurch auch die Töchter zur Successioo in das Erbgut ge- 
langten. Nur der Fürstenstand wehrte sich beharrlidi dai^egen und 
ärndtct noch jetzt die Früchte davon. Daher lassen sich religiöse Apostel 
und Missionaire mit Rücksicht auf ihren letzten 2weck auch durch nichts 
abschrecken, sind unermüdlich und scheuen nicht den langen Umweg zur 
Herrschaft. In dieser Bcharriichkeit religiöser Bekehrer, die sie alles 
rngcmach ertragen lässt, lie^t denn auch der Erklarungsgrund , warum 
sie spater meist alle als Heilige bewundert und verehrt werden, während 
die Motive ihrer Handlungsweise und ihrer Ausdauer nicht immer die 
reinsten waren und sind. Dabei soll übrigens nicht geleugnet werden, 
dass die Religion auch der Freiheit gedient, wenigstens gegen die poli- 
tische Sklaverei geschützt hat. Noch jetzt macht der Islam den unglürk- 
hchen Raya zum freien Mann. Ja auch die lateinische Sprache , das 
Klosterwesen und das Pabstthum haben, ohne es freilich gewollt tu 
haben, auch ihr Gutes gehabt. Luden sagt in seiner Geschichte des Nüttel- 
Alters I. S. 287: ^Durch die Ehelosigkeit der PHe>^(er ward Europa 
bewahrt vor einem erblichen Priesterthum, von dem Kasteu-Greuvl des 
Morge; lundes und der Freiheit war ein sicherer Weg geöfTaet^. Ja 
wie manches Tuleot gelangte aus dem Staube selbst zur Herrschaft Uber 
die Grosen durch die Wahl zum Kardinal, zum Pahst etc. Wir haben 
Theil 11. und hier %. 373. behaupten müssen, die Normannen oder die 
nordischen Germanen seyen bereits verfallen, aber sie behaupten sick 
noch als rüstige Greise, weil sie vom Romanismus, Kelticifmus und 
römischen Katholici.smus nur oberflächlich berührt worden sind und noch 
jetzt freie Gros-Staaten oder Reiche bilden. • i ... .. . 

d} Missionaire (^buddhistische, christliche und islamitiscbe) sind 
nur zu oft blos der Vorlrab derer, welche durch Bekehruni^ sich die 
Welt unterwerfen wollen. Inquisitoren und Jesuiten der SachUrab zur 
Behauptung der Eroberung. England beweist dies jeden Tag und die 
colossale Bibel-Uebersetzunirs - und Verhrei<üncrs-Ge!)ellschaft zu London 
ist für dieses erobernde Industrie - und Handels- Volk nur eine Anhtalt» 
seinen Waaren überall den Eingang zu bereiten. 

e) Man denke nur an die Entslehunff und den Zweek^^es' /Jwi/rfÄis- 
mus, welcher gleichzeitig eine Empörung gegen die Herrschaft der 
Braminen war, so wie an unsere Reformation^ welche gleithzcilig ein« 
Empörung der germanischen Völker gegen den schmutzigen Ablasskram 
und die geistige Herrschaft der römischen Pähsle war nicht gegen das 
Christenthum, ja selbst nicht einmal gegen den primitifen Katholicismus, 
sondern nur gegen das, was die römischen P.ibjfe in ihrem Interesse 
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dem Kutliülicitimuü diäcipliiinrisch beigemischt habeo. Sähe der Pubst in 
jder römischen Kirche nicht auch zugleich sein veltUches Reich, so hätte 
tr wohl die Iteformatioa beklagen können, von einem Protestiren seiner 

«Seits dngegen hätte aber keine Rede seyn können. Uebrigens kann es 
Dur einem Herrscher, der aus einem zusammen eroberten Gebiete einen 
Grosstaat zu machen wünscht, darum zu Ihuu seyn, fUr diesen die 
Glaubens-Einheit herzustellen. Ist es ihm dagegen blos um ein will- 

' kUhrliches Herrschen über eine Anzahl unterjochter Nationalitäten zu 
thun, dann ist ihm gerade die gröste Verschiedenheit des Glaubens und 
der Secten willkommen , denn sie verhindert jedes gemeioschafliiche 
Handeln und Reagireo gegen seine Willkühr-Herrscbaft. ' ' ^« 



•■!• " §. 376. 

Es ist aber nicht bloss der Ehrgeiz der höheren Stufen, 
Klassen, Ordnungen und Zünfte, welcher sie antreibt, sich die 
minder begabten \ Ölkur ffeiaf ig zu unterwerfen, sondern II. auch 
noch ein rein politisches Interesse , neinlich der politische oder 
Sitaaten-SelbsterhaUungstrieb, treibt sie, sich solche politisch oder 
völkerrechtlich unterzuordnen, und zwar wird dieses Interesse 
durch die vierte der von uns (§. 30.) geschilderten Fundamenlal- 
bedingungen hervorgerufen ; denn je abhiingiger die benachbarten 
fremden politischen Gesellschaften oder auch Völkerschaften von 
uns sind, je mehr ist unsere eigene politische Unabhängigkeil 
gesichert a). Man merke aber wohl dass wir sagen fremde d. h. 
Staaten oder Völkerschaften, die einer anderen Ordnung, Klasse 
ja wohl gar Stufe angehören; denn Staaten derselben Zunft, ja 
selbst noch Ordnung verbinden sich im Gegentheile mit einander 
zuGrosstaalen oder freien Reichen, Bundesstaaten, ja selbst Staaten- 
Systemen, um sich mit gemeinsamer Kraft gegen den Einfluss 
jener fremden zu schützen, wie wir dies des weiteren oben ge^^ 
sehen haben und noch J. 378. sehen werden. Erst wenn der 
Verfall eintritt und die einzelnen Staaten eben so von der Selbst-, 
sucht ergrifi'en werden wie ihre Bürger, oder mit dem Ver-ri. 
schwinden des ethnischen oder Völker-Gemeinsinnes, unterjochen 
sich auch verwandte Völker und zwar weil sie sich nun wirklich 
fremd geworden sind. {'/[ 



:> . i) Dafs dieses Sicherungsmittel aber mit grosser Vorsicht und 
weiser . Bescbräokoog zur ADweodung gebracht werden iduss, lehrt di« 
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Oescbichte hinreichend, denn ein Zaweilgeben kann buchst firefahriich 
werden und dsis es Eroberungen giebt, die einen auszebrendea ofTeoe« 
Schaden des Staate bilden , deuteleu wir schon sab A in Völkerrecht« 
10. S. auch noch §. 3b3. 

Die Erwerbong und Eroberung im ireifesfen Sinne d. h. 

1) Occupation unbewoiintcr herrenloser Länder und laseln, 

2) Steigerung der moralischen und militärischen Macht, so dass 
andere Staaten sich uns willig unterordnen oder anschliessen und 

3) Erwerb von Ländern in Folge gerechler Präventions- oder 
Strafkriege, sind nun eine eben so natürliche und völkerrechtlich 
erlaahte Befogniss des natürlichen gesunden Selbsterhallungs- 
Triebes polnischer Gesellsc haften oder Staaten wie die bioser 
Prival-Personen durch primitive Occupation herrenloser Sachen, 
durch Arbeit oder Industrie und endlich durch geisWge Ueber« 
legenheit über andere Minderbegabte, sich Reicbtbümer zu samnelo 
und letztere von sich abhängig zu machen, um dadurch ihre eigeoe 
Privat-Unabhängigkeil immer mehr zu steigern und zu sichern 

' Wie aber der Privatmann nicht auf Kosten seiner Mitbürger, 
durch Gewalt, List, Betrug etc., sondern nur auf erlaubtem so- 
nach rechtlichem Wege sich diese Unabhängigkeit verschaffen soW 
und darf, so sollen und dürfen es auch völkerrechtlich Staaten 
nicht auf Kosten ihrer National-, Sprach- oder Stammes-Genossen. 
Wie jedoch ein Privatmann eine Strafe, eine Busse oder Bürg- 
schaft von demjenigen seiner Mitbürger gerichtlich fordern kann, 
der ihn widerrechtlich verletzte oder droht es zu thun, so kann 
auch ein Staat von Seinesgleichen mittelst eines Krieges sich 
Recht verschaffen, Busse und Bürgschafi nehmen und sich diese 
bis zum Verluste der politischen Unabhängigkeit jener steigern, 
ja es dürfte sich aus der Weltgeschichte beweisen lassen , dass 
gerade diese Art von Kriegen die Mehrzahl bilden ; dabei sollte aber 
aoch nur im äussersten Falle der Verlust und zwar nur der po- 
/lYfxcÄPrt Unabhängigkeit dem Besiegten als Strafe auferlegt werdenb). 
Nur so ausgeübt, ist der Sieg ein legitimer Grund zur Herrschaft. 

a} Der Krieg ist daher ein ehrlicher Kahipf, wenn et sich um 
die loteressea der Selbst er kaitun g zweier Staaten oder Völker handelt. 
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„Wa An Sieger ^in Lfib«« tuf di< Wtnii^ ffitel ist Er- 
oberuD^ cUi« Art Arlieil Md gtll io tarbamflittii ^tti^^XY^fP^ 
Wh jetzt noch]) fär die rflbmlicliste ArbcH u^d Ui immer di« QnSfo 
fechtmlsfigeli Belritses gewesen**. Baftiseh 'M^che Freiheit S. 130. 

Ausserdem versteht es sich auch vott selbst, dass ein vertriebesis 
;Volk dts Noihrecht hat, sich irgendwo einen ErdQeck zur WohDOOg 
SU erkAmpfio. Siebe deshalb hereiU Theü Ii. $. 94—104. : i • 

b} Dass ttbarbaivpl' hier anti auch - insonderheit das von »i6r 
deotang ist, was wir oben iiher das Vü Krlegsreclit der vier Stufen 
geseprt haben, versteht sich von selbst, ' "►^^elieidi l dies über 

die Art der Behandlung der Besieg tea und, d^n ganzeu Charai&ter der 
Herrschaft des Siegera. . ' 

m 

Wie aber endlich und 4) ebenwohl iip PriYBi-Lebeti oder 

4n den bürgcrlidien GesL-lIschatten (ierjenige von seinen Mitbürgern 
unvermeidlich abhängig wird, welchem mit dem Greisenaller die 
geistigen und körperlichen Kräfte schwinden oder welcher er- 
krankt mid wrmwi^ so sind es auch yfXi. allen , ^nd «gimächst di^ 
iW'/^Jftiidiwi ^Aet vmrfamm poMlIgriwt filft»lhohaitca md Vdlker) 
weiciie auf natüHlehem Wege mit seftr oft ohne Krieg in die 
Abhängigkeit ihrer nuch altersgesunden oder aber reicheren und 
mächtigeren Nachbarn ^cruti) tili*}; zuiei^l aber und nächst diesen 
auch die, zwar noch gesunden, aber relativ 7a\ kk-inm^ mithin 
«ttCh ZB armen und obnmttehligen jKiHUsdienGeselischaflenb). 

Sollten Jbeide desselben Yolksstammes, sogar derselben Zunft 
seyn und es sich nicht scUechtweg sogteieh «m eine national* 
politische Union mit einem schon bestehenden national-einheitlichen 
Grosslaate handeln, so wird die Abhängigkeit im Zweitel cinq 
sehr schonende Form annehmen und sich nnr in dem politischen 
KmfiußM des llächligeren kund geben » bis die vdlligo Inobr<« 
poratioii äch gleiebsam ?on selbst nadil«). Sind sie aber dem 
letzleren fremd, so wird er sie sogleich zu seiner Provinz machen 
und zwar kraft des Prävenlions-Rechtes , damit ihm kein anderer 
Staat dabei zuvorkomme. Und so erklärt sich uns denn die stweiie 
firsoheinttni in 4ar Wottfesohicktev dass tlbenH die gesunden, 
mScbtigen und rnlchligeren Staaten wtoMuH die kranken oder 
yerfollenen und dann auch die klehien nnd ohnmMcbligen sidi^ 
nnter werfen oder doch io Abhängigkeit von sich setzend}, our 
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<k«ft 4lo Arl ^ .AMugfiflMctte. tmMMft ifl mMI tech 

den Stufen-Charakler der Sieger oder Besiegten, wie auch dnrch 
die nahe oder eritrerrilti Vülker-Verwandtschafty id ^er sich beido 

a) Ist der innere Verfall selbst schoD nichts aoderes als ein Ver- 
sinken in eiiio stttUche Utifahigkeit (denn die Selbstsucht ist etwas 
krankhaftes und alle Krankheit macht zum Handeln mehr . oder weniger 
uofähig} so folgt jhm a^cb gemeiniglich oofl itiilets| ,die iiHtsure Viir' 
freiheit «vf den FviM ^^cb,. . i 

Die poUHa^e FreiÜeil wirdf aoch nicht durch Worte, fOttdera nar 
mit dem Schwerde behauptet und wieder erobert. Nur der siUiicba 
Muth verdient die politische Freiheit, nicht aacb die Feigheit. Diese 
findet daher auch eben so bald einen Herrn , wie sie urfähig: ist, die 
verlorene innere Freiheit wieder £U erobern. Aller Despotismus hat 
daher zuletzt sowohl im politisch freien wie unfreien Zustande in der 
Feigheit und Schlechticrkeil, oder, mit einem Worte aus^-edrückt, in der 
£»eibstäuciii der iUeuachen nnd Regierten sdneu Grund, iluiteo sich nur 
I. B.. die christlichen,. Bewohner d^er jetzigen Türkei mit Jfothy Ea^ 
iciilosaeoheit aad Ausdatür gegea die Türken gewehrt, ao bitleo tfiaie 
iiiilil littg«^ in 'Bu^ope 'verweilea fcOenea, da ihaeä Nieaiaad Tribut ge- 
zahlt und LalMa*lailtai'. geiiefart hätte, um so aialr, da die ftU der 
Besiegten grOsser war als die Zahl der Sieger, und wirklich reitetea 
auch einige kleine Haufen, die noch ausdnuernden Äluth und Tapferkrft 
bci»8ssen, ihre Unabhängigkeit bis auf den heutigen Tag, z. B. nur die 
Mainoten, die Albanesen, Montenegriner. Wie sonach die Faiglieil 
die Quelle des Despotismus , so ist sie auch seine Stütze. 

b} Sokhergesfalt kann denn möglicher Weise ein Volk schon in 
seinem Knabenalter eine solche Störung erleiden, dass es nie /.u seiner 
ralurgemäsen Entwickelung und Entfaltung gelanirt, selbst wenn spkler 
aus der Gewall-Herrschart eine quaii National-liegierung werden sollte. 

Solchen Nationen ergeht es daqa wie eiaseloatt ladiridaea, die idim 
ja ihrer Kiadheil durch Kraaklieit oder ipasere ZoGllle verkrappehi and 
damit llir dke gaaze Lebeu ao gat wie abgesiorbea ^ind. 

c) „Der physische Zwang hat überall Im Hialergroad aiegreicho 
Waff^a and iwar eatweder iolche, dia wirklicb aehoa aianml geeiefl 
aad so dea, der dem ^anga aaebgiebt, auf das eaacrelasla ttbafMH 

haben, dass er der oalerliegeade seyv würde» waaa er den Zwange 
nicht nachgeben woille, oder solche, tob denen wenigstens mit Be- 
slimmtheil der Sieg Toraasioielaea seya mOchla*^. Leo L c S. 134. 

• d) Schon Aristoteles sagt h e. VII. 2.- «Bs Iii MT-ailaabl, naeb 
einer Herrschaft |tf»ar 4i^tmi^en la trachtea» .welaba:?oa der Natan 

bestimmt sind, einer solchen Herrschaft unterworfen zu seyn"'. Dulteo 
nÜch'io'P fffOhse Sfnafen noch kleine und ohnmächtige neben sicli, so 
hat dje^ allemal einen speciellen Grund, der meistens in der gegOBr» 
saitigeo tiiierauc^t mehrerer ^boi^a au sodieo sefo wird. 
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Die Herrschaft durch solche Unferwerfung^ etc. ist sonach auch 
eine Art von nalürlicher Aristokratie, nur mit dem Unterschied, dass 
sie sich auf den bloscn Mulh und phy>ische Gewalt stützt und der 
Gehorsam ein erzwungener ist, wahrend die Regierung Uber ein freies 
Volk auf geistiger IJeberlegenheit beruht , und die Unterwerfung eine 
ungezwungene und natürliche ist, abgesehen von den schon im Text 
erwähnten Unionen. (S. Note f). 

0 Schon ^lontesquieu X. 3. unlerscheidet vier Arten, wie ein 
erobertes Land behandelt werden möge nach Maasgabe des Charakters 
und Zweckes des Siegers, hat aber nicht daran gedacht, dass dies alles 
von der Civilisationsstufe des Siegers und Besiegten abhängig ist. S. 
auch Leo 1. c. S. 140. etc. und Heeren Ideen 1. S. 653. 

Y f) Um sich nun aber hier völlig klar zu werden, merke man wohl, 
itorum es sich hier allein handelt. Von allen den Kriegen welche wir 
oben §. 2G1. Note a sub A. besprochen haben, ist hier keine Rede, 
eben weil es dabei gar nicht um Eroberungen zu thnn war und ist, 
sondern wir haben es blos I. mit den daselbst sub B. und C. und 
dann §. 357 siib B geschilderten, aus Molifen der Selbsterhaltung und 
ISothttehr hervorgehenden Eroberungen und II. mit solchen zu thun, die 
aus bioser Erohenmgssucht gemacht werden, al>o 'die Folge bloser 
Fiub-Kriege sind, wie sie insonderheit Herrn und Beherrschern von 
blos und allein durch solche Eroberungen zusammen gebrachten Ge- 
bieten eigen sind. Auch gehören die grosen Nomaden -Reiche hierher. 
Daher werden denn auch im Zweifel die sub I gedachten Eroberungen 
dem §. 379 zu statuirenden günstigen und die ad II gehörenden dem 
ungünstigen Falle angehören. 

Obwohl wir nun selbst einsehen und gestehen, wie mangelhaft unsere 
bisherigen Classilikaliouen der Kriege etc. noch sind, so dürften sie doch 
ein gewisses Licht über den Krieg etc. verbreiten und dass wenigstens 
nicht alle Kriege etc. verdammenswerth, sondern viele durch den Selbst- 
erhaltungstrieb und das Nothrecht gerechtfertigt sind, ja dass zuletzt ein 
etciger Friede die Manneskrafl selbst noch gesunder Staaten zur Er- 
schlaffung bringen würde , mithin auch hier das Uebel mit zur Welt- 
Ordnung zu gehören scheint. Nur die Kriege, Eroberungen und Unter-*, 
jochungen aus purer Raubsuchl sind absolut verdammenswerth. Das 
Gute und das Böse, das Rechlliche und Widerrechtliche, das Gesunde 
und Kranke haben aber ihre eigene innere Logik. W ie ein gutes, gerechtes 
und gesundes Princip seine guten, gerechten und gesunden Consequenzen' 
hat oder Früchte trügt, so auch ein böses, ungerechtes und krankes. 
Nun beruhen aber alle Eroberungen, welche aus bloser Eroberungssucht, 
sola cupiditale terrarum gemacht werden und wurden, auf einem 
bösen, ungerechten Princip, mithin müssen sie auch höse Früchte tragen.' 
Sie sind nicht blos nicht staatenbildend auf Seiten des Eroberers, son-: 
dern zer>tören auf Seiten der Besiegten alle 5chon vorhandenen Stuats- 
bilduRgen, alles Nationale y wecken somit, besonders bei schon ver- 
fallenen Völkern, noch mehr alle inditiduellen Leidenschaften und ver- 
nichten den letzten Rest eines nationalen Selbsterhaltungstriebes. Es 
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Es handelt sich also nan vor allem daram^ zanichst und im 

Atfffemeinen die Wirkungen tn scAilderii, yf^ldte der Terlnsl der 

r J 

potiii$chen inneren und äusseren Freiheit und Unabhängigkeit auf 
die Fundaokental-Bedingungen, die vier wesentlichen Organismeiii 
die Staats- und Regierungs-^Gewelt, die Regientngs-Formen, sowie 
das Civil-, Straf- ' und Proöess-Recht der unterworfenen od^ doch 
in Abhängigkeit gesetzten politischen Gesellschaften zur Folge hat 
Dabei werden aber unter Zogrundlegung der so eben aufge- 
stellten ClassiiicäUon beständig vier weitere Umstände zu unter- 
scheiden seyn: 

1) ob 4as unterworfene oder abhlMigigo Volk noch mker»^ 
0e$im4 und kräftig , oder 
' 2) schon alterskrank und verMlen IM; 

, 33 ob es bei der Unterwerfung mit dem Sieger völkerreeliflich 
capitulirt bat und nach denBeitlituniungen dieser Capjiujation 
beherrscht werden muss, also ein vöikerrechtlich-rifr/r«* 
^nes Becblsverhältniss obwaltet, oder 
.4) oll es sioh>a«f IMscretjon orfeboA Mt sonach nur e« 
'/Qw/Md^1>rrijUMMNi eintritt, man mOchte sagen, nur eino 
mtUtäriitehe ÖccupaUon Platz greift»). 
Gemeiniglich werden \ und 3 so wie 2 und 4 verbanden 
seyn. 1 und 3 werde« der ü und III. Classe, 2 und 4 der 
IV. Classe entsprechen, eine Regel, die jedoch, wie wir sab IL 
sehen werden , gar vielen Modificatidnen unterliegt und die wir 
ttur in so fern als solche dahin stellen, dais im AlIgfeuMinen ge- 
sagt werden kann, nur die Feigheit ergebe sich ohne Gegenwehr 
und ohne efu cnhafle Bedingungen M, waiircrul auch einem kleinen 
Hüutchen T^^^ferer selbst ein roher Sieger billige Bedingungen 
gewührt, denn ein tapferes Heer atirht lieber den UeMentodl alz 
dass es sieh iMif Gnade und Ungnade ergebe«). 

Wir werden also im Folgenden 1 und 3 d^ nOnsligm^ 
2 und 4 abei den iui^ütiaiigm Fall nennen A)l 
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' Alle weilereri in der Mitte zwischen diesen beiden Fällen 
liegenden feineren Untcrscheidanjgen und Gradationen der Ab* 
bängigkeit und Herrscb^i können im,AUgenieüien hier nicht weiter 
verfolgt,, sondern allerersi, wie schon angedeutet, snb IL bei den 
Vier Stufen zuir Spiiche gebracht wfirden «). ; . : - , 

" ' ' a) Hi«r bildet sicii^^ wucfieh Sieger uod Besiegten keui iU^^i^ 
Verhaltrtiss, nitlil einmal ein völkerfechtliche«, was die wichtige Folge 
hat, dass das besiegle Volk sich auch jeden Augenblick eben so wieder 
freimachen kann oder darf,, als es gewalUam uod de facto unterjocht 
worden ist; es sey denn, dass späterhin noch ein freier Verlrag zu 
ffSr?^^! *^?"!u!®a»iiiyw «'«dann gilt das sub 3, Gesagte. Man sollte 
dahff.jg^h^M LeÄillinitit* okht so weit verkennen, dass 

mäa Mlbsr.fjMaliivib^^^^ erobernder IVomadeo in 

unseren Ta^en/nr eben W. ^gitim erWrl' hat. me et dfe europlilchea 
chri«ilicbfO FÜrs?eh sind, denn' sWiiMslicfl'^iH&^a Saltaoea und ihren 
Kayas besieht ift^ tl|il«rw«ifii|lgaf^ und es itehllelzleren diber 
zu jeder Zeil frei, sich, wann nnd wie aie können , wieder frei zu 
machen. Diese Sultane sind nur für ihre' eigenen Genossen oder flBr 
ihr eigenes Volk ietfilio) nach ihrer ArL oi^bt aber für die ffepeiaiclen 

b) Mein denke nur z. B. daran, dass das heutige Königreich Neapel 
durch ein tjauz kleines llaufclien tapferer ISornwupen erobert und ge- 
gründet Wierde. Dergleichen erklärt sich nur dadurch, dass die Selbst- 
«Hcht und ^Feigheit keinen Gemei^isinn mehr kennt und solchergestalt 
daem Eroh^er last gar.Mö WidersUnd geleistet lyird. Dies ist es 
auch, iraa iWt^ y<U^«r ao teidU heherrtc|iea läsat, 

denn im qeiaeiasMtfi beftahl, dia;.9|g«iiimhei||ieht, «hma .Yolfcaa. Uater 
8elhsl6ilcli(iern und Feigen findet ein J^ger >,ia^...^ata >dÜa wiiUgtlf 
Iii^lrumenle für die drüc]^Q^^ JjLwfff^^iiß^ fiiimMd ist" ihm ge-, 
fuhrhcher «Ls der, welchem es gelingen sojttiiV dem iinterjochten Volke 
seine Schmach fühlbar zu machen und es zu gemeinsamen Widerstande 
aufzuregen. Ein sich feig unterwerfendes Volk wird daher auch stets 
vom Sieger ufld .diesen, Nachkommen verächtlich und deshalb mehr oder 
mlader hart bebaadelt Es giebt aber allerdings auch einen Despotismus 
a^> tfm¥ iu4,,A^^ff vor d/ij^ besiegt^ Volke, der oft noch härter 
iit, ala der. aqf V^enichtaoff, „ , . ^ , 

„Man kane ea als einen draadsaia ioi iter f^uilMl^. eaaebaea, 
dass keiu Volk unterdrückt wird, als das.«, wdciieB sich aalardrttdieft 
lassen will, das also der Sklaverei werth ist. Nnr der Feige iat eia 
geborener Knecht«. Herder Ideen I. S. 369. S. —rk . IfrTrJtnf Jlrfilff 
MX. 2. wo er sagt, die, Freiheit. jjey «HUUsMa Y^t^iMIP 'iagar al»^ 
efträglit:h Vürgekommeu. . . , . '■ 

c) So dass es sich denn auch fchon ereignet hat, dass ein gamtva 
Belage«iogi-<;orp8 mit einem eiatigeallanB, der noch ttbrig war, oap»-*. 
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Grosse Fflrsten kunaeo viel geben und v«ifcbeitkeB| dcMi.JlMB tut" 
ImUen Iii ihrer Per^^unluhkeit doch immer noch genug. 

GnnL audefäi werdeu schwache und kieiamülbige haodela , deua 
ihre Macht 'beiteil bloa \tt fHrea roaterielIeD Hiltelii. 

d) . ^Die Eintheilung der Fürstentkümer kann oicbt voo ilirea 
Umfange, ihrem Tite! oder ihrer Verfa's^finfr , sondern blos von der 
Grundlage oder EelsUbaogsart dejr Herrschaft bergeoominea werdea*^. 
Jlaikr l c. II. II. • - " "«1 ' ■ ■ - . ' 

„Miht jede Eroberung bat eine Zwaogsberrscbafl zur Folge''. 
Zachariae Vl " / ' ' " 

e) pjt oun eile dareoB faervorgelieDdeB ITKferttdSe^tetlt^Yerbitto^ 
jkier li^eß Crruod ledigUcli ip der Unlerwerfeitg mW die Ge^trell dei 
^iegers bebeii|^'mö|jBQ'' aie ose iem fOofti'gen oder psgUostigeii Falle 
engeboreo^ ^ieger-jKecht önd Unterwerfang aber etwas rölkerrechtfichet 
älnd) so haben diese (JeterUiioigkeKs-Verhaltnisse auch, mit AufMbne 
von Nr. 4 , durchweg einen völkerrecbllicben vertragenen Charakter. 
\Vir h'trelen also jetzt erst diejenige mögliche Lebens-Periode, v^orin 
sich eine Theorie im Princip allererst als trahr dars(ellf, welche sub A 
nnd B. noch irrig und falscli war, nämlich dass die bürtjerliche Gescff- 
liiiiärt Uüd iiibunderheil der Slaal, auf Verlrag zwischen Obrigkeit uad 
Cnterlbaoen, auf einem pactum unionü^ tubjeeÜonis ei oMUntUt \/t' 
rohe, oor deis dee Wort SUuU im biaher aub A ntfd B. gebreocbtti 
bfHAe'rflerdbiga Bikbt mebr ullMi^ iet. verdealte» dieaef Aafkllnnc 
ib# ledigljch- dtrirlTM^'neb^idBogeii,' ÜAt aie Oben Inf derHiiMiwiy 
mMl' so eben $. W(th V^angesteiU wordeir sind. Ohne sie irire ^ 
gant untnöglicb gewesen, das Wahre urtd Irrige in den bisherigen Nalnr- 
rechts und recbtsphilosophischen Schriften heraus rn finden nnd ?.n unter- 
Bchejden , beziehungsweise diesen Srhriflen den Plutz anzuweisen, wo 
sie allererst aus jenem Nebel hertni>lrelen, der eioe nolhwendige F(4ge 
davoß ist, wenn man nicht gehörig zu unterscheiden weiss. 

Dass der Staat, der Kleiotitaat sowohl wie der Grosstaet, g»«r 
Hii^liao ein Netarprodad oder NetnfVeHiVttniae ei*y;- wld^M 61ie, paa4 
ifeO'itar fll# den gea^ten und f\t^6m Instattd fA). In'krtBkeii aber 
doeh aoleb von «uMeD freiea Kostende' (B) iii diesei Meter- VeiMiaiae 
zwar üusserUeh ettch noch yorfaahden , ober, ^nvfe w!^ geielie« faobei» 
m der Auflösung und FAolttiaa begriffen. 

Wie die Ehe hier sich ans einem Nölur- Verhältnisse factisch in 
einen Contract verwandelt , vom Sfaate aber noch nicht als Coolract 
rechtlich anerkannt und behandelt wird , so zerfällt auch der Steel 
factisch in eine gehltssige Opposition zwischen Regierung und Volk, 
welche aber von den Regierungen wieder reehtlich ood politiscb oicbt 
«nerkiont wird, so devs dieaea breakbafle swütedMUe Weee« Mike 
Bididiert' erel didercb erreiebt»' den der> «torfbleoe Sl«it natcr Ae 
ffemehaft einet Drilteo geleagt nid das VerbilMlM eiriiebea Ibm ud 
deon uoterworftuien Volke ■on erat ein wirkliches ertragenes wird. 
Ja , dieses HereoslreteD «aif dionü peiaMe» »wilieebelleo i^oalaad oad 
dei Eiolretea io eia kierei, verkagaaee» mn attk aofraieeilHhiBnmkiaip 
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Verliüllniss bat sogar in der Regele so paradox dies auch mancliem 
Le^er klingen mag , eine wotilUifiUge Folge , ntimlii-k die, dass die errr: 
schlafTle Lebens- und Spannkraft des unterworfenen Volkes gleich.'-ani 
neu, wenn auch nur kOnsflicb dadurch beleibt wird , dass es sich zu- 
nächst seiner Nafionalilöt wieder bewusst' wird, in Folge dessen sei« 
bisheriges Recht wie ein gerettetes £igenthum betrachtet und zu 
wahren sucht und endlich etwas, was ihm seither zu einer Bürde ge- 
worden war, niimlich seine staatsbürgerlichen Vechta und Pflichten oder 
Functionen, nun wieder, je nach dem günstigen oder ungünstigen Falle, 
unter dem neuen Herrn entweder ängstlich und eifersüchtig bew8c4il, 
oder wenn sie ihm entrissen wurden, wieder zu erlangen sucht. (Wenigstens 
behauptet dies auch Guizot geradezu von den Hörnern unter der Herr- 
schaft der Barbaren}. Genug, die nun eingetretene permanente Gefahr,, 
durch den neuen Herrn und Herrscher töHig geknechtet zu werden, 
nüthigt das unterworfene Volk, sich aufzuraffen und sich jedes zulässigen 
Mittels zu bedienen, um dieser Knechtung zu entgehen. Und so kann 
denn die politische Unfreiheit eine Ursache seyn und werden, dass noch 
gesunde Völker in der Unfreiheit länger gesund bleibeu, als wenn 
noch , frei wären, der Verfall gesunder Völker gleichsam künstlich 
iyy'»'i)nd hingehalten wird, verfallene Völker dagegen, wie Leichen 
unter einer Eisdecke, sich noch Jahrhunderte lang conserviren, wie wir 
<^ies durch zahlreiche Belege gub II. dieses Abschnittes noch beweisen 
und belegen werden. , 

h'a; 

li»>;«vKo» den Wirkungen des Verlmles der politischen 
Freiheil und Unabhängigkeit auf die Fundamental^ 
Bedingungen ^ die Verfassungs-Organismen, 
die Staats- und Regierung s-G ew alt , die Re-^ 

' 

gierungsformen, so wie das Civil, - Straf- und 
P)roce SS-Rechte und Recht der unterworfenen oder 
doch abhängig gewordenen politischen und bürgerlichen 
ojb ft«. Gesellschaften im Allgemeinen, «"^»ö 

-^li^A^yMty ii^Jd^im«)» Ki «^i» §. 380. r>. '^hutAia.tAi- vm* »i.»* 1* ' 
"'^^"Üä es liei allen Eroberungen und zwäf' rfenen deir vietlen 
Ciasse principaler Zwecke, bei denen der zweiten und dritten 
Classe aber nur ein Gebot der Nothwendigkeit ist und wird, sich 
^yfe9et%gebende oder Ät'^im/w^K-Gewalt über das besiegte oder 
abhängig gewordene Volk mehr oder weniger anzueignen, wodurch 
es ja eben seine />o/i7wcÄe Freiheil , Autonomie und Ünabhängig- 
keit verlioren soll und farlisch verliert; so liegt es in der Natur 



4er Sache, dass hier auch damit der Anfang getnaehl^ifiKMniiB 
nmssB), denn von der Art und Weise, /Wie ^ 8iegM* Mi 
dSjeiget, Gewalt, die nunmetii; in feiner Hai|df Wh Iferraeftergewall 
k!^f Gebnmch aiaolit, .hiingen dW» Vivifide*^ 
mm S% FsndaiHelltal^^dmgungen , die Verfassung^s-Orn^ünismen. 
die Regierungs- oder nunmehrige Venpa/ftmf^sfA onu , so w ie^ 
im ungünstigen Falle, seihst das. CiviK Straf- i^imI ^'rocess-Ke^m 
des besiegten oder aUiängig.feiwerdene» Staates i«pleid«i.^> i. 

a) Di die politische Uafreiheit von Ausseo kommt und nach Inoeii 

ihre Wirkungen fortpflanzt, ausserdem aach das zuletzt erilstandeae, die 

Repfierung-s-Gewall und Reg-ierun^s-Forn? , rtippst vernichtet wird, hier 
also der Process der Vernirhtiinc: der uin<:cliilir te wie bei B. (^dcnn 
der sittliche Verfall wirkt von innen nin (i Aussen), so modiflcirt sich 
darnach auch die ganze üarsteUuog ond wir musseo daher hier oonmehr 
wie Mmieiquieti verfahren. 

b) Alle noch freien politischen Gesellschaften, so mangelhaft und 
dürftig organiüirt bin auch seyn mögen, sind RepuhtiUen , einerle/, ob 
«i« ptlriariBhiscbj mooarcbiacb , aristokratisch od«r demokratisch regiert 
werden , so lange Dor Bodi in ilvem iNaaea und ßlr ihr Bettes regi^ 
wird, die Slatlwgewalt noch beim Volke ial eod die Regieraaga^ewäl 
die Staaligewall reapeetiren nais. Sie hören auf diet so feye» sobald 
die Begieraogsgewalt tmabhängig von dem Anerkeaiiliiisse de» Volkm 
oder der Staatsgewalt beseaaeir wird; Mtßjk diae, weoi sie factisck 
noch zum Besten des Volkes verwendet werden sollte; weil lelzleres 
DUO nicht mehr aus Pflicht, sondern blos noth ;ius geilem Willen gcschiciit. 
- " Zwar geht mit der Eroberong nicirt alles das faclisch verloren, 
l^orauä wir oben zusaflimeD die ^Staatsgewalt in noch freien älttateo 
eOBitruU'teD , wohl aber politisch oder staatsrechtlich, so dasa ea 
«iüienidk ^bdr- ^ir den Giilbeittde»:)ftder der Klugheit ddp Mahere 4tt 
^fi$lf^^\i^^^^la^ •Mitngt^ o^b find io wrie <ir.ait ar jeaBp.Iatredieuieai 
der Staatagewilt eeeh eiaea JBjpllaaa aof feioea Wiüea geatalton wift 
Jedenfalls gebe im ungBaldlgear ^Taile dal* wichtigste T&eil dar «glaali i 
irewalt, ofimlicb das ZustimmMnprecht aa den Civil-CresetKen an dea 
Herrscher verloren und es ist vkiedernm nur Kluffheit oder Gnade, weaa 
er sich eine beratbende Stimme abseilen des b^Iierrifchten Volkes ge- 
fallen lüsst. Der Unterschied zwischen der Staats - uod {^egierungü- 
gewüll eines freien Staates und der Herrschergewalt über «eioeo uoter- 
worfenen besteht daher auch darin, dafs man dort aelbit geoBacbtea 
eder aMenoailMliea- Oeielsea gahordit) tdbr* ddai WINen aiina naa^ 
iMfigea €aial8gibeia edff f|aea.ftimi swaeftawaiie gelie r clian oiaaB, 

Gebt nun schon beim Verf^le freier Slaaleoi d. h. dem moraltsckea 
Versehwinden der Staatsgewalt die Majcstas populi (die eben aicbls 
anderes ist als die Staatsgeweli} auf die Inhaber der Regiemngsgewalt 
ftbar » ae 48» dies aocb bei weilem mahr dar fatt-, waae #laala* «ad 
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Reifieraitfs-GewMU einem Sieger zuMleo. isi dies vielleiebt- der Smmi 

i) tarn ^km fitrkmlii^äit'Sti^^ti'^'wtk U^jfUrAinfwls^mmlt^ 
JBtrm Veäerfmiff avf dm Sieker ait nmkmehrige B^rt9eh^¥*^ 

gewalt und die Folgen, wefehe die» fSr die bisherige Äe— 
Sierungeform im günstigen und ungünfdgen ifaiie hat* (J: 

$. 381. 

& ist also vor illem die gesetzgebende oder Regierangi*^ 
ftewik, iMicbe fMl diMe AnslMliait M im AUgmciMi itiil ^em 
VerliBift tl«r Kussmii UnaMlnglgkell tiaiAoceft wird iiui:al8 «n- 

IBirnvii-Recht in die Hände des Siegers oder Ifächligerem meltr 
oder weniger übergeht und nunmehr von diesem nicht nii hr als 
eine Mose Function der dffentliche« Gewall, als blose Regierung 
gettbl wird, sondern den Charakter der Jferrschaft trägt, eben 
weil «M ■onoMlir ein vmrblidws Reclit eter-PfWMlic. oder deit 
8tael9-EigeittkMi ^leg«»« geworden itl«)» ^ 
Ifienmgeform dcf noimiebr hetreehenden Staates auch seyn weldiot 
Sie will »»). 

' Lässt daher nun auch und zwar 1) im gtinstigen PaUe 
(wohin es vor Allem auch gelidrt, tef der Sieger oder Mliclrtige 
don besieglen ele. Slaal bloo ptmtch nicM auci Mfgertkk ottf-. 
Uü^ 'dio kirgeriM^ <h»aMmfi «Im Ueibi wd: i^gw UM 
Gerictrts-*Vepfas9Ufig bebUH) der netie Herr oder lermher M 
Bewohnern des unterworfenen Landes ihre seitherige Regierungs- 
form oder das Wahlrecht für ihre Regenten oder Obrigkeiten 
imd diesen hinwiedavm das Emennwifsrecbl der fieamtea tm 
Ibrer efgenen Mille, vorbehMieh »einet ObteiMKjfWRf «Bd Jl^ 
M^tm9, 89 mwaiidelt Mk doA diMcb« daM ditien. V«w 
dwMSf, oK^e WiUreebt e«o. in' «fa i la iw ii vJiii iiti iä i .. i» ii» n .» 
tadont^H^eki ^ die Regierungs/^r« Id einen blossen Apomfrit-* 
Organismus und das Regieren in eine blosse VtrwaUung im 
Namen und gewifsermaasen fbr Rechnung des Oberherrn c); denn 
die Gesetze, nauientlicb und insonderheit die Strai)|reSetze Wegen 
^entlicher and genuschler Verbreoheny die. er in leinem Inleresse 
firdnrt^ wmmm gegeben ; ibaa^ nniif wmuf gezaiiit «er^on und 
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ihm (Jas Heer der unterworfenen Gesellschaft dienen, je nachdem 
liierüber die ursprüngliche Capitulation oder spätere Privilegien 
und Verträge das Nähere bestimmen. 

2) Im ungünstigen Falle ernennt aber der herrschende Staat 
oder der Oberherr direct alle, insonderheit auch die Justi/z-Be- 
amten aus seinen Bürgern oder Dienern (s. auch Zaclwriae VI. 
129J, und übt seine Herrschaft oder Gewalt unmittelbar dadurch 
aus, dass er allein, ohne Zustimmung oder Beirath des unter- 
worfenen Staates, der nunmehro auch Provinz- heisst, Gesetze, 
namentlich wieder Straf-Geselze zur Sicherung seiner Herrscher- 
rechte (t) giebt und vollziehen lässt «) ; in seinem Namen Recht 
gesprochen f), ihm gesteuert wird und ihm das Volk oder Heer, 
wenn er ein solches abgesondert fortexistiren lasst und es nicht 
für bedenklich hält, dem unterjochten Volke die Waflen in den 
Händen zu lassen, von nun an im Kriege dienen muss; so dass 
sich denn hieraus schon ergiebt, welche Wirkung der Verlust (/er 
poblischen Freiheit nicht blos auf die bürgerliche Geselbchad 
(wovon nachher noch besonders) sondern auch und bauptsäcblictk 
auf die vier Ver/assungs-Organismen haben müsse , denn sie 
hören nun, ohne eigene Staats- und Regierungs-Gewall , ohne 
Theilnahme an der Gesetzgebung und Rechtsprechung, ohne 
Steuer-Bewilligung und eigene Verwendung des Militairs, auf, 
Selbstmittel und Selbstzweck zu seyn, ja der ganze unterworfene 
Staat ist jetzt nur noch ein Mittel für die Zwecke des Oberherrn g)^ 
Wie schmerzlich und kränkend dies alles nun seyn müsse und 
könne, hängt davon ab, wer der Sieger und wer der Besiegte 
ist. Stehen beide auf ungefähr gleicher Stufe der Cultur und 
Civilisation , so kann es wie schon gesagt leicht seyn, dass sich 
der verfallene besiegte Staat als Provinz jetzt unter einem Herrn 
wohler befindet, als unter der Regierung von Gewalthabern, 
wckibe keinen Tag sicher sind, die Gewalt nicht wieder zu ver- 
lieren , oder mit einander kämpfender politischer Pariheien h}. 

■ 

a) Es eot- and besteht daher auch ein ganz oeues Verbältoiss 
iwischen dem nuamehrigen Beherrscher und dem nun besiegten Volke, 
welches weder patriarchisch noch monarchiseh , i^ eder ariN(okrati»ch 
noch demokratisch ist, sondern gezeigtermassen entweder im ungünsligen 
Falle ein rein factisches ist und bleibt, oder im günstigen Falle fio 
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rölkerrechtliches Vertrags- uod Unlerwerfungs - Verhalloiss ist oder 
dazu übergeht. Der neue Herr regiert oder leitet uicht mehr bloss di«i 
Aogelegeoheiteo des besiegten Volkes, sondern beherrscht sie und daher 
passt nur für dieses Verhaltniss das griecliische Wort: Despotie in 
seinem eigentlichsten ursprünglichen Sinne. Wie schon angedeutet, 
kann diese Herrschaft weit sanfter und milder seyn als die Regierung 
eines verfallenen aber freien Staates. Dies ändert aber an dem Be- 
griiTe selbst nichts. Der Despotismus charaterisirt sich überall dadurch, 
dass der Herrscher seinen Willen will, so gut er auch für das Volk 
gemeint seyn kann. Der Despotismus ist also durchaus keine liegie- 
rtint/sform, sondern nichts als die Herrschaft selbst und daher ist er 
auch an keine Regierungsform gebunden, so dass etwa nur Monarchen 
Despoten wären; im Gegentheil möchte sich crfahrungsmässig behaupten 
lassen, dass die Herrschaft aristokratisch und demokratisch regierter 
Staaten noch weit drückender und härter ist als die individueller Auto-^ 
kraten oder monarchisch regierter Staaten. Von der ganz abusivei) 
Bedeutung, welche man heut zu Tage dem Worte Despotismus bci-^ 
legt, indem man darunter jeden G eic alt s~M issbrauch versteht, kann 
natürlich hier keine Rede weiler seyn. Dartius erklärt sich denn auch 
ferner, warum in freien einfachen Ur-Slaalcn vom eigentlichen Despo- 
tismus nie die Rede seyn kaiin uud er nur bei zusammen eroberten 
grösseren Gebieten vorkommt , so dass denn auch Montesquieu 1. c. 
VHI. 19. 20. den Despotismus geradezu für grosse Reiche fordert, 
mag er sich hier nun in eine Form kleiden welche man will, in das 
Centralisalions-System , in das democratische Reprösenlativ-System oder; 
in die reine absolute Monarchie, genug, dass zusammen eroberte 
Ländergebiete nicht anders beherrscht werden können. 

Man wird hier vielleicht fragen , w orin denn der Unterschied 
zwischen Patriarchie oder Monarchie und Despotie bestehe ? Die Antw ort 
ist sehr einfach die: der Patriarch hat freiwillige Angehörige und 
der Monarch ist dies durch die freie W ahl oder das freie Anerkenntniss 
seiner Stammesgenossen ; der Despot ist dies durch ^ich selbst und ohne 
die freie Zustimmung des Volks; dies ist ihm daher auch gezwungen 
unterthan. Ein freies Volk fordert, was es bedarf, von seiner Regie- 
rung ; ein unfreies bittet seinen Herrn darum nis eine Gnade und er 
selbst sieht die (iewährnng nur als eine Gnade an. Die Regierung eines 
freien Staates regiert lediglich im Interesse des Volkes, ein Herr nur 
in seinem eigenen Interesse. 

Die Regierung eines freien Staates stützt sich auf dos Aner- 
kenntniss des Volkes , ein Herr und Herrscher auf seine Siege und 
- seine Waffengewalt. Er ist von Aussen gegeben. Bios in einem freien 
Staate giebt es eine Staatsgewall, der Regierungsgewalt gegeutiber; 
unter einem Herrn geht sie mit der Freiheit verloren. ^ 
t' Man hat in neuerer Zeit darüber discutirt : ob die sogenannte 
Souveränität herumirrend oder vom Gebiete getrennt gedacht werden 
könne. Auch hierauf dient als Antwort: dass die Regier ungs-i\(i\^»\X 
Uber ein freies Volk allerdings nicht auf Reisen gfhitn kann, wohl aber 
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kann ein vertriebener Herrscher seine Herrenrechle auch mit in die 
Fremde nehmen und von da aus sie wieder geltend zu machen sucheo. 
Ist er doch als Herr für seine Unterlhanen gleich von Anfang ein 
Fremder oder rel quasi. Ja es sey ein für allemal hier bemerkt, data 
fast zn allen Zeiten die Völker nur das für eine eigentliche drückende 
Herrschaft angesehen haben, wenn sie sich fremde Gewalthaber als ihre 
Herrn uud Gebieter gefallen lassen mussten. Einheimische , mochten 
sie selbst Usurpatoren nach ihrer Weise seyn und vielleicht ebenwobl 
nur für eigene Rechnung handeln , wurden nicht dafür angesehen und 
man behandelte sie bei ihrer Rückkehr, nach stattgehabter Vertreibung, 
als Befreier von fremdem Joche , s. oben §. 1 38. Hierher gehört 
denn auch das, was Cherbuliei I. c. über das Princip der Legitimität 
und der Furcht gesagt hat. Wenn er meint , die Legitimität stütze 
sich bald auf einen langen BesitZj bald auf Theilung, Testament, Cession, 
Hcnrath etc. , so setzt dies alles doch schon ein Eigenthum Toraus. 
Uebrigens stimmen auch wir damit überein und werden es weiter unteik' 
nachweisen, wenn er S. 194 sagt: ^Mit der Legitimität sey die freiest«-] 
Verfassung vereinbar", nämlich in dem von uns statuirten günstigen Falie, 
^ Zuletzt sagt denn auch schon Aristoteles \. c. L 1 : „Es ist irrig, 
die Verrichtungen eines Staatsmannes in einer Republik oder die eines 
Königs und die eines Hausvaters, so wie eines Herrn für einerlei im 
halten und zu glauben, es genügten dazu dieselben Eigenschaften". 

bj Es ist also, noch einmal, ganz einerlei, ob das Siegervolk 
patriarchisch, monarchisch, aristokratisch oder demokratisch regiert wird, 
denn unter allen vier Regierungsformen geht das Herrscher-Becht über ■ 
das besiegte Volk auf das siegende Uber; nur der Charakter der Herr- 
schaft wird sich allerdings nach diesen vier Regierungsformen modificireD. 
Die eroberten oder unterjochten Länder führen daher auch ohne Unter- 
schied und ohne Rücksicht auf die gedachten vier Regierungsformea 
überall dieselben Benennungen: Provinten, Gebiete, Landvogteien etc. 
Ja es ist sogar ein Irrthum , wenn mto glaubt , aller Despotismus ley 
immer nur individuell y vielmehr lässt sich behaupten, und Erfahruogs- 
gemäss belegen, dass gerade die Demokratien ihre Herrschaft am meisten 
missbrauchen, Aristokraten schon gelinder herrschen und endlich Mo- 
narchen und Patriarchen im Verhältnis« cu Demokraten and Aristokraten 
die schonendsten und sanftesten Herren sind und zwar eben deshalb, 
weil sich bei ihnen das Interesse für die Erhaltung der Eroberung am 
slirksten conceolrirt, daher sagt auch schon Herder L 373: „Tyrannei 
von Aristokraten ist etoe harte Tyrannei, aber ein gebietendes Volk 
ein wahrer Leviatan". 

Uebrigens werden häufig Demokratien mit unterthänigen Gebieten 
falschhch Aristokratien genannt und zwar deshalb, weil man hier die 
Eewohner der unterthänigen Gebiete für das aristokratisch regierte freie 
Volk hält. So nannte man nur z. fi. bisher Venedig nnd Bern Aristo- 
kratien, während es reine Demokratien reicher Adlichen mit nnterthänif en 
Gebieten waren. 

Wf na eiu erobernder Staat das eroberte Land nicht geradezu durch 
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seine eigenen Bürger colonisirt, so dass sich diese darin niederlassen, 
so folgt aus einer solchen Eroberung keinesweges, dass die Bürger des 
nun herrschenden Staates nunmehr und als solche grossere Freiheiten 
und Rechte erlangen mUsslen als sie bisher hatten, sondern das be- 
herrschte geniessl nur nicht dieselben wie sie und so erst bildet sich 
der Gegensatz und es nehmen nunmehr die bisherigen einfachen poli- 
tischen Rechte der Staatsbürger scheinbar den Charakter von Vorrechten 
an. Am besten zeigt sich dies in der römischen und germanischen 
Staats- und Rechlsgeschichte. Es ist daher stets ein groser Unter- 
schied, ob sich das Eroberer- oder erobernde Volk in dem eroberten 
Gebiete selbst niederlasst oder nicht, wie wir sogleich des Näheren 
sehen werden. 

Aus allem diesen ergiebl sich, dass die Herrschaft ebenso ihre^ 
Regeln, Maximen und Principien hat, wie die Regienmgs-GewttU und 
Reffierungs-Kuüst. Machianell schrieb für jene ein kurzes Compendium 
(11 principe), jedoch, wie gesagt, zu einem ganz patriotischen Zwecke, 
nämlich der Vertreibung der Fremden aus Italien mit Hülfe jener ein- 
heimischen Emporkömmlinge. Wir haben Machiarell oben und hier 
einen italienischen Patrioten genannt, er war dies aber auch nur so, wie 
es ein ehrgeiziger Stadlschreiber damals zu seyn vermochte, der sich 
dadurch Einfluss und eine höhere Stellung verschaffen will. Man lese 
seine Lebensgeschichte. 

* ^* c) Im Allgemeinen ist und bleibt ein erobertes oder unterjochtes 
Volk nur noch durch die Gnade des Siegers eine bürgerliche oder wohl 
gar politische Gesellschaft, sonst aber und wenn er dies nicht will, 
bildet sie blos noch ein Menschen-Aggregat, welches der Sieger für 
seine Rechnung jetzt eben so üusserlich zusammenhält, wie sich die 
Gesellschafl früher durch ihre politischen Organismen innerlich zusammen- 
hielt. Diese Aggregale heissen mn Gebiete, Länder, Fürstenthümer eic. 
und es giebt keine wahre anerkannte Staatsgewalt mehr, sondern blos 
noch eine /tfc/iscÄe Gegenkraft. Mit dem freien Staate fällt auch der 
Begriff 5/aa/s-Recht weg, wäre dieses Wort nicht ohnehin schon selbst 
für den freien Staat unrichtig, wie oben gezeigt worden (S. 114). 
Auch die sogenannten blosen 5cAu/2-Herrscbaften gehören der Sache 
nach hierher. 

d) So dass denn jetzt auch viele Handlungen für Hochterrath 
oder Empörung erklärt werden , die es an sich oder der bisherigen 
einheimischen Staats - und Regierungsgewalt gegenüber nicht waren ; 
ja anerkannte Rechte der persönlichen Freiheil, wie nur z. B. 
das Tragen von Waffen, werden nun nolhwendig verboten und darum 
strafbar. 

e) Weshalb denn auch hier, mehr noch wie im freien Staate, 
Gesetzgebung und Vollziehung in einer Hand ohne Gegensatz und unzer- 
trennlich sind. . . 

Eine traurige Wahrheit ist es hierbei, dass der Sieger onter ver- 
fallenen Völkern gemeiniglich die bereitwilligsten Diener seines Despotis- 
masses findet, weshalb denn auch auf sie gewöbslicb gaoz allein der 
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^anze Hass f]e«i onterdrilcklen Volkes ftilll; ja wäre dem so nichl , 
gäbe es überhaupt weit weniger Despotismus und es ist daher scboo 
bemerkt worden, dass der«elbe gröslcotbeils in den despolisirten Völkern 
seinen Grund bat und seine Stütze liodet. Auf der andere o öeite darf 
aber auch nicht ^«rsdiwiegeii^ werden, dess wackere HoAente, j« mümI 
Mdlreaaeii oft Yet diemta om daaY«lk hito;» die 4lMieft de»IE«|^ koMi 
wttrdeDy weon sie Mamit wiivdeii uod daher aaeh den Volke oie W** 
kenal werden. 

f) Wie' wir weiter (mten des Nftheren seliM werden j iniifla im 
tmg&mtigen Falle das besiegle Volk es sieb auch gefalleo lassen^ data 
ilun der Sieger sogar ein neues Recht giebf, also auch in diesem SioiM^ 
in teinem Namen nnd nach seiner Vorschrift Rechl gesprochen wird. 

g3 Und darin, liegt eigenilicb das EotwiQrdigeode des DespoUs- 

mussci», dass er ans den besiegten oder unterworfenen Völkern nor 
Wittel für seine Zwecke macht: aber noch einmal, er rermag dies la 
der Regel auch nur bei bereits verfallenen selhstsüchligcn Völkern, aa 
denen nicht mehr viel zu verderben ist. Indes kaon auch der Despo- 
tismus moralisch Uraftigren, wie wir §. 379. jsresehen haben. Es ver- 
halt sich übrigens mit der politischen Knechtschaft wie mit der privf- 
tiven, ihr Charakter bSogt von dem des Herrn nod Dienera ah. IMs 
politische Knechtschaft besteht darin, dass eine ^ait«e Gesellschaft daea 
Herrn hat, die priiratlve» dass nur ein Einzelner einen solchen bat 

Es versteht sich znletxt von selbst, dass das unterworfene Vok 
nach Aussen oder in völkerrechtlicher Hinsicht alle politisekt Penih^ 
üehkeit verliert und auch diese auf den Herrn übergeht. 

h} Für olle wirklich moralisch und politisch todten Mionen iai 
die Herrschaft ein nolhwendiges tJebel, ja vielleicht nicht einms! 
ein Uehel , sondern nuch noch in der Weise eine Wohltbat , <:ja 
BedUrfniss , wie es eines Theils ein Vormund für das Kind und den 
Greis ist und andern Theils, dass verlaileue Vulker ererade durch 
eine solche Herrschaft ihren ^äinen und ihr Dasein weit langer coa* 
serviren als ohne sie. S. bereits Theil II. S. 964. and weiter unten 
anb D. Wie der Tod eine Wohlthat ftlr einen elenden Henschaii aefn 
kann, ao anch der politische Tod nnler einem Herrn Ihr ein Terfnllenei 
Volk, das sich nicht mehr selbst sn regieren Temiag nnd Jetit heisit 
es denn mit voller Wahrheit : Non niH siid rege pio Übertat ip$a gnda 
exstat. Unter libertas ist aber hier und jetzt blos die persönliche 
Selbsf.^ucht der Einzelnen noch zn verstehen. Wir wollen hier nor 
daran erinnern, welch eine Wohlthat es für die f^fld-amerikaoischeQ Be- 
pobliken wäre, wenn sie wieder einen Herrn bfitteo. 

$. 382. 

Macht nun solchcrgeslRll ein Staat, oder auch ein einzelner 
Machthaber solciier Eruberungen nach und nach meärere, so cot- 
liebt dam» di« sireito Ctasse 0po§$er mummminsfeMmn' Mpt* 
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nannfer Staaten oder Reiche, nämlich der unfreien, (im Gdgen» 
iats den frjB^ii $. 268), deren Provinzen aus lauter unter- 
ipoirfenen ehemaligen freien Staaten liestehen"). Sollten sie alle 
nnir ein« Weiie. erobert wordw acyn, welche wir den ymg&nBii^m 
Fall genanttt 'habMiV io wMen irie tUle Ton einer Reeidems oder 
Hauptstadt ;ius gleichßrmhj beherrscht werden (unilorme Cen- 
Iralisaliooj; befinden sich aber darunter auch Eroberungen, auf 
eine Weise gemacht, welche wir den gümii§en Fall nennen, oder 
soUten sich alle in di^em' Falfe befinden » so jedoch dass /«</e. 
ibre j^iwiu^^ Mü^fifiiffon hat, so würd vielleidil/nre Freean« 
auf eine andere Wei8e>r€|flert und verwaltet werden, wie dies 
nur j5. B. bei den Römern vor der Kaiser Zeit sowohl wie unter 
der H^rscball des germanischen sog. Feudabyslems bis ITbd der. 
Fall war nnd zum Theii noch ist, und man wird sie dann äussert' 
iM kaum' von den /Mm homogenen 6ros0-Staaten unterscheiden 
Können, denn der innere Unterschied besteht blos noch darin, 
dass Itei iLtztcren die Regierungs-Forni und Gewalt so wie der 
Gehorsam auf Wahl oder Anerkenntnias des Volkes beruht, bei 
ersleren die fltfrrseAer-fi^eira/jr aber davon unabhängig istbj. . 

aj Die BegriflTe: Staat und Volk bezeichnen dann hier «twai« gau^ 
aadereif als im noch freieu Zustande und elliuisch uaturhistoriscben Sinne. 
Staat heseichaet jetzt Mos noch ein Lladar-Aggregat mit ehiem. Herrn' 
■ad dieser pflegt daber aach naa so tagea: mem Staat » meiß Land. 
Unter dem Worte Volk versieht aiaa die grosie naterworfene Masse, 
ohne Rücksicht auf ihre tflinische oder aatarbistorische und pOlitiscbe 
Classifitialion. Wollte ein Herrscher aus einer solchen Blensclien- und 
Ländennasse wieder einen /rf/Vr? znsnnfjnengeseitten Gros-Slauf ^« haffen, 
OCtroirciK so würde dies nur dann mit Erfolg geschehen können, wenn 
alle Provinzen zu einem und zwar noch gesunden Volksstamme ge- 
hörten. Das Wort Protinciu biauunt ührigcos elyniolugiacii vou dem allen 
pro-9ineere her^ darcb Sieg vorrücken^ erwerbeo. 

Dast solche sasaaiaieD eroberte Gebiete oder Reiche noch dria- 
geader aht die freiea' Gros-Slaatea eines Monardten beduifeo, Mgt 
ichoa Sirabo VI. am Sehlaaty^ wo er vom rOmisdien Rei€he redet 

b) Da hier jede Prevuia aach ihrer besooderan Verfasiaag and 
'Ihrem beaoederea Recht regiert werden masa, so ist hier aach noch 
VOB einer wirklicbett Regieraagskunst die Rede oad ea steht den 

Herritcber in so fern noch eine gewisse Slaats^Gewalt gegenüber, die 

er zu resperliren hat; auch würde es hier sehr unklug seyn , so ver- 
schiedene, aber noch naturkrSflige Völkerscheften durch nivellirende, 
gleicbmaefaeode Gesetze uaUori» orgaaisireo und admioistrirea au woiiea. 
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mit anderen Worten, ihre National-Eigenlliilniliciikeiten durch uniforme 
Ceutralisation beseitigen zu wollen. In der Vermeidung dieses Fehlers 
bestand eben so gut das Geheimnis» der römischen Wellherrschaft, wie 
das der Feudal-Könige. Man war gerecht} sorgten doch die germa- 
nischen Land-Könige in Italien, Frankreich und Spanien sogar dafür, 
dass das heimische Recht der Frovinzialen aufgezeicbnet wurde, indem 
es ihnen nicht entfernt einfiel, allen ihren eroberten Ländern ein and 
dasselbe und zwar das germanische Recht aufzunötbigen. Genug , der 
Provinzialismus versöhnte im Mittelalter und später die Freiheit mit der 
Feudal-Herrschaft und Legitimität, liess beide neben einander hergehen, 
bis sich erstere von selbst in der letzteren fast ganz verlor und das 
Feudal-System'die allein herrschende Form wurde, weil es keine freien 
politischen Gan-Gemeinden mehr gab, dadurch, dass die Wohlhabenderen 
Vasallen und die Armen Hörige wurden, so dass sich erst allmalig und seit 
dem 1 1. JahJhundert aus Freien und Unfreien ein neuer oder dritter Stand 
herausbildete, vom Schicksale bestimmt, der germanischen Welt eine 
ganz neue Gestalt zu geben , wovon sab D. noch des Weiteren die 
Rede seyn wird. 

Wir sagen vom Schicksale^ denn die meisten Fürsten, welche dia 
Städte und den Bürgerstand aus allen Kräften begünstigten , dacb/eü 
wohl nicht daran, dass er politisch die anderen zwei höheren Sliade 
absorbiren werde. 

Uebrigens darf man nicht, wie Zachariae 1. c. III. 10. thut, <Us 
eine zusammengesetzte Verfassung nennen wollen, wenn jede Provini 
ihre eigene hat. Es liegt in diesen Worten eine Contradictio in ad' 
jectOj denn solche Provinzen haben ja eben keine gemeinsame Ver- 
fassung, sondern das Gemeinsame besteht nur in dem Herrn. Ihr Yer* 
hältniss zu diesem ihren Herrn sowohl wie unter sich selbst ist ein 
blos vülkerrechtlicheSy weshalb denn auch Empörungen, Losreissungen etc. 
solcher Provinzen einen völkerrechtlichen Charakter haben, so dass selbst 
einzelne politische Verbrecher völkerrechtlich nicht wie gemeine Ver- 
brecher ausgeliefert werdeg. 

Mit solcher Gleichberechtigung (dies Wort hat auch noch einen 
ganz andern Sinn} der Nationalitäten grosser zusammen gebrachter 
Gebiete ist die Existenz dieser Gebiete an sich durchaus nicht bedroht, 
wenigstens haben sie Jahrhunderte lang bestanden. Dass die absolut« 
Ceutralisation und Nivellirung das Herrschen bequemer macht, geben wir 
zu, dass sie aber Provinzen gegenüber, die sich nicht empört haben, 
gerecht and klug sey, können wir nicht zugeben. 

Zusammen gesetzte oder gemischte Verfassnngen könnte mUk 
höchstens einige neuere Constitutionen nennen, worin man das sländiscks 
und repräsentative Princip, Wahl- und Vertretungs-Wesen auf eine . 
ganz mechanische Weise unter einander gemengt hat. Wenn wir im 
Texte sagen, solche ihrem Ursprünge nach anfreien und heterogenen 
Reiche Hessen sich kaum von den freien und homogenen äussorlicb 
unterscheiden, so haben sie mit diesen auch noch in einem andern Puncto 
grosse Aehnlichkeit , Dämlich dass die Residenten ihrer Herrn ebenso 
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die Glanz- oder Brenn-Puncte der Cullur und Civilisalion des ganzen 
Gebietes «ind und werden , wie es die Hauptstädte und Sitze der 
Monarchen für freie Reiche sind. So ist nur z. B. eine gewisse Residenz 
der Sammel - und Brennpunct des ganzen Landes, ja in dieser Residenz ist 
wiederum Alles, worauf das Land und seine Konige stolz seyn 
können, am Ende einer Strasse auf dem kleinen Räume einiger Acker 
Landes zusammen gedrängt und man kann von der Krone des Schlosses 
mit einem Blicke übersehen 1) das grosse Residenzschloss selbst sammt 
den übrigen Wohnungen der königlichen Prinzen; 2) das Zeughaus, 
als Symbol der königlichen Militair-Macht; 3) die Statuen seines grösten 
Königs und seiner grossen Feldherrn als Zeugen ihrer Thaten; 4} die 
Universität; 5) die Bibliothek und 6) die Academie, als die Sammel- 
punkte und Quint-Essenzen der Wissenschaft 7) die Kunst-Academie, 
8) das Museum für die antike und moderne Kunst, so wie 9) die 
königliche Oper als Beweise des Geschmackes und der Protection seiner 
Könige für die schönen Künste und endlich 10) der Dom mit seinem 
Sänger-Chor. 

$. 383. 

Aber solche grosse über Gebühr und natürliches Bedür/hits 
hinaus d. h. wo die eigene Sicherheit sie nicht mehr erheischte 
(§. 378. Note f.) zusammeneroberte grosse Staaten, oder, wie 
man sie allein richtig nennen sollte, Herrschaften oder Länder- 
Gebiete, haben auch ihren eigenen Charakter»), ihren eigenen 
Lebenslauf und tragen mehr als alle anderen freien Slaals-Ver- 
fassungen den Keim des Verfalles oder der Auflösung in sich, 
theils, weil es zu ihrer Behauptung auf die Dauer nicht allein 
eines zum Herrschen und Regieren gebornen Volkes sondern 
auch in dessen Mille wieder grosser individueller Herrscher-^ 
Talente bedarf, wie sie nicht immer geboren werden h) und 
andemtheils, wenn ein noch freier Staat der Herrscher ist, nichts 
nachtheiliger auf ihn selbst zurückwirkt, als der Besitz und die 
Uebung despotischer Gewalt über eroberte Provinzen, wie uns 
dies wiederum unter anderen das Beispiel von Rom zeigte). 

a) „lo einem durch Eroberang gestifteten Reiche kann die Herr- 
schaft nnr durch die Gewalt der Waffen behauptet werden und wenn 
daher die Verfassung auch nicht blos militärisch ist, so wird sie doch 
stets davon einen Anstrich behalten. Unausbleiblich wird aber dadurch 
der Grund zu einem Despotismus gelegt, der es solchen Reichen oo- 
möglich macht, die Form einer freien Verfassung anzunehmen". Heeren. 
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^ Bas haoptsächlicb^te Krilerium solider durch Herrsehergewatt zu* 
HUAineD gebrachten und geliall«iiea . Galtete tat, daa, *wi« wir «I» 
Siaatsgevall genaoDi habeo, bier poKliich iwar gar oidit mehr extatirl^ 
gleichwohl wie «in SiaatsgefangentT ^ alati 'bewMllI wMe« aniaa. Eis 
Semper 'laH also in derftaget* nach weaigar vaiarmilarworfeoen Volii» 
zu erwarten als eine Regierung von einem verfallenen aber noch trekem 
Volke. Dieser fehU tAw die Slaatagewilt ak Sittie, jaaar Iml aia 
gegen sich. 

Allererst das von der Herrschaß der Stuarts frei gewordene 
Enjcrland nnirte sich 1707 mit Schottland nnd 1800 mit Irland. Irland 
wurde jcduck uach wie vor von Eüglaod fast feindlich behandelt oad 
iit aach wirklich nodi aain Paiad. Was dia Malur getraatal^hat, oairt 
■witgcMidie WiUkllhr nidit. Nar die Zail kam «aaa fatareisMi acMihs 
dnd diiese kdmkan eine «oiraade WiHnmg harrorbriog^. S. $. 884 I<ola f. 

h) Es erbt sieh wohl nnd ganz natürlich die Nationalität oder der 
Hatieanl-Charakter einer Dynastie fort, aber nie das Talent ond Geaie 
ihres ersten Gründers, und dem physischen Aussterben aller Dyuastiea 
gehl allemal erst ein moralisrljes Aussterben voran , besonders wpno 
sich zu nahe Verwandte unter einander heirathen. Eben so entartet 
auch, wie M'ir schon oben gesehen haben, mit dem Verfalle der Völker 
deren natürlicher Adel und es verlieren sich damit auch die Tulenle inr 
Behauptung eines eroberten Landes und so mnss denn gemeiniglich W 
Be?dtatioBett der kriegvrisoln» Briiadei dem natarKcb nacbgewadwaaea 
CjdMte^i^i des balian»ch|en Volkaf Flata maajban. Ja die fiavolotfonaa 
sind hHufig. weiter gar nichts, als der Kampf des jungen Gei^lesadeh 
mit dem alten Eroberer- oder Erbadel um die Herrschaft. * »icht 
über die Anderen so viel erhaben ist, dass er verdient ihr Beherr»chtr 
zu seyn , der wird auch nicht durch die o-ewaUsam erlang^te Herrschaft 
in den Stand gesetzt um so viel mehr <:rusäe und gute Handliintj^en zu 
Ihnn*. ' Aristoteles 1. c. VII. 3. Schun ans dem, was wir oben über 
den naltirlichen Adel eines jeden freien Volkes gesagt haben, ergiebt 
siph denn auch vou selbst, dass es nur einem beherrschten Volke gegen- 
llbar einen erbUelm Gßbiai$atM ohne allen Glller-Besila gaben kaaa» 
indem hier der Begrilf des Adels ein gann aaderer ist» als da» wo es 
rieh Mos Ton einem natflrlichen Geistesadel handelt ($. 365}. 

So lange übrigens eine herrscheode Dynastie die gesammte Mief- 
ligem und Bildung des beherrschten Volkes in ihren Diensten «ad 
dadurch zu Freunden !iat, kann sie im Zweifel darauf rechnen» ihre 
Gewalt ungestört zu behaupten. 

c} Die Eroberung verdirbt deshalb so (rat den gesunden Sieg'er 
wie den gesunden Besiegten, weil beide daiiurh in eine, der mensch- 
lichen Freiheit unwürdige Stellung gerutiicu, denn der eine iheil bat 
jetzt Mos noch an gehorchen ond der andere beflehtt jetst allein, wes- 
halb aoch s^hon Aristoteles VII. 14* sagt: „Der Herr Ober SklaTan 
bedarf als solcher keiner Tugenden mehr wie ein Begeot Uber freia 
Leute* nnd Montesquieu X. 6 : „Jede erobernde Demokratie, die berrüchi^n 
will, setzt ihre eigene Freiheil aufs Spiel", um so mehr, da ilire Flerr- 
schalt stets mehr gehasst ist als die eines Uonarcheo. (DasselbstCap.263. 
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TrefTen«! 8ag:l Sismotidi in Keiner Geschichte der Auflösung des • 
römischen Kelchs: „Die Entsittlichung, durch weiche sich die alte Welt 
zu Grunde richtete, >var wesentlich eine Folge der Universal-Monorchie, 
der VülkervermiscIuiMg , des Untergangs der Nationalitäten und jedes 
palriolischen Gefühls''. So lange die Römer noch sich selbst zu be- 
herrschen wusslen, und die Manuszucht ihrer Legionen von diesen selbst 
ausging, waren sie unwiderstehlich , trotz der Kleinheit ihrer Gesammt- 
macht. Unter den späteren Kaisern reichten zehnmal grössere Heere 
nicht mehr aus, den Andrang der Barharen zurück zu halten. Für die 
politische Freiheit der (jermanen hatte dagegen die Eroberung der 
römischen Provinzen dadurch sehr nachlheilige Folgen, wenn und wo 
ihre Könige neben bei auch auf eigene Rechnung und mit eigenen 
Gefolgen ^Eroberungen machten und nun strebten ihre Herrscher- Rechte 
über die Frovinzialen auch auf die freien Germanen auszudehnen. Siehe 
bereits oben §. 61. und 64. 

^- Erobernde Induslrievülker bereiten sich sodann den eigenen Unter- 
'gang auch dadurch, wenn sie durch die, aus den eroberten Ländern 
gezogenen Reichthümcr sich in faule Verzehrer verwandeln. So haben 
die amerikanischen Gold - und Silberschätze Spanien arm gemacht, seine 
Arbeitskräfte getödlet, während England, welches nie nach Bergwerks- 
Coluuien strebte, sondern nur nuch Ilandels-Culonien, immer reicher 
l^ewurdeu i^t, denn diese Ilandeis-Culonien steigerten nur seine Industrie, 
seine Arbeitskraft, die freilich jetzt an einer anderen Krankheit, den 
Alaschineu und Fabrikarbeitern, laborirt, so dass jede Handelsstockung 
soine ganze Existenz in Frage stellt. | 

. . • . .-^ ' 

j?) Von iier Einwirkung des Verlustes der politischen Unab"' \ 
hänyigkeit auf die vier Grurid^Bedinyungen im günstigen \ 

und ungünstigen Falle. ' 

» I 

§. 384. 

Ist 1) die unterworfene politische Gesellschaft eine schon 
alterskranke und verfallene^ so sind auch schon vor der unbc- 
I dingten Untertrerfung^ also der Vernichtung der vierten, die drei i 
ersten Grund-Bedingungen in Verfall geralhen und dem Sieger , 
ist es nunmehr willkommen, dass dies auch ferner und immer 
j mehr der Fall sei , denn , je mehr die unterworfene Gesellschaft 
I in dieser Hinsicht erkrankt und sich abschwächt, noch ferneJ 
I fremde Bestandlheile in sich aufnimmt a), durch verschiedene 
j religiöse Bekenntnisse sich spaltet h), die Bevölkerung sich mecha- 
I nisch mischt und mehrt, je weniger hat er eine geregelte mora- 
I lische Rebellion oder Widersetzlichkeit gegen seine Herrschergewalt 
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za iUrchten und desto mehr SleiMro uodfiefintenJuMiii er ctaraus 
^ ziehen e). Er wird daher nichts thoD,- diesenr weiteren Verfatte 
vorzubeugen, wohl aber die vielleicht sdion von aeibat lanriifi 
gesteigerte Collnr vnd IndoMe noch in fördern anehM, mm 
abermals desto grösseren Gewinn ans der Provinz zu ziehen'). 

Ist dagegen 2} der unterworfene Staat nameatlicli seiner 
Kleinheit nnd 6ebiel»*^AmHilli wegen in wine. GewnH fmlta^ 
aber noch peiUUeh genmd ond kräftig^ und der güfuH^ M 
vorhanden, ao wird er ihn entweder sich selbst Uberlassen od^ 
dessen, im nunmehr unfreien Zustande um so schneller heran« 
nahenden Verfall, so viel er kann, noch zu befördern suchen «J. 

a) Schon aus Theil IL §. 486. \vissen wir, dass mit dem Aller»- 
verfalle auch 6ie ^Sprache eines Volkes verfallt; um so Icicliter geschickt 
es denn nun auch jetzt, dass das besiedle Volk die Sprache des siegeodeo 
tooiaiQit, be^otiderä weon der Sieger i>eioe Sprache xu der der Ge«elM 
BifcbeQ wird. Doch leidet diet, besoadert daaa srina Amaalane» wm 
du betief te Volk das %aklnieker$ bt aad dai Siegervolk sich M 
Heirathea aiil ihm venaischt, wie wir dies aa dea durch die GeraHMi 
eroberten rftauscheo Proviozen sehea. Nichti erleichtert übrigeas saA 
die itemekaß Uber eine MenschenmtMe mehr all ihre buote Ib'scbeaf 
aas den verschiedensten Nationalüäten, en^ea die Behaupttmg einer 
Eroberung auf die Damer weae^tUch darch gleiche .S^ecAs lad KmUm' 
geitutzt wird. 

Wir sind daher nicht der Meinung Zachariaes V. 126, dass die 
Verschmelumg der Sieger mit deo Besiegten dadurch bedmgl sey, dass 
jeae diesen in Kultur imd Civilisation entschieden Überlegen seyea, 
Oieie fTeberiegeaheit ist nur eiae Bedingung zur Behauptung der Herr- 
schaft, wean ein Volk der Beherracher eiaea andern iat. 

b} Deshall) \s{ <ienD auch der Despotisnuis ganz in seinem eigenes 
Interesse tolerant, selbi>t weuu die Religion desDeäpoteu geradezu die la* 
toleranz bef^hlea sollte» wie ans diea der mabonedsoiache Maat» ba- 
sonders hi den grossen Baadalsstidteai» zeigt. Efai Hsrrste hIM aai^ 
eia wahrer Despot za seya» sobald er aas rem religittseai btarssa« aüs 
seine uaterworfeaea Uaterlhanen unter die Fahne eines und desselben 
Glaabeas tu vereinigen sucht. Verschiedener Glaabe, besonders ia Be- 
ziehung aof die ehcNrkcn Verhöltoisse, ist dagegen auch das gröste 
Hiaderniss gegen jede Versrhmelaung zweier oder mehrerer Völker. 

Toleranz ist also für beherrschte Länder und Proviiueii ch\af 
rein politisches; beim Individttom ist sie nichts anderes aU reiigiOs- 
dogmatische lodißerenz. 

e} Waa in ethnologischer Hiaaieht die Ra^Krensoagea aad Ter- 
anwntnBiaB find aad wirken» des ind and wiifcsn in piMHiriiw 
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Hinsicht die 'VMi!^chung«n und Verschmelzangfen verschiedener Nntionen, 
ja diese erseui^en auch meist die ersteren. Wer um ein Beispiel ver- 
legen seyn sollte, der braucht nicht nach Indien, Persien, Afrika und 
Sud-Amerika zu gehen, sondern die europäische Türkei lieTert ihm 
•otroB eta toIclMn^ 'IHyri^, TMrtaren, SIsyco, AnMoiet, Jud«K «14 
MtnMttvRiMle' jiiMetf Uer m^b «iatider^ htiM» eioMd^r to bellir 
tfts. nidflicli lowohl tas mlemller wif rettgidter AalipMivb. Ohoe 
dieses alles hfitten sich die Osmaneo nicht 400 Jahre hehaoptea könon. 
Jetzt (1854) hät man dietea Sompf aufgeregt uod wir werdes dir 
furchtbares Gemetzel erleben, wenn nicht eioe OberwiegendoJtfacIlt-diefeil, 
ToHmorden ein Ziel setzt. (April 1854). 

Uebrij^ens hat die Erfahrung in alter und neuester Zeit gelehrt, 
dass den Herrschern auch wiederum nichts gerährticher ist und werden 
kann , als das übermässige Anwachsen einer solchen gemischten oder 
ongeniidM VwÜ^Mfiitg Iv M'lfesufenseit, denn gerade hier bildet fielt 
d^iMw^^ehiM Jbii io gefihriich gewwdMM« FroMariit ^ ; ^ ^ 

.V ^(d) Bio O.espoi aieht in dem beherrschten Volke nur noch eiaa 
ifNolllrifeoda:B€«fd6 iM «nl m dieaaM ftaadpaakta aat radal wum 
sin aieb arit tob daafli Heaioheo-CqM'la^y jelst erat ff abt ea aiat 
SltHitHk der Httaar itd CMaae aowabi wie dar MaawheB» ihrer Krifta 

«od ihres Venaögeat. • ;y, ^ ^ 

Solche statistische Gröaaea oder Besitzongen siad natttrlich auch 
verkäuflich, geradezu in commereio, wie andere Sachen und der Ein- 
zelne darf sich daher auch keineswegs frei aus dem Laade eatferoeOi, 
wenigstens wird er ein Abzugsgeld bezahlen müssen. 

e) Denn er hat es , im günstigen Falle , gerade mit einer atilleo 
Keaction seitens des unterworfenen Volkes zu tbaa uod ajrhaitet..diMaf , 

natürlich entgegen. (S. weiter unten sub. D.) 

f) Die Zeit ebnet übrigens zuletzt auch Ungleichheiten und Inter- 
esse-Verschiedenheiten innerhalb solcher zusammen eroberten oder er- 
worbenen grossen Gebiete, die man für unausgleichbar gehalten hat. 
Durch Handel und Verkehr verflechten sich die Interessen der sich sonst 
firended Proviasan aUnilig so eng, daai aie obaa die grOiCaa Naeblbaila^ 
niebl wieder «iseiaander gelaogeo kOaaeo. Whr giaabea, data aiaa' 
aolcha l ater a aia - V erfcaflpftiag der atiialaa« frofioBaD waiaalUch adt g«-- 
wirkt hat, eine in Bosero Tagea badrohla Groa-Vacht gegen daa AH»»' 
einander-Fallen so achützen; denn wira ea auch den einzelnen auf- 
stüudiscben Provinzen im ersten Anlauf gelungen, sich loszureissen , so 
hätte sich keine einzige selbstständig mehr behaupten kfioneo^ Indoatne 
und Handel wären aber völlig vernichtet geweaan.. > > ' 
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Von der Einwirkung de$ Verluete» der gf0UMh m UtUM^ 
känpßkeU auf die rier Ye rfo» aung a^O rga n iamen im gOnsf^en 
. ! . und unjfünai^en Bafie, 

385* 

ß) Auf den Staatsbürger Ueken Organismus* 

• ' Was zunächst den staatsbürgerlichen Organismus anlangt, so 
hat er i) bei einem verfallenen und unbedingt unterworfea«i 
Staaie ohnehin sd^n. vor der Unterwerfung aufgehört^ etwas 
noch lebendiges oder ein politisch belebtes, organisches Ganzes 
EU seyn, schon da war die einst wehlgegliederte 4L fa. orgmisehe 
Gesellschaft in eine gleiche unorganische Volksmasse, oder eine 
atomislisch-statislische Grösse susammengesunken , die schon 
jetet blos noch mechanisch «geographisch «-numerisch ab- uad 
eingetheilt war nod so empflittgt. sie der neue Herr, der käi 
Interesse bat, sie etwa poHiiaek wieder zu beleben und zu re- 
Organisiren, indem es ihm, wfe schon gesagt, nur um sleuer- 
und kriegsdienstfähige Individuen zu Ibun ist, zu deren £r- und 
Aushebung jene meehaaische fiintheihing gerade bequem isl. 

Findet es jedooh der neue Herr fOr sich bequem, so ^eM 
er dem eroberten Lande ^ine neue geographisch^stalislischeyer- 
wallungs-EinIheilung mit ausgedehnter Cenlralssaliün oder eine 
ebenwohl sog-enannle Organisation, wie er sie vielleicht schon 
früher in seinem eigenen Lande (denn auch verfallende Staates 
können ja noch erobern) oder in schon früher eroberten Pro« 
Tinzen eingefUhrt hat, wodurch denn solche susammeaeroberte 
Aggregate statistiseh and geographisch ein so wohlgeordnetes 
statistisches und geographisches Aussehen bekommen, als wenn 
es einfadn' tiatürliche und blos unter der Loupe gesehen ver- 
grösserle Staaten wären b). 

Das Sieger-VoUf bildet von um an aber vor allem hier «AM 
den sogenannten AMe) und der seitherige Landesadel oder die 
Landes-AristokraUe der einzelnen Provinzen muss es Tür eine 
Gnade hinnehmen, wenn ihr der Sieger in einzelnen Falka die 
wirklichen Vor- und Ehren-Rechte oder auch nur die Titel des 
neuen Kriegs-Adels beilegt dj. Dass iOkrigens e» TerlattaiiiiaVoik 
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kaum noch einen wirklichen Adel haben kann und hat, wurde 
bereits oben gezeigt. Man wird daher auch höchstens der be- 
sonderen Ergebenheit, oder wicklicben OiensUeislnng^B jeneGn«<ie 
erweiien«).' 

Ift dagegen 2) der unterworfene ^laat tkWi\i poWieh-^r^ 
IIIS Dt und gesund und muss der Sieger vertrag »ma»»ig ihm viel- 
leicht sogar auch seinen staatsbürgerlichen Orguiusmas lassen, weil 
gewisse Civil- etc. Gesetze nach wie vor der Zustimmung der 
. Unterthanen bedürfen , so wird sich derselbe zwar noch längere 
Zeii ,fqrterbalti)Qi aber er wird mit Nolbwendigkeit- nach opd nach 
eMoblaffen miesen, weil es ja mil dem Verlnate dei' Bosseren 
Unabhlingigkeit nunmehr und fortan an dem poHfisehen Selbst- 
zwecke und Ziele überiiaupt fehlt f). Gerade unter einer solchen 
Herrschaft ist aber ^emAdel des unterworfenen Volkes jetzt eine 
wichtige Rolle ZQgewtesen, nilmlich die gerettete alte Vci fassung etc. 
zu conserviren , zu beleben etc. und wir werden bei D. sehen, 
wie das Gelingen aller Widerslands-rVersoche davon abhöngt , ob 
der natürliche Adel sich dabei beüieiligt oder nicht. 

ö) oder ein verwittei tcr und y^urbi uLiitucr politisclier Kry^tall. 

b) Wenn ein Eroberer das Land orgauisirl, so will das stets 
nicbu anderes beissen, als e« so ordnen und einrichten , wie für 
•aiae Zwecke aai beqaemtteo ist, .wednrch er tich die Beberricbuag 
a» nieiit«Q erleichtert and dadurch saglcich dit BrobSraiig aai • bertea 
■cherL Wir eriaDem bitr aar s. *B.< aa dea Goavtraementi-OryaaikiaBS 
des heuligen Rus:dands, besonders der aeo erworbeneaf rovinzen, welcheh 
bekanntlii-b Catharma II. einfuhrle, noch ehe man in Frankreich an 
die Cenlralisatioii und rrlfithe Departempnfs-Firiffieüuno- dachfe. Dort 
solUe sie der Aiieiuherrsciiaft über dietfe Froviniieo dieoea» hier dem 
Despotismus der neuen Freiheit. . \. . 

^Wo kein naturwüchsiger Sl^at besteht , welcher sich so dem 
Geist der Nation verhält, wie der menschliche Leib za seiner Seele, 
welche iha heldMk, da verlritt' leine Steile der ' meehaniecbe Pdlheei^ 
Staat, wakher kcii^e Siaatth/IHüg» beaai» foadern aur träge MasBea 
TOB autabirea SpicsbUffrern, verwehet aacb dea (SniBdeMiea der Stallt 
mtleraag» wo Ucht und Luft, Futter aad GetrSnke, Lager and Stand, 
Beweg^ung und Buhe den Thieren zugemessen wird. lo diesen Polizei' 
Staaten, wo der Bürger ein Verbrechen begeht, wenn er siih thälig' 
um die allgemeine Wohlfahrt bekümmert, wird jeder Einzelne auf den 
Standpunkt des Egoismus versetzt. Ist der Mensch so von dem idealen 
Staatslebea verdrängt, welches allem den iMenscben aus der Eugherzig- 
keit crhahta Ju^n, so bUaht ihm aichls, ati der gaiaefaw fhM^ 



Digitized by Google 



__814 _ 

Genuss, welcher durch Geld vermiUeU werden kann. in die groa^vic 
Menge eines solchen Volkes, weichet sich seine Seele hat stebieu lassen, 
fahrt nun der Heishunger nach Amt und Geld, mit welchem sit-b die 
niederträchtigste Gesinnung von selbst verbindet, wenn auch innerhalb 
der Schranken der Polizei. Jede Togend wird da zum Schein ood 
Deckmantel der Habsucht. Liebe und Freandschafl werden Miliel zom 
materiellen Zweck und wo sie aufhören, dienstbar zu seyn, treten der 
grimmigste Hass, Verläumdung, Verfolgung und alle Kinder der Un- 
dankbarkeit schamlos an das Licht. Solche KrankheitszuslänHe der 
Stuatsgeseilschaft charakterisiren sich durch Selbst-Verachtung und jimt" 
rissenheit der Gemülher, woran äich als nächstfolgendes Glied der Kette 
die allgemeine Feigheit schlingt''. Julius lüoserCs Congress zo Verona. 
IL S. 317. Wir haben diese Stelle nicht blos ihrer selbst wegen hier- 
her gesetzt, sondern auch, um daran zu zeigen, wie dergleichen ent- 
weder ganz falsch oder total misverstanden und interpretirt werden 
müssen, wenn man nicht vorher alles das geprüft und untersucht ha/, 
was wir bis dato theils als Ursache theils als Wirkung des Verfalle« 
und der Unfreiheit vorgetragen haben , denn auch Mosen verwechselt 
hier einigemal Ursache und Wirkung. Und so geht ea mit tauseodea 
solcher Expectorationen Uber heulige Zustände, wo es dem Schreil>er 
sowohl wie den Lesern an der Kenntniss der Vordersätze fehlt. 

c} Der Begriff des Adels ist also hier nunmehr ein ganz miiiciti 
als der, welchen wir oben unter dem Namen der natürlichen Arisrokrade 
geschildert haben ; er ruht auf dem Sieg und nur in so fern isl er 
freilich anch etwas Natürliches, als der tapfere Sieger von Nitor wegen 
den Feigen besiegt und beherrscht. Es ist daher falsch, wenn mau an 
einen solchen Siegeradel auch noch dieselben moralischen, geistigen und 
sonstigen Anforderungen macht, wie an den natürlichen Adel eines freien 
Volkea, um so mehr, als, wie gesagt, nicht blos der natürliche Adel 
des siegenden Volkes, sondern das gante Sieger- Volk nunmehr den 
Adel bildet und sich die Rechte eines Siegeradels verfassungsmässig za 
sichern weiss, wie nur z. B. seither in Ungarn , wo seit 890 der ge- 
ringste Magyar die Vorrechte eines Adligen genoss. NatOrlich wird 
sich hier das adlige Siegervolk sehr bald in zwei Abiheilungen spaltee, 
nämhch in hohen und niederen d. h. reichen und armen Adel, wie wir 
dies ebenwohl nicht blos in Ungarn, sondern auch bei den germaniscbeo 
Völkern bemerken können. Dieser Siegeradel vererbt sich auch selbst 
ohne Erbgut, was bei dem natürlichen Adel nicht der Fall ist, %veil 
dieser lediglich auf persönlichem Verdienste und Reichthom beruht. Eis 
Hauptmittel, sich bei diesen Vorrechten zu behaupten, ist bekanntlich, 
da» fortan nur das Siegervolk in dem eroberten Lande Grundeiqeit' 
thumS' oder lehensfähig ist. (Ueber das Benefizial- und Lehn-Sy»(eai 
sogleich ein Mehreres}. 

Wo nun ein solcher Siegeradel solchergestalt die politischen Bürger- 
rechte ganz allein und zwar als Vorrechte, den Besiegten gegenüber 
geniesst, bildet sich auch im weiteren Sinne und mit Nothwendigkeit das 
Äns/en-System aus, d. h. Sieger und Besiegte bilden vor allen Dingen 
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di« beiden Hauptkasten, die herrschende und die beherrschte, besitzende 
ond dienende. Die herrschende theilt sich wiederum in die eigentlich 
herrschende oder regierende (den hohen Adel) und die kriegerische 
(den niederen Adel). Die beherrschte zerfülll in so viel Unlerkasten, 
als seither natürliche Ständeverschiedenheiten sich gebildet hatten , und 
damit wäre denn auch das Kasten-System Indiens, Persiens, Aegyptens, 
ja selbst der Griechen, wenn es eine Folge der Eroberung war wie in 
Sparta, erklärt, denn auch in Indien und Aegypten bildeten die Priester- 
und Kriegerkasten den eigentlich herrschenden Theil des Volkes. Die 
Kaste der Kaufleute, Handwerker und Ackerbauer gehörte zwar auch 
noch zu dem Eroberer-Volk, Uberliess aber die Regierung den Braminea 
and Priestern sowie Königen aus der Krieger-Kaste und aus dem unter- 
worfenen einheimischen Volke machte man die letzte und dienende 
Kaste der Sudra (S. oben §. 82 — 89 und noch weiter unten). 

Mit der Kastenverschiedenheit ist sodann auch, wenigstens da, wo 
llonogamie herrscht, vor allem zwischen der herrschenden und be- 
herrschten Kaste das Heirathen untersagt, damit sich herrschende und 
beherrschte nicht unter einander vermischen. Geschieht es dennoch , so 
heissen solche Heirathen Missheirathen 

Aus dem >Vesen des hier geschilderten Sicgeradels erklärt es sicli 
auch, wie sich Völker, die sich von einem seitherigen Joch wieder 
freigemacht haben, oder auch nur frei erhalten haben, während ihre 
Nach'jaren unterjocht wurden, sich dadurch ebenwohl für geadelt halten, 
t. B. nur die Asturier, weil von Asturien aus sich der Kampf gegen 
die Mauren organisirte. Sie sind so arm , dass sie in ganz Spanien 
. als Wasser- und Lastträger dienen, halten aber sehr streng auf ihre 
Stammbäume. Eben so die heutigen Neugriechen, welche sich seit dem 
Freiheitskampf sämmtlich für geadelt halten. Endlich die Basken in- 
sonderheit die Biskayer, weil sie nie von den Mauren besiegt wurden 
und sich auch den spanischen Königen nicht unterwarfen. 

Da wir der Stammbaume gedacht haben, so sey bemerkt, dass 
auch sie nur einem Siegeradel eigenthümlich sind , nicht dem natür- 
lichen, denn ein Stammbaum soll und hat eben nur zu beweisen, das« 
sich die Ahnen des IdBabers nie mit W^eibern oder Männern des 
besiegten Volkes verheiralhet haben; auch Stammbäume setzen aber 
^Monogamie voraus. Wären die Ungarn keine Christen und dndurch 
monogamisch geworden , so wäre die Scheidewand zwischen ihnen und 
ihren Landsassen längst gefallen. Der heutige Verfall der Türken als 
Siegervolk muss wesentlich daraus mit erklärt werden, dass sie in Folge 
der Polygamie, so wie dass jeder Nicht-Türke, sobald er zum Islam 
übergeht , die Vorrechte eines Türken erlangt , kein reines Volk mehr 
sind; was übrigens hier Polygamie und Islam bewirken und bewirkt 
haben, bewirken bei den monogamischen SiegervÖlkern die Nohilitationen 
einzelner aus dem besiegten Volke, wovon sogleich ein Mehreres. 
S. übrigens bereits oben $. 138. über natürlichen und Kriegs-Adel; 
auch Zachariae \. c. V. 131. und VI. 131. so wie die folgenden §§, 
über die Vorrechte des Kriegs-Adels bei Besetzung der Aemter. 



9» 

• 4urdk die Besieguog im unffünsUgen i^aUu ^.^^um Stiai 

priBi wIi M Onl ii i l« PerfönUdriwil vwli^d, farli«fwi 4i« Eii- 
MloM mnaiebr dtiiil iocb dit foA'fjM*« «iM m W«b» Um iMfe 
4er MfMMto ««le Niw «ai «e MirfNlithi EM« wM* Wif« 

dieses Verlustes der eigeatlicbmi poliUtcliMiflllMv^feii wk 4«m Mck 
die Besiegten nicht «o kläHm -mt die Sieger, weil die» scboo ein 
Art von Gleichstellung mit ihnen wfire; ja ia der Regel find ibnen 
auch alle Waffen verboten. Der Siegeradel, wenn er sonst auch »icbl 
gerade culturunfähig oder ein Verächter von Industrie und Wissensdiaft 
ist, hält es nun dennoch unter seiner Wurde, sich diesen Beschäfliguagea 
ex professo zu widmen und er halt daher selbst die Gelebriaaikvil für 
eio Gewerbe nad deo Gelehrten .fOr einen Gewer|>saiaoii» «deiyet er # 
Mieult» wew er demn bedarf. Brei di>ü/fiNig<veiih-iildiiiiMl» 
Obiger Siegtndel mi fieb der QelebriMD^itrs.«^. eecb/dar liM 
Im Groüen .weMgatens, widnen, iwjeMr'fiiiM^lbett»;deieb die Rc- 
action so gesebwftcht ist, dass er nun bemttbl feya<'«9M| weaigitoii 
ftocb fi)r einen natürlichen Adel zu gelten. 

Wo es nicht die Religion ist, welche gleichsam adelt, wi« di« 
nur z. B. beim Islam der Fall, da sind es in der Regel die KönJ^e, 
welche, durch den Trotz und die Widerspenstigkeit des niedereo Kri«/*- 
Adels beengt und genirt , sich der Nobilitalionen der YerdieHütnii* 
aus dem besiegten oder beherrschten Volke bedienen, um diesen jeHM 
Adel .eis Gegengewichl entgegea sa tielleii, ilöii tdbil iseb di«^ 
persöBliebe Frenade w erwerben. Wir ilWet s« diesen ^ettiUMMWi 
'aber nicbt . bloss die Erhebung einst loer lodlvidoea in dep Aitbuti 
soadern recbo«o dahin auch alle Privilegien, wodurcb.l.A ^^'^ 
wobber einzelner Orte in frais Bürger mit Corpemlioos-Recbteo uad 
eigener Gerichtsbarkeit verwandelt werden. Die germanischen Ronige, 
welche sich des letzteren Mittels zur Brechung des >ViderslaiMl«* 
ihrer Barone und Hilterschaften bedienten, ahndeten daher wohl md»^ 
dass sie damit den Groodstein xur gänzlicbeo Umwandlung ^ 
Reiche legten. L . : . , » 

Begreillieh ist es, dees der niedere nito hemebenle Adü 
StandeserbObnngen nnd .l^rivilegieii-BcUieilnoeeii mit negSuliffs« A«|» 
nnsiebt nnd so nd «r kibv die NengtadeMen und PriffüefirteD '«^ 
«chtlich behandelt nnd verfolgt und alle Mittel anwendet, da»« <^ie 
Neugeadelten sich niobl wiiUiefa Stt. seiner. Kasta ittUen mögeu, »oüdtrn 
als blosse Betitelte davon ausgeschlossen bleiben. Der germauiKM 
Siegeradel erfand daher die Ahnenproben und das Erforderni** 
gewissen Anzahl von Ahnen zur Erlangung oder AosUbuDg ge^nVlß 
Adels-Bechte lediglich, um die Neugeadelten von sich 
halten. Ja noch sor Stunde hängt es nur z. B. in Teatsebliod gi^l**" 
von <(em guten Willen der BitlerscbeA eines Landes eb, ob 
UnngeeMen oder dessen Neebkonnnen , . er locb *oeii 
VnnDbgem^He^nlBiten nnebwniien kAdntn» I» ibnn Mitte aufoehmes 
oder niobl nnd dirin liegt der > elgentliehe UnteivebM. «eMi«" '^'^ 
nnd'iieiieni Adel. *'f -/i >.,iv\4timTwV''*i^ ^ ' 
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' , Nun wird es.aoeli erbiärlich, waram es nur StaadeserhOhuno^eii; uuä 
dem fiog^. bUr^^rlicbeo- m den Adelsiand gi«M, oicb( auch au# tintm 
to' vier oatjuMti Sttade in tndafei, u 9. ymn Brnw vm 
Si4iri|Rtal<»» vtn FiMhidIm um KmifiMOi «nd Timi.KMdbiiiii mm\ 
MduiM^ d«M Mue viar M^ljdk« SUIa4«.9«littra».dam livlMpnelyNii 
Volke ao. Daraus erklärt fSß lieb deun feratr, ii»ie oatUrlich dan BiH 
tirebeo ist, ditreh Erlaogung der Nobilitiruog Mtninal wenigsleas aw 
dem beherrschten in das lierrscheade Volk übarautre len , die Geriog- 
scbat/ung- abar, womit sokhe neo Geadelten vom witkluheu alten Adel 
behajicieit ^'erden, mathl es auch wut <Jtr anderen iSeite erklärlich, wie 
gerade solche Neugeadelte die wutUeudalen Gegner des aheo Adels 
giawordeo sind. Unter einer grossen Aozabi von AdUgeu, wel«^ß in. 

wagan 'iklitNii»'»>alfliij W<»^ jMt»y?<4i»' otalit m».Utm ftga» 4W'Wii^ 
ioodan am Haia ^ege» den «llen Adel handelteB. - - • 

' FoljiMdi» Stielle ana den Hemoiran einer Frau' yoa Stande 
Tbeil IL Si> 406. mag hier alt frobe dianeo, wi« der alle Adel eindi 
selbst ' rierdiekistvollen NeugeAdeltea betrachtet oder ansieht: „Die Bürger- 
lieben sofUen sich doch überzeugen, dass der Adel, welche Dienste sie 

ihm anch leisten möfren , imd wie' gross ihr Verdienst und seihst ihr 
Vermö<yeii immer sey, sie ntemah ganhiivh anerkmmen tcn d. Kr \\ ird 
sie im Angesicht cut behandeln und siih hinter ihrem Hucken immer 
über sie lustig machen; er wird ihnen da» Geschäft tibertragen, dem 
t^u^en d^r i^fste zu dienen,, ohne sie jedoch ftlr die Seinigen zq er^; 
klirea« ^io I^eugeadelter ist immer ein Eiadriogliug , den man duldet,,^ 
den maii er&jj^, afteir dW man nicht liebt, den man nnr mit Ein-' 
SGlirfltkmi|f"aefnfttfiit iilbd den man besondm,' ich sage es noebmalv^^ 
niemals zn denr>9knjt® der Edelleute zulassen wird. Napoleon, der so 
viel für uns gethan balle, konnte dennoch niemals heimatbliches Recht 
bei uns Adligen erhallen und als noch das Schloss der Tulllerien von 
seinem ganzen Huhme leuchtete, war nicht er es, der uns daselbst 
empfing, sondern wir ^ die durch Ilerabiassung ihm erlaubten, uns da- 
selbst die Honueurs tu machen. Ich gebe es als eine Tiiat^ache, dass 
der (geringste von den grossen Herrn yus der alten Zeit ticli im Grunde 
a^ni^s l^er'ihin'iWif inehr Reciit^^ den TuHlefien festgesetzt glaubte ali' 
der Kaiser , dem er mir ein ▼OrtHiergelielidea Redhl bewiHlgle, iie ftr 
eioige Zeil an bemrolMwi^ Sololm AeHweriinfea Irngia nnMrliali das 
ibrice tnr Mns-Revolution bei. 

v> fO: ;R$l!f .;ve0Q ^cb der gM«a bjsherige Zualand Tcrblaibt , die 
Regi^eruog:s*Gewalt aber an. einen Fremden gelangi, und damit die poH* 
Issäie Persönlichkeit vernichtet ist, ao verwandelt sich docb nnn alles,' 
f^as seither noch poUtiteker Natnr irar, dem Harraeber gegenllber Iii 
aKWÄf privat" oder tülkerrechtUohes. 

Alles das, was v^ ir in ßeziehuns" auf die vier politischen Orga- 
nismen sub A. oder im freien und gesunden Zustande hiose Funclionen 
der Staatsbürger nannten und nennen mussten , was ferner sub B. im 
kranken upd Verfalles- Zut^laude den SUalsbUrgern als eine Lü9$ 
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di» verwandelt sich allererst hier sab C. in ein Recht, ja in eine Waffe 
der fremdeu Gev>ält gegenüber, hi es uicüi sogieich capitulatioasmdsig 
xnj^estamieii , vo wtrden oioht biot vmh geumdc^ tM^era «elbv! ver- 
fliltooe Vdlker bwMlht «eya, et n erüMgra. ^st leriil mm 
bolMa' Werth jeotr Foodionea kanaea, begraUl, dlaif lit-lieiM Lait 
«iad aad ftebt ihaaa nua' dta Namen schützender Recht0^ aad so erbUrt 
es sich denn, warum man Mit aad anlar dem Fendal-flyiteme nicht von 
landsländischen etc. Functionen, sondern von Landes- und Isndständischeo 
Rechten redete und sich selbst in unseren Tagen das Volk nicht dsr- 
Ober belehren lassen will, dass nur s. B. die Waiiien zogleicb ei«» 
Pflicht sind, kein bloses Recht, das man beliebig ausüben «od aacb 
unterlassen kann. Uebrigens s. m. bereits Tbeil II. S. 964, wo wir 
sehen bemerklieb machten, dass eine Fremdherrschaft die Wirkung habea 
kdQin, Mlbit TerlUleae Vdlkar wMer «n boltbea. • /i(^4iMWr 

V'^uÜ m 

b) Auf, 4m GetiehU-'Orgttnmmm^ 
$.386. 

Ganz so verhSlt es sich auch mit dem GericMt-Orgsn'mm. 

1) Bei verfaihmen uiui discrt lidiiäir unterworfenen Völkern 
findet der neue Herr das schon vor , was auch ihm dient, einen 
mechanischen Gerichts-OrganismoSi dem mechanisch-geograph/sc/i' 
poülischflin oder admmistrativen iiaebgebUdet oder damt bMurl 
mit gelebrteir Richtem. Er emennl fortan dieRicbter tDO möfHek 
auf feinem eigenen Volke, meist aus seinem Ade], besonders die 
fiir die Strafgerichte, mittelst deren er die Volksmasse unter seine 
Disciplin nimmt und seinen Fiscaten giebt er die Polizei zur Ge- 
hülfin. Geföllt ihm der einheimische Straf- Codex nnd Process 
in Betreif der Verbreeben, welche seine Interej^en verleiten, nlchl| 
80. vorordnet er einen anderen iweekdienlicherena). 

2) Im günsdgen Falle dagegen behält aoch hier die ffrocdas 
ihre seillieri^e Gerichts- Verfassung , wählt ihre Rechlsfinder oder 
Schöilen noch selbst aus ihrer Mitte und, da die Gerichls-Ver* 
fassung gewisscrmaasen das engere Band um die Mrgeriiche Ge- 
aeUschafl ist, die, wie wir schon oben iagten, tioh weit Utnger 
eonserviren kann, als die iussere poliliscfae oder dieüeajPiiMtea^ 
so wird" sie sich auch weit länger als der staatsbürgerliche Orgt- 
iiiümus conserviren, weil es ihr nicht ebenwohl an einem Sclbsl- 
nwecke und Ziele ernkangelt und die äuttere Uaabhäagigiieii nnd 
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Freiheit für sie nicht we»entHehe Bedingung ist. Sie wird dabt-r 
auch »Ii Eifersucbt li9wacht - und .»i fckaUM g^uchl werdflAb)« 

n) Denn es ist schon eine olle Wahrheit, duss es zur Aulieclil- 
haltung der Herrschaft einer gleichförmisren Organisation der Gerichte 
und Urtheilsprechmg bedarf und si« der Sieger sicher einCübren wird, 
wenn er daran nicht gehindert ist. 

b} So lange daher nur i. B. die germanischen Vulker iltre 
ScbüfTeugericbte cuuservtrlün und sich das Piiucip dt^rsclbep iu dem sog. 
Judicio parium bei alle« nea datilteheadeo CorporaHooen geitend aiacht«^ 
varea aie da^ SchotoaiiUel gege» alta t'Mlilllriir^llarrtGball wid alilM 
dl« lan^Mlarfaciiafk iMit ata darwn iMinMfaa.» »«Miani. ^kyi^^rlviitclie 
Recht hat die Schdflfen aus den Gcricbts-HaUaQ- getrieben. CoDservirteo 
doch, such die römischen Municipabtaten unter der Herrschaft der 
Germanen dadurch, dass sie ihre fit^richlsverfasson«»' und ihr Recht be- 
bieiten , ihre j^anze bisherige iMunicipal-Verfassuag, nur doss die Df- 
curiooen mehr den Charakter von 8chö(Ten annahmen und umgekehrt 
die Germanen ihr neues städtisches Wesen den römischen Slunicipalitüten 
nachbildeten, aber dass die Magi.^lrate mehr die Natur von SchüITen- 
gerichtea ab rönriichea IfiinieipalitiMs-ilagiMraten balten.. 

BUtekatOMifktwtl^ 4ia eagUaclpe Jqry dis foi/tof»^., dfsr aiigUaciie^ 
Freibeilen. 

e) Auf den Besie'ueruhgs^ und' '-Pina ff vOr^aH'iilMwA 

* 

wie wiederam nach bereits eingetretenem Verfalle die Volks« 
und Ländermasse in Ikziehung aul die Besteuerung oder das 
FinaTJzwesen bloss noch als ein Schwamm behandelt wird, dem 
man bei dem gänzlich crmangcln(]( n Patriotismus jeden Tropfen 
Stouer auapreaaen mnaa, ao aiefat denn der neue Herr 

1) fm tfff^iiff^ Falle dleaelbe Volk»- und LKndennuae' 
aacb nur nocb als einen aolchen Schwamm an und ' die Stärke, 
womit er ihn ausdrüciu, hangt von seinen BedUrfniasen und von 
seiner In(iivi(]uaIit;U wX)^'). Vor allem sind es aber die schon 
vorhandenen öffentlichen oder Staalsffüter, Felder, Regalien und^ 
Monopole des (besiegten Staatea» welche er sjcb Bfi'rengut 
oder Itamatnn meigneft md sie , für Miaie BiBM)biMMg 
denii darin besieht hier sehr ofl seine' «^Mifft^ ini<rh«uptslleh<i^ 
liehe Erwerbung und' daran erwirbt er iEiuch, Vehri es ein pcr-^ 
soniicher Gewallhaber ist, für seine J^tBiHe. mn .priva/rechUiük00^ 
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A^/AuMb). ' Glftckliofa MUM sftdb das Land sehüsen^ wenn «r 
«8 iiiclilfaii« and #ar IBr Domliie erklllrli alle Indostrie re- 
galisirl und monopolisirt «) und sogw auch daa Pripot-^ rumä ' 

Eigenthum aller Einzelnen sich in einen blossen /it\'^i72; verwandeil, 
so nämlich, dass derselbe von den seithpriaen Eii^enlhiiTnfrn aus- 
gelpst d. h. »\s Leim oder ColoneU empfangen werden niuss, wenn 
aie nidit davdn gftmKcli vertrieben aeyn woHeii) naneiitliol» dweii 
den neuen Adel ($. 385), welcher damit ab der nene Bigen- 
thünier be^bt oder belieben wird d). 

2) Im yünstif/t'ii Falle besteuert sich dagegen die Provini, 
und zwar blos für thre Bedürfnisse , noch selbst , behält zn 
gleichem Behufe das Eigenthum und Einkommen an und aus ihren 
8laata- und Gameinde<»Gillem^ Aegaüen and Mooppolien, canier- 
virt ihre seitherige Geirerbs-Freiheit sowie ihr gesammtes Prfval- 
Bigenthnm nnd sahll blos eine gewisse Snmme als i&krUekm 
Tribut^ gleichsam -dh Rccognilions - Geld der nun stalthabefx/ta 
Abhängigkeit oder als Entschädigung für den ihr widerwillig üif* 
gedrungenen sogenannten Schute«) 

a) Jeder Brebafer saht aalar dieMB VaHliadan ia mm er- 
oberten Lande und dessen Bewohaara eia trworbeaes Bodaa* aad 
Menschen -Cepital, das er für >ieb to ailtalMi ab nOglich so machea 

sucht. Um aber dieses Capital genau m kennen, miiss man da«; Land, 
die Menschen, ihre Industrie, genug dessen siimmdiche Iliil^nutlel 
kennen, und so entsteht denn erst jetzt wie schon gesagt dds ße^ 
dürfniss nach einer Statistik und Kenutniss derjeniiBren Thiligkeiko, 
welche mau die ^ationat-Oekononut ueoueu kann, deuu dduacb l«s»t 
aidk allermt ttbencblageD , was sich eatweder nnl Eioeamiale oder Ür 
dto Daaer heMeaschlagin faiMe. 0o aSlilich sayarlSfaig das OaMar* 
waisa iii» iabo# allaia ab Vehiket daa Credit^ ao wSrda ea doah weil 
weniger verbreitet seyn und gefundaa Wflrdea, weaa es nicht cia 
dringendes Bedürfoisa für alle Herrscher sey. 

Es versteht sich hierbei von selbst , dass das herrschende VoUt 
im Verhältnis« tü dem beiierrschten steuerfrei ist, jedenfalls uichl alle 
Steuern zahlt, die das beherrschte zahlen muss. Legt übrigens da 
Sieker dem bebieglen Volke \Mrkiich mehr Steuern auf, als es er- 
schwingen kann, so schadet er sich seihet dadurch am meisten, denn 
ea wird diaa die Folge habaa, data Niemand fortaa mehr prodncirt 
ab ibn aaaXahaa aothwaadig gelasiaa wardaa naia, daher die Var^ 
Odaag der fmcbtbarstea Cnilnrliader noter dea wiliklirlicbea Bf- 
pressangen erobernder Nomaden , die ilch nichts darans micbeo , das 
iSaaUdi aasgasogaatfLaad daaiaichlt auch wieder aa veHaiaM. Wahi^ 
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scbeialich mehr aus Furcht, dass fremde llaDdelsIeute das Geld aus dem 
Lande führen möchten, denn aus Furcht vor einem Angriffe zur See, 
versperrten die alten nomadischeo Perser sogar die Mündung des 
Euphrat und Tigris durch eine Quermauer. 

Ii Notorisch ist es, dass gerade die mächtigsten Despoten den we- 
nigsten Credit haben und sie vielleicht auch deshalb in Nothfällen statt 
der Darlehne sich ofTener Münzfälschungen bedienen, die ihnen aber 
natürlich auch nur für kurze Zeit zu gut kommen. Deshalb wissen 
rein despotisch regierte Lünder auch nichts von Staatsbanken oder 
freiwilligem Papiergeld und der Zinsfuss ist nothwendig sehr hoch, weil 
weder das liegende noch bewegliche Eigenthum diejenige Sicherheit 
geniesst, ohne welche es keinen allgemeinen Credit giebt. Wo es aber 
an dieser Basis des Credites fehlt, müssen sich die Gläubiger nothwendig 
ausser den Zinsen auch noch eine Prämie zahlen lassen und diese bildet 
den hohen Zinsfuss. Schon Montesquieu XIII. 15. klagt darüber, dass 
man zu seiner Zeit nur die Plusmacher grosse Minister nannte , was 
jedoch in dem verschuldeten Frankreich sehr natürlich war. 

V b} yiDomä'nen sind eine wesentliche Zuthat oder Bedingung abso- 
luter Herrschaft, denn sie schalTen persönliche Unabhängigkeit^ sagt der 
Verfasser der Aufzeichnungen eines nachgeborenen Prinzen. S. 270. 

Macht ein Fo/A% ein Staat solche Eroberungen etc., so werden alle 
diese Erwerbungen nicht Domänen (^Herren-Gul) sondern Staats^ 
Güter eic. und auch so genannt. 

* Natürlich gehen mit den Staatsgütern, seitherigen nutzbaren Regalien 
nnd Monopolien auch die seitherigen Fiscus-Rechte (wie Heimfall 
herrenloser Güter etc.) mit über. Ob aber dem Herrscher auch die 
Privilegien des Fiscus, den Unterthauen gegenüber, gebühren , ist eine 
andere Frage. Diese Privilegien haben nämlich im freien Staate ihre 
Begründung darin, das öffentliche Einkommen, wozu auch die Fiscus^ 
Rechte mit gehören, zu beschützen; hier handelt es sich aber blos noch 
von vertragenen Rechten und Einkünften des Herrschers , also um 
Mein und Dein zwischen ihm und seinen Unterthanen und es stehen ihm' 
abo jene Privilegien, cessante ratione , nicht ipso jure zu. 

Im ungünstigen Falle wird er sie sich freilich gewaltsam beilegen, 
im günstigen Falle aber gilt das Gesagte und sie können blos noch der 
Provinz oder den Gemeinden zustehen, falls diesen auch die Fiscus-Rechte 
gelassen worden sind. 

Jn der obigen privatrechtlichen Natur der Domänen eines Eroberers 
liegt übrigens der Grund, warum solche Eroberer so sehr zur privat^ 
rechtlichen Theilung ihrer Lünder unter ihre Söhne geneigt sind und, 
wenn sie selbst auch dann und wann einsehen sollten , dass eine solche 
Theilung ihre Schöpfung wieder zerstören muss, so sind es jene Söhne, 
welche sich der Allein-Regierung des Aeltesten etc. widersetzen und 
auf Theilung bestehen. Nicht blos die grossen Eroberungen der Hunnen, 
Mongolen, Türken etc. giengen dadurch wieder verloren, sondern auch 
die eines Chlodowig , Carls M. etc. 

T c} Da diese allgemeine Regalisiruug und Monopolisirung nicht so 
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«kh itM GNictfütfMf-Syiteillt oder - dtr- sogeneoDten Ge«rerbfteiier , 
dass Niemand ohne Conceiriofl oder ftzeMte Gewerbsteoer irgend c3b 
Cteicliift treibeo «iapf. 

Man hat es im AlVemeinen geladelt und uneiemlich frePondeo, dasf 
Regierung'en auch zufzl^ uh Ocwcrbs - imd IlandeUleute seyen uad mit 
Reclit, denn die liegieruiig eines freien Volkes soil diesem die Mitfei 
m seiner Sobtislens nicht entstehen. Dies Alles leidet aber keine An» 
Wendung auf den Despotismas. Nar ein stolzer Sieger, wie s. B. dli 
Rötier M Oiffero*«' Zeiten, wird et TeridHniheii , GeweHbe md HmnM 
der fiefiegten w TegvKiired. ^/hh eiMulnn popuhm impefalmrmm 4 

E« veralebt «lelr*vM selbst, dass jene^ Begilisiriings- el^ WHf90- 
polisirungs-System dle^ vachtlieiiigslen Folfea auf die Cultar oder 

Ackerbau, Gewerbe und Handel hüben muss und iw^r wirkt das Con- 
cessions-System nnrh weit nachlheiliger als eine holie Gewerb^sleofr, 
welche an sich noch Gewerüsfj'eiheit vormsseiti Da^s das Zunftwesen bei 
einem noch freien Volke dieselben W üUungen iiervorbiiogen kann, wi* 
eui verstimdig au^^geubles Concessions-Weseti y läml sich uicLi büugoef 
mid doch Utes principiel total verichieden davoo..,,; ; ^. 

. dy Qb .iM^ ■ m jaieger.« det Lebm-^tems ^er. 6efaini{>tuiigl& 
Efob,erting bedienen werde, hüngl von :K)vei<Bedi|)gWi0«iB »b« O *^ 
er »ich io dem erober leni Lond.e telbat aied«r]esat oder nichl «od 2} ob 
die EroberoBg für Rechnung de« Anführers oder durch ein ganzes Volk 
d. h. für Rechnung" des Heeres gemacht wird. Nur wenn die beiden 
ersten Voraussetzungen eintreten, giebt es fnsf gar kein anihres }1ittel, 
die Eroberung zu benutzen, als fiie EiiitUbruug des Rt^itt/iatil - und 
Coloiial-Systems ; kann es aber lut ibti der neue Lebnsbeir mtlit hiiuierii, 
dass die Beneficien erblich werden oder sich die Beneficien io Lehne 
verwandeln, «0 wird dadurch seine eigene Macht unfehlbar aerttdrl. Sinais 
liebe geroMu^qlie Rendal-Reicbe gingen nnr i» B* fttr die eralM EM 
verber darcb die ^ktichkrii, dir lehne aii d|e Vatallen wieder Terlorai 
und nur dieae genosten noch die FrOcbte der Broberang nnddel aeg. Feudal- 
Systcma. Franbreieb« Könige der drillen Ra^e gelangten nur dadurcb 
wieder zu einer neuen Macht Uber, den Feudal-Adel, das» sie neue 
Eroberungen für eigene Rechnung machten und mit deren Hülfe die 
Macht des erblicben Lebn-Adels hrarhcn. Da dies kenieiii ii HtMiicn 
Könige gelingen wüllle, so vcrvv in jrllt' sich dns teofsdic Krüh ui 
einen grossen zusammengesetzten 1 1 udal-Staat iml euiem W ii hl- Kaiser. 
Mao sehe darüber im Allgemeinen auch Monteaquieu IX. 4. und X. 17 
und weiter nnteo. /^i- .r^.^, ^vii «<f0üaig 

Welche Folgen nun ancb noch das Peodal-Sytteii anf die Omm 
de» beaieglen Volkes haben mnsa, Negl auf der Hand. Bio nnAreier, jt 
wohl gar leibeigener Bauernstand iai seine erste und unvermeidlich^ 
Folge und ein durch Leiheigene betriebener Ackerbau kann da» nie 
seyn, was er unter der Pflege eines freien EigenthOmert. wenigstens 
erblicben Besitzer^ ist. ' • ^' ^ - ' '-5 



Dlgitized by Googl 




* Wenii wir oben sagen, es gebti fast gar keiti ütideres MiUd für 
einen iadividuellen Eroberer, die Eroberung für »icit zu beoutzen, aU 
die Eioftthruog des BflDefiibl- aiid Colooat-Systems , so schÜeMt dies 
'die Möglicfdiril einer aiideni AH niehl aus und swir diir, deren aicli 
fiirolMr«MioiiadeQ b)er mmI dt MSral l»bMi, •ütollcli alle Primt^dtai- 
«Uftiniiai in bfciae ZeUpaekimgm so. vtrwaodeln. Es ist dita di^ 
härteste und robeste aller Benutsungi-Arlen. Selbst Mongolen und 
Türken haben sie Aicht gewfihlty wobl aber der Albaoese Mehemed AH 
iriMT Aegypten. 

Uebrigeni kann Mensch nicht mehr Land beeitzeit und beiiutzen, 
aU dm hroß e/« es Mensehen mit Hülfe seiner Familie und einig er Knechte 
zu bearbeiten uitd persiioiich zu ubersebeu vermag. Jeder grössere 
L&nderbesilo briofC die physigÜM NOfbigung odt aleli, lieh aotfer^r nr 
tAoiNoiAOg''oo bodieoe» ood darin fiOfl die Mlirong, daaa oocb der 
robesle ood bpbfierigitB Broberer weoit*i^n* 9nm Pacht«» oder GoIo*> 
nats-Syslem tibergehen muss, und die Zeil gaoi olleio ist es, welche 
^ese Pachtungen und Colonste atfaoäliff, wooigsteos faetiscii» erbüeb 
400€bt. & > bereits oben S. 42. > 

e} Nor wenn owo don hier io Frof e seyenden günstigen Fall vor« 

'aussetzt, es der Sieger also mit einem noch kräftigen Volke zu tliun 
hat. das er schonend behandeln muss, wenn er nirht will, duss es sich 
empöre und d«8 Jorli wieder abschüttle, hat Mout(>quicfi XIII. 12. 
Rechl, wenn er hier ^ngl: „Es müsse sich der Tnfiut im umt^ekehrleü 
Verbaltnisse zü der . Kueditscbaft des besiegten Volkes verhalten^. 
Uebrigeui» kano man diese Stelle ancb aof noch freie, aber TCtrellena 
.VMer enweodto. 

Wega« der üriteos-lleebte ood Mvilegteo s. Note b. 

ä) Auf dm Mitiiar-^Otganiimus, 
S. 388. 

• Was endiieh den iMiiitär-Orggirisiiiiii oder die HeerbiklunK 
iietrim, M isl ei 

1) bei verflUhnen Völkern und im un^$f^fm Falle dieser» 
welcher nanmelir, als seitheriger Arm and Schwert der Staats- 
und Regicrungs- Gewalt mit dieser dem nnterwot fenen Slaalo 
gänzlich entsinkt und entzogen wird und der Sieger behandelt 
fortan die Volksmasse nur noch als einen Haufen, aus dem er 
sein eigenes ) dos eroberte Land bewachende Heer recmtirt, so 
ofl et dessen bedarf o), Doss die Reitraten Ihm ggfU^litth werden 
dOrfl)Mi> hat er kfmr niebt ra fttrebten, denn die Feigheit rebellirt 
nicht gegen einen mächtigen Herrscher, sondern bekommt erst 
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«rieder eioe Art Math, wem die bfirrscfaende Macbi äsokX 

und verfällt ' " 

2). im ^«/i>«fiFalle behäll die Provinz zwar Qure «lleMilitir- 
V«rfiMiangf aber aar tun ihr darnach gphildatOB ftaar itmOhm 

lierm zu seiner Disposition tind unter seinen Oberbefehl zu 
stellen, ohne naluriich darüber selbslständig zu verfügen, oder 
nach eigenem Belieben Krieg fuhren zu dürfen. Ja sie muss e§ 
iich gefallen lassen, dass ihr einheimisches Heer aus deaa Lande 
* ^fährt und sie aelbsl dagegen durdi das Heer des Sieger* oder 
doch einer anderen Provinz bewacht wird. Eine Atttnahme IHr 
beide Fälle tritt da ein, wo die Beä^im dea 8fefer«>Yolka nicht 
gestaltet , dass das besiegte überhaupt noch Waffen führen dar! 

a} 80 diM debtt da Eroberer uoftweodig sar BäMtptung seiacr 
BroberoogeD ein stehendei Heer halten nass , gans abgesebea tob der 
JeweiHgOii Art der Aiiiriff»rWaffM, die tdmm ttt sieh aHeia die Nül- 
weadigkeit einet stehenden Heeres lierlmfahrea haan. Oaee die CVTIcmtv 
iteto nor aus dem herrschenden Volke genommeo weide% versteht skä 
von selbst; sie such aus dem besiegten Volke nehmen, bat difse^ 
Bedeukinfi^, wie die Nobililation und der soircoannle bürgeriiche Onifift 
wird daher von den adligen ebea so bebaodel^ wie cid r^ieageaddüer 
vom allen Adel. 

Man macht auch nur mit regulaireu stehenden Heeren Eroberungea. 
R^kner ood Maeedooier siegten ml eroberten, weil aie tk etehende 
Heere ÜHt Mwrell mit blosen HiliseDy Aufgeboten, Heerbeuea elo. an 
kämpfen batlen» denn aur ein sleheiidef Heer ist auch mehr oder we- 
ttiger ein gMtet kriegsgewohUes nod Uod^ wann es cmmal getcUigaa 
wird, alcbt auselaaader aad en seinen Heerd. 

dl> Ym 4er ^*^km§ daß VtrM$$ ä$fr pq/ütM^m fMkdi 
mfdie Bürger Up he GeeeUeehmft oder dne Praeiil*» Sirmf*^ 
und Proeeee-'Beekie tmdHeekt^ 

a) Im ungünstigen PaUe, 

lO ^HfdS« Mtr l»eji|iei-«leMefil«dM i^ivtd^B$9idßK 

$. 389. 

Sehon oben $. 329 etc. haben wir gesehen , dass bei einem 

verfaUenden oder r<fr/(w//t?/i£ /< Staate 6er Inhail des Rechts, nämlich 
daaüwA/«9 fiich nicht wehr von inoeft horaiia oder aiia dem ¥qUui 
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üttttt fiDTlbiUiet und foribiUi^n .kabB^ es hierzu nunmehr an 
dem forderlichen bürgerlichen Gemeinsinn fehlt and es daher 
^lo8 QÖch ein formates^ gewissermaasen inballloses» hohles, n|ickl6% 
ÜMref Reoh* gMt, welebM.Ua» Modi ym den* RegietongeB 

iMA^ überwacht und nöthigenfalls durch gan« eiuseilige 
gierungs-Verordnurifren , welche nun die Stelle der Gesetze ver- 
treten, forlgebildet wird, wie es diesen eben erforderlich corscheial^ 
um dem unaafhallsam fortschreitenden Verfalle sn begegnen, fto 
diss denn aveh nldit von elii^r eigentlichen Fortbildung dieRedn 
seyn ftiiln, da bei einer solchen IKrthwendfg. nooli,^^^^ 
Il)8(igkeit beim Volke vorausgesetzt wird. Gelangt nun unter 
diesen Umständen ein verfallenes Volk unter die Herrschaft eines 
anderen, mithin äuch die Regicrungs-Gewalt an den Sieger oder 
lßicbtiger&Ai ^"so wird auch die Art und Weise ihrer Ausübung 
4ii Sdlüt^ flilWdfeli Im Ganzen dio voiterigte bleiben, Jedödi modt- 
1l6frt' durch den 'weiteren Umstand, dass er, der Sieger oder 
Oberherr, fortan die Richter ernennt und diese fast unausbleiblich 
mehr nach ihrem einheimischen Rechte urtheilen werden, als nach 
dem des besiegten Volkes, besonders und vollends dann, wenn 
(BS dem'Siieger belieben sollte, dem besiegten VoUce sein Civil- 
Geietsbuoh aufeanitthigen', mag es nun dem vorgefottdenen'Za-« 
Stande anpassen oder nidita). ^ ; * ^,, 0 . ..; , :x^i«i> 

9) Hier tritt deno allererst das ein , was wir oben blos sur Er- 
linternng vorlSoOg andeute» mossten, nämlich der gerade Gegensatz 
■wischen Rechtem und Recht, besonders wenn das beherrschte Volte 
noch nicht ganz verrallen ist, mithin noch so viel bürgerlichen Gemein- 
sinn l)e.sitzl, dass es sein Hecht noch selbst fortbilden konnte. Jedes 
fremde auf^enöthigte Hecht tragt uls solches den Charakter eines despo- 
titchea poKseilichea Zwangärechtes, .weshalb es denn auch, wie schon 
* angadealet, fi^st pothweadig wird, da» et aar Hwdt Bicbter.aoi den| 
Mrrsekende» Volke tar Aaweoduag febracht werdea kaaa.' 

Bio Volk, welchem ein in jeder Hinsicht fremä^ Recht aa^Te« 
nOthigl Wiffd, gleicht eiaem an allen Gliedero fefe^elten HeaBohaa^ Jei 
sich nach keiner Richtung hin mehr frei bewegen darf, sondern gerade 
nur so, wie es die Fesseln erlauben. Die neue teutsche Regierong des 
neuen Königreichs (rriechenlarid konnte daher auch keinen grösseren 
ftlissgriff thun, als dass sie einem so eben erst wieder frei gewordenen 
Volke (von seinem sonstigen Werthe oder Unwerthe iüer ganz abge-> 
Mi t n J ai» ^an aei^ frßpidßs Rmbt oder pivi^rGeyetslHi^h aafoWgte, 
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wührend selbst die verhatslei Xfliistfi ÜMi M» allM nmiMtmIgM Btkntf 
.^^dit i^elassea hatten. 

Schoo ohen sag^ten wir, dass die größte Tyrannei dario besiehe, 
"Wenn das Civilrecht gewaltsam der Regierun^sfonn dienen solle oder 
ipeopfert werde. Noii, hier dient es der Herrschaft uod diete UMü 
jDon QiUtrlicli incli eiclit el»eo lo ilt wtarwQchsige Silimle Md Schilii 
wehr fdr dai Civil-RiMrht, wie ini f esmideii aad freien Zaitande der 
Staat, sondern lassi sich blos nodi nul einem eisernen Reife vergleiclien^ 
dessen Iw0(k sebon angegeben wnrde. 

I 

$. 390/ 

. Ein6 gänzliche Aeoderung erieidel aber beinah äBSj^mmmUg 
Civil- oder nanmehr Privafreehe des anlerworfenen Volkef, 

wvnn d(T §. 3b7. geilnchle vveiteir Fall einlrilt, dass Siegor und 
Besiegle sich mechanisch unter einander mischeni alles Eitfenthum 
fxk Qrwud. und ^o<fe» in die Udnde des Siegervollieg Ubeigeiil^ 
das besiegte sich in blose Bodenft^jjlser oder Ce/om' imd Baad- 
vcrker verwandelt ttnd ausserdem das RegaliUlls- und Monoftt* 
System der fruieii In^lustcie und dem ireien Verlieiire ubi^räii Ui 
lien Weg Irilt. 

So innerlich aufgelöst daher auch ein besiegtes Volk scbo« 
seyn mag, so nuiss doph im lelzleren Falle nun voUendt d|o 
gllnzliche Aofldsang eintreten, denn dadurch, dass es attfhMi 

freier Grundeigenthümer zu seyn und alle Gewerbe nur noch 
gegen Concessionen des Regalien- und Monopolien-Besitzers be- 
trieben werden dürfen, auch der Verkehr Uberhaiifl nur aodb 
Mar der /UeaNtehm PoiM^AitfMU, besonders linier Bo» 
Obachtung der Zollgeseize des Siegers, stallet fst, moss nun 
auch das Ehe-' und Familien^^ csun aj und das Krhrecht eine 
gänzliche Umwandlung erleiden, da beides durch das Eigeathum 
Und den Verkehr damit rückwärts bedingt ist, so dass es denn 
für diesen gänzlich umgewandelten Zustand auch gani neuer 
Härmen und Gesetze abseilen des Siegers bedllrfeii wiidh^ 

a) Je rober und niedertriebliger ein Herrseber ein nnlerwioifeaas 

Land behandelt, je mehr wird ihm auch die Eke and Familie bloa da 
eine Gtnrichtuog erscheinen, wodurch sein« woUtragende Heerde rer* 
mehrt wird und die man also beginstigen mflsae. S. übrigens $. 3B5(, 

b} Und von diesem Zaalande fegt denn aaClr ftm ^^ n g (vom 
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t*ofe etc. S. 117.}: ^Dür Verlual des lebeodigea ZusammeDhen^es mit 
dem ursprttoglicbeq Zaslande eines Yulkü muss jeden YoUie 4eo öestfff 
"Unheil feines ^geistigen Lebern eaUieheu^. 

■• 391. ■ ■ ' 

ist aber solchergestali das Civilrecht, weiches hier und jetst 
llfdit Hinmul «lebr waht-ei M^ai^Htekt gtenttmit werden kann, 
in dien Minen ?fer EtementM ' gfkiididil tiltetirt, . Isl ilidttfttli <M 
EHMßUm, ivmi» «ach nicht itteift ^oolf' in tf«l«i>Xel»eiUM> 
Vei'hMliivfsen die freie Dispositions-Befugfniss entzogen, so mttsMü 
auch nolhwuiidig die Veriräge einen giuiz anderen Charakter an* 
nebof^n^ beziehungsweise ganz neue enlslehen, wie sie nur noch 
d«r ge^enwürlige Zustand der yiifreibeit gestattet a}, was weniger 
40r 'Falt i»l, ^wm sich der -tiUeger nicht «#r» -Groiid «id Bodsif 
bemlchti^; Sondern sich mit den affentlichen Gtklern nrid seH^^ 
herigen llegalieh und Monopoiien begnügt und efr auch b^ dflT 
seitherigen ZoU-Gesetzgebnng bewenden iasst. ^- :< 

«) So werden nur 2. B. alle Vertrige «ber Groad-Ilesitl-Viirt 
inderaogea ofaoe rorgjlugige Co^tltoi» ,der Beamten der berraebenden 
Gewalt uad deren GeoefainiguDg gar keine Gttitigkeit beben., T^sUimevLto 
Uber den Grund-ßesits .ganz ootultssig seyn etc. 

Jjiäooderheit kann von einem Privat- und öiTentlicheo Credit gar 
keine Ride mehr seyn, denn jener selzl freie Disposition über ein freies 
Privfit-Eigenlhum , dieser aber Veriraueti des Volkes zu seiner Regie- 
rung voraus. In despotiscli beherrschten Ländern weiss man daher anch 
durihuiis luclils von äffen llichett AtHehen, sondern der Despul nimm^ 
fich was er braucht, und zwar nictit mülisam nach Yerhältniss der Bei- 
t^g$ fähigkeü ii//er Unterworfeneo, sondern von de» Einaelnei^» .,b« 
denen er weiss» däss fie etwas gespart beben, om et ihm geben Vfi 
Können und welche Wirkungen a|ass dies nicbt wieder auf die Cultivc 
babeol Wird jemand noch sparen wollen wenn er des Brspafleo Diph^ 
fieber ist? S. darüber besonders weiter. ^nten % 41^.' ,^^ 

♦ • 

f) Auf das Struj-Rechte und Hecht, 

$. 392. 

Wenn sodann schon der Verfall kein Straf-JV«rtfA/^a mehr 

kennt, weil es einem dui'ch dio Selbstsurbt niüralisch au[gelüslen 

V^lk« daiEU vdUends ganz am Gemeinsinn leblt und desshaib das 



Digitized by Google 



828 



Straf-Recht d. h. hier das Recht, Strafen anzudrohen, zuzacrkennen 
und zu vollziehen , ganz an die Regierungs-Gewalt übergeht ond 
übergegangen ist, so bedient sich dessen nunmehro der Sieger, 
wie schon angedeutet, ganz insonderheit, um mittelst dieses 
Rechtes oder seiner nunmehrigen Herrscher-Gewalt das besiegte 
Volk im Zaume zu halten a}. Nicht allein der ganz veränderte 
civilrechtliche Zustand wird von selbst neue Verbrechen in das 
Leben rufen, sondern auch der Sieger wird nun Handlungen zo 
Verbrechen erklären, die es früher nicht waren, ganz insonderheil 
wird nun alles, was bisher höchstens Mujestats-Beleidigung war, 
für Hochvcrralh gegen den Oberherro erklärt und als solcher be- 
straft werden b). ^^j^^ a«ß^ fi*>rttn ^>\ii<n\nV. 

a} Wie Schoo angedeutet, geht nämlich erst mit dem Verfalle die 
iSlrafrechts-Gewalt ganz in die Hände der Regierung über ood wird 
ein Theil der Regierungs-Gewalt, während im gesanden aod freiet 
Zustande das Volk noch einen wesentlichen Anlbeil daran hat. 

Ein Hauptmerkmal der ausübenden Straf-Justiz ist es hier, i»» 
die einzelnen Verbrechen, besonders wenn sie von einem IndividwA 
des Siegervolks gegen eines des unterjochten Volkes begangen werdet, 
weit gelinder und wohl gar nicht bestraft werden, als im umgekebrtea 
Falle (s. oben §. 386). 

b) Selbst der Dolus wird jetzt von einem anderen Standpunkte 
ans aufgefasst und nimmt nun gewissermansen bei gewissen Verbrechen 
einen politischen Charakter an, d. h. das beherrschte Volk ttbertrilt die 
Strafgesetze des Gebieters, gerade weil sie von ihm herrühren, und bei 
gewissen Verbrechen hat man sie wenigstens im Verdacht, dass sie nur 
ans Hass gegen den Herrn begangen worden seyen , wenn dies auch 
nicht der Fall ist, so dass denn auch das vorgefundene Spionir-Systen 
Datürlich beibehalten wird. 

Wenn es für die Bürger eines freien Staates zum wenigsten eil 
Vorwurf ist, gegen das Staatswohl sich gleichgültig zo verhalten , so 
ist es nun ein Verbrechen^ sich um politische Dinge zu bekümmern 
ond zwar ganz natürlich, da die Politik jetzt das alleinige Eigenthum 
des Beherrschers ist. 

Uebrigeus leidet das hier Gesagte auch auf den günstigen Fall 
Anwendung, s. §. 399. 

* 

8) Auf den Civil' und St ra/-l*rucai», 
S. 393. 

Mit der ganz veränderten Gerichts- Verfassung und dem gans 
neuen sogenannten Privat-Rechte, muss sich denn nolhwendig lud 
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Mmebst auch der CtPtl ^ Process ändern und zwar so, dass er 
#ftwn 'it^^MH&ri $ ek m ZuB»itg -tn^ h, dass sieh diej«teig«i# 

Mobter nickt eittMOdcn werden, •MeCMi'PröeeMe einer gw^Hmat 
€k»g«ilieR nn «niervrerfeir, damH tiier niclits v«Hiaiulell' werde; 

was pfe^en Hecht« des herrschenden Volkes oder Herren slreile 
and danach dnnn auch ihre Urlheile föllen. Das Siegervolk wird 
für Slreitigkeiien unter sich seihst bei seiner seitherigen Gerichts-' 
Verlsflsnng« seinem mm sogenanten Fers jniv^giaiQ und seinen 
•eüiwrigeir Ci?il- und Proces»-Recfale verUeilien, inStreltiglteitoii 
nilBinielnen des besiegten Volkes aller im Zweifel 4&r be§üiuH0i§ 
Theil seyna). 

'Wiis endlich den Slraf-Proce»8 anlangt, so wird er in Be- 
ziehung auf und gegen die Besiegten unausbleiblich den hKpii- 
Mons^CharMer annehmen ond zwar verschieden von dem §. 338 
geschUderten, Düirt nimmt nimlich der Straf-Process den inqni«», 
sitorischen Charakter an, weil es fOr den AccnsaÜons^Process an' 
dem dazu erforderlichen Gemdnsinne der Einxeinen fehlt nnd die 
Regierungen auch die blosen Privat-Verbrechen nun eu.- o//icio 
verfolgen, um auch dadurch dem Verfalle vorzubeugen; hier da- 
gegen und jetzt inquirirt der Richter des Siegervolks e^^ 0fißcio^ 
weil eineslheüs das besiegte Volk in seinen Augen nur . nodi, 
eine Heerde ist, für deren physische Erhaltong. und Rnhe er zu, 
sorgen hat, theils weil- die GeXd^irafm für die Verbrechen des 
besiegten Volkes cino Quelle seines Hinkomuitiii» bilden, so <iass 
denn auch die Vonfisaäwn äts ycrrnoyrn» der Verbrecher ganz 
oder iheilweise mit den körperlichen oder Freihcits«^tjrai<ea,Uaad^ 
In Hand gehth\ 

• • 

«3 a> B. aar latorara^ dsü sei» bloias Ehrao-Wort itsll Eides 
gilt; dass er nicht duichZea^m ans der. Hitte des beberrschtea Volkes 
überwiesen werden kannete; S. auch $. 392. Note a. 

b} Conßacation des ganzen Vermögens als Strafe fUr sich allein 
oder in Verbindung mit der Todes- oder lebenbltinglichen Kettenstrafe 
ist ein Haupt-Krilerium des Slrafrechls im ungünsliijen Falle. Selbst 
bei verfallenen aber uocb freien Vülkern ist sie joi Zweifel oder in. der 
üegel Qoci) uiciit üliliih. 

$, SM. 

Dass unter allen diesen Unislfinden von einer nu/onnmifchen' 
ttoriöifäuntf des Privat-, ijtral- und Ptoccss-Rechten und Rechtes 
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Bisherigen auf SeltOD eine» ßdkon verfoUeMi und energielos ca 
Volkes von selbst ; im Gegenthetl werden die Geselzc und richler- 
lichon Sentenzen lediglich darauf gerichtet seyn, die gm^Lebea«-« 
Ordnung df« toiegtcn Volkes so za gestalten, wie, efl'dü» Intidrrgü 

' §. 395. ' " 

Bei der absoluten Wlllkürliclikeil , welche gezeiglennaasen 
jetzt das dem besiegten Volke iiufci legte Kecht charakU'risirt , so 
dass es nunmehr nur noch den Charakter des polizeilichen Befehls 
oder wiUküriiehen Ge- oder Verbotes hat, kann nalüriicb aodi 
von einer Idenfifäi des Rfehtm und ReM^s mit der Mtarai def 
l^jieinrschten Volkes keine Rede mebr seyn« 

Dem jremüss wird endhch und ssoletzl auch die /fMV/y//, 
so viel deren noch vorhanden ist, mit dem jetzigen Hechle voltends 
iti gar keiner weiteren wirklichen und innigen Berührung stehen, 
ihag- es nun bei dem oben §. 347. geschilderten Üngfauben sein 
Bewenden haben oder der Sii*ger dem besiegten Volke seinen 
Glauben aufircnölhigt haben, denn der Cnltus eines solchen auf- 
genöthiglen Glaubens kann und wird vollends nur ein äusserer 
seyn und bleiben, da selbst die freiwillige. Annahme eines neuen 
Glaubens abseiten eines nun einmal perfailenm und deroorali- 
sirten Volkes nicht bewirken kann, dass derselbe sich innerlich 
luil dem alten oder neuen Rechte verbinde. 

b) Im günstigen FaUe. 

, S. 397. 

Anders verhalt es sich nun im giuiMiKjen Falle, wenn nätulick 
das^ liesiegte Volk noch aUm^ und pUäiuh^gesimi und nur 
vpltr. Ulm VorbeMt seiner iriWrivAiMDAc» AH^mii^ 4aa» 
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es als MfffeHiche Ge9eU$ehaß \md somit sein Gemeinde» Wemt 



frei bleibe, mit dem Sieger etc. capüuUri hat ' * ' ^ 



• Diia ßia soldies nodi alters* ood polilucb-gesiindas Volk 
m^ilfhmnf »tmiAti msd^ nUM sdnvMen lint, sich früher odtty^» 
5^Sler wieder frei zu machen , sey es auch nur in der Art, dass 

es in allen Puncten dein Siegcr-Volkc allmälig gleichstes teilt wird 
(mafi denke hier nur z. B. an die Angdsaehsen aeit ihrer Unter-" 
jochung durch die Normannen) und, angenoniiifien, dass es'^m^ 
dieser ^offiron^^^ auf die drei ersten iüraerHeken^ 

und fioUH$e9im!iQfnmdnßedingun9eri. halten , seine vier Ver-*« 
fassungs-Organtsmen 2u bewahren , so weit es nur irg^end die 
fremde Oberherrschaft gestattet, so wird es auch ferner im Stande 
bleiben, sein angeborenes Rechtes zu bewahren, aulononyseb fo|tb*i 
Ml^ildeii,-iiiid seine einheimischen Gerichte werden dafür serffei^^ 
es als Rechl zu beschatzena). ' ' : 

t} Das s die b^gerHeke GeselUekaß «ach ohne eigeaea poiiliichea 

Ih'ganrsmus etc. allenralls fortdauern kaan, wenn lie nur auf irgeaA* eine 
aadara Att bemhütM oder doch nicht gestört wird, sagten wir scboa $. 

Bei dieser Gelefr^nheil sey denn auch bemerkt, dass, wöhrend oi^ 
in einem freien Slanic zwischen Staats- und Regierungs-Gewalt keine 
gegenseitige Verjährung giebt, es hier nun allerdino-s eine solche g^iehf, 
weil 1} hier die Unterwerfung- auf Verfrag beruht uiid die vorliiniiirren 
öffeotiicben FuncUontn nunmehr auf beiden fijciten sich in Rechte ver- 
wandelt habea nnd 2) auch eia Gerhia da is^ welches Klugen wegen 
Verlelxnog jeaes Vertrages aaaiaioit aad entscheidet. 

S. 396. 

Es wird demnach znnächst dahin trachten , die Her Doppel'- 
Elemcnfe seines mmtnehri^en P/ irörZ-Rechles zu bewahren, ja es 
wird dariii)er strenger wachen als wenn es noch frei wäre» Wei]| 
ihm die Erhaltung und fiehauptnng dersettM nun ?ala ein HIH0I' 
der Wiederfoefreinng dienen snlla); und dieselbe SthrgfaR ' wird" 
sich hinsichtlich der Verträge, dcsSlraf-Redites und des Processes 
kuilii gübenh). ' . 

! ■ 1 

a^ Lässt solchergestalt ein Sieger oder Herrscher einer jeden* 
gte aift iaa JVoasi» oder aelbttGaaieNidaihr aagebo#MiesR«obt so wie die 
' aniaef aatenoausdian Fortbildun«^ soi wardsa sie ttsh, üsliai «iai 
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oUoe d^D ;i>cbuU eiapß MücUigfireü Ihre <yi<<sgre j yn ^r M ^gi Mg j ^ ^ v ftodi 
Hiebt hmen erlnlliMi kOoneo, vielleichl wobler und i»ebiglidi& t a Mi i ^ 
als weon sie die politische UoabbäDgigkeit hoch geodsseo ond wir liabea 
feho» $. SM. ir^seigt, dass $olek0 Kusammeagfeselste Staaten faat gaat 

den freiea gleichen. Uoter diesen üd^tMea .wird es mia aoeb alica 
Proviaseo oder VöUterscbafkeii aasurathen seyn , ihr Gewohnheita-Recbt 

aufzuzeichnen f weil nun auch noch jeder Einzelne verlangfen kann, nur 
nach seinem Rechte gerichtet zu werden. Wenigstens war der letztere 
Umstand schon zur Aufzeichnung der sogenannten Leges barbaronm 
QOter der Herrschaft der Merovinger die unzweifelhafte Veranlassung. 

b} Auch hier erinnern wir an das Beispiel der Englander , wie 
sich die Gescliwornen-Gerithte derselben den liarlen Slrof-Geselzen der 
Normannen durch slrcng-wortliche Interpretation zu entziehen wussleo, 
so dass diese loterprelalions-Art si.ch ihrer gesammten Jurisprudeoa aüt- 
getheflt bat oad m eef demCoaliiieut j e iz t ^ ]a<^byiich, ja ^ l^f W Jftfltf j 
«rscheint; ja die Engländer babeo io Folge ' dessen SlMfai^ da 
«ril^talH: Alle« was daii gescbrlebea« Gesefs HIltrilWidlliMliib Tcr" 
bietst say «rliob^ wiewalil sie aan sabon sail JabitandaHea aa du 
Gescteeo selbst Tbeil aehmeii. i i > j !,B*5lflirV. 

$. 399. 

Auch die zeltgemäga. Wtrikibfmt dos Frival*, Stittf- wk . 
PrtIcanHilecbtcf liHe im freien oder aimUAngig en Zvatamto dvdb 

CuUury Gewohnheit j Gerichts-Gebrauch und selbst die Gesetz- 
gebuny wird ihm möglich werden, so lange es den Gemeinsinn 
bewahrt und der Oberherr nicht gewaiisame Hindernisse in den 
Weg stellte) ttod sonach werden denn aoch Morat ond Acdbl 
ihre Identitfil beibehalten; endlich auch die Rei^ion nch von 
Rechte nicht scheiden, da anzunehmen ist, dass man gerade ersten 
am wärmsten vertheidigen wird , falls etwa das herrschende Volk 
einer anderen Religion zugclhan sein sollte b). 

a^ Bei einem unter fremde Herrschaft gelangten Volke versteht 
es sich allerdings nicht mehr von selb>l, dass neue Hechts-Gewohnheilcn 
keiner Bestätigung oder Genehmigung des Ohcrhirrn bedürften und es 
«ird ddi daher die fMM, nena Gewohobeits-ftecble m bilde«, aar 
aw defi Vaterwaffnnga^Verirag« aWeitan laasen, odat daaa «t dar 
Oberherr nicht tu bindere vermag. 

Da ttbrigeas hier jeder Provias etc. ihr particalires Recht garantirt 
ist, 80 versteht es sich von selbst , dnss diese Provinzial- Rechte oicbl 
durch ein allgemeines Civil-Gesetzbach nivellirl werden kl^snen. S. 
darüber auch Haller I. c. II. 214. 

b) Dies ist uamentlicii und beispielsweise hei den christliihea | 
Siaveo anier iiukiscber Herrschaft der l*aU und gicbl die iirlUariiag fir 
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die Behauptung Cyprien Roberis ab, dass bei dieseo Slavea das 
Cbrislenthutii adle. Es kann dies Dämlich nur no viel sagen wolleo, 
das ChriäLeolhum deckt hier die JSalionalUäl uod die ReinerhalUiDg 
dieser sdUltit die ShYMi gegeo die Veniiclitiiiif durch die tlrkiiclhe 
NtlioiMlillt 

Leider nms aber noeh einmal im AHgemeinen wiederholt 
werden, dass ein Yolls, welchem durch den Verlust der äusseren 
Unabhängigkeit die Flügel gelähmt sind, wenn ihm nicht alle Um- 
stände 80 günstig sind, wie z. B. den Engländern , auch in civil- 
rechtlicher oder bÜrgtrUeher Hinaichl tehneikr verfallen mnsB, 
als es sonst im freien Zustande der Fall gewesen wire , gerade 
wie der gefangene oder doch in seiner freien Thätigkeit gehemmte 

]Bfeosch früher altert und stirbt als der freie»}. 

■ ■ ■ . 

' ay Oer 1ni«n eatiHnftepa laHaad dea «agiMAea Privat^Rachlei 
lM> «D«ii»r.Jlaia«ig naeh, trala aUstt andata giaaUgea VethSttaiiieB» 
eine Folge der Stellung der AttgelsaohaeD aar aoraitDaischeo Herrschafl^ 
ja sie beharren lieber bei diesem verworreaen Common- und Stalut-Law, 

als 'dass sif sich pin nationales Gesetz- oder Rechfsbuch ^ehen sollten. 

^Barbarei und Cultur finden und fandeo nicht leicht in einem uod 
demsell)en Gegenstande so viel Vorschub als in der Jurisprudenz. 
HcmniL-rid und erweiternd, missbraudiend uud z.um Resseren leitend, 
Itindeiid uüd btfreiend, wirkt sie, kaiiü sie wirkea» hat sie gewirkt. 
Der geagw dar VOIbar wie ihr Uaheit, die Fraiheil der Natiea wie 
ahn ficiaverei. hat b «faer Wiafeasohaa QaeHa und. Ver^llelaag 
gefaadea^ BntimM (Cqltar tmd Barbarei S. 325). 

Baa Schliamiste, was einem noch ^svnden Volke begegaea kaaa,' 
ist', wenn ei segar die Herrn oft wechselt, z. R^iihr bald eiaen 
ehniatüflhea^ bald .elaam. ithmitftchaa #ahQfehmi.aMiai«. 

4 

6) Von demy dem Völker Siaaten^BundeM -'f.BumiiiS'Siaai^' 
liattf Beieht'Meehien wtä ReM mnaiogen Ruhten und Recht 

' .Wir. Ute r:htf ▲ Ht 648 elo.) getagt, dasf nor Mnerbalb 
eines StaalensyilMi* dm . oiid dasselbaii« «OuiiseiMa Ordniiig «in 
ViBiei Rechtes und Recht mdgUeh aey. Hieraus folgte sub B 
(i. fllc^i' dass dar yeriaily w«ä er gemeinigüdi sümmtUdie 

58 
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Völker einer und derselben Ordnung ond zwar fast ?h ichzeiligr 
ergreifen wird, damit auch nothwendig ganze Staaten- Systeme 
Iriffli oder seuieii Cbarakter dein Völker-ReciUen ond Recht der- 
felben aufdrildtt 

Nicht HO ganx uniform, gleidhmUmg nnd ifleichseitig wird 
sich nun alx i* ad C die polUiiche Vn/reiheii einstellen, wenn wir 
auch iinmcrhiii sagen mussten und müssen, dass verfallene Völker 
und kleine Urstaaten zuletzt onausbieibUch die Beule der Hock 
gesunden, stärkeren und grösseren werden. 

Man wird also nicht sagen kürinen, dass sämmf liehe Kiein- 
und Gros-Slaaien eines und desselben völkerrechllicbcn StaateiH 
Systems, sey es nun in Folge ihres VerOiUes oder ihrer Kleinheil, 
mit e^tem oMiAr ihre iossere Freiheit vetlieren nnd an ihre SlcHi 
die t htrm l m ß einzelner Staaten oder Machihahef trete, soodv* 
rniin wird für diesen drillen HHupt- Abschnitt, der ja nur eiuea 
tiypolhclischvn Zustand zu schildern bestimmt ist, welcher nämlid 
nicht noiliwenäig eintreten mu$9, aber doch eintreten kann ond 
ttMist eintritt, theorelisoh wieder vier mOglicfae Znstiade nnler- 
scbeiden niQsseh: 
1) wenn tämmlUehe Klein* oder Gros-Staaten eines nnd des» 
selben Systems nocfi üUers-ye»und sind , demohngeachlet 
aber schon viele oder die Mehrzahl der kleineren Staaten 
darch die gröseren unterworfen sind und ihre Völkerrecht' 
IMe Fersönlicbkeit oder wenn man so sagen darf, ihr 
Tdlkerreehtlidies Slaalsbttrigiii-Reeht d. k ihM Unnbhingig- 
keit nach Aussen, verloren haben; 

2^ wenn vorerst blos ein Tktil der Klein- oder Gros-Staaten 
desselben Syslemes verfallen^ die anderen aber noch gesund 
sind und von beiden nur viele oder die Mebrzaht ihre po- 
lilische Persönlicfakeit verloren haben; 
3) wenn siaim/KeibeKlem- oder Qros^-StaatendassilhenSyalmMS 
• Bwar werfMm aler ehen#ohl' mar ^ Wahmhl Aro poli- 
tische Persüiilichkeil verloren hat und endlich 
. 4) wann nicht allein tämmiiicheKiem-' und Gros-Staaten rrr* 

•/MMt siodf soodem inoh sjmmWnttiihso Tfliknnrarhilit^e 
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- * Persönliciikeit dadarch verloren haben, dass in allen diesen 
^^laeiii«' Qild Gros^Miln eioM oder Diwstiett 

^ ertUlek$ 'Berr§ekafi 9to sicl^ gebnoht haben» 'tl .^> ;:t:2 

So wie aber Hmeraiogie, Botanik und Zoologie mil ihnm 
Iheoretischen natürlichen Classificationen nichts mehr vermögen 
oder doch zweifelhaft werden, wenn ihnen bios noch verwitterte, 
jncydirle o&er vergiaatc , ktknstUch entartete und dorch Zähwnng 
«öder Krenng entilettte Exemplare sar BestiimiHiiig voigelegl 
winrdeiiy'So gehl^'es füieh der pdütiSGliea Theorie mii verfaUeiieB 
vs^^^üitiM' g ^m M mS' VMen oder Staata-Raineii in Beadebasf 
auf das VöIker^Recht. Verfall, Unlreiheil and Kriege bewirken 
ausserdem auch noch unter der Völker- und Staaten weit, was die 
unterirdischen Feoar ^ "QOd Erd-Revolutioiien mit der Erd-Rinde, 
eie biideii twi^ dieae Berg# und TfaMer, werfen die mtiUrliohea 
raiterseUcfaleii onlar einander, igebeo Rmen nidilbhii eiaeiGhieiia 
ii«|fes eondem v er w and eln ale nneli dnreb den YeraehmelBongs^ 
IVocess in ganz neue unbestimmbare Basalt - d. h. Bastard-Völker 
und Slaalen (s. oben §. 375. Note a). Der politische Naturforsher 
^er PhU9&90b,ii5t dal)e|r,x ebenwohl entschuldigt» wenn er darauf 
versichlea wmB^ über' -nnd in so minnnartige,- meriHtterte und 
Venchttttete 2tiaHlltdö einen «ystematiaehen üeberbliek nnd philo^ 
sot^hiache Eiri^icbr su bringen oder dass er es versuchen sollte, 
für alle vier genannten jetzt noch iiiüglichen Zustände di^s Völker- 
rechts besondere Theorien zu bilden, sondern es wird hier eine 
Beschränkung eintreten müssen. (S. bereil^ oben.f^ 296 .und 
Vorrede sum mten Xheile XIV), , ^ • ^* , 

Wo nUmlich die Katnr nun einmal » wie b«ni zweiten nnd 
dritten Falle, sey es durch die Fesseln der Unfreiheit oder dorch 
den Verfall, partiel oder total, nicht melir frei und nalui kräftig 
waltet und walten kann, ermißt sie auch nur noch unreine und 
mangelhafte Gestalten , sonach auch ein unreines, genuschtes^ 
isharakterioses V^mcht«}| welche^ keiner abstrakten oder 
«iemtisehen MratflIInnt: nehr mg ist ^ 

Dagegen Ist ei ffttr den mten nnd vierten Fall teiob mlgliehi 
eine1%eor{e m bilden, wenn an die Steile «ämmllteher oder doch 
der mehrsfen seitherigen freien Staaten Personen oder FamUim 
treten , ^enni Inieresim zwa einen gaas andern Charakter 

53» 
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MMliiiicii.iiBd.iukbeiiy abiweiiii sie Uoi Begealfsa nock freier 
fitaaten iifket^ aiier M weaigtleM ^ MtMMf itieser 
Inleresscn bcrbeiföfaren md semil die lUglidftfliI für dfeBildttog 

leiaes »ei/rn iiecUlen und Rechtes g'egcben ist. 

Wir heschrankcn uns alsa für das Fol^^ende auf di© sub i 
jand 4 gcüäcbten Zustände, indem bei dem Zu&landc siib 1 die 
wenagen necli ilbrigea fMm StalMi Itto MilwrUät («Mb IM 
und Zchl] wofal aolhgedriui^flii thiut und taMtniiinttflM, wie n 
di« 9iäKk9M M^ifoHm wiD ud getfatlet 'Wir babea m riit 
auch hier analog mit einem giinsligen und ungümligen Falle Zi 
thun, deren Unlerscsbeidung in praari wir ühnr dtni Leser liber- 
lassen müssen, denn in dßt Saioke . aieibsi keoMonett aie daiia 
.ilberdii<, daw et aiob iitr nur noeli mn:.dia iwaafm Aaffefega«» 
Mleii ind Ialerft8aaB..toTaf*andlBr MUl* haidell^ mSqen äm 
«nn'ftefeoteii btnadMiNler Mw/e» oder«V«rlr«lar kemtkmkf 

Familien seyn. Sie haben nänilicli ein und dasselbe Iniert^ 
Behauptung ihrer UenechaflerAeekie nacb Ajisseni»^ 

a) Wie es nur z. B. gegenwärtig io Europa der Fall 

b) So iit Dor X. %, du bemeheade EngUM ebMd etfbiatAfi; 
aaf fitot Hiffii- oai 00nacba(li<*RMble «ber aeiae a a a aiHyea Wt^ 
jittHBigaa wie eiaal huämig XIY. aaf i^iaa Htmcbtlli-ieclitfl ikbar 

die durch ihn eroberten Lönder. Dort ist nicht eigaatlicb die Köoigii 
von England, sondern England der Uerracber, bier war es die^Fanilia 
imd Dynasüe der Boarboaea. 

a) Vom Friedens- und Kriege- Rechten unter nunmehrigen Herrscher» 

eines bisherigen Staaten-^gstemsi * 



$. 4oa 

Abgesehen davon, dass dieser ganze Haup^Abschnitl C \ob 
Staaten and Gebieten redet, welche blos Folge Tälherreehtbcber 
,Merwerfling«B iwd Verlrige aiad» dadurcH abftictain'db» w dflw i" 
rmMM0 ParadnUebUt dar MlemfiteM^fillttlbmwIaM.i^ 
auf einzelne Personen oder MIMMm übergcgaogea «i Ü 
jlso sonächst und t • 

« i) von einem Fö/^^r-R echten und Rechte hier keine Hede 
flMsbr, sondern blos nooh um eiieai JUcblen und Reebl aaler 
Msmabem amd nMim» nnaliir^deai jnb B btkmkäm^ «t 
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Mos noch diu Inhaber dfer Rcgierung^-Gewall für ihre eigene 
SelbslLM'haltung sirh unter einander anerkennen und unterstützen, 
denn mit der verlornen völkerrechtlichen Persönlichkeit hört auch 
aller Kapport der seitherigen freien Staaten (die man hier Volker 
nannte und noch nennt), als solcher, unter einander auf. 
4« 2) Die Wohlfahrt und die Interessen der nunmehrigen Unter^ 
thanen dieser Fürsten und Herrn werden zwar im Krieg und 
I Frieden nicht ganz in den Hintergrund treten können, demohn- 
I geachtet aber und jedenfalls blos den zweiten Platz einnehmen 
I oder blos als Mittel zum Zweck dienen und sie werden sonach 
I die Vorlheile und Nachtheile des Friedens und Krieges nur als 
I die Unterthancn ihrer Beherrscher und Fürsten gcniessen und 
1 tragen müssen, besonders im unyünstiyen Falle (§. 381 bis 396), 
I während der günstige Fall schon eine weit grössere Berück- 
I sichtigung nothwendig machen kann (§. 397 — 3991. . 

I \> l\. j ii\T\ J l Jjll . • T J«. . i.< »•.»,. j < Tl w • • ■ . T i - • . •l.ii.» . »kl 

,11 • " 

I • • " II • '. • • :. • • * 

«) Tom Rechten unter diesen ßeherr$ehem und Pürsten im Fr ieden 

und wodurch es $ieh charakterisirt, 

' ' ' '••••••'$. 404. ■ • • • 

Vorausgesetzt, dass die Erwerbs-Titel dieser Beherrscher 
and Fürsten so ziemUch dieselben sind, und letztere insonderheit 
dadurch einen Stand für sich und durch gegenseitige Ileirathen 
wohl gar nur eine grosse Familie bilden, so wird ihr Verhältniss 
unter sich im Frieden mehr einen privatfürstenrechtlichen als 
politischen Charakter haben, ganz und gerade so, wie das Ver- 
hältniss zu ihren Unterthanen ja auch kein politische» sondern 
entweder ein blos factisches gewaltsames oder ein vertragenes 
ist Der f^riro/rechtliche Charakter dieses Zuslandes (C) liegt 
daher so ganz in der Natur und dem Wesen desselben, dass er 
' sich vom Civil-Recht bis zum Völkerrechten erstreckt»), nur dass 
' letzteres ebenwohl kein gerichllich-erzwingbares Recht ist, so 
' lange diese Fürsten sich nicht ebenwohl zu Fürsten- Staaten 
' (analog den freien Bundesstaaten und Gros-Staaten) vereinigen. 

Was nun die Interessen oder Objecto dieses Friedens-Rechten 
' anlangt, so sind sie nominel identisch mit denen §. 253. etc. und 
' $.351. etc. genannten und abgehandelten, suö/ectiv aber davon 
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wnohMaii, i^^^ßm m^hfUtp* QutcmUMl m m§m rmm 
grosfer Bedenloag für diejeiijge KkttB wmU^imnktmenf iibWii 

unter dem günätigen Falle steht. . - ; ■ 

■) Uoser egropäischiBi Prlvat-i^llrateii^RecIbl gehört daher gleichzeitig 
de» Jhrivit^ Slaeli- tmd YgliftArebht auf, aar' ilait'eir fh^ SMiigldlear 
aeiteibeft keUi wirkikbes Geriekt gie^'ioädM MMMMtf-ete ^MiCM 
g#rfoM ata SchpediHif^qht ea^jchaidf t . i, ;{ . 

Ml) j frf wi Wifri hwy-Becfcrg dt>#fr Beherrscher vnd Fürsten unter thMmSer fp Jf« #»Mrv 

Dieses Biimfhlschongs-Rechi liat zwar im Ganzen genommen 

viel AnHlo«^ie mit dem §. 353. besprochenen, die Veranlassung 
dazu wird sich aber tiauptsächliclj nur da einstellen, wo es sich 
um Yerfassungs-Angclegeiibeiten (landelt, welche das nunmehrige 
iäßgitiaiitäl9*Piine^ bertthreB, dean dieses Princiy hefohl chet 
auf niditi anderem als dem aaimehrigen t/rimifreMHekm ObanUer 
des BeriMeiK-ileclites «der der vQIKfen UaaUiingigkeil dfeasäHm 
Ton dem Anerkenntniss der Unterlhanen. Die Einmischung selbsl 
wird aber natürlich in nichts anderem bestehen als in der 7ai- 
rUckweisung jedweder Verletzung dieses Princips und dieser tu- 
abhingiglteit dnrc^ die Unterthanei). Wie sich, aber eine sol^e 
Verletzung kund geben könne, davon n»b ß. das Niihera 

Da jedoch das fragliche Herrscher -Recht jet^t auch ein 
Gegenstand des Erbrechtes der herrschenden Fafiiilien ist, so kann 
auch eine Einmischung PIal9 greilen, wenn ^in Erbfolgestreit ent* 
stehen oder sich ein gana Unbefugter als Erbberechtigter^(über- 
baopt oder wenigstens nodi aar Zeit) der flemchafl bemächligei 
aottte, denn nicht bW fo IPrincipe^ hinsichUich der legitimea 
Erbfolge wegen, sondern weil auch die übrigen PamiKen felal 
eYentuelie Erb folge -Rechte haben können, 4Q4,J kann es 
jetzt sogar darüber «um Kriege kommeot 

ßß) üwbtr 4p> 9itt*i mitd Wtfg, das V§htr§0wiek't «^nwliMr M&rr«pk9r fdtr rkm lÜ Mm 

MMi MadMi«« ä»r udrigen tm «MMitfrr«. * 

$.406. 

Im Gänsen gwonma» giU anch hiar wfadar. dag S* ^ 
Gesagte, nur daas salbst das LegüMiHi^riiieljFi loaewaft a« siflfc 
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lUHM entlieh von g^nz legitimen Erwerbungen und Gebiets-Ver- 
grosserungen durch Erbfolge, Tausch, Kauf, Heurathen etc. handelt, 
«Mau nicht respedirl wkd^ soMd «iQ>iebMi müdUif^r Herrscher 
Mimfi sich fi0c* tirifc^w ni m^clMii und' MMOk m Ueimr* 
gewicht iber alle anüm - Staalen aad PiMiBii ^ea oonorele« 
Sysiemes zu erlaagfuu draliK Ist von einer solchen Gefahr nicht 
die Rede, so respoctirt man auch das ohige Prindp. 

. . . . 

§• 40T. 

■ 

. Auch das 6ecjBnd8Gbafl9->We8en und .Recht nimml nun biar 
einen andern Charakter an, wenn anck sein Xw9ek im Ganxea 
nicht sonderlich von dem Terscfateden seyn wird, welcher $. 354 

geschildert woi den ist. Stehende oder permanente Gesandlschaflen 
als bereits etU.standen und vorhanden angenommen, wird, mit 
Rücksicht auf das Einmischungs-Racht so wie das Verhindern 
eines Uebergewichls , besondere unter den schon mächtigen 
Herrschern 9 die K^terrü^riaHUU deshalb ein neck dringenderes 
Bedttrfniss fUr sie werden als dnter neck freien Staaten, weil die 
Gesandten nunmehr als blosse Ho/diener auch bloss die Per»on 
ihres Herrn vertreten und bloss bei der Person des beschickten 
l^errschers accredidirt sind, daher werden sie auch nach dem Hang 
nnd der MmIU ihrer Herrn selbst einen Yerachiedenen Rang an- 
vnd eumekmen, mithin anck das ehtmnditekaftt^eremoniei sich 
danack rickten. 

»- 1 

trfoUt mTdmt. 

Dem allen gemäs ($. 405. 406 u. 407.) stellt sich denn nun 
liier auch wieder ein Motif ein, welches den Verträgen unter 
diesen Fürsten eine grössere Sicherheit und eine gewissenhattere 
SrhiUung sichert als unter blossen factaackea.Gawalthabem ($.355.), 
dann alle kiken letal niaki allein e« i^oaüegameinaimes Merem 
dakei, dasi Tken «nd Gtaake keiffsakto, sAndarn es trägt aach 
der $. 404. gedachte prinaireektiicha Charakter des gansen gegen^ 
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der Koltur ytid CiviÜMtt«! im, aaf weldwn die«e FtMe« sMm^ 

wie wir weiter unten mO. IL sehen werden. Eben jener privat- 
rechtliche Charakter ist es aber auch, welcher hier die §. 257. 
attfgefilelUe CiassificatiOD der diplomatischen Vertrage binstcblUeli 
ihrer Brzwingbiirkeil unprakÜSQh inaclH* Ob eio «okhar Eemcher 
eine ganze Provinz oder einen Aker Land dem andern verkauft ete^ 
isl in Beziehung auf das Recht dazn ganz einerlei. NatttrSd 
kann er aber rechtlich nie mehr verkaufen oder abtreten als er 
selbst bisher .besass und dies ist bei Provinzen j welche unter 
dem ffüHBtigen Falle stehen, von grosser Bedeuiung, wie wir bei« 
Biegerreicbte §. 411* noch nfiher sehen werden. 

p) y<m Beektm u^ter 4*^^ üff/tprr$phern und Ifürttpn i>> Krieg«, 

Während zwar im Ganzen hier wieder ehendasselbe gili, im 
$. 356. tt. 357 gdaagt worden » ipnr daas es andere Vrmekm 
bat, namentlich^ dasa jel$tdih ff^re solcher Fürsten gt'ös^^db 
entweder aus angeworbenem oder gemiethetem Gesindel oder ans 
ihren recrutirten ünterlhanen bestehen werden, so dass also 
Mannszucbt und eigentlicher Kriegs-Gebrauch eben so schlecht 
seyn müssen und werden» wie M Armeen verfallener VoIIcer, so 
äbertrfigt sich doch das ^chon mebrgedachte privat- niui fomiiiea* 
rechtliche Verhaltniss der Pürsten unter einander auch auf dis 
'Kriegs-Recht unter ihnen untJ zwar einmal und hauplsöchlich in- 
sofern, als nur sie allem noch das fiecht haben, Krieg sm /ährtiti 
mithin nur derjeipige noch als ein legüimer Soldat oder Krieger 
betrachtet und behandelt wicd, welsber upter der Fahne und den 
Befehlen seines Peheinsehen oder fUrsleo Isehtet «nd dann» dass 
alle Beute im weiteren ginne ihnen allein gehört, so dasa «e ven 
ihrer 13estimmung abhängt, was davon den Soldaten verbleibe« 
soH, so wie endlich, dasi^ sie selbst als i'einde persönlich oder in 
Hinsicht auf ihre l^ersonen wührend des Krieges diejenigen Rück- 
sichten nicht ausser AagoB laaeeni we isi m sie eicb als enahhinglga 
Fttralen und TidleieM 0Q|nr ak 0l«lalimide aohMir sind. 
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Man darf also hier von der vielleicht sdilechten Kriegs uiid 
Miinnfitiichl der gegen^nander geiuhrl werdenden Heere nicb4 
Mf dM Kriegf-Recht in vraitareR Simm <Miee das V«rhiitM «ki9 

. Bai»*aoM0b endKdi todh die M«ttfo b«! Objekte teKfiag» 
einen pnfttMMielMii und fai ;d«r 'Bafel Miieeiieir^ elwa tvoii 

noch einen nationalen Charakter habeti werden, ergtebi sich auti 
den Bisherigefl von seibsi^j. 

Es bedarf daher auch kaum ooih einer Classification der 
kriegs-Motife unter «olcbea Hafffdient. Auch sie ergiebl iich toä 
fültot «08 .dM $. 405-*^ 418. berUMrlfe^lümfiM» ud awir 
A) Kriege uoler dee Beberrtchem eine» und deflselben IdiherigeR 
SteateooSystems. 

. . L Kriege aar AnfrechlliaUoDg da« GkidbgvwicblM oder Vvrbifdcniiv 

der Hegemonie eines Einzeineo. 
II. Kriege tum Schulde ihrer Legilimitilts oder Herrscher-Rechte, 

also insonderheii HülFs- Kriege gegen illegitjme Präteodeoten, 

Bevolutioneo , Kebellionen etc. 
m. Kriege über Mein und Dein, wozu hier nun gatiz iasooderbeil 

«ttcb die fi^/b^ye-Kriege gahOrea. 
IV. fiaadeb-Kriege sowohl aater sich, wegaa jihrer CoJooiea, vria 

«ach. mit fremden Nationen, es gehören daher diese Kriege 

sogleich Ktt 

B3 den Kriegen zwischen Herrschern verschiedener Stoaten-Systeme, 
wo es sich denn auch sehr oft um ein bloses Erobern handelt, 
um so mehr als man sich gegen solche Tremden Herrscher oder 
Völker nicht mehr an die Grundsätze des heimischen Völker- 
Rechtes gebunden hälL 

§. 410. 

Dieaer Charakter giebt iieh ^eiii? mWriicb «Mb binaichlM 
dcv muini^ffät9mmBMg und Pflioktitn famd Mi zirar Hiebt bke 
jnaofern, «la die mOgÜoiien ¥erwaiHlt8ebafla«*Verbi1liri8ae aoben as 

und für sich und bei der blosen Ki<ig-e, ob man bei einem Kriege 
neutral bleiben soll oder nicht, von grossem Rinfliisse j?eyn können 
und werden, sondern hauptsächlich aodi wegen der HandelB^ 
• IptercBaew der Finten aelbit, deatn wir wiaami w dem OUfe* 
(5; a87), 'd«ü irie eb ColoiM« md MonopofieB^Bcattser 
jetit gfewiaeerUMMae» audb gfoeae HtlmitMwm aM^ ihnen: aiaar 
für iliie Persone»! nicht wegen ihrer Uotertbanen allein, sehr viel 
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iaran liegt, unter solchen VcrhMtnissen mit den KriegfiUirende« 
ikm Hmlel 'imd Verkehr wigastM lortmetzen , der mImp ge* 
wtodfeMi fft«>' TriU vm «Imt wdkm Mteir MeR StMtM hlv 

eine CoflUkm derReehle ein (S. 9^3), M dies lifet* tin liMMci 

Grade der Fall, ja die Colligion wird noch perplexer, wenn sich 
Innerhalb desselben völkerrechtlichen Systems ndini unser n 
herrscbern und Fürsten auch noch freie Handels - uuti Imius/rü^ 
Staaten befinden, deren Seyn vnd Nidilaeyn bei jem^MliMi 
anf dem Spiele iteht. Daher k. B. die selhslsikchlig^ GipidillM 
der BngUnder hinsichtlich der NeutralitSls-Reehte denen in'^ietir 
Hinsicht von den Beherr^ictiern und t urnten den Coülineots auf- 
geslellten gegenüber. 

b} Die modernea Coionien warea bis zur franzdsi&cbeo KevoiufaoA 
colonala Domaiaea oder KaBiaier>41llter der hcrricheadea Dyaaflitaa, ä« 
warea aad liad salbst faltt aoeh also total rerschiedea Toa dea grlecUicki 
aad rttniseheo. Dia griedusekm coBstiloirtea steh sofort als sdW^ 
itladige freie Staateo uod warea anr iin ethnologischeD Sinne TMIs^ 
Staatea und mit den Malter-Staatea befreundet. Die römischen Cdkßkk 
waren nichts als Kriegs-Besalsaogea, am die Herrschaft Roms xa sIBImi 
and erwsitera sa helfea. 

i 

ßß) d9n Btfmptiutn dei Siegen sov;ohl <,e^en den be.\t<!üifn atktrr$^k$r f^mm 

wi» gegen de*»c» bi^ktng» Unter thanen. 

$. 4H. 

Endlich giebt sich nun der oben hervorgehobene prifaiieciil 
liehe Charaktar gans insonderheit bei dem band, was man dm 
Reeht des Siegers nennU Gegon den besiegten oder flberwvndenea 

Reherrscher oder F&rsfm selbst schon, insonderheit gegen eine 
pan%e hervschmde Familie, wird der Steger nicht leicht 2»ü weil 
gehen, dasii er ihn oder sie gänzlich vertreibe oder ihres ganzen 
Bigentams beraube, da dies sohen die übrigen Fttealem nisbl 
leicht sngeben witarrien; sodann ober anrirbt iler Siegor niflH 
mehr oder aosgedehntero HerrsahaMMito an den ihm dnrsb | 
den Frieden abgetretenen Frovinzm als der bisherige Beherrscher 
oder Fürst clHran und darüber hatte und dieser kann uniijt'- 
kehrt nicht mehr Rechte abtreten als er bisher daran besass. W m I 
sebon S- ^ aagcdenlei, isl dies alao basonian Hbr d i a fc nigen 



Digrtized by Google 



84». 

♦ 

ProvuMieii «iid Unterihaiien von der grdsiea Bedeutung, welcb» 
unter ttani ^ränti^ JSti» «Men. Dti^Cäfgo^iEMit mk> üMgMi 
^'mKt.EM^^mtß liiriiftttÜeiittgftMUHiWtiiiil. 

lieite AUM«if ' dvllili dmt Unegten gilt' jkk^ «avh «iiM 

solchen Fürsten und Herrn kfeine Erwerbung oder Eroberung ftlr 
hgUHA und sie sprechen daher auch , wenn eine solche dennodi 
•laH^babt haben, der Feind über das Land, vicUoicht orst Qadl 
pMrtM JAmd fiarrJimiulMfl imader vHrlnMM filile^ filr 
MtMiMi'flii imfipummHm m-^ : ms; ntdi vtaiMHo - K» i ej i>^ 
renkte Mos den PHo^^^r^onm während und gleich nach einen 
Kriege ausländ. , . , , . , 

- ■ . • . ' : 

b) Von den engern Vereinen fohker Fürsten tmd Herrtdter, w'eleke 

mU den Eündnissen ^ Bundcsslaaien und lusantmengesetzten Reichen 
^ . noch freier Slaeten Analogie haben, 

$. 4i2. 

Es ergiebt sich aus allem Bisherigen von selbst, dass solche 
Fürsten uiwi Herrscher höchsteos solche iemporäre einfache BOmi- 
•iiM wü . einander «iigelMi. we^iM» wie:>flie >elm S» 26& g»* 
idiildert^^ wordea simL Nur die dringendste Gefahr Ton Attsseir 
oder das Gebot der Mächtigeren unter ihnen , wird sie bewegen 
oder nöthigen können, engere und zwar permanente Einigunp^en 
zu achliessen, welche die Natur von fit/m^M^ofl/m haben (§.266}. 
Sie «efde^ dabei hüchat^s H^r Kr^egsr Recht unter einander und 
gegen fremde Staalen oder Fttnrten o^ern» Ihre Hmicher^-Rechlo 
Über ihre Lande nnid Unterthanen aber ängstlieh bewachen , so^' 
Meh die Geltung der Majorität so wie die Competenz des Bundes- 
staats so weit als nur möglich restringiren , genug sie werden 
wenigstens im Frieden den Bundesstaat so viel als möglich auf 
die Natur eines blosen Staate»«Bndes, zuai Sciwit»*ihfcrIleitsoiiir 
Reehto fkber ihre UiilerthaM».s« iMhicireii suehen. 

Demadi wM ober emiSch von fM wMN f e r Grttiidung gröscrer 
Reiche» welche die Natur %uiammenge8elzter Staaten oder Reiehe 
hätten (§. 268) abseilen solcher unabhängigen Pörsten und 
Hemcher gar keine Jiede aeyn, selbst wenn ihre Untertbanen einer 
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ond (jerselboii i\nfw?i än^ehijren sollten, sooderri was :>oidiefl 
Baiciimi hier ähnlich siebt y hat ein« gerade ungekebrle ik^ 
itebiiiig»-Arl und M^ *wUh^ M§'M^^ä um m » i gMm ätMMmm^ 
mItMaämm'FmitMMbtm. Dia aMÜ^' wd kA-wA- 
hüngig g0 mri m ^ ViWillaB>3wiBiwr Bittlie. ilüie» aMIA im 
seiiherigeii Otxjrlehnsherrn entweder gänzlich vom Throne und 
wählen ein antlere* Ob^haapt, da& von ihrer Gunst abluifigig 
bleibt*}, od«r ne behallen üm Imi, «gRen aber »ich die eigeot- 

«itt U«fe9WabMMieriHn|il Mit jaiMtuteiMlm mfcogrtiwii^ 

So verwandelte sieb die karolingische Herrschaft sowohl ■ 
Frankreich wie in Tcutschlaod io ein Wabireich. lo Frankreich büitlt 
sich das Wahircirh wieder zu einem Erbreich, in Teutschland gel«B?lt 
die ganze llerrsciiergewalt an die Keichs- Vasallen. Gerade so to Jipii. 

b) So ist in England das Oberhaus d. b. der gennale Feitf' 

Adel der eigenlHche ri'jT^ierende Körper nnd da« fhrferhaus reprse??»^ 
bei ihm das Volk, oder es soll dem wemj^skTis so st*yn , »ahrwi'' 
bis jelzl und factisch fast nur aus den Vellern des Oberhauses ht'!^* 
und besteht. Die Monsrchie ist Bor noch dazu da, diesen Adel 
Aussen auf eine iiujjouirciidere Weise lu rtpi aeAeiitireu. Die «o^äMtA 
Getoiidlen eto. «tnd dem Ntmeo oach die des Königs, der Side 
«iie des Minisloriniin oder def ' Addi. Vor' eitten bloMi 
wirdea die- (MmüImi kaiMD . ieri|Mcl bikM, for dMM Ml ^ 



kund giebty cJharakterisirt und paralysirt^ je nach der 
VerschtedenheU der Stufen, Gasse», Ordnungen ^ 
Zünfte d0r Völker ^ welche äch gegensetitg 4fW^ 
^MlerjQchm. und üdierrschen ^ 'so dem dadurch 



$. 413. 

Auch hier bei der politiachm Uu/rüHmi war es nicht 
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derselben nach Maasgabe der vier Stufen etc. insbesondere vor«- 
zulrticren, obwohl der Unterschied sehr gross ist, sondern es musste 
die Besprechung darüber bis hierher verschoben werden, weil 
damit noch ein anderer Umstand gleichzeitig abzuhandeln ist und 
zwar, dass sich weltgeschiciitlich nicht blos die Staaten eines und 
de»»elhen rölkerrechtliclien Systems unterjocht und beherrscht 
haben und noch beherrschen, sondern seit den ältesten Zeiten 
bis heule die höheren Stufen etc. die niederen, diese aber 
auch umgekehrt die verfallenen höheren unterjochten und be- 
herrschten und noch jetzt beherrschen, dies aber eben das zur 
Folge hat, was die Uebcrschrift andeutet und worauf es hier vor- 
zugsweise ankommt, dass nämlich der günstige und ungünslige 
Fall dadurch abermals modificirt werden. 

] "' ' • ■ ' ' §. * 'r'- '' • • " 

" Bei der Unterwerfung und Beherrschung eines Volkes durch 
ein anderes^) hat man also ganz besonders zu unterscheiden, 
•durch wen sie stall finden und tren sie ireSen; ob der Sieger 
dem Besiegten ganz fremd oder aber ethnisch so wie nach Cullur 
und Civilisation verwandt ist; ob sich insonderheit das Völker- 
recht, besoeders das Völker-Kriegsrecht beider fremd oder ver- 
wandt istb). Zwischen der Härte und schonungslosen Behandlung 
des ersten oder unyünstigen Falles, wo der Hass der Besiegten c) 
und die Verachtung der Sieger unaufhörlich mit einander kämpfen, 
und der Milde und Schonung des letzteren oder günstigen Falles, 
liegt eine lange Reihe von reciproken Zuständen, die ganz zu 
schildern der Theorie zwar nicht unmöglich aber entbehrlich ist, 
indem es genügt, auf ihre Existenz in der Wirklichkeit aufmerksam 
gemacht zu haben. Es kann sich die Theorie damit begnügen, 
illM ' di« eflunemern reciprokeii Ueberganga-Sittfen uad Zustände 
anzudeuten und zu schildern, wodurch für den verständigen Leser 
und Praktiker die Anleitung zur Erkenntniss der weiteren 
tertiären und quaternären Modificationen innerhalb der Klassen, 
Ordnungen und Zünfte hinreichend gegeben ist. Nur dass dabei 
immer wieder die schon im Allgemeinen besonders unterschiedenen 
beiden Fälle, ob das besiegte Volk schon alterskrank und politASch 
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Verfallen oder noch alters- und politisch gesood ist, vor Auge« 
lidwtlte ' qwd ' i i » < M#ohig^i i werden müssen. 

•idr doefc Sie» Besiegten gegemtäm fomd im VoritflMsi'i« dfef« 

das Uebergewiebl verliert, davon 0. 

- «) Deao, weon auch die Herracbaft wnm EmMelnm fcUhici 
mag, 80 sind es doch immer ieioe Nalioo, wcDigsteot sde (tcfolge, 
ieiiw TasaHeo, seio Adel etc. , wel^ 'ibm dienen aod soaMk 
AfrrMttot> weftbalbdeftn aocb beiBea^ttiMa(,D) diese immar aiit ge^a 

jene Getreueo, jenen Adel elc. gerichtet sind. Empören sich dieier 
eigene Adel, dieses eigene Gefolge, diese ei^^enen Gelreuen oder Va- 
sallen gegen einen solchen Oberherro, so ist es sogleich mit der Herr- 
schaft desselben zu Ende (§. 412), sie seihst treten aber grdsteslbeüf 
nur an seine Sieile ah bogenauale ArisiokräUe d. h, |(^r ah eise 
AerrfeAende Adels-Corporation, Manila Charta Englaoda. 

b} Nar daaa man aber jetzt immer aebr genau die Behaadlaar ^ 
KriegageliingeDea aad dea Kriegs^ebraacib von der Bebaadlaag tole 
wohaer eiaea eroberten Laades aacb' beeadigtem Kriege uoterscliaii 
muss; jener kaaa noch hart uocl graaaam eracheiaeo, ohae dtisätm 
folgt, dass ea aua aacb die letalere aejr oder aeya werde (J.^ 
and 409). 

c) Der SchmerE der Unterjochung und der Has« der Btaef^^ 
wird stets um &o grösser seyn, je hoher die Besiegten ifl der Cn/ttr 
üljer dem Sieger stehen j einerlei, oh sie si hon verfallen sind oder «dlt 
Man sehe darüber bereits Theil U. ^. 134 eU. 211 etc. 8W. 
Ja dieser fiaia «ad dieaer Babaieri kaaa, wie wo* eebia ThaBlL^^ 
l ia daaW Wi V .eiaAgaaa dar SibaMang 4e^ IfMowOM eliya aad wii*a 
Mae könnt« sagea, der. Deapotiamaa wirke bier cpoaerviraad wie sia 
aad Baaig. ,£rat, wenn er ttberwnadea iaf ', aiidil man abar, ait 
ftaaa'-et tig^tUeb xa tbini' bat ' 

%km wid' aMn schon fär die vier Slufm ^ 
ergeben sich folgende reciprol&e luriegsrechtlicbe und ßelierrsdMl^ 

Verhältnisse: - 

0 a ilaililmssiitai^iTiim^maaaaYMfcmBiiH Itrt ■tr'^''*'^*-''* 



J b"i**.= '» • \t.' # m m »• * ' ' 
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4) * dM£|dimifihtB$i'VerliiUtiiiasete»%aii Völlierader. 2. Stufe über V ölker der 4. Stufe 

^ n » ■ . X ' i. • n n *> r, u, 

•».:»». V i ■. , ^ , ; 9 n » »«2. ^ 

4) „ „ „ „ 1. Stufe „ n « 1. „ 

• ' üebcr Völker der drei höheren Slaf en haben nämlich IViide nio 
geherrscht, sondern sich höchstens als Sciaveo gegeo sie empörl 
and dana freilich auch ganx so gehandell, wia man es vod WHdea 
and Menachenfressern zu erwarten hat 

*^ ' Wir vfiMiMk nandleselcriegärecbUidienandBbhfenrschungs- Ver- 
hältnisse nach Maasgfabe dieses Schemas von unten nach oben zu 
durchgehen und einzeln schildern und verweisen dubtnaufThI.il. 
$. 134—136. so wie die weitern entsprechenden §§. bei den 
Klassen, Ordnongen und Zünften, denn dadurch ist diesem Ab« 
ildinitt sehon bedeutend vorgearbeitet worden, da ohne die natttr- 
ffche' Gelsteil- ond KoHur-Aristokratie der IMenn Stufen, Kbissen, 
Ordnungen und Zünfte über die niederen die reziproke poäiiscke 
Herrschaft derselben der eigentlichen Erklärung ermangeln würde. 
Wir arbeiten übrigens mit diesem Abschnitte zugleich der letzten 
Ferfodd muö D, dargestellt vor, dass hinsichtlich tier $iHien und 
äämäl^eh Reaetion seitens der unterworfenen V()lker fast ledig- 

Hob auf diesen AbsdiHitt wM verlesen werden mOssen; 

• . .* . • ■ , 

'%) Von äem Charakter des Kriegs- und Siegei'^Hechtea 90 wie 

der Oerrtektfft WMcr WHä0h. 

'}*,.-. " % ^ 

. Aish nod aalbat 4tk» IkM^Mm^ Htm. dgoHtliabB mMr 
«ai»li bsiMft bleibeod» fiemefalifl aus, ^ vM «woriifer also «IMmt 

Völker der drei höheren Slui'en, sonder« sie führen bloss unter 
einander, wenn man ea so nennen soll, Krieg und zwar so» dass 
der fiasifigi^t wenn er sich nicht durch dio Ehicht rettet, vom 
fiisisg fämtiih m mmaii i m luiwL Jn ielbsl wann dar «ildo Mg« 
ansUNitN wiflio.» ur An/ B abia ft mii mmh wdil oioaMl al». IWaami 
gebriMidien' bamieli, daen- «Hat SUavatei^ sMt auf Satten -bafdar 

Theile wenigstens einiges Culiur-^Bedüi/niss und einige CuUur- 

ffühiglieii .Yi>iEiiusr:iio4idi^.iehit.hieAi>oi daa Wildeo. ganattoh« ; 
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< Wenn sich in Gegenden, wo VWker der höheren SUifw 
neben Wilden ansässig sind, diese letzteren zuweilen Uebertalk 
Orphon erstere erlauben, weil ihiiea dsm Nabe und vielleicht md 
fiinflMM lAsUg fäUl,, #Q ^^elidreii duife Mmrohl wie x. a die Hago^ 
EmpörungeRr in den enrej^li»!^ Cel^Hipeii noch «du IMa; 
«ondern in die letzte, AMuifliiilf ßuä 



9) Vm .(/m Chtnrßk/er des Kriejfs - und Si^^Bichtetj m w 
der Berrsehaft.der Y4Us€r der %weU$n Smft. 

a) Der ersten f »weüem und dritte» Cltsse, 

:i . - . . 

$. 417. 

Aber auch nomadißeke^ Y^Hker, die selbst noch keine isU 
gefclilofsenen uiiil orgenipirten paUtieeäm CSeMUnchaAflo 
jpiitbia ancli noch keine hdiier orgenisirteB Regienniga-OMilv 
und Formen haben, eignen sich noch nicht dazu oder ftniM^ 
nicht im Stande, andere oder fremde Völker auf die Dauer 
ftitlpuk gewissen Systeme m beherrschen, sondern sind buciai^si 
Im Stande, ßie durch lie^tiMIge A^M\e und Beraubur^en ^ 
unmlugen. UM ^ uA. depm JnsondevMt necb ait ^ 
ere/en Ckieeen dieaer xweilen Stnfe, nimlich den Ji^r^^ 
und KiiwÄ-Nomaden der Fall. Führen sie mit Ihresgleichai 
auch Völkern der höheren Stufen Krieg, so ist es ihoeniadtf 
Kegel gar nicht um Ländereroberung W(i^ difmmde Üemf^l' 
xn tbnn, sondern aie benatzen ihren Sieg nur znr Auspüuuieru : 
und Gefangenmaclrang der Besiegten io wie sur ZcnUiraaf 
Wektiaitne» knm, wmtWemmtm^ 4efs6^, ad weit llnin Um 
möorlicb ist, wie schon oben beim Völkerrechte ($. 274elc)*»* 
»ertlich gemacht worden isla). 

Auf die Cultur^Slufe der li^eÜMgenen , ob sie ibresgltJ^^'^" 
dnd edev iKilieren Sinfen mf/Mma^ wkmm in der Aegei »ii" 
MiKlMaen nocii kaiiia Mfer aelir wenig RüWdM» 4im 
ImuMii: af» d H ea an UnteatcWni* faal nneii gap nndj ^^^"^ 
auch sie von der Cultur ihrer Ctefangenen noch keinen 
z« maehenh). Zu alle de« kommt noch, was schon einmil^i^ 
wilMit.^w«nden iat^ iaaa men mwmdm yrfjfcary aa iaoffe m9»f^ 
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in einen gewissen Bezirk gebunol. smd uwt ihnen die MögfKcMctfft 
nadU aodi 4lfari|; ntj ebM 80> wenig eieeH«rrsclwft air/ iAto 
Bm$r mdgHoh ist» wie «elbst fihig sind^ ein« solclie aus-" 
ftattben. Genug, dag Bcherraoliungs-Verliflllmss soloher Jäger-, 
Weide- und Ranb-Nomaden über ihres Gleichen ist hier eben so 
roll und lax wie die ganze Cullur, Civihsalion, litgitTungs-Gewait 
und Regierungs-Form derselben und nur Völker der bdbereit 
Sliifen kdnnen sieh avf 4i0 Dmwr flodi g«fenseillg beherrschen, 
weil si» dais dettVerstaiid und die ndtbige Orgsnisstien besttaen. 

a) Wena die Tarkan irgendwo do Blutbad anrijBhtea wolIeo,\laifaa 
sie sich selbst scbämea würden, sd seaden sie eine Heute il/6ai»eseii 

ab. Was von diesen Albanesen gilt , gilt aber auch von allea (Ibrigen 

Banb-Weiffe- und selbst Jä{jer-Nomaden, von welchen letzteren freilieh 
die gaoz zrrstieut nnr! iso!ir( lebenden Jäger-Nomaden Sibiriens so wie 
überhaupt des ISorcJpols auszunehmen Theils fehlt diesen armen Mensi hen 
aller Krieffermulh , theils haben sie auch gar keine Veranlassnng- zum 
Kriege. Wer jene Albanesen sind s. Tbl. II. §. 162. 252. 30 ir Die 
Art, wie die Md->MiiieribaaiidMi| Jager Momaden sowohl unter sich 
wio nul den Weif ee Krieg; ffibreo «ud dje Gefan^enao, behandln , \ßi 
gewiss jedem ansrer Leser wohl bekannt. 

b) Bios wenn sich der Gefangene ibnea nützlich zo Riachen weiss, 
tritt von dieser Regel eine Ausnahme ein und es bewiihrl sich alsdann 
auch hier die Regel, dass der hoher Cullivirle besser behatidelt wird als 
ilepUtteailjYMe« Sehen in' üthe^h haben wir ea sodann erwähnt, dass 
die africaaiAhen RanbrNoaadea die eifanMiehea SelamrNeger-Jäger 
^iad npd dass viele sog. Neger->Köaigreicbe wei^r nifbl^ als Jagd- 
Reviere einselaer Häuptlinge dieser Raub-Nomaden sind. 

h) Der tiarten CUute, 

tt) Ii» ungünttigen Falle. 
$. 418. . 

Allererst die Volker der tiierieh Classe dieser zweiten Stafe 
Mer die Khetere^^JVoMdiefi trachten nach I«flii4f -Eroberung und 
^»•riPeAA/? /• indem dies geradezu ihr Chtreröe ist und ttben 
^deshalb 'als Sieger, wie wir oben sahen, gleichsam als Mittel zum 
Zweck, schon ein weit gelinderes Ivrirgsrerht g^egcn die Besiccrfen 
aus. Sic lassen daher auch den fast immer höber als sie selbst 
«üHiWrten Bewohnern der erobei'ten Under immer nodk ao 
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f!reUimi, um für sie, dici SMigper, arbeiien und ihnen Tribut oder 
fifmr Elisen zu komeii» dm. die hh»t memelmß als soichi^ 
oliae niileneUeii Gewian» ib eiiras Uos nondiscta, ge iiti ft g ^ 
hat für sie noch keinen wwrt^iatJkm Utfis«)^ 

Bei der Rohheit ihrer eigenen einheimischen Regierungs-^FonD 
und Ikgitirungs-Weise geben sie auch iii der Regel den eroberten 
Ländern keine neue Organisation und- Einlheiiung h}, soodma 
s^teA Iknea nur «M^vm». oder. Aiwmb mit den ecfoideriidM 
Unter-Beamten, wekhe Mr ihre Prof inal fui&«kid, «res der MNn 
für das Ganze, nimlieh: Mllitir-Befehlshaber, Rtebter und Yer- 
Walter in einer Person c). Sie berauben in der Regel die seit- 
herigen Grund-Eigenlhümer ihres Eigenthums, so weit es ihr Be- 
dürfniss erheischt und be^tiusa es tbeils als Lehen vom Sultan^ 
Ikeils als /re^ fiigenthom , se daw die seitherigen EigenMaMr 
entweder auswandern oder Pdehter ihrer seilberigen Besitsonfoi 
werden mOssend). DieSaltane, Chros-Chane oder Emirs kekoBM 
bei dieser Gelegenheit stets die grüste Portion und pflegen diese 
eben und gerade an ihre Günstlinge zum Theil wieder zu Leheo 
sn geben Wo dies geschieht, sie sich also im eroberten Lande 
selbst nMerlesfai, Ist auch keine Rede mdir von Beimnig der 
Torhinnlgen Regierungs-Form, denn wenn sie In diesem FaOe auch 
den Bewohnern gestatten , ihre Or/«« Vorgesetzten, Beamten nnd 
Geistlichen femer selbst zu wählen und ihnen ihr Privat -Recht, 
in so weit es nicht durch die £igenlhums- Entziehung gänzlich 
aUcrirl ist, lassen f), so stehen jene doch nnter dem Stookn das 
Silrapett und seiner Unter- Beamten, so dass denn mmk Wm^ 
hendhingen derRayas doNh das SIegenrolk fast gSntlleh ungestraft 
bleiben g) und dies denn auch der eigeulliclie sügenaiiüte unen» 
(absehe Despotismus isth). 

Dies alles bildet nun aber hier zusammen den ungünstigen 
FaU und dieser wiedemm die Beseii denn die Qeechiahta kennt 
nur sehr wenige Ansnahmen davon, dass nimUcb einmal noch 
elrer«- nnd pomHek-pesumh Vaifcer der hilarew Btain äab 
solchen Nomaden-Völkern auf Discretion ergeben hätten, nicht 
lieber bis auf den letzten Mann ihre Freiheit vertheiiiigt hatten 
und dass solchen Völkern von Jbaroberer-riiwiaden das bewilUgt 
wordf» irtfre, was wir.dcn jy » ia <^ Fall fenannt haken i> Mm 
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geil Cyrm unterwarten skh den Hunueii, Türken und Moigoiea 
in iMio: nur Mngtt v«rfiiUewB aiMl MiiM lleitfe^¥IHIi«rlk). 

# * - 

a) „Oer Zweck des frf^nzen Finanzwesens bei efohcrnden (Nomaden) 
Völkern besieht in nichts anderem, ab auf Kosten der I t siei^lt n TTnler- 
tbaneO) deren Länder ab Eigeotbum der Eroberer beiraihtet weiden, 
iu leben. Die Uoleriiaituii^ de« Köpigs, desHofs und gewi&sermaasen 
4es gaiMie« herridieiulen' Volkes }ßtM «nf .d«« ValerlilipM* Heeren 

„Ou (alt) pargi9eh» FiuDsvei«« Miniii toiAdammi 4m JSigttf 
UMInlklM, . welches grÖMteatheiU ans der EnUtehaog des Rekhs durch 
eia eroberndes Notnadeneoüs , das auf Kosten der Besiegten leben will 
and aus der despotischen Form der Verfassung: folgt" Heeren alte 
Geschichte S. 125. Der Hot zog, wie es der Wechsel der Jahres- 
zeiten mit sich brachte, im Reiche herum und halte daher auch mehrere 
Residenzen wie Babylon, Susa, Kkbataua. Die Tribute der Unterjochten 
betrugen nach einer ungeOibren Berechnung 15 — lö AhJhoiieu iiliiir., 
•hae dit Nai«f«fien » welche fPr 4^ B«! dk»- 3»lrapen, gelieferl 
werden nuaeten* Sc^on die Perser veaetanden .aicli m fit wie der 
bentive Peschs von Aegypten daratf» d«a Wasser: taitotbar sn anclMn, 
indem sie in den Gebirgen Schlenien anlegten f^aereti 1. c. S. 517). 
Zuverlässig traten die Parther, ebenwohl ein Nomanden- Volk, (Sttübo XY.} 
ganz in die Fusstapfen der allen Perser fThl. II. §. 288). 

Bs fehlt den Eroberer - Nomaden für die blose Herr.sehöft scidann 
nneb nicht hios der moralische Ehrgeiz, sondern auch gmz und gar 
das Talent dazu und sie herrschen daher auch nur so lange und so 
weil als ihr Schwert ausreicht. Ja man kann geradezu tiageo, sie 
• regieren nur und nttein mit- denseftfln Instrumente wenit sin fechUm^ 
«it dnai Mel nnd der Lannn. Anag eMiehnntn l^ege ^ «t^nr 
jUhaen wahr» IjhitnrygnM w iie it e n nnd wena nater ilBen..dann and wenn 
von groaann Ministem die Bede isl^ an sind dies im Zweifel nie iMänner 
ins dem herrschenden Volke, sondern sie gehören höheren Stufen an 
lud haben sich vielleicht von der Sklaverei an durch ihr Talent auf ihre 
Posten geschwoDgen , >vie dies nur z. B. schon seit längerer /eit in 
4er Türkei der Fall ist. (S. oben §. 278. und Tbl. II. $, ä78.) 

b) Und gerade darin, dass solche Eroberer-Horden vnfäktg sind, 
verschiedenen Provinzen und Löndern eine uniforme innere ürgani^alioti 
und Centratisalion etc. zu geben, liegt fttr die Unterjochten, selbst im 
ungünstigen jFalle, eine grosse Milderung ihrer rohen Herrschaft, denn, 
int Ausnahme des Steuerdrucks ood sonstiger lüssbandlong dnrch die 
Satrapen, behalten aie fectiaeb ihr Recht, üire Rdigion, Sitten, Gebrioebe ete. 
#nlMr «n denn aBeh kmnMt» dnaa die JetÜgen Nen-CIriMlinn üiek dorcii 
nniformirende und centraHsifende Regieraoga«<elft der Tentschen 
Jeint aiebr gedrückt fühlen als durch die türkische Herrschaft. Ethno- 
graphie , Sprachkunde nnd Archäologie verdanken der fredachten Un- 
ßhigkeit der Eroberer-Nomaden sehr vifl. Da dieselben in der lUgel 
den fiesiegteo den Beaits von Waffen nicht gestatten und daher auch 
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keine KriegtdieiisU; sich von ihnen leisten lassen , so mos« et alt eine 
singuISre AofOfbme erwÜMii werden, dass in dem grossen alt-periischen 
Heere 56 verschiedene Nalionco dienten, ^^ orimter also jedeofalU Völker 
höherer Stufen waren. Das» diese Perser durtii die unterworfenen Arier 
doch auüU wieder geistig beherrscht wurden, davon sprachen wir schon 
TU. II. und kommen sogleich noch weiter darauf zu reden. 

■ c} Von einer detaiUirten Instruction oder Dieiislauweisung der 
Satrapen oder Bassen ist daher aooh gar nicht die Itcde, so lange sie 
nur den Tribut etc. richtig abliefern und ihr Truppen-Contingent pftoktlich 
itellen uo^ (MhRi werde« lolche Stlrapen tach lo kiebl llbernielitig 
«nd geflkrltch; ja » dieter wiHkirlieii^li SitrepeM^HeimM I 

beruht der oriiNileHacbe eifealliche Despotianiii» de»i der DefpoÜMMi 
derGrofi-Clitne oderSultaad trifft bei weiten mehr diese Satrtpen selbst 
eis die üateijoehten. Ja man glaube aar Hiebt, dasa hier Abhilfe 
möja^lich »ey, »nd dass sich sofcke (»rosse rusammeneroberle Reiche 
anders ak «»f die beschnVhene Weise beherrschen lassen saüten; dss 
U(>hel liegt in der iSache selbst und in dem Charakter der Satrapen, J e 
man nicht leicht ans dem besiegten Volke nehmen wird, indem otido 
diesem natürlich noch weit weniger traut. Ein weiteres Merkmal lor 
Charakteristik solcher tusammenerobeilen Reiche ist es, dasa gsaaa 
Froviexeo -die BeithimaBgf beheo Mos gewisse persOeKcbe BedttiinM 
der Snltnaey ihrer Weiber «od selbst der Sfttmpeii n herriefe«, to 
waren schon ' bd den fttten Fersem ^se ProvfBwii Mr des Gflrl^ 
den Schleier, die Frisör der Königin bestimmt vnd so fit es oder wv 
es doch bis jelet auch in der Türkei. Was die Gros^Cbeee lomMT 
in Verlegenheit setzt, i.st (fic Wahl der Satrapen. Wöfikn sie energische 
Sui)jecte, so ist ihre eigene Herr?chnft in Gefahr, dadurch, dn>s sie sirh 
leicht unabhängig machen, wenn sie in sehr entlegenen Provinzen residirca; 
und wühlt man traiie Suhjecle , so riskiren sie, ifn««» sich die Provinren 
empören und sich trei machen. Am ajlergeFdhrhchäten ist es, vvciiii tiie 
Saltelte ihre eigeeeo Verwandten dee Satrapien vorsetzen, denn diese 
verweigieni dea CHNNFsafli an frabesten aod ballen sieh fbit fir be- 
reohtigt, sieb Mbiingig' to naeben. Oes efuigfe mUe}, sieb einiger» | 
messen sicher lo stellen, ist der Öftere Weebsel nnd die An^ieudnn 
der seidenen Schnnr, wenn der mindeste Verdaebt entsteht. Die alten 
persischen Könige sendeten jährlich einen Missas cur Tii>pection oder 
lur Fiscalisirung der Snfrapen. Auch das Siclierungs-Millel , dass der 
Sultan die Satrapen beerbt, hat haulig entgegengesetzte VVirkfWf, 
indem gerade dies füe Sütrapen antreibt, sich unabhängig zu macheo. 
liii Kunigreich Tcaquai soll man ßunuci^n xu Mandarinen machen, uoi 
sie desto sicherer zu beerben. 

Bi versteht «kb nach nllem Biaberigen aodann nneh von aelbat, 
dies die ttnterio»eblcn Uqder anuer den Tribnten laid den Matnidl* 
iiefemngen an die Sultane «nd Satrapen no4 deren Heere Ibra aigwen 
Gemeinde-Ausgaben, Raulen etc. aus eigenen Ifiltebi beslreileo nftsacn 
und dass nie dave« die Rede ist, dass ihnen von den geiablton Tribnlin 
etwas «iedar gn gute k«m«e. 
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d} „Die Perser b^mbielen Asien als ihr mA, ihrtf jedesinaUgfea 
Königs BijpßilhiiBi^ Heeren I. c S. 510. mit Bezuj^oahne aof Herodoi 

IX. 116. Ja vermöge dieses Eigenlhumsrechtes nahmen die Pener so- 
gar die Geschirre mit fort, weiche ihnen auf ihren Reisen von den 
Bequartirten vorgesetzt wurden und es i^^t dies noch heut zu Tage bei 
Türken und 3IongQiea Gebrauch. Jedermann kennt die türkische Zahn» 
mieihe. ' Na(}b>AfaAofl««ds. Kriegsrecht geben all» Guter der Besiegten 
ftif Mflnrittor Mtf.fiMia^ Iftal 4k m^^Mmmt. Um «toPiefalir 

Mw dM Hödel lir «IW. nKwMüwhMi Mclw« totil dtr Koru filr 

alle gleicbmtfs^g das allumraisende Geseltboch ist. Omar , der dritia 
ChaÜf, gründete das mililairische Dotations oder Lehna - System , in 
Folge dessen zuerst Saatfelder und 0(|rfer verliehen wurden. Bis dahin 
waren die Grundstücke bloss zehnt- oder tribtitpfliehtig und zwar 
zehnteten die Gläubigen und die Ungläubigen gaben Tribut. Die Ein- 
künfte des Chalifen bestanden hauptsächlich aus j der Beute, aus Allmosen, 
der Kopf:itejiej[ der Ungläubigen und den Ber^y^erken. Omar führte zu- 
aral die ...DlfaBe . d. h. auf persisch Finans- bmI Kriegskaamero 9hu 
Cbalifön nabnien jüMich 7500 Zeotoer Gold «in. Aller Grund 
nnd Boden gelierte dem t;»lam ab Gemeingut und der Cbalif war desaen 
yerwalter. Bios w:o der Friedens-Yertrag den Besiegten das Bigentiium 
fiess, trat davon eine Ausnahme ein, jedoch nur so lange» als der 
Grundzins und die Kopfsteuer riclilig bezahlt wurden und dies ist noch 
jetzt Grundsalz. Qlan sehe darüber von Hammer Uber die Lönder- 
Yerwallung unter dem Chalifate Berlin 1835.) Trotz dem dass das 
Cbalifat nichts anderes als ein , durch Eroberer-Nomaden unter der re- 
ligiösen Fahne jlfaAoineds zusammenerobertos ^ Reich war und gleich 

.«97*1 so .wifen ,fs dcf^b. iiicbl blosae B^iifii^ oder arabische Br« 
obierer-Noniad'en, wefche ' «a grOndetcn,- sondarn es standen hoehcaltivurte 

Süd-Araher an der Spitze und nur so war es möglich, dass unter dem 
Chalifate die eroberten Lönder ehender wieder aufbiuheten als in noch 
grösseien VerfaH geriethen. Erst durch n Knmpf um die Chalifen- 
Würde und dass sich mehrere Chalifate bildeten , nahmen diese anch 
den gewölinliehen zerblörendcn asiatischen Charakter an. Dem Gesagten 
gemäss i>t uocb jetzt in der Türkei aller Grund und Boden entweder 
1) tributär in so weit er von Bayas besesoen wird, oder 2} zebnlbarj 
in so weit er von Ifoslens besessen wird; 3} geistlich oder den 
lloscheeu gehörig ond 4} Herrnffnt d. h. Domaiae des Sultans. fS. 
darober auch die, in Wamkörnffg jnrislisebet Bneyelopaedie (18533 
eilhlBltene Uebe|rs|cht des mohamedanischcn Rechts). < 

: . Auch die ungaxiscfte Verfassung beruhte ursprünglich ganz auf 
einem gleichen Principe. Als die Magyaren das Land im neunten Jahr- 
hundert von der Ukraine und Moldau aus eroberten, wurde dasselbe 
unter die 108 Stämme oder edelsten Geschlechter getbeill, und zu diesen 
gehören alle Magnaten (Theil II. J. 372). Dadurch, dass die Magyaren 
das ChristejUlium aDuabmeo und durch Stephan den Heiligen die bis 
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fetal in G«JtiiBf feweseae ComÜtlt-VerCMMfig ertudlaii, WtfAe das 

MsnMi; TeslidM) weil mMvf ab lalMr iicfcteMrtHclmi Eratenr* 
NcMutto. -ito asgaifiebe Ihmt ww ikbl M ' die MoO* g a fa a w l ^ 
trog afcor MM' fui aHdn alle Ltfiaii; gar er bildete die aiiiff^a 
plebs eontrümmu. Sämmtlieiie Magyarea, arm vail iwch» galtMi Ar 
adelig nad weiteiiliiche Voirechle dieses Adels waren, dai^s er alfeiD 
des Grund-Ei^enthams fahi^, keinen Zoll, kein Wege- und Brückengeld 
zahlte ond ib« überall gegen eine kleine Vergfitang von den Lao«^- 
sassen Vorspann geleistet werden niusste. (Man sehe die GeBcbiebte der 
Magyaren vom Grafen Johann Mailalh 3 Bde. Wien 1828. so wie 
bereits Theil II. §. 372). - ^ ^üUiCJ 

' e} Das eig'enlliche Feadal- oder richtiger Beneficial-System fisdel 
sieh 'Überall nur da, wo ein Soltan oder Fürst seinen Aotbeil ao dem 
eroberten Lande an seine besonderen Getreuen oder GebUlfeo tbeils flr 
bereits geleisteti^' Dienste , tlieils für die nocb xa leiitettden «aaleill 
libd ist nit djem YerblUoisi darcbaiu sicbl sn verwecbtela» wo aad 
^eaq ein erob^i Laiid gleich voo Toro bereie erb- und et^eDtbfladiel 
dnter die ersten Eröberer eerlAesft wird, sollte dies auch wirkfid 
unter dem erborgten Namen und unter der Form einer Beiebooqf 
durch den Anftihrer oder König geschehen, oder auch blos deshalb die 
einzelnen Portionen Lehne genannt werr?en. weil beim Ausslerben einer 
Familie des ersten Erwerbers es dem Fürsten zusteht, das (tT^M 
ßesitzlhum anderweit auszuleihen. ' 

Daher linden sich in alkn durch Eroberer-Pomaden ftgrüüdHeu 
Reichen neben dem freien Eigentbume des Siegervolkes aneh noch 
Lehne, welche von den Snitaifen oder Grasi^Cbanen releTireo. IKeie 
Sultane bekommen' nUmlich a/«;lr, als Einaelne betrachtet , den gröislci 
Tbeii d^B erobeiten Landes tu Ihrem Aalbeil. Dn sie dieien Aalhall 
nicht an einbeiiii|Scjbe Pächter d. b. die seitherigen Eigentbümer odei( 
Besitzer auslhun mögen , so bleibt ihnen nichts anderes übrig, als den- 
selben zu Lehen an ihre tapfersten Gefährten auszalhun, nm mehr 
als sie nunmehr einer Leibwache bedürfen, deren Treue am suhcrstio 
durch dergleichen Lehne verbürgt za seyn seht int. Sie laufL-n ^nith 
dübei nicht dieselbe Gefahr wie nur l. B. die tjermanischen Land- 
Kum<^e, düss diese Lehne sehr bald erblich werden und dadurch mehr odel 
weniger ihrer Disposition sieb entziehen, denn wir haben oben gesehen, daw 
die nomadischen ond poIygamisehenVOftar noch nicht/cweiffeddr/iitttaacli 
der I?r6lf cAfteiYtikefBtfnlalftiiiReababettt wie diei idion bei den VOIfccft 
der driften Stufe der Fall Daher erhilt sich bei den Broherer-Noniaden 
das ursprüngliche Beneficial-System Jahrhunderte lang (wenn sie anders 
nicht schon früher wieder vertrieben werden) ohne in das eigentliche 
Feudal-System überznsrehen nnd dasß am Endo die Vasfllfea zwar die 
Lehne behalten aber keine Kriegsdienste mehr davon leisten. Scboa 
bei den alten Persern geschah es, dass die Könige ihren GUnstlin^ea 
einzelne Orte zu ihrem Unterhaitü anwiesen. Eben so linden wir das 
beschriebene Lehu-System in ganz Asien von der europäischen Türkei 
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SB bis Mch iapsB hio unter TMea, Moogoleo imd Mantfclni. Di« 
Radj«t ii Mioo wt(Mi tMU ab Vanlica iet Grosi-Mogoli «od M 
^ in aeiMT SeUUarai^ vom Raiahe Radjapate« ia Vorder-hdieii» 
daaf Mtt databsl das germapisdie FanM-Syslan aui all seiacft MeiasCaa 

■Vaiswaigon^en wieder fiude. Wie schon in der vorigen Note angegebea 
wurde, erhiell der türkische Sultan ^ alles eroberten Landes und dias 
ist unter twei Klassen von Vasallen vertheilt : die Zyameten , welche 
wenigstens 500 Acker Landes bezilzen und die Tyrnarioten , welche 
zwischen 3 — 500 Acker haben. Also auch hier grosse und kleine 
Vasallen. Unter Soliman dem Ersten belief sich die Zahl der Zyameten, 
welche gröstentbeils auch zugleich die vornehmsten Beamten des Reichs 
wareo auf 310SI'. nod die der Tynarioteo ' auf 51,1601 Jeder TaaaH 
moM oder fD»ll iwtti deo ersten. Befehl des Snllaas sich in ■arsdi'^ 
seUeir tta^^ib llinge im Mde bleiben, als es der Aufförderangs-FemaM* 
gebietet. Er soll ein eben so starkes Contingent an Fusvolk stelleil ati| 
er je 5000 Asper Eiflkommen hat. Nach den sorgrälti^steo Berechnungen 
betrug bis auf die neusten Verluste der Pforle in Europa und Asien 
die gesammfe feudale Miliz 150,000 .Mann, wovon ] Reiterei seyu 
musslcf. Die Lehnli äfjer fHuden jedocli ininier Gründe, ihr Unvermögen vorzu- 
schützen, so dass iu dt^r \V iri^lic-likeit nie mehr als 50,000 Mann und 
swar meist Reiterei in daä Feld riicl^ten. Alle übrigen nicht vasallitischen 
Hnselninner gt^i^rett vom Itf* bis sum 60. Jahr sor Natiooal-llilia.' 
Sie rQckl nir dann in das Feld, wenn der Sultan selbst sn Felde 
debl und serslrent sich gemeiniglich bei der ersten verlorenen Scbhehtj 
Auch ist sie ohnehin nur 6 fifon^e zu dienen verbunden. Wie es sich 
seit den Reformen des ietsten Sultans, besonders seitdem man das Heer 
auf europäische Art organisirt hat, jetzt verhält, wissen wir nicht zu 
sagen, die allerneuesle Zeit hat gelehrt, dass es eigentlich keine 
türkische Armee mehr giebt, besonders seitdem die Janitscharen aus- 
gerottet sind. Dieser grossen Anzahl türkischer Lehne hat es die Re- 
gierung des neuen Köuigreichs Griechenland zu verdanken, dass ihr 
allein 10 llillionen SIremas Laad aar Disposition stehen. , , 

Schlieslich sey hier bemerkt , dasa die TUel dieser^ itbinadäclMÖ 
Beherrscher entweder sieh auf ihren Besifs oder ihre kriegerischen 
Eigeuschaften beziehen. So bedeutet Melek Landbesitzer, Sultan Gewalt^, 
baber, Schah Herr, Padischah Grosherr, Darius der Zwingende, Xerxew 
der Kriegerische, ArtaTerxes der grosse Krieger. Ebenso haben diese 
Eroberer-Nomaden für ihre zusammen eroberten Gebiete keine eigenen 
Namen, wie wir nur z. R. vom Königreich England, Frankreich etc. 
reden, sondern bedienen sich häufig noch den Namen der alten Reiche 
und Länder. So nennen die Türken noch jetzt ihr Reich Orkela Rumi 
d, h* rdmisches Rdeh. Auch Perser und Araber nennen es sckteehtweg 
Jlinii. Der tOrkisehe Name des diristlicben Armeniens ist ulerla-Aiim d. b. 
tsrrii roauNMi.' Die administrative Eintheiinngin Byalet (oder Faschalik) 
^eser in Sandjaks und dieser endlich in Caias lehnt sich eben wohl 
so ziemUcb an die alle von den Byzantinern her vorgefundene Ein- 
theiliing. Nach der neuen Reform sind die Paschas nicht mehr ARes in 
Allem sondern ihre Functionen an drei Personen vertheilt. 
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AMyr^f b«j. Theil IL S* 3d8. 

& flbr%«iii bermU <»bcn % 64, ia(H 

f) Dem war s. B. so iii Ne«-Griecb6ii1ciid , beton^m tif «fei 
ImbId. Die Türken bekttmnierteii sieb am diei« Ortimi^elefeBheilei 

gar nichl, fo lan^e Laod- und Kopf^fteuer richtig bezabll wanleo. Alf 
den Insu!n verpachtete der Capudan^Pfecbt die SIeaern an die eil« 

heimischen Primaten und diese letzleren wnrden von den Einwohnen 
•reihst gewählt. Man sehe dnrüber besonders Datdd Urquharl, Turkef 
and its resources etc. London iS33. 

Es miiss hier vorerst noch bemerkt werden, dnss das Sieger- 
voik in der Kegel gaiix steuerfrei ist und dass es eine siniruläre Aii?- 
OBhme ist, wenn nach dem Koran auch der Muselmau deo Ziimitn 
gehen muss. Dnher waren die allen Perser ganz steuerfrei , ja die 
Lßudscliaft Persjs geooss das Vorrecht, ganz steuerfrei zu &eyo, weil 
sie dM Matterlaod des Siegervolkes war. Die Kopfsteuer welche M 
so T«ge aUmmtiiche Itayaa |d der Tttrkei sablen mtlBseo , ist nsch der 
Qoillaog, die darüber erlbellt sn werden pflegt, keine Steuer ia aaurM 
Sinne, sondern eine Taxe für die Brlaobaisa oder Vergttnstigao«: , eii 
Jabr iaog seinen Kopf auf den Schultern zu behallen. Seit den i/'n 
Persern bis auf unsere Tage lueiten aber auch diese Eroherer-Nüiti^ieo 
streng daruqf, dass ihre Unterthanen sich so kleiden und wohnen niui'^ifo. 
dass man sie J^fcfs erkennen könne und dass sie vor allem keine ^^a(^ea 
tragen durften und sonnt bestand denn aucii unter ihnen das Kaikfl- 
weseji, so dass sie stets die erste edelste oder Kriegerkasle /»ildelco, 
und höchstens, wie schon eben gesagt, die voriielimsle Horde aalw 
ibaen selbst wieder einen Vorrang genoss , wie a. B. bei des Ferscra 
die Pasargeden, bei den HoDgolen die goldene Horde. Bei ecn sttn 
Persero utiterschied man drei edle Kriegersiamme , drei Ackerbao 
treibende und vier HirteosUlmme. Das persische Hoflager bestand Tort- 
während aus einer aaserlesenen Reilerschaar von 10,000, so dass läglicb 
15,000 dfenschen gespeist werden musslen und dies walirscheiolicfc 
lauter Posnrgaden waren. Ist es nun schon sn ^n h nalUrhch, dass Er- 
oberer-Nomaden nur das Soldaten-Handwerk iur eiirenvoll hallen 
jedes andere verachten, so ist es um begreifliiher, weuo ^5" 
achtung in doj)peUer Manse das besiegte Volk trilTt, da dieics ia w 
Regel einmal schon von Haus aus dem Ackerbau und den Cewerbes 
obliegt , sodann ibm aller Walfeo^Besits verbolen ist vad eadlich n« 
auch nickt einmal gestaltet nX^ sieb gnt sn klejden, der Pferde aa Ur 
dienen etc. 

Raum wird es endlich noch nülhig seyn, einzelne Data dafür bei- 
snbringeo, welcher Misshandloog bis auf die neueste Zeit jciler 

sowohl von den türkischen Beamten wie auch von jedem einzelnen Tur ea 
ausgesetzt war. Noch gan?. vor Kurzem ptle-^to der iMuai>eliai 
Smyrna als Pächter der ^fifiiüis'en Polizeislrofen dnrth seine leaje » 
viele auHangen zu lassen als sie erwi>cl]( n konnten, ihnen daoo SO üff* 
die Bastonade zu geben, bis sie sich selbst oder durch ihre 



Digitized by Google 



' 857 



loskHuften: v(Mi einer Anklage, von einem Verhör, voo einer Verur- 
tfieilunLT war gar keine Hede. Mit vollem Recht nennt sodann auch 
von Hammer die HerritchaElt der Mongolen im 12. und 13. Jahrhuudert 
«e HaMrkniige ilerrioh»tffi8«I mtd sw«r : litfiiiiM»^ ftr iiflh Mibd 
diettffto.Myä ■. 

Sttnilra die Migyim nlslil mler dem iritowideraleMScheii Eloliafts« 
d«t dlristenthnms , der europäische! Gvltar and dtr BegiAroDg. eines 
tentscben Königs, sie würden ^ich gegen ihre Landsassen wabÄicheialich 

nicht besser betragen haben , als die Türken e-ej^en die Rayas ; aber 
Mch so pflcjrte der Mn^rynr zu sagen: „Der Slave ist kein Mensch" 
In der iurkei durrLii auch nur Türken oder Moslenris Sclaven and 
Sklavinnen knnfen und iialten, kein Kaya oder Christ hol dasselbe Hecht. 

h} Der s. ^. oricntaHsche Despotismus findet sich also nur da, 
wo Eroherer-Nomaden die Herrn sind und man moss mit ihrem Despo- 
tismus im eigentlichen Sinne des Wortes nicht jene sittlich strengen 
Regieruntrs-Maiimen verwechseln, wie wir sie oben nur z. B. aus 
Mann» Gesetzbuch habeo kennen lernen. So «Hgemein nnd unbestimmt 
sodann auch Montes^uim seine despotische Regierung schiiderl, so er/- 
giebt sich doch im Oanxen daraus, dass er nur den Despotismus 
a8iati>T{ier Eroberer-Nomaden im Auge hatte.' Ulan sehe besonderü 
Buch V. 13 und 14. 

Heeren sagt I. c. I. S. 190. „Gerade darin besteht der unter- 
scheidende Charaktpf des asiatischen Despotismus, dass die UnterthanoDi 
nicht mehr als Perüoneu, sondern nur als Sachen betrachtet werden*'. 

Aristoteles, welcher wahrscheinlich den Despotismus der persischen 
Könige vor Augen hatte, sagt 1. c. V. 10. ,,Der Despot nimmt keine 
Rttcksicht' auf ein allgemeines Bestes, sondern 'hios anf seinen eigenen 
Yorlheit. Dtis Sfnnlichangenehme - ist der Zweck , wornach der Despot 
strebt, wahrend der wahre König nach dem Moralisebguten strebt^. 

Der Despolismus des Eroberer-Nomaden giebt sich sonach haifpt^ 
sächlich dadurch kund, dass er nichts weniger als der Beschützer seiner 
Ünlerlhancn i>l und da?s sowohl ihre T'tTHon wie ihr Eigenthum nicht 
sicher seyn sollen , v]^o Niemand eine geschützte Zukunft haben soll, 
weshalb denn autli aller und jeder Schutz, jede Gewlihriinff irirend 
eines Gesuchs nur durch Geschenke erlangt werden kann. Hier kann 
denn noch wohl des Momentes gedacht werden , dass eine sciavische 
Etiquetto an den Höfen der Sultane deshalli die Be^el hildet , weil stif * 
ihnen an ihrer Sieherheit unenibehrfioh ist nod im Allgemeinen auch 
wirklich als ein Barometer des Despotismusses betrachtet werden kann. 
Schon Herodot bebt diesen Umstand I. 99. und 100 hervor ond sagt, 
bereits Dejoces , der König der nomadischen Meder habe eine strenge 
Etiquetle eingeführt. Man dnrffe sich nnr schriftlich an ihn wenden^ 
Stumme und Verstilmmelfc J)L\\;hli(en von jeher die Palläste dieser 
Sultane. Seihst die byzniilimstlien Kaiser halfen derglciclicn. 

■ Dieser Mangel an allem Schutze nnd sonach an allem Rechte 
hat nun auch allererst zur Folge , dass Industrie und üancUt htii aof 
da« AlHuriioibdttrMltatft 'eiMuDeOi Mlkr OndU nu dem Yeilnlire «alweleht» 
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und deshalb an die Stelle natürlicher ZinseD der scheusslicliste Wucher 
tritt, kttrs, dass jeder nur noch für den heutigen Ta? lebt, weil er 
nicht weiss, ob er morgen noch Kopf und Eigentbum besitzen wird. 
Daher der verödete Anblick solcher despotisch regierten Länder , so 
dass Pouquetille (in seinem Werke über Griechenland) folgeode 
Schilderung von der Türkei gieht, die aber auch eben so gut für ganz 
Persien gellen kann. „Das osmanische Reich i»t ein Reich des Elendes, 
es gleicht keinem anderen auf der Erde. Seine Bewohner sind wild 
nnd gefühllos und hüben keine Vorstellung von einem allgemeinea 
Besten. Von Constantinopel bis an die l'fer des Euphrat und von dem 
Gestade des Bosphorus bis an den adriatischen Meerbusen sied seine 
Städte Cloaken voll HUist und Unrath , seine Dürfer Räuberhöhlen und 
Einöden. Man hört blos von der Pest, von Feuersbrünsten , Seuchen 
und Hungersnoth sprechen. An den Thoren der grossen Städte erblickt 
man blos Galgen und Thürme mit Menschenschädeln. Die Höfe der 
Paschas sind mit blutigen Köpfen, mit Pfühlen und Marterwerkzeuge« 
geschmückt. Man begegnet blos Leuten in Lumpen und da es keine 
Polizei giebt, so trilTt man weder Ordnung noch Ruhe noch öfTenllicbe 
Sicherheit an. Jeder vergrübt sein Geld , versteckt seine kostbaren 
Meubleu und lebt ohne allen Prunk, um jedem Argwohne auszuweicbe«'. 
Eben so sagt auch Berggren in seiner Reise im Morgeninnde 1. 276. 
^Was Handel, Fabriken und Manufacturen betrilTt, so trü^t alles du 
Gepräge der Barbarei und des Despotismusses an sich , welche eben M 
sehr die äussere wie die innere Thütigkeit des Menschen beschränken*^. 

In der Türkei und in allen mohamedanischen Ländern gewahrt our 
allein die Annahme des Islams Schutz und Sicherheit, er macht frei, 
und wir haben schon im II Theile bemerklich gemacht, dass mehrere 
noch jetzt berühmte Fabrikate der Türkei und Persiens lediglich voo 
den alten sesshaflen Bewohnern dieser Lünder gefertigt werden, die 
aber, wie wir jetzt hinzusetzen müssen, den Islum angenommen habea 
und dadurch dem Siegervolke gleich stehen, so dass der Islam wenigstens 
das grosse Verdienst hat, dass er seine Bekenner sofort gegen diejenige 
Willkür schützt, der sonst alle Rayas unterworfen sind. Man sehe 
deshalb auch bereits oben §.121. Ja der Islam legt selbst den Sultanen 
persönliche Beschränkungen auf, von denen man ohne ihn nichts wissen 
würde. (Man sehe über das Recht aller Moslem kritische Zeitschrift 
für Recht und Gesetzgebung des Au^ilandes VL 135. 

Der Despotismus ist diesen durch Eroberer-Nomaden gestifteten 
Reichen nun auch so ganz eigenihümlich , von ihrem Dasc) n so unzer- 
trennlich , dass nicht ohne Unrecht bei dem Bekanntwerden des Haiti- 
scherifs von Gülhane vor einigen Jahren Sachkenner sogleich erklärten, 
er sey die AuHösungs-Ordonance für das türkische Reich, wenn er anders 
zur Vollziehung komme, was freilich nicht geschehen ist. Eine Schande 
für das christliche Europa ist und bleibt es, dass es aus schmutzige« 
Uandels-Interesse der Protector dieser in Europa lagernden Hordt 
geworden ist, statt sie aus Europa hinauszuwerfen oder wenigstens jetzt 
(18543 ^^^^ Gleichberechtigung und Gleichstelluag der Christen 
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mit den Moslems ats conditio si>ie qua. non der fernem Doltung zu 
fordern. Mag Russland freilich nur sein Interesse verfolgen (1853), 
es handelt aber so, wie ganz Europa hStle handeln sollen. S. darüber 
bereils dei Verf. allegirte Systeme der praktischen Politik IV. §. 50. 

i) Solche Ausnaiimen machten die alten nomadischen Meder und 
Kwar in der Art, dass sie selbst, in der SliUe oder im Centrum ihrer 
Eroberuugen sitzend ^ Bur Uber die ihnen iunäehat sesshaflen Bewobner 
hwnebCeB, diese. ttb«r ihce NacbbacB opd \»k nr Jisserstea 

^eace des Rficlw; ferner die alten Pener (tfier die arisclien and 
fe^^ypUschen L8nder; sie verwQsteten sie wenigstens nicht; eben so die 
Mongolen ab Befrerrscher von Rnssidnd; blos bei der Eroberung beraantelf 
(jAe alles, naffleullich Atetr, wieder. 

Siehe übrigens den nächsten $. 

k) Und deshalb gilt denn nan aocb -Aeien seit lünger als &wel 

Jiihrlauscnden sclion für die Heiniath des eigentlichen Despotismusses, 
dcftn f^eit lanfre ist Asien der Sciiauplatz versinkender grosser Ciillur- 
N <i)ker ujid schnell entstehender grosser Reiche- durch Eroberer-Momaden, 
^0 dasß denn nnrh Heeren I. c. H. S. I. sagt „Wenn man einmal die 
Bemerkung ^enmclil bat, duss die Üulsiehung und ionere Verfassung 
der grossen asiatischen Reiche sich darchans ähnlich blieb, so kann der 
GesehlefaCsforscher den Verlast der Nachrichten Uber die Monarchien der 
Asayrer^ 'der Meder. nnd noderer gleichmAlhiger ertragen'^. Die Assyrer 
|Uut Aie ibueo in der Ober-HerrschaCt über Atifo gefolgten sog. Medcr 
wereo aber keine Nomaden » wie dien ihre colossalen Bau- Werke schon 
allein beweisen. Momadcn verschönern die eroberten Länder nie durch 
solche Wecke. S. darüber Theil II. §. 288. nnd weiter unten §. 427. 
Endlich saut auch Burrault in seineni Occtd^nt et Orient Paris 1835, 
^Üiis heutige Morgenland ist ein (icbii-t voll zahlreicfuM und verschiedener 
Ra<,-en und Nomaden-Völker, ein Land ohne i\utiuuaiiiuleu, uhue gesell- 
<ohalHicben Ziffttnd, in völliger Yerdncelnng und so hnheo et die iidi 
lilgeoden InnsioMtn » der Wairierirlehr, die Votichiiriflnhnil . 
l^eMgionen nnd ibre- instinklertige Weigemng, aich na vermischen, nach 
und nach hervorgerufen und gebildet. Das Morgenland ist eiti zusammen- 
gesetztes, ongleicbartiges und ungefügiges Land, das alle zur Eroberung 
aotbwendigen Disharmonien darbietet und eben dadurch diese Eroberung 
herbeiführt. Die Menschen dieses llimmelstricbes sind es gewohnt« 
einen Tlieil ihrer Würde der Iriumphirenden Gewalt zu überlassen, sie 
erlraj;cn wie zu deci Zeiten des anliken Fatmns da.s Joch als ein Decret 
Gottes ; lauter Umstände, die neuen üislocutionen und poiiiistheu Ver- 

llidefttogen gttu»Mg ^iM**. Per Verf. meint nängiüch an einer andere« 
Stelle aeines Bocbi, dasi Anco «üdit mehr fen» wi» mit Enropa ui 
nUhere Bertthräng an kommen. Ja dass es von Europa sein Reil er« 
warte. Dieses bedarf eher leider jetzt selbst eines Arztes. Ueber die 
Eintheilung und Yerwaltong der MonfotocA^ Reich» siaha heraila obai» 
$. 27& nnd Theil I| $. 157. 254. nnd . 

► ! Ii * - • I'-, ♦ . • . "i . ' (} ' i'* ^ '» » • ■ • 
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Im ffOnBiigen^ weno auch seltenen Falle capüuliren nun aoca 
ne nicht aflein mit Ihresgleichen und Völkern der rkrlan ni 

dritten Stufe, lassen ihnen ihre bürgerliche Verlassung, ihr Recht, 
ihr Eig»nthuin und ihre Religion , und begnügen sich niil einem 
Tribute, sondern erlhoilen auch wohl später noch desbalbige i'ri- 
vüegien , wie z. B. schon die frühesten türiiischen Sultane mi 
arabischen Chalifen zu Gunsten der christlichen Slaven, Armeoier, 
Griechen, Syrer und Juden thaten «}. Ja China liefert sogtr dä 
liLlt'<^r dafür , dass sie sich giuiz dem Genius der tinheimisckei 
Verfns.suijQr und Rem'erun<rs -Form fiitren und sich blos milder 
{k^ierujig begnügen bj« .China sowohl auch Vni/aru ^ekt 
hier emenBaleg' dafür, wiQleheRlckwirkong es auf sie bat, weso 
sie VjSlker einer höheren Stufe, die wenigstens noch in dem M 
ihrer Cultur sind, erobern und sich vnfer ihnen niederlasseo; «h 
hier die nalurliche Cuilui - Ai istokt alie seihst aul Eroberer eiiÄ 
niederen Stufe ihren KinÜuss zeigt und weshalb wir ihrer (Jtnn 
auch noch einmal bei D. gedenken werden. Den noch gaundtio 
9i0tm des türkisoben Aeichs wurde zwar Anfangs keineCipi^u^^ 
bewilligt» sondern sie befanden sieb Im ungOnstl^n Falle, «lieHci 
aber später gfewisse Freiheiten vermöge der von ilinen geüWrt 
Reaclion und /war liauijläaLitiieh dadurch, dass sie fest amChrisW- 
thum hielten. Die längst .verfallenen sogenannten Neu - Grkcktn 
des Fesllandes vermochten , obgleich ebenwohl die Hi-ArM/i/ 
den betreffenden Provin^n bildend , eine Herrschaft üii«r 
Sttrtoi, wie ilie Cbineseo über die MaoUcbu/mdit an BiwBaaJ 
zu erlangen, eben weil sie, wie Theil H. gezeigt wwden i^ 
keine Nackommen di r n/fen UrUnwn^ sondern Illyrier und grä- 
cisirie, verdorbene und gekreuzte Slaven sind (Theil II. § ^^^3» 
io.dass es blos dem kleinmi Httnfcben eigentbcber Nacbkaii)m<>i 
der alten Griecirett oder dochRomanen, welches unter demN »"'" 
der Orieahen des Fanai* bekannt ist, gelang, sich als Dolaiebcber 
Einfluss, ja selbst die Hospodaren- Würde in der MflW«' *^ 
Wallachei zu veischaiFenc). 

a) Besondert iit dies in de» ProTiaien d«r FaD, ia wdcbei 
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sich DieH t^bfl riMiÜillii» s. B. nur einst iv Rasslaod, aaler dd^ 
ll«rricliill*il«r MMcolai/ii te ita ITtgm fd i g r m i ea UMhUiMm 
«114 endtveh tutli -te ^«i imMmi t MmIiqii f rovinsen dei MilitscheB 
Heiciii, wie z. B. der Moldau« Walachei, SerbiM. Bei dieicr (Selegeolieil 
t<7 e» ertottbti Einiges Obelr den Rechtszustand Neu-GHiehenlands mHt 
türkischer Herrschart zu sagen. Die Quelle des Civitreebts bildeten 
foriwiihrrnd die .Btsiliken and einzelne Gesetze der spateren g^riechischen 
Kaiser, jedoch mit Ausnahme der Blaiiioten, bei ■welciien das römische 
Recht nie galt, was zugleicb ein weiterer Beweis dafür ist, dass sie 
weder griechischen noc». siavischen Ursprunges sind. Man benutzte 
Jedoch die Basiliken nicht unmittelbar, sondern bediente sich der Com- 
pilltioii iw^ Müh H i etUrp h Uiti^ NcbM den rftniieheB Reclile bildet« aieti 
aber nod swir %Mm betMcn Mf de« IneHv «te eigenef ^^tilhiiAmlU~ 
IMtr; ilrdlcM'''iM'l^^ wdbd Mii idcit 

überseben darf, dass die /ns^/- Griechen ber weifem iwbr Freibeil 
Mtseo als die des fesUn Landes. 

Der Strenge nach war der Sultan Herr alles Grund and Bodens 
und jeder besass nur lehnsweise auf Widerruf, was sich aber, wie bei 
nnsern Bauernjjufern succes^iv dahin milderte, dass der Besitz sich ver- 
erbte und es dadurch den Besitzern möglich wurde , Über ihre Güter 
%a disponiren, nur dass natQrlicb voa einem geregelten Hypothekenwesen 
Mne Rede seyn konnte. - Was aaeh ' Griechenland so einer CnitarwUHi 
machte, war die allgemdner Unsicherheit und der hohe Slenerdraek, Sih- 
dem die Kopf-Grond - nnd Motsteaer fast die Hulfle attar Braeiigaiaai 
wegnahm. Die ßisch5ffe waren factisch die Civilrichter , weil sich die 
Türken um die Privat -Streitigkeiten nicht kUmmerlea nnd blos die 
rrfminnl-fjt-richtshfirkeif auf put türkisch exercirten und M'iederum geringe 
Polizei-Vergehen ebenwolil von den Bischön'en hcstraft wurden. ^ 

Uebrigens gilt das rötriiH he Hecht auch noch in der Wallachei, 
in Ge^yrgien und Armenien, üiau sehe darüber kritische Zeitschrift etc. 
Theil II. 14. : ... . .m. '-^ i ^. ..^ j ^ ■ 

- ^ ^Die mebten Privifeglen in Conslantinopel selbsf ' f enieia(Ni 'die Be- 
wohner fera» nnd swar krafi CapilmUxHon m\l den TIlriNn. Dle«^ 
Bewohner Peres sind aber keine Nen->Gr}eclien sondern Qeme$en'; sin 
geniessen alte christlichen Freiheiten und man glaubt sich nicht am 
Sitze des Islam, so viele Glocken, Klöster und Mönche hört ond sieht 
mnn bier. Die eigentlichen Griechen bewolmen den Fanal und das 
Quartier Dimiiri ift von Slaven bewohnt. Endlich erfreuen sich auch 
die Jndeu in Constanlinopel deshalb einer besseren Behandlung- als 
enderwitrls , weil sie als Fiüchllioge aus Spanien hier Schutz suchten 
und fanden nnd deshalb noch jetzt Musaphir heissen d. h. besucbeude 
hallte V Wihftbd die Grieebea ^eaMr' d. h« Sklareft 91MMM .uterdeo. 
•Aas. Wort Jtofin bedeqlel eigenMicli 0QC.fO',?ial nie «tfer UnlertbM, 
wiid.tlMr Im AH^feaMÜien .xw Beaeinhwing' idler pUmMi^ die Mit 
'xun herrschenden Volke gehören. 

Als Aegypten durch die Araber erobert wurde, nahmen die Chalifen 
«ad Sflhane die Cbrislini aognr in dveo Sehnls und eml* i|»ätar/ mt%H 
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die Wutü uQd der H«68 det Voik^i^ wei^e ibre i^ir^en uqd KiusUr 
lerstörteo , sie ^rso^^^teA uAd 4^ Jie»i nö^iig^ lio^ni« .zk wcrdei. 

ilibfrbattpt btiiili««i..4UEb Anktfi 4«a $Mim QmHfm 
m $dio#0n4tti^ > legM iUü Besiegtea. Ab AMekr 634 %Ni 
<tt «robera aa Begrilf war 4 k 04 dm GtimMd sii MlrciMuso, |M) « 
den Arabern falgettde VerlMUiuigab«rehle : 

^Schlagt aae^ brav und loyal, gebratu-ht keiue UioterlUt fefd 
eure Feinde, verstüntmelt keine Besiegten, tüdlet weder die Greise ood 
die Kinder oocb die Weiber, zerstört die Palmeubiiuine oicht, verbreuot 
die Saaten nicht; haut die FrucMhaunie nicbl-uai, «rwlkrgt das Vie^ 
oichti ausser sva^ zu euer iSüiiruag üolliig'^. 

Sie tralet) ai^o nicbl wie Mongolen und iiuüircü Vcrwiuler 
aul» sosdeiin um sich im LaQ4e niederzuU^aea. 

4«. dar CapitfllalHHir v(Ni Mmimim kiMi» na« acbey« im w ib 
^agrar wk aadiipalwi: 

1) AUea waa in diaaar Sladt dar Jiaiaarlicbeo FaaNlia gihWe 
2) alle Gütber der sich während der Belagernof GeflücbteIeD, 3) die 
Hälfte der öfTentlicben Gebäude, der Privaibauser , der Alobiheu, da 
Goldes, Silbers und der Lündereien der Damasken, und so gienjr es mil i»!ifi 
Städten. 4} Von ds an zahlto jeder Kopf jahrbch 1 Dinar KopMfw' 
jUid von der Erndte der den Bewohnern uihliebenen llailte de» 
erhoben sie eine Ouantilül Gerste odti Gt lruide so jrros wie liieAi»«^ 
Auf gleielie Weise vuptiultrten autJi die atidero i>lüdle. AUppo AW" 
gab die Utilf^ der Uflaser uiid Kirchen den Arabern. 

AUea was aie auf diese Weise erbieUe», verlliaikaa sie istor djt 
Hosclieeii, die Enlra» die OCfixiere, die Soldatea» welche <fea vmf 
Diansl a«%ab«»» lud eine Veige Araber weldie eacb der Eiäkcwi 
himukamen. 

Nach dem Koran IbeUen sieb die ereberleo Liader ia 
und 'frt6M/-Länder. Zu jenen gehören die, w elche schon muselmaniiM:^ 
sind. Der Zehnte besteht im 10. der Früchte im 20. der lltcrdt«. 

Zu diesen alle, wclihe nicht muselmannisch sind und der Tritit 
bestellt in einer Grund- und hofi/sleuer» Ersterc hU zur HalHe ^ 
£radle. Gerade so war es aber uueli schon uuier deu Byuallitl% ^ 
äie Bewobncr doch aaah Cbiistep waren und freie Uate. & ^ 
0lso Mai AUea^ 

Cd-ieabaa and Syrer verKessea Meli aad aaeb Ibra Aesitions^'- 
«iaogen aaeb Bytanz and In die Küsleostldte, so dass awb oad aacb 
Araber an ihre Stelle traten. 

Erst die auf die Araber Iblgeadea X^rkm ftdutea dss 
ilyalem ein. 

b) Bekannilicb wird China jelal zum drMn Msl darcb homt^f^' 
Völker des Nordens heherrstht , aber stets io, dass Hics? ni«r an ^ 
Stelle der einheimiMhcn Hegierun^ traten. Gans emiuinuMli ist 
nämlicb, dass die Geweilt des Kaisers nur ein Analogon der vulerlid** 
Gewalt bei den Chinesen ist, welche bei diesen bis ao den Ti<l_J^ 
Vaters dauert und ciueo unbedioglea Geborssm der Kinder fordert; 
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muas eufh der Kaieer seine Mutter verehren und tue um Halb frogeu. 
Bios die Miiitair - GiMiverDeure und \>'ahrsrheiniich auch die obersten 
Befehlshaber werdeo nocb vorzugsweise aus deo Maodschus geDomtnea^ 
^ie aber deratlei - «bea to rerweicliKclil s« seyo scbeioeo wie die 
€liisei»i telbsl, soatt hillM die Engländer Mdit bis NmIuds ?ordriof eu 
Md den Kener eineo so Bchiiii|iiUcl»i Frieden ebdrio^eo kOncn. 
• ' ibUeo »ich die Magyeren aoch ao «evHcli alle Vorrecfat« eioes 
eroberndeo Noffiadeii«-Voike8 reservirt , so warett sie doih ii gmstife^ 
Hinsicht bis auf unsere Ta^e ihren Land^assen unierthan und Hessen 
mh soi^ar die laicioiacbe Sprache eis Hof- uad Getoiiiiftaapniehe «uf« 
Döthigea. 

Ebenso nahmen auch die persischen Mohamedaner , wclthu Indien 
eroberten , mehr die indischen Sitten und Gebrauche au , als das» die 
lodier die ihrigen angenommeQ btttten. €bu rorsiigsweiae gilt dietes 
VM dtR ^niWMtt. 

JknA wbm die mUpmmBekt MiKlHf^^leiCielift wiiiie dirdi dü 
fdaligeo GefeDdrodi der iriachee wri eegypUfehett VOiker, imoflderheit 
der Mefier und Priester abgestompft 

Schoo Theil II. §. 181. und 287. brachte es die Natar der Sache 
mit sich , mehrerea zur Sprache zu bringen , v as die Herrschaft dieser 
ölten Perser über Aegypten chorakterisirt und wir verweisen also 
darauF. Folgendes g-ehört aber noch hierher. Ganz im Allgemeinen 
schon 6agl Htrodol von deu »iieu Fernern, dass ihre Herri>chait uitht 
hart gewesee sey, sie httttee den Besiegtes ihre Sitteiiy ibr Recht und 
Religion gdteieii wni sieh mit eioein THSmi begnügt , wolda er ^93bg*^ 
iehenllch aech des Hiiiltir-Contiif «el liUl» Den war mn andi fav 
iOfOttdcriieit in Besiehung aaf Asqifpim^ so. Gans Aegypten sul Cifrene, 
Barett iSd Libyen^ als Dependenzen des ersterea, sablte, ausser dem 
Troppen- und ScIiifTs-Conlingent, blos 700 Silber- Talente so wie die 
Lebensmittel für di« persischen Truppen und dann stand dem Könige 
ausschliesslich die hischerei auf dem See Moeris zu. Mit Ausnahme der 
Zerstörung^cn, welche sich Cambyses und Artaxerxes Ockus zu Schulden 
kommen hessen, atiderten die i'eri>er nichts au deu Einrichluogeo des 
Landes, noch weniger an der Kultur und Letronne vergleicht ihr Ver- 
Mltnisi in den Aegyptern nie den der Manlseba nt den Cblneaeii. 
Bin §tta9p veHral die: Steile des Künlti und Xwrmer leatellle aninnn 
nigenee Bruder >4cAaenMMaf dazu. . 

S. ttbrigens weiter unten $. 445. 

Auch die Herrschaft der Katscharen ftber das heulige Persien ist 
verschieden von der der Türken über ihr Gchit f , weil die heimische 
sesshafte BevöilLeruug einer höheren CoUurstufe angehört als ii( der 
Türkei. 

Das gaüze Gebiet i&t ^ 10 Provinzen mit Gouverneurs oder 

Begler^Begs eiagetkaiK. IHnin Frovlnnen aarCillen wieder io DislriciB 
4. h. Stidle ndt tkrcn Anbieten; An der Spllne enes snieben tUatriclB 
steU ein flSnlMn, wnlehen dar Mab anannl, nnd nnler dSeeem ein 
Set'XMM nnd MMfer d. k so viel alt Borfennaiaiar nnd Sfanor- 
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Erhcber, welche von deo Bürgern erwäblt werden uod nur der Be- 
stbtigurtg darcb den Hakim bedttrfeB» Städte sind wieder imVierUi 
mit eigenen Yüri»( ehern eitigeUieiit, 

Die xalüreidiea NoaMdm^Stämme Persieos (TbeU II. $. 376) 
httivK ihre ^sttodern ei^esen Vorsteher, lehle« Uot efaee Mboi 
die Beflfler-Bege «pd stelleö Tmpfee« 

Die «eMAe/^e ettdtiioiie fievOlkenng theilt sieb^ sUtodkah Im drei 
Classen: 1} die Ckans^ tie bildea dee eigeotlicheu eioheimischea Add^ 
2} die B!irsa$ (zusammengesetzt aus Emir und Sadeb d. b. eines Ediee 
Sohn}, nömlich alle, welche kein (lewerbe freiben, wie Mollalis, Dichter, 
Aerzte, Schriftsteller elc. n- d 3 ) ilrn Jiatds oder freica flpndwerkern, 
Ackerbauern und Arbeitern. — Es scheint jedoch, ah biUkteo die Chfins 
den katscharischen Kriegs- Adel ^ denn in den Staud derselben erhebe 
der Schah durch Iiiel-Ertheiiuug und die Oftiziere sind ipso jui e Chuti». 

Der KoriB ist swtr eoeli hier dae allgemeine Gonto, das eiobei- 
MbeMe CfewolMdieititjleekl (Oonf) geh^ im jedoch vor. . Iba. Ihm hm 
■B .ddo. fiohab' ^dUreii. Alle Kinder aind awnr sneDeatiooaah%, nbar 
die vier geaelzlicben Weiber können aar doreb föi'mUche Sehefdi^f 
vom Mann geirenafC werden, die ^nUelheien und gehmifUn oneb Be- 
Heben dea HaBiiea. 

c) S. Note a. Ja sie erhielten auch hinn^ den Titel Bey, der 

öber keinesweges erblich war und daher mit Unrecht jetzt in 
Griechenland noch foi lo^efülirt wird, nachdem man das türkische JoA 
abgeworfen hat. Doch dergleichen oder Aehnliches kommt ja auch bei 
uns vor. Man trägt die Orden, welrhe man als Soldnl bei Jeaa^ Frie<f- 
iand^ Wagram, Leipzig gegen Teuti»chiand verdient hat. 

$.420. 

Besiegen Eroberer-JSoituideri Ihre^yleiclu'n , ao wurdtfii tiici« 
im wu/ünstijfeti Fülle vernicblei oder incorporfrt; im ffünsiijfen 
ist inaii dagegen mit dem Heeresdienst sthon zufrieden (s. $. 4S 
wi 278], flfl» da es .auch solchen ISroberer -Nomaden oll wu 
darum zn tban ist, ihre.Stamnesgenossen zu einem grossen po* 
lilisch-militärischen Ganzen zu vereinigen , so kommen si lbsl bei 
^hnen schon Uiiions-Kriege der I. Kaiegorie vor ($. 3<6 IVole 
aio wie TbeU JL $. 157 und 2543« 

Wir erinnern nur beispielsweise an das Vcrha Hoiss der Mougi^Jea 
in der Mong^olei tu den in Ctiina herrschenden ^anlschuSy ^o wie dff 
Utkidcheu und ai'jihischeu ehcmuligen Eroberer zu den 0>inaalia uod 
denio Persien berrtcbenden Ketschareo, den Chan» von Chi wa, UuUliaraetc., 
4fr Badoiiien u den TttrMn.etc. 
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Die Herrschaft über Raub^-y Weuie^ und J^^<*r-Nomaden ist 
aber stets nur eine nominelle, fast nur einWafien^Stillstand, denn 
nnr ttber sesshafte Völker ist eine wirklicbe daaemde Henrscbaft 
»Oglid^ a»d ttiifrinapt auch von Werlbv 5o weaig wie diese 
drei anleren Clit9en:der uweilen Stvki iQber «ndere VMker mf 
die Dauer za herrschen vermögen (§. 417}, so wenig lassen sie 
sich selbst auch wiederum von Anderen beherrschen. Ihre Lebens- 
.weise und Regierungslosigkeit liindertsieam ersteren und schützt sie 
'igegen letzteres. Weder Mongolen vM Türken , noch Tongoseli 
lind Araber haben sich die rfinberiscfien Knrd^^ Tscherkesseij, 
Turkonumen, Alhfinesen and ifaiaolen\voIlig ut^terwerfmi können. 
Fast sSmmtliche Weide^ und Jä^«r-Nomaden stehen dagegen jetzt 
unter russischer und chinesischer Hoheit. Bios die Berber-Araber 
und . die noch nicht ausgestorbenen amerikanischen Jäger-Nomaden 
sind noch ganz frei. 

Der Despotismus der Eroberer-Nomaden reicht eben nur so weit 
als er keinen Widerstand findet und trifTt daher, wie schon gesagt, 
zunächst immer und am härtesten verfallene sesshafte Völker^ noch 
kräftige 'wissen ihn geiilig ii paraljrsirea». rohe Nomaden aber u^t 
ihreii Schwertern, so da» mao frph ist ihre Freoodsohaft zu gewinmw. 
!>a]ier sifid die Karden, Torkomaoen, .tfeherkessenj^ Albapesen etieu aia 
TOB Türken und Persern wirklich oatetjodit worden« .soodfm beide waren 
stets froh sie zu ihren Freunden 2u zählen. Dasselbe gilt von den 
Kabylen in Nord-Afrika and den Beduinen Arabiens. Die 31 Bezirke 
der Kurden stehen unter selbst gewählten Häuptern, die 6 Bezirke der 
Turkomanen haben ihren eigenen Aga. Die Tscherkessen haben sich 
jetzt ganz selbstündig organisirt und werden natürlich voo Türken und 
Persern insgeheim unterstützt. Die Albane&en dienen nur, wenn es 
iboen gefüllt, den .THrkea fttr Sold und Beute. Di0KabyIeo Nord-Afrikas 
wurden nie tob den Bekerrschem Nord->4^rikas .^eit lUrtbago bis bealn 
BBlerworfen. Selbal ttber die Berben 'oni) Araber, welsbe iBnerhalb der 
Grenzen TOB ^es und Marokko heraoi. .wandera, hat der SbH^b rofl^ 
Marokko Bttr ehie noaiiBelle Antorilät,, geiiade wiä fllrär Tßfiki^ 
nad Sw* 



$. 422L .'■"*..*. • 

Wie solche durch Eroberer -Nämaden zusammen eroberte 
Reiche wiederum. frerfaUen, davoii redeteA^irir bereite oben f. 278 
Hid ivenidn nueh Irdter «ntes noeli einhid daTon zu sprechen 
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baben, jedodh ift ihreAaflÖsungf nÜht iminer eine Folge detVtr^ 
UfeichUrhutiff oder derHeactfOn.der Besiegten^ sondern die eigenei 
i^afrapeii sind es , (ife sich von den Gros-SuUunrn frei madm 
ttod siich wenigstens in ihren Provinzen ah ihre^ Stelle setzen kj. 
Ss weobiela lüerbd die .Besiegten .oder Unteriochten Uof 4« 
Pespeta/ tMi'^e, de»p<ilifehe"fiii9ieninfptt>. 412) 

a} ^Di« grossen Revolutionen Asiens sind durch die iMrt.dm 
und müchtigpn nnmjif?isr!)en Völker bewirkt worden, wetche eiotn gro*-"' 
Theil desselben boNvulintLn. Dtirrh ZtiMl oder Notli £redrun<ren, verlies^eu 
»ie ihre Wohnsitze und stiileten ueUe Reqjhe, indem dit^ fruLiilbirN 
und cullivirten Lüudcr des südlichen Asiens duriliJ.tf elften uuii uole^ 
jochleu, bis bie durch IVeichlichkeit und Luxus bei veränderter Lebeiw- 
«rt eetaemy wieder •«ul''lbalicfae Wehe uoteijoebt wiii<d«oi An ine 
gemeiefciitftHsbfiA EotstcMiegNrt eililiHiHnli iMs' der grtoiM IM« 
IbeiU das ecbeeUeBalsteheD- oed 'die gevfihotichriiiir iuurze Dauer 4iMr 
Reiche^. Heere» alle 6escblcbte S. 27 and 28. 

b) Der'* eigeolllcbe Sebanplali ' dieser Snitaoale isl dti Oäit 
AsieD, Nord-» Wesl- eod Sttd-Arriea. Die zim tbeil noch jetst i"^ 
haegi^en, zum Theil darch die Eoglfiader jwieder nediatisirteo Siac 
lodieDS, theils arabiscbeo^ (heits mongolisclien und persischen Urspros^ts, 
waren und sind fast gröslentheils abtrilnnig^ Vasallen des GrosmogoSt- 

Wenn manche Gros-Chane glaubten, ihre Heiche dadurcA tussff 
zusnininen/.uhallen , dass sie ihre ScUine und njcli>ten Vt'r^vjß</tM W 
Satrapen machten, so tauschten sie sich, denn gerade diese ilire ti^Oi 
polygamischen Verwandten strebten am meisten nach pcrjöDlicher Ut» 
abbiogigkeit, weil ihnen alte und jede kiudhche uuü vcrwandlichiWieki 
PietU abgehi ' So war our s. B. Kitkridaf per&iscfaer Satrap w 
Kappadocien und eigeete sieb davon Poalus an, weil er eia AltkOef" 
fiag der perriscben - Dynastie tu seyn bebauplere. ' S. Tbeil II. $• 1^ 
Desgleichen der jüngere Cijrue, Satrap, von Klein-Asien, welcber 
griechischen Truppen miethete, am seinen Bruder tu slürsen. 

„Die Empörungen der Satrapen hatten zu allen Zeilen iliren Grund 
r!»rin, dass man sie zu mächtig werden liess, mehrerie Satrapiea ia 
Hand gab**. Heeren, Ideen etc. 1. 536. 

Das Htrkische Reich wwre schon jetzt, nie einst das tiyzaulioisfH 
auf die Haujttsladt und seine iitichsten Umgebonijen zusammen gescbrnop 
oder ganz aufgelösst , wenn nicht die chrisiUchcn iUäcbte die flK*** 
und Hussland daran verbindert bitten. 

,.Rei(he entstehen und Reirhp g^ehen in Asien unter, aber 4| 
neuenlslaudenen nehmen tmmer dieselbe tonn wieder on, wekbe 
vorigen hatten**. Heeren, Ideen I. S. 75. Das Geschicblliche ütgf 
mothjolischeny tungusischen, lüilcischen und arabischen Reiike 9, D***' 
Theil II. §. 368--3?9. Bios das sey hier noch hinzugefigt 
(im Augeublick jrMlqich^, sci^n geAlOfsAe) seil IM 
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1ftinl«chn-l>A'na«tie in Hiina Iielssl oth'v fiiess Ta{~fhsing und die Namen 
der Kaiser daraus waren Chnn-trjn (1644 bis 16fi2}, Kang-hi-an 
(1GG2— 1723), Youtuj-tchmg (1723— 3G), h'ien-kmg (1736—1)6), 
hid-king (1796— lb20), Tao-kouung (^1820—50), Y-shing 
(1850— 1854J. ' ' . ' 

Von c!<!ffii Charakfer des Krv^$^ und Sieger '^BeehU m wie 
' . der, Herr$chafl der y^er def jirßUen Sittfs, 

1 • . 1 • Ji ■423'. 

Wie hier allerorsl von wohlorganisirlen politischen Gesell- 
sdiaftm elc. dio Rede isl, fJihig', auch andere Völker zu regieren, 
frieditche Industrie das Mittel zu dem Zweck des Lebens ist, und 
der Krieg «n and iür sich nicht mehr wie bei den Völkern der 
tireifen Sinfe ab ein Erwerbsmittel , Sohdel^n nur als Schutz-, 
filcliertfhgs-^' nntf ^VeHheidigrungs-Mittel'böirachtet wird, und daher 
auch das Kriegs-Rechl auf diesem lelztercn Princip beruht, so ist 
es auch der Charakter dieses Princips , welcher sich dem Kriegs- 
und Siegerrecht so wie der Herrschalt der Völker der drilicn 
Stufe über die ihnen unterworfenen yölkj^r miltheilt. Sie wollen 
diese nicht gänzlich vernichten oder nur zu 'ihrem Privat- Nnizea 
vie $U9km yerwenden, sondern dnriBh 'ibre Unterwerfung blos 
sich selbst sichern und schützen nj. 

Dem gemäss wird nun schon nach dem oben beim Völker- 
Recht bemerkten der Kriegs-Gefangene nicht mehr verkäuflicher • 
Sklave, sondern nur fUr so lange simpler Gefangener, bis er aus- 
gewechselt , oder in Folg« des Friedeiis' schlechtweg wieder frei 
gegeben wird. Vt^ie man aber dei^Kriegs-Gftfangenen nicht mehr 
als eilte Sache behandelt, so auch nicht die friedlichen Bewohner 
der eroberten Lander. Sie werden sämmt ihrem Privat • Cniml- 
Eigcnthum nicht dasEigentbum des Siegers, sondern dieser eignet 
sieh^ mid zwar im ungünstigen^ F^lid biof die eigenUicheo Staats- 
filier zuh) und die Bewohner werden^ el^en^ fMir seine Untere 
tfiaven;. jni.jptfna/irj0iefi Pdley WBtohec faM0lidci».Plal9 -gretll, wenn 
sie sich Ihresgleichen nnterw^en, behalten die Bewohner ihr 
Prival-Hechl so wie sehr oft mit dem Staals-Gute auch sogar ihre 
bisherigen polUhchcn Verfassungs-Organismen«). 

Diese drüle Stufe kennt ttberbaupt sowohl acliv als passiv 
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gar keine völlig discretionaire Unterwerfung mehr , sondera sie 
schliesst stets mit Besiegten oder freiwillig sich Unterwerfendcfl, 
mit verfallenen und noch gesundeil Ydlkern aller drei höhereii 
Stafen einen fdrmlicbea Flieden ab, gdnnt aacb ienendenVerlng^j^ 
selbst wenn sie sich notbgedrangen in dem eroberten Luit 
niederlassen muss; ja die relative Milde ihrer Herrsciiart gieU 
sich ausserdem auch dadurch kund, class ihre Induslrle-Be- 
diirfmsse und Cullur den Besiegten mitzulheilen sucht , weil üies 
das Sicherale Mittel ist, sie auf Immer von sich abhängig so mdKi 
und dauernden VürtheU aus .der Brqbernng su xieheBi wlbit 
wenn ihre Herrschaft einmal wieder aufhören sollte Ja wim 
die \^iIde^J insonderseit die ISeger^ fähig, elwas von der Cyll* 
der Völker der drillen Stufe anzunphmen oder zu irgend fl ^ * 
anderem brauchbar als zu gemeinen Handarbeiten, so wijrden auci) 
diese wahrscheinlich von den VüUiern der dritten Stufe oicUA 
SUavendiensten verwendet, und als SkUten behandelt wsnbi/Jl 

a} Sic bilden daher auch ib dieser Hinsicht deo Gtgtumlz » 
Erüherer-Nomaiicu, von denen bereits Montesquieu bemerkt baJ, 
hieben denBaan konweg nieder, um &icb der FrUcble 
wihrend die Vdlfcer der drillea Stufe ihn pflegen, um f&r Iümt idair 
Mrüehtß gewist an seyn. 

b^ Wohin jedech anch. die vom Staate herrührenden CoIomU ge- 
hören, ao data nar a. B. die frlnkiachen Könige die Heffi ifl^r rtM" 
aohen Coloiyite wordea (Theil II. 4S5). 

Die Germaaeo s. B. wieder loderteD aa der römistk» Vir* 
waHoDgalbriD, Daaiaatlieh den Heoicipal-Wesea tfeir Sttdte, aiditi, 
den hegaSglen jich mit dea Bteaen und «kr Oberhemchaft. 

d) Obwohl die Bogliader dabii aicht redltob verfalrft ^ 
in Betreff dea /Vetsea , ao haben aie doeh in Nerd^Aneriki ihr« ^ 
oberungen gegen die rothea Bewohner stets durch einen Kauf oä« 
Tausch legitim zu machen gesucht z. B. nur bei dem Handtl, den Ft» 
wegen Pensylvnnieo mit den Eingebonen achloaa. Ebenso ia ntatOft 
Zeit auf ISeu-Seeland. 

e} Dieses Verfahren beobachten z. B. die Enj^tfioder jei/t bei »H« 
ihren Colonien. Handels-Abhänffigkeit ist auch eine AMiän^igkeit 
Nord-Ameril<a bedarf jetzt Engbnds mehr als Eiu^lmd iNord-AmerilJ»*- 

f) S. darüber auch Ausland 1854 I^r. 23 und $. 424. Nala ^ 

$.424 

Was nun insonderheit den Charakter der Herrschaft der "«W 
der erBien und strei/en Klasse dieser .dritten Stufe od^ ^ 
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kmtUehen mä amerUtanisehm anlan^,* 8Ö ivlsseii wir, aiistier 
^em Theil II. 390—411 bereits Beigebrachten und MittgetKcIlteiip 
pur sehr wenijr« um Näheres amogebeii«). Von der tfrHfen und 

•ftJTfß» Klasse oder den europäischen und asiadschen Industrie- 
Völkern erzählt uns dagegen die Geschichte ausfühHich, welche 
ausgedehnt^ Eroberungen mehr ihre Cultur und Industrie so wie 
ihf ' politisch organisirendor Verstand als ibrSehwerdt über Völker 
der zwdRen, dritten aiid vierten Stu/i gemedit bat; wie Ihnen 
insonderheil mit Hülfe der Bekehrung mm Buddhismus ondChnsteit- 
thume ganze Erdtheile unterthänig oder doch indirect tributbar 
geworden sind. Wir erinnern hier insonderheit »n die Leistungen, 
die Erfolge so wie den Charakter der Uerrscball der Chinesen l>), 
detAramätr^ insonderheit der PhänOierf Juden und HinifarHene)^ 
der Pkrif90^Armmtier*% der Ilster«), der Kelttnf)^ der 47er- 
manen g), und endlich auch der SUten Uber andere ihnen fremde 
Völker h). Wobei wir aber auch hier immer auf unsere Glassi- 
ficfliion der Molifc zu den Kriegen $.378 Note f verweisen, denn 
davon dcpendirt zuletzt vorzugsweise die Behandlung der Unter- 
worfenen so wie schon die Art und Weise des Krieges selbst. 

Was den Charakter der Herrschaß der afrikanischen sess- 
haflen Cullur-Vöiker aolanf^l, so ist uns ausser dem, was wir bi reils 
Theil II. §. 390 — 103 dorüber sagen konoteo , noch nichts Näheres be- 
kannt. Aus dem (je.-aifUu ereiebl sich aber schon 1 ) dass die Herrschaft 
des einen Stauts ui^er die andern bald nur in einer blo:>eu Lcbnsherr- 
Uclikeit, bald bloeea Ober-Hobeit oder wohl gar aar Hegeaioaie zu t(e-* 
atebeu sebeiot und daher vielfachen Wecbaet uolerwopfen isl^ von einem 
aaf den ander« übergebt, 2] dass dieae Ober-Hfrrschafl keine detpo« 
tisch -ausiaogende, aeratttrende teyn kaaa, weil sonst diese Lander 
nicht so gut angebaut seya und so grofse ansehnliche und \«'ohlbabeiide 
Städte haben könnten, so dass 3) ihnen blos die fseger-Sclaverei und 
der ^eger-Handel zum Vorwurfe gemacht werden konnten , ciu Vor- 
wurf, der aber mv dann hier an seinem Platze >viie, wenn er nicht 
auch den ( hnsilicheit Europäern gemacht werden müsäte, nur dasi diese 
freiiich kerne eigexiUicheu iHeger-Jagdeu austeilen. 

Waa die SeUvmei der et^ennfi SiaalM'Qenossen dieier Afrikaner 
anlangt, ao data aaeb aebr achdne und uitelligeole Schwann an die 
europliscbea Sdaven-Anfklnfer verkauf! werden nnd nach Wesl-Indiea 
gekingen, ao verdaakea wir dartber einem Engländer, Brodle Cruikshank, 
eigteen years on the goldcoost of Aftica, 1853. einen höchsl mehligen 
Aufsrhluss. Abgesehen nämlich davon, dass »ie ihre Kriegsgefangenen 
ailerdings aacb wie Sclaven behandek und verkaufen, ao bat die Sclaverei 
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der eigenen Genossen nach dieser Mittheiiang gam allem darm ibrea 
Giuad, da&s nicht alleia jeder Vater seine Kinder^ sondera suck jtdcx 
palriftrcbiscbe HüupUiug seine Verwandten und AogebOriget Ittr coa- 
tnblrte Sohaldett wrpfäHdm od4 n <ittiMlo gdten darf» m dm^ 
inrenii diea« SdwMeo oicbt: besabtt werden» der Mrpf^i§l» Memk « 
das Eigenlhum des Gläubigers übergeht und dieser uua eineo KitXtt 
dafür sncbt* Ja man pfändet FUr dergleichen Scbuldeo Individaea ciia 
anderen Stammes , um sich dadurch die Bezublung einer Fordertiog ii 
ein Individuum dieses Stammes lu versrhalTen. Der verpfändete ood 
gepfändete Monsch ist sonach kein eigenllittier öclave, keine Wtire, 
sotulern blos eine Art temporärer Leibeigener und die Kntslehuogsweii« 
hat eine gewisse privalrechliche Analogie mit der der rdssiscbeo Leib* 
eigenschaft, wa den freien Pachtern blos verboten wurde, ihre här 
Inngen mbii^ niid i« dan iQiy!ff(eA «ii Doa ttsxitwiadcnij,^ 
, Bs acheint biernacb ancb« das« diese sessbafteD Afrikaner Mm 
Jagd auf die eigentlicbeo wilden. Neger im tiefen Sudan maclien, Mir 
dem daaa dies blos durch die Berber:«, Tuareks qiid Araber getdadt 

Hiernach erhalt deqn das . seine Berichtigung opd Brgiozun)(, ffv 
wir Theil II. §. 233—237 Uber die Sciaven-Neger gesagt bbeo. 

Sollte es nun sonrcli nucli den KngliiiHlorn gelingen, den AiM 
und die Ausfuhr solcher Tcrpfntideien I.cifu'irjnen durch Europitrf^ 
gänzlich zn verhindern, so würde das liistiiut doch bleiben iiü^ 
Gläubiger nur weniger Abnehmer linden. Es bündelt sich 9U0 whi" 
bebuog des Becbies zur Verpfändung , dieses scbeiut aber ia ^ 
famiHenrechUickm and pafriarchaHtcken Gesammthürgschaßt jß « 
einer gewissen Pietjlt seinen (Srund au beben and diese totere dlifte 
schwer zu beseitigen seyo. 

Wir haben spdann schon Theil II. §. 170: 266— so ^« 
405 — 411 etc, und auch oben $. 2ß2. fast zur Evidenz irezeist, di» 
sowohl R!if <\<}tt Süd-See- fnseln wie in Chile, Peru und .f/rx/A-o ein herr- 
schendes und ein hchcrr'^chles Volk niifcrscliieden werden niii^se ofld 
musste und (iü>s de>li:)lt> hier fast durchgliugi^ eine Art Lelins-Verfamni 
bis zur Enldei kling durch die Kitropüer bestand. So tugl dcno liA 
MüÜLias (Lptlres Sur les iles tnarquises eU. Paris 18i3) dtüWi^ 
Marqnesas Inseln die Verfassung gana feudal sey, besonders die 9lellHi( 
des Heeres; die lloliarciria sey erblich, selbst auf die Weibsr. Sie 
hiltep Mpjwatß und Kiebenratbe«. • Ja so ^ie ein Sohn gebebrea wird, 
ist dieser auch sogleich Herr und Qrbe und der Vater btos aoeh Ytt^ 
weser für seinen Sohn. 

Auf den Sandwich- Inseln wird der König als der Oberherr «He« 
Grnnd und Bodens angesehen. Er ist unter den Adel mid die fläupdiof* 
ffpg-en eine Natural-Ahfjabe verlbeill. Diese Kron-Vasflllrn haben ^i**** 
ihre Pächter und bestimmen sogar die Preise der Lebcn^nullel (Korabin). 

Das Verhöltniss der herrschenden Jnhas oder Aymaras * 
Chinchas und Huancas in Peru schilderten wir schon Theil It S*^^ 
ODd oben %. 282. Bbi bmcbendes Volk, welches Werkt Ml* 
Win die Inkoi, ist ke^ii deajpotifebriassnngendes; ' 
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¥#M%ntMMr»*'^'a|iffeMjt|i 3^Q0,0q0 Truppen «tettcfe'koiM«», «ff« 
irjilHitpii'wirsqlioii Xhl. Ä. 267. f •• • i : 

Es ist diea gar nicht so unwahrscbdlllicb, soltald mta tvr oic&i 
HereiUifTiiwirts teft «fks blos 1 Prootint 4«r. Bevölkerang' des grosM' 

unirten oder znsammen eroberten Reiches gewesen. Höcbslwahrscheinüch 
war darunter die gnnxe ir äffen fähige junge Mnnnsrhaft verstanden. 
Cürfe:i eroberte auch du ses Reich nicht etwa mit seiner Handvoll Leute 
(^400 Infauleristen 15 Kjn nleiisteii und 6 Kanonen) sondern mehrere, 
Uber deo Druck Monlezumas ^rbilitrle Wübuiltü gitngeu i»orort nach 
meiner Laodiipg zu ibm Qher^iqp^ Uf^rHXcn ittigiaiUi^h Moßl€cimma$ 
Herrichafi, freilich nicht ohne den Math qn4 dM' Genie des Corte* nüd 
ten hnuplsMiiinh dais ilmflwtma .4el^ cteuhtn, die iS^aer seien 
mrirMidi die von Morgen her gekommenen und propheteiten Neelllcommen 
Qmt^alcoatVs. Dieser Glaube lähmte seine Tbfillfheit, denn er bieil 
alleo Widerstand für unnütz. Auch das heutige Yncatan , einst den 
Tolteken gehörend, von den Indisnero Maya genannt, >var ein solches 
Lehn -Reich. Die Oberlehnsherrn residirten in der grossen Stadt 
Mayapan. 1420 oder 1460 empörten sich dessen Vasallen und zer- 
störten die Stadt. Die hohe Cuitur und der blühende Zustand ^lu.xikos 
sor Zeit der Srobemnf beweipst» dnsir «nch hier heie enssaugcnder 
peiftotisnius Plets griff« Die {Wlt^rnng der Tnsnilen . gegen MmUemaut 
hinweisM .<tojr«^^n.nfchls. 

b) Sdinn im n.-T1ielle $. "459. nnd taää in diestHnDI. $. 289.b»bett 
ilirir davon geredet, wie weit die Chmeten ihre Cnltnr und polilische 
IfapiwebafI enmndebnen gewnssl haben,- ohne daran iadtoreh, dass sie 
selbst dreimal v^n den NomiMlen des Nordens erobert worden sind, ge- 
hindert worden zo seyn. Seit Jahrhunderteh hült das Volk (ier MHte 
dfls untreuere chinesische Reich, von beinahe vier hundert Millionen Seelen 
bewohnt, nicht gerechnet die in 49 Banner »b«relheiUen Mongolen- 
Horden, durch eine fein [>crL(hnrte Politik zusamnien (§. 289). Mit 
^ni besonderer Geschii klichlie:t liat es aber vorzugsweise die so eben 
gedachten Monyoltn organisirt und weiss sie ihrem Charakter genitis» 
in i^gieren. • B» «erraHstt -dieeetbeo snnSchst in drei Klassen oder 
St«nde: Adei; Hililair nnd Klents« Dnn Adel bilden die erblioben 
Porsten nnd Daiii, d. b. 8tamnM)berb8npier. Dieselben sind Bigentbllmer 
von Land nnd Lettten^ so- dass letalere giüiJi* IlSrige sind nnd Frohn- 
und Kriegsdienste leisten niUsseo. Der Klerus hat ausgedehnte Privilegien 
nnd grossen Einflnss auf das Volk , er steht unter der Aufsicht des 
Ministers der auswärtigen Ansrele^enheiten zu Pcrktng-. 

Jeder Stamm ist von dem nnderen unabliängig- nnd Iheitt sich in 
Banner y welche unter den gedachten Fürsten und Oberhäuptern stehen 
und diu wieder in fünf Klassen zerfallen. Die beiden ersten fuhren 
fttHiiglicbe Titel/ die dritte und üerte die Titel von Herzogen nnd Forsten 
nnd die fUnfle die von Qrafenr (Ttisinwang, Kinnwang, Bäile, Beise, 
Konng). Diese Würden geben aber nur anf ttr<» mlnnlieben Brst-i 
g^ort ien «bar nnd bndOrTeft anas^Ntm nnub der Iniieriicben BesUtSgnng. 
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Jedes Bannen l«t io eise onbeftin^le ZaM von Re^menlern ^eHmk; 

Jedes Regiment hal seehi Schwadronen aas 150 Reitern, wovon | pehsr- 
nischt ist. • Die Bannerfürsti-n sind zugleich Richter und erhalten doij 
von Pecking- das Siegel, Die Fürsten halten Landtsg'e und befithieü 
darüber nach Peckin!T. China lässt sich nur pro forma einen Tribut in 
^aturaiieu, Dämlich Pferden , Schafen, Sperbern und VViodhuaden zahleo, 
4eiMi 4it Getchealw de« Seilers, welche bei ihrer BiilriehleDg gegeba 
werdeo« find ileli mehr werth. CbiM bit ibneo euch ein sehr twcdh 
■ilsnfM fieietoboeh cfei^beiL ' Die' iMmu{$ehm fltrttisoBea ii im 
fbiteo Pliteeo balteo zelelzt die Ifoftgoteii ior Zamne aad wenn es 
Pürsfrn (Khalkhts) fehlt, so zahlt ftneii CbiM mdl a<mar Geteilt (m 
(10,000 bis zb 800 Gulden). 

Das Stammland der MantsckuSf n8m?irh die Itfanfsrhnrei, Jint ^eif 
eig-ene Verwallunf und zerfiJlU in drei Krie<Ts-Couvernemenls. Sey ei 
fiun als Nachtrag zu §. 289, oder afs hierher gehörig, denn die frm 
grossen Reiche und die unfreien sind oft schwer onlersilieiden, mijge 
hier Uber die Bildung des eigentlichen chinesischen Reichs noch folgfli^ 
FMi nehmen. Die Dnterirerfaig ' oder Verefoigang aller chhieiifdto 
SlaateD so den grotsea ehfateihebeo Reiche gieng, wie tdhoa gengi, M 
dem gebildeltten ond mfldhtigitea Voihe der Ifir/e aoi, Jedtocb so ^ 
aich die Ualerworfenen mehrmal wieder IfMiitaea aber iamier anch *!^i(f 
anterworfeo worden. Die Hiong-n (Hunnen und wörtlich empörte Stlf 
bedeutend) beunruhigten bereits im 3. Jahrh. nach Chr. China ur?^ diot 
beständigen Gefphreo von Seiren der Nomaden haben eigenllicb da5 Heidi 
zusamnieogeliaUen and die Idee zu der ^ro«isen Mauer ai die Has^ 
gegeben. Diese linonen waren Tunguscn und liaben wahrscbeialick ••'^ 
das bük(rii,che lleidi ztibiöTl and beherrscht. Die Cüiüe»e» 
durch Bekäippfung der Hunnen spgar mit den Römera ia VnWjJI 
Wid gelaogtea bis' fimi' caspiscbeo ^eer. Seü dem 4. bii 7. iiw- 
nach Chr. war Odna am a»»iteB sencackatt» beaoBde» hemchteo nt 
Horden taf»riaebe.i8Ulmma.(TbBtTi^itt) «nd «ir daa attdlicbe Cfaiaa baiu 
Canheimiscbe Kaiser. (S. Ausland iWt No, 198—200), Diese Zeil- 
achrtfft . vfirgleicht China mi( dem rmaischeo RDicbe. Er^t dienen di>i 
Mongolen ond Türken als Söldner im chinesischen Heere, dann Iretca 
ganze Corp« in ihre Dienste und zuletzt setzen sich d e AnUilirer d»«*«' 
seihst auf den Thron. Auch hjer schreibt man d' ii VcrfaU JT 
naiüderung des Boden-Eigentbums z,u, was jedoch luen^ng seyo •WJ* 
Die llerrscheft der eigenMicbeo Mongotm (luou) bfgiD»* •7* 
mit 126G, wfibrend jedoch bis 1280 noch ein einbaiaiitfhcr ^Jj^ 
exintirte. Unter der Mongolen -Herracball wurde dat Cba1iftl> 
Hoei-He, y«ifi«ii nnd daa indi«Ae Masadka nobeH Wtf t(et>J^ 
beieelragen haben aolt, dieset nafeheare Bdch ab ein 
Ganzes erscheinen zu machen» iai dip so schwer ZQ erlernende cntoe« ^ 
Schrift uDd Schriftsprache. Diese Feaael bitte hier bewirkt , ^ 
(Jen Aegyplern die !!iero{r|yphen. Es war und ist also auch ^^^^ 
jrelehrle und gebiideie Aristoliralie des Landes, welche ge»s*'f "'^^ 

Wir Warden ivaiter uokn noch zaig^ ^ JSiraava^ die V 
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Waffe waren, milteist der die Chinesen die Herrschaft der ManlMhit 
über sie paraljsirlen. * " * * • - 

c} Es verstand sieb wohl kein Volk besser auf 4w C^onisite« 
fremder eroberter Uoder und die Benutzung der Colonieo wie die 
Phihni-ier und es wird in der Gescliichte nir^eods gesag't, dass ihre 
Herreibatt hsrt und drückend gewest^u sey, vielmehr brachten sie überall, 
wo sie sich oiederliessen , den Ländern ihre Cullur zu. Wir erinnere 
nur daran,, Mfas H^er. ibaea yl/r»Aa , und Spanten waren. Die Juden 
traten nor ikuiutl .ilt Brfil>er«r. Jiif, BSmliicli. gegeq die phOoizitclie« 
CMMuiiter, aber auch ao» dinf dtf^se gänsMcii vertcielien wnrdaa« Paaa 
aber dai eroberte ^oAle Zand aoter ihneD biQbtc .md ibr fcbarCav 
l^^an yeffta«4 «ia trotz ^Uap Drn^a»^ dar aett 2000 Jahren auf 
ifinen lastet, tu den geistigen Beherrschern ihrer Herrn und Qaälee 
machte and machl» uij( balMHiat. fii(9be,.TMlU l|> S.447-r44& sad «hea 
$. 289. 

Wir haben sodann schon im II. Theile §. 449 etc. die Hypothese 
öufgestelU, dass die afrjk;iriii( hen Mauren höchstwahrscheinlich aus 
Arabien stauinUeu uud alainnieo. Utm ^emöbs war auch liire J^errschafl 
in Afrika^ luid Spanien g^oz ^tewebieda^ ym dar der Tjiricao, .Arubcr 
nod, flbfig^ .mobaoAadeQiachafi- iVdtiMidaiHyülkar, Spaat«» bUlbia ontar 
ibrar 0etr>cbafl.iMid fa war ledtglfeh d|»jr MiiiuaUiaM .und di« Uavcri>-' 
trü^iicbkeit dea. CbriatanlbiMi* Ulm 9^ vreldicar.. die apaniadiflin 

GotfuM nicht rasten Hess, bis sie wieder vertriebao varaa« Dass d^ 
Himjariien ihre üerrscbaft offd. Cultar aach «acb Abgstmimi ttbar^vgan 
i. Xheil II S..449. ., ,. . . . 

d) Das «o eben Gesagte gilt aach insonderbeiC von dett \^meiiiem; 
dbgesehen von' ihrer Wfrksaml^eit: "fUr das Cb^istenthum , sind ffa oocb 
heut zu Tage die Colpbrienrs der Cutttir von Venedig bis Calcofa; Sollte 
Asien dazu bestimmt seyn, europäische CuUur zu empfangen, so würdei 

dieses nor durch das Medium der Armenier und Juden mrjfrliih seyn. 
Pie Geschi« hfe ihres Gros-Staafes und Uber welche Länder er zeitweilig 
seine HerrschaU ausdrlinte musslen wir sciion Theil II. §. 411. mittheiien, 
ebenso Iheitten wir §. 442. das mit, was uns bis jet^t vuti BrosseCs 
F6rschnngen über Georgien biikänht geworden ist. Beide Völker waren 
seit Mnita' durch die Nacbbaracbaft der Arier ^ Fmer.atc. nia so frat 
und oaabblagig» dasi aia Hure Herrschaft diid Coltar bttteo weitbiii 
trageni könoeo. 

9) Pas Geheimaiss der römischen Weliherräcbaft beätatid nicht blos 
hl ihrem -Ofganisirnngs- Talent, sondarpi hauptsächlich darin, dass sie 
jada Praviof nach Xaaagabe ibrur' ladividaaUlit. (jm4: wia, naaaigfaliig 
war diaa«) and nuf die Bäapa der ia9 Gruad Itag^pdaQ Uatarwarfaaf»- 

Vertrüge mehr regierten ala beberrscblaa. Bs ist daher Ärfaeh» wenn 
Montesquieu XL 19. behauptet, sie seyen dut^hgingiff despotisch ba- 
handelt worden. Uebrigens bemerklen wir schon §. 287, dass die Romer 
gegen ihre latinO'itaUscben Socü sich nie als Eroherer und Herrscher 
gerirten, soodern Jtaiia bildete das eigantUche freie römische Aeicb^ dessen 
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Kegcnlen rreilich die Rdmer waren. Wfn ^m fijrMlMiclmi, |H^7ilrt« 

i*a/*a gehui te s. Th. II. §. 135 etc. 

Ueber da«i Verhültniss der allen Patrizier Honis zu den alten Ple- 
bejern und Clienleft spraciren wir schon und dies kommt, weofl es ji 
Ml Viiler%«rrung berulil haben sollte, hier nicht mehr io BelncbL 
Wb^m iaob tOtH der ÜMkM, HM» «fti tftefto HUiM» OtiMMI 
4ir XII Talisto «li *g!eiii*dbtef Ztrangs-Reefat war, ohne «in 'IMiii9*nlie» 
Aales Rectutk lom hUmW u litM, dennf^'avdif dieter VoialMd wiHr 
flllmälfg^ dbrcli dat) prStorbche RMt' Qiid srfetil dnreli die cft rii H kfe i 
Kaiser vertitgt. M. s. hieraber gaat besonders Troplong ^ sur Fi»- 
ßftenre du chrisHtmhmä 8Ht le dt0it jtfM 499 Romaki$ m hsÜM 
vou 1842 Nr. 76. 

Das Hauptmillel, ihre Herrschaft über die Proritizcn zu fichaiiptefl. 
bestand öbriffens in ihrem Coloutal-SfjaLtin , verbunden mit (iin übenll 
sUUoairten Legionen, aus deren Caslris vielfäUig 8lädte enlslaBdea. 
Wie es gekommeo, dass weoigsteos in Europa, überall, wo die RM 
Ifemoblett, die beherrschten Vbllter Mcb üir» Sprtehe annhiiei, k 
die TOmiscIie ' BevMItereo; im Gemeii dttdi §o gering war, lileAKb 
iocb »lebt ütelttaletBltlhstel, gerade-ad^wie "die VerbreilMif detrömbr^fo 
Kechlf , Welche letztere erst dnrch den VerfäH der Vftlker «ed diM 
dass das römische Bürgerrecht allen Bewohnern des römischen Wuh 
erf?ipiU wurde, befördert worden t\t seyn scheint. Was d'w Gcnn'^ 
in Leime verwandelten, das nahm bei den Römern Ihdis den tharjkifr 
des Colouafs an, Iheils wurden damit die ausfcsendelen Tfinmche» 
Coioui^iltn ausgestaltet und hej^ahl, Iheils wurde es eigentliches 
Ueber das römische CoioniaUSystem s. J. N. Madt i g ii^ deCdloti^^ 
pvpvJii romani Jure el cmditione quaestioties histaricae JüatmailSS^^ 
Wir Ireflren fodaoo hier noch swei Abhaadluogeii^ von Ameiie W0n$ 
iuk Qs. Itislitut 1^49 Nr. 16^ niut 166) uod swar i") Adm^stratio» 
zentrale de fjßmptre.rpmoa» und 2i] Organüatitm prorm^'"''' 
de t Empire romauif welche brichst tbliiilzbare mit großer Müiic 
itn römischen Recbts-Qaeljeo tmammen gestellte Arbeiten uns er>( eio 
recht klares Bild von der organisirenden Sluats-Klugheit der Ruintr luf 
Äeit der Kaiser i^'l^eu uod es erklären, wie es ihnen mögücl» 
Jahrhunderte lun«; den Orbis romanus VQl) Scbolllaod bis in die afrikf 
aische Sahara z.u bclurschen. . _j 

. Kur aii ciue i'robe Iheilcu wir lucr iuiiailist die ÜrijamilllO» 
Verwaltung GalHen» mit. Die Präfectur Gallien urafassle gcg<o ^ 
Ende des vierten Jahrhunderts drei jDidceaei», Gallien, Spsoiee iw 
ifftlannien. Pieie miffieten wieder in fVnefot«» nnd iwar CallitD u 
449bensehn» ^nli»»- in sieben und BritMnnien in ftaf. Oer 
ßtOf^iur atand ein fkväfeehm ftwUom nor, den Diöcesen drei ytcane** 
nnd "den ProtiHzen neun und zwanwg Präsidenten. Der Prnfprl 
iiiinen Sitz zn Trier. Rr halte einen förmlichen Hofstasf imI i r K n««' 
sdbsl gab ihm dus Priidiool Pater nnd fffft^tri'^ . er i rliu H die Ad^ 
ratiou, man küsste ihm das Kleid, er lru|f das Para'-^otmuii L^^^V 
gebeng} , welches ihm der Kaiser bei seiner Investitar BBhi««^ > 
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. .Mit dfB Ftc«r<«i IHä^eu» vtriiielt •«» ■rab.mahir.» 

< < Die- Ch^fk itr /Vot>in«en liiessen w im AllireAäiMn PraMk»^ 
ftUMW^em r^hrl«« sie auch Ü« Ti(d AedOTf' AämünMiralüry SMisratWi 
JUtlifix ordinarim, CoffnUor. 

Die ProvinzfMi zerfielen endlich in aufonnmische Municipalitfften 
und landUcke Corpopalionen und diese hielU ii von Zeit *tj Zeit ihre 
eigenen Concilta ^ Coetus oder Contentus^ um üh k Interessen den rö-* 
mischen Magislraleii gegeoUber zu währeu. Sie h»Utu das ikclit, ilire 
^ticbwerdt^li (lur^ Diepulaliooeo ao 4ei|.K4wer M brioffeir und bei ifmi 
di0' l|a|rMi<tto-M Tcfhliffet. Die if^Ü.s« ^et.GMioälsfluwreo jedotV 
g^QMi* a« 'Hire l<yitniQ|i0ftei . geHnttdiwi. : n ' ■ . 

. < flddina taiflinbir Xkitrrf » den «ttl> 2 genannten JAnKnAna: CÜm 
910^. t £W .€$1 yur$9Mi'i UJouche ä V individu; il le froissB, caf* 
0ucun wiermediüiret capable de le defendre ei de ie pfoie^er, fi^^'sf» 
entre tviditidu et t Etat. Mah la sociefe romcine arait h !ft 
base des mutucipalites <)randes^ riches, fort einen l con^ 
$ Ii tue es y qui ui^aietU encor afi-dessous d"" eil es lits roi pvmtivn de 
melters daas les villes et le coionai dcms ie» compagnes. Vautorili 
centrale elml tnrement en cmtaet oiMC^fimdividui eilt se troutaii 

IMdm pour h r^MiM»*^. Womit er «tso mipm .irii»- dia berNeiMM 
Rmi «Ntsal« Msirti von der moderoM C<Dtf»lisalioo^ die «ich <bon ^srck 
dio Vernichtung der (hmektdmt cbaradorisirt. Ueher die BaUUibng 
dci- ffitaiiicbcii Reichs a^ ro. aneb aoeb Sirabo Si am fiMkw - 

• f) Uebci* den Cbarakler der Herrschaft der Aelten ehe sie selbst 
Ubier rümische Herrschaft gelonj^len, hat uns die Geschichte durchaus 
nichts Überliefert und nur so viel scheint gewiss, dass ihnen das Feudal-' 
System noch unbekannt war. Nach dem ThI. II. §. 42B. darüher schon 
Gesagten waren ihre Einwanderungen nacli Italien, EnL'liuid, Irland, 
ISpanJen etc. nadlrlirh nnch zugleich Eroberungen aber nur whpr ihrrische 
und gülhche Völker, während in Frankreich Iberer (AquiUitner und 
Lignrer) ruhig neben ihnen wohnten. Das Colonat scheinen sie aber 
ebenwtthl schon gehnnot zu haben ($» 65). Ihre elgenlfichen firobe* 
rängen machten sie eral als ehrls Iiiehe tfission^re. 

g^ Die Gescinchiü der Eroberungen uiler vier germanischen Zünfte 
vurde bereits io allgemeinen Umrissen Tbl. II. $. 424 bis, 427 mttge-> 
tbelll und es handeljt slcü hier bloa nooji om die CkarakterUtik ihres 
Krief s*Sicger * und Herrscher -Reclila, .Üm hierbei niichl wasenllich 
Yer^ichiedenes EQ confundiren, hat man. &wet Haupt^i' Arten der. Eroberaoff 
und Herrscliaft. ^0 tinlerKbeiden : 

1) die, wo germanische Völker nichtgermanische oder italische, 
keltische, slavische , finnische etc. YOlkerscbaflea .b^iegtea und i^rer 
Uerr^cliaft unterwarfen, und 

23 die. wo sich germantsclie Völker ihres Glticitcn d. h. ger- 
luaui&cke Vulkei uulciwurfen. Es basalen sich zwar die vier ZUutte 



4 



Dlgitized by Google 



876 



des jB^ernianischeo VolksstBtnmes so innig wie nor möglich onter einttnifr. 
namentlich verachteten die Gothen, (^diese Barbarea unter den Römero 
und Römer ntrter Harbaren) , alle andern , selbst ihre Zunfl-Genossen, 
die Sueveo und Vaodaleo, aber gegen die asiatischen Horden waren sie 
wni weno sie sich eioinal gegeoseitig besiegt hatten , so bebaa- 
deUea si« di« Besiegten M «U gMcke i^tiMtt' Gmomm ($. M 
Heile t, «rate Katogiorie); ' < 

. Jedd dieaer befiden ffanpl^Arle« leiMI ibcr wMsr h cwei Qih^ 
Allen «ndiwer 

die erste in a) diejenigen Eroberungen ^ond Reiche, wekbe durch 
ganze Völker in Masse gemacht und gegründet wurden , so dass di« 
Eroberung und die Herrschaft dem ganzen Volke gehörte, und b) t^ff- 
jenigen Erolierinigen und Reiche, welche einzelne Kirnige oder Grosse 
mit ihrem G&'foh/e auf eiirene Hechnon» muchten, so ddss die Eroherunf 
Qod Herrschaft auch nur ihnen persönlich zufiel uod zukam ; und geniie 
m ial ^em eeeli die «weit« Haupt- Art tu subdistnioghren, so imm 
dcr4talar»Art*b wd b dea dgeetliebe ^ßm^bkO^ uui wpmintt FtM- 
Sfatem eifea im.eod son'TbeH eoeb ift. ' 

Um- k4Me noch eine dritte ikmp^Art u rt erte b e l de», aemlieli w« 
die beiden erateo Haupt-Arten mit ihren Unter- Arten gemischt vd, 
Uder richtiger neben einander bestanden und bestehen. So lange 
leteteres der Fall wnr, ist es blos nöthig , theoretisch die doppelteelc 
Qualität eines und desselben herrschenden Subjects gehörig "f''^' 
scheiden und \vir hiiht-ii blos nöthig, darauf aufmerksam zd imdm, 
welche nacht heil ige folgen es fttr die freien german Ischen y (Mit ^^^'^i 
dass und weuu ihre Wahi«-Äö«»^<? z,ugieicli reiciie Landherrn ufid BtltK^ 

über freeid« Vdifcer wurdee eed wereo, denn tie waren las 
Ihre Hemtker^Beehie eeeb Uber die freien GenoeoeB aasieW"*« 
vellendi dcne, weoB dieae aicb mit dem beaiegltB Volke pbf tisch ood 
nitgiöa reroiif cbtei » enl em Ende gar von dieae« ellHiaidi alMrM 
worden 

Wir haben es nun bier vorerst blos mit der er$tm Mtn^^^^ ^ 

Ibun. Von der Kweilen wird § 42ß. die Rede seyn. 

Vor Allem gilt für beide Unter-Arten dieser ersten iiaupl-A^l 
ganz absonderlich der Satz , den wir bereits für die ganze dritte Sllh 
aussprechen zu dürfen geglaubt haben, dass die Germaoen, olTenbir** 
sie selbst darauf so grossen Werth legten, auch den Besieglee 
Spreche , ihre Religion , ihr gesammlea CiTil-Rbcht » ja ihre 6e«eiDda- 
Verffissang Keiaen uod aicb mit den Eig'eirtbuma- eod Xc^dMir 
Realen begntt^ea» welche den bisberigeo Regienrngen tasotiDdei 
betten. Alle Völker, welche solchergestalt noler germanische Obef- 
btrrschaft gelangten befanden sich sonach im günstigen pHlIe, denn 
wird nachgerade immer wahrscheinlicher, dass die Germanen den freua, 
nicht in der Schlacht hosiegten PriTal-Grund-FAgenthifmi rni^rosse^soTes] 
ihr Eigenlhum nicht nahmen , sondern da«? \ oder die \ , welcbe es 
sich vom Grund und Boden aneigneten, bisheriges Staatseigenthnm %^ 
wesen war, wohin aber auch die zahlreicben blosen ColoMte gelöf**» 
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welche >ielleicht noch oidht einmal erblich waren, so nemHch, data Mi 
4ic! Coloni darauf äilzeo iiess und blos das Eigenlhum an die Sieker 
jilbßrgiep; , w«lcbes dimo bei 4er «raten Uatenrl- Aioämm w«rde, bei 
4er ivettw Vitoittil ilMr M Herrn Iheiii «l> Bmeßemm e« {leie Cc^ 
•foige- f «rifebee ÄeiliaU ICeMerfeih «iirtfekbebellea werde. (Neeblrifttili 
IMI TMitt. 426« eti.luer aocb beewrk«, dees» jb 419 wmt Vee^ 
Jl#g49 der Römer aelbtt» die fibelbeo «us Spaoieo oaoh Aqnilaoieo xu- 
•Ittckkebrlco, ksiserUcbe (^mnuaaaren das Land an sie austheillen, so dast 
sie I erhielten und die Römer nur | behielten). Bios den Langobarden 
wird nachgesagt, dass sie allen Grund und Boden für sich ircnommcn 
und in drei Theile getheilt hätten, einen für den Konitr^ einen für die 
Herzoge und einen für die Exercitales. M. s. darüber ioa AUgemeinee 
la'iM'cbe Zeitsf^ift fttr. Aecbteie. des Auslandes IX. Nr« 12, und Sar-^ 
lonin» 4f ompaihm ü 4iefiieiie agronm ro wmBonm ftfr teftMi 
0tm> Mpk. . CUUlieffe. lSi9, ardcfaer. eoeb bebedptet^.dle ftfiiie*i 
ßfirek$ bebe alle ibne^lber Melti% imrine»!« aie^i wie jederteoderei 
•teuern etc. S. aueb noch Go/Mpfit die geronaniscben AnsiedtuBg>eD rnd 
|«Mid4beiliiogea in den Provinzen des römischen Westreicbs. Da noa 
^sserdem die Germ«nen als Eroberer entweder schon Christen wareA 
(x. B. die (lOihen) oder es sebr bald wurden, so trat durchweg ein 
um so uuff ichfigfres vertragenes ]'e} haltniss zwischen ihnen und den 
Besiegten ein uuii dieses ist dte Ba^iä der germanischen Legitimität d. h. 
dass das nuQifliebrige Recbt der Heren und der Bebecrtcbten gleich heilig 
m§r i»d .*o|ev .4eiii Mwlse der ficikMiB .elaMl^ • i 

, . VW',BiU»tmi0i iktM Vfffbiltaiiiei bei ..Mden . Mer^Arlea Mb 
llil |fet»i»lleui'-defli fereieabdheii AM mm Leet Md .dfo»- i e ih l fa li f t 
«vpfdemm da^ Bestreben der Fürsten, die Macht dieses Adeb w bredbei^ 
des dritten Stand zu begünstigen und selbst dem unfreien Baoerostaade 
zu persönlicher und din;[i;-lichrr Freiheit zu verhclfeo. Dabei kam ihnen 
die ullmiiiit^e Yerarmiinf^ <ies Adels eben so zu stalten, wie ihre eigene 
UebtTM hüldung in neuesler Zeit die eigentliche historische und faclische 
Grunditige der neuesten Verfassungen ist, denn damit war der Landein 
hoheii ihr Fussgestell, nemlich die LandesherrUchheii, genommen. • 
■Wir bebee m« blos eoch eisvfebea» welebe« vibs de« eeit deee 
Untergänge de» rOnischen Reicbf gegrttiMiele&«Beiie& ^meebcbeBReieheif 
sor cratea oad sveilen Uatert-Atl gebOilea oeA -«ebdres oed' wdebt 
e^e beide« geeiiidik wareo und änd, 

a) Zur ersten Doter* Art .gehörten das ost* und ioestgothiteh^ 
Reich in Italien und Spanien , wahrscheinlich auch das vnndaliacke m 
Afrika und das burgundische auch das lonffobardische y jedoch so, 
dass der königliche aad henefliche Antheil später zu Lehn gegeben 
^urde ; 

h^^UT uweiietjt geborten das fmnkisdte sowie das longobardische 
Reich, leitdem lelaterfs nil entereai rereinigt wurde, die mebtetM 
▼00 den JVbmiiiiifie» gestifteten Reiebe» iotonderbeit Neapei^ BfeUi$ify 
^ Phniumii0t Jb^lilid.eto. imonderbdi aber ebi. m 41eiea -.grlb8eni 
Reieheg epiler entilnBdeaeg kkUmm GtkM einiefaMf Ji e bwa ^ff erK^^ 
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ßrafeftf Markgrafen &le.t motäien sie sieb uoo von ihrem Oberlehnshemi 
panx, losreissen oder aeiae ObeHiefrliohkeit dem Nnmeo mcli noch ao- 
etk^nü&BL- Auob manche Nebenländti der Beiche dur ersten Uoter-Art 
Mes^iii ■dieaea ift *«in' Lehss-VerfalllDiss , eis diejenige Beherrichsogi- 
M U«lierthlliiigkcilf-9wm» welche den genMoiMMeadriet Witel-Ato 
•ifeDtllinliub'WAt. .^Wlr ^■beii- dalwr miifcli Mttet dts dUtof^'«! 
Jemsalem hierher Kihfen tu 4ttrfe»'«iid'' verweisen dieserbdib Ut 
tdif «chätsbares. Memoire von Beugnot (in der B^li9lkeqye it 
l^ecole iiet charies i853. 1854) sur le regime des terre» dam kt 
prinei^autes fendees ert Syrie par les Frat^cf? h snife des rrmadfi. 
■ c) Zu den (jcnusohten gehörten anfangs wieder das frankisckt 
Reich) denn nur etn Theil vsurde dorcb die Könige* mit ihrem Gefolge 
erobert, nechdem jedoch in Folge der Theilung' nnler den Sübiii 
Ludwigs de^ frooimen TüuUchlaod von irankretcU gtltmai wuü, 
«Mfl Ma»ire» kllmälig ioecfepo gm hä4t^,-*im -9§ im^ Mm 
konkte : «»(/e . ierre ■ «Nw Seif/Mat;. - Womit jddvoli sklit gesagt U, 
08« »Hfs lamd! mi ITtfii^ ;relcirirl.M9, Mmtäkm- Hoa^ dm 
BauerManA durch gfing^ . MPKuteb Qototui(*Recht berass. Simniiitke 
balb^eoiiv^Moe Lebns-HerzoglhUmer DidiGrafschtiften EreF^nglen je^od 
alhntt% wieder ao die Capeis und dreie, obvrob) btose WaM-Kdnift^ 
VUrden dadurch so mSchliir, dnvs sie sirh seil dem 16. Jftlirhundeffi^f 
vollendete Erb-Köotge belrachieten. Beim Ausbruch der fraiizo.« tlm 
Bevolutioo zählte Frankreich 41 Provinzen, die solcher gesUili ^'>t^ 
an die Dynastie der Capels gelangt waren , wovon aber jede iht 
abflder^ - Becbt halte and besonders verwaltet wurde. ObaoA/ daiif 
Mb«niM dirfeD'nir^wd mm after doch io keitte wbitflraiMrih 
atail»«>> oid: «dch l» '» O e w i ik He •Her dieiev yanmittitckea Mhe «d 
Mület«mliism/«Ml bencHiAB bloa wegm* den flbr^M Wkmi^ 
iar Germanen noch Folgendes. 

0 Bei den bisher elbssificirten Reichen waren die Besie^fcn Lateioer 
ond Kellei), also höher cullivirle etc. Völker als die Germanen ^^'^ 
aicfaf. diese docrecren s/artscAär und ßnnisc h er elc. Länder beniüthligieB« 
einerlei ob dies durch gnnie Völker oder nur durch Fürsten ge^chab, 
haiideiten sie weit weniger schonend, liauptsaci»iitli weil sie bei di«** 
Völkern keinen reichen Adel antraten. Die Slacen wurden fast darek- 
gängig HürigS f Ja wohl Xet^ei^ene ihrer teutüchen Herrn vid cftiiM 
auch die ^üfmeii io den Jetol sog. ledUibcft Mt^^-'frtpiiiMm. ^ 
Sachaeii iMcbteD «tanmCliche giliadi« . Mlle« i» LeiipelgeM Vekr 
4ii VevhMlar der .*NorahfliiD «Siebaeii. «»der Eoglnder gagM ^ 
flüsche und celtische Irland s. m. bereits Theil Ii $. 4S4. uod 
kk Irland 1169 durch Hekmikh II. erobert wurde, wurde es nrirf>* 
eine Menge kleiner Fürsten regiert, deren Uneinigkeit die Tnlerwerfufl^ 
so sehr erieirhtertf. Das beste Werk Uber die Ursachen des Elends i» 
Irland ist G. de ßemmont, Clrhnäe sociale y poüüque el reUft^- 
tarts i84(). 

Noch härter verfuhren sie endlich seil dem 16. Jabrhoadail i> 
oaiaisscAei» und mmirikmi$chen Colonien; den VöMmMi weMe 
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liöcbsteiii scbloifea sie d«oo vod wmd «iaen Scheia-Kiof iiiii4e|^f^cii.«lu 

b} Den Slave^ i»t deshalb das L^firißT Spt^m gönzlicb fremd 
gebliebcD, well ,sie' flberall. massjenweis ia leer gelasseoe LVoder itaeli«- 
rttcktett M sieh ia dieselbea thvftten' otod aiir db 'Ur ebimkteristisch, 
Jaas .aiQb..lroid dem; fdil überall tol''ibtaetf dar^HHUflv A>Aia->^aiiMlaiid 

in einen leihetgeneo verwandelt und ; fidi;b^i ^aeu kein Bttrger^fand 
hat herausbilden können oder mögen , was denO; auch der eigentliche 
Gnind ist und hicibt , wni um sfe in der C^illnr rlen Germanen' stets 
nachslanden und »leben werden. (§, 56}. Sie li;ihen nif» über 'VÖlfrer 
einer höheren Ordnung^ poliliscb gebejrrscbfr, vitlirelir wurden sie um- 
gekehrt, und zwar sehr hiiii(ig' durch eigene Wahl, durch germanische 
Türslea beherrscht Bios mit deo an ihr Land grenzenden türkischen 
■Neiififlaa kafliea «ie in 'BlBHIlirung niid Kfiag;- Bldf Ra^aiid kermclit 
ifiüittbar Miidii M na«geliaiA9iliger-i:inrt <Welte^^ «bN* 
jfs< ,ja .dvselben. ]riaff{D Wt^isa .ifjf Cbiaa. : |^ar jCIntrabler a^w 
dermatigea Herrschafl (Iber Polen würde ein Jahrhundert früher ein 
anderer gewesen seyn , gerade so wie man jetzt auch anfängt , die 
ÜMschea Oslsee-Prövinzen ru^sifi^iren tn wollen, (s §. 426). 

Welcher Art die Behftndliing und Herrsciiaft dt^r Slaven über die 
ilhjrischen Vülkefscliaflen war^ fiereu Länder sie besetzten und fast ganz 
slavisirt haben, ist unbekannt. Siebe darüber bereits Theil |I. §. 300» 
$. 412—422. ' 

.! .Umgekehi« war aber audi mdvisi.iBOcbyiihiiN' m -f^enf >aogar 
imgeMaiKkren Haasre cto bei den- ''firobei^ei^Noin&deil (weil eiii 
4lteseh 'noch'fil$t gSnzHcb an der ent^precbenden Call oi^-K^m/;/^/! 
l^chkriC ie\\]i\ die Rückwirkung beii)erkli(;h uQd sichihar, wulche 
gelbst schori pülitijich verfallene Volker der vierten Stuf« 8»f sie 
hatten und so weiter herab, Völker der vierten Klasse der drille|i 
gl^ufe fiuf Völker der drillen^ w^Hen und ralen Klias^e^ . Di^ yer^ 
falienen und i»efliegteo..aU«o OmMf^ ÜieiUcn. ihra .Littratttriiiiiid 
Kfliial <l0n aie beberrsobendaii'Biaiipnt' niil undi verwandellni die 
Sieger fn ' ibre lernbegierigen Schüler und Verehrer aj und was 
die Völker der dritten und vierten Klasse dieser dritten Stufe noch 
beute an L.iterai«ur und Kunst bqs^Uen, stanioii,^'ö$stenthcils von 
den ^«mini9ehen^ winken^ ^^^Itfa^Mm-^nd ^eaftMrAeit V^üseni 
berb). ' • ' ' '■ ■ 

Ebenso erbobea sieb die besiegten Römer und römanisirlenttellen 
znBekaiirerA und Bildnerji ihrer ^/tJ iaiinisiriEkn» Ht^rrn und wurden 
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wnisiie einst p<dili8cii g«1lmell-Mrel^•4m geistigea BelwfffMte 

derselben c). 

Die Sfaren verdanken ihren germanischen Unter (honen oder 
doch Beigassetiy nämlicli den aus Teutschland nach Polen^ Böhnen 
md fiiifisland ^eriifemHi traliclMa Mtndwarkeni^ KiMleni and 
Oelehrlen (i. oben $. 56 umf 'flieil U. $. 269), sehr Tiel toh 
dem, was' sie Literolur u'nid Kunti besitzen, ganz abgesehen 
von dem, was sie durch ihre germanischen Hirren geworden 
sind<i). Dass endlich dieAtztekeli undAyniara viel von der Kultur 
und Religion der Tolteken und ClUneka adoptirten, wurde ebenwohl 
sdion Theil iL 266 und 1^67 beirvoi^geboben. Wir (NTbUdim hu»i 
«teil ninen nenen Beireis daflhr^<.wje nmefMiter imI onrwidsf^ 
sleliKch die tim uns bereftis Th^tl iL §. 134 gesdiilderte Wdt- 
und Völker-Aristokratie der liuli( ren Stufen, Klassen etc. über <ffe 
niederen ist , so dass selbst die politische Oberherrschaft det 
Minderbegabten nichts Uber die geistige Herrsehafl der höb«ri^ 
gabten, Venpag» selbst wenn diese letaleren politisch schon vsr 
fallen sind. 

%) Ja die Aöwer bdeii deo Gciechea die JpoliÜMhe Fiattcil ■ rf n* 
■flMlea wieder eii, ohne «oceplirt so werden. 

^ ' b)'^Siehe deslMlb bereits Tbeil H. $. : tS4^18t. 174. W 4m 
bisherige verächtliche Eehaqdloog der Europäer iciteni der C h iewei 
tieruht auf ihrem Stolze und ihrer vermeiotHchenUeberkgenheit über sie Mi 

wie tief es sie l<raiil<efi muss , von ihnen besiegt worden jn seyn, J» 
schon 200 Jahre vor l lir. versuchte seihst ein einheimischer KHi^er 
(Chi^hoang-'H^ derselbe welcher die grosse Mauer ^egen die Talaren 
zu bauen anfing) das Ansehen und die OpposUiou des Gelchrl^u- 
Adeis dadut«:!) zu breclieu, dass er alle Schrifleo verbrenoen liess. 
Bi 'ialY 'ihm jedoch aSehfs end 'Aie bfebaoftietco gegen ihn ihr Ansehen 
dnrth :dle Endkeies «beaflO wie* ipller gegen 'die M a B ü i hn . 

c) Schoo Tbeil IL 62. bemerkten wir, aof welche Wniee das 
geffUfoe; Rom 4m Chriiif^ntbi^ .|ui heqnUea veralisd, danon chw 
geistige jbiäciplia so, bilden, mitl^bl deren es die abeodliadisch« Welt 
sieh TOD äeueiD onterwilrf, wobef ihm eine raffinirte Heascheiihetiiitatsi» 
mbuAden mit List und Verschmitztheit auf der einen Seite, nnf der 
•ndem el»er auch noch der Umstand sehr ,sn . stalten kan, dees die 
Germanen selbst nicht für eigentliche Eroberer, sondern blos fflr gerofene 
alte Freunde und Gäste gellen wollten und sich daher von der römische« 
Geistlichkeit als solche begrüssen hessen^ und so gieugou denn die 
Gecnanco durch Eroberoog und Be|retiuig des ronuscbea deicht w «lae 
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dbppelle Falle, denn wir zeigtea srhon §. 124, wie nachtheilig es auch 
für ihre eigene''Freiheil wurde, dass ilire Hünige zugleich Beherrscher 
unterwerfe oer Römer w urdeü, diese- aber, als Geistliche und der Schrift 
Xbudige, aaefa soi^lädi 'der Könige RüHie^ond Diplomaten (im ursprüng- 
Vkhiü Sinb des Wortes) uvurden. ' ^ ' 

«Niehl desbatb herrscfateo itti Hittel-Alter dw Geistlicbeft, weil iie 
im Nefuea '6attBk geboten, sondern weil sie' die, einsicbtsvoltsten und 
UBtenrichletsten IfSoner in jenen Zeiten waren*' sagt aach Zachariae 
I. c. 4. 2. S. 238. (der ersten Ausgabe). Ja der Kampf zwischen 
Gnelfen (Papst nnd ffans Aiijou) und Gibellinen (Kaiser und araooni^die 
Könige Sicihenb} wurzellc zuletzt blos in der Verachtung oder dem 
Hasse der Ilaliener gegen die Teutschen, so dass Machiatell (ein 
AVelfe) blüä 'l\x dem Zweck sein Buch (^// principe) schrieb, um die 
Tevisfien aas Itafieb sv.veiareibeo, ood man sieb daher höchlich wundern 
mosly wie dieses Boeh, das; Bar fOr die gefUrebletea Bniporltömniliiige 
uiid Con^^UHeH Italieüs vro . einem flnssvergafigtep ebrgeiaigea Stadt» ' 
sdireiher verfasst wurde , legUlmen Forsten als politiscber Katecbismus 
qbd Wegweiser hat dienen können und wie es Gelehrte nnd selbst ein ^ 
llbnig der Mühe und Ehre werlh finden konnten, es zu widerlegen. 

Was nun iosooderheit das Pabslthum oder die röoiische Kirrhe 
anlangt, so entstand e« (zufällig oder durch Berechnung) fast eben 
gleichzeitig mit der Eroberung des römischen Reichs durch die Germanen 
als eine Wade gegen diese, wie spater die Jesuiten mit der heiunualion 
(l&40)>aie HÜlel» sfe t wieder' rückgängig zu 'naeheiL '(Der'drilte>> 
(ieneral der Jesniten, Fraise Bargiaf sagte bei seiaeai Tode 1578t 
imiNMimm ist agni^ regnammm tU- lupi, espellhmtr ifl em»€9, .reno- 
rabimuf ui üquilae). Die psyebiscb«- religiösen WaiTen der römischen ■ 
Kirche waren das Fegefeuer und die Seeieamessen , die Gnadenlehre, 
die Beichte und Absolution, die Inquisition, das Verbot des Bibellesens,' 
das Colibat der Geistlichen, die Bemeisterung des ganzen Jugend-Unter- 
richts, die völlige Trennung d«r Kirche vom weltlichen Staat und seiner 
Gewalt etc. Einen Beweis für jene raffinirle Menschenkennlniss und 
Belierrsohuug derselben gab sodann die römische Kirche insonderheit 
dadureb^, dass , sie nniter , den ger^aoischis4 Völkern, und Königen gelbst 
eich die eifngsUn Anbittger erwarb», so dass selbst nocb die Aerormatoren / 
at(6h ä'ngstlSiib bestrebten in 'der'Ang^^Hä^eben' Confeisita ja nidit na' 
Yteii vom römisdien Degma' abnnweichen und deshalb denn aneh-'nnf 
halbem Wege stehen bbebeii, selbst wenn, die Reformation von sämmt- 
liehen lentschen Völkern adoptirt worden wäre, was leider verhindert 
utid dadiin h der römischen Curie und den Jesuiten wieder offenes Feld 
verschallt wurde. Wir würden übrig-ens nichts Neues über beide mehr 
si^en können, da dies seit der Refonnaiion bis heute sattsam geschehen 
ist. oiil häbcii die Papste und die römische Kirche auch niauches 
Verdienst, (gerade s^ wie umgekehrt das Princip des Proteslanlismns 
keine proteslanlisebe Kilrebe zn Stande kommen Usst), aber, theits war 
ee-t.niebl ihre Abslebt/ und daan, hal^n wir ecbon Tbl. IL die Frage ^ 
nnfge^jufen, ob ijie gerii^anische Henschbeit dadiireh rPrirfclich gewonnen ^ 
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nkbt geweMD wiro» wa» Falwl fliui KindM sn Voimfe gercMli 
Wat litir .ct 1^ 9. 4ui 4iirtli MUhai die Geislrekbiltti nlM m 

der Classe dev Leibeigenen zur geißtigeo Qerndafl gelaogea koMiMi 
und gelaogleo, da dieie mr im Dienste Borns slandeo, oder dau dadordi 
das Aufkonuneo einer erblichen Priesterscliaft verhindert wurde, di dies« 
abermals nur Kom diente uiijd dc|s Volk dennoch nur als eioc Heerde be- 
hcrrscble, so dass eia französischer IHa^rtes Bu^'ieres sagen durfte, weaaik 
Gott fragen werde wegen seiner Heerde, so yftr^e eraßtworten: Bein 
tu me ks a baillhes, betes je te les tefids. Wie y erstand liom diese 
Heerde auszuplündern durch Wallfohrtei^ Seeleom^ssen, Absolutioii, 
DiipeaaaÜQoeii nnd. I^eh^enl (Noch iai <V« pSpalSdie Fiaiü-Ca* 
ichichtfB. nicht ge8chiie|ti,ei|)« hpStL, hpeihel IfatV ilut w-m eft^M 
die KÜ(]|dclitigkjBit^ dif Qernifshfidil iMv KiNie ta Mi^ 

iadem aie im Bunde mit RjMl ihref Hi^mtphail. iichcrer oder versicherter 
SB aeyn glaubten, besondiers weoii. si^ too Ro(q Köoigstitel nnd Siibasf 
empfang-en hätten. Was wiire Rom oline die Karolinger? Truc-en docft 
die Könige von England, Schotlland und Neapel ihre Reiche dem h\i 
förnilich zu hf^OiXk^ auXi 0^ B^i<^.g^g^ft il^r^. eigeQ/eq \(a?^U/Mi dado^u 
befesUgen. 

d} Dass jedoch Russland., als das einzige noch selb^twü?« 
aufrecht stehende slaviscbe Reich, nicht dieser germanisehen Cuji^fn^ 
CiviUsation seine Macht verdankt, sondern seioer natiooalen, re%MM> 
und politischen Einheit, sagl«Q wir schon oben aber ivft al 

dem. Zusatse, (TiiL IL % iZjk Mate e.) daiai den Atfaaii dsi giM 
abfehe, «ewil aH». «af* die* DaiKt eine. poliUaebe Henaehai iNrM^ 
c«lli»arle,ofld.4!taajiMria Vüther. ea behao|»teo.in jSNaaia a» ^Mf 
ea doch seUk^t^ei* diftPolen.Mnr »it überlegener WafliM^eiriH seiw 
Herrscbirff ui bebaupben, so daaajeUt (1853) b«i »eioem Kriege 
daeilililMi.e^ ibBiJi^e»eb^. hiadeaikh ia^ wi» frihwiMNick^ 



S- 426. 

Daher rührt es nun auch, dass von hier an, wo das erforder- 
nde^ CiMlIir^^ediNrfwi J^jimM vox^ ipt« bmM ^ ^ 
liliMte HeffMfaaft der Walker dieeer itSUm Stab ilbee 

ihres Stammes z. B. nur der La lein er Uber Lateiner a), der 6*^ 
manen über Germanen i>J, der Slaven überSlavenO» sonder« aai 
die einer niederem, Klasse oder Ordnung^ üher Vdlker eiaer I oh 
Slofe» Klasse oder Ordaimg, inVei^leidi' nil derflerrschtn hm 
Eroberenr-Nomadeui stets Sossjen^t scjionend war md ist, eben weil 
ne diveb jene Achtung eiiifldsende geistige Herrschaft der Be* 
siegten paraiysirt wurde und wird , denn wie ein irirkUck Vsi^ 
nebmer d. h. geistig und durch Cttltur höher stehender, sackib 
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Gefangener von Geringeren doch noch als Vornehmer behandeU 
wird, 80 auch vornehme Völker von geringem d}« 

' a} M. 8. hierüber bereits %. 424. Note e. Einer unterworfenen 
flremdm fVofiifs gabeo die RDner vor der Kaiser-Zeil eine lesi, eine' 
Yenraltoiigsfcniny bei den bffiio-ite^i^eAef» SäeäB hiess es dagegen 
ilMt' foedut dort. 

'[ b) Wir haben 424. Note f. die «weile HanpUArt germaniteher 
Herrscbaiien» wo nlindieb fi^emaiieii tfin^ Genmma» b^temchi werden» 
hierher zur näheren Betrachtung verwiesen und wir werden hier als 
Ilnler-Arlen a} England seit der Eroberung durch die iVbrflkinne» bis 
auf unsere fage tind b} Teutschland seit seiner Trennung von Frank* 
reich durch den Theilungs-Vertra^ von Verdun bis auf unsere Tage 
m cberakterisiren haben. Ehe wir aber hierzu übergehen, ist es noth- 
wendig, vorher deo Geist des germanischen Lehnssystems im Allge- 
meinen zu schildern , wie er sich hier bei dieser zweiteo Ilaupt-Art 
kund gab, oip so mehr als diese Schilderung jetzt erst Plaiz greifen 
kann, nachdem wir des Pabstthitms gedacht^ welches wegen der schein» 
baren IdentiNII oder Analogie, sueines Prkie^^ ^nt Art von Bhe mit 
dem Feodal-Systeme eingieng» die jedoch ihrer .WidernatttrKcbkeit wegen 
sehr bald eine höchst uoutige Ehe wurde , und den häuslichen und 
öffentlichen Frieden der germanischen Völker bis auf diese Stande ge- 
stört bat. Abg^eseheo davon, dass vom 9. bis zum 13. Jahrhundert 
nicht blos Rom, sondern auch das Volk die Ansicht hegte, auch alle 
weltliche Gewalt komme durch das Medium des Tabstes von Gott 
räacIis.Spiegel L 1.), diese Ansicht aber spütcr, nach dem Ausbruche 
des Kampfes zwischen Pabst, Kaiser und Königen gäpziich bestritten 
wurde» so ist es in unseren Tagen besonders^ £tcAAor9 gdwesen, welcher 
in seiner sphön oft allegirten tentsehen Staats- und Rechts-Geschiclitn 
$. 286 sie wieder hervorgehoben und' an die Spitze des ganzea Rechts- 
Systemes für die dritte Periode (von 888 hie 1372) gestellt hat , da- 
bei aber in Note b und c auch keinesweges verschweigt, inwiefern sich 
Hierarchie und Feudal-System feindlich geg-en?iher standen. Eichhorn 
sagt nun !. c, so: ,.MaD wird sclioa durcii d tu Aühdrmk Feudal^Sy st entf 
mit welchem man gewöhnlich die Verfassung bezeichnet, welche sich 
in diesem Zeiträume ausbildete, mit Hecht auf das Verbältoies aufcueiksaia 
gemacht, io welchem sich das belebende Princip dieser Verfiusuog am 
i^elBsten und dentUcbsten ausspricbl und welches an ihr auch' saersl in 
die Angen filllt, weil es die form ausmacht» in welclie sjcfa fast alln 
gesellschaftUiBhen Binriehtongen telumegen avfssten. Nar muss man sich 
durch jenen Ausdruck nicht verleiten la^en, m Mn^Beckte das Priocip 
und Wesen dieser Verfassung selbst zu suchen und onter dem Nflmen 
des Feudal-Systems diese lehnrechtlichen Verhältnisse allein zu ver- 
stehen (der Verf. führt hier in der Mole England uh Beleg an, noch 
jetzt das Feudftl-System besiehe, wahrend das Leimrecht verschwunden 
sey) oder gar das Feudal-System dem System der Hierarchie entgegen 
zn setzen, das vielmehr mit die:>cm nur t-iucs und dasselbe System der 

B6» 
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foIgeDde rr^Mipk)l,1^n1|^]|jfkbrm^: ^ i /' r ^ 
. L Die ChrislenheU, ' ss walcl» 



der gÖltlicheB BciliaMif 
der Kirche alle, VOlfier |rdi^nMi fetten;» Ul ein CrOMet» desseo WoU- 
fabrt durch die von (lOfl selbst gewissen Personen anvertratUe Gewaä 
besorgt wird. Diese ist eine zweifache^ eine geistliche und eiae weit- 
liche. Beide sind dem Pabste als Steilvertreter Christi und sicblbaren 
Oberhtinpte der Christenheit anvertraut; von diesem, und daher von ihm 
abhängig und unter seiner Aufsicht, hat der Kaiser als sichtbares Ober- 
baupt der Christenheit in weltlichen Sachea und haben Uberhaapt oik 
Fürsten die beide loUen ikh gegenseitig nntenUHM 

huofem al« äie''%djditiiii^''to Staats eine ^ö7/JfeAe AnardaoDg ist, 
kmmt Oaker M^^d^^ wm GotL \ 

' U. Alle Gewalt wird Aaher von einen ITMere» lehnsweise de- 
üttiek ond geht meki von dem Auftrage derer aus, die derselbei 
unterworfen sind, wenn gleich diese die Befugoiss haben könneo, des 
za bestimmen, welchem diese Gewalt anvertraut werden soll und nickt 
willkiikrlichy sondern nur nach der hergebrßchten Verfassung regifft 
ffferden honnen. 

^ ' III. Die Ausübung der weltlichen and geistlichen Gewalt luctt 
nothwendi^, dass sie Anderen zum Theil verliehen werden, deren l^il^^ 
Wfigkeit' unter den, ypn welcbem sie ibre Reäite haben, donl*f 
ftnsdrlltMi^e Angel^iüss ''der lieüondeni J^rkuB nnsgesprocbts ni 
llwcb din'FerfiMlifN^ der' Geifalt anr df^se Weise cnlslebt In der 
Kirehie und ' im -Staat ' ein ' SubirdinaiionS'System tod Herrsciat^ 
deren Jeder kraft et^eileii aber nur lehiisweise .besesiüenen Vieckls .«eioea 
Anlheil an der Ä^^tVrwn^' hat und den Oberen, von dem er sie bat, 
durch die Ausübung seines Rechts einschränkt und cootrolirt. öie 
Gewalt eines Obern in jeder Abstufung ist also nicht die eioes ö^«!- 
Uchen Beamten, sondern Eigentum desselben, über das er wie Ikff 
anderes Eigenthum disponirt. ■ ^ ■ * ■.■ 

IV. Durch die Vertheilung der öiTentlicben Gewalt, d«cl ^ 
Tönung der NaHm it versdiiedeBe dessen- nadi der Art ihrer Be- 
^cfalftignnf; md die stete Erg ansvn^ dieser Clnssen nor ms M 
dnreb die eii^is Verbindung der CStteder einer jeden dieser Class» aal' 
sich in Beziehung auf eine Menge von VeriiSItoissen , darch die aof- 
schliesslichen Vorzüge die eiae Classe vor der anderen erwarb, dorcli 
die Verknüpfung endlich der verschiedenen Arten der uralten persön- 
lichen Abhängigkeit mit der Abhängigkeit des Besitzes und der öffeot- 
lichen Gewalt, bildete sich eine Stufenfolge der Mitglieder des SlaJ 
(soll heissen Nation oder Territorial-ßewohner, denn einen ÄtfÄ* f* 
es nicht} nach ihrem höheren oder niedem Geburtsstande, 

V. So mifyemi aber nnch eine Nation mit diesem Sytiemeja 
Verfassmig', so MertpUitert ibre Krall in eine jren^ von 
khkum GesMekaflm (Corpontionen) mit verschiedenen; Recbte »»^ 
verschiedenem Interesse beim ersten* Anblick an seyn scbeiol, so 

SM doch darch Uebmnsttannng der Sitlan, Heiaangcn nnd lieM»^ 
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dnrrf^ Einheit des GiauBetis zu' einem w^hrttaft organiiobeft Gauctt 
ipcbiltiet und dadurch auch ens^erHch zusammen g^ehaltea*^. 

So fichtig Eichhorns ScharfsinD das Verhültniss niifg^efassl hat, so 
glaubeo wir doch Folgendes Doch hinzusetzen zu müssen. Zunächst 
«rwäbnt er zwar der besonderen Treue, legt ihr aber nicht die Bedeutung 

die fie *wirklicli 'balto. Dei dMmen feblte to# Atfiiif it (i. 
TtMtHus) jelitr Öliialiielie OeoieinaloD; wkt wir ihn BW s« aehon hü 
den Bdin«ni finden; die Vaeioiglidt iat der SdtlQiwef'u ibnif p^liüvelieii 
Cttehichte bis 1S53; Dag«g«a aber bielleH 'aif^ftat an dem, 'weleheii 
iie einmal die Treue geschwvrmi hatten und nur die Untreue dei 
Lehnsherrn konnte sie davon enthindeo. Diese Irene vieler Tausendo 
ge^en Einen liess aus den durch das Benefizial-Systera aufgelöi»tea 
alten Moiuirrhien neue Reiche hervorgehen, nur mit dem grossen Unter- 
schiede, dHss hier ein König und seine Dynastie für seine Person deo 
Sammelpunkt für Alle abgab, unter diesen seihst aber kein politisches 
Bond eseUOrUf^ Mclialeiii daim scfadubar herrorlrat^ wmb Alle alcb 
Bber atine Ditrete so beachweren hattes m4 iea aie rasanmeiilreteii 
Hea» (ßngm "Charta voo BnglaDd). FacHadi geicbabeo dabei* durch 
4le graaaea I/ehoiherni oder Könige mit ffiHfe dieser Getreuen eben so' 
l^rosse Dinge, wie wenn diese unter einem gewählten Könige für Nation 
lind Staat palriotisili irek»mpfl hätten nnd was die^e Fendal-Reiche 
2un) Auäeinaoderfalleu brachte, war ger^^de die volk* Erblichkeit der 
Benefizien , wodurch sie ja eben erst Lehne y die feudalen Beamten 
Herrn und Selbst-Regenten wurden und die Könige nach und nach alle 
Gewalt an ibre Vasallen oder Barone verloren, so dass es ihnen blos 
ttmBerhM TemiiehltMd ebeo ao aNmilif seit dato 14. JahriHHidert ge- 
lang!» aidi dar ? eriomeD Gewalt wieder lo bemllehtigen, die aoattraiaei» 
BMoae Ko^ entwaAwa und aie nicht wieder ii Natalien aoadem duu cr«l 
M wirkliche Unterlhanen zu verwaeideln. Bhmtschli sagt daher auch 
I. e. I. S. 227. „Der Lehns-Staat war der eigentliche Rechta-^taat^, 
was ff JT besser ?o ausdrücken möchten r Ein köTiiqü-l\p\ch wsr nifht 
viel mehr als ein durch einen gegenseitigen Eid bcsii ^^lUcs rolker'- 
rechtliches BOndniss zwischen einem mSchtieen Landherrn und seinen 
Vasallen, welches nur diese zu jeder Siurxje kiindinren kotintun. Ferner 
tagt Bluntschli noch das. S. 226: j^Das Lebus-S^siem war keineswegef 
fllH»raH vMaaat und die. Aabänglichkcit aaoh der BmarD an ibre Herr» 
dmrcbana nlcbt aellea**» waa lafir» wiederttni §o Mliren ■■föchtenr: Die 
tfeirnianeii waren iii'«IUn Zeilen ein aHatokniliiah geainnles'Volfc, aie 
wollten 'nicht von ihres Gleichen sondern bnr von ihrem Adel regiert 
aeyn, und so forderten sie denn auch stets, dass der Lehnsherr von 
besserer Geburt seyn m(isse als der Vasalf. Ja seihst später g-anz frei 
g^ewordene Tifinder wiililten, wenn sie sich wieder einen Monarehen 
gaben, nur ans dtr ältUe der alten Fürsten-Häuser ihre Könige. Von 
wirklichen Slaalen war aber sonach weder im Mittel-Alter noch seit- 
dem bis zur fran;&üäiächen Revotalion die Hede, i»oadern blos von Lebns- 
QaMalan -md tTenitofiei,' die -m» awar aoch Köoig*Jl0jcha nannte, 
dhnr:» tei.ffiHi antai SIhda «b irlher, dau dar Acc«nl lag n» 
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lof len Worte König (». auch BhtnfsfhH f. c. L flL tl). SokAe 
Territorien oder Reiche, als blose Aggregate, koRfilen ao« den ver- 
fcitiedeastea oder eotlegeobteu Vulkerschafteo bestehen, so dsäs \oo 
einem rationalen Bande noch viel weniger di« Rede ww, ji du 
ff^tfcAl "dcrPlIriteii unter eiattder «od die diiMt gegeh«M Tb^Ngci 
rineii die Mioit» volleiide ««Miiiaiider , die illenfiiifo nod foUtiiA 
existirleq, mii; aRderv; Worte«» dieeee Bihreelid wir ■Itiil biM eiolr 
slao/Mili^fiHlu mdiini iwieh uationenauflösemd , und eb m»a tnfieof^ 
iich tu arrondiren, war dai NalioMl^ertthl ecstorl^en. MÜ Aosoaliae 
des BaiiernstantJes genossen nun eher die übrigen Stände io diesei 
beiden Perioden eine grössere persönliche und bürgerliche Früibeil sli 
je, und nur io den Corporationen dieser Stände lebte und existirte e;ii 
Surrog;ii des eigentlichen Siaates oder wenigstens der bürycrUckeu 
iie&eLUvkaft , t>ie verhielten bich daher zusanioien 2U ihrem iebu- mI 
Scfeetoberm wie freie Gemeinden oder Corporationen zq d^i; 
«inea Bvodefstaatea, fcftehileM fbm M«a 
(S. 268 fi 092), Bur ditf dee ReeM «i iimr IK i^iimmf 
Irerm-Reclit nidu «0» ihrm AnerkmmlmkM eldiie^ ud die Twi- 
lorien keinen siaatUchen Organismus haCteii; Um dmrim beitaad 
angebh'che politische Unfieiheit (wie kdoate man sonst oocb jäl 
Frankfurt, Hamburg, Ijibeck und Bremen frete Stiidte den hnhmiftt 
gegenüber nennco), die aber in idren Aug-en zur Zeit gar keio Mn!,^ 
kein Desiderinm >var, einmal weü die Fürsten zu dem emheimuckt* 
Adel geliörten , keine Fremden waren und dann weil jede GenoK^» 
jede Curporalion sich der Autonomie oder Rethls-prechung erfii* 
ilm Binbenilnng von Seilen der Fflrslen za einer Art Wn-V^ 
mmVmg enl inil den Augenblicke (IS. Jabrbuadert) giM« ^ 
wo dieee der e$Uk§^ von ttneft bedvrfkca, to JedtMk dass erd Mi 
dem 16. Jehrluiiid«rt IroU dem» dwi von da an die Macbl des Awi 
sinkt «ad die der Fürsten steigt nod rieb wieder consolidirt, Reichs- 
and Land-Tage immer böofiger werden und dies endlich tinc^ ^am' 
politischen Organismus aus ihnen machte. Die Germanen hallen jtiiötfi» 
wie gesagt, von Anfang an keine besondere Neigung für gesiüjge 
und 677Vfj//if /iß Staatsleben, sondern blos für das privative oder bürg«- 
lichb und daher liessen sie sich selbst die nunmehrige HerriC^ß 
fallen, so lange die^e sie nur bei ihren bürgerlichen und ^■'^ 
lotereite« ungestört Hess oder scbtlUte. „Der König iit bai w 
TeotackeiiderBaflebttttoiibrer Röchle« FM«iML&ai7. Oiiiili*!*^ 
SeUiinel «i den Begebenbcilei aeit TaeHm Ua keela. Aocb ia 
Tagen sind es zuletzt blos die anfgereglea maUriäUen lot^essea, ^veKM 
eia acheinbar wirklich politi^ekef Leben kenrormfen. Mao befriedig« 
jene und sogleich wird die politische Aufregung sich legen und schweif««- 
Hölle z. B. der leutsche Bund im Jahr 1 81 7 denZtU-Vereia ge*«^j«*^ 
wir hallen seitdem eine andere Geschiehte. 

Was \\&r denn nun aber die eigeolliche priroitke Vn9^J^ 
totalen Auflui>ung der alten germanischen Staats - oder Gau- Vi 
tmd freien Gros-Staaten oder Reiche mit Wabl'Oyaatliaai 
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anf den eroberten Gebieten hätten fortdauern können und aach wirklieb 
fcine Zeitlang fortdauerten? Die Antwort darauf haben wir bereits oben 
61 «. 64 gegebeli. Zanfichst bestand die Ursache in jenem orgi- 
Um/tm ISniikHMdary iaH den Königen, Gnhm In MIm AdU<Mi 
^gMattet war» Mt eigtwtiik Mbüt^Gefol^ taf Erobentlig MnmidieD 
ted diese elli fitraUBiteillMai iMi iteeeigiMii, befeiehoogsweise all 
llencflciuni ab ihr Gefolge in tiergeben, woraus dais Lehns-Syitem i$et^ 
stand and dafto, dass selbst in dfer Mitte der förtdaoeriHleB freien Gaa- 
Gcmeinden , sowohl in der ^eimath wfb in der Freibde, d^r Adel das 
Emunitä'ts- Recht dergestallt nrisbrauchte , dass zuletzt die ^anze freie 
VolksgcineiDde, mit Ausnahme der Eoiemtäts-lterrn selbst, sich auf der 
einem Seile in lauter Vasallen und Miniäterialen ond aüf der andern iii 
unfreie Ilürige auflüsste und niemand mehr da 'v^ar, der noch ein 
Üiferdlii^^bei gehabt MIto, die ültr Mk maalf-Y^r^asraog aofrecU 
Sä ciMea^ dean geraia dM BiuMlli-HartB VMMtott gleleb m Au» 
ÜMf daUii, «leh toü M VoflU* ode^ M-mUeiade ao naabhiagit 
^ möglich tu ttMdieA und idi ttufda Gttt^Ht kleine Privat<*>ioareraine- 
Ineto zu bilden y ja diese tehdenz des Adelk charakterisirt eigentlich 
ganz allein das germanische Nittel-Alter, denn sie verwandelte auch die 
Benefizien in erbliche Lehne und lies es sich gefallen , doss man das, 
was man eigentlich durch das Schwerdt oder durch Belchnung etc. be- 
sass, nach der Behauptung der Päbste dnrch sie von Göll empfangen 
habe und besitze, denn man konnte hierbei nur an Legitimität gewinnen. 
Be war Maü dar tanüaiMha tdiierifaiMidib FlDiMitlüi aad BiH 
CfiS; dbr da» IJiM darch dea AJid Ulbele» at bbel* addi iuglaicll 
darch aevtraHsirte üdd lüMlyalrie, dhii Ii da* ^rtite oder l^genli 
Htn^lbe Sitin lebte, dieselben- afdi alft Bitterschaft oder Bürgerstand 
-prganisirten und mit Hülfe der R^cÜtspk'echüng und daa Fabde-Rechteaete. 
sich bei ihrer Freiheit behaupteten ($. 64), denn wenn auch, wie 
sogleich gezeigt werden soll, die neuen Lehusherrn und Dynasten zu 
ihrer eigenen Haus-Macht nur und blos die alte Grafen-Gewalt (^%.^V) 
erbten oder occupirten, so würde sich diese doch höchst wahrscheinlich 
aehr bald ausgedehnt und intensiv erweitert haben, Wenn sie nicht durch 
Rittertübafl abd BOrgerslaDd im l^cfaach gafaallad voi^ MH 
alte Oewalt gleicht der compriRiüMiif iaR» M Mrdbl Ünft Aaldehainit- 
Wie wMt ata iith Mch letbsl M di^ ÖeiMalAb crWdtt^ koaale «üd 
erweiterte, seit mit dem Beginn des 16. Jahrhunderte de^ W^deivtand 
immer mehr erlahmte, labTt die Geschichte seitdem bis zur fi^illldÜklieb 
Revolution. Darauf bezog und bezieht sich auch ndch Mohtesqitieu't 
II. 4. so lange misverstand^nel* Satz: Point de monarque point de 
noblesse , point de noblesse point de monarque niais on a «n 
de Spot e. Er sah USmIich in dem niedern Adel eine Schutz wehr des Volkes 
gegen den Despotismus, nicht umgekehrt eine Scbutzwebr des Monarciien 
gegea diu Volk. B^k6 ttenute (ia s. ReßeniMu on fr. reo.) did 
^tiecha (dareh die Baroaa saaral den Königen oadf daaa darch dia 
Geaiaiaaa wiodcraai den Baroaett abgdUlaipfla vad- Wieder arobarla) 
Freiheit dna fideieammiuaritch§ ErUchaft, Wiloba däo Gag Mwari 
dar NachfcoauMBichafll tu ttberfiafan habe. 
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.. Wir Mm m S^ ISA. Sole r «Mtg» Biid faswfl» ii«!iM4i 

GermaDen Kbon ab Sie(^ oad Herriciier ilb«r fremde Nationw aul kt 

blosen bisherigen iZtf^tertffij^-Gewalt der bisherigen Obrigkeiten begoügtei 
und ihnen alles Hessen, was sie zum Fortbestand als bürgerliche Geseü- 
Schäften und Gemeinden bedurften. Weit mehr musste dies aiso ladi 
der Fall seyn und Platz greifen, wo der germanische Adel über seiu 
eigenen Volksgenossen durch Eroberung y Belehnung oder freitnillige 
Unterwerfung (milteist Obiation} die Regierungs-Gtwall erlangte, dd4 
es liODnle diese sonach in nichts anderem besleh^o, als in der alles «ekr 
besebräokten .ßj^afea-Gev^all, Die^u bestand nnn.^al^r^jfiQfaogi 
die damalige Ojillnirsfni'e bloa in dem Bterbam M 4^'Qj(rjici^^m^ 
Erst spiler trial die Civil-:Fo/ue»-:Gew'aU (Vogley) als eine^obuM 
BedUrrnias 4er sieb m rnsch epividinlnde% jndnatrie n|i4 J^f(M||i^^ 
und endlich mit der Abnehme des pfibstlieii^. A n ^^^^^Mmti^*>^ 
circa sacra biozu, so dass bis anf. nnsere Tage die gefsainte 
Regierungs-Gewalt oder Landeshoheit aus diesen 4 Gewalleo bestand 
und besteht, wenn und wo das repräsentalif-democralibche oder mh 
cur das constilutonell - mooarcbiscbe i>taa(^repbt fucbt eiae gmkk 
Umgestaltung bewirkt hat. ■ 

Alles dies gilt aber im Allgemeinen noch eben so ad a fQr EagiB 
wie ad b fUr Teutschland, our mit dem grossen Uoterscbiede, dass In Eafini 
mag man .nun dessen Eroberung nnf nileinige Bechnuag WUkämiH 
Eroberers oder nnf die der Ifofmnne^ selten» unter welcbe ITiAdi 
blos als Prodominus England als Lehn vcfiheilt linbe, die Form einer 
tehtts- Monarchie bis auf den heuligen Tag beibehalten wprdeo ist, vibrtai 
der Sache nach vielleicht schon seit der Mojgna Charta der lehs^-Adel 
©der die Corporation des Oberhauses allein regiert, in TeulicWand da- 
gegen der Lehns-Monarch sich in einen Wahl - Köuig ad dies tilae 
verwandelte und die Kron-Vasallen als die Aristokratie des Reiclis oicl 
und nach die ganze Regierungs-Gewalt sich zueigneten, lo dasi 
Kaiser 1806 in. der Tbat blos noch die Krofje aber nicht die Begierai| 
wiederlegte, jund scb^n seit dem dreizehnleii b^uptsächlich eher seil dn 
16. Jahrbnud^^dai Ionische Reicb kein fes|verbnndenes BeiehMt4Kl 
Mos noch ein Filrsien-Pnnd war, wodurch ea.gekommeuy dass das weS 
kleinere Insel-Reich England an politischer und vötkerrecbllicher Be- 
deutung das grosse teutsche Reich acbon seit dem 16. Jahrb. über- 
Hügeln konnte, blos weil man dort zusammenhielt, hivr aber Uneinigkeit 
und Zersplitterung die Gesammlkrafl fast letal lahmten. Ja TeuUiilaoJ 
könnte eiu mächtigerer See-Slaat als England seyn. (Wer etwa »o den 
gänzlichen Mangel leuischen nalionaleu Patriolismusses uutii zweifeb 
wollte, den verweisen wir auf eine im Januarheft 1854 der Retue 
d mondes befindliche Abhandlung MigneCs über die Wahl Kaiser Karb Vi 
wie hier die Kaiser-Krone wahrhall versehnebert wurde, sie Isri dfliiju 
nur als Meutin§ie»dcm snQel und ,weil nun ui der 12, Sliede imI 
nnch stt der Einaicht gelangte» man habe von ihm weil weiiger i» 
von Franz I. von Ffii^kreich sa iiirehleiiji disi ^ din Kf9H..*^ 
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Wir woUea oanmebr blos noch die Eiemeul^ des MüHhtn.sog, 
$tiat»*9e€h^ ^er 41» «egens^itig^eo Ui^leißlito wd ffl&flKev/fowobl 
4er FOntcp ,m ilMrf». np^qwbiif VtMhmnti «onteh äiai4iia4i lAllMht 
rcchtlicbe Natni;, <4er^ f»ippM«ilig9ii ^tollwig b«idar w »iimii4if hm 
■«f eben, weil damit iw MjlLml zu siomUicbeii bilbongw ptuiUpMrem' 
Htten Landes- Ker/a««tin^, 8^g«b«»s Iii; . .' \< 

Das teutsehe alte monarchische so?. Territorial-, Slaajts- oder 
Vcrfassöngs- Recht war uud ist vor allem deshalb kein eigentliches vStaali- 
oder öffentliches Recht weil es durch und durch eine privat- oder docli 
.VdllierrecUlUcbe Entstehung- und sojuuh einen ^tmz valUef-ocler pritat- 
, ftechllichen Charakter hät, besußders wa» den durch atudrttckliübe Paetii 
oder ObservftiyK uo(} Verjährung , €^iita(«nd«iei| v€rlfß^tn^ Tb^il IWliffib 
(Map sehe bierfibfBi:. to iscbAAe F^lwn- 4er beito UMnovmukm 
fi9f9gray-^t^«lleili^llai|il4f'.«lid IUr4«iibW8 «n^ilMt CpuM id»r:& tttf« 
vom 21 p<!«oberiaM.b«i fU^vAatq» 4e» Wjeaer^^e^tss«» Tbl. I, 
S. 68. Hf, Brackf^k^^t (Grundlage des gerne iiMlB ' tvotsobeo Recbti 
1851) oeoDt das was wir hier völkerreoktlich genannt habeo , ei» 
^iUelding zwischen Privat" und öffentlichem Recht. Zachariae (40 
Bücher vom Staate) verglich aber srhon die hisheri^e Monarchie mit 
laadsländischer Verfassung mit einer unter tiiehreren Slaateü ubgescblosseneo 
Confoederaiion und dass dieser Ausdruck oder diese Ansicht- ganz iu- 
«oodeirbeit .dem HiKeMter «Mgeo war, efiilbe:«!« «ci «mer •A^iiilluDg 
l|ber 4ie e)lmnei|jhiiMi0^ Verfogmp« iv atl9HiMlQfli..|loQattKbrift 
18Si3 Oeloberhefk Der venetieniscbe Quud^» ^ie^mmi Corni^ MDme 
die piemoiitesiscben und savoiscbenLmdilllafU.t confederaii da Hersogs. 
Ja Herzog Ernanuel Philibert räumte aoob ausdrückUsb;; diti t obersleo 
Gericblsböfen das Recht ein, die Verordnungen des Herzogs su verifii^iren 
und einzucegislrircn M'ie die Pflrlamente in Frankreich. Ja kommen in 
EnnUiiul nicht noch jetzt die Pailamcnls-Aclen durch ein eigeiilliches 
i^acisciren zu Stande? auch h/untschfi Theil !. 7.) Dieser Charakter 
oatscheidei^ daher auch ubtir die Form der Daratelluüg und ganzeu durcb- 
fflhrung. Sie muft» gaiu anderer Art seyn. wie da» wo ein iilftamme»^ * 
geitmer (ka^-JSfwH dttiA tiai.Cieiele.- lOder. 4ep Willen ffert Mqorilit 
getsliiiiiee viMl.'diiieb ,«io»>t vom^iwrAamiAitM tlmetUtcber tJrstaates 
sriiA4M|«ti4ei WebUOyiiiille tele, fegier^ lo Folge idessee ineit 

nun %uersi von dem Fürttemhauie und ■«wea^stomtlichen Rechten uod 
Pflichten gebandelt werden weil m allererst auch die Rechte und Pfiicbten 
der nunmehrigen Unierthonen hervortreten und als Gegen-Rechte und 
Pflichten verständlich wt-rden, ja so allererst klar und deutlich aulge^ablt 
vod . geschildert werden können, woraus sich dt\nn auch von selbst die 
SUllung ergiebt, welche sie gegeneinander einnaiimen und endlich aus 
dieser Stellung «ich erklärt , wie sie zu einer landsländi&chen Ver-, 
Ireliing .wd VerlMsiHig binfllbreo ipotite, inn.so.BHbr alt die Vitribssoog 
dfit.:teiit«eben Relobi>im groiiMo forrnd fiist gaas w was die.TeriügrieA 
teei im Kleiaea, . deas in dieMo «pielte der landiftislge Adol. dieulbA 
Mle we.diftTBeiihiiMilie Reiobi. v ^ . 
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k ReoMe OBd PAkJlite« der Fvr»lenhampr. 

A. Di« fleckte Act T'tlHte%1i8user bestelwo odef besfaoclen niclil 
bloi hl den obigea 4 Hegierungs-Gtiwailefi oder der Labdeshobeit softden 
serfatkn io 4 ^eng %n sonderwto Kile^orhen ynd zwaf 

1) tecB IVMi'- PmMÜ -HoriH ^H* «it sog. Mü» 

wtifeD rilei danMi, ww ^ie ^ cW M kl i e AMMtleftl iamAmi «Ha 
(Ihn Infi A ftiviMMicl» UHÜmmMK 4m Im tumm A. e. im 
Mide). 

2) To die favdherrUehm Rechte oder ySmmOiche ftecMe trelcb« 
die Domainen und die Grundherrlichkeit de« Haoses betreß'ea, desbili 
voQ BedeatoDgy weil diese Domaineii etc. hier nichts wem»er hIs sof. 
Staatsjpat Bind, demohn^eachtel abtr das Fürslenliaus verpflichtet H 
ztioachsl daraus seine Beamtea 2u beiahleli und die Kosidi der lüF* 
^emeimm L8iMlef»y«rw«ltung sa bMnaten , gtm&b ^ W Mi 

UntoflhMieo jede Corperation, jed» C ^nd ii t Mm ABgdefeahjkl 

1) to dea ftdtefalck R«gicnn|r^llielM «to ^ 
i m mhm w Landeshoheit ^ EerMeftd I» 

die Militair-Gewalt, ) 

die Gerichtsbarkeit, 

die allgemeinen Kultar- und Civil-Wiiey-Hoheils-M'« 
(also nicht ätn h die VomuifedacUftfl tUi«r SU&dle und GeflieiwiM)i 
■ d) daÄ Jus circa SaerOy 
tt) daa sog. J^t$cus~Recht. 
4} In die fttratlichen hiH^bsteii purtdattdiM 
mf 

dl* AMiinM MMr fltoidtelM» TiMI «nd PiMdM 
die Bildung des HoMaalea, 

die Fettateliüf des CereaNWiaia rnid der Hor-EtiqtM>Ue. 
dl die BeatiMMiBg des Ebren^Raoges aller farstlicheo DieoereK^ 
^ • ei die Stiftung tind Austheilun^r von Ehren-Zeichea uod OrM 
■i ri das Recht erbliche und nicht erbliche Adets- aöd iw«»« 
J'*/e/ und Ehren-Praedicatb au Einheimische uod Fltai* • 
verleihen (millcist dessen die Könige auch den alWi'W" 
■ : Adel zu paralysirea suchten), 

B. die P/Hckum der Fttnteflbtaier ensreWs iiek m 
ÜetlildB, in folge dtaact «6 Ib^ PftcMe« de» BmMus ibeii<^ 
Vmiirhitunf aiiid. Za ktitm ftMrt tatvwdeiiKil , dan ikee>, wj* 
btioiderB Vertrtg mi» den SiMeii oder darch Yeijühruaf t )^ 
Sea/wiwwi^Recht ihrer Udlerthaneo Mslcbl (t, oben A 2j, so" 
tlle Steoero oder Subsidien von diesen bewillitri werdeu müssen, 

2) dass sie sich nicht in die Rechner echwig o^tr Fiadupg^ 
mischen dürfen, indem diese Riebt zur obigen Gerichlsb^twt 
foadern ein davon unabhängiges Volks - oder CorporalioDt-ÄaWi ^ 

3) dass sie ihre Unterthaneu bei der chri&lhebeB wi***' 
ürewisseuäfreiiieit schützen, respective dabei nicbt WaM^ ^ 
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IL Was die Rechte ond Pflichten der Unierthanen anlangt, lo id 
vor AUein so zeigen, wer diese üad und wie sie ständisch eiogelheilt 
iiad, BMriieli nmMrt .lB £miI« lad Hmtersasseu , jene daim wiedv 
in I) PrthleaalMid ») 4w flcm^ mi RiHinlM md S) M 
■tififfrftiii «i4 dy^ff in •) ÜMlaffMafMi te LmMierm «ad b) Hirt«r^ 
fllBi der Prälaten, Ritter und Stidl« 

A. die Rechte der Landsatseti bestehen 

1) in dem Steiier-Bcwilligangs-Rechf, 

2) in der Freiheit, in tiiswarliisre Krie?s-Dienste tu treten, 

3 j in der Rechtsfindung oder d«sa jeder anr von seioea file khei i 
reelrtfich beurüieilt werden kann, 

' * 4} dass ihr gesaaimles dcil ^ oder Prwtä'-Rechl eben so heilig 
«•4 nmleldicfc ist wie die oben aufgeführten Rechte der Fttrflteahliailr 
ihM «• ffwUHMnng deaMlbe» teclr die 0ndoMM mMM^ 
MMMcfc illgiMtMMy dii vafMfttfffrfsiMii fl'iviiiniHn gnss vnffCWüiHMBV 
mnde «nd Proimnett yftlBraide «te tMdnMdMidfl GMI-SnMii"'' 
Bttiber ohne ihre Zuftifnmvng nicht gegeben Warden können^ 

5) die privatrecbtliche cbrtslliehe Glaubens- und Gewisseos-Frciheil 
«der polnische Toleranz derselben, nur darf sie nicht als Verwand dienen, 
•ich den sogleieh zn aenoeaden Pfiicblen na eotsttbe«. £s beatebea 
nemlich 

B. diese Pflicbteo ia folgenden: 

1) daM «iBimlliahe Uaterthanea ^a Uatcncliiad daa flüadaa 
Area afbUcbaa PflvalaB in dam MamMi varpflidital liad» dar nH: daa 
Jaiatgta {AHarwar/hM^ oolitwaadif vaiteadieft itl «ad deahalb andi ¥af» 
fliehtet sind, den üblieliaB HnidigaBga-Bid an allnrOraa, to daaa ila 
aiah der Territorial-Uobeit nur durch Auswanderung entliehen kdant») 

2} dass sie ursprünglich sämmtlich iura Kriegsdienste oder Heer^ 
bann so wie sur Tandfolgre, jedoch nur im Interesse und fiir VerHieidi- 
gung des Landes verpflichtet sind. Die INichtteistuni? beruht theils darauf, 
dass er nicht gefordert» theils daas dafttr aiaa Abkaufaalaoar aatriebtal 
wurde; 

3) dass sie der Civil- und Criminai-Gericbtsbarkeit des Fttrstes 
aB t e rw orfea sind d. h. dao Gatidilan» daraa Brriabtuag daai ffarilaB 
fciaft aaiaar toldilaliarkait lastabt, jadoeli vorbahaHNeii das BaaMaa; 
fWthaiiadia attd verdächUga Richlar a« parborraisoim; ' 

4) desgleichen der Civil-Polizey, der Kirchenitffthait» dm taatrtai 
Pfiaas-Recht und dem Jus emineHä adar NoHuracMa. ' 

Endlich versieht sich 

5) von selbst, dass sie alles das, was auf Landtagen mit dem 
Plirsteu und seinem Hause cerlra^^ Wird» ebenso getreu erfüUea.Dttsac» 
wie dieses, was denn 

HL so den terUra^ßnen Modiücaiiooeu der bisher geschilderte» 
MtarseOi^a» Kadd» «ad PMitaa so wie zur Btttstebung der lantf- 
atdtodiieiaii FarsMMiiaa^cii aad Varrassaagwi fllbrt. 

So iuif a baida TbaOa Mt nah aui das ao abas gasabüdatleal 
Baobtofagairilbar alndai^ aitf dar ebM 0ai«iiilaw«laoMaa UmMi»^ 
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fiecht, a»f der andern ohne nhtolute Ütilerwerfung-, die Filrslen noch 
nicht 80 möihliff wie seil dem 1(>. Jahrh., die Laodsasüeo noch in ihrer 
ganzen Kraft und dem kttr«» Bewusslseyn ihrer Rechte utod Freiheiten woreo, 
bedurfte es Jahrhunderte lang- keiner ausdrür klicken Modificalioneü der 
beiderseitigen lieilile und Pfliditen, sondern es machten iich dieai;Uica 
famE Too selbst, an allerwemgsteB bedurft» ev ^etch/Mm» mm» 
JiihrHdier VerCntwgs-UrkiBiBi, iondam «a genügte la» 4e» Krdiiiiiff- 
nid Holdigjiogs-Eidei, darii wbr «I tranig«« > WoiM ilea gflfi, 
deaa fiM 49 <ral; beiendan^hri «da» TtOtecbn an der gegeiiseitl(«a 
Treue und was sia mbirtt» dem Vertrauen, so betfea «iicb die aas- 
Klhrlichsteo Verfassungs-Urkundea aichta mehr d. b. sie bilden als solche 
keine ^rö.tspre Bürg-schaft als jene einfachen Eide. Erst mit dem 16. 
Jahrh. , dem Ende des MiKel-Alters, geht sowohl mit dem Glauben und 
der Kultur wie mit der t ivilisalion der germanischen Welt jene grosse 
durchoreifende VeräiideriiDn- vor sieh, welche auch die Stellung £Wi:>chea 
Furiitea und Slandcu auderl. iieide Theile treten geschwächt Qod ?er- 
^ icMdet fia die aem Amra eio , aameaUieh die Haa ihlii M d li^ i a urfHi 
«tt ihiite, dMiorob 4tH4&r. LMdhaoAil irik Aala« adMM mmI umt 
MMdil «ü da« Mtaa.laiith t« iBpaldei« ft%^^ Em^tad mi 
Holland ttb«gelil» die üfiMte«; «ibd JedDtfk dabei in daai Yorlheil, den 
sie allein in Stande sind, sich Kanonen antuschalTen und damit ist ihr 
Uebergewicht von non an entschieden. Anfangs bedürfen sie zwar der 
ständischen Bei^fetiern mehr ah je und daher jettt, im 16- Jahrb., die 
öfteren und hüufi^u'it Einberufuog^en der Stände, aber bald werden sie 
durch ihre neue Miiilair-Bfachl so mächtig-, da.sü sie nicht mehr um ttet" 
steuern Litten, sondern sie fordern^ denn auf der einen Seite reminderte 
lieb ihr eigeue^i Einiuimmen von ihren Donitiiueti etc. durch da» plöls- 
Nehe-iSinfeeB 4et «aM^WeftlM« bod. auf d&t anderen Seilt MiHlMi 
jetzt Adel «nd «fidle «le*. Sdnilsea 4er ffficateli wet nelv nie anaaL 
9an:«ufHn iiDh niao- niber' rleken :nnd> an ^fgamHrlem mk den mm 
nm die InMlte^ Mekt «j«»nllicli» efenroki es. deren achon aeil im 
13. Jahrb. gab, nur nicht als eigvnHiche MiwUbürgerKche Organismen^ 
sie auch jetzt nicht worden, so dass nur z. B. unter den 3 Cnriee 
keine M;ijoritit( g-alt, denn sie erhielten dadurch Moü den Charakter auch 
ferner anerkannter (\irpor nf innen , LandschaPen genoant, welche ali 
solche nicht allein [jirenUiutn belassen sondern auch und hauptsachiicb 
die Erhebun«? und Abheferung der bewilligleti Sieiiern selbst besorgten, 
genug die neuen Land - oder Steuer-'Kassen »eibü verwaitelea. Üabei 
wurde non die Steuerba willigung der Hebei oad Mitteipmaki für aMi 
anMein ' eingetretenen nnd«-nolbwendtg gewordenen Hndilcalionrn der 
«ben feaebiiderten . oraprinf licheo beiderscilifen llaebte nnd FMcblMi. 
So forderten nur i» B. die Sllnda die Einmkranf der Prinogeaifar end 
die Obrergiisserlicbkeit der DomakMn, weil okee beides iknen eine 
grössere Gefahr drohele als den Fürslenhäusern selbst. Die Bedeulan|^ 
und Stellunj];' der Landschnffen ru ihren Fiirsfenhlmsern hieno- aber e»n& 
besonders davon ab , ob und wenn diese durt h lieurathen, Erbschafleo, 
Abtnetoogen ela so ouishtif wurdtto» data sie den vereinaeiteB Profiniial* 
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«uiMiMff pittuKrtm , oboe dagegeo fernere CooceNiobe» so macbes; 
In gans ktciaea TeiftMeii obbe , Adel tisd eigentliche freie S^ktte- 
biidelen sich aber gar keine Landslände. An diesen beiden Extremen 
eigneten sich denn nun auch die FJirsten die AHein-Rp^j^ierons: und 
Gese{z£:ebung über Hechte und VtrluiUnisse an, wozu sie eigeutlicb der 
Zusljmmunff der Stande bedurften. Diese soff. Monarchie pure wus^sle 
jedoch noch nichts von der Centralisatiuu tut neuem Sinne. S. darüber 
auch Hathery hisloire des Etats generaux d§ Framee, Paris 1853, 

AofiiQga beilaiidMideiw «»dlididle aog. iMdallndiM*«» Vtrfmmpm 
m» Intcr wtmmUka UiIuibiImi m. win raf Obftrvmi oitor HdrkoM««^ 
wtd aie Mefettbeit imd Mstttm» aMcweiT in im Ldbea (^«niAMi 
halte 11114 erat später fasste alba WMimien in sog. Landsrhaßw». 
Oränungmf jedoch so dasa aneli iioM -ilie a« v^tttändige and ausfilbr- 
liehe VerfaüSHnirs-Urkunden wnren wie si# etferst seil dem 19. Jflhrh. 
in das Lebt n gefreten sind , ^^ ol^it ohnehin eine ganz neue Aera ein- 
getreten ist, von der \>ir erst sub D. schliessiidi redei werdMi. Siebe 
tttucigens nochmals §. tiO — 64. • ■ 

Dies alles bestätigt auch Zacharias k c. wenn er V. 175. sagt: 
JSht danokratisclMe .Blemiil Imbn üib adi illet.Reeht gellend ga^ 
Müll Irots «Utr UdterMckiiiif esf^ c. Ylb f?. «Oer Msft M Ofpo*^ 
mUm im m 4tr» laMtchea Natieii h kdier rerwde te OBMMdilr 
iräodicb gerebl Md gerastet und war ihr Sebetsgeiik^. Unter dent^^ 
kraHschem Element verstefal bter Zochariae nichts andres, als das Be— 
wustsein der Teiitschen von ihren Rechten und Freiheiten und das« 
jedes Yoiii dieselben der ßegierungs-Gewnlt gegenüber bewachen soll 
und muss, so dass nnr z. B. auch Btackstone von der Jurn sagt. He 
sei das Bollwerk der englischen VuJksfreiheilen eefrt'uüber der Lelins- 
herrschaft etc. der oornaanuisciten Kumge. Kechtsliuduag, Steuer-Üe- 
willigunga-Rflchly • ehriillleUi GMwai-^FrailMri» mk «■iMoaiiBekei 
poraüo«»* «der fiememdeiteNa -Mden. die Melv^GSerrd der lentaeher 
Freiheit aed sm leofe aie diee «üelii apreogm leiee«, urenlen eie eicif 
imler erblichen Fürsten frei sey» md bleibeOk ' lieber die fast gans 
gioicbe Rntwiekleng der alten Verfassungen der gotkischen Arragonier 
und Porie^Meeii iielie bereite Tbeil IL §. 4U, md BkmUoUi Tbeü L 
& 273. 

Nacbträglich sei hier noch da« bemerkt : Während freie Gros-Staaten 
aus schon vorhandenen Städten und Dörfern entstehen, so wurden sie 
hier iiacblrugiah erst %n d$€se hvmysreiche und Fürstenikümer hinein 
gebmA Die Städl0 eeter Befttnsügnng der Fürsten, als Mittel fttr sie' 
ur Brechung der BaroDee-Geweltr die iDihffär dareb die Bermes «iwr 
Bitleraebefty wm ihre Beaeri poiiieyiieb iberweeben m ittaoeir. 

Zuleiil iey noch einigee über das etirepdlfiwAd aogembote Völker^* 
Recht bemerkt So lange nen in Ifliitel-AUer meh daran glafiU§i 
dass Puch alle tceltliche Gewalt vom Pabst kooMie, bildete die enro- 
pitische Christenheit der Idee nach nicht ein hloees System sondern 
eiaea groiim uaeoineagef eUtta Staat» an desseo Spitze der Fabel aia 
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Reg^eot uad Richter stand. 1b d«r That schticbleta er aber aor teb* 
wenige StreUigkeilen der Könige und die o^ifilen worden mit den» 
Sebwerdte •osgefiotchteo, um so mehr, alt sich tcbos während det Jlittel- 

OMe, wfkiie« 4le Pttbale eklftinil vickiadigtaBb war nehr gef«a 
MmIm i|«r KbiB«» fMricMeL Eia« leit dem 16. Mrlnrndtfl bSMm 
flkb das heutige europäisehe .alkgeiMUMrte Ydlierrecbt aas, war aber, 
Raeh allem Bisberife« nod zwar nolhwendig mehr eio Fürsttt^ ab Mi 
Fi^Alr«r-Recht, obwohl sich die Unterthaoen dieser Fflrtten dorcbgängiff 
im ^nxl^fMl' Falle befanden (§. 403 und ZncAaria^" l. c. IV. S. 57, wa» 
er daselbst Uber den engen Zusammeobaag des Frivat-Furäten-Kecht» 
mit dem Völker-Rechte sagt; besonders aber des Verf. Systeme e(c. IV« 
$. 63 etc.). Auch der bisherige teatsche Bund , obwohl er die Natwr 
eiaaa Bundesstaates hat, ist thataechiich zugleich tm i:< ürsleo-BiMd. 
Ol FttnlMi gaat KMpaa gemammk$ Maren, •» toag aaab ilr 
fH^ta«* aad Krieffsre^ki 4m Cbamklar da» yrnBiichaa BecMat, 
IMpch mWKim m teil Mdlidi aMb aia«liciry 4aM «a gamaMiialin 
Brbfarsteo, besonders seit dem 16. Jabdnadai^ mtck m4 mA §m 
taiseadaa klataer Baioaiea oder Privai-Soaveiaiaafileo (Cfmem barom 
est S9m€rain en sa horonie* Beaumanair) wieder eine amchteo, 
durch deren positiren und negativeo Iiisbrauch aber auch jene Be- 
schwerden herbeiftthrteo, welche Bulelxl die Hevobition eintreten hetsea. 
Denn sie begnügten sich otcht blos mit der Vnterum-fuag des aUea 
Lehns-Adels , dasä er nun ihr Unierlhan and bioser Hof-Adei war, 
soodera hieUeo sich als dessen BenegeT nun für absolute üfam», düs 
m JuNwoB VßHrag fA ihraa Ualirtbaaaa mehr gabnwiaa ityab aoadn» 
mm ktnnchm k^mamp ab hialAi swiadiaa Umaa aad iiumi Uatar^ 
IkaMa niaiil mehr der gUmtÜ^tt loadera eli aay dar Ma j aw il i j p 
a» aeine Stelle getreCaa* Motumekie pure, la es- bedvrfte ikM aiamal 
tkberall eine« RieheUeUf sondern der alte Adel rerfi^ nnd saraimle vo» 
aalbsi and riamte dem B41rgerstande das Feld und dieser war und isl 
es vorzugsweise, welcher die neuen constitulioBellen Verfassnnffs-Urkwadeo 
seil t7H^ redigirte, deren Principeen jedocli leider so widernslttrlicli 
und z^wltterartig gekoppelt sind, dass darin allein schon ihr bisheriges 
ScUtjiiern zu suchen ist, denn sie schütten da^ Kind mit dem Bade aus, 
wie wir sub D. nocU des iNaherea zeigen werden, ganz, abgesehen davon, 
data 6mm dia «ilift «ad eigentUeitfi Cea i aa iw y and <fia m ^ tt m ib* 
tarciaMi. im VoUiaa fimUcb Yettemü aiad; dnMiba datto darali Nach» 
Sflhag det ■aa-fra«ftsiMktn RepriMaalalloa mid glaieliaeiligas Oaitaa 
Upali«« vabckafl dflpiet iai Qk einsivreite dea Vari flaiiilmBgiiB daa 
RtqpaiseafadiMIyaleam. Harburg 1832). 

Zum' Beschlüsse halten wir c« fttr angcmessefl, ciaar Abhandlung 
in der allffemeinen Monalsschrifl (1853. Ootoberhefl) lu geiteak«». die 
den Titel führt: Die Staatsle/tre des MütehilWis, Der Verfasser be- 
hauptet darin, es sey irrige wenn man seither geglaubt habe, daü Mitiel- 
AUer Übe gor keine Staatslehre d. h. keine Theorie dvfon gehahi 
und diis> waä er dturilber beibringt^ sciieiut diesen Auasfiiich an t^eatt« 
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tigeo i iiäber MigeteliM,, tiod es «bar doch aur ^r. 1 u. 3* der ioglgidli 
m seMiaidfiiS^ifn&rteUfir, wM* «iw Mldiellieoffi« wirg4»8tdlt. Mn^ 
wl duH« i«l fMi« will gu tm ArimMm uMtA^ imil- ila m» 

DU HM|ftacbnrt,«a , aas denen Herr Dr. försier ünt ««rtbroH« 
Aiifsa^e und; dia Asikbleo der Zeit mitgetheilt bni| tmd: 

1 ) rteflMi« «0« ^amio (1234^1274) ito re^Mn» jNma^MMr 

Hbri IV. 

21 ^^idius Colonna {f 1316) de reg. prmc. Ubri 11 L 
33 Engelbert ton Vulktrsdorf (1250 — 1331 j de regimme pr»*- 
cipum uud dß orlUj progressu et fliw %mptru romam Uber. \ - ; 

4) SHaniUui MmandrmQ v,on Padua (f 13218) Defemor pml$ 

5) mUL Qeiam (f im} mdmttm Sohnft^oi «her 4ift.«r<M«f 

Iwdie und welUifilpo Gewali 

6^ Daniß Mghieri (f 1321} de moMfekia likri JIL 

8) i24i^ iraelUtU (i^lQ) U:u€tgtm d^ poMßU pwlif* ei mir 

9»} ^n/oniiij) de Ro$eUi$ (zur Zeit Kaisers Sigisouind uod Patw^. 

E«gei IV.} M<morekuk il tra^tatus, dß potesiaU imperaloris el jugio^ 
10) «r.. CMmis 4i| a«rMMi, 4« Main, poWioa- pofßsttKtti- 
1 i J ilciMflf SiMm Heeotommi maeUUm 4e 9rlm. «I umHorilal» 

imperü romanL 

id} frone. Patric, Ußwsir (f 1484} d» H m^i» iwMi* 

iutione und tii4/i<tt/«one reipublicae. 

Sodann not b fünf andere Werke von Cohimva , Lupoid, Lampugnano, 
Feier aus Andlau f worin nur eiozeloe spezielle St reitfragnn erörtert sind« 
Man ersieht aas diesen Titeln , dass es sich vorzugsweise um den 
Kamjpr zwischen der geistlichen und weltlichen Gewalt handelle, so dasa 
dem mvt^ Augmttins. CMas dei der ei^eoUitUe theoretiacbe Cfe- 
dinke «rar» m welchen aidi allea drehte. 

c} Wie schüQ ^ 42<1. PioLe h bemerkt, kameu die Slavea eicht 
ia die Lage, Slülea imd Vdlker höherer Klassen und Stufen «b^ aia 
•elbit tm behemehm (die Zerttömog nod Plttederanf GrieekmUtndt 
■nd der Donaulüiider iat denil nicht wa Tervechaeln nad traf frOatea*- 
IheUa iUyriacheVAIheraahelltea} weil ihaea.da» Xa»afiiy*m,aiha* 
kennt blieb, so weis man grösteotheib niokt gienan^ za U^eQ-, ob ge- 
wisse slavische Dppendenzen des polnischen, böhmischen, rassischen nnd 
aerbiscben Reidas Theile oder Provimen desselben waren z. B. nur 
ob die Kleio-Russen Genossen oder Unterlbanen des polnischen Reichs 
waren, ebenso die LausUzeii von Bühnien. Waren sie wirklich ünler-^ 
fAmenry so war die Herrschafi über sie so schonend , wie sie ee-aeisll' 
daa^. €taiite> der« alaviscben' Staaten und Keiciie Ts. oiiea S« MT^ct^' 
2m, cte.} jMIv enden; . aiya koaale^ 

Dasf die Jetsiga itreafe Herracban der Rasiea flhar die Polen 



Digrtized by Google 



I 



896- . 



davon eine Awsnah'me mncM,' bat fehr msnnFg^MHi^ö Gründe das« 
die Russen, als solche, nicht (!ie Leuie sind, die zwei Sprossen höher 
stehenden Polen wahrhaft geistig und politisch zu beherrsehen, sio üben 
dohcr eine hlosa Milifair-Uen^vh^tt (iber sie, 2) war die Aulokratie 
der russische» Czare in Russland bedroht, wenn Polen, als siaviscbes 
Fleben-Latd , t$ti» fi^eie Verfassung etc. behielt ond dto RmteD nicht, 
obwohl mfttr^ keian Bisweiie dafttr hat, 4ats »u äiettm Zweck der Auf- 
stand voo 1830 kfinstlich provocirt worden sey, 3) dieRotfen-aehnen 
dorch ihr ganzes Verhatten '^i^en die Polen Rache dafttr, dasa sie aelbit 
lange unter poloischer Herrschaft standen. DiePoten würden aicll nnler 
der Herrschaft der in Rasslend regierenden jetzt rein teutschm DjimuHt 
ebenso ruhi^ verhalten und sich mit ihrem Schicksale allmillisr aussöhnen, 
wie die welche unter öslreichische nnf? preussische Herrschaft gelani^t 
■ sind, wenn man ihnen nur keitii'; I^usscn zu Beamten und Verwaltern 
schickte, diese» Schmerz ihnen ersparte. Könnten nicht Lief- and 
kuriundische AdÜcbe die Stellen der Rui^sen vertreten ? so das« sich 
Polen* aNmahg mit der kaiserlichen Dynastie befreundete, statt dass es 
Jelst mit grossen Rosten hewachl werden masa? Die Polen aelhit Mtei 
sMi ja schon' seiC'4eni IS. Jahvhandert lhre^Rö%e ani der Fremde, 
hesonders aas Teutsehland. Würde es daher für Rassland nieht weft 
vortheilhafler seyn wenn Polen einen kaiserlichen Prinzen zum ITds^* 
erhielte ? 'ohne dasS von der vorhinnitren neu-firanü^Mchen Verfamß% 
die Rede zü seyn braocbte. Es kOnnle dann sehie' ^oit«^ lUthl fegen 
den asiatischen Orient verwenden. 

Dass die fit/s^^en, ßls solrlie, ^cff//^ auch nicht befähigt sind, sämmtüche 
slatische Völker durch geistige Geiralt zu fesseln, Wurde Khon bei 
Gelegenheit des Panslavismus Theil II. §. 422 bemerkt. 

*, d) Ebenso schonend und gelind war die ilerrschafl der Anteken 
gher diejenigen ihnen verwandten Völkerichaften, welche Mexiko vor 
ifirer Ankunft entweder als Autochtonen oder Glinwaoderer bes««&eB. 
Die ^uoterwotTeneu Völkerscharteo behielten ihre Regenten und Verfas- 
sungen und worden blos Vasalien der drei verbfloÜelen Hanpl-Slnaten. 
Sie stellten blos ihr Tmppen-Conliogent und die erforderliehen Lebens- 
mittet u 'diesen' VerpRegnnir nn4 mtssfon einige Ail Ii 'to Haa^lsladl 
Resideos hrileiL ^ ^ 

> • . • < • . . • 

4} Von dem Charakter des Kriegs - imti Sk oo -Hechtes SO wie 
der Herrschaft der Völker der vierten Slufe, 

S. 4W, . .. • 

Wie die Völker der dritten Stufe bemüht waren und sind, 
sich ihre. Herrschaft durch MiUiieiluog ijirec indusOierh^idudnisse 
undCiillar aa die Besiegten zusichero, so waren die Eroberungen 
und (jie Herrschaft der Vdlker der vierten Slafe, als der Anstois 
des ganzen Venscben-Reichs , fast ganz geistiger Tendens «ad 
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Licht, nach etwas Höherem als nach gemeinein Geld-Gewinn» und 
gerade well sie jehes waren., war ihre Herrschaft oft eben 80 
hart gegen niedere Völker ^ wie abseiteo der Völker der zweiten 
SAiife; wie wir diese AtiiiiUclriieit.fdiOiiinBettcir derSkte^erai 
hemurkl lMbeiii Mete dieselbe auf derswecten und vierten Statt 
ImI eMeilei dwabler liit^ ^irelil.aaa gma .entgegengesaiiiflli 
Gründen«). ' - , 

Es lag den Krir o^en , Eraberüngen und der Herrschaft der 
Völker der vierten Stufe uod sww imiflchst über die Völker dü 
«Mren iS/i^ «irie feviese TOreilMM CurinyrNifMiy .wü 
Cmiide; eie fondartdn die UalerarerAiig der Bittinrei , wei ää 
ihnen ven NetOB g^ühre ond eie erfolgte oder werd iiuien, wei 
man ilire ^ei^ lige S u^erioiität anürkannle und mh Herrschaft 
nicht schaoiieb). 

So lange es ihre politische Existenz, Unabhängigkeit und • 
SkMuä erfordert«^ witaw«!)!»» sie iicii. die . haneehlmnen V^ttker 
ittt idedeieii fiMito# oIh» BieMihl 4mBf| ob ihnen diein 
wifklidh geftbrlich werden lumnien oder siclit» eb-tift noeh altera« 
gesund üder schon vcifallen waren, wei! sie derselben eben zu 
ihrer Bedienung bedtirden , gestalteten aber in ihrem stolzen 
Selbslbewusstsein nie, dass die Unterworfenen anihreo politisches' 
QaaaUaohaften«. ala ißteicbbereabligle Tbeil nabaieii, sondern b»-' 
hindtlly iia äinta ala iMweaa»» Hm jbnan acbarif abfcaaidirta 
VnfifNhmten , CUeiUm Oder qnlerrteJtetfaRc)^ daM aber vfieder 
schonend und oline jenes Ausbaugungs-Syslem, welches Eroberer- 
Kofliaden und auch wohl Industrie- Völkern eigen istd). Sie 
brachten den eroberten und unterworfenen Völkern vielmehr ihre 

Kohnrni on^ officbtaien iujilk'arlliile'kiMi^ airodof» 
aaloasale Werke der 

Wer Quoitt dieaer Hinaiabiihr Badarfale» befriedigt, aolttbrta» 

sie blüs noch \m(cr sich oder mit Ihresffleiehen um den poli-* 
tischen Rang, die Hegemonie, beziehungsweise die Abweisung einea 
■uigUohan Uatergewichts des einen oder anderen Staates, oder 
aber um sich polHiacb mit ihnen zn freien Groa-Staalail zu ver- 
eintgien, Kri^, iiieht «m aiah fcfeaieiltg aii.erobeni, aabeiulzen 
vnd » Ire^emKlvin» ,m im d«m,faiMib bi«r mir fapt die beiden 

57 
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Extreme vorkamen, nämlich entweder gänzliche Vernichtung des 
Gegners, gänziidie ZerfiUirung seiner Stadl elc o4er gänzlich» 
BtlaMMg &e$9Mi$$ yu» d li« liiarbiMAMfkeiiaMg df Ehmi 
wügw :oim ier Ut ge mof M 4ew6a, dor tle- telMi vor depiKiipf 
In -AiMpnidi Mbniu 'Scdeb«F Art wävtti wmiigslens dw mctslc« 
Kriege der Heltenen unter sich, namentlich der peloponesische c), 
die aber ZBlet^l ihren Yerlati bescbleiiMiigen niussten , in so fern 
diene Kriegfe unter sich die edelsten Kräfte consumirten ; und tolehff 
ikil mttsm aiidi di^ ^Kriege dar Mfam^wm^ «ief «risdbm oad 
iili ^'ici* «t'V5llw' fiisHy iM gvwwii' se)»Q. Anhle ifeiM vm 
lüTiiri^Ml^ VMem Gefahr , so waren sie sofort enge Ver- 
bündete ^ 1 und ihr Stolz gab ihßen zugleich dt n Muth , solche 
An^iffe und ünter}o€hungs-> Versuche auch mit einer geringerea 
Miltläniiachl zoriKtowacMagiaii^ 4mm iMr HiiÜ|iiid|iur Otgmiamm 
und ihre DtscIpliQ waren gezeiglermaaseii eben a6 voUfconMi 
^6 ihr poKlisGheiv und dl» ftttssfgen imdfs^pliiiiflen Masse« Ihrer 
Gegner zersplitterten an den Stahlpanzci n ihrer geschlossenen 
Phalanxe, ihn^s stolzen Mulhes und ihrer Verachtung der Barbaren 
und die sie eben deswegen als Krie^CkfimgeM auch ohne Uoter- 
schied lU'ifiMM«» MKhltnb> 

' Ba wip diettn eigen» daae ale Qber.ftr onaMelbaM 

MiMM- , BtidMi -«nd Diener-Mdrlbiaa Mnaoa keine Bßoiertm^m 

mivivärts zu machen suchten, wie nur z. B. Römer und (jcrmanen, 
sondern vielmehr, so lange ^e noch alters-gesund und puliiii»ch 
frei wäre», alle B»rbareii irorneba» abiehnend YOn äcb entfernt 
hiellMv Ihne« daher IMlBa and Land tenehiosaea eder dech hohe 
Me aWordeflan nnd aneh gar nicht iendiht waren> ihnn» elm 
dorah Mieaieftire Ibn^ boh»GaHor mMxi^enen, sondern wa i lst an, 
bis man zu Ihnen kam und sie sich bei ihnen holte i). Allererst 
nach dein Verfalle und durch die Besiegung, Unterjochung (uidsl 
durch Eroberer-Nomaden) , Zerstreuung edcf- geiarnngcnn Aus- 
wündefong dieser hoeh edltiviilen V6lh»r gnkngte deren hohe 
CnUnr tn de» Vötkern der emirage» niederen Stnfen; jcW 
erat- wwdb» sie- luganglicb und wanderten nun selbst in andere 
Länder ausk). 

Aber auch selbst als Verfallene und durch Völker niederer 
$tiifea Besiegte und Unterjochtei nahmen Breniinen, Aiier, Aegypter, 
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Eesicger doch nicht an, sondern wa9 sich damn »nderle, war 
Ergebniss des eigenen Verfalles, sie veraclitfti u und verachten 

U9sikt seUifll «U Uiil«r jocl^ imd fiehenrsciUei ibrci Beherrscher 1}. 

- i. 

a) „Der geistliche Stols ist unter altofi Arleo dea jStolsea dar 
harrtchsüchtigste''. Zachariae 1. c. II. 222. 

b) Man sehe darüber Aristoteles I. 2. (S. Thl II. §. 134), in- 
sonderheit aber die oben §. 138. 158—162 ous Mami's Gesetzbuch 
bereits milgelhcilten Sleüen , so wie denn auch , nach unserer Ueljer- 
Keu^ungr, der Stolz der Hütner und ihr Anspruch auf die Herrschaft 
ilbii audcTc Volker ursprünglich in der etruskischen oder dorischen 
Abkunft der allen Palricier seine Erklärung liüdet. 

g} Das Kasten Untertbanen- oder dienten- Wesen der alten 
Welt, namentlich bei den Griechen, Etruskem, Aegyptem, den arischen 
und indischen tslaaltu, war jedetiiallä keiae blos innere Standever- 
«cblc^eiiheit unter dea aoost politisch gleichen StaatslMlrgerB , fondeni 
berphte mjt.aQit insaefwr 5taamiaa-V«raGliL9d||Bbail ,iio^ politischer Uoterr. 
werfuoff. ' S. obea 82 uod 89 , wo \fir daa pro qod contra er-* 
(Wlert und wahrschei^ich gemacht haben ^ dass blos die unterste Kaale 
das dieeeede und untemvocfene Volk waren. DieFries/er- und Krieger-^ 
kasfe war Qberall der eigentlich f^eislig und politisch herrscbende Thcil 
des Volkes. Die Priesferkasle bildete überall die eigentliche geistige 
Aristokratie und die Kriegerkaste das freie Volk, wuUlies zwar in der 
Kegel der Friesiterkatite unbediugt geUoichle, ausnulun^ weise aber auch 
die&en Gehorsam verweigerte, wie wir dies mit (ievviäisheit von eitiem 
äthiopischen Könige wissen, welcher die PriesterherrsebafI aMrtle, Hier* 
«118 erklirt aicb aech, deas Oberell die Köiiige apa der Kriegerbaate 
gcoomneft wwrdea, de ihre Haeptbeslinimung der Oberbefehl im l^riejf || 
vat, wtbrepNii aie ^ Fried«o,,4reiaCig von der Priesterkaste abhäogigi 
M'areo. Kun erst begreift man die Politik, welche alle ehelichen Ver- 
bindungen zwischen den herrschenden und beherrschten untern Kasten 
auf das streng^ste untersagte und auch aus politischen Gründen die Kinder 
aus solchen (reniischtea Ehtn vuUi^^ rechtlos und verachtet dahinstellte« 
Hieraus erklart es sich ferner, warum in der Regel keiner aus einer 
fCaste in die andere übergehen konnte, wenigstens nicht aus der 
untersten beherrschten in die herrschende. Irrig scheint ea wenigsteusy 
^fffin apea die aalibe KasteaeiatbeUeaf; kügUeh oad allein aa^ dea 
veracbiedeneo liebena-kVemcblaageJi ,o4er ßetebafligwigen bei bervor^ 
febea biiaeo woUeijU Ana der oben $. 89 roitgetheiUen indischen 
Kaslen-Einthei^ung gebt wenigstem hervor, dass die vierte oder dienende 
Kaat» allen drar bAberen Kasten diente, jedoch nicht als eigentüchd 
Sclaven. So wie man bei den Indiern und Aegyplern aus der Krie^n^r- 
kaste in <lie Priesterkaste atifsteigen konnte, wenigstens de« Priebler/ife/ 
erlangen konnte, so konnte man auch aus der dritten Kaste in die 
aweite gelangen. Dass sich bei den Aegyptern und Meroern selbst die 
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Kö&i^e am deft PrüHeriÜfl beMten, tagt Ifc iP ü MeMf-lt Jw. 
n. 184—180. In 4er Ifw tf. iL m 1854. 1A< Jbß S. 280 mmm 
Powe, et Imi6 sich Mt eioen In die Veda wahmheliilicli erst apilar 
eitigescliobenen V«rM folgern » dasl 'dfe spütere KasteD-Einlbettoog auf 
folgendem Ratsonoement berohe: Der bedanke ood das Wort stände 
höher alt die physische Kraft ond Macht ; der Hulb and die Ergebeobeil 
verdienten mehr Achtungf alt Industrie und Handel; den Beirhthum durch 
Industrie und Handel erwerben tey eodU«b acbibarec ait die femeine 
ttod handwerksmasigü Arbeit. 

Bei den Griechen fehlte dieses Kastenwesen oder stand noch auf 
der untersten Stufe seiner Organisation, weil sich hier das herrschende 
Volk nicht in Priester'^ und Krieger koste eie, tbeille. ^ Die tn ihren 
Unferkalte oder Ihrer materiellen Venargung dienende» mterworfemen 
Völker$ehäßm hietten aehlechtweg Peridkf, woin auch die aparfn- 
niachen Helmen ^ die theataliaehen Feneslefi etc. gehörten. Zo ihrer 
nnmiltetbaren Bedienung halten aie ffavssklaten ^ denen zngteicb alle 
noeDtbehrlichen Gewerbe Uberlatten waren. Mao sehe dnrtlber allenfallt 
äiich noch Arisfnfi'les If. 10 »H»d Hermann 1, c. S. 19. 

Von dem etruskischen Unfcttliaticn-Verhs ftriisse redeten wir inso- 
fern schon oben, als wir für unsere Person der Meinnn» sind, (in>s das 
Verhälluiss zwisciu n dt ii aUcn Patriziern und allen PlebejL-rn undClienlen 
Roms uur tiue Leberlrngung der etruskischen Clieulel (^Penesten^ nach 
Born war; Siiieler ond Umbr^r waren die Penetteo oder dienten dnr 
Elrotker und man nnleraebied aie aogleieh nach Sprache nnd Physiognonnk 
von einander; deshalb war in' Rom die Ehe nwiteben Patriciem nnd 
Flebejern anfangt tireng verboten ndd mit der Eirlh^ng idet Conabionw 
an die Plebejer rissen die Palricier die Scheidewand nieder, welche dat 
herrschende Volk von dem beherrschten trennte, denn nnn absorbirten 
die weil zahlreicfipren Plehejer sehr bald da? herrschpnrfe Volk und de* 
Bfg^riir des Patriciates verwandelfe sich nach und iv<\ch in »inen blosseo 
Ehrenlilel, ungefähr so, wie man jetzt bei uns den tirafen - und Frei- 
herrntitel oder den persönlichen Adel an Bürgerliche ertheilt, ohne dass 
damit jetzt noch die alten «ngebüroen politiscbeo Vorrechte der alleo 
ftiron« verknöpft sind* 

So ww ifl Indien die m'efla Katle (die Sudra) fatt nasser nlleK 
Zweifel die lllesle einheimiMche Bevölkernng bildete nnd dorrb Brobn- 
rnng unter die Herrschaft der ersten und sweit^n Kaate gelangt war, 
io anch bei den Ariern nnd Aegyptern; wenlgtlens tcheinen bei dea 
Aegyplern bloss die Rinder- und Schweinehirten die Ür-Bevölkernng« 
Aegyptens gewesen tu seyn. Sie hatten hier noch eine sehr wicbfirr^ 
Function und Bedeutung, denn man bediente sich insonderheit <ivr 
Schweineheerden znm Eintreten der Saal in den noch scblammtgeo 
Boden nach dem Zurücktreten des ^^ls. 

Wir haben schon oben §. 89 uud im zweiten Theil $. 60 t»e* 
merklich gemacht, data der Buddkitmus böchttwahrschefniicb nichla 
anders war als die Heaction der vierten Kaste gegen die Herrachall 
der ersten und nweilen (AnltfAa soll ein Sndra gewesen seyn},* wcMm 
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Mos ' dsfMb t bvm w M • tkm r t Ug i Um t ^Sim ä d t ie mmukm, weil 
iä9 ifftmiM* ilmr KatlM»4iiilllfifaia«' diMa Mvi^pM» B^impd «ibi« 
Mriie» ftwM iMlIiiiL Oer BaddyMMM verwirft MuMlIich all« 

Keilen-Versdiiedenbeit; merkwürdig bleibt es dabei aber ioHMr» diie 
er sich in Indien selbst (egeo die Bramiueo nicht zu behaupten wosste 

bnd sich seioe Bekenner zur Auswanderung- genölhi^t sahen, was sich 
aber auch dadurch mit eriiiärt, dnss Manu noch gütw.vr grosser Völker- 
schaften gedenkt, welche nicht unter der Herrschaft der Braminen oder 
Sinj's standen und von ihm Stidra geuauni werden. Auch diese freien 
Sudra mit eigeueu Königen beiiaiideit er veruchliich uud verbielel den 
ISISft) fidi fai dem LSiiiider Sil liegebeii. 

d) Ihre ReUitioa nnd Weisheit bebielt die frieslefkaite jedoeli 
quasi als eine Gebeimlehra für sich, ofTenbar um ihre Integrität im 
bewahren. Die tweite und dritte Kaste durften die Vedas nocb lesen 
und lesen hören , die Sudra durften die Veda nicht mehr lesen und 

lesen hören, sondern man erlaubte ihnen nur gewisse den Layen ver- 
staltete religiöse Ceremonien, ja erklärte q-ersdezu, ihre religiösen 
Pflichten bestünden eigentlich blos in dem iinbeäiUfjlen (iehorsam gejren 
die Priester-Classe. Welch Überrascheode Aebnlicbkeit zwisclieu der 
liraminischen Diseipllii Md der der römischen Kirche bei vm, die de« 
Layen ebenirobt das Lesen der Bibel rerbielel nod ihnen die Stcrameiiltt 
mir nil Zaritcfchilmf spendet. 

In Uebrige« haben wir schon oben $. 91 etc. gesehen, dass den 
Königen die gröste Schonung gegen die Sudras etc. .hinsichthch der 
Besleuning zur Pflicht gemacht war, nicht auch ebenso gegen die dritte 
Kaste find dass auch das Kriegs-Recht der Sings sehr «chnncnd, den 
KöniL'tn vorgeschrieben war, wie sie im Kriege zu verfahren halten. 
Erst wenn ein indischer König Siege erfochten hatte, hiess er Maha- 
Badschah, Herr des Sieges. Ueber die Reihenfolge der indischen 
Könige s. Theil IL $. 177. Note b. 

dd) Daraus mnsa ee sich denn auch erklären, dass sich die grosso 
Zahl der griechischen Colonien in Klein-Asien, Afrika, Sicilien, Italien etc. 
auf der einen Seile von den Urbewohnern des Landes nnafirrefüchten 
erhalten koonlen, anderer Seils aber auch' diese von jenen nicht weiter 
behelligt wurden, da sie dorh als Eroberer hatten auftreten können. 
Jahrhunderte lang gab t>chon griechische Colonien in Uuter-llalien, 
aia kamen aber nil den Ur-Bewohnern in fast gar Keine Berflhrung, 
(s. iedo<Hi nnlen} daher sagt aaeb iflrMfOfeb» L e* VII. nGeeeliniiaig 
ist- es doch gewisa nicht, not alle Weise , oa aei «U Rechl odor mife 
Unrecht , über Andere herrschen tu wollen nnd die Herrschaft, welcli« 
blos auf Sieg gegründet ist, ist gewiss eine nngerechte^. Die Leichtig- 
keit, womit griechische Colonien unter ganz fremden Völkern ge- 
griindel wurden und sich behonptL'len , lässt sich daher nur dadurch 
erklären, dass diese Völker den Griechen in Cultor und Civilisation weit 
nachstanden und deshalb letztere sich ohne grosse Anstreng-ung den er- 
furdciiiclieii Buden aneigoea koooton. Fast alle griecluscheu Cuiuiuea 
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eDtstandeD durch noÜipedruD^ene Wander-Erobernog«!! (§. 379. N. f). 
Sybaris beherrschte üogar 4 benai-hbarte offeobar ifaltsche Völker mit 
25 Stedten und Termochle deshalb 400^000 Mbj» gegea die ÄJ aloittaleit 
ins l'cid zu Stelleo. (Strabo VI), 

t) Die Hegemonie der Spirtsoer bestand bekanntlich blos in dem 
Oberbefehl im Kriege und dass es die Zusammenkünfte und Beralh- 
schlagubgeo der Bundesgenossen leitete. Als die Hegemonie zuletzt an 
die helleoischeo Könige ilacedonieos übergegangen ^va^, machJen auch 
diese, sIs HelleneHf dorchaus keiueu Anspruch auf eiue wirkliche OIier> 
herrscha/i über die Griechen, sondern begnügten sich ebenwohl nil 
dem blo&en Oberbefehl. 

0 Efl ist Masut, (II. $. 287.) daM 4w Aegyptor atfer SenMtHi 
liHalig auwerlialbActrptea grosse KrlegsTahrlen maebtee, Damcatlidi aach 
in Syrien» Assyrien und Persien, lange vor Cymsb die gemachten 
Brobernngen xa behalten. VicUeicht hatten aacb sie nur den Zweck 

eine auswärtige arische Hegemonie abzuweisen, jedoch soll Sesostris 
viele Bau-Werke auf dieser langen Kriegsfahrl errichtet haben. Die 
Assyrer und nach ihnen die Heder führten olTenbar nur Unions-Knege 
mit den arischen Staaten, denn sie errichteten grosse Werke der Kunst 
in den unirten Lundern (II. §. 288). Auch ^oUtu die eii u^kischcuKuDige 
von Rom eigentlich deshalb und zwar durch die £lrusker gestürzt 
Vörden leya, wen w sich von Boa nnt iber leljitern die Regemonit 
nnaaasten. 

LangÜM (hulUmi 1842 No. 81.) bebaoplel» ladien tey Tor der 

Eroberung dnreb die Smgi oder Braminen auch durch oriiehe VOIker 
bewohnt gewesen (Aryas) und die Braminen hallen aus diesen Aryu$ 

die 3. Kaste der Vaysgas gebildet. Diese hötten die schönen nysäischea 
Pferde nach Indien gebracht und ihre Mylholopie sey im Rich-Veda 
enthalten. Es würde diese Hypofliese die unsrif?e, dass die »Sudra die 
eig-entlich unterworfene und als sohiie zum dunen viTurtheiite Be- 
völkerung gewesen sei , niclit umslussen. Behauptet doch Creu*er in 
seiner Symbolik, dass die arischen Völker noch Uber die indischen zu 
itelten aeyn. S. ThL IL $. 188<-187. 

g) Wir erinneni hier nar an den ersten und iwellen Band der- 

Griechen gegen Persien und den der Braminen gegen die maeeäonisck- 
griechische Herrschaft, welche steh in Baktrien gebildet hatte, die 
Vertreibung der Hyksos nnd Perser durch die Ae^ypter aus Aegypteo, 
die Unterwerfung der noaiidiscbea Vdlker Mittet- Asien« durcli die Arier 
(TU. IL S. 2böj. 

h3 Weil, uücb eiumal, vvic schon obeu gesagt, ihr gaiue» politisches 
Leben dergleichen fttr ihre biaslichen und öffeAtlichea BedUrlaisit nMhif 
ttachte« Man merke jedoch wohl^ nur ^Lt-KHegsgefangmam nMclMn» 
alo an iVMMefanm» niobt die Bewohner dir eMihirlw Linier« diaao 
«nadnn nkmm^ Molei^ rtaaalan nin. , 
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Birlit immer ihrer» M-eoo e» ihttm um Bel«liifWf s« thmi wir; dabei 
äsr bi« auf unser« Zeit erhellen», fmi. 4jer ägypMaelH^ und arisch^ 

PrieMer als ^'«iurkuDdige, Astronomen; und da»« sie wirklich in der 
Nalurkuride im weitesten Sinne des Wortes SL'hon vor Jahrtausenden 
mehr wusslen als wir, zeigen ihre ßau-Denkmaler, vor allem aber die 
Vedas elc. Wie hoch die Aegypter schon von den Griechen geschätzt 
wurden, zeigten wir bertils liiL 11. 177 — 180. Und selbst gegeo 
dien wirea die Aegypier tcliwer zogängticb. Eine Ansnaliine von 
der im Texte eefgeetellteii BelieapluRg oMelileii jedociiy wenii ef keine 
Colonteii waren 9 die Inder, denn rie iieberrfcliten nieht allein hddul 
wahrscheinlich auch die traosgangetischen Länder, sondern atiftelen auch 
das grosse Reich auf Java (%. oben §. 295>*}. Soll man aacb daa 
lndo-bal(triacbe Heich hierher aihten? (IhL U. 188. Note e). 

k) Erst durch den aus Nord-lodien auswanderodeo ßuddhismos 
gelangte indische Weisheit tind Cullnr nach dem äusserslen Osten und 
Weslen. £ri>t durch die Eroberung Aegy|iteus und Baktriens durch die 
macedoniachen Griechen und die Schale cn Alexandrien ao wie die 
Erobemngen der Itömer kam indische» arische und ägyptische Natorknnde 
nnd Fhlloaophie nach dem Ocddent. Erst dnrch die Erobemag Con^ 
sianimopeh kamen die friechischen Classiker eigentlich nnd erst 'nach 
llnlien md weiter« 

1) Weder den Mongolen, Arabern nnd Persem noch den Englindem 
Ist es gelnngen, sich die Achtung der Braminen in erwerben, oder 
nnch nnr deren geistige Herrschaft und hohes Ansehen in IniKen M 
vernichten. Selbst die Ptolemfer wurden ehender aegyptisirt als dast 
sie die Aegypler gräcisirt hätten. Alexandrien war und blieb eine bloao 
griechi^tche Colonie in Aegypten, und trat in fast gar lieine nähere 
Verhindunor mit den Aep^yptern, trotz dem dass die Ploleniaer die Be- 
herrscher des Landes und die Aegypler schon völhg- im Verfalle waren 
so fful wie die /??<ffr, als Alexander ihr Land betrat. An eine 
polilii>ciie lie!>laiiraiion dieser Völker war aber (heiU wegen des bereits 
eiugetrelenen Yerfalies Iheils deswegen nicht mehr zu denken, weil, 
wenn eine Nomadenhorde abstüodig zu werden anfteng, schon eine aene nnd 
andere auf dem Wege war, an ihre Stelle zu treten, denn nor s. 
Indien wurde seit Mohamed 14 mal von Westen her durch Mofaame* 
daner elc. erobert, 1) durch Mahmud in 14 einzelnen FeldzOgen^ 
2) durch Mesud 1033, 1034 und 1035, 3) durch Ibrahim 1080, 



Mohamed^ Stifter der Dynastie Ghur 1093, 7) durch Dschingts 1210, 
8} durch die Mongolen 1242, 9) durch Timur 1283, 10) durch ein anderes 
UoDgolenheer 1291, 11) desgleichen 1303, 12) durch Mohamed 
I>schihangir 1396, 13) durch ßaber 1519, 14) durch Nadir-Schah. 
S. auch noch Tbeil II. $. 185. Note r. Jedoch sei hier bemerkt, dass 
die Singa oder Badspalen die Perser noch so sehr verachteten, daaa 
Akhar, der eigentliche Griader des Heichs des sog. Gros-Hogbols, 
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futiN illig keine Weiber ras ihrer Mitte Tdr eeine Söhne erlialteu konnte 
sonderH Gewalt brauchen mnsste, ood das« bei der Belagerung voa 
Mewar und Tchüore durch ihn (1568) die Belagerten aicli aämntlich 
iem Tode weihten» Mi- «idü »foä 4«ftttegerD s«r BJi» m4 P ii ifirw faiig 
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P. Theorie der bürgerlichen uÄä peltitischen 

nismen^ ihrer StmmHf-- mid B^ffierrnffs-^Qe^ 
waU, ihrer Regierw^^'FormeHf eo wie ihres 

Civil- ^ Straf'y Process- und Völker -Recliie 
wührend und nach ihrer poHtisehenW-ie^ 

' derbe freiung und Restauratio n""^. 

So lange die Menschen und Völker sich einmal unler einer 
vorerst unwiderstehlichen physischen oder geistig-en Gewalt er- 
liUckea und gestellt sehen, flöst ihnen diese einen solcheo R«« 
ipeet an, tei m aich ihr» al« eiaer ViB maMf Algfii, m M 
BBinry.alt ef<.ilberiM|it mk aiditf aordlMb. £iitwllK4iteii4«|» 
sondern nor etwas Schmerriwllea ' isl) «finer ■ t ^ MH ic k kßkmm 

Gewalt nach (apfcrcr Gcyenwehr zu weichen und gewichen ZU 
ZU seyn , oder noch einmül , die Völker unterwerfen sich der 
Herrschaft . einer dritten Macht aus ganz gleichem GriVMley muk 
die Ireiea jMriiliicheft GMeUioluiften aiah die Begiening ihr«! 
mtttiüdien Adels gfeM» lami; und, wie eine nermale Re« 
gienmfs-Foirm nnd Gewall sich ta lange Mmplel, -Als ale . die 
geistigen, moralischen und sonstigen Eigenschaften besitzt, die 
Eor cüncieten Regierung erforderlich sind, so nuch eine Ober» 
Irarrschaft, so lange sie die geistigen und phy^isctiea .G&waltfi« 
piltel beMUI^ wodonck jeae geMMfon und yetragen werde. 

Ein GefUM der Scbaam nnd der Enlwttrdignag entaMl alMf 
etai' te bei iinlerwerfe»en TMem' wit» bei 49m eitiaelnen 
Menschen, wenn sie sich noch ferner von einer Macht oder Ge- 
walt, mag diese nun discrelionair oder vertragen seyn, beherrscheil 
lassen sollen^ die Areineaehr ist d. Iw wo nur noch die Tradition, 
der Name «od ^datü ioaiere fieMa to» Veehft .fiMrhaeden» dto 
ißfmmk» und geiflig^doimdiiche .Ruft, , der Kern 4«r0«lbeii, aNff - 
entwichen ist«) und we die Unterworfenen «nr den NaciifW jnf^ 
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mricbten brauchen, «n das Joch abzosch^llela h) , um so mehtf 
als es Thatsache isl, dass eine physisch oder moralisch «nd geisl^f 
ohnmäekiige^ r«friiihlrfii<l(f Herrschen gewöhnlich hllrler und grau- 
samer wird, also in prnnantnten Missbrauci) ausartete), als da, 
Ivo sie sich noch in ihrer \r-Ä\\zen Kraft fühlte, d»?nn die wahre 
ihrer selbst ^x^l bewusste iif^ft ^ auch Uug,, miki and gros- 
niiUhigdj. , 

Allerdings giebl es auch eine Readioa beherrschter Völker, 
wenn nnd wo di^ herrschende Msöht noch 'in ihrer i^ncen Kraft 
besteht; sie findet aber nuch fast iJiir abseilen solcher Völker 
stall, die sich eben wohl ihrer Kraft noch bewussl, aber physisch 
zu schwach und zu klein sind, um es mit der grösseren Machl 
durch die offene WüffenftwäU mit GlUck aufnehmen an köaaea, 
iOttdeni sieh^ isslif ite/Msla verhaltea arilssen; in - üesm Falle 
aMile BMn sagen, isl die IHilerwerfung selbst eigonücli «aa* 
firr nicht roüvndet ^ es ist nur ein provisorischer schwankender 
Zustand, der seine letzte Entscheidung noch erwartet, bestehe 
diese aan In gttnattoher discrelionanrer Unlerweriangy eiaaai Vcs» 
trage oder gffnattcfaer WitdarbaMaar>> 

^ ' Ueberhaui^t Ist aber von pwMmr ReaoÜaa, WiadeibeMaag 
nnd Restauration nur auf Seilen noch allerskräfliger Völker die 
Rede; gnrr% rerfalleiw Völker reagiren entweder gar nicht, wenn 
auch die Gelegenheit noch so günstig ist, oder machen nur kurze 
ahnmichtige Vermclie dazu, die. Im gilnstigea Falle damit eadigeai 
dass sie ahea aar den Herrn weofasela , denn es iahll solcba« 
irerfaUeaen VMkem ginslioh an dem aar iNikilnraa Reaclion, 
Wiederbefreiung und lieslauralion erforderhchen Muthe, Gcmeiii-« 
sinne und jenen moralischen Tugenden, die eben so zur Re- 
Stauration wie früher »irSeibsM)fgaateliDn and Mbsi-Regianiag 
arforderlichsiadf). 

Vaa disaar Regst trilt aar die aiaa Aasaahaia ei»t 
das- herrschende Vaic oder die berrsobenda Machl feit^ Hefkf 
stdit, als das beherrschte Volk und e^ diesem dadurek mogUrh 
wird und gelingt, die physische Gewalt zu paralysiren. Es bandelt 
sieh daher auch in Folgendem mrwuytwiüe aar von der poaftiiaa 
Reaetion, Wiaderbafreinag aad RastaafaHaa-^iodi aHais giaaadai 
VMtetg). 
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' a} Bai was im hm mm m$fm haben, iat al wi tfag a gar mieki 
Mhr- Jtert»^iitöciV safcJain bw aodi SmImi 4or pl|ll<M*pliiac1i<-liislDritcliw 
Btipradmr. In 40v LelirMi irf «ad «ms Sla«lf<- i»d V6lkerrReclite« 
««r«* «f llalter Ml «ireekfeo Orte, hier dagegen, wo alle ttOfliehM 
Staats- and völkerrecbllicben VarlrillhMsse iliren Ptatx findeo musstasi 
ktan and darf dieses letzte nicht onerörtert bleiben, denn der Leser 
wird jetzt von selbst bemerken, wie das wahre uui gesmide sogenannte 
öffenlltcke Recht mit A verschw imden i«l, siil) B sahen wir es erkranken, 
verfallen, sub C ganz rcrsclnrtitiit;n und tu daü \ olkerrecht überififhen 
ood bier sub D Imudeit es »ich nun nocfai darum, wie unfrei gewor<itue 
Völker . wieder frei werden und unter welchen Beäinffungen m«t wMef 
«io ötmiliekeB BttU h«rflell«i Mmm ihmI mOgtii. Bi InMlelt.ikh 
«bo.flMcAl derMi, la $ekre», wie si«k VjHlier wicdar froi mmIim 
jifiwmK- ecjar- a»lie% gowtera Mm dam» MdwMVMie«, welc^ lliltal 
«Ib , Ifta' .von selbst inslinctmissig anwenden und historisch angewendet 
kaben« um sich des Dfnek 4rr Herrschaft la erleichtern und endlich 
wiefier ffanz frei zu mflchco, besonders durch das was wir die slÜle 
Rcaclton nennen werden. Wenn wir aber sagen, es f^eschehe dies 
mstinktmmsig , so will dies nur so viel heisstiO, das;^ auth hier ein 
tiatur-Qeseli waltet. So wie nemlich die Natur stets und überall bemüht 
iat, den normalen, gesunden and reinen Zualaud gegen die gewaltsame» 
Eingriffe dir MtMihM 'windfr beifeaatollM , tO iMh weM die Mittr-» 
UelM FmiHNl f flwailaam gailM wtfdea inL im hMdgimftahsUii 
tick dies mt & btd den Hlofcb Sitfnrfewalt nNHr«DlUirltti Lehen und 
GoloMtiaa, win hier die Natur den nackten BesU% fast obaa Zulhun der 
Hensc'hen dorch das Medium der Erblichkeit allmäli? und unwiderstehlich 
wieder in freies Eigenihum rerwandelt. S. darüber bereit* §. 387 Not. d. 
Auch sagten wir schon oben S. 43 , dass ein Territorium sÄdl nicht 
■lehr wie ein gewöhniiciier Privat-Besilz behaupten l«i^se. 

UeliricrtMis gehören blose Heformen freier und gesunder Kieio- 
nnd Groä-Stauten mil iLrenSlaHls- und Regierung$lurmen nicht hierher, 
sondern wir handelten davon schon snb A, und Retolutitme» sq wia 
BUrger^Kriege terfallener V61ker gegea nad mil «Aran R^knmgm 
geborten zu B , wo dara» abcawoU saboa ges|vocb«a warda, 

a) Natürlich hat diaser Verfall der Ilerri^chart ebenwoU < wiadaff 
seine Verschiedenheiten, sowohl dem Grunde wie der Erscheinung nach, 
nach Mnnifgahe der Stufe der berrscbaadea UtM, ttod im . VerbüiUiisii 
jHl dem besiej^ten Volke. 

Wie schon angedeutet, matlit man mit den Wullen und ulierleg'ener 
Mehrheit wohl Eroberungen, aber nur mit uiierluitener KuUur und 
Civilisalion behauptet nun sie auf , die Dauer Die Uebjerlegenbeit ist 
MtUrKcb eiM sehr relaliva and baaiabt .siab aof das «i can^aia bar* 
Bie^a dad Imharracbta Volk. 

b) Die Herrschaft durch Sieg und Uebermachl so wie das Bemtihen 
aicli dabei tu behanplen, ist, wie wir c^e^ehen haben, ebenwohl etwas 
iSalufUcktis und kouiuit auch nicht uiwu etat im Menscheoreiche, sondern 
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auch im Tlii^reiche sthuu vor. Aber das iü aueb etwas Nattiriicbef, 
taCHriB Briiables , ja ^rtk di» m«ti»oMkb* Wüit OtkobBun, 4ms M 
Chi VoHc von einer sdchcB HerrMhift wieder lilsMMeiiea imW» wcm | 
He dieselbe ulthli «tebr trtreireii iiaon. 9o tHe aber der ffie^ moi 
Herrscban nur diiHi eile* Tküt e g l ea gt worden, so werden beide wmk 
nur durch TtNrtea bebauptel und amgekehrt , wie die Besiejpoo^ die 
' llolerwerrutif , oder oft richtiger das Einstellen des Widerstandes 
thatsächfich zur Fol^e liatfe, so wird sie auch nur durch Thalen wieder 
aufgehoben. Nur ein m der Mille liegender Vertrag verwaodeU Sief 
and Unterwerfung in ein Völkerrecht Uches Vcrhöllniss und eio solchei 
wrird zuletxt nur durch llissbranch der Gewalt vülker- und nalurrechilich 
wieder aufgeli^sst. Ohne dass also ein Ver^g in der MiUe liegl oder j 
M'SMMide gakoiMieii iel,- jsl hier v<Ni<Racbt «ad Uweahl Qm waA a»» ! 
fmUi) trie acbov gesagt, «ar iMtaHi'IMd. Mw.di^eaigcB itolartiMM 
ciMM beaicgiaa Staate oder FMaa, walaba diea duaeb vMharrodrtücfca 
Vertrage eitid, geben übrigens in dieser ihrer BSgemBthäfi imd mit ibias 
Rechten und Pflii'btea an den Sieger Uber und ktaneo von dem Besieglea 
cedirt und abgetreten werden. Ein Volk dag^egen, welches mit Gewalt 
tmd ohne seine Znstimmuno' in Öffentliche Leiheig^ensrliafl versetzt M orden 
Ware, behält von ISator wegen einen Anfpnuli auf die Wieflererkämpfong 
seiner persönlichen Freiheti. und es Iwinn dieser Anspruih hucIi nie 
TOIIierrecbtlich verjähren. Niemand hat es daimr auch und nur z. B. 
den sog. Neu-Griechen verargt, dass sie sieb vom tttrkiscbca Jocbe 
kwDaobten aad dia aaropllacteii GroMarilelMt war«» ifcnaa «Mmi inl ai al 
idbst belstSadig, Ja man mieiWIligle wabrscbeinliab in Yarann dia 
griachiteh« ftebeWon eelbtl nidit, iondam iQroblata anr Ar Baiapial mai 
mweigerta 'deshalb noeb aar Zeit HaHa nad Anarkananng* 

Uabrigeas streben die Provinzen eines groaaen gnsammeaerobartaa 
Reiches meist erst deshalb nach der Wiederbefreiuong , sobald man sia 
nach einerlei Gesetz und Recht beherrschen will ond nicht so khiir i-t, 
ihnen ihre Mationalität uud was alle damit im Zui^Hnimenhniii: >(elil. 7.0 
lassen. Zu allen Zeilen haben sich daher diejenigen ^^rasseii "^lonuri iiiea 
am iang^sten behauptet und eriiaUen, welche klüglich nach dem ['roviunal- 
Syslem regierten, ja es giebl kein sicberers Mittel allgemeine Readionea 
sa verhiadera, als eben dieses System, weil sieli dadarcb die eiaielaen 
Froviaaen gans fremd bleiben. Spanien , FNakndcb nnd Tanüdiland, 
insondarliait telitaraa, wfirdan aidi nicht tmuand Mra ala Jloaarcyan 
ohne das Frarintial-Syslem bahaaptet nnd arbalten haben, ja sdbst dm 
türliische Reich verdankt seine relativ lange Daaar dletam Systeme, in* 
rtem jede Provinz, den Despotismus der Satrapen ab^ercchaet, ihra 
Natiooalitgt und 8on«?i^^cn Eiq^enthümlichkeilen farfisch behielt. 

Anslreiit;uii;^en, Land und Leute mit Nuhfacbtun^ der Aa/io- 
nalifat zu vt rUieilen oder %a verbmäen ^ mui.!.eii au der Vrkrnft der 
Vüii der Wiilkübr «lets vergeblich angefocbUueo und uuierdrucktea 
Pjatur scheitern^. 

Unter den Theoralikera, welche mit kntkm &ut9 die Itatnr, 
Wes^o,^sQwia die Frage Uber die RecbtniissiglteU etc. der Wiederb«- 
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MH. . Cr «Itt «»l«r iidmi I. 100;; t^Wm Rtlrotulkili Ul- itM iaIlMi 
«ft VeifellMit tMM UnredU» Mdh. «S».. ttroohl^ i. BcNbikrt i. m. 

itm gme K»pitel Uber die /?<;t)o/iiiioii IB| ^6 elo. und VI, 13d, w<i 
tr BOgne jeden Verbuch» »ich Hi«d«r prei zu niacbeo, recblfeiiigt. Er 
erklärt daselbst die Revolutionen für Zustände des IS'oHirecltls , ^o dass 
CS eine (ieirissevsfrnge sey, oli ein»* Hevoldtion in einem geq^e-bcnen 
I iille zu rechlferligtn sey. Während einer Kev*»lulion gelte blos noili 
das Knegs-Hecht und man lerne hier den tnahren Charukler iler Tar- 
(heien ketinen'^. Ja wobl, und 1849 liahen uns dies vtc\x% 

itevMicli gezeiglb Obne Jedoch llole9cbeidel^ wie «ir Ibas werdet^» 
lialtea vir joliiii» cfff 0 BebaiiploQgeD «Uerdiiigt fittr bedeoklicb. 

Ef iat daher aiidi nur s. B. jettt aliseitig »oerkaiiiil, data iiA 
fMliclie 'fiiMMlir des IhMiMeheo Jlor«Addk', Mifl physiaelMr «■< 
MtiMacbdr Verfall und UMmHi leteer SteilMür • i» V^ibiMldagi 
Mt'iler ub^ebeHenlVdilschiiWBeg der Dyoealit^ die ieveltttiM ««Weg« 
brachte. Ludwig der XVJH. -telbsl hat cff gt«8gt. Dabei glaubten denn 
eech die Fraiitosee ausaerdem noch, dea« ihre RefoelliDo die der Gallier 
gegen den frnnkisclien Feudal-Ade\ sey, während mvh unserer Ueber- 
xeugori^ in dorn französistben Adel keitt Tropfen friuikjstiien lilute» 
mehr flo>s, denn wir liehen schon oben bemerklich gemacht, d^ss die- 
jenigen*, wekhe durch Gnaden^^Diploine geadelt werden, &icb in der 
Regel weit aneiaaseiKler betragen als der eigenlhcbe herrschende Kriegs* 
Adel, wonber aldi ai» jeder -Bodi iiir SltNidlr»-w«iii «r wül* bekdkreif 
bitte. Der Wiheaias nad .dlis Tollwvlb der fnislöiiMbe» Refglutio« 
begteel erst mit der Verfaaaong ?oo 1701 1^ dem Jahre 179^ oder 
mi der VerkUodigoag der rein demokralischtiQ BepubUkt wovon weiter 
VDteo ein Mehrere». I^i Jahre 17d9 woUle iiifin der Sache oicb vor- 
efat blos eine Reform. 

d) Eine noch phydsch und moralisch kräftige Herrschaft, die ihre 
Befugnisse und Facullaten nicht missbrauchl, sondern Klneheit und Ge- 
rechtigkeit mit einander zu paaren weiss, >vohin denn vor allem das 
FrOviuzial-SysliMu oeliört, hat daher mich niebfs tu fürchten, im Geg-en- 
theil wird man in lijr eiue wultre ScIint7.niuL lit erblicken und verehren. 

Im, Utfbrigen verwechsele, man, noch einmal, dte HßacHonen 6e-> 
kurtMekier Vülber direbene .yidit -mit de« eigeQtri{<be9 Bürgerkriege, 
Voo 4Qrg^brwgen ii| QlimBcb bloa ia aoeb /reimt ^aimie» nni 
^etifaUmen Sleeleo die Rede»- tey fi ooi, deas ea lüb nm aiiie aeiar 
Yerfa.^sung bendelt, oder sich mehrere Perlbeieii' «n die Regiervttgi*. 
Gewalt schla<?en. Die meisten BOrgerkrieg« gebOren aber freilich dem 
Verfalle an. Von der Reaclion sowohl wie vom Bürgerkricffc aber- 
mals verschieden sind die Kömpfe eines herrschenden Volkes als solchen 
unter sich oder eines Machlhähers mit sntu ni (Jefolife, seinem Adel etc. 
%. B. nur der Ligiie g^offen Heinnr/i III. in hrnnkreich, der norman- 
nischen Barone gegen die Könige vuu England. Ha ist biol Zefell, 
weoD daa beherrtchte Volk encb eines kleineo Gewiaii dabei maebt. 

e} Wir erinnern hier nur z. B. an das Verhültnifa der Gothen xa 
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in tpaoTscbeo Maaren, der MootMiegrhHsr, Korde», Maiooteo oiid Alb«-* 

nesen fti den Türken, ja selbsl der Ticherkessen zn den Ramsen, ot>- 
woht jene freilich blüse Haub•-^OlnBdeD sind, voa deaea OHHl aie ngea 
kann, de^s man sie wie sesshafte Völker beberrscbe. 

f} Daher sn^r' f^'"'^ schon Monlesqmeii XIX. 27: .Kinp freie 
Nation kunn wohl eiiicii Befreier liabeo, t'ine skinvisclrfresinnte »'il)er nur 
einen anderen Unterdrück er". Die Selbstsucht ist nher skia sklavisch 
oder knechtisch gesinnt. £s ist daher falsch, wenn behauptet worden 
ial, eine Nation aey frei, sobald sie es nur wolle. Niemand nimmt 
mebr Frei&eil in Asspraeli ab der SelbiMlditfer Mi doch irt Nicttaad 
der j^oHÜMckm Freiheit veoiger tÜng uU eben der Selbilsllcbllcr. Wir 
criaiieni hier im in d!e fest sabllbaea Versaclte der ItaNner, eich tm 
der üerricleft der freadea 'Fendai- nnd eiaheimischen Zwiagberrn 
losznmacben. Stets blieb es bei obnmScbligen und halben Veraocbe% 
ond besonders treffend hat sich hierüber Buiwer in seiner Gea<^hicbte 
des Cola di Riemi ausgesprochen, nameottich Th. III. S. 142. wo er 
SB^t : ,,Die Gunsl eines verfallenen Volkes hat eine faule Slironoe, aber 
einen tragen Arm*^ Eben so wollen wir nur noch an de» furrhlbarea 
Detspotismus des einheimiacben Geschlechtes der Visc&nH in Maiiaad 
erinnern. Nor Feiglinge konateo ihn ertragen, 

Mm MMpM mmI' flfauBl ikh die poliliicbe Fietttil iiliiutw 
artbsl 4Mler iit derc« aiiM anbr llüf md reraair ' daher eeliel ,ciw 
freiwillig s«r«ekgef«beae» wieder geaehenhie alcbC Mir wm gtkmmAtm» 
Ja waa hilft i. B. den Polen ihre onlieiweiMbare penörikhe TafiEV- 
keit| ile find nichl flhig, eich aelbst la behenaehea aad in regimt 

g) Sagtea wir %. SfilS » die SiaattgewaH eines beherrschlen Volkei 

aey eine SlaatsgefangetM ond werde als solche bewacht, so gelaagca 
wir jetzt zu dem Momente, wo sie sich wieder frei macht. Kor kommt 
alles darauf an, ob die aus der Festung entlassene Gefangene nicht 
zu sehr 5chon gealtert oder doch an Ener^^ie verloren bat, um als 
wirkliche Staatsgewalt wieder funclioniren zu können (S. weiter Daten 
§. 433. Note d). Jedtr Gefauf/ene, sey er es inil Hetlit oder Unrecht, 
schuldig oder unschuldig etc., strebt nach der Freiheit, ist aber auch 
jeder dieser Freiheit wQrdig? Ein sogenanntes Wiederertoacken , eine 
ffVeiferffa/brtfifhtiff^ einet wiitcUdi ladtea NatiooelheWBsslfeyns giebl es 
aiehl, deaa dieTodtea erwaehea ^ht wieder, taadera Mas eiaWiedar- 
Henrortreteaeiaei heiKg aad 9ebmdig erhalteaea aad hewahrtaa Wallaaal 
Bewasitseyns, welches sieh ieither rersteckt haltea aatila, da 
«oiehef ist daher aach elaen Despotea gefihrfieh. 
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1. Im All ff em ei neu oder mn den nier Graden nnd 
Slufe» der Heaclioa, W kderhefreimg und Meslanraiw» 

$. 429. 

Ehe wir von den vier Graden oder Sloft'n der Rearfion 
Kandcln, ist vor Allem diese seitist &u schildern und zwar iial 
Bum zwei Haupt-Galloogeii tferselbeii za unterscbeidcRy die sich 

WM und Zweck »( einander verMteo: 

\y eifM elllle, idhiilKfe, kaum skMero «nd vmleekle, 
welche Jahrhunderle lang dauern kaim, ehe sie zum Ziele ge- 
langt, und 

2) eine laute, plölzliche, o(IeabarC| unverholene» feindselige» 
w«loba aioh -dunli msweifelhaUe poaüive UaMMungen «nd 6e» 
freimigs«?eraiieiie ktmd gfebl. 

Was die erttere betrifft, so ist dieselbe grösslenllieils peißfi^ 

und iialionaler Nalur (§. 250), gelingt aber auch aussiM c]( tn nur 
dadurch, dass die herrschende Machl selbst durch ihr alliiiaiiges 
Sinken dieselbe erleichtert und provocirt und wir inussten ihrer 
deslialb aucli schon ^ub C. im Allgemeinen sowohl wie im Be<- 
aonderen und Concreten gedenken» weO durch sie auch fieiek 
rm Anfang der Charakter der Herrschaft modißeirt und para« 
lysirt wird. Näher besehen, ist sie nber doch sehr oft nur die, 
wenn auch Jahrhunderte lange Vorhereilung zu der zweiten Galtung, 
die, wenn alles dazu reif ist» dann um so sicherer gelingen muss, 
weil durch 4icse Vorbereitung auch im Voraus alle Widerslandsmittel 
beseitigt oder flberwunden wordeti sind, denn ohne einen letzten 
entscheidenden Stow) kann sich auch eine TÖllig ohnmfichtig 
gewordene Oberherrschaft demohngeachtel noch lange Zeit er- 
halten, und wird der rechte Moment zur Befreiung abseilen des 
beherrschten Volks versäumt, so kann es leicht kommen» dass 
eine andere Macht sich an die Stelle der bisherigen setzt und 
damit alle bisliengcii Torbereiluii^ell zur Wiederbefreiung ver- 
eitelt sind. 

a) So dass diejeni<Tt'n sehr irren, welche meiiieo, es lasse sich 
auf blos theoreUscIicin Wege eiue JJerrschaß stürzen and die politische 
Freiheit wieder erobern, so gross auch die Macht uud die Bedeolang 
d«r Doctria und der Prerae le^o mag $. 430^ >. 
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Die Niederländer hslItB Itng^e auf ihre Religions-Freibcit wartcfl 
können, wenn sie nicht endlich mit Philipp Ii. Krieg anj^cfang-en hallen. 
Die Eiifrländer hälfen keine UiU of nghf^, weao die ohslinatcn Stuarts 
niciit nolens volens dns Land verlassen bsilteo pnd so liessen sich noch 
tausend Beispiele anfuhren. Man verwechsele dabei nur nicht eiiieo 
Aufsüiod etc. gegeo eine Verfassung mit dem gegea eipe BerrschalL 
We vn$mt fctoa freifich mi di# Malnre obergeheo, itor dfliaoell ikiil ait 
■p Pripcip wohl in IrcoMMi. 8. aichtlMi Vehrif cm hat fcho« 
Zaekariae I. c IIL S. T6 and VL S. 135 e» fCMgl» dsM bei eimtm 
8oIclicn Kampfe btos noch das Kriegirecht gelle , wiewohl das elgeaf- 
liehe Völker-Kriegf-Reebl Rebellen gegenüber TOi der herrscheode« 
Macht meistens nicht anerkannt wird, sondern man behandelt die Ge- 
fangenen und Beuegtea wie Yerhcecher, hOchsteiii auchi tioe AumetÜB 
deo Beschiuss. 

b^ Ausserdem sey noch bemerkt, dass ein Volk sich nhht IHcht 
gegen die Herrschaft einer alten Dynastie auflebut, sondern ineialeas 
Bor gegen rite eifi^a an/dem Volkes, Niederländer und Eugländer 
Zögerten iange, ehe ea nut Philipp und Jacob i/. xojd Kriege kaau 

■I" . . . 

$. 430. 

Es ist hierbei zunächst wieder so unterscheiden, ob di« 

UnltTWCi fung eine discretionaü e oder reilrdyaie war, (jJi r mit 
anderen Worten: ob die Aulunornie des uiilerworfenen Volkts, 
im weitesten Sinne des Wortes, gänzlich verniciilet wurde oder 
filos unter die Oberaufsicht der berrschenden Macbt gelaagle. 
Im ietzieren Falle bandelt es sieb sonach auch blos noch am dio 
Wiedererlangongf der völkerrecbllichen Unabhängigkeil oder Per* 
sünli< hkeil, milhin blos darum, den rechtenMoincnt zur Lusi eiiiuu^ 
a!)zn\v arten , wozu es aber keiner solcher slilien vorbereitenden 
Millel und Wege bedarf, d(Mcn $. 429 gedenkt,, besonders weoii 
wir den ailer^siifftien Fali annehmen, dasi sogar die Ueercf- 
macht und der miUtairische Organismus geblieben ist, nnr dais 
sie der herrscbenden Macht dienen müssen. Also nur für des 
ersiiicn oder nnyüii^dffen Fall wird es der gednclilen stillen 
und allmaligen vorbereitenden Mittel und Wege bedürfen, die, 
sollten sie auch nicht eine ginsttichc Wiederbefreiung zutelxl her- 
beiftilirea, oder man vorerst gar' nicht die Hoffnung hegen, dabia 
«I gelangen, wenigsteis #iiie MiMennig dMifroaidMJoiiMa b«f- 
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MAihren« Diefo Mittet 9n4 mft bwWhfii »an fgtm ka Ail- 

geindnen darin, dass man es^ von der lierrschenden Macht 

nach und nach cilantft, und zwar besonders durch Abkauf, 
dass das hehpirschle Volk zunächst seine eigenen Locai-Obrig- 
keiten wieder vvalilt, seinen vorigen staatsbürgerlichen Organismus 
noUidürfli^ wiederberstelU oder dem berracbenden Volke poU- 
tisüh gletdigealelll wird, seine Richter wjederiim aus seiner Mitte 
gewählt werden, daas es die so sahlenden Stenern wieder selbst 
erhebt und in Masse als Tribut abliefert, so wii: endlich, dass es 
sein Truppen-Conliiig^ent selbst orgaiii.sirl und durch selbslgevvahlle 
Anfübrer in das Feld stellt, wenigstens die letzteren eben wohl 
ans seiner Milte ernannt werden. Hinsichtlich des CwihBeehM 
sodann, dass ihm wenn nicht sogleich das volle Eigentimm , doch 
vorerst die Vererbung, die migehemmte Uebertragang des Be- 
sitzes, die freie Eingehung der Ehen, der freie Industrie- und 
Handels-Verkehr unter einander , so wie vor Allem die Freiheit 
der autonomischen Forlbildung und casu quo der Gebrauch der 
Mutlersprache als Gerichts- und GeschäHssprache zurückgegeben 
wird. Dies alles kann sich aber sowohl dnrcb Moses Herkommen 
und stillschweigend machen a), wie auch durch ansdrÜQkUche Gnaden- 
Briefe, Concessionen und PHvilegiPn der herrsehenden Macht, wobei 
aber endlich und zuletzt nl/us wit?der dai auf ankoiuiiit , w ie sich 
beide Theile ethnisch zueinander verhallen. Je naher sie sich 
verwandt sind, je leichter wird sich alles machen, je firemder 
sie sich dagegen sind, je schwieriger wird das Werk seyn^). 
In ein nähere» Detail iSsst sich jedoch hier nicht eingehen, 
sondern es gehört dies com Besonderen, wo es mdgUch sein 
wird, einen solchen stillen Reactions* Process an einem ganz 
concreten Üeispiele nachzuweisen. 

a} Hier ist es gaoR besonders, wo der gi ossen Bedeutung und ror- 
bereilenden Wirksamkeit der Schriftsteller, oder wie man bei uns jetst 
sagt, der Presi^e , gedacht werden mosf. Sie sibd es voMogiweife, 
welche der stiHen ReacMon dienen tmd «er wOsite nnr s. B. nicht» 
welchen grossen Aotheil die freiaOsische Literalor des 18. Jahrhunderts 
UBEweiCelhafI an der rranxösischen Revolution hot ; nur dass diese, ohne 
die ungeheuere Verschtildon^i dcmungeachtet noch lange niilit ausge- 
brochen wäre. Kein Wunder also, wettn sicli die Herrtschult mit <lt'in 
jSikwerdte der Censur gegen die Augriflo der Volks- Verlüeidijjur so 
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Imge als mögßcli zu wehren smlit, nur dass aie dabei, Mcon sie nitiit 
sehr klug verfährt, sich der illiltel beraubt, die Volks-Gesiunnug »(eU 
zu keanen, denn eine alles politische Reden ODd Schreiben verbietend« 
Censor scbafll Mch mw einen offenen Feinde einen geheimen , der 
iWulicber. iely nb jener. Jn et iiann didnreb eine sokbe bennrabi^midt 
SliUe eintreten 9 dnss tieb die Herrsebaft an Ende wieder etwas Innto 
Opposition wünscht. 

Selbst das Wörfclien Staat und Slaatsrechi ist hier ein Werk- 
seug der stilieo iWaclion des Volkes. Mao nennt ein Ländergebict Slaat, 
obwohl es an allen Requisiten eines freien Staates felill; inuii nennt 
das allmälig gemilderte oder gleich Anfangs vertragene Verhülfniss Siaati" 
reckt, ohne zu wissen, dass dieses Wort für freie Staaten eiue cuntra^ 
diclio in adjecio ist. Data amgekebrt aoch ein tierrsektr eeiii «■ 
vertcbiedenen Provinzen beatehendee Gebiet Staat nennen liann nnd mtwa i, 
ttJD ntl diesen Worte eeine nivelUreodn Centralisation sn bedeclien oder 
nn naaquiren, wurde scbon oben $. S82 angedeutet und wird weiter 
nnten noch einmal zur Sprache kommen. 

h') Man sehe bierttber auch: Anfoeicbnungen einet nnchgebowMi 
f rioxeu» S. 238. 

Von der offenen^ ^mmittelbar feindgeliqen Reaciion durch 
Inmwreetion^ HevoiuiUm, Reöe/üon und M^ippuUioa. 

$. 431. 

Hier ist e$ nun nicht weiter nötbig, wie beim ersten Falie 
KU unterscheiden, sondern wir nehmen iiier an, dass entweder 
nach langer sitlber Vorbereitung oder aber nut einem Haie der 
g6n#tige Moment zur offenen Handlung und Reaciion gekonuneB 
ist. Diese offene nnd unverholene Reaction zerfällt allererst 
in f>kr Stufen oder Grade, wie sie auf allen vier Stufen def 
Menschenrekhs reciprok vorkommen köaacn und zwar: 

n) bioser Auftiand (losnrreolion) gegen die Art und des 
Charakter der seitherigen Beherrschung und Forderung einer 
kennen Behandlung twcise^ SO dass man vorerst die Absteht 
noch yai- nicht hat ^ siuh lo8%ureis»en ; es ist abei iiabttt 
einerlei y ob die Beschwerde im Mißbrauch einer discre- 
tionairen oder vertragenen Herrschaft beruhe «J. 
b) Bß^ohtUm^ wodurch das beherrsehte Volk die hemdieade 
Macht oder das herrschende Volk ndthigt , ihm die j/toH^ 
, tiechen Rechte eines f^-eien Volkes einzurüuiueii , eü ml»a 
dem herrschenden gleichzustellen bj. 
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c) Bif«nai0he HeMHm (wMUcb Gtgm^rieg) zur gänzlichen 

Lo8rei99untf und Wieder freimachmig von einer discre- 
tionairtji oder vertragenen aber misbrauchlen Herrschaft 
Sic kann sich, wenn die herrschende Macht sogar zaa 
Kampfe anfAhig geworden sein sollte , aach dareh bloaeii 
A^faU oder Avfkündigmjf dea GeharsamM kundgeben; 
endlich 

d) EjqßuMon, Verfreibwiy oder V emtchfunp 6er hemdkenden 
Macht aus gleiclH in Grunde, besiehe diese Macht nun in 
einem ganzen herrschenden Volke oder bios in einer 
Dynastie. 

L Diese Tier Arten der offenen Reaotion bilden tibrigens nicht 
allein an und f&r sich eine Stufenleiter derselben, sondern können 
auch eine in die andere in der angegebnen ünlnung übergehen; 

die Reaclion itann mit einem blosen Aufstande beginiun, dieser, 
von der herrschenden Macht unklug behandelt, sich in eine Be^ 
rotution^ diese wiederum in eine RetteUim nmgestalten und so* 
leUt mit der Bmpuiiüm enden«}« 

, a} Wir sagen stels Misbrauch der Herrschaft , sey sie dud dis- 
cretionair oder vertragen, laa wendet hier Tielleicbt eia^ und bat eio- 
ge wendet: einen Verfrag cq brechen and von ihm absngeheiiy daca 
bereditiire aneb nicht enmal die YaHeteuttg dnreh den andentn TheiL 
CVrt7rech(ticb i«t dem allerdings so, weil hier dia Gerichte da sind, am 
dem Verletzten zu seiaen) Heclite zu verhelfen. Fö/Aerrecbtncb aber 
leider nicht, denn da enlsclieidt-t zuletzt nur der Krieg und die SelbsthUlfe, 
es fiey denn, dass die lffrtdf's-(jerichte auch jede Klage des in seinem 
licchte verlelzleu Unlerlhanen gegen die herrschende Macht annehmen 
und gerecht entscheiden, oder dass überhaupt für irgend eine Art von 
Gerichten verfassungsmä&ig gesorgt ist, dergleiclien Klagen oder Streitig- 
keiten m antaeheiden. 

Uebrigena ist es auch schon ein Uisbrancb^ eine Herrschaft be- 
haupten zu wollen, die zu gar nichts nlllst, also dorch nichts gerecht* 
fertigt ist ($. B7S Note f). So iat ea nar zum Beiapiel dem (eulachan 
Beicbe theuer zu stehen gekommen, dass es die Herrschafi über Italien 
behaupten wollte, die ihm durchans nichts nützte, sondern unendlich 
geschadet hat. Würde Irland den Enslandern jetzt nicht weil nillz- 
lirlicr seyn, weim t s seine eigene Regierung hätte? Von seiner Flucht 
Liiiieu äiü jetit uichlü nieiir zu fürchten. Das einzige ii>l, dass audero 
Michte es sieb aneignen konnten und das können die Engländer niebt 
duften. DiexKOnige Englands hätten Lords Paramountt von Irland 
bleiben sotleo, dann war Eagland ausser Geihbr und Irland dennoch 
freL 
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h") l>9^s das Wort Retoiutumf leolsrh UmwUlzang, nicht genAe 
nnd ausschliesslich das bedeutet, was wir lii^r daran Unüpfeo, versieht 
sich voo selbst und es steht einem jeden frei, ein passenfJeres \> ort 
Für die Sache zu substituireii. Für uns ist Hevointion stets eine Ver- 
iiiKierirn? des Verfassongs- Prwr/ps im Gegeosalz zur Reform , welche 
(las Fnucip uuverändert lasst uod nur Einzelnes zeitgemäss bessert, wo» 
bei Mlich nicht sa liagoen steht, «less jemiml der liesifMiaiii^ Mcb 
ein bioser Reformer, der Tbat nod dem Princip nach aber ein RevolotioMir 
aeyn kaon, nnd dann, dass ans einer bfosen Reform eine Ret olulion , je 
Rebellion werden kann, wie (8es bei Lulber der Fall war, welcher 
•Dfänglich blos Abstellang der ärgsten MisbrSoche des Pabstlhomt be- 
gehrte und erst als man diese harlniickig^ verweigerte, mm erst eanx 
abfällig' "wtirde. Auch die Niederländer, Engländer und Amenkaijer 
verlang^ten blos eine lieform oder Al)stellun<r der Misbrtioch« uod wurileo 
erst, als man dies verweigerte, abfüllig. Bei solchen Revoluiiouen geht 
es den Herrschern iiäuPig wie nuinchen aihnälig reich gewordenen 
Lernten 9 ne ' müssen mit einem male tierausgebcn, was sie heRerwciso 
langsam sieh angeeignet. 

c} Dem war so in den Niederlanden, England, Kord> Amerika md 
selbal Frankreich. Bei diesen Reictioneii^ die man, wenn es dabei im 
Knmpfe kommt , fans unpassend ebeowobl Bürgerkriege genannt hai; 
verläognen gewöhnlich beide Theile das conerete gute Kriegsrecbt, wns 
daher rührt, dass sie sich nicht fur unabhMngig gelten lassen, oder keiM 
politische Persönlichkeit zugestehen wollen und oor noch die gegen- 
seillj^e Bestrafung oder Vernichtung im Auge haben. Einen wahrhufl 
bürgerlichen Krieg wdrde der Socialismus und Communismvs herbei- 
führen d. h. einen Kampf der bürgerlichen UeseÜschafX niit sirh feibst, 
üeiicr den eigeollicben poliliscbea Bürger-Krieg s. oben ^. 320 etc. 



Von dm MUiebt und Wegen der e^/eniUchm poUliMekm Jte- 
sitmraiiün oder MhrgerMim und pokfisehm MoeonätmeUon, 

S* 432. 

Jede dieser vierReactions-Ai ten und zugleich Stufen hat nun, 
wenn sie gehntytn ist, (denn im Fall des Misiingcns wird eine 
fede als Uochverralh bestraft) a) , das zur Folge , was ihr Ztrack 
war 9 nfimlich eine Reorganisation oder Reform allcg dessen » wm 
Gegenstand der Beschwerde warb). Je mehr Eingriffe und Ae«- 
derongen die bisher herrschende .Macht, in Beziehung uui 
Gegenstände der Beschwerde, sich erlaubt hatte, je utuftt:>sender 
wird auch die fieorganisalion seyn, und je weiter dieHeaction ging, 
je bedeutungsvoller wird die Reform in fieaehoitg auf ihrPrindf 
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neym. Der blose A^fkUmd wird z. B. md yielleicht nur die Ent- 
setzung eines Gouverneurs, Mimsters, Slatthallcrs c) oder auch, 
wenn es der Gegensland der Beschwerde mit sich bringt, ein 
Privileg, ein wied^rkoltes Verspreclm» eine ProviMiai-*ClMurle snr 
Folge habendi); &ne Retfohttüm dagegen schon eine Yerlmnngs- 
UrkQDde, von dem Mneip der polifiiehm Freiheit und Gleichheit 
beider Theile ausgehend, also das Herren^Rechl der herrschenden 
Maclit vernichlend und die Herrschap wiederum in eine - 
gcluänkle Hegierung verwandelnd, jedoch so, dass diese letztere 
dem 6ei(herigen Herrn al« nunmehrigen Regenten verbleibt«). 

Oän3$Heh0 LoMreismmp^ in Folge einer gelangenen MeMtSan, 
bat natOrlich zur Felge, dass das wieder ganz fi^ei gewordene 
LiiikJ und Volk oder der neue freie Staat sich vor allem eine 
neue Hegierwiff giebt<^J, und nach Maasgabe der seitlierigen Etn- 
griflte, sich mehr oder weniger §mi» reorgitnUirm und resiaurirm 
rouss, insonderheit auch in privat-recbtlicber Hinsicht, namentlich 
wenn die herrschende Macht alles Grond-Eigenlhum sich zuge- 
eignet und die alten Be^iizer in Llose Vasallen und Pächter ver- 
wandelt halte g). 

Dasselbe gilt von der ffän%Uehen Earpuhion oder Vertreibung 
der herrschenden Macht. Nor wird auch hier, wie bei der Los- 
rcissung, ja selbst der Revolution, noch gar Vieles von den näheren 
Umsliindon abhängen, z. B. ob die blos vertriebene ;iber nicht 
gänzlich vernichtete Macht mit der Wiedereroberung oder Rück- 
kehr droht, im Auslande Unterstützung findet oder nicht h}. 

Im ersten Falle richtet sich die ganze Thätigkeit der neuen 
Regierung zunUchst auf die Rildong eines Heeres t) und dann 
lasst man auch der neuen Regierung des nunmehrigen freien 
tstaates überhaupt und vorerst bei weitem mehr freie Hand in der 
Ausübung der Regierungs-Gewalt als ohne dies und später k}. 

a]) „Eä iül eiu groäseä Uarecht, zu scheitern io seinem Plao. Nor 
dti Geloogeoe gilt für Rechte Memoirm wm Samei Helena. Th. IV. 
S, 203. 

Warnn werden ÜbrigeDt po/ilwcAe Verbrecher , losargeotoo und 
PIOchtÜDge nicht eben so behandelt, wie gemeine Verbrecher, so dass 
•ie .DaaMatlich nad iatoaderheit nicht aoigeliefttrl werden? Antwort: 
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weil man sie rölkerreekflich nicht aU g^emeirie Verijrecher, .«»udcm ata 
flMt ihren Herrn im KritfgszuetaQde befindliche Feinde heirr.t hlet. 

Die gev^'öhnlichste Strafe, welche einer missiungeueu Keuchoo nt 
folgen pflegt, ist bei vertragener Herrschaft die Umwandluog derselben 
iä 9im 'ilber§$io$mire (%. B. Mto aoü ISaO» kiud aeit dtm Awt^ 
flMdatc) vnd bei einer prUnitiv-ditcreliooaireR eise Mth lilrtere Be* 
liesdloBf ala aeitber, Yoramgeaelzt , das« die herracbeade liechl aocfc 
die Döthige Energie und physische Kraft dazu bcfHzt. Hat man äck 
ibrigeM der Wort- und Anführer bemüchtigt, ao rSth die Kla^hcÜ^ 
den gerecbfen Beschwerden abxahatfeo» dttn aeaat wifft naa aar Scball 
auf fortirlimmcndes Feuer. 

Amnestien werden meist nur bei blosen Aufständen ertheift, sind 
aber auch meist gur tiicht zu umgehen , weil man [amende uiilit aaf 
eiomal vor Gericht stellen kann. (§. 429. Note a}. 

b^ giebt eine Zeil, in der eine litvolnlion nichl mehr alizu- 
wenden ist, möge ihr WKierslaud geleistet werden, oder man verfocbeRy 
aie durch CoDceaaioaen abznleiten. Webe dem GeaeblecbC, weaa die 
ReyolatKHi Icelae Mchie liügl uaä IltlU die Lall nida rmm^, 
BtUw0t, Haa kiftaale aagea» ea eatatebt daaa eia |Mililiachery kallcr« 
troekaer, die Vegelatioa hemmender üökerauchf wie iba aiiaraUieae 
Gewitter enteugea. 

, e} Ria aoleher Slattbatler breacht tteia Gester ^eweaea la aeja» 
ja er braacht die atrengea Befehle seines Herrn noch nicbl eiaami afla 
vollzogen zu haben, geaag« die berraebeade Macht vwliagoel iba, am 
dadurch ihren Fehler sa verbeaaera. 

d) Denn alle Aufstünde sind in der Rc^rel nur parliel oder pra- 
vinziel und gehen erat durch Ansteckung auf die Übricren Provuirea 
Über, in so fern sich diese in {»leicber lp?e befinden. Belege hierfdr 
haben uns die Aufstände von Wien, herli» etc IHiH geU«feri, m 
steckten allererst die Provinzen an. 

• e) Dies war bekanntlich und nur z. ß. dtr Fall niil der erslea 

französischen Revolution von 1789 und ihr leitender Ci H irike bis 1791. 
Das herrschende und beherrschte Volk, Hof-Adel und iiers-etat 5* It i 
dadurch gleich frei werden und die bisherige Dynastie sollte luiioa 
bloa Boch vollziehen oder regieren, nicht mehr herrschen. Daran haltctt 
aelbst die Gegner der Revnlulloa noch jelst la Frankrefefc feat Vaber 
die Mü§rife der ersten rrantftaiicbea CwuHhOiom aacMmr $• 44S 
eia Hebrereito 

f^ Wobei es vor allem nölhig ist, dass auch diei^e neue iiegieruac 
eiae «cht ariatoltrttiache Baata habe d. h. die relativ TOchtigitea aa 
die Spitze gealelK werden. Vdlfcer, welche Jabrhaaderle laag^ aar dea-> 
halb die Herrschaft geduftig ertragen haben, weil aia weatgatw 
materiell aristokraliacb war, werden einen Wahlkönig verachte* Mi 
gering schätzen, wenn er nicht schon durch sich seihet etwas ist, oder 
etwas aus sich zu machen weiss (S. §. 118 u. 149). Fehlt es m 
solchen hertarragenden FersöuUckkeiU», wadureh die k^nfftirht aiau 
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W«rle gtirftgt» #ifd, soiiC «• tn Mtn» wcM ^ l(Oiii|)icl» Titil 
gaos TtrinicdeB wird. 

D«sf tbrigeiit cm, durch gSiiKliche Losreissang wieder frei ge« 
<«-ordei)e8 Volk tod Laad dadurob oder tpso /ac/o noch kein Slaat ist . 

und wird , haben wir schon ohen an<»eflenlet Vorerst ist Mos die 
Freiheil wieder er!fvnq-t, das Uebnge hangt von der Grösse des Landes 
und der Fähigkeit des Volkes für eine neue slaatlkbe» eioflRche oder 
£Usani!tiL n^jesetÄle, Verfassung ab. 

BeäiUt ein wieder frei gewordcftei Volk keine polUiaeben Taleate, 
jdle ei in BatidiDng oof die ta- wKUeade aaaa Ragiaitiaftfoni bekhraa 
aad aufkifirea, fcnaf, fehlt et ibn ao elacr iciilen aaMriichaa Ariato- 
knilte, abea weil ei iia Yeriaafe einer vieljährigea Hermbaft schoo 
terfaUen ist, ta wird es schwer ballea» die wiedereioberte poüliscba 
Freiheii ao iiebauplen , weil es alsdann tu keiner dauerhaften Eegie- 
nwgS'Form wird g-elano'en k()nnen und in noch höherem Masse 

das einstf'üen wird, was wir diaruljcr oben su!) B. eesafft haben. 

Die neuen Consliiudunen werden wie Schwämme aus der Krde 
wachsen und sich folgen, bis sich mltlLl wieder ein Mächtiger aufwirft 
und ihnen eine nach setnem BedUrraisfC giebC, wie dies oar a* B. 
iVaf o/eo» IhaL lasoweit aiaB voa Napoleon sagea kaan, er bebe 
Fraakrdcb too der Tyranaei der Revoiutioa uad Jacobiaer befrei! , in- 
soweit war er auch berechtigt, sich die Regierung anzueignen, deaa 
selbst Friedrich II. sagt in seinem Anti-lfJachiatell, dass dem Befreier 
seines Vaterlandes dieses Recht anstehe. Ja kann man dies nicht auch 
von Louis Napoleon sagen? 

Ehen so verwerflich, wie die Race-Kremungen sind , weil daraus 
nur bösartige, mit sich selbst hadernde MulaUen hervorgehen, ebenso 
verwerflich sind auch die Verfassungen, wo zwei rieh aasschUbssende 
Principien (Demokratie md Hooarebie) aebea eioaader 0«lt»a|r ^«ben 
sollea, also aoMiwendi; eioeii perotaaentea iaaera Kampf berrorrufeo, 
denn ancb Priacipiea soeben sieb ihrer Gegner zu entledigen. Manche 
der sogenannten constilaliooet-moaarobischen Verfassungen sind vollends 
irar nur politische Ehen zwischen einer ka^frirten iöonorchie und einer 
kastrirten Demokratie, die nalOrlich völlig zeugunKsnnfähig seyn müssen. 

Ausserdem sey hier bemerkt, dass, wenn ein citilisirtes Volk da» 
Maas der sillllch n Freiheit und Ordnung überschreilcl d. h. teiae 
Forderiin!»en darüber hinaus gehen, so sinkt es dsdorcb OMbr oder 
weniifer in einen nomadischen aad sdbsl wOäm Zaslaod surilck C^ia 
Begebenheiten seit 1789 liefern hierfür tausende von Belegen). 

g) Daher ist denn auch schon von Änderen bemerkt wordes, dass 
in der Umgesfaftnncr des Pritat-Eigenthums und in der Aufhebung des 
Lehn- und Colonal-Rechles die eigentliche erste französische Revohition 
bestanden habe , so dass auch der Code atil HapehoM sie aHerersI 
definitiv realisirt habe. M. s. darüber aoeh Laferriire^ histeire dee 
principeSy det «ttsliHfliOfW el des fots pendant la RevohUion fran^aise. 
Parti 1852. Der Yerlbsser Rlhrt aAmüeh aas, man habe sieh im Oes*- 
MeHa§ fOMB aa di# Vki«an^Bbeit aageashlosaea oad blas Attas, waa 
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sirh auf die Unfreiheit der Personen bezöpr, aufgehoben, a\h> C<r,!- 
Iravlliche daseffen besteher) lassen. Das römische Recht liabe auch m 
Frankreich uur für die Vetliuc/e Gelloog gehabt, dai Familien^^ Lehnte 
Qod ColmMMMd aey datiw inbarfilirt gcbltebei. IN« Tealirfrgiinii 
dei A4elt mil BaeeriMlaiidM tey «ebr beachrAMiit gcwetea. Nor ia 4«i 
Ftfyt if» 4rott tf«ril tey tie cf weniger gewesea*. Die TeatirfreOwil 
wir jedoch früher lediglich nod oor wegeo der §^t:»AtB Primogenitur 
beschränkt; 1793 worde sie aos einem ganz aodero abaordeD G f oo do 
gfintlich aurgebobeo , nHmlich weil der Staat nic-bt dnifen dürfe ^ da» 
jemand über seinen Tod hinaus noch Uber Grnnd-Fifjenthum disponire, 
welches vielmthr mil dem Tode zur Dotnaine public zurückkehre. Der 
Code ciril bescbriinkt daf^egen die Teslirfreiheil lediglich und nur noth, 
om die Intestal-firbfulge alier Kmder zu gleitijeu Xlieiieu xu schiiUeo 
und die Fracble dtn>im liiidel Freokreioh jettl. 

Anefa ?oo dem oeoeo Königreieh Neo^Griecheolaod gik do M e l be; 
che ond beTor aeioe PriT«t-Bjgeoth««H-VerhMloi»se wieder go hO rif 
geordnet aiody bei es keinen inneren HnlL 

h) Ueber die Reckte^ welche ein terlriebemer Htmdttr behnte 
f. Bhmisekfi t. e. S. 377« Es lietae steh dlrttber noch viel sagen, 

DOr onierscheide man scharf und genau vertriebene Regenten von ver- 
Iriebenen Herrschern, A. B. und C. Darnach wird steh auch der Bei- 
stand richten , ffen sie im Auslände findeü. Kann ein £yrttckfcebraidcr 
Herrscher das Jus postliminii ia Anspruch nehmen? 

i} Denn wenn man auch mil Hülfe rolier Massen- und WalTeo- 
gewalt sich frei gemacht hat, so wird doch die eigentliche miblairische 
Organisation jetzt erst n)ö;^Iich seyn. geschab es in Ameriiui nnd 

Fraukreicb, Bclgitii, Scbieswig-IIoisteiu etc. 

k) So übte daher auch nur z. B. nach der Unohhänf^igUoils-Er- 
klarung der amerikanische Congress wsUirend des KriLi^'t-s 1*76 — 
mit Engtand factiscb bei weitem mehr Gewalt aus, spHter deos 

Prösidenten etc. einsuräumeo für gut land. Genug , uuier >üiclu n Cm» 
fUlnden nMeU »ieli nlies IbnUieblicb voo selbst. Die neoeo Regierosge« 
nebnien sich nnd ttbeu gerade so viele GeweU nus, nia sie nntor doa 
obwaltenden UmsMnden brtoohen nnd die Begier len iaaeen diee fc- 
ichehen, weil auch ihnen ein natürlicher Instinkt sagt, dass die Nolh* 
wendigkeit ihr eigenes Recht hat. Fragte die französische Revoliitwn 
Regiemng seit 1793 etwn dantcb, welche Gewnlt ihr malchet 



S. 43a 

lA aber jede «ifiim Brfahr btteUist and kgmi imii wkk 
endlich der rahlgenRestamtfon om^Yerhillnfese det dflMIkbc« 

vnd Privat-Rechtes ungestört überfassen , so wird ein jedes Volk 
nach Maasgabc seiner (lemialigen concrelen, naUujiaien Cullur- 
nnd Civilisations - IkdUrinisse zu einer » nil seiner verlManigen 
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freien Yerfussunffg^ und H c gierm ff n-Form entsprechenden zorück- 
kehrena), also zu einer Verfassungs- und Rcgicrungs-Fortn, die 
Hiebt genaa die alte vorUinnige wieder seyn kann, sondern za 
einer sokhen, wie sie das gejfenwäriige nationale Bedürfniss ge^ 
bieterisch fordert Hat sich unter der Fremdherrschaft die Natio- 
nalität rein erhalten, so wird auch der Geist der allen freien Ver- 
fassung in der neuen sich kund geben und sichtbar seyn, nicht 
aber dass es nothwendig und genau diea//i»i Formen seyn niiissten» 
die sich auch ohne die ZwingAeirseA«/) im freien Zustande niebl 
erhalten haben würden t»}. Jetzt erst hat ein Staatsmann das für 
einen solchöii <fröss!e Probit m und die schwiciiyxte Aufgabe zu 
lösen, denn im ZvvcUel sind die Menschen durch die Fremd- 
berrschalt nicht besser sondern schlechter, jedenfalls aber älter 
geworden und fe mehr also in Folge dessen die Selbstsucht der 
Einseinen immer merklicher hervortritt und es nur der Hess gegen 
die Fremdherrschaft oder diu Enlruslung über den Missbrauch 
der Herrschaft war, welcher den Patriotismus von Neuem erwachen 
liess, so aber dass es an den mekhaliiifen Eigenschaften und 
Tugenden desselben mehr oder weniger fehlt und derselbe deshalb 
nicht EU sehr und zu sicher in Rechnung gebracht werden darf, 
wir sagen, die Lösung der neuen Vci rasbijngj.-Aüii,'abü wird darauf 
beruhen, dass die neue Verfassung, die rialürhch auch das Privat- 
recht mit umfasst, ganz und gar dem concrcl-nationalon Frcihcits- 
Begriffe so wie den subjecttven Fähigkeiten und Bedürfnissen de« 
Volkes entspreche«), ausserdem aber auch die nüthigen Sicherheits- 
iM,jasi og<'ln gogen Svlbttt sucht der Einzelnen in sich aufnehme, 
sich also der conslilnirende Gesetzgeber dadurch nicht irre machen 
lassen darf, wenn die Selbstsucht der grosen AAasse meint, man 
betrüge sie solchergestalt oder verkümmere ihr die kaum wieder 
errungene Freibell, denn mit einem jeder Btcafiiehm Ordnung etc. 
\vid( rspreehenden Freiheits-BegrilTe und den Leidenschaften der 
SelOstsuciu baut mau keine lialiltaren Staats-Ycrfassungen dj. 

a) Wohin audi für eonze Hi-iche die VVic(I*'rIu'r-k llmtL! einer 
einheimischen Dynastie geliüren Uaun und didier sehr huuUg vorkoinrut, 
denn seit den ältesten Zeilen haUen die Völlier ein natürliches Vor- 
nrlbeit für die Ra^e ihrer einheinuschea Könige, sie nhen sie als, iAr 
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Ef^entltwn' Mi 'aml 1^ nachHelir ofer Wicdei^BiiisetcaDS- all WMer* 
Bi^allUDi; tfiiiea verlonuMi Eigenlhemt. Uakrigens darf hier nirht über- 
hcliffi wcTfIcn, ffass ;illfs ^^ as dieser gante Absclinitl D. enllialt, sirh 
fast nur norli von <;i)it7.eu Heichen 268^ versteht, oicbt voo ein- 
ZtilniM» Sliidlt'n iiml Gemeinden. 

b) Demi so wenijif wie ein Mensf h , (]er wegen Armnth um die 
Freuden »eiuei* Jiigeiuljabre gekoairueo i»t , uun , weua er im 7ü>lea 
Jf^e plülzlii-li das Kr09»e Loos gewinnt, $a^en kaoo, er wolle bbb 
noch eiomal jung werden und aeloe Jugreod genieaaeo, ao wenif kau 
auch ei» Volk dimHi eiser, mcinere hundert Jahre geAinert hebentfea 
llafreiheit, wenn es nun auf einmal herrenlos wird, sa^eti , es wolle 
wieder so frei leben wie vor seiner L'nlerjochiing. Es gehl hier ganz.ea 
Volkern auch wie dienschen, die Zeillebens Skhiven waren, sie danken 
far die Freiheit und Selbst-Regierung, die fiie nun zu gebrauchen rer- 
leni babeii^ aie wfltde ibaea «r vmt Laal aeyo.. Daher mlli§m Mekti 
doch wieder tine wumarehüche negicruiKj erhittea» weil ea ummßgfiek 
isty sie anders an regleren. S. oben §. 268. 

c) BurUe sagt: „Die Wissenschaft, den Staat zn bauen, wieder- 
herzustellen oder aa verbessern, kann, wie jede andere Erfahrungs- 
Wissenschaft, nicht a priori gelehrt v\ erden und die Erfahrung, wekius 
uns in dieser blos praktischen Wissenscitart unterrichten soll, darf keine 
Icarae aeyn^. Bs giebl aarh dafür gar keioe fftafewaeAa/l, aoaden 
waa man so nennt, isl eine Kunst, 

Ludwijf XV III. war stoU auf die von ihm ausgegangene Charte 
und /.wnr, weil sie nach seiner Uehcrzeugnnfr kein sprcufafires jllaih- 
wcik, sondern eine praclisehe, in der Gescliichle und dem Charakter drr 
Franzosen wurzelnde Yerfassungs-Urkunde seyn sollte und wet»baJb er 
den» aacli in 4ar Bialeilinig aagte: «iVona «reo«« €»fim tkereki Ina 
priticipes de ta Charte eonstiiutionelie dane le earaet^re frmm^mie 
et dans les monumcvs tenerables des stielet passes'^j und in der 
Tbat hat er den Rnlim , dass die Hevolntion vos 1830 eicbla ßetierm 
an die Stelle seiner fluiili' 7,11 scljcen hatte. 

Elicü so erklärte die preussische Gcsaiait^chafl am teui>cUca 
Bundestage am 15. Februar 1818 in Beciehaag auf die norb nichl er- 
folgte Einführung einer aUndtaehen Verfasating: «»DenB wir ana iar 
innersten und genauesten Keonlniss eines jeden Landea, wie sie Ein- 
geborenen heiwohnf, aus einer unmittelbaren Berührung der verscliiedenea 
Orgsme des puliiiächcn Lehens eines jedoii initer sicli , »us einer vt-r- 
traueubvolleu inneren Berathung und Verhandlung, kann die (irun<ii»gtt 
> dei» aliodiacheo Verfasanng, die Arl und der Moment der Gelinrl, aaMr- 
gemäs und tum wahren Heil der Sache hervorgeiiea*' (a. Gaferm^ 
Hein Autbeil an der Politik Th. III. S. 211). 

Charakterisliscli grilTen die Franzosen nach der allen germimiMhea 
Gerichls-Verfa.ssung mit SchülTen oder Geschworenen, wenigsten« für 
dm Strafverfahren, indem für das Civil-Recht und den Civil-Proceaa 
ea nirgenda mOglicb geweaen ist, daa alle Verfahren wiederbertnateNen» 
denn wo SehOiTett oder Ceacbworcno bi Cifilancbct Recbt a p rub ni 
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foHph, miiss dos Ref'fif noth einen lehendfi«?pn im Bewnsiitsein Alfer 
leI)enHcn moralisiiK n ütu, darf sich noch nicht in^ein hioscs Grsefz- 
uad Juridieu-Recbt verwandelt haben, so weuig wie durch den bluücu 
lodten Buchftabeo nornirl wyn. Die« seist nch an dealticbtten in 
Eagiand, wo daa Ge»ch«'(iir«n-Gericbl fttr Civil-Sacbeo swar oocii ge- 
aalxlidi beslehr, aber nicht mehr in Ucbun? ist, weil dea Geacbworeoeo 
dfe erforderliche Rechtsltenntniss dnzu abireht. 

Ehen so lassen sich denn iiiieli persönliche Slandes-Verhiiltnisso 
künstlich nicht wieder herslelleo, wo sie eioo)»! att*g«i»lorben oder ver- 
Dtehtet sied. Weaa und wo einem Volita der walnre Adel fM, so 
•teilt man ihn anf dem Papiere nder dnrcb kUnstlirlie BegUterong und 
Tite^Brlbeilniig aieht wieder her. Eine Adtil»- «der P»irs-Kammer 
mus» vor allem in der Mciminjj des VoIKfs st ibsf wurzeln, eine Autorität 
liaben, wie dies 7.. B. noch zur Zeil in England der Fall ist. Kraft 
dieser Autorität im Privat- oAd Öffei^iiciieD Lebeo regiert auch das 
adtiche Oberk^M aeit 168ft. 

d) Sffjfir, 3T<"m. I. S. 323 sagt von J-fidicig XVI. und dessen 
Minister iNVAer : , Tous deux^ jugeanl les homities comme ih detaient 
tlre, et non eommc Um saut, se perwadaient Irop facilement qu^'U 
wfJßsaU de. touloir le bie» ponr te faire et de merit^ famour de» 
pet*i>fcs pour Fobtenir. Jls ignoraient la logique de$ pa§eians*^ele, 

ftohes-picrre und die seines Celiclilers ginL'^cn zn dem anderen 
Extrem ilher, (lii>s sie lieber allen denen die Köpfe abseldut^en, welche 
lur ihre ideale lU{)ubliK niciit (uiiglen und erst Napoleon fand w ohl die 
ret bte Hitte anler den gec^ehenen Urastttoden und lUr ein Volk wie die 
Frantosen, deren Eitelkeit Überall dabin atrebt, mehr wa acbeinen ala 
aie aind.- 

Die neuere Zeit bedient sich sehr liHufi^ eines g^anz unpassenden 
Ausdruckes, wenn sie <lie Modernen vnt eif für freie Verlussnntjen nennt. 
Unreif ist aber nie ein Volk für die ihm auf seiner Stufe etc. zusagende 
Freiheil» laoM aber überreif d. b. sn alt, so achwacb, tn rerfalleo, 
kurs nnfabig, sieb noch eben ao tu befaanpten wie in seinem JUnglinga- 
nnd Manues-Alter. 

Da nun unter so hcv^ aiidlcn Uni'^liiiiden oder in der Restanralions- 
Periodc die nen /ii iii lu iiden Verfassungen wohl überlegt seyn wollen, 
um sie gegen die Aaieihluiigen der Selbstsucht der Eiozelncu zu scliuUeii, 
ao ist anvb jetzt erst von eigentlich käMtHche» Verfassangen nnd 
Begiervngs<-Formett die Rede, wo Feindschaften und Oppositionen swlra- 
titirt werden müssen , von denen man im geaonden Zu>tnnde noch keine 
Ahnung halle. Solche kün>(!i(lie Verfassunfren verhallen si<h nbpr zn 
den nultirlirhen , sich selbst getuatht habenden, wie ein Autoinal zu 
einem lebendigen (jeschopf mit Fleisch und Blut und es wird schon ein 
grossea Verdienst fttr deren Schöpfer seyn, wenn ea dem Leben mOgKeh 
aeyn wird, ein solches bloses KnochengerOst oder Geripp au beleben 
und zu beseelen. Wie wenig übrigens unsere Zeil die Kunst versieht, 
solche lebensfähige Verfassnngs-Urknnden tu ferii^^rn, beweist die nur 
ephemere fixislea« so vieler neuer Verfas^uugen uuserer Tage uod dasa 
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man *e\hA mit den noch bcsleheiiden nirgend! sufriHcii ilt, wonm 
denn rreilu li die Seihslsncitt der Einzelnen ebeiwohl ihren grossen An- 
Ihi'i! Iii^l <Ias }<\ flH>* eijfeollicbö Unglück unseres Jahrhundert!«, dtf 
diirihL'-iiiiiriire liizurnedeiilieit und Zerrallenheit mit sich selbst, uiiiic 
dass iriiui »ii-ii mit der HulTuuug scbmeicblen durf, es müsse eodlitn 
tricder besser werden. Des Schlinmsle debei itt noch diet, tfeu Mfcr 
hittRg die besten Köpfe dieeen nnselifvn instand doreh den Wsfbrancfc 
der Tress-Freibeit noch steigern und dadurch das leliinHillel der Ab- 
hülfe und Versöhnung zerstören. Daher müssen denn auch selbst die 
wohlwollenflstcn Fürsten gegen die Opposifions-Presse erbillert werden, 
denn es gehOrt fast Übermenschliche GeduU und Massigung dazu, »ich 
hl Minen f rosariigsten nnd edeblen Abisidilen so geschnibt md vor* 
liannl so tehen« ohne von seiner Tbiligkeil nnchnnlasMn. Stntt dnae 
die Presse wohlwoHeod, all Organ der ölfentlichen Meinung oder dea 
Volkes, Her Hegiemng m\i<, Rath und Thnt za Hülfe ko 
sollte, nnuht sie Opposiiion ^ blos um welche zu machen, fiber^iefat, 
dass es unter deu obwaltenden Umständen so äusserst schwer ist, Miss- 
griffe XU vermeiden, denn was sich unter einem bloa gemeiRtekafiKekm 
Lnodedierrn gul nnd friedlieb neben einander vertrug, lütt sich nna, 
wo allee unter eaiie Form, e«» Geiets gebracht werden aoH, feindlici 
entgegen. 

Rcasiren nun endlich ganz veriailene deniürulisirte Vulker gc^ea 
ganz verfallene Herrschaften, dann siebt es unt die Ueslauration oocb 
•cblimmer aas und wie schon oben gesagt, wird ea so Iceiner eigeat- 
Jlchen Restauration bier kommen, aoodem nur ein RerVeowecfaael statt 
finden, odi-r aber ein noch viel härterer Druck Plalz greifen, wenn es 
der nilt'u Ili-rtsthart gelingt, sich mit auswürliffcm Beistande der Gexrall 
wiedertm) zu bemächtigen. Alan lese die pomphafte Proilamalion de« 
GcueraU Wilhelm Pape aus Avellino vom 6. Juli 1820 und vergleiche 
damit den scbmäblichen Ausgang dieser Rebellion nnd aller spateren 
eines so gans verfallenen Volkes wie die Neapotilaoer eines sind. Das 
Uebel bei solchen ganz verfallenen Voliii-m be»lebt hauptsächlich darin, 
dnss es ihnen nn einer tüchtigen Aristokratie fehlt, welche die könig- 
liche Kunst vcr^t( lit , aus allen Bau-Materialien ein neues Gebiiude stif» 
zufuhren , ja überhaupt im Stande wäre und den Muth hätte , sich «o 
die Spitze einer absolot ootbweodig gewordenen Reform clc zu stellen. 



$. 434. 

Eine wirkliche Verkümmtrun^ der wieder errungenen Frclhoit 
wird aber eintreten, wenn die, denen das Werk der RcslauratkMi 
zufSUt, in den grosen Fehler verfall«!!, entweder oicbt zu wkmm 
oder zu übersehen, was der concreten Natiohalitfit tind den 4er^ 
wutUj/en Cultiir- und Civilisalions-Bedürrmssen zusagt n), oder wm 
Ende gar glauben, es komme daraaf gar nicbif an, soadera wum 
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habe jetzt die beste Gelegenheit, diese oder jene ideale oder auck 
vielleicht bei Ydikern höherer ^ofen einst wirklich hetümieM 
habende Verfassung zu realisiren oder zu adopllren, wenn es 
gleichwohl an nUen subjectiven und vielleicht auch objectiven Be- 
dingungen dazu fehlt b}. 

a) Und dahin gehört denn vor alleoi der Fehler , dass man Ver- 
fassnuffen und Geselze, die anderwärts 2?^\7. n-ut, passend und zweik- 
mussig sein mögen, bei Völkern und St-aien einführt, wo sie gor niolU 
hingehören, eben weil man vou der unglücklicheo Ansiebt au^gobl, all« 
Völker der Brile bfiltea gkicbe Aalagen , gleiche BtdttrfaiiM aad at 
komme nur darauf an, sie mit den freaidea Geseteea bekanat an aiacheo, 
um sich ihren D<ink dafür zu verdienen. Die schlagendsten Beweise für 
einen solchen Ft hlnriff hat in onserea Tagen ^aiiz insonderheit du;« neue 
Königreich Gncctit'niuod gegeben und es iüt unbeirreiOch, wie inau hier 
noch zur Stunde nicht en der Einsicht hat geiaugea wollen , dass die 
Bevölkeraag dieses KOaigrei(;k« nicht ateh fraaaösiaohea aad bairischea 
Gesetzen, sondern nach gtaa aaderea regiert s^ will 

Schun Moiitesqieu I. 3. sagt: „Das Staats- und Civil-rccht iüt 
etwas so ganz charakteristisches, dnss es ein bfoser Zufall ist, wenn 
eines auch noch einer anderen ^Hlru^ zu.<'ei>:en sollle^^ und noch neuer- 
dings sagte Cyprim Robert iu der Revue d. d. mondes 1845. 2. Lv* 
S. 150: „/I n'y a pas qu*une $enle mamUre d^4lre liAra. Hji 
petU itre libre ä un kam degr^^ Bans Fitre d la moMÜrt fram^mte^, 

b} Ein solcher unseliger Gfsabe wtr es, welcher nach dem Tode' 

Ludwig des XVL aus einem Lande von 32 Slillioncn Seelen eine einige 
und unlheilbare Demokratie mit l?tl!fc des repräsenlalifen Storchschnabels 
biUeii \N oille , oliiiti da«s man ain h nur enlfernl duron dachte, ob ein 
solchem ilinige>pinät reuli:iirbur ^^ey und dass die alte griechische und 
römische Welt, die aian Jelat in altea Formea aacMMRe, nie grossere 
Demokraliea gekaaat bat als der Rsam eiaes grossen Amphitheaters ni 
fassen vermag, nicht an gedenken, 'dass der Sehten Demokratie nur die 
Vütktr der vierten Stufe fähig waren, sro<>e zusammengesetrfe Staaten 
aber nur monarchisch, höchstens arii^tukratiäth mit eioeni Heichstage 
regiert werden können. Die Folge war ein furchtbares blutiges Drama 
aad dass salelat eia glltckllcber Soldiit der Gewalt sich wieder bemichtigla 
aad mit Hülfe seiner Veteranen die Dinge eiaer angemesseaereo Ordnung 
entgegen führte. Zu den beklagenswerlhesten Folgen der französischen 
Revühiliou für Europa geftört ober unstreitig die Verbreitung des 
neuen Reiffäsen lalif-Systems und der Centralisation auch dabin, wo sie 
schlechterdings kein BedQrfniss waren und sind, wo es an allen dan 
Motiven nad Gründen fehlt, welche einen Sieges nad Tatfugnatd sie 
im Jahr 1789 uad 1791 vorschlagen nnd empfehlen Hessen, um nfiltelst 
derselben die gcsammten Kräfte Frankreichs zur Bewerksfelligung der 
Revolution in dem Sinne, welchen wir d;iniil oben §. 431. verknüpft 
haben, zu coocentrireu , ja ohne welches Frankreich seine gcfahrvolie 
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l^teHung unter den «iiropSiMb€B BlicMen flüßU hlllo beliaopl««' kOaäia. 

Gesciiah doch die Verwandlung der Etals genereantr in finc eiozig^e 
^'alional - Vcrsammliiitrr aiu h nur zu demselbeo Zweck. Ja es muss 
germltzu als eine Krankheit iiiuserer Zeit betrachtet werden, dass mao 
glaubt, die Völker könnten sich eine neue gesellscbaftUche Forai mmi 
ein Reehl ebeo so willkttrltch wählen, wie sie eiae fite Mode nil eiMr 
nenen verlauscbeo. «Bin Hauptgrund mit zur Verwirrung unserer Zeit 
ist die ganz fundaroent- und anhaltslose Behtindlung des Staatsrechts, 
V oiuuh sich denn alle ohne Uuterscbied richten soliea"^ sagt der »cbarf" 
siniiitrt: Dtii-Tvx 7ti Atnsl erdain. 

Zur ße&lütiguug uuserer obigen Ilehauptung, dass Demoliralieo uar 
••r einem kleinen Rrame möglich sind, sagt anch schon Gagen 
BesntMo ele. Theil IL S. 19. .«Der Umfang unserer Staaten ist ein 
nenei Hinderait. Die nolhwendigen Auskunflsmittel des Aitertbnou 
passen nicht zu unserer Kultur, zu unseren sittlichen Gefühlon oder la 
unseren politischen und nuclibarlichen Verhältnissen" ja dass rnaii liher- 
liaupt historische, durcti Eroberung, Lehn-Syslem, ratuilienrechliiciie Lr- 
weibnagen etc. smammengehflnfte höchst verschiedene Lüader wmi 
Menscbenmassen nno mit einem Male in freie nationale Gro9'»Slaatem 
umwandeln will , wo es gänzlich an den subjetlive» Bedingungen fehlt 
Unter so bewaiidfen L'mstiituJeo ist aucli ni< hf sowohl die sog". Vo!ks- 
Sonverainetät eine leere iMificu (^wenn darunter blos das verdtunJen 
würde, was wir obeo ais StaaU-ÜewaU, der liegierungs-Gewalt gegen- 
über, kcMMi lerolen), sondern vieknehr das Volk seihsl ist eine Pküoa^ 
de so rerschiedene Kationen^ die wiedernm in vier bislorisck geschiedene 
Stände zerfallen, nie als ein nngelheiites, ungetronntes homogenes Volk» 
im politischen Sinne des Wortes , handeln und wirksam ^pfjn könmem. 
Diesem wesentlichen inneren Mangel soll nun beknnnllich durch die 
iadirecten Wahlen, durch das Verbot aller Inälructions-Ertheilung and 
dnrch den £id der Depulirien, dass sie bei ihren Abslioimoogen nnr 
da* Ganw im Ange bähen wollen, vorgebeugt nod abgeholfen werden» 
ohne dass mau bedenkt, dass alle drei Hiltel nicht zum Ziele fllkren» 
weil die Natur märhliger ist als alle menschliche Kunst , vor allem aher 
oiclits mehr gegen die neuen Verfassungen gleichn^üHiger macht, als dai 
indirecte Wahl-System, so dass mao am Ende bloi deswegen tu directea 
vnd ständischen Wahlen wkii anrUckkommmen mflsseo, um nur noch 
landstindiscbe Versammkingen so Stande an bringen. Man kann daher 
auch die kunstlich gemachten Repräsentalif- Verfassungen unserer Tage 
nur mit Antnmnten vergiciclicn, die nie seyn können, was ein wirklicher 
lebendiger Oi ii uiismus ist, der sein Leben aus sich selbst b:it und nicht 
eines dritten bedarf, der die Feder erst aufziehen muäs, damit »ich der 
Mechanismus in Bewegung setze. So scblecht und wackelig das Ihr- 
werk des englischen tttsammengesettten oder Gross-Staales ist, so iai 
es doch ein natürlicher, lebendiger historischer Orgnui:fmu.'i, durch eine 
bestitnnile Gesinnunji: des angelsächsischen Volkes und .'•einer einzeloea 
Theile gelragen , f!er nher freilich in unseren Tiij^en eine neue Hftqnm 
ckarla, eine neue of ri^htt, wie sie das 1 9. Jahrhundert erheucbl, 
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bedurf , wenn. ni<4)l das Gauze bei itgcml ciuem Stosse von lirueti oder 
Au»»«;u mit furcblbarem Krachen zusammeorallen soll Uod woher riiiirt 
et, dist dieser veraltete nod wackelige Organisnint sicli io England 
•o lange erhalten and da$ Ganse dabei nach Aussen tmt eine WeftmaHrt 
geworden i^t? daher, dass die Regierung: jeder einzelnen Gemeinde 
"svie auch den Iiislori'^fheti Grafscliarien ihre Autonomie gelassen hal,. 
also wieder durch das schon oben gerülnniu sog. Proviuitiul-ii'^aiem. 

Es ist nicht tn läugnen, duss die ßuchdmckerkunst ein Mittel 
valchea Um nUe Welt niekt Inral« ud Mit .deaaen Uttlfe GetetM»- 
Vorschlage und Anträge faat eben so schnell an Millionen gelangeo 
lassen kann, wie ohne sie nur an Hunderte j aher darauf kommt es ja gar 
nicht an und die BnchffruckerKunst vermnEr nicht, die vorscliipdenslen 
Provinzial und ständiüchen Interessen unter einen llui i\x bringen. Kür 
grosse, aus vielen Provinzen zusammeugesetzte Reiche eignen sich duUer 
nur Provinxial-Stiinde, oar mnsa ihnen aber auch ein wirklidies Zuslimmungs- 
recht zo gewissen Gesetzen und Stenern snbommen. Bios berathende 
Stände, auf deren Ansichten man am Ende g^ar keine Rücksicht nimmt, 
sind keine, ja es ist besser, wenn dergleichen ganz cessiren, es werden 
diinu dem Lande wenigstens die Kosten ihrer Zusammenkünfte erspart, 
und die Regierungen mOssen ohne sie bei ihren Gesetzen desto vor- 
akbliger verAAren. Daaa Rapriiaentalir-VersaninilttngeB groaaer nodem«' 
Beicbe durch ihre oivellirenden Gesetze einen weit grösseren Despotismus 
unter dem Scheine der Freiiieit au^(lI)en , als ihn ein einzelner Despot 
je wagen würde, ist schon von Anderen gesagt worden. 

Dem allen zufolge , hat uns denn auch die neueste Zeit und in- 
aonderbeit die französische Revolntion in wissenschafllicber Hinsicht 
keinen Sehrill weiter in der Erfcennloias der innersten Elemente nad 
des eigentlichen Wesens des Staates gebracht. Wenn es geschehen ist, 
so haben wenigstens die fran/.ösisrhen VvTr8SSnaga*-UrkuildeB Ottd dareft 
Nachahmungen keinen directen Tbeil «Isniri. 

Bios Curiat-Stimmen in den Volks- Versammlungeu kannte die alte 
Welt, vom Repriientatif-Syatett hnite «e aber gar kein« Abnm^r» Ina 
»ehe achon AHtiotdn L e. VL 3. 



4) Von den tf&kerreehiHehm Mitteln 9ur Briangung de» Aw 
erkemUninßM der reetmnirien Siwten und ihrer Sieti/erheU, 

§. 435. 

Das gcüainnite vdlkerrechllfehe YerhSltnisi oder die vdlkei^ 
rechlliche SieUung solcher reslaurirter Staaten bfingl endlich nalttr- 
lieb guaidiit von den Anerkeimiitieee der ttbrigen sn einem und 
demselben Staalen^^ystem gehörigen freien Staaten, oder, wenn 
deren keine mehr vorhanden seyn sollten, der Herrscher und Macht« 
habcr in denselben ab. Das driogeodi^le iicdürfitiss , wai solck^ 
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IWO reslaurirte oder wieder freigewordene Staaten haben, um 
sich dieses Anerkennlniss durch Krieg oder durch UnlerhaadlttOf 
m venchaffea^ toftelit also d<irin, scbleuaigfl« .wenn sie 
nicht schon grosse xustimnengosetzle Staaten oder Reiche biMes, 
mSiaütm^BiindniMte^ Bunde»<^taaten^ ja wohlileicAestisamnieii- 
siilroteB« Hin sied dadurch gegen dieWiedereroberiing und Wieder- 
nnterjocbong zu sichent ; je grösser die Gefahr in dieser Htnsichl 
seyn wird, je mehr wordon sie genölhigt seyii, wirkliche Bundes- 
Staaten oder Reiche mit einer CenlralgewaU zu stiften«). 

Die Achtung, welche sie, so vereinigt und gestärkt, des 
übrigen Mächten einzuflöscn vermögen, wird dann wie- 
derum von allen den Umständen abbiSngea, welche bereits oben 
snb A. hervorgehoben worden sind und überhaupt im Vdlkci^ 
rechte in Frage kommen. Das Raoplmittet, sichAchtnng bei den 
übrigen Hanplmüchlen zu verschaffen , ist und bleibt aber die 
Ktnif/keif; fehlt es daran, oder weicht sie der Zwietracht, so 
Schulzen blos noch Älccre und Berge und zuIlIzI Neid und Zwie- 
tracht der Übrigen Mächte gegen die W icderunterwerlung t»j 
♦ . 

a) Wie dtef s. B. die Niederlande oteh ihrer BofreiBBg von d« 

fpflniM^ian Herricbaft, die nordamerikaniHlieo Staaten Dach ihrer B«- 

IreiuntT vor) der enghschea Herrschaft lliaten. Die Nic<lcrlanfltr i;e«:stn 
aber m den eiuzehieti Pruvinzen alfes beim Alten und bddttt'n Llu^ euiea 
&Uides-Sta«t mit sogeuaouleu General-Slaalea uud eiucui (ieoeral-Statt- 
Mtm*. Freilich war «s Ups die gemeiosame forldanerade Gefahr vm 
Aofsen ond die schnell aoipewachseDe ffeaieinaameScboldeonatte, w«khe 
den Mangel der wahren Einigkeil ersetzen inusüle. Aocb die ameri- 
kanischen Freistaaten änderten nicliis an de« Verfassungen der eintcloet 
Staaten. Ob das später zu Hülfe genoinmeoe IU'|)ribeiilulif-i>\ &tcin «ieai 
Bundesstaate für die Dauer gröseren Halt und Einigkeit geben if^ird, 
nmss beiweifelt werden, denn schon jetst herrseht hier und da Üowile 
Ober des Congress, insoweit darin nicht die Interessen der eiishw 
Staaten, sondern die persönlichen der einzelnen Deputirten vertreten »iad 
und herrschen. Es scheint ^icii den Amerikanern d:i!> Bepriisealatif- 
Systcm ganz aus denselben Gründen zu seiner Zeit aufsj^edrun^en ta 
haben, aus denen Sieyes es zu seiner Zeit den Etats genereaux em^Tahi. 
Hiervon abgesehen , so ist die amerilianisehe Bundes- Verfassung xwar 
für Mord-Anierica ein UeisterstOck tu neenco, tn^fe/l«*« Lieblings- Idct 
aber, aus Frankreicb einen äludichen Bundesstaat wie den aoiert- 
kanischen zu machen, wnr ein durehaos nnpraktiscber Gedanke, wolir 
es kenes w eitern Nachweises bedarf. 
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b) 80 verdanken nur z. H. sHmratlkhe sü4amenk8oiäcbe , veo der 
satanischen Uerrs$;t\^^ frei gewordeuea Lander lediglich jJer OI)Dmaf)|t Spa- 
niens , dem .Ocej^n und dem Haudelsoeide der Eoglfiader^ dass siig nicbt 
klioii »nirsIWfeifer'oeQeHerriilk' ftabelii WwHalb et WMbcDi «Mft lütel 
Mmokl :fütt ik^thiy. i ^üha deii hfelND^* «in^n äbnlicheo grOnera Bii< d wie 
die Nordamerikaaer za scliliessea ; man dachte wohl Hnrnn , rüe Sncfie 
kam «ber niciit zur Ausführung. Me;Kiko liegt seit seiner ßcfreiuug be- 
ständig mit sich sebst im Kampf darüber, ob es einen einfaolien Bund, 
einen BüadniMhiider «in grfliieiM Rfcieli/init e»ietni MQnmn^ea bilden 
folL ,I|Bd mfhcere. ie aelbfl die iionlfunerikt«i9jcf^li f^nieraiiUlm 
Miüd Demokraten streiten sich noch darüber, ob die VerFussungs-Urkunde 
von 17^7 (hin Ii Vertrti? oder dtircli Cescfz entstanden A. h. ob Nord- 
Ameriita ein bioser willkürlicher Staatenbuod. oder ein. uotbwtudiger 
Bundesstaat sey , aus dem man sooacli. nach ^^eb.ep wiiidor austrete^ 
könne oder nicht, ob Luanimitäl oder Uajoritöt eüur Aeadehiiiff 
der Verliaibig ^OfMI^ und geiAgvDd aey oder oidic! - • < ^ 

c} fMnrt^lMMl ea sich also für diese vierte Periode a«#kMP;iai 
frine Art von Kriegen, uäralich die IJnabUäofigjkeits- oder Kriege zup 
Zwecke des Auerkennlnisses. Ist dieses Ziel erreicht, so klassifiziren 
sicti die Späteren Kriege solcher wieder freige wordenen Staaten nach 
ihrer Stellung in didp-Miileft-Systene.zii welfhem »9 gehOreifte^. ^. .f 

U' lnsbe9ondere. oder eon dem Ckearakler derBeadion 

' • ' ' ' ■ , 

-J^^. Mf^äf^^ lokr ^ußa des Menschf^-^fieich.^ 
,v<.* ti \ V i. . /* ^1« 430, . . .»!, •. ' . . / 

Wir haben jetsi* ilocbr dMiOli«nlkl»r'-stf fcUüdm'iNler mm^i 
deuten , den die Reaction nach Maaagabe der Cidtur- und Civili* . 
sations-Stare der reagirMden Yäiker tragen muss und wird^denn 

je liefer der Mensch steht, je roher, thicrischer und feiger er 
nocli ist, je mehr er vor seinem Herrn kriecht, je furchlbarer ist 
wndtt seine Empörung und bviue Rache an ijeimm Heri^n' und 
Vr^erdrUeker; und je höher, je gemässigter und scbonendc^r ysird 
•iidk diM aeie' VerMllnias zu . der seitherigen hcrrsehenden Aljigjit 
tfdi'^estditMa und Mnfi weiijderen Hsnsohaft^e« obeiiMf U «waiji 
jU^ sind hMB ellinUoli.irerwanA, A> .wflnieil.aie w0U gntiU/diHnr. 
Mlbeuf'Maase. Freunde, >wie ibiihnr die.llefrscbnft nki«:«c|i|»9imi^ 
«od ^emMsigle ^iMm.Jian denhe.inu*>at Hord^AnMrihft lHu^llll^. 
land nach dertr Frieden von VersifBlei 

t>a wir uns aber dem Scblubstj unseres Versuches nähei^iir 
so möge^ auoh folgende Bemerkung hier usvA uunniciu: VlaU gt cU^Ut; 
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#0 fffe MÜlMralmll iBiitfßNimun^em^ «MpMMhiVca, 

sowohl im altersg-esonden wie im verfallenen Zustande (und nor 
J^tsterein gehören sie ja eigentlich an), ausser aller Bctrachiung 
geblieben sind, weil sie überall riiihl klassihcirbar sind und mit 
sich selbst in einem Nalur-Zwiespalte liegen^ so werden wir ihrer 
tBcii bier und zuletzt bei den einzelnen Stufen nicht gedenkea 
Ikdmiell, wohi alMar -fley benieriit, da» sie wi 4mt «Im» Mi* db 
lur Reaclioii oderEmpÖniiig geneigtesten Mentchäi, dftgeg«« iter 
auch nnd fuif der anderen Seite apg^eich di? anfkbigBleA aiad, 
woMgeerdnete poliliach« OaaelliebafiM« •der Slaatan lu grandca^ 
weil CS hieran der ersten Grund-Bedingung, nSmlich derNafionai- 
Reinheit im engsten Sinne des Wortes fehlt, und wenn sie den>- 
ohngeachtet, z. B. nur in Siid-Amerik« nach Vertreibung der 
Spanier, Portugiesen und Franzosen, auf dem Papiere neaeSlaMea 
vnd Verfassungen gegründet haben , so bestehen diese audi wm 
enf dem Papiar, haken aich eher jpi ^ .WiiUkUKÜ ^nhl mt* 
foUdtren kOnnen und ihre Schein*E»8tenz beroht ledigMi arf 
der Ohnmacht des Mutterlandes rnid den Handelf-InteresaeB 4k 
übrigen MSehte ($. 435). Es bedarf Wohl Jkauai derBeaaerlniiig, 
dass auf Domingo lediglich die Mulalfen sich empörten, in Sü»J- 
Amerika aber die Creofen ohne die ßeihülfe der Jfestizeo und 
lodiaiier sich nicht hätten iroi machen. K^Moeq. 

i) Von dem Ckai'akter der Reaclion blattr Wilden, 

% 437. 

• Da blase WUt9 audi nur in der BigensebafI Ten Seimrm 

unter die Herrschaft anderer und zwar immer höher siebender 
Völker gelangen können und gelangen^ so ^^ehört eigealUch au«.b 
nur die Handlungsweise hierher, mittelst deren sie einzeki , oder 
auch wohl mehrere verbunden, Bache an ihren flerrn und Einigen 
nahmen; sie ist stets furchtbar und dem Charakter dieaar Yiikkm 
filreQ, denn sie besieht iml immer in der g rm a i du ^ g IhiurBetm 
und deren Familien so wie in der Brandstedmnf ihret WehMH|faie> 
Man Ufante scheinbsr von einer giteeeeo gdangann Brnparnng, 
nliriich der Maven4P«ger ton Domingo^ rede« mid wie sich dto» 
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Selben eine noftdlrftig ganz wohlgeordnete Verfassung gegeben. 
AHeili" es ist ganx falsch» die Empörmig von DoiniDgo für 
«in Weit der dasigeB Neger anssiigeben, indem sie vtelmelir gins 
das Werii der dasigm miilMi «wnr^> die' Ml der Neger nur ali 
Werkzeug bedienten vnd die denn auch gan> allein den neuen 
Staal, natürlich blos in der soeben geschilderten Weise, bilden 
und regieren, währeud sich die Mehrzahl der freigi wordenen 
Veger in die Berge zurückgezogen hat und die ehemaligen Plan^ 
tagen wüst liegen. ^" " ^ ' = • ^ 

Wenn man iii den Übrigen westindlscben Cdoriien so wie 
aucli auf dein il^estlande fttrchtet, dass die Ifeger-Scfiiven dem 
Befspleib Von tfömingö fraiier oder' spület folgen jOMää nnd 
MSdilien, ab berulil diese B^elttrchlnng aüf der' ddreh die PHanser 
üelbsr 'erst' herbcigeftriirfen fmverhäUnitmää^en Veiienkaii ttnd 
Anhiafung der Neger so den wenigen europftiacben ^ansiem; 
Ihren Herren,- noch daan aäf einem vefh'tItnissmBssig engeri 
Räume, so dass letztere allerdings einer solchen Ueberzahl physisch 
nicht gewaclisen seyn würden b). Genug, die unersälUiche in- 
dustrielle Ilaligierde der Europäer, die sich als Christen nicht 
sch8tnten, die Genossen und Theihiehmer der afrikanischen Sclaven- 
Jagcr zu werden, sollte und. musste auf diese Weise endlich 
vergolten werden. ' ' 

«} ffD&c ädave vergilt aur Giukhes mit Gleichem, wenn er gtgß» 
Andiore.alieQwebl ^40» für euhHibt bill.«' ^hmä l e. |. 9.. 

hj Das eiDsig« Miltel, wodoreb die sQdUcbea Staaten voo Nord- 
Amerika einer solchen Katastrophe vorbeugen können, ist, dass sie bei 
Zeiten die Ueberzahl der Neger-Familien dahin verkaufen oder abgeben, .. 
Vi a (iermaleo noch BedarFitiss nach iNegerarbeit ist. England ha^t ei sieb 
5U Miiliooeo Fluad äterling kosten lassen, um dieser Gefahr ooch zeitig 
SD begegnen. Dast aber die firei gewordenfto Neger nicht mehr' ad 
arlieiten wurden, wie die sclavischen, hfitle maa wissen kdaaea» wenn 
maa die natürliche Trigheit der Neger gehörig gelvürdigt hMtte. M5geq 
sich aber die Negersciaven empören oder mus mjin sie frei lassen, 
jedenfalls steht Ul)er kurst oder laug sämmllichen Vilan^ungs-Colonien 
eine grosse Veränderung bevor, denn mit der Freih»sung der Neger 
Mt-idm «•:06Uiff BiK aas IMine beaciaifl; die CreigelMieBii» Nagte 

S]ai qad hiaiben die Feinde ihrer aUaa Herrn und der W«i»cn über- 
aupl. Ja auf Domingo haben sich spiiter die freien Ncgpr anrb gegen 
die Mulalten empört und wie lange die dormalige öclit negerarlige 
Kaiserfar^ gespielt werdeo wird, Ifisst sich picht vorher sagen. 

Ö9* 



t} Vom Ckmkter der Reae{ion nomadi^eher odtr Volker 4flr 

.1 , . , -t y . , i ..I, 

s- . ' ' . M) D» 4rti entern Clasitm» . •''i 

• $. 43ft 

Wm£ zunächst die Jäger-' und If'^t^tf-Noinaden anlangt, f^der 
die NosMäksa. der rr«/en uiuL Kl«S8f,^ so vefl^H sich dcram 
Reactioii gegen ihre Oherherrn gerade so, wie die Ober-HerriM^ud 
jtoer <U>«r ,4«^ (^rfde.co 1^ «jiii^oli ivi« leUtcre ist., und 
H^^nUch niir fai der Fonlenuiig. 5»iie8. TrMü 
besieht I so pflegen sie sich , der Bntitcblung dieif^s Tribuls umk 
einfacb durch Flaqjili. oder Auswanderung zil .^nUueben und et 
wurde schon im IL Theile die VermnUiung ausgesprochen» das» 
die Jägcr-Nomaden .SiAi rten«, Ja vielleicht selbst die tnttgrikmUMekm, 
als Flüchtlinge aus dem höheren Asien dalüu geiungt seyn durften. 
Desgleichen ist es bekannt, wie sich eben diese amet iknnisclie» 
J8g"er-Nomaden vor der andringenden Marht und Hi rrscfiafl der 
Europäer immer weiter nach Westen gefluchtet haben und flüchlea 
müssen unc} auf diese Weise, zuletzt aus 3IangeI an. Waldunges 
und Wild aussterben müssen und werden. Sie haiien es HÜerdingi 
rertueh/, sich durch Mord und Brandsteekung an ihren Todfeindes 
in rllchen , aber vergebens; vertreiben konnten sie solche nicht 
«nd so bKeh ihm^ nur Rocb dw'Ftaehl tMg. 'Heu- so worde 
daselbst'isclfon ei'xihft, auf welche Weise sich ein Theil der nnicr 
russischer . und chinesischer Oberherrschnft, lebenden Weid^ 
Mmtg&len dsreh PIttcfal dieser HerricbafI so erttrf e h en wnssle, «nd 
so werden sie es denn überall und zu allen Zeilen gemacht haben, 
von denen wir keine nähere Kunde linben. 

In noch höherem Maasc ist dies nun bei den Numaden der 
driden Klasse oder den Raub-KomaHen der Fall, denn wir zeioften 
srhnn oben, dass über sie noch weit weniger als über Weide^ 
und Jäjrcr-Nomaden eine wirkliche Oberherrschaft aiÖgUcb soft 
denn für das Gewerbe vss dem sie leben, Met sieh ^eral 
Gelegenheit zur AusHbong, wihrend Weide- snd JIgeMVoiaadcs 
Sicht übwtM Weiden und Wilder linden. 

Wenn äe >ltaiien, pflegen sich sbtr sUo M 
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erst diireh PICnderung und seUwl NiedenatölHiiig äurer Nomittal*- 
Herren zu rächen aj. 

. yion .^tiier - Reorganisation ist natürlich gar nicht die Rede, 
denn ihre ganze Yerfassaig wurde durch die firemde f<{oniiial<< 
Hemdnfl iiie f efidit oder geSndert» 

Es wird «reniin^en, hier blos an die hfiufig'en Krnj'urungenf 
IPnioderungei) und Kauipfe zwischeo den Kurdeo, lurkomaooeu^ Tscber- 
letMii, Albadeien, IMeolen» tfoolene^rioere «iiMneito ned ^e Hnem 
UBi-.ToAvi lllii^ronieils eu erinsem. Man fragen wir, seit wnuk 
sind die gälischen Hochländer eigeotlich und wahrhaft den Engländern 
und die Brefnnen den Franzofsen iioterworfen? Kann man sagen, dass 
die wilrlen Corsen nml vSarden der französischen und sardinischen, SO 
wie die Culaltresen der ntapolitaniäclien Hegierung gehorchen? 

' iV^bfr das slhan Widerstand, welchmi die gälischen Brelagoer der 

Sernumiscbeo Iferrichafl bis auf den heutigen Tag entg^en geseltt 
aben s. ni. Revue d. d. tnondes 1854. l.Feb., nur dass der Verfasser 
g^anz irrig sie ebenwohl für Ketten hSIt und daher gälisches nnd kelti-^ 
sches gänzlich confundirt Ja hat nicht selbst der König von Griechen- 
land iioch fortwäbreud mit jenen Albanesen und Hainoten seines Reichs 
IQ kttmpfeii ,^ kann man sagen, dast sie ihm gehorehea nnd nicht viel- 
leicht aefne geOohrlichsten Gegner «nd? S. oben $. 135. Note h. 

Oer modern^eoropliische Unverstnud, der da meint, man könne alle 
Ra^en ohne Unterschied nach einer und derselben Elle culliviren, civi- 
lisiren und regiren, ist hier so recht an den Pranger gestellt. Pas 
neue Königreich Griechenland itonunt uns vor, wie wenn man die Rollelf 
naefer : aatgeaelehnelaten «ehautpiel» dnrch Papa und BaWentofte» 
fpielen und aaSilhren lassen wollte. 

-Qu est ce que laGrece? Une petite nationalUe ä peine renrris- 
sanlCf un ital faihle qiti n^a pn se fonner par sa propre spontaneite 
et ne peut vivre sans protection etrangere. Quest-elle ponr ia 
ksation europietmef Une €rM<m geimmm tfe Fcpiaim üleret»» 
«IS «ofttfmeel de mifre ciill«re lititroire pour. rmiktiquiiif 
unB e$perance fondie sur un souventr, «M txpirience 
gni permette ä telement heUcne de detelopper sa s^re et na force. 
Jl y a un philhellenisme funeste , 9«» s'etuäie ä palUer Us fautes 
et Us v%ce$ des üTecs^, R. d. d. nu iS54, 377, 

Bei ehemaligefi Areterer-Nomaden Isl eigenUidie Reeotioii 
ebenwohl noch etwas seltenes, denn sie verfallen eft t^tche schon 
mit dem Augenblick 1 wo sie nicht mehr erobern, entarten dabei 



dimh Tl«gMI,.F«iilHil M/Ginttss iBwier;atluv )t v ifi i ti i fii 
flieh attffaUend, so. dasa, wenn di« auf ihnen lafltade Machl wmi 
Herrschaft (die filr rie obtiehiA nidit fo drUduiid iil, für 
VÜÜEer höherer Stufen , veil sie sehen ron Haut mu käme ge- 
ordnete Staatsgewalt kennen) so weil gesankei «rt, das* die 
Reibe des Unterjochtwerdens an Hir w§re, es gewöhntich nfcM 
die von ihr unlerjochlcn ehemaligen Erobercr-Xomaden , sondern 
andere frische aus der Steppe oder Wüste aiilcingende sind, denen 
sie unterliegt (siehe oben §. 364). Uebrigens sind nur Asien 
und Afrika diese Verhältnisse eigen ; man kennt jedocli die innere 
Geschichte beider Erdtheüe, in so weit sie der Schauplatz von 
durch Eroberer-Nomaden gegrtindelen qnd anrh wieder gestQrzlen 
Reichen sind und waren, ta wenig im Detail ^ um in ein solchee 
eingehen zn können. Dfur verwechsele man mit der liier In Frage 
seiendeii Beaetien mt€tjo€ki«r tBnkenr^Nommltm ge^m Mree 
OMehen «id VöUter' Mkerer Sn^*) ja nicht einmal die, wem 
andi mit dem Yerfall meist im Ziluttnimenhang stehenden Empö- 
rungen nnd Losreissungen einsebur Satrapen ($. 422); sodau 
nicht die Kriege und Unterj (Hebungen , welche Eroberer-Nomaden 
überhaupt , ihrer Unabhängigkeit wegen , mit einander führen 
und bi\s nkslplh'gen umi endlich insonderheit auch nicht die, 
welche neu gehihiele iiroberer-Horden gegen Volker huherer 
Stufen oder auch ihres Gleichen, denen sie seither als Kaub- und 
Hirten-Nomaden nominell unterworfen waren, auszuführen pflegen» 
denn hier bei diesen letateren bandelt es sich aichl Uoe M 
einfache Reaction, also nm eine blose Negation » flondem wm 
positive Broberong nnd Aosbreltong ihret Herrschelt 

a) Wir erinnern hier an die Reaclion der allen Perser pejfeo die 
Herrschaft der arischen Meder. Ferner gehört hierher das VerbaUei 
der sogenaootea Mdmidier (Nomaden) in Nord- Afrika gegen die C«r* 
thager, tpSter aoch gegen die Römer, Vandalee» Araber, Tlrhea wd 
Franzosen, nur dass Äe allen Numidier sich wieder io soffaaaeate Raub- 
ond Weide-Nomaden verwandelt haben und noch jt t7J als solche dri 
Atlas bewohnen. Auch die mebrmaUge Eroberung Chinas darch mon- 
golische Völker könnte möglicherweise eine Reaclion derselben gegea 
die chlaeiifche Herracbaft gewesen seyn, die aber siets dorpb dia höher« 
Cnllsr ttad Cirilinlioa der Chinesaa paralyiirt warde. 
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Vim Charakter ikr HMfido» jigr \4Um dir dritten SUufe. 

$.440. 

Kann man nun allen falls sa^en , dass der vicrle (irail der 
Reaclion ({ranzlichc \ tmichtung des Herrn) vorzugsweise den 
Wilden; der driUe Grad (Rebellion und Losreissung) vor- 
Biigsweise den Nomaden nach ihrer Wetfl« eigen sey, so möchte 
der %weife Grad (die Revoliituni) aoch vomiffweise den Völkern 
4m drille« Sumte eigen seyn» wen^gelcni tmgeii wid Ingee nur 
B. In Hurüpa unter Tdlkem gieicber 8tiife, KUuMe, Ordoungf 
und Zunft, so hngo «e noch krifitg waren und einde), die 
Reactionen vortugsweiae den Charakter der von uns oben definirten 
Rfvolmion «nach vorgängiger Uogen a/IKpn Reactlon^), okne 
daea damit fineUkli die drei ander« Grade, ria An a nafc mc n» 
au$g<>schtossen sind«). Ja wo Losreissung und Expiilsion statt 
gciiubl lialle, die einsl herrschende Dynastie luit iiaen Anhüngern 
aber zurückkehrle oder wieder in den Besitz gelangte, blieb das 
endlu he Rt^ultiU tief Rraclion doch das der Hevolulion, nämlich 
Herstellung der polnischen Freiheit und Gleichheit zwischen dem 
herrschenden und beberrsciiten Volke d). Sodann stand auch das 
heidnische und ebrisllifiilie Eurtpa, oder die ganie dritte Klasse 
dieser dritten Stufe, au aßen Zeiten theila au hoch, Ihella und 
lHin|»lafteblich war tie noch zu allerskrfiftlg , als dasi sie die 
B^rrschafi itouer Broäerer^NmtuuUn zo erlragen fUhig gewesen, 
wire oder alcli aiil ihnen eis Nicht-Giirislen lUilte versdmetaen 
liOnnen, Es ruhte und rastete daher nidil, bis es die Eindringlinge 
wieder hlnaosgeworfen «) oder sich gcisiig und religiffs nnter^ 
fvorfen hatte Q; so dass es blos den Türken gelungen ist, sich auf 
den Ruinen des gänzlich veiaunkenen byzantinischen Reiches zu 
behaupten, weil es der Eiffrsuchl der chnsllicht^u Mächte so recht 
warpj, ausserdiTu aber üuch die Türken fast nur iilyrisclio und 
slavische Völker der untersten Zunft beherrschten, welche sich 
unglücklicher Weise schon frühzeitig von der abendländischen 
Kirche losgesagt hatten und deshalb dem lateinischen Abendlande 
iMunn noch bnfaannl waren, um von ihm HiUfe «i erhalten hj, 

»3 Wie t. B. die Niederländer, Engländer. 

Wir erinaora hier abermal» au die Ivieüerlande, England, 
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Frankreich und Nonl^AiMerika , «II9 W«ili»ili ImlirtkNi^n an Tan 9« 

weiter nichts nl«; Wiederherslelhmg- ihrer germanischen Freiheils-Rt- ( hia 
oder GleicbslelluQg mit dem hemcbeaden Volke oder Multerlaode be-> 
gebrteo. 

c) Jedoch nur in der Art, dass man gezwungener ^^ Li>e zur 
RebeUlou und Ex|)uls>ioa Ubergien^, \t'eil mao die gerechlestco l-urde- 
rungen Ibveii; liichl b^wiffigeir woHle. ' , ■ 

' ' a) Wir rerweiieii hier iof die Ciiarle liUMg X¥iiL . Er 

• Nth 'Me « dk VcriralMDg .dar tfaffw» sh llallm 

ndieOf .SicUien und iSpaiiieo. 
Q Z. B. .die Haffytreo.' 

g) Dass schon seit länger als 100 Jahren die TBrkem vor dem 

Umstände den Schatz der occideDtahschen Mdcbte Terdanketi, Tv eif TTus^- 
Iftnd die Türkei zu sf^inor üildlicbeo Pforte zu inorben sucht, beweist 
schon eine /Xeiisseruiiif Kaiser Josephs II : „Dass die Turbane üestreidt 
nicht äü gefuhrliih seyen wie die Hüte". Wäre nicht seit dem 16. 
Jatirhnoderl alle Begeisterung für das Cikrlslenlhum' ans der Dipfonnli« 
e&lwieben and b«lle ea 4itebl dnem femeliiett HaBd et e4nler ea a< PMü 
femacbt, so hille man sieh coverlüssig über die Tbeilueg der Türkei, 
wenif?:sfei>s dir europäischen, viel leicbler und hier mit einem weil 
ht SM t en Kcclilc verstiiiuliffen können, als mit der Polens. Ja v. epn 
man Polen in seiner Integrität erhalten hatte, so hätte man an den Foieo 
' die bette HiKimaclit sar Varjaguug 4er Tlrfcan an Europa oad Yer- 
Itinderang der UeheroMcbl Bnssiands geballt. 

h) So dasa^M erat in neneatof Ze|t den Uoldao^n^ WaPbcbea, 
Serben und Neu-Griecben unter russischer Aegide gelang, «ich tn« 

Theil oder ganz wieder frei za machen. Hätte im 11. Jahrhundert 
nicht das grosse Schisma statt gerModen und hMtvn üich ^iimtrtütrHe 
Siaveo, gleich den Polen, zur lateimschen Kirche Lekaiuil, so w nr jeo 
die Päbste zuverlässig alles, was iu ihren Krälieu öliind, gethau hai>ea, 
um die Türken wieder aoa Europa ao vertreiben. Statt deaaep traten 
iogar sie eiBigemale io Alliaos nUl daMalbc«. 

■ 

a) Der ersten Klasse (afrikanischen), 

S* 441. 

So wie wir aiiF^in- einen Seite bis jetzt ohne nähere Kunde über 
die Art der Hcmicliaff siti(i, unter dor die Industrie-Volker Süd- 
Afrikas standen und stehen, so aucli über die Art und Weise, 
wie sie still oder gewaltsam gegen dieselbe T^lßki iudlMa ud 
noch jeUt ivi^xm .vk^m, ($. 4StA^ ^ 
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' b) Ji»:*wtit »n Siogfe, (der omerOummhmO- 

$. 442. ' 
In gleicher Unkundc befinden wir uns in beiderlei Hinsicht 
in Beziehung^ auf die Völker der %iceUen Klasse dieser drillen 
Stufe. Bloss von der Heactton der durch die Spanier uiiterjochlen 
einheimischen tüdamerikanischen InduMirie "Kölker haben wir 
Qäbere Kunde; im Stillen dauerte sie schon so iange als dio 
HerrscbaA der Spanier selbst, bis üie mit. den Creolen, oder dtesi! 
■wii ihneo und, den Mischlinf^en gemeiosaine Sache machten md 
die Bedrücker ziim Lande hinausjagten. Gar nicht anwahrschelh^ 
lieh ist es aber, dass die Reihe der Vertreibang attcb noch an die 
CrfifileA:uni| tfuec^plinge komni^n wird« ,yr^ sie ihr Yerhillnisi 
M den Einffebormum nicht so ordnen^, dass diese lieinea Gnmi 
zur weiteren EntpÖrung haben, namentlich in religiöser Beziehung,' 
denn eine grosse Anzahl der iilten eingeborneu ßevüilicrung 
himift nocl^ im SiUien an Hurm allen GötlocQ<>]. . ' 

a) Erst gaas Jo aanetter 2eit hat am geiehen, wie aach die 

Sikhee^Jmulaner gfgi« das jhoen aafgeoölhigte iMy^li»che oder frae». 
zösische Proteclorat zu reagiren verstehen, Mobei freilich noch, andere 
europäische Feindscliafleo hinter den Coulissen stehen. 

Sodaiiii iiurl tnao jeUt von, Zeit £u Zeit von geheimen Versanim- 
biDgea der a)teo peraaeiacbea Iftetui und mexikanischen il|sl«ilr«ii, worin, 
aie nicht ftll«ie die GebrIeGha, ihrat aKe« Goltesdientles aasttben, leo« 
dem auch Uber die Mittel beratbea » x rieh von den Creolen frei za 
machen, Sie scheinen jeiloch vie! /n Energie und Muth zu be- 

sitzen, um t^iiien soloheu Plan auszuführen, deoo die. Gelegenheit da&a 
war ihnen &d\Qü 30 Jahren gilnslig. 

p) Der driUen oder ew-opdiseken Klasse, 
$. 443. . 

Den Charakter der Reeetion der dHtten Klasse, oder der 
9urepäisehen Tölker unter einander deuteten wir schon $. 440 
an ond wiederholen hier also nochmals , dass in Folge der 
Mlsigung womit hier die Herrschaft gegenseitig geübt warde« 
auch die Reacfion der beherrschten Volker EOnlfchst immer nur 
auf iGteichsteltung mit dem herrschenden Volke oder wcnigsteiia 
«)lf Her&leUiing einer Irtiea GeiQeiade-Yerfas&uug gerichlet wior, 
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ohil nur w^iiii diesem Verlanjjrto iMt genöfliMvii^ m wn Loi- 

reissungf ond Vertreibung kama). Ganz besonders bemei'kensifei Ik 

ist hier i ) die lange stUie Reaclion der italischen, kelliscben ond 
selbst gertnariiachcn Völker gegen die Heirschaft und das Princip 
des FcudBl-Wesciis, \^ ( Irbem die französische Rcvolulion zuletzt 
den entscheidenden und noch jetzl toriwirkenden Sloss f^iibl>); sodann 

2) die noch forldtuiernde geisfüf-kirchliche der iiahschen Völker 
gegen die politische üerrttehafl der Germanen^ so wie umgekehrt 

3) die Reaclion dieser gegen die römische Kirche c) und endiick 

4) die Beaction gegen den Misbraucb der das Fendal-^jrs/m 
vordringt habenden monarchiMhen Cfewalt^)* 

a") Aach die Schweizer schlössen ihren Bond btot zur VerlhsMffvay 

iTrrrr ncichsunmiUclharkeH. Selbst wenn ea aO(?nnn «uch BO einer l.of- 
retösuog oder Verireihiiug kam, »o änderte sich damit doch die lieyte- 
rungsform nicht, kehrte wenigstens sehr bald zurück, und blos di« 
Regierungs- oder Herrtcber-GeiDett erlitt die cratreble llodücalfan. 
Ab die Stelle erbHtker Dyntilie» freien ITinll^yaeslfeB nril «ftMr 
T//ro;^/b/^e-Ordnong, so jedoch, da>8 man diese Wahl-DyMttieB imaittr 
wieder aus dem alten hohen irermanischen Adel nahm. Selb5l das 
albano-slavo-neu-grieihisclic Krmtnreirh konnte es nur dadurch lu tirifr 
Existenz bringen, dass es einen teutschen König erhielt. Alle slawischen 
Völker, welche sich vom Itirkischeo Joche wieder frei gemacU Ittbea, 
hallen sich dsdoreb, wie tie es nennen, fttr gtttdeh d. h. hier, ein «ad 
wieder freie Ueosebeo ond Siealtblirger i^eworden. Man s. Ober di« 
Restauration der slavischen Staaten , insonderheit der Neogriecheii ued 
Serben, Gijprien Robert in dem schon alleg. Art. der Rertie de denr 
mondes von 1854, woselbst er besonders rdhmt, dass die neuen N erf. 
Urkunden der Polen (ß. Mai 1791}, Serben und Nengriecbeo besser 
als andere auf die religiöse Einh^ Bedacht genoaunen hllten. 8L 
anseerdem bereits oben $. 284. Note b. 

b) Daf Lebnsfystem vad die Herrtchafl der Loadiardea esalfechla 

akh in Italien von den AI[)' n bis nach Benevent. Gerade dadarcli, 
das? diese Herrschaft an die fränkischen Könige übergienp', bildete sich 
ta Italien früher noch sIs in Frfinkreieh selbst das eigentliche l.ehu»- 
^stem aas. Dagegen begann aber auch schon und noch unter der 
Herrschaft der Lombardea die Reaclion der rom^iscben UaUemer, ja 
die GrBnduog von Venedig (697) war schon und aor ehie Seiten-Be- 
wegaog derselben. Den Italienern war es dabei voa grossem Vortheür, 
dass ihre germanischen Gegner und Herrn selbst oater sich mit eiaaedcr 
küa^)flten, so dass der Name Cnelfen und Grhellinon nieht blos Italieaer 
and Teutsche bezeichnete. Das allgemeine Schibolet der Gueiren o^er 
Italiener war (und darin waren sie auch eius mit dem Pabste) Ver- 
Mnuig der Tsalschea naa ttaBf« aad MwekUml griff m ümem Wmmk 
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80<?nr 7.U dem ttusser^ten und srefährliei^n Mitlei, den Emporkörnfnlingea 
seiner Zjbit «u lehreB.» wie sie sieb btü ibrer Uerrsckafi geuaiUam be- 
baaplen I^Oooteii , dmi tr wir «immI m fr«ttailtlwlicnl«r Uffftr von 
Florem. Ntcfat dM AMtreogoogeB der llaliMer «Itew vcfi^afttn ihmsn 
MMcli ihre «fdtfliidk« FreiheU viMler« toodern der Verr«ü der k4i*r* 
liehen Mschl knlfi ihnen dabei am meisten tw Hülfe, so dass denn rii- 
letzl blos noch die Lombardei und Floreji/. im Leüuä-ISej^us mit dem 
leotscbeo Keicbe blieben und dadurch ao d«i ü»lreicbia«be Haui gelange 
•ilid. 

Di« JMdiM der Gtfttjtff ff««ca .di« FjmIkm w» tthmtfik aeboo 

snr Zeit des Vertrags vOS Verdun in der Arl sprachlich enUchiedeo 

•iegreich, als- die Fmozosen (als, Gallier und Franken} nicht mehr 
leutscb soiuiero fratunsiisch d. h. roroano-gaUiscb redeten, so da>s es 
om Hude des Mittel- Alters iutme reiaen MatMUial-Frankea etc. mehr in 
Frankreich gab (a. TbtU IL g. 495) «üd vaa jaUl seift am mßck 
diff CiHctiichle der./i*4maMfAe» PoJilHc fageq TantKlihAd aiafs feal 
organisirleo Plan tur politiscbea Vernichtung de» letzteren, besondem 
bediente mnn sich dnhei eine*" neuen Hü1fä>CofI»f lenlich der Jeaililei^ 
l^jekbe Hüjiibrigcn Krieg; herheiftihrfen. 

Wir haben sodann schon ^. 421 und 42Gge8eheny dass sich sämmt- 
licAf Vdlkari welclie wter die Herracbifl der Germaaeo gelangten, in 
dinni gUnsiigen Falle befanden , ihnen alao die atiUe Reaetinn aaiaer-t 
•rdeflUicb erleiclilerl war, ao das* sie denn auch mehr darin bestand, 
sich privatrethtlith frei zu mnchen und bei dem zu behaupten, was mnn 
ihnen nicht gennrnmen hotte, als dass sie nach polHischett lU'chfen ge- 
atrebt h&Uen. Dm, wodurch zuletzt das Feudal-Wesen gun^iicU ver- 
itfiwand nnd ei eigentUcb nnr noeh der Brkllmng bednrfle» dasa ef 
todt aey, machte sich Obrigens anch gans nm aelbirt, dnrcb die BHti 
die gesteigerte Koltur und die innere Umwandlang, welche mit den 
vier Stünden bis zum Ende des 18. Jahrhunderts vor sich ereg-anffen 
war, und zwar so duss nnmenilich auch der dinglich unfreie Bauer diiran 
Theil nahm, wahrend er früher den Kiiaipfen zwischen Füräteu uud Adel, 
Adel und Sttdlen, geistlicher nad weltlicher Gewalt etc. vOllig Iheil- 
nahmloa nar jenshb , denn für ihn war dabei nodi an keinen Gewinn an 
denken , weil nur die Zeit allein ihn wieder zum Eigenthümer seines 
Besitztbums machen konnte; nur dieser Zeil verdankt er e«, da«« Fürsten 
und Adel, kurz alle Grund- und Zinsherrn, ihm jelU die Ablösbarkeit 
der bäuerlichen Lasten fast aufnöthigen, indem alle Stünde jetzt dahin 
ptrebto, ihr Vermögen in disponiUet Kapital tn Terwandeln. 

Bei dieser Reaction gegen daa Feadal-Wesen und Recht (nicht 
verwechseln mit dem Feudal-5f/s?em, wogegen nicht das Volk, sondern 
die Fürsten reagirt haben {$. §. 426. Note a}, sind noch folgende 
Momente nnd zugleich historische Perioden zu unterscheiden : 

*1) die Reaction gegen das Bene/Isia/-Wesen d. b. das tnlellC 
■baraR aiegreielr gtweaenn Streben nnd Verlangen naeh der 
BMMtU da BeHlMes der ursprünglich bh>a aaf Wiedermf 
gegebenen Bmt^hiM und ba^mUekm Cokmß»} 
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■ Kchkeit der iiiimiMMfen -£etef/)NiAi>'Mrf: i^^ Coionute 
aoch auf den Ifet6er«linmi tinxiiddiMs, «weDigtteat hinriBhlicfc 

der feuda oblata etc.; 
8) das Bestreben , die noch verbliebenen Rechte der LeliUü - und 
(iruttdlierrn so wie die Lei&tuDgeo der Vasatteo uad Coioaea 
•of eis MiBimiiin w ratfsefre» «tt4 'M llkifca, wo fitiiabcBliMMi 
wreii; md eodlicli 
4} das stille und zuletzt (seit dem 19. Jahrhundert) mit Erfo^ 
. gekronle Sirehen, diese blose Erblichkeit des Beftif^ex an Lehnen 
und Cnlonaleii in tolles Eigenthum öder AUodinm zu vcr>\3rj- 
delu, so liasä die Leims- und Grundherrn nur eioä gaoz gering« 
oier gar 'Mm'SirtaeMidignng dnfKlr eririellvii oder ertalttn. 
INMo ^iir ll0Ml# biMeo it ihrir Urtorwcbe» P«ig» iMfliilti §im 
üiw- MoAm der tmMn» fiesbliklile des Leliii»>Re€iito«. 

c) Was diesen Kampf des italienischen Pabsithums gegen die 
polnische Ilerrsthafl der Germanen in Ilalien anlangt, so haben \\ ir ihn 
bereits 125. Note c geschildert und hier nicht» hinzozuset? ^-n ; \n as 
aber die HeacUon sämmthchet Germanen gefren die geistige Herrschaß 
der Päbste und römischen Kirche oder die Reformation und den Pr^ 
tikianiimm anlangt, i^o scliitderteii vir dieselbe bereiU Heil IL $. 
62 ond «70. 

d) SciiOD iiuere Darstellung §. 426. Note b aber die gegettseilig« 

volkerrechtliche Stellung zwischen Fürsten und freien Uslerthanen macht 
es für sich selbst begreiflich, dass mit dem Augenblicke, wo die Purste« 
das Feudül-System besiej^ten und die nnmarchische Gewalt wieder ron- 
solidirletif sich eine pernianmle stille licaction oder Opposition seitens 
der freien Unterthauen, besonders uls Landsid/ule, organUirea mus»le; 
ne dieser, sich immef mehr ialensir und exlenpiir erweilemden Gevsil 
nit Eirersucht und Besorgoiss fUr ibre Rechte und Freiheiuii entgegea 
Zü wirken suchten, so weit dies in ihren Händen lag. Leider konnte« 
sie aber nicht hindern, dass einzelne Fürstenhäuser durch lleirathen, 
Eroberungen, Erbschafien etc. den UrnfHiig ihrer Besitzoneen so ver- 
grösserten und dadurcii im Ganzen so mächtig wurden, dass die eia*elitem 
Provimeo «ad LaedslHiide dagegen nicbls aehr Yeraoehlea, selbsl imtk 
Verweigern ausserordentlicher Stener-AnforderongeB, denn diese mic^ 
tigen Fürsten bedurften keine und als es ihnen gefiel, dergleichea z« 
fordern, durften es die vereinzelten Landtap^e der einzelnen Provinte» 
nicht mehr wa^en, pith rji \^'idersel7,en. So fjieii]^eti hier die Laudt»;« 
entweder guoz ein oder verwaudelteu sich in blose roslulatsläude odet 
aber aiaa schrieb seil den 17. lahrhaaderl ohae S<ia^ aod oba* Be- 
willigung Simm ans «od das war der erste Mitk-ttiek ihrar ISswal^ 
schon dadurch nahm die Landeshoheit in den Augen der Germaara daa 
Charakter einer Herrschaft an. ^'och mehr sollte die«! nun ftb^r da- 
durch der Kall werden, dass die Fürsten seit der frnn/.DMst htu Urvo- 
lution, die sie doch lu liirem Principe selb&i bekain|)fieu, die dunh dicr«e 
üaniltlkNi äUerersI völlig orgaoisirte Ceiilr«UMMiii d. b. VafaiBiiuag 
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^er Autonomie und Selbtt-Hegierang- der Städte ood Gemeinde» adoplirlei 
nnd d^mjt diesen positin die letzten Rt)ste ihrer FreifaeU nfthncOf denn 
iluitui verloren tsie nun auch die '^mlnßMme aiiNfler Rechtsfittdimg uud 
4ift'JMMl cliiMttiliM MMfltHf M«. Wm Aüfaitf «ur dit CraNKMi 
UiQ« konoleo, thates dann Mir bald aodK 4ieJU«weiif falt es doch nf« 
fttr AuhlaMl ond Rebellion» wer sich dieser ceniralisirten Ge^vaU wider- 
eettte. Mit alle dem lösslen aber die Fürsten selbst jenes Band der 
f!cf eiiseiligeo Treue, welches seit den ältesten Zeilen den jKönig und 
leioe MapneP;, den BeachttUer und seine ScbuUj>efohleneo feH an ein- 

im Gegentbeil die Lehne v«rftflicbten schon ■!• Aecfliiiiaf diiie Tftv*« 

8. Obrijrens bereits $. f 58 and 380-~400. 

War es nuu Zweck der ersten französischen Revolution 1789, jene 
verleiatea Hechte uod Freiheiten wieder hertusteilen und die nwHat ciuuhe 
Geuxflf, auf ihr reeUes Maai «arüt k tu führen , &o vergriff sie sich doch 
fiazliflt 1» 4n MUlgh in ditM«< 2»6di, mim fwadf <lai. mm 
SepraesentaMf-S;^stein und die dawl fegelMHi» ;CMdra/M«r<M>n alle Reokta 
«od Freiheiten der Gemeinden veroichlelen uod an ihre Stelle als an> 
g:ebliche Eiitjcl)ädiguug^ einen leeren Schall , die Vüfkssoucerainctdt 
aet£ie% denn jenes repraesentadfe democralisciie System iHboiirt priocipii^l 
«0 der Abiiirdidüt, dasa das somerain seyn . sollende Volk (d. k 
aiMttUkhie atinuiMig» lodividiien) sn aeiRe» ilepr>et t t l wl »i i Mftt wif 
fiberlrayen Daser eigenstes bUrgerlicbei und politisches Selbst ganz und 
gar deri^cstalt an Furh mit völliger moralischer Unverantworilicbkeit 
eurer Seils, dass v ir für die Dauer eurer Wahl bUr^erlivh und politisch 
lodt «eyn und uus ganz wie sclavisch onterworfene Unterllianeu benehmen 
wollen, so selbst, dasa Ihr auch onaere uuhedeulend^len Ge^einde>Aa- 
f«lefr«ttbei|en' ai b»ilwi haben «oHI. 

BegceiAicli- vermochte sich nun ein soIcIms abaarAe» System aaa| 
nicht einen Tag: aufrecht r.o erhallen, und die erste französische Ver- 
fassung von 1791 lenkte daher «rfion wieder zu einer .^njiarchie ein, 
da ein Rejch von 30 Miliionen Beelen nur noch monarciusch regiert 
Verden' bann. Hier verAef man aber in eine noch grO'saera Abaardidtfly 
oemficb die, eine kastrirte Demokralia mft einer kaslrirten Monarchia 
so vermählen und in dieaen wenigeo Worlen liegt die Charakteristik 
nnd Unhaltbarkeit der neuen sog. cofistilulionellen iHonarcliien , ja de 
Maistre nannte jenes Monslrnm einer politisclie« Ehe sogleich em Werk 
des Satans, und es (rügt in der That den Keim der Unvertrügliclikeit, 
das Widerspruchs, des permanenten Bürger-Kriegs von Anfang in sich, 
indem es widernatflrlicb die auüi/ec/lre Theilnng der Re^eraofs^CTewält 
swiscben Momrchie und Demokralie irill, wibrcnd sie in einem zn* 
f»mmf'n?e?p(z(<-n Gros-Stiiate oder Reiche rutr nljectiv zwiMlien den 
Gemeinden und den Monsirchen Iheilbar i«t utul LMtlnilf seyn soll, wie 
sie es bis zur franz. Hevolution auch wirklich war und wieder werden 
■lats, wanh nad iasofera dies dar siltlioba aad Cnltar*Verfall, der dia 
gennaaiscba Watt erfassl und sich darah dia Hevoinlioa von 1848 
auf eina lebrackbafle Waisa knnd ftt^eben bat, nocb feataHal md 



frenig^steiu noch etwas Pmitirtt, focht Miräbeau fir die AriMobnMk 
Jtohrapierre für die Demoktpfie iitiif NapoUon für die Monarchie 
Wollten inul wollen Ledru-Rollin und seine Genosten in und aus>erlit?b 
Frankreich bei der zttei$en 1848 die gäfiüicke Auflösung der bttrg-er- 
Hcheir und {»olillscIieD Getellsciialt» dtfrClMs, dM Rieblit'fi^ AMrcMt 
iagt RO«li vfd I*' wmiir für dtt wit ito'itvIilB. * Datd "wir- Mar «Ml 
flbtrireiboi, 'ImwvInI- elli bei eiaer ftriser geheimen GeseNtchafI (Jaly 
1850) anfg^cftiftdcner Plan, dessen Brenn-Puhkt oder eig:eotli«lle Zweck 
eitt über g-anz Buropa sich aufbreiletides geheimes f^evolufUmä^Trihfntml 
i§t, ein europäisches Vehm-Gericlit zur BrmordoDg und Nied«rmeUeluf 
aller die sich jener Auflösung noch widersetBM« < 

• Mer d«t i^fMiltdwtt Irrthra de« iiwie« D w p i ■ent u l lif -'SyaCgi 
ai. fibrigena des Vepr. Schrift: „Dicf Tiuachnngen des Rrpmea tii l n i y 
iSyslems*^ Marburg' 1833. und über die unertäsalichd Reform des bishcriget 
consliluHonel monarehifchen Verfassungs -Wesen«, w^-nn nnder^ dw 
Staaten, namentlich auch tinanriel, nicht zur volligen AaHösung geiaogita 
sollen, die eben daselbttt von demselben Verf< (1650} «rseJiieMM 
SthrtH; «<i«sebiobie, Reviiioay' Hiilik utd RenN« d«r «oaatMit«! 
neMrcbischett S^mts-VerfoisMigw* so wie die Revue d, d, wmmdm 
i850 1. Hai. S. 492. wo aas der bisherigen Unbestindigfceflt d«f 
ltiBgi«nnfs^^€Mfttl der VerfaH der Fioameo bü SvidcM MckgewiMt 
lit. 

^Die neuen Verfassungen sollten eigentlich nur eine gerechte um 
äammde Regeiing der 'bishevigm Bes ArliilctMg dtr obenlM GmuB 
dnrtli dia fffdUftf dei Latdei seyi. Dom fie Mtl dtHM wMv wä 

ndTcre Abslractionen geffihrl haben, das ist das tckümmste Verhffngnk^^ 

so sclirieb im Jahre 1852 r. Rndtnritz I. c. (V. ) nachdem er 
f848 in) FruijliffirJpr Parlanienl gesessen und IHÖÜ die ueii-fr»nzösi>clj< 
npraesentative Veriassung Preusseus begünstigt und vertheidigt balle aber 
Mcb Bor «Ii Theoretiker*). 

e} Bei dem so eben und auch schon an andern Stellen die»es I 
3. Tbeils Gesagten könnte ee nnn hier fiDr dieses Werk, desaea Airf^ftke | 

eine ganz universelle ist, sein Bewenden haben, um so mehr als laf 
der einen Seite ganze Bibliotheken übery für und gegen die französisckl | 
Revo!iilion, ihr Frincip und das durch sie eingeführte ronfra!i«alioQ$- 
Syslem geschrieben worden sind , {ßzs merkwürdigste Buch uoler i 
dieser ganzen Literatur ist unstreitig j,die S(aatj»weii>heil der BiiM^ 
1849, worin nenüch das gnoxe con^tutlonel^fliOQarchbcbo Ynrftmiigi 



•) V. Baäawiu FtagMUc (V. BmA uAwt na. SckriftM) M luMCf «•M-KSratr , wm «ta« 
äßkn-ltkl ifOMi Mi» «MiTwMOef IkMKitotbM flwto limar, 4m* SUm mt» im Uwt Wh 

fcawMf im QtäM9» und We«cu der !!««■ 4cr Dc»lMilk cifwt* w mtk aktr mwIi «^y im 

fta»t*mMli «d44c*hBlb wiU rr in cb«a SImm rrtfBMlM »teM Mf Arn, 4tU MwweHlick Ttrirteitoi 
piMig« Rkhlmira siiul, ifcldia M 4w ThMiia mii M 4fr Fiwüi Ikilig mb4, «iy«a4 «e 
InVeai »«m mbut ia J«4«b «binlacii P«llf 4ic ätku Tkcoric «iM4cr «thcwca. 

B«lw«r ein ptMli((«r H««hKWHW, alt fkm «tat SaclM^ IkcwuMMb «o 4urclt»pre«l»«* nd 
4m Vcf. Mckicui cta ttMW, riak Mlckw 6Mfii«lw «H ih« n Minaun, i« «i« Ucifci, % 
rniMMlc war da mutt üaehfciaak tala kialittelMr Vifaa4 w«Ma, waa «r aa M 
■a4 «ta fr a> IIb vcrtafM kaL 
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%\esen lediglich dureb Stellen den ailcQ und m neu Tostameiilä bebg't 
}»4} und .iwf der auikrea Seiia das Unwaiire^ Irrigje uud Fttlfcbe ihr^^ 
Micipiea tMMi «Mfcr.^riiiigitA iMwifMNi» die, UMHifHiiRliiriiflL «tomtlbMi 
«^'•Mifot JMumalnrt itt» wilini W«i«H itw wabr« fhUtt du iMiiv* 
^adlith wieder die Oborbaiid eriadgi and somit die Revolatioo 
selbst widerlegt hat Besiegt sind aber ihre Anhänger noch mrlif, wie wir 
so eben (re-selifn Iiaben und tii^liLli ( Spanien 1 H54 ) noclj seilen können, es 
schmeiiheii aofar jei£( der htleiknü der btäui^untü utid iiixer Anhaager, 
ftli:«fiiMB. «ad u Mbe»^ daa iM<Anif« ia F«MNr'^fladcFJ»BU||e i;eseiM 
kalaib da i i . a h r a KwlatiaaxJriadyaa Inreaiyilcas aoltrvdifdi fotlflijnaMi 
und dun Obersdto wkn nicht, dafi.aa iftli^i IrrÜitma» aa tolofcM 
Erfalirnnffen man sm besten die wahren und ipesunden Principien erst 
recht klar ei kennen lernt, die groue oder furLilo.se Tlieorie dnrch sie 
cfsl ittiii und farbig wird. Wir erkubeo uoä «i^o, die imdifolgeoden 
lafca, «MB a^h aar. afhoiisUMhi» \m «Mich fM^ ireil«ii w 



I. Vor Allein flbersefae mu hierbei, noch Mhian|»tafcliidtBfroeaa 

Unterschied »wischen der Reaction ele. terfaittner und noth gesunder 
Völker gegen ihre Herrn. Die earopliische Gesrhubte seit dem 16. 
Juliiiiuoderl liefert uos für beide die kchlagendsten ßei^piek uud dif 
BkdtwkMtf^' MüfUkdtr and fM^Amtnkmter , VdUtaf dnr aoeh 
pefiMMieii «drcMdke» Zan/I (Thnil Ii 424), ettpArtta. fieh m 
17; aad 18. Jnhrband«t fcfnax ihren Herrn wi^fea Baicbweidaib die 
in ihren hnfr^n die Losreissiing* rerhlft^rfigle , aber sie J^nderten weiter 
nidits fils die /{( (jiprungsform , olles aiiiiere blieb wie es \s ar, sie 
wnsitea, was »it daran halten, rissen es nicbt^ waLn#iiiuig nieder, soq«v 
daM banaafa «ofh aar Maade aar aataeaalv dia eiomdM JotodhaOat 
oder fnalwerdaadna Stalina aaa. Mär IctoNrea foffd^a aaeli dcrNiaitlir 
Slam fiür Teoladiltad. & deMna Lebea Bd. V. 

Die Framosen dapepen sind ein rerfaHenen und entsittlichtes 
Volk, mag man sie tiiin für vet Tt'illeiie kellisilio Gailier oder verfaUent 
Franken, Gothen und Burgunder ballen (^Ibeii Ii. 425^. 

Dan iil dar aalbropognaallacba-, «tbaDfaaalianba Md polignoaliaeba 
ScMlIaael lor BrUlraag ihrer wabaaloal^ea aenea SlaaCa^Priacipieii' n«4 
hätte Gui*ot dieses gewosst und im Auge gehabt, so würde seine Pa- 
rallele zwischen der eniylischen »nd fran?:o?isthen Revolution liihtvoller, 
einfacher und klarer GustT* r;illt i] m yti , er ^^ u^(ie gefunden haben , das» 
die Engiauder gar keine HetoiuUon gemacht haben, ihre JLosretssung 
foa Aiad4 iL dihcv nach aiil der fraatOaiaefcea Ilev4ilalioa far alehl 
ia Parallele geaelst werden kann, denn nur wo etwas geaarisch Ge- 
aaeinschaftiiches Plals greift, ist der Ort für Parallelen. Man wird und 
kann hiersres^en einwenden, das bedürfe alles noch des Beweises. Sollten 
wir ihn hier und ilieil H. nicht sriion £ur Genüge geführt haben, so 
wolM wir das Fehlende hier nachholen und zwar, was die Fraozoseo 
aalnngt, so viel ala aM^güch aii» dea Worlea ihrer cifeaea Sehriflaleller,, 

II. Die /WmatfNsdh« Revohittoo ist ein Prodact dea Verfalles, 
Derjenige Schriftsteller, der nathsl Vurke (Reflexions sur la retolulion 
franfaUe 1790} dieea Wafafheil bereite erkaanle^ ohae fkeibcb daa.WAtft 
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Verfall tM ^«lirDOcheB , war De Maistre in seinen Considerationi Mur 
la Fran^ l7f^Ö. Dcrjeniprü der cias Wort endlich ausgesprochen hat, 
ist Matlet-Dupan in seinen Memo%res und seiner torrespondance pour 
sertif ä tittstoir de la reeckition. i851, 2 VoLf *6 wie der R«f«reiil 
aM«b«r Ü der i8ipra)» A di momM iSM. JM' i iha mi mUUk 
Mimtet ebendaselbst 1664: 1 Aug. S. 591. 

• Brnrhe"» und De Maistre'* beide Schriften sind oiisera L eaew 
fitttum bekannt, niclit aber allen, was Mallel-Dupan S9^t nnd Haber 
inöge folgende Stelle aus ihm hier Pratx nehmenr y^Vepoqne du XVIIi 
giecle est Vage du pupier, cenl Fepoque des JtrockureSy des Jotu^ 
MMM»^ 4bff HMIm 4e$ päa^hhts ; •/ nV a ätr regle ^ ä*M> 

precide Canarchie po/rftf«») ■» -m bat ä eaup* de krodkmaOf 
diffame dnns ha jonrrfOftT , Ofi »e rers<* rfe* icrüoires sur ia 
tele en atlendant (es echa/auäs de la place Louis XV. La balaille 
des iivres pi cJude ä la guerre citiie el aux Jouniees de Seplembre eic, 
U ff m d^'eeUv ipoqm eoMm-. m ^ vm iöt ftal r«#mNidff#ia#»i 
4* eervmvwi ta lunmr^' m^wmU dm eamx ^mUrmÜm m$ 
d99Uehi$ mftM pm tel9B,ai TtmkMiU$i 4mm m 

imnt raine. 

iVon seulement le respecl est mort, mais CttHCienne mamiere da 
eansiderer fatdorHe est motte aeec Um. 

U f 0 aommm m mtfrit da-dstifm qui plmma amr iowm I«« 
•tpHtf. 

II serait fittila de monirer que tous U$ principe» mormmm 
SOnl iteints ou epni^es et qn'il tCy n plus dans toutes /« 
omes que certwns prirw/pes d aciton d'autant pkis. forU fM'äüs mam$ 
plus aucun eontrepot d s (moral ou reUgieuxJ. - < 

Quant WS principes qui font thotmm cMtiait ^ n'eentient 
fflM •! Ut- kimau» de ealU ipoqaa qui ftmmt dim riiaffidi m 
kt toM fbts qu'emlmieiarmimUf . pat' CaffaihlUaavsmmt dm- lamra 
passions plitfnt qve pnr In dovceur de leurs moetirs, par soi co- 
ractere emousse qui les rend incapablea^du »a/« «oie mmsai 
du b'ien. • 

On a tu dans tous les siities de la lackeli (feige Kieiier- 
Mehliskeil) da Vtadiaidon^ da Is moilaeea^ wm» am m^&amt Jmmait 
m des gena Maquis se dafendre en Hsant um Journal, sa erain 
bien forfs parce guHls se sont echauffe solitairement la tele ä eeite 
hcture d'utie heure, et se croire sawsi* paroa qua tarüala dm mmtim 
ilail energujue et menagant. 

L'ne aulre cause de faiblesse c'est une lr<^ grande el trop 
amalmiiaa euitura inieiiaclmalle eammuam tonl aa paid» { mtn i 
am du ehmraelare); iamie cette foule d^hommkr itMruiiSy leltrd$f dm 
pem de salons et d*academie n'acaient rien de ce qu'il famt p9mt 
apir ä de pareilles ^poqnes. Iis etaient trop rulfireex 

C'est queii effet dans les ipoques de dtc aäence le reritable 
eourage disparait el il ne resle plus quun courage de tamHi. 
9a ^imrdp$' m^m$ mdn oluma.^ Ja tartu am mHi^m. 
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On ne peul meme pas dire, quü y aratt de decadence morah; 
il y ßcati MÜo Ution complite de iotUes les terlus, de loufes les 
fKflllif^ de Um$ -lu. principes qui, doammU ä tkamm »a waie valeur, 

Vammr du, f6po$ est Ic md-. metmck pti reiU mix geti$ßfp, 
t/OtUt «fl delretnp4* 

Lorsque les ualions eti sont Id il faul que}!r<i perissenf. 

Royer CoUard disait : JSolre hisioire eU dt^uis 50 um la pUi$ 
yroiide ^a^le d iinm oraLili, • . 

Vom i7S9 tCa jamm$ emMÜ^ fw*«». «tperauee el n*a iU quun 
^mmmue äMr*» 

. Jlfktum Getiändoisse Tiigt dfe Revue d. d. Mtoni» 1852. S. 401 
noch Folgend eü bei: „/in France rien ny dure, rieu ne s^y afferrnit; 
c'est que depuis 60 aus il y a une en orme deper dition de 
taient et des forces sans fruii, sans resultai, patur toumer.dans 
it mtm eercle ^iprem»\ 

• 'iiOm% ff» det- plm trislM gyn^tome» eoniemporains, e'eU 
eeU0 eanJuMion dans loules les nittionM, dmu loutes les idees^ 
Cftte deromposilion des cko*9B murales et iniellectuelles 
, tiout nous parlons^, 

Ul. Auä diesem faulen Sumpfe stiegen nun jene materiali&tiscbeu 
dUnoiiwcbeB. £tMt«-Sopbi«leD , genanok Encyclopädisien j hervor und 
sireiileii den Stunen so dem «u, was snletil.als Fracht io der erste« 
firanzösidcheo CoDstilotioQ von 1791 liervortral» nur dass es iiveP'WihB- 
sionigeo Gedeokea, unter denen dntm und wann auch ein gesunder wnr, 
was eben auch den schlechten ßcifail verschallte) noch am System o ler 
der iogiscben £iMheit fehlte, w«sbalh denn die Retue d. d. moaäes 
1890. 8, 681. 69^ Md 700 wieder richtig sagt: 

,£es doelri»es qvi menäcenl en ee momeM te numde moral 
dPune subversio» fetale, ne se produisaieni pas alors avee TeneAaMM» 
tnent dogmatique , qui en fait onjourd'hui le peril; mais sans avoir 
pleine conscieiice des theones^ quo des so p Ii ist es inretUaient bieniot, 
pour juittfier tant d'aUenials, le pari* du despotisme ei de la 
4tetruetiQn existait de$a eemme de nofre lemps. 0» wsariAaü 
au wnfme bui sans fimpißlmn desmemesmoMef^ quoiqua les tfeno- 
minatiams sapuHtes ne fussent pas eo/core ilaharies^ 

y^Ces egaremens' de rinleViqevce et du coeftr ^ qn''on fixfimail 
aroir ite Vhuriultation et le fleau passager d''une epaque, sont devenus 
desormais puur le motide une mala die et un danger permanent 
ei apres ihm Itngue meahiUion le faeoHmsme de tI93 a enfanü U 
aaeialisme tö4€^. . 

y,Qtu les at^cyplopedislen applaudissent ou protestent, ils 
n''empecfieront pas, que les Jacobins de 1793 et les Sociaüstes de 
1848 tif soient les cerilab les heriliers de la pensie jeiee 
par eux dans le monde^. 

Der hervorragend«!« ond g*tfübrlichste esler diese» Köpfeo war der 
wegen sejiier Reisebescbreibaog in Orient (1787} und seiner ^oustigen 
Gelefantnkeit berllhiiite lud wegen seiner „Rniaeo'' (1793J bei ttcbtigte 

80 
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Vohey, dieser gewthife AddtMl, welcher^gMAwoW 4m C w f— - 
TÜel m N^tmm aMimehnea qrilter oicht venehmlble nsd es wit 

rfle Jtfcobiner machte. Jenes berüchtigte Bach, die Rmnen , schnt-b er 
«thon 1793, gab es nhef vollendet (nahrscheinlich durch HiQZurUguog 
des nalürlichen ücscl^^es) erst 1793 heraus, nachdem er 8eU>sl, ak 
Mitglied der Etats generalis, die Retolution mit hatte machen betfea, 
die püiitische yernichtmiflr der fleneiadea und die iiene Pep irtweUf 
BiBlbeilaog bewirkt bstle, ond in Jahre 1793 eelbst 10 HoMto ete- 
^ekerltert gewesen war f geboren itbl, gestorben 1820). 

Wir ciliren bei den folgenden Angnben die lOte Auflae-e der 
leiilschen Uebersefzung von Farster. ßrauDschweig 1850. Nur auf foi- 
gende TTauptslellen sey hingewieseo. Nach S. 79 soll das fran*9siMcke 
. Volk die KegeDeration aller andern der gttmm Rrde lewiriiet. 
rsA er dtsn auf md IIa«! ea 8. 101 tetee AnMge atelleft. S^tl «it* 
kill dal Pfojecl aur Nalimai^Versammbmg und zom Reprdseniaii^ 
d^ifeai, oennl dieses aber einen Vertrag. S 10! ist die Anrede ao 
mHe versammelten Völker der Fr de lu lesen, um sich zu emem grosen 
fdeal-Slaate zu vereinigen (<lic Antwort darauf erlheiite später Auth- 
charsis Clooti in seiner Danltrede Namens des ganzen ffMaeiCH Clf 
tdtleehts), worüber aehon De MttUlre benerfcle, eine Verihiiitf , dm 
für alle Nationen gemacbl sey, fange lllr gar keine. B. W forderte m 
bereits die Soldalen tum Ungehorsam auf. 

Wir sagen, er war einer der g-erHhrlichslen Revolnlionairt- . eht-n 
weil er ein weit gereister nnd sehr gelehrter Mann war and Damentiicb 
in seinem „Natürlichen (jeseti^ mitunter liefe Wahrheiten ealhdlctt sM, 
aber diaMinlieh vergiftet itafch den HateriaKamna nnd die vMge Re- 
ligionaioaigkeil des Genien (s. oben S, 18 n. 84 J. Abemula aeke« 
wir sodann auch hier die Eitelkeit des Framoten (s. oben Tkeil IL 
§. 425. Note b} als eigenfliches Motif hervortreten. Ohwofil er *r^hf\ 
stillschweigend die Franz<)scn für ein terdorbenes Volk halt, sollen 
sie es doch seyn, welche die Regeneration und Restauration aBer 
Volker der Erde to bewirken berufen seyn und dieser Gedanke In» 
lack Lafa^eHe an 3. Jnll 1T39 die Worte ansapreeben, die frania si iche 
dreifarbige Cocarde werde die Reise um die Well machen. Die Farbei 
der Stadt Paris nahmen darin den obersten Plalz ein. (Frankreich 
hatte übrigens bis dehin so wenig wie irj];e(id ein anderes europaisches 
Land fiational- Farben und fiational-Cocarden. Die Comette bUtmcke 
war seil Karl VII. die Fahne seines Hauses and Karl /X ToriM Iii 
erst seinen Ban^-Truppen^ 

IV. Worin besieht nun das eigentlich Genthrliche , Dimoniscbe. 
Bestechende and Ansteckende der franiösischen Revolulion^-Odinlteo? 

1 ) Darin, daas sie ein SlaalsWdeol anfatellUo nnd steilen (s. oben 
3. 13); 

2} das« sie den natürlichen /'reiÄet/s-Sinn der Menschen b cs te cb an 
und verfohretti' ihn diaboliacb verdrehen, stall dea gesnnden Sei be t e r ■ 

haltungslriebes die Selbstsucht aaf den Thron setzen, somit statt sar 
sittlichen Ordnung, zur Desorganisation heraosfordern oder dass ihre 
Freiheit eine blose Negation ist ohne sittliche nnd rechtliche SchraBkcn. 
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3") Das« sie die anHkmt »nricblig erkaHn!en und varstandenen 
kkioen sogenannten Demühralien auf moderne Grosstaaien wie Frnnk- 
reidi ^tc. auw^ndüleo uod damit* scbeiobw ibr Ideal als eine yrakiische 
Um SB ntMMiigw «ncbtoa mhI wdicB* «Nor fr«DS<yaucbe ^UelktiC 
konote so weit gthen, die Fronzosm den Griechen, den AlheoifJiserii 
^leicbKOstelieo, ihoeo politische Tugeodeo and Eigeoscbaften beizulegen, 
-WOr dent'n «ellist ein Alexander und die Römer noch den Hut ablhatea. 

Dös» w ir Ulli keiiitiswe^es irren, besagt lülgende Stelle io der Hevue 
d. d. moudes IböO. S. Ö89 : ,f 'lous les adeptes de la retoluiton 
pountutaient im «Inf. %4inl% F^-bt^rptian du cifoyen dam 
f4imt *l la subsi Um l h m • <f tm» wte dß etmmunaule iffoUiaire au 
principe du deteloppemvU personnel el spontane"'. M. s. oben §. 22, 
wo wir lErezeifirt hohen, dass es fogar ganz falsch und irrig ist, wenn 
man sciUilt ge^^lHubi hat, der griechisdie Sltiat liabe den Bürger glttzUvll 
abiurbirt. Es isi dies ein groses Misversläfidfiiss. . , 
. .Leiter kit bm aber ¥twm gt« AnlikM md des griechiacheB 
gipiMifciB ■ WilBiyMiiKM bei Bae dareb die ReTotetion Gesetzeskrtft 
eriaagl, was unabsehbare StOrnngen in unserem germanischen Familien- 
Leben rortwShrend erzen«?? und zu We§e hrini^l, wir meinen die 
allgemeine untcrscbledlose Miltinnpßichi. Diese aligetueine Militair- 
pflicht bat unstreitig, bei dt^ni uulbwendigen LJebel der stehenden Heere, 
ieB bbf «BfBWBrbmeB oder gemiclbeleB Keerea gegeaaber dea 
ffoaea VartbaH). daia bmb dia Haera im FHedaa ca t> } «»«i 3» 
nach den WafiTengaltengen nach Haus entle^>e□, ond dass man sie im 
Nofhfalle ficlincll verdoppeln und verdreifachen kann, aber diese Yor- 
theile werden mit Optenr erkauft, die keiner Abschätzung fähig sind. 
'Man bat nun zwar diese schmerzhaften äl<)ruugeu, welche die allger 
•Bieiaattiilairpflicbt ja dai bNfliahe Ubaa- aad dia bttrgarUchaB Ubaae^ 
aiala briagl (wir MgcB diae Bieht aaerat,. «aadara dar alta Vinhe Imt 
ai fcboa geeagl), dadurch zu mildern gesucht, dass man nur eine 3 bis 
lOjghrisre Diefi-slpnichl fordert, dies hat aber wieder die Folge, dass 
-wir keine kriLO^^;. eübten wahren Soliattii haben, ihre Dienstzeit ist za 
kure, d«nn, um ein ganzer Soldnt zu seju, inuss man es ZeitrLebei^ 
^e>u, wachalb wir daflB aaab «w dadarcb Boah ArBiei^ babaa» data wir 
«iaeo UkenOau^idim OßnimmUmd bebea. Di« «Ibs Welt balte ihre 
aagaaMBten Krieger*4CafteB und deshalb hatte si« so ausgezeichnete 
Armeen, ja selbst im ffermanisrhen Milte!- AUer widmeten sich nur frtte 
Personen, die weder Ackcrl);iii iiocli Gewerbe, weder Haodei noch tie- 
lebr&amkeit (rieben, dem WaUeudieuit, denn Ackerbau, Gew,er)ia eta» 
akid BBB aiaaial aiit latatarem Barefiräglicb. MtfgeB oft^awor^ Reara 
dioraliicb aiefal vial wartb eayB» ae eiad fla bei lebenslänglicher Dienst- 
«aÜ'idocb noch besser als die conscribirlea, worin widerwilütr dienen 
nnd das Ende ihrer Dienstzeil kftum erwarten können. Die Ui'i"tt"'^f^"2 
At^ ^apo!f onischen Heeres war seine alle Garde d. h. Soldaten die 
Zeiiieberis iortdieoteo und als Invtthden ein sorgenfreies Alter an ga- 
wlrtigen baMea.* 

• 4) Dan tia dia ÜHb» dar ^enllichen Meinung ^ die in kleinen 
Fraiilaaten etwas gaas wahres aad aaiarüehes ist (,a. oben S. 223 eic.) 

60» 
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zur VofkssouteraM^ mi Viflktteffierttitg fdempf^e», ib lolrb« n 
die Spitse ihres Me«l*8lutM ttelNeii md danaf die TNwIioit 4m 

ReprMMnlatif-Syslems fQr grose LUnder-AfTgre^ale erbauten nnd erbiMiL 
Mao verwechselt dabei wieder den ethnologischen Begriff einer iVa/iai 
mit dem politischen eines Popvhts oder der Gesammiheil der S/«rc?«- 
bürger. Es giebt bei uns ketneo liational-Willen mehr, soii«fem dv 
noch eioeo Ausdruck ständischer loteresseo. Das neue ikpraeseitaltf- 
Syatem isolirt die Individuen, vernlehtel die Ptege ihrer iMiin 
blereisen und machl rie za adminietrirlea AotonurteB für die j tijp^ 
welcbeo es dabei allein um die Gewalt za than ist. 

.. Fonder snr la ruine de tofis les droits prir es fomnipofenre dt 
la ntiiion et donner la fratemite pour C9rrectif au despotitme'. 
R. d. ä. m. 1850. Aug. 

Debei sind es aueh niclktelm] dieWtMcMl'Yei'HMttliinii. wM» 
iMrrscheD, toodern die del». 

f^Le tkA est thistitnHon democratique par excellence; ett st- 
semhlees tumultttetises sont teritabletnent les e k msh tt» hmhs äs k 
democralie'^. Daselbst. 

Abgesehen davon, üass die Zettungen nur nocii die Grgaae äa9 
Chhs oder der Perlheieo sind, sind sie anoh ufMefc ein Ommk, 
Adien-Vnlernelinnnfen sn Bewbeilanf des PubNconis. 

5} Dass sie die natürliche Autorität des Hans^Vaters aad daadl 
die natürMchsfe aller Aristokratien vernichteten und vernichten, ind« 
sie den nucii abltiinfTr^en Sohn, den Knecht, den Famüien- und Br^ti- 
losen ihm als politisch gleichberechligt zu Seite steiles uod d«4«(l 
den Pöbet md die KopfMt nur RerrscMI anfrieren and anMia FiUl 
es naa aber vollends denHaos-VUem settwl an }ener oalftrlidisa AiisM 
Ober Weib und KitidiNr, iA die Bniehuog schlecht, -weil das eltefids 
Bcispit l sc!il( ( tit ist, so muss eine verdorbene Nachkommenschaft licrtt- 
waclist-n und daraus wieder jener vierte Stand Her\ orfrcht-n , oVn 
80 treifeDd geschildert hat. Auch die Volkssouverainelat und Kop'»^^ 
Heirschafl ist ttbrigeos eine Fracht des fraozösiscben MaterialisBai, ia- 
dem sie am der roben Masse den Ceisl des Staates berve rg ths n Uni 

6} Indem sie sodann der Selbstsucht ond SÜtenloaigkeit eises r<r> 
fallenen Volkes dadurch fröhnten und fröhnen, dass siv die Efie ihr« 
religiösen Charakfers beraubten und in einen t>lo!»en ("onlract unh^r.- 
delten, uneheliche Kinder fBr eben so ehrbar erlihirUn, wie ebclufce, 
kurz das schon halb faule Ei vollends zerstörteu uud zerstitrea, Ml 
dem doeh die ganse bilrgerlicbe ond politiscbeSesellschoftbervorgsU (i 
oben §. 7}. Nicht zu gedenken, dass sie jede Bbo gut beisaea, aibft 
sie die Reinheit der Nationalität auch nocb so sehr geftkrdea. Eadbck 

7^ dass sie süe und jede BeNpi'fhiftfl unter der Firma dar fibi» 
bensfreiheit aus dem bürgerlichen und Staatsleben entfernte. 

Y. Wohin musste dies ouu alles führen, welches war der saass- 
bleibliche Rttckscbla^ ? Schon oben sab B. habeo wir gweigl^ damd« 
Verfall der Völker eine eiserne SttchlpoliseiNcbe Regieraag aotbweaif 
macbl nnd nr Fdlge hat, wobei es aber idcM oolbwendit 
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diese RcgieruDg dem NameD nach monarcfiisck sey, nenn sie es auch 
der Ihai oacb ist. Wir «rblidteo ia der Sckreckem-Heffierütig Fraok'* 
nicbt ftil Anfaag 1703, wo dMi Mttieii nick ein AoHctaif <Im 
CoAvcil^f» derTtart noh «her Aoiii|fn«rrtf «Uem regierte, dieMDKOck- 
Mblif. Mit seiotfin Sturze bOrte nur die Arbeit der Guillotine auf, 
Frankreich wartete aber auf den Ufann , der mil eiseroer Faust die 
Diinumen endh'cli bändigen ^^ ej de und es wer ktin Franxose sondern 
em Fremder, der die Zu^el ergrilT und die absolute Cenlraäsatwiif als 
#M lickenle M jyei eiief woMgeordaeleii «biohilei ZacM-Refimcotei, 
tHirahrie. Der Code cin'i ielAlr die härgerUeke GeeeUaeliellp wee die 
Gealralisatioa Ukr die poKHuAe, Er nuclite und macht alle gleich arm, 
wie dies« sie aHe zu Srfaven ein«* Adminislrolioos-Fonwe/ macht. Und 
warum koiinle man beides in Frank rtirh durchftibren ? Weif, wie 
Montesquieu audi hier sagen würde, lous sunt egaux parce quiis sont 
rie«. & oben $. 296. Mag dieee Zwangsjacke noo aocb fOt Freek- 
reich nock Mur Slvede notkweodig acye, filr eocb nkbl ebea to ver- 
fallene Völker ist sie Gill und die Nähr-Mutter der permaneDteo ne- 
vohtlion, denn sie befördert das; afnmistt<che Zerfyücn des Volkes in 
verein^elie Individuen, stall licn (jt'Wt ftifie-Geiil zu bcleljen , vernulitet 
iie iha gücLÜch. Wie weit 5icii die iiothweodige Geulrali^aliun eiues 
Gree-S(aetee enlreckeo niM wd darf, sagten wir bertiti oben wd 
Fraokeeick wnrde a rbiw durck lmdmi§ XIV. ie der Biektaec sweekmiiif 
centraiisirt , das» er Departeroents-Mioister aobuf. Den Gemeinden 
und Pioriu^en licss er il»re Freslieit und Autonomie und von einer 
Bvreaukratie war noch keine ikiic, es pab noch Iccine Classe von 
Leuten, die aus der Obrigkeit ein Handwerk machen. Wie energisch 
die neeh gesnoden Engländer diese CeolmliMtioii von aick weiten» be- 
oierkleB wir schon oben imd beweiail aaeh eise Stelle la Bttbpen 
Boman „^fice'^ 4tes ßiindcben. S. 32. 

Daher sind auch alle, wefche Teutschland noch sr^gen die perma- 
nente Hevohitiou Schulzen nK'thltn und die Teutscheu noch nicht für so 
liel gcäuukeu imlieo alä die Franzosen, der Meinung, dasa man die 
Gememdm wieder balebea mAnt osd ia dieser Ricklung wieder deeea» 
Iralisiren solle (S. r. JlueiaUf die Staats-Allmacht als Ursache der 
europaiischeo Revoluünneo. Leipzig 1850. A. v. Holzschuher, die 
malerifllf Nolh der onlern Volks-Classen. Augsburg 1850, Teufsche 
Vierlel-Jührssckrift 1853. Nr. 63 und des Verfassers schon allegirte 
„Reform der constitutiooeli-mouarcbisciicu älaats-Yerfassnngen. Marburg 
1651> , 

VL Kämmen wir mn schliesslich noch auf den snb I. angedeotetei 
grosen Unlerschied xurUck , . welcher swischen der französischen Revo- 
lution und der Losreissung der Niederländer, Engländer und Nord-Ame- 
nkaner besteht, so ist, noch einmal, die letzte Erklärung desselben 
darin zn suchen, dass der sächsische Volksalamm daoils und aocb jelsl 
■ocb. nickt verfsUea wer and iel, ihm daker eaeb die Geiales-Verwimng 
■ocb fera war, aus welcher die französischen Revolutions-Gedankea 
kanrorgagaagM. äad. Sodeaa beaerkea wir noch eimiiel im Allge- 
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meinea, ihm ei Arno 1 Ul 4ilo tiwPliMM M »IlM femniickci 

Völkern waren, die «:ie weder von ihren ^ekohrneo noch c-pbompo 
Obri^heiten und Herrn sich aulasteo Iios5cn , nemlich 1} das Steaer- 
bewiliiguDgs-Recht j 2) die Unabhängigkeit der Gerichte, 3} die Uom- 
lefzharkeit def Prtvatreohtes und 4emi «ulonomisefce Porlbäiiuif mi 
4) die chrisliiobe Gfoiriielift'eihcit (t. di« so eben ' «Hefirto MImi 
S. 87), 10 dus denn Mich seit Anno 1 bis 1789 alle Aafftiide, 
Empörungen und Losreissnngen in di r Verlclzun^ eines oder f!e? nnfJcr» 
dieser vier Pnncle ihren Grund hallen und, was nicht lu tihcr^ehcn nt, 
die Legilimitüt seihst dergleichen EmpOrun^eii und LosreissiiDgco g«t 
gebeissen und befördert hat, DameoUich bei d«oeB der Nied«fM(r, 
ingländer aad NorH-AnMrifcaMr, demi «ie trfbtl, dte Ltgitinilil, »• 
blickte darin fQr ihr Priucip keine A^ahr, fondorn erkannte «fie MdM 
Rechtmässigkeit der Forderong an, so wie onngekehrt aach die %tmt' 
nischen Völker ihre Freiheit dadurch nicht Itecintrüchfipt Tsndpn. dw 
ihre Obrigkeiten zucleich ihre erhlu hcD Herrn wfircii . im (iegCDÜiejl, 
sie wollen nucii zur Sluudc uur vuu geburnm tmsieii besvhfilxt ni 
regierl tayv. 

Ab dit Spitse der mederlmiifd^ EmpArttir» wtfn irillkAkr- 
licher Besteoemng iltad Verfolgung der Prolestenten , steffte sieb eis 
deutschet PrittT^ ja ohne ihn wäre sie ffiislunwen. h'nqJand und Frcßk" 
reich nnferstutzlen sie und der westphölisclie Friede bestäligle sie. 

An die Spitze der englischen Empörong gegen Jacob II itdHl 
lieb eeio eigner Sckmegersohni MM U werde oitM yerlri ah ie , nb* 
ikrtt verliest lieher BsgleBd» ab dasa er den ProhialasliMief Merkeun 
wollte. Alle protetlaBliscbed Fllraleo dea CotttttteiHei eritaaetaa Wä' 
keim III an. 

jVord-Amenfid (-»ipörte sich wegen willkübrlicber ße.'teunof. 
Frankreich und 6puiH€u waren ihm beistandig end verhiJfeQ ibsi •* 
fhiabbHogigkeil dnrcb den Fneden tob Versailiee. 

All« drei Liader iBderteo at flirer bisbenfea laiwni 
VerfiMHOff nickt$ imd blot die HiedtrhiDde iwd Nord- Amerika 
sich eine »ndere Re^ieniBgifonn, jeae löraMrle« ciaaa Steatm^ 

diese einen iiundesstaal. 

Erst die französische fievolutiou grüT das Priacip der LegitioMii 
DBcfa beideo Settea hia aa aad deibalb Terbtadela aiah ftm» 
gegea aie. : 

In den Niederlanden und England machtea Adel aad Oaawiae |e* I 
meinschaflliche Sache, die franzöM-^chc Verfns^uns" von 179i wir «b» I 
Prodncl Iheoretischer Schwindler und zwar vüry.iitrswnse aus deai 
Uchen Frankreich {die ganze (juonde geburle ibm aoj; der Adä !■ j 
aal dem Laode. 

r,Vrüie dam U but^ fnVIfo a^aif prapeed e» tiB9^ ^ '"'^^ 
firattfaise est fau8$0 cmme point 4e pari ei par smte demf«^ff 

dam fa methodCy qu'elle n emphyee pour arrirer ä le teforn*^*** 

de la societe^. Retue d. d. m. 1855. Octob. 
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racim. parmi »o»c, pourquoi la demgcraiie jf reussit ai maii chaque 
elat$0 prelmä iHmpoier aus mOm et Ut ohtorber^ 'noire democraU$ 
(qm »"appuie air le droit de majorili), tioie (»Otts tapparenee 
^iftUli generale) les droits de chaque classe particulOre de la 
nation , afwnfif a une unile confuse et nest que jacohintsme et 
anarcfüe üulütortale. I^'olre gourernemefjf ronsfiiutioneL en rcjioussant 
farisiocratie et en livranl ed-clusnement le poutoir aux classeß 
moffmnes, pouvait Üen elre tme guasi-demacraHe, mais n'a jamaii 
iti le vrai gowemBmmU cMsiUulimel Cekd-<i u*o jamait wbM 
en reaUtc quen Angleterre , et c^est la creafio» poi^que la plttt 
originale des temps modernes , la forme de goüternemenl la plus 
recemment inrcntee , la jihts rov forme aux tois de Phistoire et la 
moins con forme aux lots dt la lugique abstraite'^. Retue d. d, mondes 
iS5t Sept. S. i095. 

Scbliedicb verweisen wir weisen der hettUgm NorA-Ameiikaner 
iof dai was wir scboo Theil H. §. 424 Uber sie gesagt haben. Sie 
sclieinen schnell so eolartea« ML t. Mch darttbor Btvu» d, 4* uurndn 
iböii. Juli i5. 

d) Der viorUn oder atioHtekem Cflsft«., 

§. 444. 

Wm endiidi die Völker der vierlen Klawe aalaiift» fo habe« 
die emte vnA moeHe Ordnaiig (Ucinaiiatwche iid4 artmfiiseh« 
Vdlker) das Unglttck gchabi adt der Stiftung des Islams durch 
NQuiadcnhorden vollends sertralen zu werden und ibr schon 
Magst eingetretener morälMier und politischer Verfhll machte einn 
energische Reaction ganz unmöglich. Bei dem oneren Wechsel 
ihrer Herrn war seihet eine slille liiadion theilä unmöglich, theils 
unwirksam; sie beschränkten sicii düher darauf, sich bei den 
wenigen Vergünsli<^'uiigcn zu liLhaupten, welche ihnen ihre Herren 
zu gönnen sich geneicri fanden«). 

Was die Völker der dritten oder transgangeligchen Ordnung 
gethan haben, nm sich von der indieeken und chinesischer» Ober- 
herrschaft zu befreien, liegt noch grosseniheils im Dunkel und 
was man davon weiss , wurde bereits Theil U. $. 450^453 mit« 
fulheilL ttos von der vierten Ordnung (der eAAieatfieAe») wisse« 
wir positiv' und gesebichtUeh, dass sie sich nicht allein durch Ihr 
geistiges Uebergewidit gegen den 0rnck der Tarlaren-Herrschaft 
fa schtthMo wussteb), sondern es ihr auch mehremale gelang, 
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- ibi« fretuden Behemcber su Tertreiben niid dief idi AoganMM» 

s^eimals der Fall istc). . 

Bios von den Juden vissen wir po?i!if, welche, wenn auch 
vergeblicheu heroischen Ver&ucbe sie zur Wiederbefrciuni? \ om griechischem 
and römischen Joche machlen. Sodann geliört aber die, nur sITem 
4er wonderbaren Kraft, welche eine fest« religidae Cebersea^ng^ t« 
achäffell vermag, erklärbare Bebauptung ihrer Dali* umK h Existenz unter 
den drückendsten Verbälluissen bis auf den heaügea Tag eheowobl Mcft 
hierher. S. darQber bereits Theil IL §. 448. 

b) r)n? elinrakfnrislische Mittel, wodnrch sich die Chinesen im 
engeru bim der tiaUtairischen Herrschaft der Tataren erwehrten, w area 
die Examina. Sie setzten es mitteiät Aufi^tündtn und Tunullea durü», 
dass kein Tatar» ohoe die nr-dleii aiebeo Sdud-PrafuDgeo bealMd»* u 
hähen, irgend ein Citil-Amt erhatten durfte, wobei noch eq bemerlK« 
ist, dass sich bei diesen Prüfungen auch iM»cb d«r alten gelehrten Sprache 
bedient wird, die schon für sich allein ein eij^eiies Sliidniin erforderU 
Jene Examinn waren und sind daher in China , was in tiuropa die 
Depuitrlen-iiuiäen (j. Ausland 1853. No. IQ- ünwillkührlith wifd 
bmh lüer daraaf aufmerkaani gemacht welche ftoHflicAe Bedeutung ascfe 
bei UDS die Vonchrifl bat» dass jelsl der. ildel o&n« JSrf ««i n kewc« 
&aats-Anile mehr zugelassen wird. Man könnte sagen, schon dadurch 
gaoz aliein sey die polnische Gleichheit z^^ ischen i<\df>l ond ßürgerstamie 
bei nns hergeslelll, selbst dann, weru neben dem Examto hier vmA da 
noch adliche Geburt oder Ittel erturderlich oder wü«scheB»werlti »lad 
I. B. in dfsr lUidoiMti«. Ja die geistige Mi^äteMlm Ist damü s«i«d«n 
Ober die feudale erhoben ^ und es hilft jetst dem Fendal^Adel mch 
nichts mehr, wenn man f^r ihn ganz nlfein cioe ersfe Kammer sltHef, 
wenn er nichf die nTjfhijren Talente hinein zu senden rermair. 1» 
waren es 1781/ in Frankreich nicht auch zugleich die Talente de« 
BUrger&tsodeSy welche in den Etats generaux den Sieg über den energic 
önd falentlosen Adel davon tragen? S. jedoch auch oben S. 77d. 

Die dermalige Rebetlioo der Chinesen hefreffend, so isC das, was 
in den Proetamationen des Rebellen Tien^eh (er nennt aicb dir jtagM 
Bruder Jesu) chriallicb erscheint» nicht sowohl eine misverfllodlinba Md 

betrügerische Entlehnung aus der Gutzlaffiscbeo BibeUiherseliuog ins 
Chinesische, sondern nach unserer Meinung ein neuer Beweis, wie »ing^ulair 
und concret-national, namentlich bei den asiuti&cheu Völkern, Ua^ 
Cbristentham sich abspiegelt und daher bei diesen Völkern nie in aeiaem 
wahren Geiste Wurzel fassen bann nnd wird. Goli ist nnn ninnnl ftr 
sin ein Kaiser des Rimmeis und auf der Faha« Tien-tih's und Seinen 
ang-eblichen Slell-Vertrelers Tai-ping steht Chang-li-hoei d. 11. Religion 
des höchsten KHiscrs. Die Jpsnüen in China waren schon im 18. Jahr- 
hundert bereit diese Bcneunuog zuzulassen, der l'abst ge^^UItetc es abt^r 
njtül, und i>ie äolitcu sagen Tien-cUou d. h. ihir dts tiimnitU. Lct»fi- 
gens erfahren wjr jetit» dass die drei Namen /fnn^-tfiiH-lsiMiiy'Tte» 
t€k nnd 7ii^jii^«tfii^ eine rnnd derselben Person ingebditn- soHen. Dm 
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örste soll der eig^entHrhe V9me des Rebellen seyo, der zweHfl bedtoto 
liimiiiUfche Tagend und der dritte so viel elf Friedeosf&rtt. 

4) Von äem Ckarakkr der ReacHm 4er mUker der tierfeH 

Stufe. 

$.445, 

Kein Volk der' ▼ tert cw Stafe , «o hm^ «t meh ^erw§nemd 

und kräftig irar^ \iess es zu einer dauernden Unterjochung" 
seiner selbst durcli seines Gleichen sowohl wie durch Volker der 
niederen Stufen kumriH n, sondern es fand müw ihres Gleichen 
nur ein Kampf um die Hegemonie sfaft und zu Völkern niederer 
Stufen, die sie alle als Barbaren behandeüm, g^erieliien sie nur 
twporiir in eine naininelle UnterthanenscbaÜ, saizlen aber auch 
ihr ganzes Dasein an die AbsehUltelungf eines solcheo, he* 
sonders ihnen Ober tlle» schimpflicheii Joches«). . 

Er^l jder gäiuiliche Verfalt und die ibni gefolgte ZerstdniDg 
Hiror S^Mleh ^ - beivnderB d wr di Br«berer^Noniadeii , br»dit« 
linier die polilfsche Herrschaft von Vdlkem niederer Klassen and 
Stufen; aber aueh jetzt noch setzten sie ihre y^/.<(^/;^« Aristokratie 
Ober itnre Herren fort, diese mussten sich ihnen fügen, nicht om- 
gekehrll»}, Llus darin bestand ihre Heaclion ; zu einer politischen 
Wiederbefreiung und Reslaiiralion konnten sie es über aus dem 
Schoo 427i^iote 1 luagegebenen Grunde nicht wieder bringen «J« 

a*) Hierher gehdrt - geaa. roraageweiea der Krieg wid. die -las^ 

relssoog der Grirchen von dem persischen Joche , der Ia4er von dflt 
griecbisch-bakirischen Herr«chefl, die Befreiung der Aegypler von der 
HerrschBft drr Ilyksos und Pt-rser, dielOiege der ariscbea Völker gegc« 
Soylbeo und nomadiäcbe ChaldMer. 

Leber die fortw&hrende lieaction der Aegjpler gegen die Perser* 
HerreobOl e. bareile Tbeil U. §. 181. 287. oad oben |. 41». obwoM 
sie sehr whonead war, denn wir tagten dort »chon^ wie ämserst geriag 
der Tribut war und des» die Perser sich nicht in Aegypten niederliessen, 
denn blos die Kuuige verweilten mit ihrem Hoflager eioig^e Jahre da- 
selbst. Demohogeachtet behandelten die Aegypter die Perser mit Ver- 
achtung und bessen keine Gelegenheit ungenutzt, sich von Ibneo zv 
'befreien. Kaunr halle .CoiR^ses da« Land verlaesfn nod ainenSnlrapan 
hinterlassen (>4ryatMle«) so empürte^-eia sieb gegen diesen. Dariu» I. 
Wßhm jedoch deswegen keine Rache sondern bemühte sich vielmehr, sich 
darcb Achtung ihrer Religioa und ihrer >p«liliii«hea fiinrichluiigeii etcu 
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ihr« Zvneifmg ra rerHhtMtn; nud «r ui§fi» lici f«t«B ^ Pri Mtot 
kii«le io Dackgiebjf , dact» «Is er wUnschle sein« Sl4tue nebea ilie de« 

Sesostris g-eslelH zu sehen, die Priester ihm dies vernei^'f'rfen, >veff er 
diesen noch nicht liherfrolTen hahe. Ais die Aetrypler liörteo, XerTes 
tey erniordel) beoiiUten sie diesen ljin.'-t«ad sogieicti wieder, »ich frei 
zu macliea und die Atlteiiieu&er waren iboeo dabei «dir ^ero bebülflick 
Kach fttchsjährigem Kampfe siegten jedoch die Perser wieder ob, gleich- 
wohr behielten die Söhne der in derSpitse desAufilnndet gtUnAemem 
beiden Könige (Inaros von Libyen und Amyrteus von Unler-Ae^ypteB) 
Land uod Hes"ien)iig und Qavh dem Tode Darim ff. (104) nennen die 
Aiinalcn wieder neun einheimische Könige, (die 28. 29. 30. oder djc 
saiUschej nicndesische und sebennylische Dynastie} die aber zu^ammeo 
Bur 64 Jahre regierleif und wie es scheint, tneh nodi einea TrM 
forCubIlea, so dasa dia Weifenmg dieses. Lelslm «s Tietteiclrt war, 
welcher die ftrstr reitle und veraolaaste, A^ptea von neuem tu 
besetzen, was x\a ülf Jahre vor dem Slurr.»* des persischen Reich? durch 
Alcsandcr geschah (341) uiiH fOr Ao<rypf rn eine harte Züchtigung- tur 
Folge halte, indem alle Stadt-dluiiem zerstört wurden. Necianebo Ii, 
y«ff der Intalc «tiheiniischt %»mg {JU^W 9. % 2Q7> 

Troixdem dass nna die Gri$dtm dei Aegyptem m C«ltar nl 
Civitisation ganz nahe standen ond schon seft 670 t. Chr. bis Elephantina 
hinauf als Coloaisten in Acprypfen wohnten, ao erlragen die Ae?^p^-^ 
die Herrschaft der PtoloniHer dcnli ebenwohl höchst widerwillig, wie 
der Aufstand von Theben uuier andern beweisst, auch adoplirten »te 
nichts. von den Griechen, sonders dies^ baolen in ägiffÜMckm Slyle 
Ibriefe. 

BndliciL fliaslilen es sclottdie Aegypter nk den fremden HeificWt% 
wie die Chinesen, sie reiheten sie ihren einheimischen Dynastien so an 
und ein, als seyen sie, wie diese, auf dem gewöhnlichen Wege der 
Saccession eingerückt. Ja sie erfanden sogar das Mahrchen, CamhjfSes 
sey ein Sohn der Tochter des ägyptischen Künigs Apries^ welche Cyntf 
geheiralhet habe, also eigentlich von httaigUehem figyptischeoi CafcHla, 
Bheaso soilte auch Alexander em dta lelilav Igy p iiscfc wi lOaigf 
Mhctanebo If. mit der Ofympias seyn. 

b) Die Belege hierfitr hd1)en wir schon in den rorherpehendc n 
gegeben. Noch heute t)t'liai»pten die ßraniinen in Indieu mitmhMh 
wenigstens ihr ganzes Ausehu bei der einheimischen Bevölkenmg lad 
w«der die persische aodb die «ngliscfc« Hflirsi^ball hat IkM dasiühs 
M raoben vermocht. Sie reagirmi doreh iloiias SdMraigei mA var» 
•ahleo ihre fremden Herrn. 

„Da;? Oolle^ium der königlichen Richter im pentifchen Reiche be- 
stand ans Magiern md so iierrschten sie ia dieser Eigenschaft dher das 
Siegervülk'. Heeren Ideeu I. 487. 

e) So sind es deoo aooh ücht dfis •■fa U c ha o lilacUMMM im 
alten HellMea, die Fanarioleo el«. gowosaa, «No Mt^nm IMdaelM 
Joche freigemacht, sondern die noeh hrill%cn AlbanMeo, FlihaNt 
und Miiinolen. Die Pansrioten sted MT IO«ll t« lislifM lotrifM fü 
aber nicht zum Dreioscfalagcp, 
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!}• Von der Gesehichie der bürgerlichen 

tifiä polnischen Gesellschaften^ ihrer Ver^ 
fassungeny ihrer Regierungs- Formen^ sowie 
ihres Civil Siraf- und Proeese-lReehtes 
im freien und unfreien Ziuetimde* 

L Im Allgemeinen, 
$.446. 

Wie man nun endlich Uber einen Menschen noch keine 
Grabrede halten oder eine Biographie schreiben d. h. sagen 
kann, was er ergenllich gewesen, so lange er noch lebt oder 
wfnitTstens Uas 70. Jahr noch nicht erreicht hat, sondern nur ia 
der Form eines Tflfrebuchs erzählen kann, was er bis dato ge- 
leistet, so giebt es auch für eine Sation sowohl als ethnisches 
wie politisclies Ganzes, sowohl rücksichilich ihrer Cui/ttr wie ihrer 
CirUi0afkm mxk kerne ChteMeki*, M kngt |i« noch Iht 
MfliHiesalMr slirMgelBgl M,'iond6m forenl Uos «mB CkrmtUk 
oder Amuifm (TagebOcber einer ganzen Nation oder Slaals- Ge- 
«rilachaO); denn wie der gante, geannde ttornale Kreialauf ointi 
ifmelnen Menidienlebens durdi alle vier Lebenaaller tdndwdl 
erat beendigt aeyn nmas, ehe man ein biograpMsdiea Vriheü 
über ihn fällen kann, so müssen auch eine Nation, ein zusammen» 
geseilter oder auch einlacher Stabil diese vier Lebensalter erst 
durchlebt haben oder für immer durch den Verlust ihrer poli- 
tischen Freiheit Jils solche lodl seyii , che man ein f/eschichNich 
pragmadgche» UrdicU über sie aussprechen kanna} und das ist 
die Aufgabe des pragma/isehen Ge$eMekitchreiberg, dadurch unter- 
acheidet er aicb von dem Cbroniaten und Annalisten hj. 

„üie Geschichte dnes Volkes, das oorh ia seiner Eolwickloog 
bcf rigea ist» von leioem Aofiioge bis auf die neueite Zeit, kOaate aiebl 
wobt geschrieben werden. Bios solche Volker, die ihre geistige Bzislena 
abgeschlossen babeo, dM Priocip ihrer Itidividualitiit ausgelebt haben, 
lassen sich al« ein Ganzes kttasUeriscb behandela'^. Teatscbe Viertel- 
Jahrsscbrifl. 1843. Nr. 24, 



Andk ZaekarUe L «. II. 160 mgt; ^Wia m du fMM# LcIMb 

dMi Menschen kennen rooss, um Über seinen Chirakler za urtkeüetty 
wo aocil hinsicIitlK-h der Nationen w Beireff ihref Qetekicki»'*, 3, tbi^ 
^ens bereits Theü II. %. 483. 

h) Der Chronist wnH Annalist errählt die Bejrehenfieifen eben «tr 
nackt v ie sie sich zugetragen haben, erlsuterl Ii w oiil di-n Zii<f»mm(»9- 
hang derselben nnd die nUcbslen Motive der tiandelndea Furlbeieo, hm 
«btr kein Unheil mi Ktfeit lOMch. dcoi GaidiielilsclMibcr hlot 
Material. ' Waa nss dabei leider mii den et^Btlidieii Aafscblaaa der | 
wichtigsten Begebeokellen bringt, ist, dass die Annalisten aehr biafif | 
die Walirhcil niLhl sagen dürfen oder nicht wollen, je nnrh dem Staod- j 
ptin!(t, den sie selbst einoebmen und dies ist denn bekannlhcb eine dfr | 
schwiengsteo Vorarbeiten ftlr den Geschichlschreiber, die PrUfong der 
Walirbaftigiieit nod Claobwttrdigkeit der Qaellen und ihrer Verfaaaar. 
Gehern gehaltene Chroniken nnd Denkacbrifleo aiod daher noch vm m 
ti^Mm Werlhe für den Geschiehlichreiber, weil aie im Zweifel die 
ganze Wahrheit sagen. Uchrigens muss man nicht, um die GesckickU 
zu schreiben, son fcrn hios als Annähst und Chronist fire Re£ff hrnhe:!-*! 
MO möglich selbst erltbl und dabei hinter die Couli«$en geschaut babco, 
denn die freie und ruhige Beurlheilung der ßegebeobeiten ist gerade 
trat mdgliobr, wenn sfo gini vnMendeC hinter nna liegen, woM dlM 
für den Geschichtscbreiber ancb kein Grnad mehr vorbMidca iat, dkn 
oder jenes geheim zu halten. 

Der Gfsrfiirhlsclirf iber hat also im Cejipnsafz za tfein Anoalislrt 
Und Chroni$>ten die A(if<j;ili(.-, das hislorisclic Miücnul mit krili>ch-pr«giaa- 
Uscbem Urtiteile wieder zu geben. Ihn iiuttimera nicht &ov^ ulii die Zahl 
der. Jahre, deren oft viele ohne irgend etwaa, der CeichichUdir r ibneg 
»ertbes zu liefern, verstreichen fcOonen, als vielmehr die eigeslBcft | 
kritischen Nomente in der Cultur und Clviliaatlon seioet oder des Vc^kei^ 
dessen Geschichte er schreibt, und es ist daher ganz falsch, wenn wmn 
von einem (jescliichlsclirciber erwartet oder verlangt, dji>s er sucli 
chronistischer oder aniiaiistiscber Erzubler seyn soll, mcU ntcU« ße<- | 
denlendea »trug. Die wahre Ceacbtchlachreibnog M dnher vortogn- 
welan maaniifidreiitfo IVki/ofapAte; aie giebt md hebt dba Wcecai dar 
Begebenheilen oder Handlungen eines Volks hervor nnd fWbri dadordi 
zur Erkenntnis^ des Wesens d. h. des Tharakters des gegebenen Volks 
deun dieser spiegelt sich eben so in seiner Ctiltur und CivilisatJoo th, 
wie er a prwri deren Quelle und Basis ist. Da sonadi die iäe^chniite 
adbat djo Pbilosopbi« der Begehenbniinn iai» lo kann ea nicM nbofwlh 
eine Fhilofophie Ober diese Philosophie geben , bOchslena ist aio ui dw 
Definition der Geschichte enthalten. 

Mnnliat gesatrt, der Ge schichlschreiber müsse sieb mehr an die Sarhea 
fils iiti die Personen halten; weoo es sich aber in der Geschtchlsi hreitTtiDf 
doch vorzugsweise darum handelt, au zeigen , wie und durch wricW 
If Ittel ein Foll sein Lebenaaiel verfolgt, erreicht oder verfehlt bo^ 
die Handlongeo der Menschen nber nur Hiltel s« ihren Zwecken ain< 
ao komiDt ea nnch noserer Heinnng aBerdinga mehr •■( dio fo rto aei 
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SdiilderonfeD tk aof die Sachen an und der Gesebicbfschreiber mnsf 
duher vor allem ein feiner Psycholog und Meoticheulieoner seyn , denn 
es giebt lo der That kein psychologisches Phänomen, das imUl der 
GroDd einet geschichllicben und kein pescbtcbilicbet, dai 'hlcht die Folge 
«inei p«yehelofM49lieA wäre und die berühmtesten GesihicbiiiArefber 
-waren auch stets. Da die Geschichte eines jeden Volks seine« 
g:anzen Charsltter nb^pieg-elen soll, so hat sich auch selbst die Form 
danach m bequeuien. Waller Scott fand daher vielleicht züersl die 
rechte Form, in der die Geschichte der abenlbeocrüchtu germauischea 
Volker geaciirieben aeyn will, dasi er ntmlich die Form dea sog. 
RoRiiM oder der Novelle dafor wäbltei denn so viel bleibl doeb aneb 
wohl Qoeli getmaa, daas .cM fertiges ^escbicblswerfc aar dann von 
ISutzen seyn kann, wenn es von denen, für die es geschrieben ist, 
gern und mit Itjieres.se gelesen «ird, und dies ist nur durch die Form 
möglicb. Daher kommt es auch, dass z. B. der Orieuluie iinsere 
4nick«Ma. Gaicbiilitafrariie aielil leaea aaf , äe ibm an büdonhi 
•iad ead aat die orleatalisctieo nicbt taaagea, weil sie afw an bilder- 
reicb find. Genug, auch die Forderungen an den Geschichtschreiher 
sind verschieden je nach der Verschieflenheit der Stufen« Klassen etc. 
des Menschenreichs. S. «lljus^ens Ijeieils T!i! I, $. ()5. Nole e. Auch 
Uber die AufgaJje des GeächichbUireibers sagt die ISule a aliegirte 
YJ.Schrifl: «Wie der Diebter aicbt eine Nechblidao^ dea wirktieben 
Lebeaa ia aeiner prOMiichea AUliglicbfceit nod Geneiabeit, aoadera eia 
U> dem Feaer dar Fha^^e verklürtes Ab-Bild des Lebens geben soll» 
so fordern wir von »fem Geschichlsrfireüjer ein durch den Gedmiken 
geltiulerlea, philu^opiiisch verklärtes Ahbilii, dus Hie Wahrheit deutlicher 
erkennen lässt, als die unmittelbare sinoliciie Wirklichkeit'^. [ 
■ S^tt der iai aUo oocb keia Geacliichlacbreiber , der, weaa aacb 
Btil dem rttbrnliebMleo Fleiaae» aua -tanaeadea von Quellen uad Anaalea 
die BegebeobeileB und Handlungen eines Volkes zusammenbringt, ordnet 
und erzählt, wenn ihm die FilbigMüt ibgeb^ eia aolcbea pbilo»0|»bia«|i 
verklärte» Abbild xa gebea*. , . k 

Wie Bian tber von einem Kinle, Knaben, Jüngling und selbat 
Hann« wenil Me vor der SBeit den natüfrlichen Absterbens durch 
tetod hingerafft werden, nairVennnIhitngen darObei' «Mspreehen 
Itaim, wttf Bie noeh hllten werden nnd Meten hOnneit, wenn sfe 

bis zum Ende des Mannesalters fortgelebt htflten, so lassen sich 
natürlieh aoch Uber ein ganzes Volk oder eine einzelne politische 
Gesellschaft, die durch Eroberung oder Unlerjoohunff schon früh- 
zeitig ihren poliiis. hcn Tod fanden, nur Verinuliiungeii über das, 
was sie ia ^ec QuUwc und Civiiisniiwi , nach Maasgabe ihrer Slufe» 
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apredi«! ; kort e» hi filfer' äle nur ein «nvollkoimiieiiM hyp^ 

thetiscbes Urlheil, also nur eine unvollkommene Geschichte mög- 
lich und ein Volk verliert sonBch durch seinen poUlischea Tod 
auch seine Uetehiehie, nicht auch seine Aniialen. 

448/ 

\\ ie es sodann für einen Biograplien kein Inleresise uieiir üttl, 
was der kiadii»clie Greis nuch I reibt ailer was aus seinem todten | 
Körper wird, so mag sich auch der Geschfchlschreiber der JKr- 
stthliug dessen enthalten, was ein Volk im Greisenalter Ireik 
•dtr «ras aos seiaem bargwlttli und {poUtMi iodica Leihe 
worden iat«)* ^ ' 

a} Will man daher eio Geschichlswerk tits ein schönes Ganzes 
ancbeioeo lassen, so muss es da abbrechen , wo das Greiseo- oad 
Verfallet-Aller begiool, denn dfe Schüderoog dieses ist ggwiawnwatfi 
Bor noch eloe Kraokeageseliicble, es sey deaa, dast die Getdiklila daet 

Volkes auch noch gross in seinem Falle ist, so dass z. B. Gibbon nocfc 
eia klassisches Werk über den Verfall der Römerwell schreiben konnte, 
denn hier ^velvrle sich ein Riese noch Jahrhunderte lang gegen d'e Aa- 
fulle seiner kleinen Heinde und noch jetzt beherrscht er sie durch seiaea 
tieist. 

JIdfUNid tagt lo dem obea allegifiea Vemoire : ^Die lodicr babca 
deshalb seit' ilfe^ander keine 6Vsc7/iV///e (Darstellungen derselbea^ Vfl 

sie die Ueberzeugung haben, dass das Menschen-Geschlecht in den Aller 
des Verfalles und Verderhens angelangt §ey, wo es seil JabrtTü-^enrfeii 1 
nicht mehr der Mühe verlohne, das was gesihichl der NailiHell za j 
ttberliefern und deshalb fehle es gänzlich au einheiniisrlieu NacUrtclilee 
and was aiaa wisse, wisse naa Mos daicb Perser oad Arabar*. 

S. 449. 

Was endlich das YerhäUoiss der Geschichte eine« gaiuca 
Yolkes zur Geschichte der einzelnen Staataa deaaelb«a aulaag^ 
«D gelMNi sie parallel «dbaii eiiiaiid«r. b^r «nd bedingen mA «ta 
ia» urk 4af Leben und Wirfcoi der «Inialnaii StMten 4mdk das 
MM.eder Cbwakler dai fantM VolkiatuMnM bedingl odm f»> 
feben ift GtaobMite dar dntflM& Staaten verUH wUk m 
Cleacbtdite des ganzen Volks wie sich die Urstaalen zu dem 
3uadcsstaai udci zu dem zu^idmutcngeseljUea Staate v er Ii alten. 
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1} Wa§ Mit in einem OeteMthiswerke dtr^estem und beurlheiU 

verdttnf 

§. 450. 

Die Geschichte jedes einzelaen Urstaales sowohl wie de§ 
tiisttnmeBgeseIxtai muss sonach davon ausgehe«, damit be* 
ginnen, ta zeigen, w^lefaem VoUte er ethnisch angehört, unter 
welchem Grad« der Ldnge nnd Breite des Venschenlandes oder 
mit «iderett Worten, ai welcher Stufe, Kleaee, Qrdnang und 
Ennfl dfetee gehört, oder wo ea auf ief OhaHfr des Menschen- 
reicbs zu suchen ist«); sodann, wodurch sich diese einzelne, 
einfache oder zusammengesetzte politische Gest lischaft als poti^ 
ffitches Indiriduum der ganzen Zunft d. h. des ganzen Volkes 
moraUsch bemerltlich macht und auszeichnet, oder welche Tem- 
peraments- oder Charakter -Nüanpe sie von den anderen Gsell- 
Schäften desselben Volkes unterscheidet b). 

Wie die Entstehung der Völker als Nalur-Einsel -Produkte 
oder ihre Otneraiio wiginaiia durjchgSngig in einem geheimnis- 
vollen Dunkel ruht, so auch die der einielnen politischen Gesell- 
schalten derselben, denn auch sie gehen beide gleichzeitig und 
{iHiallel litbtaciiiander her iiiul es eiil!>lehen die polilischen Ge- 
seHschaflen eben so wi nig durch Vertrag wie die Völker selbst. 
Die polilischcn Gesellst lialten , welche als Colonien historisch von ' 
Ifutterstaaten sich ausscheiden, trennen und deren Anfänge sonach 
erweislich sind, sind schon, ihren Elementen nach, fertige Geseli- 
Schäften, ebeo ao fertig wie jange Bienenschwirme, ilie nur ein 
anderes Gebiet suchen und occupiren, sie fuhren daher mURecfat 
den Namen Töchterstaalen. 

Der Gschichtschreiher beginnt daher seine Schilderung mit 
der schon fertigen aber noch jugendlich kindlichen Gesellschaft, 
gerade so wie der Biograph mit dem von der Natur fertig gelieferten 
Kinde. Bei Töchterstaaten hat er nur ihre Mutter zu nennen. 

Und hier zeigt sich deoo ouq auch io geschickilicher Hiasicht 
der Werth» die Bedeahmg aad die VoMlb^hrliehkait eiwr aatorwahrea 

Klassification des gioito Menscbettreiclis , wout wir Im sweiten Tlieile 
freilich nur den ersten Versuch mmho» konnten und von der Zuftuult 
•r^arten, d«M iha bwicbligeii imd vttbWBtn wird, atmeBtUoh in 
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ItoiWwiif inf Hie Qrdaiuigeo und Zttofte. Uno sebe was wir bcrdli 

im sweilen Theile vorous bemerkten §. 71. 124 uod 145. Auch 
Znrhnriae U. 22d macht bcmerklidi, das» man bei derGescbichtocbrcÜHiag 
Ka^e und Nationalität gehörig hervorheben müsse. 

b} Des Geschichtschreibers AuFgabe i&i es sonach vor aüem, au 
die Spitze seines Werkes eine allgemeine, dabei aber präcise Cb»r«kte- 
mUk d«i \Q\kUiH» 4» gtmtMkMMiclMill smiMtea, 4mm« 
lcbidll•ctol:^^Mlf «r»|MtlMicbligl, 4m|I m iai der Mittuet so« Vcr- 
•tlDdniss dei Ganzen, die eigeoUicbe Einleitung dazu. Was ikm viel- 
leichl erst gsnz 7.u\v\rl klar geworden ist. «nf! er dem Leser sofort 
geben.^Dass zu dieser Charakteristik auch die Schildfninn;^ iles Bodens 
und überhaupt des Landes gehört, weiches , von dem Volke am laogfetca 
bewohnt wurde , sowie .wer desieB nichate Gritt-Nacbbareii wares nd 
tiad, versieht alcb voo selbst, wetn ea aocb »nr Beiwerk aeyii «nd mm 
■nanrHirh auf den Cbatilrter des Volkes carütkgewirkt babeo na^. 
S, bereits Theil II. §. 105 etc. üb« 4m gndweiaaa AmMm dt^Qum 

ood Bodeoi auf die Meoschen. 

■ * • - 

a) Fo» dm «lar Pmaim oder Htmpt'Aibsdmittt» eimet jedm 

. $. 4M. 

* 

l^ie der Biograph seine Biographie In vier Abschnille Ibeilea 
soll, nadi Bfassgabe der Vier Lebensalter, so auch derGiwcliidit- 

^Schreiber. Wfe jener in kurzen AndpuiuiiLTt ri daä Kindt v iUer nb- 
fertigen mag, so auch (U-v Gl'>( Iik hls( lurilier, es scy iK-nn, «j i>'i 
bei beiden schon das Kindesaller inleressaule Vorandeuluiigen für 
das folgende gab. Vom Knabenalter an sind aber die Leistmigc« 
eines jeden Alters genau zu schildern, denn sie dienen dtm 
llannesatteir als Unterlagen nnd hier bei diesem leltterea ^1 er 
cndDoh tni lingsten su verweileni denn hier erst' weisi er dai 
Gewordene nach und giebt Jettl erst sein VriheU ab. 

S* 45?» 

Wie aber der Biniel<>HeR9ch geniglenMasen ohne die Ge^ 

teltsGhaft, d. h« ohne Hit- nnd Wechseiwailtong Anderer» viclls 
wibro oder alli« durch sie ist, sey ^ nun störend oder fönlnra^ 
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wo mch jede politische Gesellschaft) ood daher kann eine blos 
üuun Geichichto derselben nidit genügen ohne Schildemtag der 
Wechselwirkongen, welche Ton ihr enf Andere nnd von diesen 
auf flie statt hatten; mit anderen Worten, sie muss der äuaerm 
Be9eMehiey namentlich derI>arsteUang desconcreten völkerrecht- 
lichen Verhältnisses zu dem concreten Bondesstaate, Staalenbonde 
und Stauten-Sysleme , ganz besonders der geführten Kriego etc. 
parallel gehen, eine nwxas die andere tragen und erklären, 

e) Objecle der itinern Geschichte, 
$. 453. 

Gegenstand der «nnem Geschichte ist non vor allem und 
zunächst die Schilderung derjenigen Cultur, welche eine Gesell- 
schaft oder das ganze Volk, wozu sie gehört, in Folge seines 
Standpvnktes oder seiner Stufe, Klasse, Ordnung und Zunfl im 
Hensdbenreicho verfolgte und erstrebte und wie sie sich sonach 
wihrend der vier Meosalter kundgegeben hat. Sodann aber 
sind, als damit in engster Verbindung stehend, die vier Elemente 
des bürgerlichen Lebens oder der bürgerlichen Gesellschaft in 
ihrer concret» nutionalen Besonderheit und Eigen(hüinlichlfo:t zu 
charaeterifiren und a priori zu zeigen, wie sie auf die ( uitur, 
diese aber auf sie zurückwiiken musstcn, denn beide sind irjeich- 
zeili^ ebenso die Aeusserungeii wie die Stützen des concreten Selbst- 
erhaltungstriebes (§« 5). 

Hierauf wird auszuftihren seyn, ob und wie lange die ein- 
zelnen Ur-Staalen des gegebenen Volksstammes in ihrer Ver- 
einzelung beharrt und dann sich entweder in blose Staatenbünde 
oder in Bundesstaaten und zuletzt in freie Reiche zusammengethan 
haben, denn hiervon wird es abhangen, ob sich der Geschieht^ 
sehreiber bei der Schilderung der <9to«/s*0rgattismen mehr an 
die der Urslaaten oder die des Bundesstaates oder des zusammen- 
gesetzten Reiches zu halten habe. 

An die geschicblliche Entwicklung der Staatit-'Organinmen 
wird sich die Charakterislik und Gescliiehle der Staats- ^c- 
gierungs-Gewalt , an diese die der llcgierungsform und an tWese 
«ndhch die Geschichte des Civü-, Straf- und Process-Recht^^ 

et 
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schliessen, so ih6% hierbei mm ;i posleriori zu zeigen sei« WMm^ 
wie der Slaal die coturt li^ KuKur und CivilisaUon gesclmizl und 
ihrer concret höchsten Eutwickclung enlgegengeführl hal»)- 

Da, nach $.451, jedes Geschichtswerk in vier Perioden oder 
Haupt- Abschoilte za briogen ist, so wird auch jeder dersdhen, 
als Schilderung einer neuen Lebens-Phasc , sich mit allen bisker 
genannten Gegenständen von neuem £u beschäftigen, sie in ihrer 
Fortbildung und neuen Gestalt su charaktensiren haben. 

Genug, ein Geschichtswerk soll genau denselben Gang nehmen, 
den wir hier bei dem blosen ürgatum ' dazu befolgt haben. In 
jeder der vier Allers-Perioden sind daher sowohl die Veräode^ 
rungen der CuUur wie die der vier Elemente der bürgerlichen 
Gesellschaft, der Verfassungs-Orgunisiuen , der Staats- und Re- 
gierungs-Gewalt, der Regierungsform so wie des Civil-, Straf* 
und Process-Kecbtes zu schildern und zu charaktensiren i» j. 

Man kina daher wohl nolhdürlltg eioe Reehlsge^ckickte schraibea, 
eh&e die Coltar aad die Pertodea der iaitereii Geschichte mit ahta- 

handelt) und geaaaer sa efforichen, nicht nlrjr umgekehrt. Der Ge- 
scbicbliichrtiiber moss vor allem das Civil-, Straf- und Processrecbl, wie 
wir es oben dargestellt Iinlien, auf das genaueste kennen uud von seiner 
ßedeiitiins: durcb uod für das ganze Leben durchdrungen seyn, dcaa e$ 
ist der Kern, aas welchem sich die ganze Civilisation cotwicketk nsd 
deshalb ist es deaa aach so sehr schwer, eiae wahre iaaera iehsudiga 
/ferA/s-Geschicbte sa schreiben, die alle Ansprache beTrii-digte, denn sia 
i5t die innerste Lebcns-Geschichic , ^vorÜbe^ die vorhandenen Gesetze 
oft den wenigsten. OfJer dürni^slen Aufsfhiuss gehen. Ann eijitr ffutea 
Rechts-Geschicbte wird niao mehr Aufschiuss ülier das tuoere Le!»ee 
eines Volkes erlangen, aU aas dem be»ts(ylii>irtt'n gewobaUcliea Ge- 
scUeUswerke. Daher fehlt es aber aach aoch so sehr an »oickem 
wahren vollendetea Hecbts-Geschichtea; wir babee Ober die Rech te Ca 
schichte der Römer und Germanen ausgezeichnete Werke \ü dieser 
Hinsicht, aber ihre Verfasser seihst werden go'-ti hen ni*ir*«ien , \s eKbe 
grossen Lücken norh ausziifutlcii w irtn, um ilno Weikc roilendct im 
nennen. Sie konnten nur aus Lrkuuden , Geseiztu und Kechtabuchera 
fchfipfen, diaat reichea aber aicht aas. 

b} nieraas ersieht man nun auch erst, wie viel Geist neben r«r^ 
»titigen Keaataissea tob eiaern Ouchichischreiber gefordert werdea, 
uai iich als aolchea so legitimirea. Meascbea» aadVdlkif-, Chreatfif 
oad Urhaadea-Keaataisse gaaflgea noch nicht, sondern er tmm mmä 
wissen, was Cultnr «!ey nnd ta ihr gehöre, wodurch sie sich voo der 
Ciri!isü!u)n unterscheide und \^!c sich heide wieder euf das tonifvle 
durchdriogcQ und l»edingen, mithin muss er auch eia tbea so gelthrter 
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Malklllal-OfelconoiD and Civilitt wi« Pablicist »eyrt, suleUt iber «ueh ein 
icbter Philosoph, um Uber das g^anze iiiero und IwscM Leben eio 

wnhrcs Urllieil tiehen ond fallen zu können. Er muss ein wnhrer Po- 
lyhi-^lor I» Beziehung auf sein Volk seyn. denn er soll mid muss ja 
Alles kennen, am es durcbsdiauen ond benrlheilcn zu körinen. Religion, 
KumI und Pkümoi^e «ciaei Yolkcf mUiieo vod ihm ganz darcbscbaoC 
teyfli um sie nach ihrem Wertbe im VerbtltipiM so aodereo scbfllsten 
uad würdigen tu können. 

Schon oben sn^fen ^v^p sodann auch, dass sich der Styl eines Ge- 
»chiciitsclireibers nach dem Stulfe zu richten habe , s'wr] aber deshalb 
noch gar nicht der Meinung, dass derselbe ein willkürliches Kunstpro- 
dncl londeni er i«t od«r ioH «ine nttOrlidie Krystallisation dieses 
Stoffes seyn, Toniusgeselst, das« ein Berofener die Feder fllbrt; er isl 
also ebenwohl ein reines Natur*Prodoct , herv or^a-liend ans der glück- 
lichen und frurlitbnren Vereinio-iino- eines «Thu neu SlofTes mit der greisligen 
Begabung seines Darstellers und wird Nicrtuinden gelehrt, ^u^ Slyl- 
Nacbahmungen sind Kunst-Producte im gewühnlichen Sinne dieses Wortes. 
8. daher auch Theil I. Seite 278 ttber Buffints: le $ljfh e*e»t 

d) Objtcte der äutsern Getchiehle* 
§. 454. 

' Jedem Haopt-AbschniUe oder jeder AUers-Periode, der inneren 
Gefchicbte parallel, isl nun aach die duaMre Geschichte vorzutragen 
(was dazu gehört, wurde schon angedeutet) und wo nüthig der 
fördernde oder tMrmute Einfluss hervorzuheben , welchen die 
iusseren Verhftltmsse auf das ganze innere Cultur-, bürgerliche 
und politische Leben hatten, denn wir haben oben gezeigt, dass 
auf der einen Seile insonderheit einem erolu rnden oder herr- 
schenden Volke und Staate gerade seine Frulierungcn und seine 
Herrschaft IkkIisI nuclithpüio^ worden und seinen ^■nTllII be- 
schleunigen können , wie alüT aui der anderen Seile «uch bei ver- 
lorener Unabhängigkeit und unter der Herrschaft eines anderen 
Volkes dennoch Cultur und Privatrecht sich erhalten und sogar noch 
selbststttndig forlbilden können. 

$. 455. 

In «0 weit und so lange eine poliliscbe Gesellschaft noch 
iOlertfemmi^ fm mi4 umMän^^w» oder ist, wird die äuuers 
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Gescbichlc hinter oder nach der inneren abgehandelt werden 
können, denn einesthoils ist auch sie ja ein freies Produkt des 
inneren Lebens und andernthcils ist Iiier nur von einem äusserem 
Einfittw auf lel£tcres die Bede, wodurch dieses blos melir oder 
weniger modificirt» ihm aber keine ganz entgegengeseUle Riehimf 
gegeben wird, was nur dann wohl geschieht, wenn durch Unter- 
jochung und Fremdherrschaft ausser dem angeborenen Civil- eic 
Rechte auch sogar die concreto Cnltnr unterdrückt oder gimlich 
vernichtet wird. 

Im Zustaruie des Ver/a/lea oder der verlornen Uabhängigkeit 
kann es dagegen nothwendicr werden, die Geschichte des äusseren 
Einflusses der inneren Gcscliichle voranznschrcken , weil nun das 
innere Leben mehr oder fast ganz durch die Regierung-t»n und 
TOn Aussen influenzirt und modißcirl wird und es daher von qua 
an fast nur noch eine Geschichte der Regenten und Hemchcr 
aber keine Staats- und Volks-Geschichte mehr giebt«}. 

a") Es ist daher ein nm unrechten Orte angebrachter Vornurf, 
wenn iiiMH es nur z. ß. an der modernen (ieschirhle geriigl hat, üaiS 
Sit iiielir eine Gesiiiicüte der rür>(lichea Hüuäer und Hüte als der Völker 
sey; deiio es konnte den wit Aoibrdtang des . Feud«l*Sy«tflaw Mi 
seit dessen Sturze durch eiozeine KOirige «ar Bichl anders seyn. V) achter 
sagt in seiner Lileratur-Gesihiclite I. S. 276: „Alle historischen Sctiriften 
(aus der Periode von 400 bis 1100) sind von GtiMfnhtn verf»*$t, 
.gehen folglich meist von d( in desichtspunkte der Ku tlien-Gi »i huble 
Qus^. Die:» gilt übrigens auch von der spateren Zeit , nur da>s oink 
eine andere CUisse von Lenlea jetst auch schrieb, die ebenio wettig 
die Wahrheit sngen wollte, so dass Napoleon (Hern, von Heleee VL 
S. 213} trefTend bemerkt hat: „Wir haben keine gute Ge&chicble, 
können und konnten keine h»ben| denn «Mf Munriu" niid Pricilegirtem^ 
milliin die l eute der Mi^brfiuche, die Feinde dtr ^^ ;i!iriicil und der Anf- 
klärung liaLea das Monopol der GeM-hichtschreibung allem vcnvallt l; üo 
enihleo aas also nur dat> wttf sie i^olltea, was ibaea geßiilig war» 
was ihrem Yorlbeile dieate, ibre Leidenadianee uad Absichtea 
friedigte**. Selbst ganz neuere Gescbichtsw erke von Ruf, i. B. aar 
lilniferf S( !i>vei7er-Geschic!ile , hl w eiter niclifs als eine Mo^a k vrvii 
Fjifitiheii-{je,HhK Ilten. Der ei<jefilliclie ScUlüs^el zu dtn Hdudlongeii der 
europäischen Hegierungen, die Hor-Chroniken, tcliil entweder ganslicA^ 
weit sie aie niedergescbriebeo wardea, oder siad oater Staab aad ■e4ar 
ia dea Archiven verarabeo. Erst die aeaesl« 2eit lieferte aaa lüarar 
nnd neuer Zeit Memoiren der betheiKglea Ifofleute aad weiches UdS 
fBlIt dadurch nicht auf so viele seither gant falsch henrfheilte Becrch**- 
heiten 1 Dass es der sogenaantea Weitgeichichte ilberhaapt aock so tehr 
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an cig^cullichen Sfaats - und Völker-Geschiclileii fehU, hat ebenwolil dario 
seinea Grund, dass so viele Völker uod Staaten erst d»nn gleichsam in 
der sojo^eoannlen Weltgeschichte auFlaucben, wenn sie ihre Freiheit ver- 
loren babea niid dM Proviozen grosser Reiebe oder michtiger DespotoH 
f ewordea liad. 

S. 456. 

Von selbst versieht es si'cb, dass, wenn ein noch alters- 
krüfUgcs aber seilher nnterjochtes Volk 9ieh wieder frei machte 
und in jeder Hinsicht als ein polilischer oder Staats-Pbönix aas 
seiner Asche wieder han orgcht, die Darstellung dieser Begebenheit 
ein Haupt- Vorwurf des Geschichtschräbers sein wird und muss. 

0) Verhäl(ni$$ der einzelnen Staat8^Ge$chichfen %ur Geeehiehie 
eine» ganzen Volkes oder Volkasiammee» 

$. 457. 

Die Geschichte eines ganzen Volke», wenn dasselbe in mehrere^ 
besonders zusammengesetzte oder Gros- Staaten zerfallt, kann 
aber sonach erst dann geschrieben werden , wenn die Geschichte 
eines jeden einzelnen dieser Staaten schon geschrieben ist oder 
wenigstens dem Geschieh Ischreiber die Chroniken und Annalen 
derselben vorliegen und zu Gebote stehen. Bildet dagegen eine 
Nation oder ein Volk gleich von Arifarifr einen elnzigren zusammen- 
geselzten oder Gros-Slaal, so fallen Volks- und Slaats-Geschichto 
in Eins zusammen, was auch selbst dann mehr oder weniger der 
Fall ist, wenn die mehreren Staaten eines und desselben Volkes 
gleich von Anfang blos einen festen engen Bundesstaat bildeten. 

//. Insbesondere, oder von dem Charakter der Cnllur-' 
bürgerüclien und politischen G eschichte der Staaten 
md Völker nach Maasgabe der Stufen md CUae^n de$ 
MenMckm^Rekke so wie van der Art, wie eine Welt^. 

Geschichte geschrieben werden müsste. 
i) Erste und %weUe Stufe, 
§. 458. 

Wie niedrig stehende Einzel-Menschen , deren ganzes Leben 
in einem blosen physischen Produciren und Consumiren besieht 
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und bestand, noch nicht einmal eine Biographie haben und Mcfc 

keinor wcrlh sind, weil »us ihrem Leben nichts moialisch-pra^ 
mafisc/u'it lirr\ or/nheben sieht, so haben (Irnn auch Wilde, No- 
maden und selii.sl dio Industric-Völlter der niederen Kiassen noch 
iicine eigentliche . und wahre pragmaiisclie Geschichte , sondern 
blos Chroniken und Annalen«), mit anderen Worten: wo es Doch 
an ailer CnUur und an aller Ctvilisation fehlt, fehlt es aaeh m 
hßer Geschichte; wo die CoUur und CivHisation nur eine MIe 
ist, kann auch nur von einer ha^n 6e«cbichl6 die Rede sc» 
d. h. es werden 8l<*Ji die Begebenhelten undThaten solcher halb- 
clvilisirien und balbcoltivirlen Nomaden nur als HSreben, Sagfea 
und Traditionen dem Cedachtniss erhallen , und es wird deshalb 
selbst noch an Chroniken und Ann als n ftliloii, weil auch zu deren 
schriHlichen Aufzeichnunp^en sdioii eine fiidiere Cultur erfordert 
wird Wenn dcmohngeachlct mehrere Eroiterer-^omadennÖtker 
oder Staaten selbst klassische GeschichtjrcAm^er gefunden haben, 
so gehörten diese stets einer höheren Cultur-Stufe an«), denn wo 
keine morallsch-pragmatische Oeschiehie su schreiben isl, es ia 
dem Volke selbst am Stoffe dazu fehlt, da werden auch keine 
pragmatischen Geschichlschreiber gehörend}, 

a) Die Chronik und Geschichte eines Volkes ill nichts anders iTs 
die Erzählung und kritische Beurtheilung' seiner morafischen Cullur - und 
Civilisatioos-BIetamorphoseo. Wo aber den Völkern an der Cuttor 
und au wirklichen bürgerlichen und politischen Gesellschaften fehil, fehlt 
es such aa eiaer Geschichte, deaa wo kein ^emeiBsaaies Baaddi each 
Innen und Aussen sistt hatte, fehlt es gSaslich ao den Stoffe aa argcei 
einer Aurzeichuung oder auch aar fiewabrnng in dem Gedücblniss« der 
Mcnsclit'ij und sonach vollends panz an einem Sti fTe zu einer Ge<cIiirMe. 
Ja wir liüben es sschon oben im zweiten Tlieiie gesag^t , doss )\\idt 
und i\oNiaden ewig Kinder und Knaben bleiben, sonach bei ihnen weder 
ein orgsaitehes Wacbstiiaai, noch ein moralisches Absterben statt ladal^ 
Hier flodet daher aneh tum Theil der Aasspraeh voa PMe» Ptals: 
„Man lebt und geniesst nur, wenn man entweder etwas thnt Was des 
AiiTm hrerbens werth isf, oder etwas sclireibl, was des Lesens wcrth i>l*. 
Aucii Zacharias \] (JS sao;l : „Die verschiedenen >ationeD und !^si,;ea 
habeu vitiicicht nur deswegen eine verschiedene Geschichte, weil liwe 
Perfeclibilitit oiobt dieselbe ist**. Nur dass er auch diese onwider- 
spreebliche Wahrheit als eio bloses Vietteieht dabin steUtI 

b) Menschen ohne Geselligkeit, mithin noch ohne Gcselt>ch*fl, 
kOaneo deshalb noch keine Geschichte haben, weil j« alles, w»s (t- 
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tcbielit, nur in der (luselischalt «rt^-'^oliieht. Die Aurzeicltnun^ ihr Be- 
gehenluiiten setzt zudem auch die Schreibkunst voraus und diese fehlt 
abermals den Notnadeii an sich. Sie äud daher lediglich an ihr Ge- 
dichloiss gewiesen ond conserrire» dai Andenkei an ihr« Kriege aod 
WM toosi für ile Ioler«fM IwUft oad hat lediglich dnrdi Traditioii, dt« 
mit der Länge der Zeil nolbweedig in dtf Hibrcbenlitlle nnd Phan-. 
tastische übergeht. 

r") S. rtfiriiber bereits Thv\] !T, wo wir suis locis dieser Werke 
geÜBchtct). (Bei dieser Gele^feiiheit sey bemerke, dass jetzt in Georgien 
der bis dato tciUcode dritte Theil voo Raschid^eddim Geschichtswerk 
aurgefundeo worden ist nnd derselbe ancb eine Geschtebte der Inder» 
ChineMO, Juden und Franken enthalten soll). Ja, gelangten Broberer- 
rtomaden dureh ihre Eroberungen znlelat nicht zu einer gewissen Art 
von Sesshaniglsftt, so hiilten auch sie noch nicht einrrtfd sf^lhst geschrie- 
bene Chroriii(eii uuri Annalen, denn auch die SusbbarUgkeit ist ein« 
weitere weseuliiclie ßedingoog für die blose Aufzeichnung des Ge- 
achebeinen* Uebrigens sagt lehon Beeren Ideen I. S.159: ^Eigeotlicbt 
Gesehlchlscbreiber kennt der Orient gar nicht*. Das« hier unter dem 
Worte Orient die grossen Broberer-Nomadeo-Reicbe gemeint sind, ver> 
steht sich von seihst, denn daraus, dass keine klossisclien Geschichts- 
werke der bramiriischen, arischen und ägyptischen Völker auf uns ge- 
langt sind, folgt durchaus nicht, dass deren keine exislirt hätten. Did 
so berahmten Bibliotheken dea AKerthoms bewahrten dereq soverlUssig. 

d) In den iditen Gescbiefatsehreiber soll sich die httchsic Kraft 
des socialen Lebens abspiegeln. Er mnss daher auch dem Volke selbst 
angehören, dessen Geschichte er schreibt« denn es kann Nietn^iiwI die 
Gescliit'it^ eiüt's Landes treu und in ihrem wahren Charakter schreiben, 
wenn er ntclit das einheimische Yaterlnnds-Gefühl dazu mitbringt. Ist 
er das, was wir oben vom wahren Geschichtschreiber postulirt haben, 
SO wird ihn diea Vaterlands-Geftthl dennoch nicht hinderv, die Wahrheit 
SQ erkennen und ansausprechen. Ea iat daher geradeau eine alberne 
Forderung, dass ein Geschicbtschreiber weder ein Vaterland noch eine 
Reli^jion haben dlirfe, um unpartheiisch zu schreiben, denn wW frfigen 
hier blos noch: für wen schreibt er denn eigenllich? docli wühl nur 
für sein Volk und dieses fordert vor allem, dasis man es von seinem 
Standpsnkle an» anffasse und seine Theten gerecht benrtbnil«. 

2} Brilte Stuße, 
§. 459. 

WoliI hüben die Völker der driu> n Slufe, wenigstens die 
der zweiten, drillen und vici t( n Classe, als Cullui- und civilisirle 
Völker auch eine GcKchichlc und es fehlt ihnen auch niclil an 
Clironi5>len, Annalisten und Geschichlschreibern, Da aber ihr 
Lebonssiel blos anfAcherbM, Industrie, Handel und Gclclirsainkeil 
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gerichtet ist, io haben eie noeh keine wahre moraHMk p nt^ 

maÜtekeQesiMiAXe, Wenn es daher ihren imebelcanntonCteaeM*^ 

Schreibern nicht hat gelingen wollen, solche geschichtfiehe pra^* 

madsche Kunsfii-erke zu produciren, so lag und liegt die Sebald 

weniger an ihrer Auilassungsgabe als an dem Mangel emes 
wirklich moralisch-pragmatischen Stoffes. 

9) Vierte Stufe. 
-S. 460. 

Erst die poliliscli cn Gesellschaften und Vülker der Tierten 
Stofe hatten in Folge ihrer Ueeh-^CuHw und Boek'Cnfilieaiiam 
auch eine fld#A- oder wahrhaft moraüeeh pra^wuUiedte G eee ik Mi s, 
denn sie haben für sich , ihre Hit- and Nachwelt', ja lllr ta 
' ganze Menschen -Geschlecht in Kunst, Philosophie, rvligidser 
Erkenntniss und aUt eigentliche sllUiche Staalsvdlker Bntmt 
gewirkt und hinterlassen, und darin besieht fa das eigeolBdM 
Pragmatische im i lyniologischon Sinne des Worts. Und weil es 
hier nicht am pr;i;^!!i;i!is( In n StoiFe fehlte, so fehlte es auch nicht 
an pragmalischen Gei.chi\ hlschreibern a). 

Dass die geschriebenen Grsch!chl«!wcrke dieser Völker grösteu- 
theils nicht bis auf uns gelangt, sondern mit der allen Welt unter- 
gegangen sindb), ist der grösle Verlust für die MenschbeiL 
Sie haben uns aber ein Surrogat hinterlassen, nSmlich ihreMonl-^ 
Religions- und philosophischen Systeme, vor aUem aber ihre ITantaf- 
und Bau~Denltmäier und diese sagen uns genug, um n be- 
kennen, wie klein wir gegen sie daslehen, wie wir hfichite« 
den Ruhm in Anspruch nehmen können, ihre GrSsse and «nien 
Kleinheit offen zu bekennen, zu bekennen, dass wir unsere giBSe 
höhere humanistische Cultm , (lirca oder indirect, nur ihuen ver- 
danken und dann, duss wir das, was sie uns hiiileriassen laben, 
so gut wir können , ?m berfreifen . zu benutzen und weiter la 
veri reiten suchen, so weit sich abwUrts noch eine Empfänglichkeit 
daiür kund giebt. 

ß} Deshalb ist deiio aiicli ihren GoscMcIilstlircibero Am eigen, wtf 
moD den erhabeuua pragmalischtiD S(yi ueiibt, dcon wie wir oben ««glc«, 
der 'Styl ia eine aalOrliche Kryilattiaatiea oad macht sich von aaftsk 
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Wir gt09t9 Wagt u NUUem feit ml nUM froi denkt Mt% 

der schreibt auch too lelbst in einem grosartigren Style. Ein cremeiDer 
Mensch wird auch einem erhabenen StoiTe seine Gemeinheit aiiFdrUrken. 
Montesquiett XXI, 11. sagt daher ebenwohl : „L« grands capitnines 
icrivent lenrs actions atec simpüciUf parce qu'ils sont plus glorieux 
4ß ce fvV/f 4ml fait, qua dt ee quib ont dtf^. 

Nur ebMMilige i^ofe SittlimilnDer 1011160 die Geadüclile ihrei 
Volkes schreiben, denn sie nar vereiiiigeo fait lUet m neh, wai imn 
Geachiehtschreiber erforderlicli ist. 

b} Nur einige Werke der Griechen sind aof uns gelangt; Aber die 
indischen, arischf-n nnd äthiopischen Yoliier verdanken wir Griechen ond 
Römern blos einzelne BruebstUcke aus verlornen griechischen und andern 
Werken. Uebrigens ist Herodot mehr Vater der historischen Statistik 
als der eigentlichen Geschichtschreibung, womit wir jedoch seinem Ruiime 
keinen Abbrach tboo vollen, wenn man bedenkt, wie acbwer et da- , 
mala einem Gesehichtschreiber wurde , sich den Stoff rar aeine Daratel« 
lang SU verschaffen. Vielmehr ist Th%ik^4ide» der eigenllicke pragan- 
tiache GeachichlscbreUier der Griechen.' 

$. 46i. 

Um daher die vier Stufen des Menschenreichs auch in Be- 
aiiehung auf ihre Oeschich/e speciell zu ])ezeichnen, dürfte wohl 
analog dieselbe Terminologie angemeasen sein, welche wir für die 
Cultnr vnd die einxeloen Aeuaserongen der CivUiaatioii Inaher ia 
AnweDdang gebracht haben. 

Die Wilden aind also noch gans Chroniken-, Annalen-^ iind 
ge9ehiehilo9^ indem sie nicht einmal eine Tradition unter aich 
haben. Die Nomaden haben nur eine halbe Geachiehte aus den 
schon anpregeborien Gründen. Die Völker der dritten Stufe haben 
zwar si iion Chronikeu und Aniialen und nuch eine nützliche 
achichtschreiöunff, aber noch keine pragmatischen). Erst die 
hochcoltivirten und hochcivilisirtcn Völker der vierten Stufe hatten 
.auch eine Boeh^ d. h. eine AumanfftffüA-prar^mafifeAe Ge- 
achiehte b). 

a} Dass nameiilhch die germanischen Völker, wenn e«« ihnen aoch 
nicht an dem StolTo dnzn gefehlt hälfe. 7u keiner pragmatischen Ge- 
schichte gelangen konuten, rauss lediglich in der Euti>tebung und allge- 
meinen Anibreitnng des Feudal-Systems gesucht werden, denn diei lOate 
poUtico-eheniach die alten potiUacben Getelbebaften, Gene oderSlanten 
innerhalb weniger Jahrhandeite detgealall glaslicb anf, daM ikh ann 
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deo subjektiveo Eiemeiiteti derseiijea gaos neue Geselisciiafteiiy Corpo- 
VitiOQCii oder SßMe geotont, biiililett. Di«M CtifwAoMm MMatu 
ihrer ianereii OrffaoinlioB Bach iwir ntoe GeselbdieÄeD, die aber keil 

poliliicbes Band eioigte, denn die feudalen Territoriea lüldetea keiM 
Staaten, sondern GeisUicttkeit , Adel und Bürircrslnnd waren blos die 
drei Status, Stünde, worin seit dem 11. Jahrhundert bis auf uosere 
Tage die germanische GeselUcbart zu suchen und zu iioden war. Leber 
deo Kampf dieser drei Stünde mit ihren Lehnsherrn, ihrer EBtftebaof, 
iiirer UDCerdrttckoag uod ihrer Reiction, sprachen wir fcbM obM. 

b} Noch sey hier bemerkt, wie die otekrere tanseod Jahre ror 
Chrialaa sorickgeheDde GeacUcbte der Volker dieser vierte« Stall» db 
jMir eitte grosie Beachrinktheit für durcham fibelhift halteo kann . m 
neuer und weilerer Beweis für die frühe Cultor dieser Völker ist, deae 
ohne sie hätten ^^ie keine Stf^aten bilden könnet ond Ohne diefO lliitCi 
sie keine Gescbidit^werke gehabt. 

I 

4) ist ttne IV e U-Ü e s c Iii c Ii le moyltch y und wenn ^ wie müssie 

tic geschrieben ^cenUn ? 

Fragt man zulelzt nach der Möglichkeit einer wahren HV//- 
6 e Schicht e^^ ^ so ist vor Allnn zu unterscheiilt n. 

Wollte man für eine solche Wi U-Geschkhle dieselben ße- 
dinguntren steilen » wie für die einzelnen Volks- oder National- 
Geschichlswerke , so könnte sie ehc ndcr ger nirht geschrieben 
werden, als bis aUe Völker der £rde ihren Well-Tiig hinter mtk 
hatten und nch das ganze Menscben-Geachtecbt aetnen Erlteto 
nSberte. Alsdann wfirde es sieb aber attcb noch fragen, trrr sin 
schreiben sollte nnd für wen f >>) 

;i) Das >v,K riKMi hislu r uiu! |i[c\vOhn1ich nnui ineiuc Welt-Gt\->rliIi ' :« 
nannte, war entweder weiter nichts als ein syuchronislischer lJet>«rblick 
und Abrisa der einseltien Volker- und Staaten-tieschichten » ohne Eeaafeal 
und ohne alles End-Urthcil für und Uber das grose Ganze, weil es an eiorm 
philosophisch-historischen Standpunkte dazu fehlte, orfer mnn nntinte bltt«c 
mechanische Sammel- Werke der einzcineii Volker- oderSiaatcn-tieschidbieB 
von den veiachiedenaten Verfusem Welt-Geacbichle. 

b) Die teetoebeVierleMahrsscIirUI 1843 No.34 neini ddur: 2m «tear 

eigentlichen Fkiloiopfn'c der Weltgeschichte möchte die hUtori^che Wu»c»- 
achaft noch nicht ganz reif seyn , da sie das Hesultat von einer gedankr»- 
masfgen Ihircharbeilung des gesammten gescbicbilichen MateriaU seyn mussie« 
und dann Überdies auch nicht organisch abgeschlossen werden komite, ele 
lUa H'tkgwkieäi» aeitet ihr £Me erreicAl Ante. 
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Httidsll^ «I sich 4i(egei Moi im ehien pUloiopliMi»iiial4»« 
fifchen Ueberbliok der Menschheit oder des gwizen Mteschen* 
Retcbs nichl ellein in Betreff dessen , wa$ es gewesen vnd ws« 
es noch Ist, also nur bis auf unsere Tage , sondern sudh vmnm 
es so nnd nicht anders der menschlichen Natur gomSs handeln 
konnte und handelt, so können wir nicht umhin zu erklären, dass 
dies nach unserer Ansicht nur nach der Art und AIrthode aus- 
führbar wäre, welche diesem Versuche zum Grunde liegt und weühalb 
denn auch üclion Herder sciufm Versuche den, einer philo- 
sophischen Welt*Geschichte ganz nahe konunenden Titel: „Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Ifenschbeil^ geben konnte. 
Wäre aber sonach Inkaii und Form einer philosophischen Wel^ 
Geschichte durch diesen unseren Versuch schon angedeutet » so 
verstinde es sich von selbst^ dass die Atu/9ihnmg mehr in das 
Detail dessen entgehen miUste, wovon hier nur die Elemente^ 
4fie PrhiGipien nnd Ideen angedeutet werden konnten und soUten, 
jedoch nicht so, dass daraus wieder ein endloses bündereiches 
Werk erwachsen dürfte, sondern in sechs bis acht Banden das 
Ganze ubsohirt werden krtnnte, was nacli den suglcicli nüher 
ZU gebenden Andeutungen nichl zu viel und nicht zu wenig wäre. 

Der Schreiher halte also vor Allem als Einleitung und Grund* 
läge den Menschen ebenso in abttraeto su schildern, wie dies 
von uns Tbeü I. geschehen ist. 

Dann mOsste er eine ethnohgUehe Cla»»ißcattm des Men-> 
SGhen*Reichs folgen lassen, wie wir sie Thetl II. zuerst versucht 
haben, denn so wie diese Classification und Rang-Ordnung die 
einzige und unerlilssliche Basis f&r die vergMehentie Menschen-* 
und VOIker-Kunde in /eder WkSgUehm Betiehun^ ist, so lehrt sie 
auch dem Schreiber einer philosophischen Welt-Geschichte aller- 
erst, wü und ndl welchem Volkerslaninic er seine eigenlh'che 
kUtori$che Erzählung oder Darstellung beginnen stjlle und müsse, 
denn wir haben Theil II. und III. den Beweis gefuhrt, dass die 
vier Stufen des Mensvhen-Iieicbs zwar gleichzeitig erscbalTen, 



7Aichnrtaü Tf. t?33 mrinte dienwohl, es felile zu einer Wellgcsohichtö 
«m AniäDge und am £ndc , dann ibtr bemerkie er schon sehr richtig, data 
die Tvlgo sogemmBl» Weltgeadiiciil« Bickit weiter aey als die Geaehtebte 
der vemebnttes Nationen. 
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also gleich alt sind, ihr Msforisches Hervor- oder Äuflrelcn nus 
dem Dankel, beziehungsweise ihr aristokratisches Wirken, ihre 
geislige Hrorpmonic auf der Well- Bühne aber von oben rincfc 
rnilen Pliils %vXi uiul noch greift , sonach die ethnologUehe Reifica- 
folge von oben an zogleich der Wegweiier für die ehronoUygUcke 
einer Well-Geßchichte i8t(8. darüber auch schon Tfaeil IL S. 240); 
deshalb aber auch in einer solchen Welt -Geschichte immer Mr 
der Volksstamm anf dem Fer Ar^wufe der Btthne mchciaei 
kann, an welchem tn seiner Zeit die Reihe der geisligeii HcgvoNaia 
oder Welt-Herrschaft etc. gelangt war und islc). Also müsste mit 
dem indisch-arischen Volksstamm der Anfang gemacht werden, wenn 
anders unsere Classiücatioa und Rang-Ordnung keiner Anfechloag 
ausgesetzt sein sollte. 

Gross ist aber dabei der Mangel an historischeoi Material; 
jetzt erst, beim Angriff einer tohhen Welt-Gescbicble , wo man 
Bich so Mancherlei fragen mnss, woran man bei einer Speztal- 
Geschichte gar nicht denkt, sieht man, wie ansnehmeod dirllig 
Uberhrnipi das historische Material Ar eine solche ist, nicbl hl«s 
in Beziehung auf die Inder (die gar keine Geschichtswerke ab- 
gefasst haben), sondern auch die Arier nnd Aegypler, dersa 
Geschichlswerke Terloren sind«*}. Es wird dem Schreiber also nlckls 



c) Die Ethnologie classiGcirt und ran^irt die Volker nack den Gra<l^n 
ihrer geistigen Begabung, ^eisst iibcr auch zugleich nach, das» vermöge 
einer psychisch-eeisUffen Natur-Nothwendigkeit die am reichsten Bt'eaht**» 
sich eine gciätigü und politische Herrschaft Uber die Minderbegabicn bet- 
legten und beilegen. Die Geschichte dieser geistigen und politijichen llefr> 
•CBftft der Hoherhegablen ttbcr die Minderbegibteii ist die H'eltfe$eh^ku, 

d) So sagt denn audl Halling : »Noch lie^ die Ur-Geschichle Cfr. 
manien« in ewiger Kacht. Daneben liegt Callien und ütUien verge«s<a 
und ohne Geschichte; noch weiterhin tberien-, dai Ziel dea alten B— fch 
und ohne Geschichte; dort dehnt sich Thrakien hin, das WirtrenlaDd der 
hellenischen Cultur, der alte Sitz der hellenischen Musen, und ohne G^- 
schichte; daneben lllyn'en , allein geeignet, den nächtlichen Schleier vom 
den alten Völker-VerhältniMen Italiens und seiner mächtigen Roma zn 
he})en, und ohne Geschichte; von ihm südlich \ftikff{onicn , die HandbrrtI 
Landen, welche dem alten Erdkreis, zu gebieten verüland, und bis auf #TaiA« 
ohne Geschichte; dort östlich die Volker-Groppen Klem-'jiBm»; derBradko 
zweier Erdtheile und triciehsnm des Thors zum VfT^tiindniss der europäischem 
Vorwelt, und ohne Geschichte; im JNordeo die Ueiroat des Bernsteins, das 
Land der Völkerwanderungen, und ohne Getdüchle*; ja seÜMt hli gans wm 
kurzem gab es noch kein erträgliches , von daaaimWM Wartha gckteeiiB 
lit'erk über Ronu und GriechenUinds (^bicble*'. 
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•Qdmf fthrig bl«ibei, ab mü HfiHe nlifiiger Hypoibeieii und 
Rtteksishlttm jene Uslorii chen Lttcken aassußlOeii, wie diei i. B» 
MM9$m in «einer indisclieft Alterlimmsknnde nil GIQcIk versadit 
hat Er wird wie die Zoologen mil den Rosten einer anterge- 
gangenen riesigen Thierwell Terfabren mttssen und auch wir 
schon Theil III gelben haben. Wie diese Zoologen aus einzelnen 
Schädel-, Zahn- und anderen Knochen-Resten mit Hülfe der Wissen- 
scbaft und ligünllichen Zoologie oder couiparaUven Zootomie es 
mit Gitick versucht haben, das ganze Geripp zu reconstruiren und 
nun auch zu sagen, tro, wie und wovon das Thier lebte, so wird 
er ans den JMwH der grosen Bau- und Geistes-VVerke jener 
Völker und was man sonst nur firagmeiitariich von ihnen weiss 
einen vollgültigen Schiusa avf ihre >«iiav Coltur und Civilisalion 
lieben dürfen, denn aoeh darin steht und kommt nichts vereinielt 
vor, ao dass nur 2. 6. colossale Werke für die Ewigkeit so 
wie Sonnenflttg des Geistes von elenden Nomaden<-Völkern er- 
- richtet und ausgegangen seyn sollen. Auf cltronologische Ungc- 
wisheilen wegen ganzer Jahrhunderte kommt es' hier nicht mehr 
an. \Vo man so im Grosen das Wirken ganzer Soiksaiämme 
aufzuiasiien und darzustellen hat, sind einzelne Völker und Jahr- 
hundertc was für Spezial-Geschichlen <'inz«'!ne Personen und , 
Jabres-Dalen. Itidcm aber der Schreiber sliDc Oarslclking ethno- 
logisch und chronologisch von oben nach unten fortschreiten 
lassen wird , so dass sich Tür $€ine Darstellung auch eine gana 
andere Perioden- oder Epochen Ein - und Ahtheilung ergeben 
wird, als bisher üblich gewesen«), wird er ehender auch nicht 
in einem andern Volkaslamme herab und übergeben kdnnen, ohne 
des nmraiigehen und poiUi$ehm VerfhOeM^ ja vielleicht Unfer^ 
gnnyes des vorhergehenden. ZU gedenken I namentlich jener Ein- 



e) S. Not0 e. Dies« Epoehen-Bintheilinif würde foaach nngefkhr 
folgend« seyn : 

I. Indisch-arische «der «risch-iudische Wettherrscbaft, 
n. A«thiopwehe, 

III. Griechische, 

IV. ChiiiMiscIie, 

V. Artnlifehe, 

VI. Lateinische, 
VU. CicfauuMche. 
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hrilche der Nomaden, die Iheils wie Gelur und Geiseln Göll es 
über jene verfaulenden Völker herfielen, Iheils aber auch nur 
als Episoden in der Weit-Geschicbte zu betiaudeln seyn dürfleo. 

So käme er denn endiich -aucfa iierab bis auf uof imcl unsere 
Zeit und hätte Veranlassung^, zutn SchloflS seiner weltgefchicht- 
ttcben Elegie einen UeberbUck des Chaoses in geben, wekha 
wir felsl in p^HiiMeher Hinsicht mf dem Boden Jenes colMMleB 
RninenfeldM sieh kreiseln sehen, dessen wir an ScUoMa dei 
sweilen Theiles gedachten. Denn nicht hios in Europa hnl der 
Kampf zwischen Slaven und Germanen am die WellherrschafI be* 
gönnen , sondern vom Aufgange bis zum Niedergänge sehen wir 
in dieöL'rn Ausfpnblick die Revolution und Emjjöruna, den Re!i- 
gions- und liagen-Hass jener tbeils verfaUenen, theils verkom- 
menen, Iheils pseudo-culUvirien, theils unreinen Völker unter- und 
ober-irdisch arbeiten und wogen. Vom Aufgang bis lam Nieder* 
gang, von China bis Mexiko, stehen die Furcht und das Mislfstn 
unter den Waffen und erschöpfen die besten, ja oft letztes KrlRt. 
Greifen wir Jedoch unserm Weltgesehicht-Schreiber nfehl weiter 
vor, denn ihm könnte ja das Alles auch in einem ganz andern 
Lichte erscheinen, er könnte in diesnn Kampfe, in diesen Zarkongen 
nur die eines aügeineinen Welt-Schmerzes, nur das Fieber einer 
Well-Krisis, nur das £nde einer PbÖnix-Periode erblicken, «Arr 
ans der Asche- des verbrannten einen neuen Phönix hcnrorgdm 
sehen. 
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L Regisler über alles, was in das Gebiet 
der Naturwissenschaften gehört. 



fDit röBiMbt ZakI krieieka«! d«n Tkeil i die irakisch« die Scilenzakl.) 



Aether I 22* 


Gehör 1 3Üä. 


Alpen der Erde II 12fi< 


Generatio aequivoca I 44. 


Arithmetik I VL 


Generatio originaria I 44. 


Atbmungs-Proce«s I 43. 


Genesis I ID II III. 


Berge I 3fi. 


Geogcnie I 3^ 


Bewegung 1 2(1 24, 


Geognosie I 


BewegungÄ-Process I 43. 


Geologie I 3^ 


Biologie 1 12. 4Ü. 


Geruch I 309- 


Blumen-Uhr 1 52^ 


Gcschlechts-Zeugung I 


Blütne I 47. 


Geschmack I .i09. 


BreDze I 22. 


Gesicht 1 309. 


Chaos I 22. 


Heilkraft I 83. 31fi. 


Cbemifmus 1 42. 


Heilkräfte der Ptlanten I 43. 


Chma II IM. >ili. 


Homöopathie I 292. 


Cometen I 2a. 


Ilylogcnie 1 ü 22^ 


Damm-Erde i 39. 


IndiOTerenzining I 3. 


Dinerenzirung I 2. 


Intusorium 1 43. 46. 


Dualismus I 3. 


K.alk 1 39. 


ElasticiUit I 23. 


Kulte I 24. 


Electri^mus 1 i2. 


Kies I 32. 


Elemente I 28. . 


Knochen-Brechien 1 39. 


Erde oder Ird I 29. 


Kohlenstoff 1 2Ö. 


Erde, die, als Planet I L 2. 


Krystall I 29. 


Erde, ihr Alter II ML 


Krystall-Formen I 33. 


Ernähnings-Process 1 43^ 


Krystallisation I 2. 33. 


Erz oder Metall 1 32. 


Krystallographie i 29. 


rarbe I 3Ö. 


lieben, das, I L 20. 


Farben-Diagramm I 30. 


Lebensformen I L 


Farhen-Kreia I 3L 


Licht I 23. 


Fauna und Flora, fossile I dSL 


Lotosblume II 322. 


Feuer I 24. 


Luft i 29. 


Fieber 1 312. 


IVIagistral I 3& 


Figirung der Pole I 22. 


Magnetisiren I 129. 


Fiostemiss I 23. 


Hagnetiäraus I 2L 


Flutben I ä& 


Hirmor-Arten I 202. 


Ctalvanismus I iL 


Materie 1 10. 


Gaü I 23. 


Mathematik I 112. 
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Matbesii I 12. 
Meer I AL 
Mikrokosmus I IL 
Mineralog^ie I 32. 
Monas 1 IL 
Monde 1 25^ 
Monochord 1 2ÜL 
IVatur I 2. 

Kalur-Philosophie I ifi. 15. 
Natur-Wissenschaften 1 liL 
Ifatur- Wissenschaften , Encyklopädie 

derselben I 9. 
Neptunismus I 3(L 
Nichts, das, I liL II. 
Ontotogie 1 12. 
Organismus I 41. 
Organogenie I 13. 41- 
Organognosie 1 13. 42. 
Organologie I 13. 4ä. 
Oryktogenie I 13. 32. 
Pflanze I 15. ÜL 

Philosophie, Natur- u. Geistes - II. 
Physik, philosophische 1 IL 
Phytogenie I 13. ifi. 
Phytologie 1 13. 5L 
Phyto-Physiognosie 1 13. 49. 
Planet 1 23. 

Planeten, Entstehung derselben I 2iL 
Planetarien 1 27- 
Folarisirung 1 2. 
Polaritttt 1 3. 2Ü. 
Raum I 2L 

Rhythmus des Lebens I 3. 

Rotation I 23. 

Salxe 1 32. 

Saturn-Ring I 2^ 

Sfiuren I 34. 

Sauerstoff I 28. 

Schichtung der Gebirge I 3fi. 

Schlaf 1 fiL 323. 

Schleim I 4L 

Schoee-Greiwen II 1^2. 



Schöpfung 1 24. 

Schwere I 22. 
Selbsl-Bewegung I 43. 
Siebeniahl I 12. 
Sonne 1 23. 

Sonnen-System I 24. 22. 
Stickstoff I 2ä. 
Stöchiogenie I 13. 22. 
Stufenfolge der vier Reiche der 

Natur als Stufen der allgenieioe« 

Lebens-Energie I 3. 
Thier, das, 1 2Ü. 
Thier-Gesellschaften III 3. 
Thier-Kreis I 25. 
Thier-Reich I ßL 
Universal-Leben I 19. 
Universum I 1. 22. 
Universum , seine Ewigkeit II SUL 
Unendlichkeit l L 
Ur-Krafi 1 L 2. 
Ur-Materie I 2. 
Ur-Saamen I äL 
Ur-Tropfen I 2. 
ITerdauungs-Procesa I 43. 
Vulcanismus I 30. 
Wirme I 24. 22. 
Wasser I 29. 32. 
Wasserstoff I 2a. 
Welt-All 1 L 
Welt-Körper I 23. 
Zahlen , sind Acte der Ur-Jiice des 

Zero l IL 
Zählen, als Producte des Zero 1 
Zahlen, symbolische I 29. 
Zeit I 19. 

Zero,aIsGrundprincip dcrMatUe3»u 1 16. 
Zeugung I 43. 

Zeugungs-Geschichte der Wek I 1€L 
Zonen der Pflanzen- u.Thierwelll ^ 

Zoogenie i LL ^ 
Zoologie 1 ü &L 
Zoo-Physiogoosie I 13» 19. 
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II. Register fiber alles, was sich anf die 
Chdtur^ Civilisation und Geschichte nebst 
dem Schlüssel daza, die Anthropognosiey 
im Allgemeinen bezieht. 



Abfall I 2Sk 
Abgaben III m 

Abgeschlossenheit derStafen, Oassen, 

Ordnungen und Zünfte II 212. 

21i. aas etc. 
Abschreckung, hIs Zweck aller Stnrf- 

androhungen III 446. 456. 
Abaorbirung der Minderzahl durch 

die Mehrzahl der Hunner II 563. 
Abstammung der Menschen von einem 

Paare II 2& 
Abslerben des Menschen-Reichs von 

oben nach unten II 956. 
Abstimmung, Öffentliche und geheime 

m m il^ 
Accent I 2ä& . 
Accentseichen II fi5i* 
Accord I 21^ 
Adel III 

Adel,, Kriegs- III 812. 

Adel, alter III ai& 

Adel, neuer III 

Adel , dessen Verfall III HL 

Adoption, Ursache ihrer EinfUbrang 

III 4m 532. 5Ö. 
Advocatenstand III 744. 
Aequitas III 413. 
Aesymneten III 
Affecliren J 28L 
Affines III 33. 
Affinität lU 3& 
Ahnen-Proben III S1& 
Ackerbau H Z2i III 44, 



Allodißcation , blos Wurch die Zeit 

III m 
Alter , die vier Lebens- I 33fi. 
Alter des ganien Menschengeschlechts 

II 

Altersstufen der Nationen II 3L 

Alphabet 1 2&L II Ifi. 

Alphabete s. dieselben im Reguter III 

bei den Sprachen. 
Alphabetschrift II 13i. m 
Amnestie III ai2x älS. 
Aemter- Vergebung HI 355. 
Analysis I 177. 
Angebot III &i. 
Annalen III m 
Anthropomorpbosirung I 23fik 
AnonuTaoxaata II 939. 
Araber s. Register III. 
Aramaer s. 11. III. 
Arbeit, III 4ß. 43. ea. 
Arbeits-Schuts III 42& 
Arbeits-Thcilung III äfi. 
Arier s. R. III. 

Aristokratie , natürliche geistige der 
höheren Stufen etc. über die nie- 
deren II 2iL 4ÖQ. aifi* 

Aristokratie, politische HI 328. 3äfi. 

3fiS, 

Ari8tokrati8cheRcgierung8formIII377. 

Arithmetik I 11. 
Armen-Poliiei III 432. 
Armen- Wesen Hl 248. 
Arrha lU 440, 
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Artikulation I 258. 

Asyl politischer Flüchtlinge III 012. 

Athmosphare, moralische III fiö. 

Atmosphäre, nationale III SL 

Auclarium III 173. 

Auflassung, gerichtliche III 42&. 

Aufstand III 

Aufzeichnung der Provipiial-Rechte 
m 832. 

Auseinandcrlreten der Stufen, Clas^ 
sen, Ordnungen und Zünfte II 404« 
Autokrator III 22^ 
Autor-Eigenthum III 509. 
Autorität III 3m üü. 728. 
Autorität, väterliche III 39. 
Bart I m II 148. 15fi. m 162: 
Bastard-Nationen II 21L 
Baukunst I 205. 

Baukunst-Werke , s. dieselben bei 
den Namen der einzelnen Völker 
Register III. 

Bauwerke, auch ein Zeichen der 
Civilisation II 323. 

Beamte III 354. 

Beamten-Organismus III 3It9. 

Beamte, stfidtiache III 380. 

Befestigungswesen III 5S8. 

Begierde I 82. 

Behörde III 357. 

Beichte I 282. 

Bekehrung, religiöse HI 7ft8. 
Berber s. Register III. 
Besitz III 40. 
Besitzergreifung III 44. 
Besitz-Recht III 4L 425- 42L 
Bestenrungsfhhige Dinge IH 130. 
Besteurung, was ihr nie unterworfen 

werden sollte III 208. 
Bettel-Luxus II 043. 
Billigkeit IH 408. 413. 436. 
Blutsfreundschaft III 3g. 
Blutrache II 282. III 4<7 
Boden-BedUrfniss der Stufen und 

Classen II 210. 325. 
Bogengewölbe II 534. 
Böse , das 1 140. 



Böse, das, Ursprung desselben I 228. 

II 95. 
Bösewicht I 150. 
Bosheit III 445. 

Buchdruckerkunst II 138. Qg.S. III 927. 
Bücher, ihr Werth I 8. U 4:^3. 93a 
Buchhandel II 265. 
Bundesstaat III 605. Zfi2. 
Büreaucratie III 615. 
Bürgerkrieg III 9Q9. 
Bürgschaft III 440. 
Casuistik I 283. 
Censur III 913. 

Centralisation , natürliche III 716. 
Centralisation , neu-französische DI 

781. 949. 
Centralisation, ihreFolgen HI 61^.919. 
Charakteriosigkeit 1 284. II 343. IH 

628. 

Cheirokralie III 342. 

Chroniken III 9^ 

Civil-Gesctze, ihr Zweck m 4&L 

Civilisation II 13 etc. III 1 etc. 

Civil-Recht III 399. 

Clan-Verfa.ssung III .^fift. 

Clasj^en der Stufen des lleuscheii> 

Reichs II 13. ML 
Classification des Henschen-Reirks 

II 3. 6. 

Classification der Kriege nach ihrra 
Motifen III 596. 26Ö. 841. 

Clima, Ein- und Rückwirkn^ d(>s- 
selben auf die verschiedenen Stu» 
fen-Ra^en II IRfi- 389. 

Clima, dessen Einfluss auf die Civi- 
lisation III 282. 

Codification III 4QL 231L 749. IML 

Coelibat II 131. 

Cognition der Vertrlge III 827. 
Colorit I 210. 

Communisraus III 683. 916. 
Concessions-Sysleni III 822. 
Confiscation III 829. 
Consanguinei III 38. 
Consanguinitöt und AfRnitfil IH Äs. 
42i 688. 
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Consenrativ, WM macht III 48. 

Consuln lU 

Coiuumtion III £4* 

Contraet, sog. bürgerlicher III 55. 62. 

CdVTenratiön III 5ä. 

Cosmogenie 1 13. 2i. 

Costttogeaien * dieselben bei den 

Namen der Volker im Hegister lU. 
Cosmopoliten II 254. 
Cosmopolitismus III 23. 
Cosmopolitidmus, krankhafter III 711. 
Coatnopolitiäinus, socialer III öfi. 
Credit III AM. 513—514. 692. 
Creüillosigkeit, als Folge des YerralU 

und der Unfreiheit III Zi3. 
Creditlosigkeit unter den Nomaden 

mm 

Cretinismus II 1S2. 
Culpa III 4i5. 

Cultivirung, gewaltsame II 931. 
Cultur II & III 5. 
Caltur-Anstalten III 13L 
CoUur-BedUrfniss II 923. 
Cultur-Polizei m 432. 
Cultur-Zuß(I!igketten II 922. 
Culturen s. dieselben im Register III. 
Jiem<igogen III 333. 
Demokratie III 33L 
Demokratie, wo sie möglich III 272. 

224. 
Denken I lüß. 
Denk-GescUe I 116. 
Departtmeiits-Organismiis III 813. 
Derogiren der Rechts-Üuellen III Ifiö, 
Despotie III 30L mL 
Despotismus III 265. 322. 730.792.857. 
Despotismus , fälschlich sogenannter 

III 219. 

Dialecte der National-Sprachen II 

52& s. auch Register III. 
JtavfiAtfcmti III 119- 
Dichtigkeit der Devülkerung II 21iL 
Dichtkunst I 21fi. 
Dictatoren III 296. 
Diener-Yerhältiiiss III 64. 
Dieiistbarkeit II 25Q. III 64. 



Disharmonie 1 1&3. 

Doctrin I 176. 

Dolus III 44^ 82ß. 

Domainen III 819. 

Dominium III 426. 

Dominium eminens III 427 . 429. 

Dominium utile iü 4^ 

Drama II 212. 

Duell II 4g5. III 442. 

Dynastien , ihre Dauer III 808. 

Ehe , die I 33Q III 33. 22. 

Ehe und Familie III B2iL 

Ehebruch III 424. 

Ehelosigkeit III mSu 

Ehe-Recht III 422. 

Ehescheu III 68^ 

Ehescheidung lU 42L 423. 

Ehre , bürgerliche und politische III 
118. 124. Ö16- 

Ehren-Duell UI 524. 

Ehrgefühl III 124. 

Eid III 44iL 4Ö2. 

Eigenthum III 43. 45. 

Eigenthum, bürgerliches III 426. 

Einbalsamiren II 532. 

Einbildungskraft I 94. 

Eiufallen I 93. 

Einkommenssteuer III 131. 

Einmischungs-Recht » völkerrecht- 
liches III 5ä4. 833. 

Einreden III 440. 

Eisen, seine Bedeutung Tür die Cultur 
II lÖ. 

Elemente der bürgerlichen Gesell- 

schaa III 25 etc. 
Elephanten, ihre Bedeutung für den 

Krieg etc. III 351. 
Elterliche Liebe III 35. 51D. ßSfi. 
Energie, stufenweise, der öffentlichen 

Gewalt III 256. 
Enterbung III 74t. 
Entfallen I 93. 
Entschluss I 114. 
Erben, natürliche III 49. 
Erb-Eigenthum III 45. 
Erbfolge, männliche u. wcibl.11151. 
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Erbfolge , forstliche III 
Erbfolge-Kriege III ML 
Erb-ÜUther lU 43L 
Erblichkeit der Lehne III 822. 
Erblichkeit der Regienings^Gewalt 

III 3iiL m 

Erblichkeit der Throne lU 4& 

Erbrecht III fiSL 

Erbrecht, als polltUches Mittel III 233. 
Erinnening I SiL 
Eroberung, rechtmässige III 602. 
Eroberangen , schädliche lU ßü3. 
Eroberer-Noroaden II m Mü. 
Erstgeburt III ^ 
Erwerbs-Arten, primitife III 4L 
Erziehung I 12D. 345. lU 46. 
Erziehung, öffentliche III 248. 
Ethnologie II 4. 
Etiquette III 222. 
Eunuchen HI 4äL 
Examina , als Gespenster III 778. 
Examina , ihre politisch gleich- 
machende Bedeutung III 
Examinh, als Reactions-Mittel lU 952. 
Expulsion III 915. 
Exterritorialittit III 5BS. 839. 
Familie III 36. 3S. 
Familien-Namen III 507. 
Famiiien-Rccbt III 422. 
Farbige II 93fi. 

Farbige, deren Genealogie II 233. 
Faustrecht III 41£. 
Feind, legitimer III 810. 
Feldherrn HI 353. 
Feudal-Systcm III 147, m 854. 
Feuer, ab Merkmal der Cultur 11 10. 
Fiscus III 

Fiscus-Privilegien III 821. 
Fiscus-Recbte III 123. 82L 
Finanien III 130. 
Finanzen, deren Verfall III 707. 
Forum privilegiatum III 829. 
Freiheit, innere 1 21, 
Freiheit, äussere III 14. 
Freiheit, politische III Zfi2. 
Fremden-Recht UI 589. 



Fresco-Malerei I 21L 
Friede, ewiger III 59Ö. 793. 
Friedens-Vertrag lU 602. 
Frömmigkeit I 286. 
Functionen, staatsbürgerliche HI 118. 
218. 220. 

Fnndamenlal-Bedtngungen m einm 
bürgerlichen und politiscbeB Ge- 
sellschaft III 8L 

Fürst III 324. 

Ctartenknnst I IjM. 

Gebehrde I 2^ 

Gebiet III \QL 802. 

Geburtsadel, eri»Iich«r IH 

Gedächtnis« I 

Gefühl, gtitUiches 1 126. 221. 
Gehorsam , natttrlicher III 310. 213. 
Geiseln III 593. 
Geist der Gesetze III 466. 

Geistiges 1 13. 
Geld Ui 65. 432. 

Geld-Strafen, ihr GefährUche* IH 449. 
Gemeinden, Ur- oder IUeiii-Su«tc>m 
III 2. 

Gemttthskrankkeileii I 292. 301. 

Generalbass I 213. 

Genesis der bürgerlichen GeseUse^aft 

Iii 11. 
Genie 1 m 
Genus« UI 44. 
Geographie II 75, 
Gerechtigkeit III 441. TAL 
Gerichtsbarkeit, freiwillige tff 435. 
Gerichts-Gebraueh III 462. 251. 
Germanen II 460. 
Get^andte III 359. 5M. 830. 
Gesandtscharts-Recht nnd Ceremoaicl 

III 588. 839. 
GeschitftsleituDg III 343. 
Geschichte II 939. III 956. 9fi(LML 
Gcschichtschreiber, deaae» Aufgabe 

1 139. Hl 956. 
Geschlecbtsliebe I 155. 
Geschlechter-VerhaitniM i 330. 3^ 

335. 

GesellifkeU m £3. 
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GMellsehan, gate HI TU. 
Gesellschaft, bürgerliche Iii ü:. 2^ 30. 
Gesellschaft, pdllliscbe III 5. 
Gesellschaften, Besitx- und Genuss- 

ni zi. 

Gesellschaften, conjugale III 73. 
Geselbchafteu, £rb- u. Eigenthums- 
III TL 

Gesellschaften, sittlich-gesellige III78. 
Gesetzbücher III iüT. Z3fi. 
Gesetze, was sie seyn sollen HI 291- 
Getraide-Arten II IdQ. 
Getränke, berauschende II 198. 
Gewalt, väterliche HI 29. iifi. 
Gewalt, öffentliche III 21^ 
Gewalt, Regierung«- 214^ 22L 
C^walt, Staats- 214. 212. 
Gewalts-Theilung III 23Z 
Gewohnheit« Rechtes III 404.415.832. 
Gewohnheits-Hecht,Beweis desaeiben 
III 749. 

Glaube und Religion, ihr Yerhbltniss 

zu einander III 482. 
Glaubens-Einheit III BB. 239. 
Gleichberechtiping, puliti^che III büß.. 
Gleichheit, als Wirkung des Verfalles 

III m 

Gleichgewiohts-System III 587. 
Gold- u. Silber-Messe, vorhandene 
I U. 

Gottesleugner I 228. 

Grammatik I 255. 

Grazie I m. 

Greisen-Alter I 353. 

Griechen II 31fi. s. Register IIL 

Groshandel II 2fi3. 

Grosstaaten III 99. filL 

Grosstaaten, unfreie III 8QIL 

Grund-Besitz III 42. 

Grundtriebe 1 aiB. 

Gute, das 1 122. li2L 

Guter-Gemeinschafk, eheliche III 689. 

Haar-Farben II 202. 

Haar-Formen II 148. 156. 159. Ifi2. 

Hand, die I 3Q8. 

Harmonie 1 183. 



^ HSnptlingsehaft lU 

Hauplstadle lU fil3. Zfi4. 802. 
Haut-Farben II 386. 
Heer, stehendes III 824. 
Heerbefehf IH 343. 
Heilkraft, politische III 284. 
Heilung, magnetische I 358. 
Heimweh II 123. 

Heiraths-Verbote anter Verwandtea 

III 423. 
Hellsehen I 13(L 
Herrschaft III 220. 
Herrschaft, ihre Bedingungen III 787. 
Herrscher-Gewalt III 793. 
Hierarchie III 322. 
Hinter- und Beisassen III 103. 
Hinterlassenschaft III 49. 
Hochzeits-Gebriiuche III 423. 738. 
Höflichkeit III M. 693. 
Hörige III liia. 
Hunmnitiils-Gefühle I 128. 
Uumanitttts-Volker II 28. 
Hyper-Demokratie III 337. 
Hypochondrie I 295. 
Hypothek III 440. 
HypothekenbUchcr III 244. 
Hypothesen I 9. 
Hysterie I 295. 
Jiiger II 46. 
Jttger-Nomaden II 281. 
Jäger-Nomaden, amerikanische 11432. 

609. 

Iberer, europäische H fifiZ. 
Ich, was dazu gehört HI 43« 
Ideales und Reales I 18. 
Idee 1 IM. 
Idiopathie I 320. 
Ignorantia juris III 407. 
Illyrier H 437. 57L 661. 
Inder H 29. 3Ö8- 315. 
Individualitiit II 580. 
Individuum II 579. 
Indo-Chinesen II 508. HI Z20. 
Indo-Germanismus II 482. 558. 
Industrie, gelehrte H 283. 285. 
Industrie des Luxusses III 684, 
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Indastrie-Cultur der i Stufen II 54. 

TL m 

Industrie-Völker II III Sßö. • 

— afrikanische II 

— amerikuDische U 232. 

— asiatische II 303. 

— europitische II 2dfi. 
Initiative III 22fi. 2äL 344, 
lasignien der Gewalt III 3d4. 
Instanzen-Zug III 706. 
Insurrection III 914. 
Interpretation des Rechtes III 418t 
Intestat-Erbfolge, worauf sie ba«irt 

ist III 4aL 
Irren-Anstalten II 955. 
Jungfrau, alte III 34. 4& 
Junggesell, aller III 24, 4iL 
JUn|rHngs-Alter I 34& 
Jurisprudenz III 
Juristen-Recht III 12&. 
Jos civile und 

Jus publicum, wodurch sie sich 

unterscheiden III 419. 
Jus naturale HI 404. 
Jns postliminii III 843* 
Kalender II 131L III SL 
Kasten III 22^ ai5, hÜä. 
Kataster III 820. 
Kategorien I 118. 
Kaufmann, der III 65« 
Kelten II 4a&. 
Kinder III 35- 36, 42. 
Kinderlosigkeit III 3fi. 
Kindes-Aller I 341. 
Klagen UI AML 441. 
Kleidung II 24. 14L 
Knabe 1 335. 
Knaben- Alter l 34.S. 
Kncchtscbart iü biM. 
Kochen , als Cultur-Merkmal II 44. 
Kopfsteuer III 13L 
Krankheit I 3^ 

Krankheiten der vier Stufen II 150. 

m IM. 
Krankheiten, als Folgen von Volker- 
mischuagen U 225. 



Kreuzungen der Ra9eB U 227. 39». 

Krieg m äfiä. 

Krieg, kleiner ID 599. 

Kriegs-Adel III ai2. 

Kriegskunst I 295^ 

Kriegs-Molife III 595. ZfiÖ. 041. 929. 
Kriegs-Recht III 594. 
Kriegs-Zwecke III S95. 
Kritik I 17Z. 129. D 9fi2. 
Krönung III 323. 
Kunst I 183. 
Künste, schone I 2M. 
Kunst-Perioden I 240. 
Kunsttrieb I 188. 
Ijandes-Adel UI 812. 
Landständiäche Rechte HI 
Landtags-Diäten, ihre Bedeutung III 
351, 

Land-Yogtei III gfi2. 

Uokratie UI 342. 

Lateiner II 493 etc. 

Lebens-Phasen der Regierungsformen 

III 34^ 
Legitimttfit III 83S. 
Lehnsäystem III Ö22. 
Leibeigenschaft II 4^ 4S2. IB 214. 
Leidenschaften I 32. 32L 
Lex nata III 404. 
Liebe, eheliche III 34. 35. 
~ elterliche III 37. 
— kindliche lU 32. 
Literatur, ihre Perioden II 95^ 
Literatur, ethnographische U. 
Literatur, Welt- II 212. 
Literaturen s. dies, im Register IIL 
Logik 1 19. m 
Loosen der Beamten III 335& 
Luxus II 942. 949. IH ßäl. 
Luxus der Industrie III 684. 
nädchen , das I 335. 
MajesUs populi III 212. 222. 
Majestät UI 615. 
Majorat lU 512. 
MaJoril,tt III Ö5. 223. ML 
Makrobiotik, politische III 294. 
Malerei I 210. 
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Mann , der I 33L 
Mannes-AIter I 351. 

Mannszucht III 598. 

Mannsrucht, ihr Verfall III 709. 

Mathematik I 17. 

Mathesis I 12. Ifi. 

Maximum, muneriscbes der bürger- 
lichen u. polit. Geselbchafien III 92. 

Medicin I 3^ 

Medicinal-Polizet III m 

Mein tind Dein III 430. 

Meinung, öffentliche, bürgerliche u. 
politische III 222. 22iL 22fi. Iii. 

Mensch, der 1 2. IL 20, ßfi. 

Mensch, Anatomie und Physiologie 
desselben I 3ÖL 215. 

Menschen-Capital III 811. 

Menschen-Rni^pn I 354. 

Menschen-Reich I 1_L 

Menschen-Stufen II 2. & 12. 26. 

Metaphysik I i. 

Metaphysiker I 5. 

Methode, naturhistorische oder ge- 
netische I 7. III 1^ 12. 
Mikrokosmus L IL 
Muheirathen III BIS. 
Missionaire III 788. 
Missions-Zwecke II 928. 
Monarchie III 32fi. 343. 
Monai^hie der Gros-Staaten III fil2. 
Mongolen s. Register III. 
Monogamie II IM. III Z8. 507. 
Monotheismus II 
Monotheisten II 211. 
Mosaik l 21L 
Multitudo III 125. 
Münzen HI 515. 
Münzfälschungen III Ö2L 
Mythologie I 225. 

Minimum, numerisches der bürger- 
lichen u. polit. Gesellschalten III 97. 
Mischlings-Ra^en III 69fL 
Mulatte II 227. 935, 
Kachdruck II 299. 
Kachfrage III 64, 
Namen II 14. 

Namen , woher sie rühren HI 13. 



Namen der Dinge und Pertonen III 

59. 492. f 
Narrheit I 300. > 
Nation , was sie ist II 577. 
Nationalität III 213. m 
National-Athmosphüre II .581. 
National-Lieder II äM3. 
National-Literatur II 5Ö3. 
Nntional-Oekonomie III Gß. 515. 
National-Reichthum III 16. 
Nation al-Sprüch-Wörter II 503. 
National-Stolz III 202. 
National -Temperament, Herrschaft 

desselben Uber die Einzelnen II 580. 
NaturIchre des Staats III IL 
Natur-Philosophie I 12. 15. 
Natur-Recht III 1£. 563. 
Natur-Zustand III 30. 
Neger-Sciaverei II 248. ni64..^14.R69. 
Neigung 1 82. 
NeutraliUit III 600. ML. 
Nirelliren II m 
Nobilitationen HI 815, 816. 
Nomaden II 15. III 74. 
Nomaden , deren Lebens-Tcuacität 

II m 

Nomaden-Gesellschaften III HL 
Notare HI 121. 
Noten I 215. 

Nothrecht III 2m 290. 413. 

Nothrecht auf eine Wohn- und Ge- 
biets-Flüche HI lOL 

Nothwehr III 444. 

Ober-Besserung HI 429. 

Obligatio III 132. 

Obligatio, naturalis III 112. 

Obligatio , civilis HI 112. . 

Obligationen III 55. 

Obrigkeit III 351. 

Obser>'anz III IfiZ. 

Ochlokratie HI 345. 

Oeffentlichkeit der gerichtlichen Ver- 
handlungen in 452. 

Offiziere, adliche und bUi^rliche III 
824. 

Olicharchie III 215. 
Opposition III 210. 
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Ordnungssinn II 39. 

Ordnungen der Classcn des Menschen« 

Reichs 11 15. 4Ö3. 
Organismus, Besteunings- III 130. 
Organismus, Justits- III 12^ 
Organismus , MiliUiir- Iii IM. 
Oi^nismusjStaatsbürgerlicher- III 1 12. 
Pächter u. Verpächter III gL 
Pactum subjeclionis III Zöfi. 
Pantheismus 1 Ifiä. 11 TS. Sü. 90, 
Paradies 1 22^ 
Farekbasen III 315. 
Fatois II 5&L 
Patriarcbie III 323. 
Patriarchenthum der Wilden III 363. 
Patriotismus III 6L 
Pauperismus, seine Quelle 111688. £99. 
Perfeclibilitüt II 213. 3SiL 
Perfectibilität , absolute und relative 

11 2äL 2120. 
Perioden einer jeden National-Ge- 

•chichle III 960. 
Persona moralis Hl 85. 
Personen-Recht III i2SL 
Persönlichkeit Gottes l 288. 
Persönlichkeit, politische Iii SiQL 
Persönlichkeit, völkerrechtl. III 1(23. 
Pfand Ul MSL 

Pferd, das, als Cnltur-Merkmal 11 286. 
Pferde, ihre politische Bedeutung III 
3SL 

Pflichitheil III TAL 

Pflug U HL 73. 

Philosophie 1 i5S. 

Philosophie, Geschichte dcirs. 1 239. 

Physiognomie 1 319. 

Physiognomik U 913. 

Physiognomik der vier Ra^en II 142 

bis IfiS. 382. 
Plutokratie III 331. 
Pöbel II 918. 

Pöbel-Herrschaft III 22i. 232. 
Poesie, Kunst- 1 221. 
Poesie, Volks- l 22L 
Poesie des Rechtes Hl 41fi. 



Poligenie III 25i 
Poliiei III 238. 252. iQ(L 
Polizei, Civil- Iii m 132. 
Polizei, Staats- Ul 400. 
Polizei, städtische III 382. 
Polizei-Gewalt Iii 230. 2^ 
Polizei-Taxen Iii 432. 
Polyandrie III 530. 

Polygamie 11 129. III 33. 75. 142. 48L 
Polytheismus II 9S. 
Praejudicien III 129, 
Prämien-Geschhft III 243* 
Priester III 3fiO. 
Priester-Herrschaft Iii 322. 
Primogenitur Ul 512» 
Princip I IM. 228. 
Privalfürslen-Recht III 838. 
Privat-Freiheil Ul 2fiflL 
Privat-Recht s. Civil-Recht. 
Process, Civil- Ul g. m. 151. 
Process, Straf- Ul 454. 
Process , accusatorischer Ul 464. 

— inquisitorischer Ul 455. Z4Z. 

— Recht m 399. 

— Vorrechte 111 829. 
Production III 64. 
Proletariat III 697. 
Proletariat, literarische« Ul 778. 
Proportions - Vo-httUniss. der vltf 

Stufen-Ra^en, nuraeri:jches 11 213« 
Provinz Ul 802. äÜ5. 
Pubertät 1 336. 
Ra^e-Kreuzungen U 934. 
Rädelsführer 111 343. 
Rath m 381. 
Rathlosigkeit 111 681. 
Rallisversamnilung III 381. 
Ratification Ul 590. 
Rationalismus l 290. 
Raub U 2fi2. 

Raub-Nomaden U 28fi. 432. 
Raya III 3Zfi. 8fiL 
Reaction , stille Ul ML 929. 
Reaction, offene II 91L 929. 
Reales und Ideale« 1 liL 
Rebellion III 915. 
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Recht m 415. * ' 
Recht, äusseres III 825. 
Recht, gemeines III 750. 
Rech^ internationales Privat- III 5ft9. 
Recht, particulares III 7db. 
Recht, dessen historische Seite III 417. 
Recht nndMnraI,ihrUnterRchied III 468. 
Rechtes lU 404. 
Rechtes und Recht Iii 825- 
Rechts-BUcher iU 452. 4fi5. m 
Rechtsflndung III 12& 
Rechtsrortbildung UJ 45L 433 etc. 
Rechts-Gelehrte III m 
Reclitsgelehrter , wahrer III 717. 
Rechts-Gesetz-Bücher Iii 4^ 
Rcchts-Geschichte III ML 5^ 

Rechts-Gewohnheiten UI 457. 

Rechts-Philosophie III 5^ 

Rechts-Poesic Hl 416. 

Rechtsschulen Iii 7.36. 

Rerhtsschule, historische III 41 K. 

Rechtsprechung III- 706. 

Rechts-Sprichwürter Ul 

Rechts-Stufen III 4Ö2. 

Rechts-Theorien Ul 457. 

Rechts-Wissenschaft III 

Rechte, dingliche 111 4^0. 

Redekunst I IM. 

Redner, politische Ul 225. 

Reform Ul ML SüZ. 

Regent Ul 352. ■ 

Regierung, zuchtpolizeiliche U 945. 

Regieruogsform, beste Ul 32L 

Regierungsformen Ul 3D3. 

Regicrungsfornien, die 4 Elementar- 
lU 32Ö. 

Regierangsformen , gemischte oder 

synkratische Ul 338. 
Regierungsformlosigkeit Ui 342. 722. 
Regierungs-Gewalt Ui 716. 
Regierungs-Kunst III 2SDete. 
Regulae juris Ul 438. 
Reiche, freie Ul ML 
Reiche, unfreie UI 785. 
Beichthum Ul 66. 
Religion ] 84. 22L U 39 fOo. 



Religion , Etnflnss derselben auf dag 

Recht m 4TL 
Religion, deren politische Bedeutung 

mm 

Relfgions-Wechsel III 4BÖ. 
Repraesentatif-System Ul ITQ. 332. 
Repudium III 424. 
Res publica Ul 3(26. 
Residenz Iii 806. 
Revolution Ui Öü2 bis 916. 
Richter, gelehrte lü TAL 
Ruinenfeld des Menschen-Reichs U 

964. Ul ISfi. 
Sachen, bewegliche III 154. 
Sachen, unl)f>veglirhe lU 154. 
Sachen, öffentliche Ul 244. 
Salbung Ul 323. 
Schädelbildun^ 1 319^ 
Schiedsgerichte, völkerrechtliche UI 

593. 

Sehiespulver U 926. 
Schünheits-Gefiihl l 126. 1B3. 
Schrift 1 255. 
Schrift, Alphabet- 1 265. 
Schriftstellerei U 9M. 
Schuldet! Ui 69ü. 

Schuldenmachen, selbstsüchtiges ÜI 

709. 

Schuldigkeit Ul 412. 
Schulen U 929. 
Schulen, Elementar- U 93Q. 
Schutzhorrschaft Ul 803. 
Schwägerschaft Ul 38. 
Scbverei Ui 64. 19Ü. 19ß. 539. 
Sculptur 1 

Sectenbildung Ul 697. 
Seele 1 26, 

Seelenkrankheitcn I 223. 
Seelen-Leben, Processe desselb. ] 86. 
Seelenzahl der Stufen und Classen 

11 392. 

Selbsterhaltungstrieb 1 80. 
Selbsthülfe Ul 416. ML 
SelbsUucht 1 »3. 22& Ul 6g2. 944. 
Selbst- Vertheidigung Ul 444. 
5eii«le III ML 

62* 
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Sicherheits-Policei UI 132. 
Sieger-Adel III 812. 
Sieger-Rechte III 602. Bi2. 
Sinne 1 Uh. 309. 

SiUcu-DiscipÜn , BediDgongen ihrer 
Wirksamkeit III 477^ 

Sittlichkeit I liZ. 

Sclaven II 4QL 

Social-Contract III 6. 

Socialismus III ggä. SIB. 

Specification III 429. 

Speculation I 9. 

Spione III 250. m 

Spione als Denuntianten III ZM^ 

Sportein III 752^ 

Sprache 1 m 24L II 2ß3. 

Sprach-Krankheiten 1 2ä2. 3Q2. 

Sprache, Mutter^ I 242. 

Sprach-Stufeo I 2üiL 

Sprache, todle II 954. 

Sprachen, s. dieselben bei den Na- 
men der betreffenden Volker im 
Register III. 

Sprachen-Austausch TI 404. 

Sprachen-Tausch III 810. 

Sprachen- Verwandächaft II 42. 

Staat , da« Wort III Ii äJ^ 

Staat, mechanischer III 701. 

Staat , zusammengesetzter III Mi. 

Staaten-Bund III 762. 

Staalenqründer III 198. 

Staaten-Staat s. Bundesstaat. 

Staaten-System III ^ 

Staat«- und Rechtsphilosophie I 

Staats- und Rechts-Philosophie, ver- 
gleichende III 13. 

Staatsbürgerliche Functionen III7 ü 

Staals-EijErenthum III 244. 

Staais-Evolutionen III lÖÖ. 

StJiatsform HI lötL 

Staatsgewalt III 8IIL fiüi 8Ö8, 91IL 

Staatsge waU,ihreBeatandtheile III21 7. 

Staatsgewalt, ihr Verschwinden III 

710. m 
Slaats-döter III 244. 82L ' 
Staats-Ideal III Ö. 13. 



SUat«-Idee III 13. 

StaaUkunst I 195. 
Staatslehre des Mittel-Alters lIIMi 
Staats-Ober-Eigenthurn III 21i 
Staats-Organisnien III IM. 
Staatsrecht Hl IM. m. 
Staats- Zweck III 24. 
Stamnibüame III ilL 615. 
Stamm-Vater III 325. 
Stand , vierter III 777. 
Stände-Verschiedenheil HI 378. 
Stände-Verschiedenheil, ibr£fil»(«ki 

III 512. 
StandeserhOhung III MZ. 
Statistik , wann wird sie BediiTbiif 

III aiL m 

Status m 123. 
Steuern III 13Q etc. 
Steuer-Bewilligung Ul 
Strafen , was sie sind HI 
Straf-Androhungen III 4i3. 
Strafgesetz-Buche» III 245. 
Straf-Recht III m 41L 
Straf-Recht der 4 Stufen lU ^ 

499. 516. 544. 
Straf-Kechtes III 44L 
Stufen der 4 bürgerlichea 

schafts-Elemente UI ZL 
Stufen der Staals-OrganismiBlU >3?- 
Slyl I 'MK 222. 
Subalterne III ML 
Sünde I 233. 
Sylben I 252. 
Sylbenschrift I 265. 
Symbol I IM. 
Sympathie I 3. 322. 
Sympathie , politische III 326. 33t. 
Syntaxi.s I 25(L 404 
Synthesi« I HZ. 
Talent I 1112. 
Tauz I m. 

Telegraphen, eleelrischc UI 
Temperamente I 9L lüi 
Temperamente , individof " 
Temperamente, Ür-Slaff»- ISÖ'**^ 
121. 
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Territorium III 11. 
Territorial-Bcsitx Iii i2. 
Testament III älL 
Testmnente III 4^1. 
Theater II 7Q. 

Theilun^ nnrreter Reiche, privat- 

rchlHche III 
Theokralie III 321. 
Theologie II m 
Theosophie I 13. 1& 
Thronfolge III 353. 
Timokratie III 33L 
Tischrucken U 9fi2. 
Tobsucht I 299. 
Töchter-Staaten III QhSL 
Todesstrafe III 419. 
Toleranz III 810. 
Ton, guter III Zi2. 
Tonkunst 1 212. 
Traum l Ö9. 
Trieb I 82. 
Tribut III mL 
Tugend-Gefühl I liL 
Vebereilung I 114. 
Uebergewicht , politisches III 586. 
Uebersättipmg durch Besitz III 44. 
Unabhängigkeit der Gerichte III 122. 

832. 

Unabhängigkeit, politische III 103. 
699. 

Unfreiheit, innere I 21. 
Unfreiheit, äussere III 
Unfreiheit, politische III 785. 
Ungeselligkeit der Nomaden III 497. 
Unglaube II Mi. 

Ungleichheit, die, der Menschen als 
Bedingung und Ursache des ge- 
selligen Verkehrs III 53. 58. 

Unterricht I 120. 345. 348. 

Unterricht, öffentlicher III 248. 

Urlaub III aüü. 

Ur-Staaten oder Gemeinden III 2. 
Vaterlandsliebe III 88. 
Verbindung, conjugale HI 32* 
Verbrechen III 445. - 
Verbrechen, öffentliche III 448. 



Verbrechen , Privat- III 448. 
Verbrechen, ihre Quelle III 444. 44fi. 
Vererbung III 51. 
Verfall I 273. 

Verfall, dessen Kennzeichen in94d. 
Verfall des Menschen-Reichs II 921. 

937. 

Verfall , physiijcher und physiogno- 

mischer II 954. 
Verfall der Cultur und Sprache II 

942 947. 
Verfall der CiTtlisation II 943. lU 677. 
Verfall der Industrie II 947. 
Verfall der Sprache I 2äL II 952. 
Verfall , politischer III Zfi5. 
Verfassung,zusamraengesetzte III 806. 
Verfassungskunst III 29& 92L 
Vergehen III 415. 
Vergeltung I IM. 
Vergeltungsprincip III 51£s 
Vergessen I 92. 
Vergleichs- Versuch UI 45^. 
Verjährung, civilrechtliche III 41.427. 
Verjährung, staatsrechtliche III H.'^i- 
Verjiihnnig, völkerrechtliche 111573. 
Verkehr III 63. 48iL 42L 513. 538. 
Verkehr, Pole desselben UI (ü. 
Vernunft I IM. IM. 
VernunO-Recht , sog. III 566. 
Verstand I 105. 

Verstandes-Krankheiten I 292. 299. 

Vertheilung der 4 Ra^en, geogra- 
phische II m ITL IM. 382. 

Vers-Arten 1 22LL 

Vertrag, sog. bürgerlicher III 234. 

Vertrüge, civilrechtliche III 433. 436. 

Vertrüge, fürstliche III 839. 

Verträge, völkerrechtliche III 589. 

Verträge, System derselben UI 439. 

Vertrauen III 65. 

Verwaltung III 238. 

Völkerrecht III 29. 105. 56L 836. 

Völkerrecht, europäisches II 894. 

Völker-, Staats- und Privat-Recht, 
wie sie sich zu einander verhalten 
III 562. 619. 
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Volks-Poetie 1 2»i. 
VolkB-Versammlungen III 12L IM. 
Volljährigkeit III llfi. 
Vormundschaft III UiL 42A. 
Wahlen III 312. 
\('ahl-Aristokratie III 332. 
Wahl-Dynastien III til3. 
YTahl-FUraten III 3^ 
llVahlkönige, individuelle III 392. 
Wahnsinn I 3üSL 
Wahrheils-Geftihl I 12fi. 157. 
Wehrschafts-BUrher III i3^ 
Weib, das I 33L HI 
Weide-Nomadon II 235. 
Welt-Gescbichle III 97Ü. 
WeUhandel,Statiouen desaelben II924. 
Weltschmcrx II ML 024. 
Welt-Staat, sog. III SIL 927. 
Well- Völker -Recht, giebl es ein 

solches III filfi. 
Welt- Weisheit, ihre Aufgabe I L 
Werth der Arbeit UI 66. . 



Wiederbefreiuag, politische III 90ni 
Wilde II 35. UI 13. 
Wille, der I 114. 

Willensfreiheit , innere 1 232. 212. 
WillkUhr I 11^ 
Wissenschaft 1 & 1£. ilfi. 
Wohnungen als Kennzeichem 4er 

Cultur II SL 24. 139. 
Wunsch 1 Ui. 
Kahlen 1 17. 
Zeitgeist III 22h. 

Zeitrechnung II 130. UI &L 23t^ 
Zeitungsschreiber UI 225^ . • 
Zero I !£. * • 

Ziffern II 131L 2fi2. 
Zünfte des Menschen-Reicltf II 1& 
577. 

Zunftwesen UI ^ 
Zurechnungsfähii^eil, in Straf-Pr»* 

cess III 
Zwitter-Kultur U 238. 
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III. IRcgister der Länder ~ und Völker- 
amen eiiischliesslieh ihrer Sprachen, 
Alphabete, Schrift- x4rten , Literataren, 
CoUuren und Civilisationen. 



Abahde II 62A 


ATKb«i:«>I> ff 

AiDanirn n p /d. 


Abäsen II 64ft fi'il 


AIDHIllCr , nsMHinC 11(7 AI 00 * » 


Abbas II 348 


A1/>Alinl F.r<inrliiii<y dßa^elben II 327. 


Abba^ideu II 445. 


Ateuten IT 606 

«maVMwv>aa 


Abd-el-Kfldr II 7(M> III fi'?R 


AlpTsinHi>r II ^22 42*) 


AbinAiiAr II fil*) 




Abruzxpn II A79 




Abuhekr III 862 


Alfurus II 409. 


Abvssinioii II 44fi 8ß2 


Algier II 633 


Abvs&inier II 448 862 


Allianz HpiIiVa III 77*% 


Adami II 630 


Al|#Ufll>CI'C y olt UC UlcoClUt/ll HCl UCJI 


Adat III 675 


SnrnchAn 

l7VI fliVllvll» 


Adighe II 6^ 


Alnhflhpt r1iprnkpjiicc*hi^4 II IS17 

imllfllClAJCVf Vllvl vlVC^SiaVIlvS Kl Vif« 


Adschem II 698. 


1 criflflmlilStii^lipa II A^A 

' f K Vllwlov II V 9 11 


A^ITVIltAII . HAlUAn RavAIW Anino* Tl 


IcvrilliaphM II R61 


2QL 331 336 


Runi»n. II 470 


Ai»irvnU>r II 2(11 ^<)m' 

**''83r » ** AULL» QUO, o^^— o>>0« 


Ainaxirgnen ii u ju. q^jj. 


51L m III 953 etc. 


Amazonen II fiM. 


Aeolier II iia. 


Amera-Sinha II 


Aethiopier II 3Ö9. 32L 51L 


Amerika II 176. 


Aetna II 


Ammons-Rcligion II 23. 


Afghanen II 3^ 55& 


Amphikttonrn-Bund III 661. 


Afrika II 122. 


Anarhnräis III ä.. 


Afrika']}, Nord-, h»tori«che8 Volker- 


Auahuac II 455. 


^emisch II G3L 


Anamesen II 873. 


Agha III aiL 


Andalusien II 85(L 


Agow II 


Anker, Erfinder desselben II 5^ 


Ahwaz II an. 


Arnes II Z31. 


Aimak U 6^ 


Anziko II 


Aiufcha II SM. 


Aqiiileges II 520. 


Akademien, italienische II 5üi. 


Aquitunier II 669. 807, 


Alanen II 6^ Z&L 


Araber II 2ai. 635. 


Albanesen II 571. ä23.6fi2. III 3^ 


AramHer II äöL 834r III MlL 


849. 


Arandschidsch II 859. 
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Araucano II 451. 

« 

Arbaces II 545. 
Areopag III 1^ 
Ari II ML 

Ana II 54a. 
Ariana U Ü3ß. 
Arier II 3fiE. 312. m 
Armatolcn II QS^ 
Armenien II 5i3. 

Armenier II 826-829. III QhL &73, 

Armorica II 8^ 

Amanten II 523. 

Arpad II 

Arracan II ft75. 

Arsaciden II äüL 

Artaxerxes Oehna II 335. 

Artur II 48a. 

Anuis III 54a. 

Arya warta II 34Ü. 

A&chanti II 712. 

Asien II Iii. 

Assamesen II 870. 

Atayrer U 543. 

Astronomische Kenntnisse der allen 

Volker II 82. 
Astyages II 545, 
Athen III m m MO. 
Athenienser III 383. ' 
AUantis II 31L 
Attila II 21iL fi8L 
Attok II 5^ 

Atzteken II 4^ 223. III m 2ZQ. 

385. 637. 89fi. 
Auchiscu II Ü32. 
August III 228. 
Auspizien III 342. 
Austral-Neger II 2ß8. 
Ava II 324. 
Avaren II ßiL 
Axum II 905. 
Aymara II 454. 
Ayur-Veda II QML 
Babylonien II 543. 
Babylonier II 35(L 
Badakbschan II 2DQ. 
Badschiban II fiSfi. 



Bajaditen II 852. 
Bajesid II fid3. 
Bakhtiyori II 6a& 

Bactrien II 543. 

Bactriscb-griechisches Reich II 323. 

a2fi. 546. 
Balearen II ,££2. 
Bali n 324. 
Balkh U 31iL 
Balutsch II £96. 
Bamerang II 269. 
Bamian II 555. 

Bane, slavische III 386. 640. 
Bankok II 822. 
Barabras II 622. 
Barden II 433. 

Basiliken der Byianliner III ML 
Basken II 523. 626. III 363. 
Baskiren II 625. 
Batta II m fi4L Hl 529. 
Bau-Style, siehe di^elben bei den 

Völker-Namen. 
Bau- Werke, desgleichen. 
Bayeto II 696. 

Beamten des Sultan III 372. 
Beetjuanen II 45Ü. 209. III 35<3. 
Bcdjas II 628. 
Beghnrmi II 713. 
Behendi U 638. 

Belgica prima n. lecunda II ^69. 
Beigen II 8QL 
Beludschen II 

Berber II 224. 2fii 290. 431. «21. 

III 62iL 
Berber-Araber II 430. 443. 
Beduinen III 626. 
B^rg-Schotten II 574^ 
Bey HI 37L 
Bhi n 

Biafaren II 212. 
Biarmier II 601. 
Bibliotheken II 342. 

— antike II 3^ 

— moderne II 930. 
Bila II 262. 
Bisharein II 6^ 
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Birmanen II 874. 
Bisutun II •• 
Bithynien II 826. 
Bogen II £3. 
Bojaren II fifi2. HI Ifi^ 
Borgu II 715. 
Bomeo II fiiL 

Bornu II Iii, : 

Bosnier II g£2. 232. 

Botocuden II 613. i 

Bovlti III 3dL 

Brahus II SQL 

Braken (gallbche Heesen) II WSu 
Bmmaismus II äL 
Braminen, eigentliche III 206. 
Brasilianer, iudisnische £iugel>orae 

II 612. 
Brehon der Iren III 1Z& 
Bretagne II 8Ü8. 
Breviarium Alarictannm II 565. 
Brcyzac II ßllL 
Britten II SQL 
Brogue II fiZfi. V 
Bücher, heilige, der Aegypter II 

537. : 
Buddha II 09. 
Buddhismus II 97. 
Buggisen 11 435. 
Bughi II üi2. 
Bukhara II fiSfi. 

Bukowina II fifiä. 1 

Bulgaren II ßM. 

Bulghar II fiSa. 

Bund , nchtiischer III 769. 

Bundehesch II 

Burüt II 619. 

Buschmönner II 411. 

Butan II 87& 

Byzantiner III 713. 

CTaesar II ML ' 

Capots II TM. 

Calabresen II 574. Ö22. 

Caldonac II 674, 

Caledonier II 624. 

Cambyses II 335. 

Canopufl II 540. 



Capetinger III 352» . 
Capitaiios II 657. 
Capite censi III 387. 
Cappadocien II 825. 
CaroHnger III 353. 
Castelane , slavische III 640. 
Casllereagh HI 7M, 
Cecrops Iii lilü. 
Celebes II 642. 
Ceylon II 314. m 
Chait II 619. . . 

Chaldäer II 342. 554. 
Chaldj^er, babylonische II 839. 
Chaldäor, pontische II 823. 
Chalifale II 443. 2Q4. Ö53. 
ChaUfen II 125. 444. 
Chalifen-Gewalt III 2eß^ 
Chan II 825. III 3fifietc. 
Chaiidi-Sevu II 375, 
Chari-Balakhani II 65L 
Chasaren II 64fi. 
Cherokescn II 615. 
Chile III 635. ÖZÖ. 
Chilesen II 451. 218. 
China» dessen Verfinssung III 653. 

m 

Chinchas II 454. 524. 9Ö4. 
Chinesen II 509. 8Ö8.iiI I8a 387. 77Ö. 
Chiwa II 629. 
Choschoten II 62iL 
Christenthum II 105. III 213. 
Cilicien II 825. 

Civil-GesettbUcher, neueste III 7M± 
Civitas , römische III HI- 
Clan II 627. 

Classiker, Studium derselben II 298. 

480. 

Clientel, römische III 180. 
Clubs , demokratische III 948. 
Cocard , französische III 946. - 
Cochin-China II 873. 
Code civil III m 949. 
Colonien, moderne, als grosse Do- 

mainen III 842. 
Colonien, griechische III &42< 
Colonien, indisoke Ii 375. 
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Colonien , rtfmische III Bi2. 
ColoMe^der Ae^pUtr II 330. 
Comana II 823. 

Comfort, en«rlischer II 26L l&L 
Comitia cenlariata III 15i. 179. 

— curiala III HS. 

— iribula III im 3ÖZ. 
Confarreatio III 
Con-Fut-Tse II 895. 
Conpo II 708. 
Constaiuin , Kaiser III 241. 
Corpus jurU, neues russisches III 522. 
Corsen II fiZL 

Corsika II 5m 

Cortez II 4ßSL 8ZL 

Cosmo^enie, indische Ii 362. dlL 

— arische II S2. 

— »gyptische II SS. 

— griechische II 

— atotekische II 152. 
Costume II 482. 
Creeks II £15. 
Cyrenaica II 632. 
Cyrill II i&L 

Cynis II m :ii3. ^ 
Czechen II 747. 
Dahomey III 3ä5. • 
DahoDiey II 71^ 

pajiiks II m fii2. 

Daken II M5. 

Dalmatiner II 663. TM. 

Damer II 212. 

Danakü 11 g58. 

Dttnemark DI 303. 

Dänen III 225. 

Dar-Fur II 21^ 

Dawanagari II 371. 

Dehwars II 35L 

Dejoces III 857. 

Demen, attische III 194. 

Demokratie, atheniensische III 193. 

34Q. 3ü9. 
Demokratie, nordameriknnische III 
332. 344. 
Derbets II 62SL 

Despotismus, orientalischer III 852. 



DhanvantAri II M£L 

Dharmasastra II 360. 

Dialecte der Sprachen , s. dtüselb« 

bei letzleren. 
Dioscurias II 655^ 
Divan III 853. 

Dodekarchic, »g^ptische III SSL 
Dome, sog. gothischc II 469. 
Dom , Dronthcimer II 795. 
Domingo III 931. 
DomsdHy-book II 568. 
Dongola II 211. 

Dörfer, russische II 246. III 163. 
Druiden II 433. 802. in 118. 
Drusen II 837. 
Dichemschid II 350. 548. 
Dschingischan II 277. 411. 
Dsobonioj« Uloshen^e III 522. 
Duar III 368. 
Dudelsak II 438. atm. 
Duschan II 234 u. 23fi. 
Dwidja II 364. 
Ecbntana II 543. 549. 
Edictam perpettium III 46^. 
Edictum Theudorici II 5üj. 
EtTcndi III 32L 
Ehkili II 86L 

Eidgenossenschaft, sdiwetxrrisrhr IQ 
618. 

Einsperren der Weiber III 431. 
Eitelkeit der Franzosrn II 12^ III 
946. 

Elephanten, dereu Zahniuog und Ver^ 
Wendung durch die Indrr II 313b. 
Emunitats-Recht III 887. 
Englttnder II 25L DI 226. Hf«. 
Epheten III 196. 
Sriene II 3^ 
Brkamon II 533. 
Erohcnmgen der (lermauen lU 
Eschar II 695. 
Escualdunac II 672. 
Eskimaux II 596. 
Baprit der Franzosen II 
Essener II 110. 
Esteu II (J«4. 
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Etnisker II 496, 903. 

lU m 3M. 769. 
Etnuca disciplina II 518. . . 
Etnucorum rituales libri II 496. 
Etruskische Stfldte II 903. ^ 
Eunucheo II 857. i 
Eupatridcn III ISL 
Europa II iZi. 125. 
Europäer II 296. 460. 
Evangelisten II 115. 
Ewigkeits-Berechnnng , tnditclie II 

asö. ■ 

Veiha I! 696. • 

Fellah II ^ .r 

Felaen-Tempel Indiens II 370, . «" 

Fetuch-Dienst 0 ^ 

Fetwa III 262L - ' 

Feudäl-System, germanisches III 8»3. 

Finnachan II 677. . 

Finnen II 421L SSL 602. ' . 

Finnland II 794. 

Finnländer II fiöa. ■ •< .• • 

Firuzabad II r. 
Forum, röini«ches UI 9A. 
Francia II 566. t 
Franken II 754. Tgfi. - • 
Frankreich III SIö, . r . • 

Franzosen II 491. 5fiß. TM, ■. . - 
Franzosen , Sttd- II 807. • 
Freiheitsbegriff, völkerrephtUclier,der 

Germanen III 176. 
Freundschafts-Insulaner II 725. 
Friederich II , König von. IVeuMen 

III 364. 726. 
Friedrich Wilhelm IV , de«gleich«n 

U m lU 80Z. di2. 
Fuchs-Insulaner II 606. .i 
Fueros II 6Z3. . , 
Fulah um ' * 

Fustanella II 438. ßfi^ . , 

Cdalanterie, genaaniä^cke II 422. 
Gttlen n 

Gttlisch II 438. 675, , , . . 

Galla um ' 

Gallach U 672. •. . . ' 

Gallater II g23. UI 3äi. 



Gallier U 806. • : ' 

Gandschur II 42!^. ' f - • « < . ^■ 
Ganges II IIS. ' ' • 
Gauchos II 61L i! 
Gau-Ding, teutsche UI 1^ ■ 
Gaue, germanische III 168. ' 
Gebet-Mühlen der Mongolen II 62L 
Gefolgeschaa II 4ML 
Gefolgeschaftcn III lfi2. 12L 124. « 
Genf II ^ 

Gens braccata II 485. - . . • I 
Geographische Kenntnisse der AUen 

U 83. . 
Georgier U 831. III IfiL 
Germanen II 4üiL m ZM. 111220. 
Gesaromtbiirgschal^ , gemianiscke lU 

172. 

Gcschwome III 456. 
Geschwomen - Gerichte , englisch© 
UI 832. 

Gesellschafts-Insulaner II 226. 
Gesetzgeber, griechische UI 300. 
<;elulcr U 630. -< - - . v 
Ghibellinen U 502. IH BäL 
Ghilani II 416, ' 
Gindanen II 632. ... 
Ging-scng U 8^ - ' 

Gnosliker II 110. " 
Gothen U 28L 
Gotschoer Land II 236.. ■ • 
Gouran II 644. 
Graf, teutscher UI 16S. 386. 
Griechen II 308. älS. 510. III m 
Griechen des Fanals UI 859. 
Griechenland, Neu-, Königreich II 

52L UI 8ßL 
Grinth U 908. ^ 
Grünländer II 5fifi. i 
Gros-Sultane und Chane III 366. 
Guanchen U 500. 
Guarani U 612. 

Gudrun, Lied von II 472. * 
Guclfen U 502. UI 88L 
Gyzanten II fi:i2. • V 

Habesch s. Abyssinicn. . i 

Haidukcn II 73L ; ' 

63 
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Hamaken II 7i& 
Haran II 6a& 

Uiuptlini^e der Nomaden III 3fi5. 

Haussa II 715. 
HavcUer II m 
Hebräer II 

Heerbann, slavischer III IM. 
— germanischer III 174. 
HeUia III läö. 
Heliand II 473- 
Hellenen II 319. 
Hellenismus II ^dA± 
Heloten UI IfiL 
Helvetier II 606. 
Heral II £90. 

Herkules, tyrischer III 6hl. 
Hermes II 537. 
Hermionen II ZM< 
Herrtchaft der Germanen III 

— — Phönizier III 823. 

— — Römer UI äTL 

— — Slaven lU 829. 
Herxegowiner II 663. 
Hezareh II 69ß. 

Hia III 6^ 

Hieroglyphen L m II 3311. 529. 
Hin^ariten H 852. UI 823. 
Hitopadesa II 3ÜÖ. 
Hochschotten II ä2i. 
Hoch-Sudan II 4i9. 
Hoch-Teutsche II TM. 
Hoeli lege« III 526. 
Hofgcrichte, sluvbche UI 165. 
Holländer II 2^ 
Homer III 349. 
Horuk-Barbarossa II £33. 
Hottentotten U 27iL 
Hunde zum Anstiann II 607. 
Hunde, indische II 323. 
Hunnen II 629. 
Husar II fig5. 

Hyksos U M6. III lfi2. 668. 
Hyrcnnia II 5i3. 
JFacobiten II 114. 
Jakuten II ^ 
Japan, dessen Yerfai>suug III 



Japaner II 883. III 720. 

Jarghudschi III 631. 

Jasa II 142. III 630. 

Java II 373. 

Javanesen II 13Ä. äfi9. 

Jazygen II 685. 

Iberer, asiatische U 

Jerusalem, Königreich UI 878. 

Iliyat II 695. 

Imans, die vier U 124. 

Inder U 903. 

Inder, ihr hohes Alter II 30^ 
Indianer Nord-Amerikas II filä. 
Indianer des Orinoco-Gebictes 11 614. 
Indiens Schicksale unter den Er» 

oberer-Noniaden U 376. III 
Indische Völkerschaften II 909. 
Indus II 128. 

Industrie, heutige U 949. Sfil. 

Ingttvonen U TM. 

Inguschen U 651. 

Inka II 904. 

Inkä-Reich III 635. 

Innuit II 596. 

Insulae, römische lU 213. 

Joloffen n 212. 

Jona U 490. 

Iran U 338. 

Iren II 625. 802. 

Irland, dessen alte Verfaasvn^ DI 

646. Ö2S. 
Irlünder II 810. 
Iscboren II 603. 
Isegorie UI 333. 
bis II ä32. 
klam II 119. 
Island II 293. 
Isonomie III 333. 
Istavonen II 751. 
Isvara II 355. 
Italia antiqua II 811. 815. 
Italien, heutiges II 502. 
Italiener, heutige II 565. 
Itschari II 651. 

Juden II 102. 844. 852. lU 91. 
695. 213. 952. 



Juden, deren verlorne 10 SWmme 

II 855. 
Jukagiren II 593. 
Jurisprudens , engluehe III 832. 
Juri«pnidentes der Römer III 
Justinian, Kaiser II 2iL 
Jütland II m 
Jütländer II Z53L 75& 
MLauba U 52. 123. 
Kalmrdiner^ II fii9. 655. 
Kabbalisten II IKL 
Kabul II mL 
Kabylen 11 630. 
KadBclMu-en II 3i& 
KalTem II M2. 7D8. III m 
, Kajaniden III 39fi. 
Kairwan II 41^ TDß. 
Kaiser, römische III 730. 
— Mandsehu in China III Q&L 
Kalamantan II 641. 
Kalmyken II 
Kalym III 481. 
Kamatschinzen II 595» 
Kamschadalen II 6SEL 
Kandahar II &SL 
Kandyer II 

Knp-Hottentott«n II 414. 
Karabulaten II 651. 
Karagassen II 5d3. 
Karaiben II fili. 
Karakalpaken II 624. 
Karalit II 5^ 
Karavanen-Handcl II 927. 
Karduchen II 614. 
Karian II 815. 
Karthager II ML 
Karthago III m m 
Karthngo's Schicksale II 84& 
Kasan U 200. 
Kaschefs II 71L 

Kasten-Eintheilung, indische III 201. 

2Ö9. 

Katakanna II 886. 
Katharina II , Kaiserin III 252. 
Katscharen II 69L 8^ 
Kaukasus-Bewohner II gi& 



Kari-Sprache II 641. 
Kaii-Kumyks II 651. 
Keilschrift I 2fi5. II m 
Kelten II 438. 483. m UI Ufi. 
Keltisch H 438. 487. 
Kheng II SZ5. 
Khodabendehlu U. fi9fi. 
Khokand II 7D0. 
Kings II BÜL 
Kiptschak II 441. 701. 
Kirche, armenische II 114. 

— gricchbche II 113. 115. 

— römische II iü HI d&L 
Kirgisen II 624. 

Kisten II 651. 
Klein-Asien II 821 etc. 
Klein-Asiaten II 505. 
Klein-Asiatische Staaten III 650. 
Klein-Russen II 743. 
Kleften II 57L 665. 
Klisihene« III UM. 
Kodieken II 606. 
Koibalen II 5^ 
Kufiai III lOSL 
Komödie, griechische III 
Könige, indische III 397. 
Königs-Dynastien der Aegypter III 

607. 
Koossa II 708. 
K«^ten n 331. 
Koran I 22& II 120. 
Koran-Recht III 505. 
Korana-Holtentotlen II 413. 
Kordofan II 713. 
Korea II 88L 
Koreaner II 8aL 
Koijäken II 606. 
Kosaken II Z43. 245- 
Kotsch-Hanes II 611 
Kreuitüge II 423. 
Kriegerkaste, ägyptische III 202.. 

— arische III 204. 

— indische III 206. 
Kroaten II 73& 
Kubischa II 65L 
Knkis II 410. 
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Kumanen II. Qid. 6ä!L - . 

Kumys II 62^ , 
Knnst der Allen II 85. 
Kunst^ germanische II 302. 
Kurden II 643. 696. III 369. 865. 
Kurilen II ÜÜ6. 

lischep oderPoten U 748. III 879.896. 
Laird III 366. 
Laks um 
Laiesch II 645, 
Laronismus II 286. 822. 
Laniuten II f>07. 
Lünder-Namen II £1 Z5. 14Q. 
Landeshoheit III 8^ 
Landherrlichkeit III 890. 
Landschafls-Ordnungen III 893. 
Landstiindo, germanische, ihre EnW 
stebung undßcdculung III. ftR6.fta2. 
Landtage, germanische III 170. 
Langue d'oc und L d'oil U 772. 
Langue d'oc II 567. 
Langue d'oil II 567. < 
Lao^Kian II 895. 
Lao-Tse II 894. 
Laos II 869. 
Lappen II 593, 
Lars III 

Lasoaris II 433. 
Lasen II 834. 

Latein schreiben und sprechen, mo-> 

dernes II 3Ö2, 
Lateiner II 493. 811. 81fi. III 128. 
Lateinische Sprac^he, ibro tferrschalt 

II 

Latini II 

Latinitas II 82(L 
Lauchme III 395. 

Liiusckrankhcit der Heuschrecken- 

Esser II 41iL 
Lausitzer II 748. 
Legos Uoiili III 52fi. 
Lehne, slnvische III lii& 
Lehn-Kccht , germanisches , sciue 

inneren gescbichllichen Perioden 

Hl m 

Lehn-Kccht, longubardischcs U frii^. 



Leibeigenschaft, rassische II1 1 62.163. 

Lesghier II Ü42. 6^ 

Letten II 6Q4. 

Leviten III 38Ü. 

Lex regia III 3ö2. 

Lex roraana U 565. 

Libyer II £30. 

Licht-Alfen II 603. 

Lieven II 604. 

Lignrer II 6^. 

Lingua franca II 224. 

Lingua romanza II 567. 

Literatur, römische II 820. 

Literatur, moderne staaiäwüi^a« 

schafUieho III 11. 
Lithauer II 57L 604. 
Longobardorum Leges II 567. 
Longobarden U 289, lü 938. 
Lotos-Baum und Fniohl H 
Lotophagen II 
Lucumonen III 395. 
Ludwig XIV III 232. 
Ludwig XVUI III 922. 
Ludwig, König von Bayern i iHi. 

199. II 301. 505. 
Luren II ü4ß. 695. 
Lycien II 82ä. 
Lydien II 82^ 
Macae U 632. 
Maoedonier II 511. 
Macrobier II 905. 
Madagascar II 4iiL 
Hadjapahit II dli. ülU. lU liLk 
Magier III 396. 
Magnaten in Ungarn II 6ft5w 
Magyaren II 525. 6S3. 
Magyaren-Reich III fiäl. 8S3. 
Muhubürat II 3^ 
Maharazancn II 876. 
Mahadin'Dynastie II ^iAh^ 
Milhrchen II 54, 
Hahonied II 120. 226. 
Maimaccnni U 696. 
Mainoton II 432. 6ä7. 
Majorka und Minorka Ii 850. 
Nnkkui Ii 11^2. 
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Mnkulatur-Assecuranz II 952. 
Malayen II 283^ 423. 
Malerei, heutige II y* 
Malta II 850. 
Mameluken II. 65i> ' - 
Manco-Capac III ' ' '.t 
Mandadschaha II &3& > 
Mandinfro II 720. -. . j 

Mandschu II ßBL .i- 
Mandschurei III &22. 
Manes II 113. 3M. 
Manu II 352. III m 
Marahanische^ Reich II 747. 
Mardaiien II 437. 
Mardin II 

Marder II fi44. 1 
Marmarica II £32. - " 

Marokko II TM. 
Maronlten II 83H. 

Marquesas-Insulnner II 22i< III SZiL 
3Ias$«ssyli II 632. 
Mnssyli II £32. 

Matrimonio alla carta II &i5. HI 690. 
Haulm&n II 3Zi. 

Mauren II g3L m g£4. HI Z2L • 
Mauritania II 632. 
Blaurusi II 632. * . 
Maxyes II 632, • ' < 

Maya III ÖZL • 
Mays II 262. • • • 
Maiichi II 634. M - : 

Meder II MiL • . . - 

Medien II 5i3. 

Hedicin , indische II ftlO. • ■ l 

Megrefind II 210. 

Mclkarth II 851. 

Henangkakan, Keieb HI 622. 

Menschenfresserei 11:88. 

Merapura II 325. * 

Memidadcs III 369. 

Heroe II 533. 

Meroer II 53L 905. 

Merovinger III G49. 

Mestscheräkcn II 626. • 

Metagonitische Städte II 632. > 

Metternich, Fürst III 280. 



Mexikanisches Reith III SM, 870. 
Militairpflicht , allgemeine nioderne> 
III 942. / 
Mithras II 343. - ' 

Nodschtahed II 349. . . 
Mogh'rebiner 11 206. 
Moluchen II 45L Z28. 
Mongolen II 224. 4M* 440. • 
Mongolen in Persien II 347^ . . •/ 
Mongolen in China HI 872. . 
Mongolen unter chiiiesbcher Hoheit 

III 82L 
Mongolen-Reich III 630.. 
MonophysiteD II 114. 
Montenegro II 665. 
Montenegriner II 6^ - 
Hontezunia III 821. 
Morabithin II 445. 
Horas III iSL 
Mordwinen II fiOL 
Morlaken II 232. '» 
Mosaiken, antike H 522.1 ' 
Mosaismus II 102. » 
Moses II 102. 

Motoren II 505. • 
Mranma II S74. . * ! 

Hulteka HI 2fi6* 505. ' 
Mumien II 322. 529. 
Mumien, Pfänder II 532. - 
Municipal- Verfassung , rOmische III 
384. 

Municipium III 384. 
Mönzen, gallische II 488. « 
Murdi II mk 
Museen zu Itoai II 326. 
Mnseum und Bibliotheken zo Alex- 
andrien II 925. .. . - • ' 
Musik der Griechen U 32L ' 
Mysien II 825. 
Wadir-Schah H 348. 
Kamacquas II 413. 
Napoleon L 1194.5. 960. ni598.72& 
Napoleon III, III 910. ■ 
Nara II 362. 
Nasamonen H 6 33 . 
National-Zwittcr III 88. 
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Ne^er II 22(L M4 
Negcr-EnglUch 11271. 
Neger, geschwänzle II 416. 
Neger-GesellschHften III liO. 
Neger-Jagden H 183. 
Meger-Könige , sogenannte IQ 
Neger-Sclaverei s. Reg. II. . 
Negrito II 2SL 
Nepal U 873. 
Neslorianer II liA 64^ 
Ncu-Gricchen II 732. 
Neu - tiriechenlaad , Königreich III 

Nenhollinder II m ^ 
Neu-Platonümuf II 108. 
Neu-Seelilnder II 722. 
Nezahualcoyotl II 459. 
NicolRus L Kaiser lU iß2. 612. 
Niebe1ungen>Lied II 472. 
Niederschotten II ZM. 764. 
Nilmesser II 541. 
Nil, Quellen desselben II 53& 
Nil-Ueberschwemmung II 325. 
Ninez II 593. 

Ninive II 3iL 350. 54^ 553. 9Q2. 
Ninus II 514. 

NisHische Prachtrosse II 350. 
Noghaier U 62fi. 

Nomen oder Pthosch, ägyptische 
III 202. 

Nominalismus II 
Noracben II 670. 

Nord-Amerikaner II 764. lU 337. m 

Normandie II 792. 

Normannen II 56B. 79Q . 

Normannen in England U 759. 111032. 

Nossarier II S3S> 

Nuba II HZ. m 

Nnmidia II 632. 

Nuniidier II 630. 

Nyaga U 352. 

«Ihrok III IM. 

Obotriten II 749. 

Oelöt II 619. 

Offisicrstand , lebenslänglicher heu- 
tiger III ML 



Girat U filB. 
Okrag in llia. 
Olympische Spiele tll 662. 
Omar U 316. 
Omjaden II 145. 

Onnf m mA. 

Orakel U 9& 
Orakel-Orte H 333. 
Orkeu Ruroi II 701. Ul 85^ 
Osiris II 3^ 537. 
Osker II 816. 
Osmanen II 27S. m 
Osseten II 65L 
Ostep-Insel II 725. 
Ost-Gothen II 7S3. 
Ostjaken II 119. 600. 592. 
Ostracismns III 254. 
Oestreich II 52Ö. 

Osymandias, Bibliothek de£«clbea II 

537. 

Oupanichad II 352. 
Owhyhee II 727. 
Oxofl II 17E. 
Faddy II 675. 
Palavera lU 157. 
Pali II 509. 
Pallikaren II fi65. 
Palmyra II 837. 
Pampas II 61 1. 
Pandccten III 466. 527- 
Panduren II 736. 
Pan-Hellenien III 662. 
Panslavisraus U 75iL III fi3h. 
PanticapSum II 654. 
Papua n 26L KSL 
Paradiese, die vier II 340. 
Parlament, teutsehes III 779. 
— englisches III 844. 
Parsen II 319. im. 
Parsi II Gaß. 
Parther II 550. . 
Parthia II 513. 
Pasargadac II 31L 551. 
Pasargaden III 377. 
Patagonen II 611. 
Patrizier, ri^roische II 491. 
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Paulus» Apostel II 105. 
Pnyagua U QU. 
Peguaner II &2i. 
Pehlwi und Parri II m 
Peligo U m 
Pelasger II 512. 
Pen lU ML 
Pendflchab II 559. 
Pentarchie II 2iL 
Perikle» II aiS. lU m 
Periaken III IfiL 
Pennier II fiö2. 
Per»epoIiä II ML 
Peraer, alte II Ma. lU äfia. 
Persien, alle« II 695. 

— heutiges III Ößi 

— unter Chaiifen II ML 
Penis U M^ 
Peruaner II m 729. 
PerusioLsche Inschrirten II 
Peschawer II 69Ö. 
Pescheres II filfl. 

Peter L UI 102. 
Petra II 

Petnu, Apostel II IQfi, 
Petschenegcn II 649. 
Pferde, arabische II 63fi. 

— nisftische II ^ML 
Pforte lU 

Philä U 32i. 
PhilUter II ML 
Philosophie, indische II 35fi. 
Phönix-Periode II 325. 
Phönizier II Mh. ML III 385 etc. 
Phönizier, deren Verfassung III 651. 
Phratrien III Idi. 
Phrygien II 82^ 
Phrj'go-Armenier III IßL 
Phylen III m 
Picten II £17. 
Piemont III SSSL 
Pisarro Ol fia& 
Plebejer, römische II dM^ 
Poesie, Volks- und Kunst-, der Ger- 
manen U 4Z1. 

noi^Ttut ui m m 



Polnisches Reich III fi3ä. 
Polowser II Q^ 
Pommern II Zid. 

Porticus, Erfinder desselben II 518. 
Portugal 11 784. 
Postulatstände III Ö4Ü. 
Präfecten, römische III 824. 
Prttsides, römische III gZÜ. 
Prtttorisches Recht III 463. 
Presbyterial- Verfassung , protestan- 
tische II 475. 
Preussen II 604. 

Priesterkaste , ägyptische III 202. 

— arische III 204. 

— indische III 206. 
Primorzi II 737, 
Princeps III 324. 

Privat-Recht, teutsches heutiges III 
280. 

Privat-Fürstea-Recht, europäisches 

m m 

n^ovXo» III 3dL 
Proletarier, römische III 248. 
Protestantismus II IIS. 
Protestantismus , Princip desselben 
II 

Ptolemher III 670. 

Pue II 828. 

Purana II 252. 

Puschtu II 689. 

Pyramiden II 330. 239. 

Pythagoras I IIS. II 310. 512. 

Quaequae II 708. 

Rad^puten II 558. 

Raixen II 738. 

Ramajan II 352. 

Raphael II 50L 503. 

Rascian II 737. 

Uasener II 518. 

Raubstaaten, afrikanische II 202. 
Realismus II 480. 

Rebellion, chinesische dennalige III 

952. 

Recht, römisches II 494. III 417. 438. 
Rechtsbuch, serbisches III 522. 
Reformation II 106. 245. 



Reich, teutsches, tu d&k i ^ .v..!-,-" 
Religionen, s. diescUten bei deoKamea 

der Volker. < • .. . 

Rennthiere, zum Reiten 11 606. 
Republiken, italienische 111 
Response prudentum Ul 463. 
Revolution, französLiclie III 918>^ 

925. &i2. - 
Revolutions-Gedanken , französische 

Ul ^ 

Rex Sacrorum III 360. m > » - 
Rhrtgae 11 ä42. 
RhilUer Ii 523. 903. 
Hickelieu Iii 894^ ' 
Rischis U 3M. 

RitterthunL, germanisches 11 468. 
R o m 11 m Iii 3M. 
Rom, das älteste 11 BIß. < 
Roms, des alten, Bevölkerung U 393. 
Rom, dessen Verfassung Iii 612. 
Romiler 11 212. > 
Romanitas Ii 820^ ■ • ' 
Romantik II iZ3. 

Romanxo 11 8D9. " - ' 

Römer, ihr Verfall 111 8Ö9_. ' 
Romulus Augustulus 11 ütfl. 
Round Towers 11 ÜTL • 
Rumnaschal 11 640. ' 
Ruasland, dessen Verlassung III 611. 
Rusniaken 11 Zü. 

Russen 11 m Iii 882. &ä& • I 
Russija Ii 744. '- 
Russinen 11 743. 
Russisches Reich ül 639. 
Ruthenen 11 744. 
Saabs U 21iL 

Sahtiismus Ii 5L • . 

Sachsen II 756. 

Sachsen in Siebenbürgen 11 5?4. 
Sacraniente II 363. 
Sadi U ML 
gagaing II 325. 
Sahara 11 m. 

Sahra-Nischin II fiSfi. ' 
Saigun U 824. 
Sakontala U 36^ * - 



Sala-Eddin 11 64fi. i - . 
Samanier oder Buddhiat^a U 113. 
Samang Ii 262. 
Siimarkand II ZOO. : 
Samt>j(jden 11 120. 592. 
Sandwich-Insulaner il 727. Iii hja 
Sardanapal Ii 544. 
Sarden II 6 TO. . ; 
Sarmaten II 466. MS. ' ... 
Sarten II 35L > , ^ . 
Sassaniden II 345. . ^ ' 
Sastra 11 354. - .« . , 
Satrapen III d52. ÖM. : 
Savitri 11 344/- • 
Schagga U 658>^ ^ •■».•■-.. ,. 
Schah Iii 320. t " . • 

Schah-Seven II 696^ 
Schamanenthum 11 5L 
Schamyl III 627. 
Schebr-K ischin II GüiL • - 
Schehristani Ii 34fi. . - ■ 
Scheich Iii 3fifi. 
Schekadschi 11 fiStL 
Schelluchen 11 633. 
Schemsieh U ü45. > <, 
Schendy Ii 212. 
Scherben-Gericht Iii 
Scherif Iii 3fi8. > 
Schiffiiterminologie II 47QL 
Schiiten 11 124. 
Schilluk H 659. 
Schinken, Bajonner 11 K><. 
Schleswig 11 292. 
Scholasticiamus II 479. 
Schowiah II £31. 

Schriften , s. dieselben bei 4ra 
Sprachen. • 

SchudnjiMig II 374. • 

Schusrh II 551. 

Schwar2-.\iren U 603. 

Schweden III 77.'^. 

ScIaven-HariLte Iii 4dZ. 

Scythen 11 173. 283. 421. 

Secten, s.dieselben bei denRtrligit»im. 

Secten, syrische, cbrisUiche Hui 
andere II 837—39. 



1001 



Seelen-Messen U 363. 
Schuf U ääl, 

Seidenbau 11 30!L ' 

Seiki U m III 39fi. 

Seinanthische Halb-In<el 11 868. 

Seminolen 11 615. 

Semirarais U 544. 

Semiten 11 

Sennaar 11 712. 

Sennonen 11 äll. 

Seo^n 11 886. 

Septnaginki 11 US. 

Serai II fiL 

Serben U Z3iL m m 111 043. 
Servi der Teutschen II iBQ. Ul 169. 
Serviiu Tallius Ul 1^ 
Sesofltris III 333. 
Seymy III IM • 
Si«mesen Ii dZL 
Sibir U 62i. 
Sibirien II ß2L 
Sicaner U fiZQ. 
Siebenbürgen II ^6. 
Sikeler U 815. 
Silpasastrani U 371. 
Silphium 11 m &3L 
Sindh RhM. QM. 
Sing II 352. Ul 20& 
SinhRla-Dwipfl 11 902. 
Sinto-Religion 11 884. 
SiUengesetxstrenge der BraAinen II 
364—67. 

Sita mm 

Siwa 11 3fiS. 
Siwah II 333. 
Skipetar 11 6^ 
Slav U 4fil. 

Slaven 11 461. 73L Ul 159. 

SlaviMhe vier alte groseReiche III 639. 

Sofia U 3iS. 

Sogdiana II 543. 

Sojoten U 

Solon UL m 

Somech U 83IL 

Songaren U 620. 

Sorben U 749^ 



Spanier 11 ^ 

Spanische Reiche U Z85. Z8Z. 

Sparta IH 1^5, 

Sprachen, s. dieselben bei den Völker- 
Namen, sodann aber noch insbe- 
sondere. 

Sprache, Arabische U 705. . 

— Armenische U 822. 

— Berber- U 432. 

— Englische II TSQk 

— Französische U ZZL 

— — und ihre 70Dialecte 
U m 810. 

— Kawi- U 323. 

— Lateinische U 7Z2. 

— Lettische 11 569. 

— Neugriechische U 570. 

— Ouichua U 452. 

— Phrygische U 506. 822. 

— ProveucalLsche U 8Ö9. 

— Rhötische U 8ÜL 

— Romanische U 562. 809. 

— Sanscrit U 352. 329. 559. 909. 

— Spanische U IM. 288. 
- — Tatarische U 290. 

— WaUonische U 5£8. 802. 

— Zend- U 3aL 559. 

Städte, antike lU aL 102. 19S. 3gSi 
Städtewesen, römisches U 490. 
Stand , dritter Ul B0& 
Starosten Ul 164. 386. 640. 
V. Stein, Minister Ul 943. 
Strategen Ul 192. 

Studium der Alten, was es lUr uni 

ist U 2ÜM. 480. 

Sudan U 121. 213. 
Sudra Ul 205. 

Sttd-See-Insulaner U 293. 450. 

Sueven U 7g4. 

Suffeten Ul 385. 

SuUoten 11 665. 

Sünna 11 124. 

Sultane Ul 366. 368. 320.. 

Supremat, russisches III 63& 

Susiana U 543. 

Suwarow Ul 643. 

Syrer U 835. 

63* 



Syrjänen II 6ü2. * ' , 

Syrtica regio II 632. ' ' ' 
«zekler II fiß5. ' '. 

Tabu II m m m m ^ * 

Tadschik II 35l'. fiai. ' ' ' ' 

Tapalop II 639. " ' 

Tahouat II 225. ' " ' ^ " " *' ' 

Taki-taki um ' A 

Talleyrand III 252. ili ' " 
Talmudismiis II 102, ' '* 
Tangut II am ■ \ 

' Tao 1! 825. ., " " 

Tarcho U 522. ' / " ' ' 

Targim II 522. 
Tarquinü II 522. 
Taschkend II ZÖ£L . '.. ' 
Tataren II 225. 
Tataren, sibirische II ü22. 
Tataren, freie II fi24. 
Tcheou-Li -II 832* HI 055* ' '-^ 
Templa III 1112. . 
Temudschin II 220. ' ' ' ' 

Teppich II 202. " ■] 

Teptjtfrer II fiD2. 

Territorial-Staats-Becht, altes III 890. 
Ttaou.^L%o¥xn HI 196. ^ 
TcstÄinent, altes H 1D2. llfi. 
Testament, neues II 11 j. 
Testament, alles und neues, Üeber- 

^etzungen desselben II 118. 
Teutsche II 25fi. 
Teutschland II 2ßL 
Teutschcs Reich III ßlS. 888, 
Teicuco II 45S. 
Thaies I 1S2. 
Thanist III 616. 
Theben U m 
Theestaude II aü5. 
Theodos III 662. 
Therapeuten II 110. 
Theseus III 128. 
Thesmophylaken III 12& 
Thyrrhenen II 512. 
Tiaren II 2i2* 
Tibbo II 622. 

Tibet, seine VeriaMunf III fi5L 



Tibetaner H 828. • ' ' »■ • 
Tief-Sudan II 443. - « ' - " 
TImbukta U m llil 

Timurlen^ II 222. 

Titel und r<üimen der Sultane III 372. 
855. 

Toltekcn II löÜ. 523, ÖÖi. ♦ » 
Tonkin 11 823. ' ' • 

Torgoten II 620. 
Transgnngetischc Velker II 5QÖb 
Trapobane II 324. 

Treue, germanische H 471ir IH 88^ 
Tribunen, römische III 38!Z. 
TrimUrti, Itidiseh« H 364.' ' • 
Tripolis II m . • 

Troy-Gewicht II 4M. 
Tschandala II 322. 10 208. ' 
Tschatria III 206. 

Tschercmissen , Berg- und "VI' »««ca- 
ll ßül. 
Tscherkessen II 652. III 
Tschetschenzen II 651. ' - ' 
Tschuden II 6Ö2. ' 
Tschuktschen II 606. " - 
Tschuwaschen II 6QL " 
Tuariks II 622, 
Tübingen II 522. . " . 
Tudas II 520. ' ' 
TUmmttt II 612. 

Tungusen II 274.421. 122.442.608 Ol. 

Tunis U 633. 

Turalinzen II 626. 

Turan II 62&. 

Türk II 443. 202. 

Türken II 214. 430. Ä 44J. 

Türken in Persien II 34H^ 

Türkei III 81_L 336. 

Turkmenen II 647. 

Turkomanen II 643. III gfiä. 

Turniere II 471. 

Tymarioten III 855. 

Tyrannen, griechische III 327. 321. 

Tyrannis III 345. 

Vdy II 600. 

Uprier II 42L 642. 

Ulemas III 266. 



Umbrer II 815, y, .. 

Ungarn, s. Magyare». r -,f 
Universttäten, noderne II fiZ. . ; - 
Uabeken II fi92, ; « . 

U»kokeu u m 
Utagurcn II MO. 
'Valmiki II 

Vandalen II fi32. 283, : . ; 
Vandiemenslünder II 411. 
Va«eO v Ptfö8kisc|»9 II ^19t; ^ , , j 
Vaygya III 2Üfi. / , . . • » 

Ved« n 3«. w 1 .; 

Vedanga II ^ 

Veuilidad Sade II 345, 5^. IH ^ 
Venedig II 5Ü2. . j p „ 

Veneter II fifiÖ, i; 
Veneti II J3t. r, .i . • 
Yerdun, Vertrag von, II 770. 
Vcrfaäsnng*-IJrUmi^n,laü4^l«ndiiche 

lü tm. ;. - ,i . 

Vicarien, römische III, ^.^ % 

Vidga II 353. • . r ,. j ^i-'i-i-'M-r 
Vikinge III ßiü, : j 

Vlaminge II 758, ; , 
VolksgemeindcD, slaviadie III litQ. 

— germanische III 168, ^ . , j . , 

— keltische III III- , 

— lateinische III 122. f f. i] • : 
Vulgata II 302. ' 

Vywa II 368^ j , ./ ' ^ . , , 
M'ady-Nuba II HL ,y .. .". 
Wakuf III iSfi- .„ ... 

Walliser II Ölfi. . - . - , 
Wallonen II 158. i , 
Wan II ;^43,> , , .i .k < > 

Washington III 232. 356. 
Wasserfühlcr II m j, . , 
Wehrgeld III HL , . 

Weinbau der tiullier U iS& . 



Wei«e, die sieben griechischen II 331. 
Wenden II 2ia. 
Westgothen II 282. 
Widder, spanische II 604. 
Wie^a, slavische III 160. 
Wilde, geschwünzte II 1^ 
WUsen II 749. 
Winden II 235. 
Wischnu II 3fifi. 

WlacUeH II 512. m. . ^ 

Wladimir II 4&L 
Wogulen H fiOÖ. • 
Wojewoden III ML MSL 
Wojewodschaften III IM. 
Wotjaken II 6ÜQ. 
Yemcn II 858. 8^ 
Yezidis II QAL 
Yocannncunni II &1SL 
aSfthii-Slicthe, türkische III 853. 
Zakukus III 391. 
Zanekcs II £32, 
Zelt II (iL 
Zeltdorf III 3^8. 
Zeitrechnung, antike II 82. . 
— christliche II m 
Zeitrechnungen, verschiedene andere 

um 

Zend-Avcsta II 134. 344, 
Zeud-Religion oder arische II 92. 344. 
Zends II üSfi. • . , 

Ziemte III lfi3. 
Zigeuner II £38. 
Zoroaster II 312. 344. 
Zsallas U £8£, 
Zuaven II 630, 
Zucker II 35Ö. . 

Zupan UI OIIL . ■ 

zupy mm . 

Zyameten III 855, 



lOM 



IV, Register über die in allen drei Theileo 
genannten und citirten Schriftsteller * 

■ . ^? I. ..." I f.'.: {t * ' 







Ahegg m i45. - t , , 


Bartels 12. /*' - i* • ♦ 


Abn-ibn-Pina (Avicennä) II '347. ■ 


Barth II iäL • - • ■ - 


Abulfeda II 60. . i • . ' > 


Bauin|;arten-Crusla§ II 1^. - . • 


Adami III 9. < ' • 


Beaumont III S2fi- >• ' 


Adelung, F. H 369L 4BL " " . 


Becker, W. A. II 31KL 1 


Aegidius de ColoaitH 111:22^ • 


Beer II 1Ö5. ... 


Aglio II 525. ' l ' ^, 


Bell II -i^ 


Ahrens IH 22i • ■ • i 


Benecke I 75^ > • . 


Aldus II 503. 1 


Benfey U 354. ' • • • ' '» • 


d'Alembert III 24. 


Bennet I! 2fi2. • ■'»• . 


Alighieri, Dante ni SfiS. 


Benther I 31. ^ *■ 


Aroelung l 293. ' 


Berger 1 301. » 


Ampere II 42ä^ III 2QL - 


T. Berger 12. • : »• 


Aadreossy III 322» ' ' 


V. d. Berg 0 221L ' ■ *' 


Anquetil du Terron II 34^. 


Berggren II 3üi. 703. HI 85a 


Apelt I 215- : 


Berghaus II 589. 


4' Are, Gauthier |I 292. 


Bernhardi II 75g. ' 


Aristoteles I II DI. 


Berosu« 11 554. »» • 


Arndt II 755. 


Betham 11 814. 


Arndt, G. M. II m. 


Beugnot III 820. 


Aschbach II 707. 2&5. 


Beurroann, £. II 621. HI 


Atter II ML 


Bhrigon II 360. 


Aubin II 730, 


Bianchi II 349. 


Augustinus I m u im m m 


Bilderdyk I 262. • 


Ausland, Zeitschrift I II III. 


Binder II 773. 


Aza» I 35Z. 


Biot III 65ß. 


Axara II 609. 


Bitschunin II SBO. 


Babage II 763. 


Blande I 69. 


Bachmann I IGO, 


Bliickstone III 819. 


Baer 1 6», 


Blanqui II 129. 


Balbi II 212. 2fi5, 405. 


Blascho I 143. II 963. 


Barrault III QhSU > - 


Blumenbach II 144. 
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Blnrnenhagen I 333- ' 
Bluntschli III ^ ,r 

Böckh II m in m ' 

Y. Bohlen II 309. 
Böhme, Jacob II 129. 
Böhmer III 2Ö. 
Bollaert III fi2£. • 
Bone II 704. - ' 
Bonfilt II 759. 

Bonnard II it«? <f» 

Bonstetten II 

Bopp I 2fiL n m m »' ' 
Bossi II 2Z3. 
Bossuet III 332, 

Botta II 350, SM. ^- 1-; 

Böttcher II • » ^ 

BöUicher, P. II 5Ö2» ^* ^t.-»! i .m.it 
Bourienne II 255, 502. '. . - ■m >.' 
Bouterwek 1 2. lU <L r--. ? 

Brackenhoeft III l ' t -- 

Brandis III 622. J - i ? - ' 

Brehmer II 050. • ' - -i ^ 

Bri^re de Boismont 1 3SL L ^ ' n 
Brigps II äia III 211. ' . 1 
Brockhaua II 315, ' ' »' '»•^■ 

Brongniarl I 3S, - ' ■ ■ 
Brooke II Q43, 865. /' - h»- . 
de Brosses II 41* i •'' • 

Brosset II SM. i f 

Bruce II 172. ^ <fl •* sj-:, .t« 
Bruno, Jordano I 12L •< • 
La Bruyere II 775, .' . < • i- » 
V. Buch I 38. - •* • . » 

Bucharski II 732, I! > ■.• • , » 

Buckiugham II 47, 036,- : ' 
Buckland I 38, ' * - • 

Buffon I 222, , ' 
Bulgarin II 247, ^ • l 
Bulwer I m II Tfiü. HI 2aL 
Bunge II 751, m 572, 
Bunsen II 332, III Ä ' ' ■ 
Bunling II 803, 
Burdach I 69, " 
Burke UI m 3ÜL 943. 
Burkhard U m 632. 
BurmeUter I ßl, 



Burnes II 340, 556, 

Burnouf II 95, 310. 342. ^59. 

Burton II 5M, 

Butte I 33S. 

Büttner I 267. 

Bttserini I 293. 

Byeren II 743. 

Calidasa II 369. 

Calliaud II 532. 

Camper II IßT. j 

Canstadt II 429. 
Capodistriif II ^41. ■ ■* . 
Carpenter II 582. 
Cartesiua II 491. 
Carus I 5L 306, i • 

Casalis II 710. • 
Chalcondylas II 655. . . ^ • ■ 
ChamUso II 44, 262. ' ' ' 
Champollion II 31^ 5119. ■ 
Charlevo» II fi^ 
Chateaubriand II 491x < 
de Chateauvieuz, LuIIin II 
Cherbttlies II 24& III 13. 314elc. 
Chesney II 55fi. ^ . . 

Chevalier, M. II 298. 452. IB m 
Chezy II 3fi9. 
Choria II Ifia. ' • 
Cicero II 495, 111111.340.348.400. 
Clinton II 211. 
Colebrook II 358. 
Coroponisten II 780. 
Conne III 541. 
Constantin, Prinz I 70. 
Cooper II 764. 
Cortez, Don 080 III 7^ 
Coste-Flandin II 340. 
de Courson III 386, 526. 
Cousin III 219, 407. 
Couainery II 742. i " 

Crawfurd II 872. 
Creuzer II 99, 322, 349. äM. 
Cniikshank III 869. 
Cumberland III 20, ' , 
Cuvier I 69. II 37. 104. 
Habiatan II iOLL 124. 
Oamerow I 303« 



1006 



Dftmoiseau in 50t; " ' I -uin 
Dankowsky II 5ES^ ' l >•<■ 1 
Danville II 153. ^ 
Dam II IfiS. * i;» 1 ..Irr.: 

Daumas III 367. 62&. '*l i hu 
David II J. . l . >r •..!. . ..i 

Davis II saa. T M iv.-..,rr 

Delaborde III iäd. i . ::i 
Deutsch II 803. - t t < f , 
Delphine II 772, t ,. , < 

Demangeon l 335. r> J. n,* 
Denis II 7112. : ii I .on 
Denson II 759. ; ' r •/-ii, *. 
Depping II 232. ÖälL ^53, , - 
Desprez III 578. ; , ^, 
Dessauer II l". '«ii^'ii'' 

Deville I 325- ii 
Diderot III 24. 

Diefenbach II 799. . • , 

DietE II 6L 3ÖL 663. .809.. , .j 
Dillhey II 320. c . -r •■ 

Diodor II III. i 1 1 i > 

Dimiyt ^ Ateopagide .Uilflß. 1 m , ■ 

Doeff III 6h2L ". i , 

DöHinper II 13Ö. l. ^ . 
Dombrowsky II 4fii. 732. 1 > 
O'Donovan III fiil. . - i » 

Dom II fi92. i V i; 1 

O'Driscol II aifi. V. » ; i . 

Drobisch I HL , • ) 

Duboi« II 3ß8. [ r .1 » 

Dumas, Alexander II 936. ' • ; : -» i • 
Dumesnil il 774. ., |i, j 

Dupais II 52^ t . . -i-.t 

Duprat II : 1 ;; . « 

Dwapajana II 3&ä. • ; I- ^ > 
Eberhard II i.. r^t i < 

Sdiermann I < u ]} 

Eckhardt I 154. ' • 

L'Ecluse II 673^ . i l i 

Edrisi H fiü. m : • - L - . • = 
Edwards I 2fi2. U lä& m m . . 
Ehrenberg I »i l * • ' 

Eichhof II ^ 823. j 
Eichhorn III 12. Ü23. j - m 

Eichthal um : u , ^ 



Eichwald II 833. rt- i i rr.-. 
Ellis II 2dä. ir' 1 IV »V 

Emerson II Zflfi. ' 1 
Empedokles I 2£L 211. 
Eiicyclopädisten , frani. Iii iL Mi 
Enweri II 347. 

Eschenmeyer I 137. IM. .r «co r 
EttmUller II 4&L > . i' ui >' ' 
Endoxus II 333. 33L^; U 
Eusebius II 117. j , .. ■ ■ , 
Ewald II 5QZ. ■>. > 1 -.-u 

Ewers III 521. ^ u ■n-'* 
Falaki II 31L .. : 1 _J 

Falbe II 849. J l . 
Falk I m MI Iii. 1 -sa 

Fallaü III 623. J . 
Fallmeraier II 703. 739. tt.xt/ 
Fellow II 502. ' 
Ferguson III 20. 185. \ 
Ferlini II 533. ) f, . - 
Felis l 215. ■ '■■[ 1 f*^"- 

V. Feuchlersleben I 357. • . h 
Fichte I IfiS. III 12.^ uj • 
Fiedler II 9üL 4-1 .1 
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